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Einleitung. 
Ueberfiht des ganzen Erbtheils. 


1. Entdeckung des Landes, — Uame. — Sage. — 
Grenzen. — Grösst. 


a) Entdbefung bed Landes. 


Di weitlihe Halbfugel unferer Erde, burh Ehriftorb Eolumbus zuerft 
als feiter, bemohnbarer Körper in die Erdkunde eingeführt, durch ihn zuerft ein neuer 
Erdtheil aufgefhloffen, der dem abentheuerlihen Geiſte des fünfzehnten Jahrhunderts 
neue Spannfraft, eine neue Richtung verlieh, faft ganz Europa aufforderte, das neu 
eröffnete Feld der Thätigfeit zu bebauen, befannter zu machen, und zur Stillung des, 
durch die viel verfprechenden Berichte jenes Fühnen Seemannes und feiner Gefährten 
erwachten Gelddurftes, zu benutzen, war, troß aller Widerfprühe ausgezeichneter 
Gelehrten, fhon den Alten befannt, und wenn auch nur einzelne Hinweifungen in 
den Schriften der alten Geographen und Gefchichtsforfher gefunden werden, wenn 
man die Schilderungen Plato’s auch als phantaftiihe Dichtung vermirft, Plato’s 
Allantis für nichts als ein allegorifhes Gemälde der Sitten und Regierungsform feines 
Baterlandes betrachtet, was übrigens durch nichts erwieſen wird, läßt fi) doch mit 
Gewißheit annehmen, daß die civilifirten Völker des Alterthums, die Aegupter, Phö- 
nijier, Griehen und Römer, die weſtliche Welt kannten, einzelne Theile terfelben 
beſuchten, und felbft Denfmale dafelbft hinterließen, deren Erforfhung und Erklärung 
tem laufenden Sahrhunderte vorbehalten ift. — Dbgleih eine Beweisführung diefer 
Behauptung: ob und wie weit die transatlantiihe Welt den Alten befannt war, nur 
für den Geihichtsforfcher vom Face befondern Werth haben kann, diefe uns hier aber 
zu weit von unferm Zwecke entfernen würde, auch ſchon bewährte Alterthumsforjcher, 
wie Sidler in feiner Befchreibung von Huehuetlapallan, und von Minw 
toli, Bemweife aufgeftellt haben, und wir dur Waldeds und Nebels Forſchun— 
gen im Innern Guatimala's und Mejico's, noch mehrered erwarten dürfen, möchte 
es doch nicht überflüſſig ſeyn, die Stellen zu citiren, in welchen die Gelehrten des 
Alterthums auf eine weftlihe Welt nicht nur hindeuten, fondern ihr, in Hinfiht Ihrer 
Größe, feldft einen Vorzug vor der alten Welt einräumen; die Vergleiche zu betrachten, 
welhe Natur: und Sprachforſcher neuerer Zeit aufftellten, Hypotheſen durch Thatfuchen 
zu erflären, nicht zu gedenfen der übereinftimmenden Traditionen und Sagen der Ur: 
einwohner des Weſtens, die fih, jede Mittelzeit vergeffend, bis auf unfere Tage fort: 
gepflanzt haben. 

Mag auh Plato's Atlantis eine Dichtung feyn, merfwürdiger ift es, daß er 
felbit davon ald von einer, von den Negyptern erfundenen Fabel fpricht, die Solon 
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von jenen erlernt habe! mag au, was Aelian von der Rede des Sylenus an 
Midas, den König der Phrogier erwähnt, eine Erdichtung, und die Prophezeiung 
des Seneca (in Medea) eine poetifhe Entzüdung ſeyn, zuverläfliger und be» 
ftimmter {ft Diodor von Sicilten (Lib. 6. Bibl.), welcher den Phöniziern die 
Entdeckung der weitlihen Welt zufchreibt , die, ein Handel und Schifffahrt treibendes 
Bolf, die Inſeln und Küftenländer im mittelländifhben und atlantiihen Meere, in der 
Nord: und Oſtſee, ald Strebepunkte ihres Handels betrachteten, und bald nah dem 
trojanifhen Kriege an den Küſten des atlantiihen Meeres Kolonien anlegten. Die 
frühejte Kunde ihrer Unternehmungen verliert fi} im Dunkel der Mothologie, und in 
jener Zeit war ed, wo ein Schiff, daß außerhalb der Säulen des Herfules durch 
einen mehrtägigen Sturm fortgeriffen,, nach einer von den abendläintifchen Hüften weit 
entfernten Inſel, von großem Umfange, getrieben wurde. Nach ihrer glücklichen Zu— 
rüdfunft gaben die Seefahrer von jenem Lande die erſte Nachricht, filderten die 
dort befindlichen Ströme als ſchiffbar, Die Gebäude prachtvoll, den Boten reich und 
ergiebig, und festen die Tyrrhener und Carthager von ihrer Entdeckung in Kenntniß. — 
Die Letzteren nüsten die ihnen vom Mutterjiaate mitgetheilte Kunde des fremden 
Landes, ſchickten Koloniften nad dorthin ab, umd verhinderten die Tyrrhener, Die ihnen 
lange Zeit die Herrſchaft im mittellundifshen Meere ftreitig machten, ein gleiches zu 
thun; fie allein wollten im Beſitz des neu entdecten Landes bleiben, fahen daffelbe als 
einen Zufluchtsort an, wenn ihnen etwa ein Unglück begeanen, und ihr Neid ver- 
nichtet werden follte, fchloffen alle andern Handelsnationen von demfelben aus, und 
bielten die Fahrt dahin geheim, ja verbargen diefelbe hinter abenteuerlihen Mährchen. — 
Auch Ariftoteles und Theophraſtos ermähnen die Entdedfung jenes großen, 
mit dichten Wiltern und großen Flüffen verfehenen Fandes, nah welchem im Jahre 
356 der Stadt Rom (251 vor der Zerftörung Carthago's), ein carthagiſches Schiff durch 
unbefannte Meere nah Sudmweiten zu dringen gewagt, und nach welchem fpäter, ge» 
reizt durch die Kruchtbarkeit des Landes, mehrere carthagiſche Familien ausgewandert, 
und führen noch an, daß die mißtrauifhen VBorftände Carthago's, befürdtend, die 
Kolonie möge dem Glüde der Republik Abbruch thun, die von der Inſel zurüdgefom- 
menen heimlich tödten liegen. — Nah melden Theil des großen Wejllandes indeß 
der Sturm die Vhönizier verſchlagen, wo die carthagiihe Kolonie ihren Sit genom⸗ 
men, drüber find die Meinungen der Gelehrten getheilt, und da nun Diodorus, 
Ariftoteles und Theophraftos beftimmt von einer Infel forechen, die Grie- 
«en aber den Unterfchied zwiſchen Infel und Halbinfel nicht fo genau nehmen, und 
deshalb felbft die Halbinfel Morea die Pelopsinfel nannten, fönnte eine der 
größern Antillen, oder auch Brafilien als das erfte, den Alten befannt gewordene Land 
der neuen Welt angenommen werden; — für beides fprehen Beweiſe: auf Haity, 
einer der großen Antillen, fand man Spuren eines, ehemals fehr beträchtlichen, zur 
Zeit der Unfunft Columbus aber ſchon längft verfallenen Bergbaues, der von einem 
<ultivirten Volfe der Vorzeit herzuruhren fhien, indem die damaligen Bewohner Hai- 
tys in der Kunſt, Metalle aus dem Schooße der Erde zu gewinnen, ganz unwiſſend 
waren, und die dazu gehörigen Werkzeuge weder Fannten, noch aus Mangel des Ei- 
ſens fertigen fonnten (Deubner), Andere, wie Gmanuel de Moraes, im 10. 
Ruh jeiner Gefhihte Braſiliens, nehmen Brafilien ald den Anfiedelungspunft der 
Garthager an, und nad den, von den Alten angegebenen Merkmalen des neuen Lan— 
des; große Wälder, frudtbarer Boden und ſchiffbare Ströme, fo wie nad) der ſüd— 
weftlihen Lage, welche Braſilien gegen Afrifa hat, an deſſen nordmweftlicher Küſte 
auch carthagiihe Kolonien blühten, it es fogar wahrſcheinlicher, Daß Brafilien Der 
Ort der carthagifhen Niederlaflung gemweien fen. — Dur Zufall, nur dadurch, das 
er die afrifanifhe Küfte vermied, entvedte Pedro Alvarez de Cabral im 


7 


Jahre 1500 jenen unermeßlichen Landſtrich; Fonnten nicht die Earthager auf ähnliche 
Art, dadurch, daß fie Afrifa rückwärts liegen, 1900 Jahre früher dorthin gelangen? — 
Auch die Griehen feinen, wenn wir in das mpthifche Zeitalter zurückgehen, Kennt» 
me vom Dafeyn einer weſtlichen Welt befeffen zu haben, wenigftend waren ihnen be» 
reits die Gorgonen, oder die Infeln des grünen Vorgebirges, und die 
Desperiden, oder die canarifhen Infeln, jenfeits des Oceans, befannt, 
wo die Phantafie das Elyſium hingezaubert , und Ptolomäos nennt eine derfelben 
austrüdih Canaria; fo erwähnt Paufanias eine Erzählung des Euphbemus, 
der durch ein heftiges Ungewitter an das außerſte Ende des Oceans verfchlagen wor 
den ſey, wo, feiner Ausfage nah, Infeln anzutreffen wären, welche die Seeleute S a- 
torides nannten, und die von wilden Menſchen bewohnt würden, deren Haut röth- 
lich ausfähe, und welche Schwänze hätten den Pferdeichweifen nicht unähnlich. Euphemus 
Beihreibung der Infulaner trifft volllommen mit den Caraiben, den frübern Bewohnern 
der Antillen überein, die natürlihe Rothe ihrer Haut, die durd die Anwendung des 
Roccu noh erhöht wird, und die, allen barbariihen Nationen Amerika's noch jeßt 
eigene Zierde ihres Anpuges, zumal beim Beginn eines Krieges, vielleicht auch der, 
vom Scheitel berabmwallende Haarbuſch, wird die, von den Geefahrern angeführten 
Schwänze gewiß hinlänglic erflären, ohne das Dafeyn von Panen und Satyren blind» 
lings anzunehmen. 

Ton Maffilie (Marfeille) aus, jener von den Phofäern geftifteten Kolonie, 
murden, nachdem der erfte Verſuch der römifhen Streitfräfte gegen das meerbeherr- 
ende Earthago gelungen war, Entdeckungsreiſen im atlantifhen Dcean veranftaltet ; 
Prtheas fegelte über die gaditanifhe Meerenge hinaus nadı dem fernen Norden, 
kutbhymenes über diefelbe hinab zum Aequator, und der berühmte Feldherr Ser 
torius, wollte fi, von der übrigen Welt gefhieden, in den glüdlihen Inſeln feft- 
ken, wurde aber durch die, im feinem Gefolge befindlihen unruhigen Gilicier 
germungen , fein Vorhaben aufzugeben. Durdy die mauritanifhen Könige Hiempfal 
um Juba erhielten die Römer wichtige Aufſchlüſſe über Afrifa und die atlantifchen 
Snjeln, auf fie berufen ſich Salluft und Solinus, und die Glaubwürdigkeit jener 
Berichte, und der römifchen Schriftfteller, die fie erwähnen, wird dadurd noch erhöht, 
af Juba aus punifhen Geihichtsquellen fhöpfte. Der jüdifhe Geſchichtſchreiber 
soferhus, ein Zeitgenoffe Nero's, macht folgende Schilderung: den ganzen Erd» 
“kreis hat der Römer unbefiegte Tapferfeit durdlaufen; ja ihre Habfucht ftrebte noch 
auf etwas weiter, ald auf Diefen Erdfreis; noch jenfeits des Oceans haben fie 
eine andere Welt gefuht, und Waffen und Heere in das zuvor unzugängliche Britta» 
nien gebracht, und — was das Merfwürdigfte iſt, jener jüdiihe Geſchichtſchreiber 
bringt nicht eine andere Welt überhaupt, fondern eine andere bewohnte Welt 
in Erwähnung! — Auch Birgil (Aen. VI. 576. sq.) weiß von einem atlantifchen 
Lande, das augerhalb der befannten Welt liegt, und Tibullus (in Missal. 148) 
don einer im Dcean enthaltenen Welt, ald anderer Hälfte unferer Erdfugel. — 
Der Tragiker Seneca läßt der Medea die Entdedung eines großen Landes im 
Ocean vorausfagen, eine‘ Prophezeiung, die wenigſtens eine dunkle Kenntniß der 
Römer von diefem Lande vorausfest, und beim Redner Seneca erklärte ſich 
Aditus beffiimmt, dag im Weltmeer fruchtbare Länder enthalten feven. Manilius 
erwähnt neuer Welten, deren nähere Bekanntfhaft dad Meer verhindere, und felbft 
Clemens von Rom, der Schüler der Apoftel fhreibt im 20ften Kapitel des er- 
ken Briefes an die Gorinthier: »der den Menfchen unzugänglihe Ocean und die Wel: 
in jenfeits deffelben.» Ammian. Marcellins ſpricht mit Beftimmtheit von 
einer Infel, die größerniimfan a habe ald Europa, und die Spanier entdeckten 
roͤmiſche Denkmäler im Innern Amerika’ , in Ehile eine Stadt, deren There und 
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Häufer mit vielen zmeifdpfigen Adlern verziert waren, und die fie deshalb Ka» 
ferftadt hießen, und in den Goldgruben eine Münze mit dem Gepräge des Kaiſers 
Auguftus, die von dem Erjbiihof Sohbann Rufus von eſerr⸗ dem Pabſte 
als Geſchenk zugeſchickt wurde (Deubner). 

Daß mit dem Verfall des Romerreiches, auf welches die Barbaren mit Macht 
hereinftürzten, das atlantifhe Meer ſich allmählig aus den Augen der, von allen Sei— 
ten bedrängten Kaiferftadt verlor, da fie felbit ihre näheren Befisungen aufgeben, 
Brittanien fich felbft überlaſſen, Gallien den Aranfen, und Spanien den Sueven umd 
Gothen überlaffen mußten, und daß die Fahrt dorthin, die Ahndung einer neuen Welt 
im Weiten, unter den Römern und ihren Feinden ganz in Vergeſſenheit gerieth, ift 
nicht zu verwundern, eben fo wenig, daß die räuberifhen Bandalen in Afrika Feinen 
Sinn für Erweiterungen der Länderfunde bezeigten, nur nach den Schätzen Rom’s fireb: 
ten, und nod weniger, daß nad der Auflöfung des wejtrömifchen Kaiferthums , die 
Sorgfalt des oftrömifhen oder griechiſchen, ſich nicht auf ferne Befigungen außerhalb 
des mittelländifhen Meeres erftredte. 

Jahrhunderte verſchwanden und der weftlichen Ränder gefhah nirgends Erwähnung; 
germanifche Vöolkerſtämme überfhwemmten Süd» und Mittel:Europa, und in deren 
erledigte Sige an der Elbe und dem Main rücdten die Slaven vor; ein Länderſtreit 
erhob fi) und des Meeres wurde nicht gedacht, bis fih die nordifhen Küſtenvölker, 
theild Durch Noth, theild durch Uebervölferung und die Lage ihres Landes veranlaßt, 
mehr und mehr dem Seeweſen mwidmeten, zuerjt ald Seeräuber die benachbarten Meere 
durdzogen und endlih aus glüdlihen Nbenteurern bald mächtige Eroberer wurden. 
Die Liebe zur Schifffahrt ftieg — ſchon im Anfang des neunten Sahrhunderts mwagten 
fih normänniihe Schiffer in’s mittelländifhe Meer — und mit ihr der Entdeckungs— 
geift der Seefahrer; Grim Gamle fand im Sahre 861 die Karder Infeln, und 
gründete auf derjelben eine Kolonie; Naddok, ein anderer Normann, der nad) den 
Fardern zu reifen beabfichtigte, entdedte durch Zufall die Snfel Island, der er den 
Namen Snäland gab, Flokko aber, der nadı ihm die Inſel auffuchte, der Menge 
Eis wegen » Zsland « benannte. — Im Sahre 874 gründete Ingolf, in Rerbin- 
dung mit den Häuptern der normwegifchen Ritterſchaft, welche gleih ihm ſich der 
Alleinherrfchaft des Könige Harald Haarfager entjiehen wollten, die erfte Nie 
derlaffung auf Jsland; von jener Zeit an beginnen die fchriftlihen Urfunden d 
Seländer und mit der vollfommenften Genauigfeit kann man von jenem Sahre an, Di 
See: und Entdefungsreifen der Scandinavier verfolgen. In weniger als einem Zahr- 
hundert war Ssland ein blühendes Neih; — Isländiſche Fahrzeuge bededten da- 
mals die nordifhen Meere, und von bier aus unternahmen die Scandinavier neue 
Entdedungsreifen (Schriften der Kiöbenhapner Gefellihaft, Bd. 8. auch Cranz a. a. 
D.). Erif Raude, der Sohn Thormwalds, eines begangenen Mordes wegen 
auf drei Jahre aus Island verbannt, fegelte im Jahre 981 von Island aus nad Nor: 
den, wo fhon früher Gunbiörn, der Entdeder der Wejtfüfte Islands und der 
nach ihm benannten fiihreichen Klippen, Sand gefehen haben wollte, entdecte nad 
kurzer Zeit ein neues Sand, deſſen Vorfprung er den Namen Herjolfs Näs gab, 
fuhr längs der Küſte diefes Landes nad) Südweſt, überwinterte auf einer angenehmen, 
im Gingange eines Sundes fiegenden Infel, den er Eriks Sund benannte, und 
unterfuchte im nächſten Jahre den neuentdedten Landſtrich, den ein mildes Klima be 
herrſchte, deifen Flächen und Hügel vom.üppiaften Grün überzogen wurden, und dem 
er nach jenem Grün den Namen Grönland gab. Im dritten Jahre Fehrte Erif 
nad) Island zurück, erzählte dort ven feinen Entdefungen, und leicht wurde es ihm 
die Islander zu bereden, jenes herrliche Fand in Befis zu nehmen und eine Kolonie 
daſelbſt anzulegen. 985 ſchiffte fh Erif Raude mit 25 wohlverfehenen Schiffen 





mad Grönland ein, von denen aber nur 14 hingelangten, die übrigen durch Stürme 
vernichtet wurden ; bald folgten Schiffe auf Schiffe, in Furzer Zeit war die Oft- und 
Beitfüfte des Landes mit blühenden Kolonien eingewanderter Isländer und Norweger 
bedeckt, und durdy den erften gelungenen Berfuch ermuthigt, erwachte das Verlangen 
nah neuen, unbefannten, nur geahnten Ländern, — von bier aus unternahmen nun die 
Scandinavier ihre Entderfungsreifen, und die Begier nah Abenteuern, der unruhig 
firebende Geift, über Land und Meer fih in der Welt umzufehen, welcher feit den 
frubeiten Zeiten den Charakter des Normanns bezeichnete , ift aus jenen Entdedungs- 
reifen, von denen und Are Frode, Sturlefon, Landnama: und Eyrbyg- 
gia-Saga die Gefhichte aufbewahrt haben, hinlänglih zu erkennen, und nad je 
nen Urfunden wollen wir hier die Entdedung der neuen Welt durd die Scandinavier 
ausführliher entwideln. Treffen wir aud hier, in Hinficht der Zeit der Entdedung 
Grönlands auf verjhiedene Daten, die uns in Zweifel laffen, ob Grönland wirklich 
ert im Jahre 982 entdedt worden fey, wie Snorro Öturlefon, der Nom 
phylax von Island, der um das Sahr 1215 lebte, in feiner isländifhen Chronik, 
und der Geſchichtsforſcher Tor fäus in feiner Groenlandia antiqua, berichten, oder 
ed Grönland ſchon 150 Jahre früher durch Normänner oder Isländer entdedt und 
bevölfert worden, da Pabſt Gregor IV. in einer Bulle vom Jahre 835, an An 
garius, den eriten Apoftel des Nordens, der Ssländer und Grönländer namentlich 
erwähnt, auch die Normanen, als jie 874 Island entdeckten, wirklich dafeldft Spuren 
früberer, umd zwar chriftliher Bewohner: hölzerne Kreuze und allerlei auf irifhe umd 
brittifhe Art gefertigtes Feines Zeug gefunden, fünnen wir hier doch, da außer jener 
Bulle alle Nachrichten jchweigen, nur den oben angeführten fchriftlihen hiftorifchen 
Denfmälern folgen, da diefe die einzigen, aber auch fiherften find, die und mit der 
Entdefung der neuen Welt durd die Scandinavier befannt machen. Im Anfange des 
elften Jahrhunderts, zur Zeit ald Olaf Tryggvpaſon in Norwegen für das Ehri- 
ſtenthum ſtritt, findet man die erften Nachrichten von den Entdedungsreifen, welche 
die Seländer von Grönland aus unternahmen, und von denen Sturlefon inDlaf 
Tryggvaſons Sagen, bie intereffanteften der Nachwelt aufbewahrt. — Hier 
nur die, welche auf unfern Gegenftand Bezug haben und beweifen, daß die Scandis 
navier mehr von der weitlihen Welt Fannten, ald Grönland. 

Biörn Herjulffon, ein Isländer und Anverwandter Ingofs, des Stifters 
der Seländifhen Kolonie, hatte nach der Weife der Vikinger, fchon in früher Jugend 
feine Züge angefangen, und war im Befiß eines eigenen Fahrzeuges, mit welchem er 
fih längere Zeit in Norwegen aufhielt. Während diefer Zeit verließ fein Bater, Her: 
julf Bardarjon, in Erik Raude's Gefolge Island, und z0g mit Senem nad) 
Grönland, wo er fih am äußerſten Ende von Oſterboygden, weldes nad) 
ihm den Namen Herjulfs Näs erhielt, niederlief. Den Sommer darauf Fam 
Biorn von Norwegen nad Island zurüd, erfuhr hier, dag fein Water nach Grön— 
land ausgewandert fen, und beſchloß, nach furzem Aufenthalte, obgleih ihm die Fahrt 
nah jenem unentdedten Lande unbefannt war, und er ſowohl als feine Gefährten, von 
welchen noch feiner das grönländiihe Meer befahren hatte, die Unternehmung ſelbſt 
für gewagt anfahen, dem Vater zu folgen und fih auch in jenem neuen Lande nieder: 
zulaſſen. Mit günftigem Winde verliefen fie Seland, doch ſchon nach drei Tagen, als 
fie fein Fand mehr erbliden Ponnten, überzog ein dichter Nebel das ganze Meer, ein 
harter Nordwind erhob ſich und artete in Sturm aus, und mehrere Tage wurden fie 
berumgefchleudert, ohne zu wilfen, wo fie fi} befänden; — endlich legte fid der Sturm, 
das Wetter Märte fih auf, und von neuem fonnten fie die Segel brauchen ; am Abend 
deſſelben Tages erblidten fie im Weiten Land, hielten daſſelbe aber nicht für Grön- 
land, da dort hohe Schneegebirge das ficherftie Kennzeichen ſeyn follten; ald fie näher 
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kamen, erblidten fle ein, mit Wäldern bededtes flaches "Fand, und hin und wieder 
Heine Hügel, — an’s Land zu gehen wagten fie nicht und fegelten weiter ; nad) zwei 
Tagen erblidten fie von neuem flaches, mit Wald bededtes Land, der Wind ftarb 
weg und die Mannfchaft des Fahrzeugs ſchlug vor, hier zu landen um Waſſer und 
andere Bedürfniffe, deren fie benöthigt waren, einzunehmen; doch Biorns Vorſicht er- 
laubte es nicht. Nunmehr festen fie mit einem fid) erhebenden Güdweftwinde ihre 
Reife drei Tage lang fort, nach welcher Zeit fie wieder ein mit fahlen Felſen und 
Eisbergen bedecktes Hochland erblictten, längs defien Küfte fie hinfegelten, einen Zan- 
dungsplag zu fuchen, bald aber fanden, daß das neu entdedte Land eine Inſel fev. 
Der Wind blies fortwährend gut, immer aus Südmweft, und unfere Abenteurer fteuer- 
ten gerade Mord, in das Meer hinaus; doc immer mehr verftärfte fih der früher fo 
günftige Wind und faft alle Segel mußten eingezogen werden; — noch vier Tage währte 
die Fahrt ehe fie Herjulfs Näs, die Südſpitze Grönlands, erreihten, und Biörn 
Herjulffon nad langer Srrfahrt, feinen Bater Herjulf wiederfand. 

Unterfuchen wir alled was Sturlefon über Biörn Herjulffon’s Reife uns 
aufbewahrt hat, fo wird die Vermuthung zur Gemwißheit, das jenes unbefannte Land, 
welches Biörm entdedte, die Küſte Nord:Amerifa’d war; bemerfen wir die Richtung 
des Windes, mit welchen er von Island abfegelte, Sturlefon’s Nachricht, Daß ein 
farfer Nordwind das Fahrzeug mehre Tage nad) fernen unbefannten Hüften trieb, 
dag Biörn von jenen unentdedten Rändern mittelft eined © ü d we ft : Windes Grön- 
land erreichte, und jene Fänder bei feiner Abreife zur Iinfen Hand liegen ließ, die 
Standinavier felbft aber, um von Island nach Grönland zu gelangen, nördlich fegeln 
mußten, fo fönnen wir gar nicht zweifeln, daß die Seländer, und von diefen Biörn 
Herjulffon und feine Gefährten, die Entdeder von Nord-Amerifa waren (f. Schrif- 
ten der Kiöbenhauner Gefellihaft Th. 8.; — Svea, 1818. 18 Heft. — Erans Ge 
fhichte von Grönland Bd. IV. $. 7). 

Biörn verfolgte feine Entdedungen nicht, ruhig lebte er nach überftandenen Ge 
fahren bei feinem Vater in der jungen aufblühenden Kolonie auf Grönland ; doch das 
Gerücht feiner abenteuerlihen Fahrt verbreitete fi wie ein Lauffeuer über den gan- 
gen Morden; einer andern Weifung, das Sand wieder aufjufischen, welches Biorn 
entdeckte, bedurfte es bei den jungen, zu muthigen Unternehmungen ſtets geneigten, 
fcandinavifhen Vifingen nicht. Reife Eriffon, ein muthiger Züngling, Erik 
Raude's, des Stifters der grönländifhen Kolonie, Sohn, der im Jahre 999 nad) 
Norwegen reißte, um König Dlaf Trvggvafon Bericht über die neue Kolonie 
abzuftatten, und einen Winter an deſſen Hofe verlebte, auch dort die chriftlihe Neligion 
annahm, die erften chriftlichen Priefter nach Grönland hinüber brachte, und feinen 
Bater und den Reſt der Kolonie vermochte, die hriftlihe Religion auzunehmen, ftellte 
fih an die Spiße der neuen Unternehmung, kaufte Bidrn Herjulffon’s Schiff, und 
verband ſich mit 35 muthigen Leuten, Biörn’s Entdedung zu verfolgen. — Nah Stur- 
lefon’8 Berichte diefer Unternehmung, melden wir hier folgen, fand Leife das 
Land, welches Bidrn zulest entdedte, zuerſt: Es war ein gebirgiges, faft von aller 
Vegetation entblößtes Land und nicht einmal Gras hier zu finden. Das Innere des 
Landes bildeten hohe, mit Schnee bededte Gebirge, von welchen fih nakte Felfen bis 
an die Küfte erſtreckten. Feife gab diefem Sande den Namen Helluland, d. h. 
armes, unfruchtbares Sand, und feste, ohne fi aufzuhalten, feine Reife weiter fort. 
Bald erreichte er eine andere, minder unwirthlihe Küfte, an welcher er landete, Der 
Strand war überall mit weißem Sande bededt, und in der Ferne erblicdten die See 
fahrer eine große Ebene, welde ein dichter Wald begrenzte. Sie gaben dem Lande 
den Namen Marfland, und entdedten nad) jweitägigem Segeln von neuem Sand, 
beffen nördliche Küfte durch eine Inſel gededt wurde, auf welcer fie landeten, umd 
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Buſchwerk und füße Beeren fanden. Bon bier aus fuhren fle in den Sund hinein, 
der die Infel vom feften Sande trennte, fanden aber das Waſſer im Sunde fo feicht, 
daß Das Fahrzeug Öfters auf den Grund gerieth, und nur nach und nach durch die 
wiederfehrende Fluch höher hinaufgebracht werden Ponnte. Hierauf landete Leife am 
Ausflug eines Stromes, welder ſich in’s Meer ergoß, und fegelte endlich denfelben 
aufwärts , bis zu einem Gee, in welhem das Schiff vor allen Winden hinlänglich ge 
hust lag. Hier landeten fie ihre Borräthe und fchlugen am Ufer Hütten auf, um 
dafelbft zu wohnen, errichteten auch ſpäter ein ordentlihes Gebäude -und befchloffen 
bier zu überwintern. Nahrungsmittel fanden fie hinlänglih in den fiſchreichen Flüſſen, 
weiche das Land durchſchnitten, vorzüglich bemerften fie fhöne Lachſe, und größere Fiſche 
als jie bis dahin gefannt. — Das Land war ungemein fruchtbar, das Klima äußerft 
angenehm, die Früchte des Landes fehr fhmadhaft, das überall wachſende Gras blieb 
fat immer grün, und während des ganzen Winters fror ed nicht, oder nur unbedeu⸗ 
tend. Unſere Reifenden bemerften ferner, daß man hier nicht möthig habe, fi für den 
Winter mit Futter zu verfehen, und daß hier die Tage faft gleich lang, wenigftens 
gleihmäßiger als in Grönland und Island wären, — Sturlefon fagt: „Sol hafdi 
thar eiktar stad oc dagmala stadum skammdeigi.. Verſchieden und weitläuftig ift 
bieje Stelle ſchon von vielen Gelehrten erflärt und erläutert worden, wie man in La⸗ 
gerbring, Peringsfiord, Torfäus u. a. nacfehen fann, wir folgen bier 
der Erflärung Shönings, welcher diefe Stelle folgendermaßen überfegt: Die Sonne 
ging auf um 7°/,'Uhr des Morgens (dagmala stad), und nieder um 4%, Uhr des Abends 
(eiktar stad), als hier der fürzefte Tag war (um skammdeigi). 

Leife Eriffon umd feine Gefährten bemerften dies als eine ganz befondere 
Eriheinung , und allerdings mußte dieſes Verhältnig einem Grönländer oder Jsländer, 
befonders auffallend fern. — Shöning zeigt in feiner nordifhen Geſchichte, nad 
Vidalins Angabe, daß dort, wo Leife fi befand, der Ffürzefte Tag neun Stunden 
lang war, folglih muß jenes Land, nad des Aftronomen Bugge’d Berehnung, in 
ber Nähe des jegigen Bolton, ungefähr unter dem 41° nördlicher Breite geweſen feyn. 
Man fannte allerdings in jener Zeit noch Feine fo genaue Berichtigung des Zeitmaßes, 
als jest, und Sturleſon's Nachrichten erlauben Feine fo genaue Bergleihung der Zeit 
beftimmung , daß wir mit unferer Angabe auf die Minute mit jenen übereinftimmen 
fonnten, jedoch führen die, im jenen alten gefchichtlihen Erzählungen mitgetheilten 
Angaben, zu dem Refultate, daß die Entderfungsreife des Leife und feiner Gefährten 
fi) vom 49° bis herab zum 4ı° nördliher Breite, alfo von den Küften fabradors 
und Neufundlands bis zu den Küften des jetzigen Staates Neu:PVorf, er 
fireft haben mag. — In der Nähe Neufundlands muß man das Helluland 
unferer Reifenden fuchen, das Winland, wie Leife die Gegend nannte, in wel 
her er überwinterte, mag wahrfcheinlih das heutige Penfylvanien oder New 
Dorf, Marfland die Hüfte der Halbinfel Cap Cod gewefen fern. 

Wie weit die von Leife befchriebenen Flimatifhen Berhältniffe des Winlandes 
mit diefer Angabe übereinftimmen, wollen wir in Kolgendem beobachten, doch vorläu- 
fig auch noch bemerken, dag, da unfere Erde feit den früheften Zeiten fo vielen umd 
bödyit bedeutenden Weränderungen des Klima’s unterworfen gewefen, wir auch hier 
nicht alles nach der Minute beitimmen fönnen. — Mögen Andere diefe Erſcheinungen 
erflären wie fie wollen, wir halten uns an die gefchichtlichen Fakta's, welche vor uns 
liegen, und nicht beftritten werden fönnen. — Leife's erſtes Gefhäft war, ein Wohn: 
baus und Hütten für den Winter zu bauen, und das Land zu unterfuhen, was ihm 
um fo nöthiger ſchien, als einer feiner Gefährten, ein deutfher Seemann Namens 
Tprfer, bald nah dem Bau der Wohnungen vermißt, und erft, nad langem be- 
ſchwerlichen Suchen, hüpfend und jubelnd im Walde aufgefunden wurde; — auf bie 
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Frage was diefe Munterfeit hervorgebradt, erzählte er, daß er ſolche Trauben ge 
geilen, aus denen man in feinem VBaterlande Wein bereite, und Leife, nachdem er 
feld die Trauben gejehen und gefoftet, benannte nadı ihnen das Land »Winland,- 
welhen Namen ed auch in allen isländischen Urkunden beibehalten hat. — Später ha 
ben Gelehrte die Wahrheit diefer Erzählung, welde Sturleſon mittheilt, in Zweifel 
ziehen wollen; man hat nicht geglaubt, daß Trauben mild in Nord: Amerifa wachſen, 
bis mehre neuere Reifende und Schöning in feiner nordifhen Gefhichte Beweiſe 
aufführten, Daß dies, und zwar in Birginien der Fall ſey. — Auch ich Fann als 
Zeuge diefer Behauptung auftreten, denn fehr häufig fand ich auf meinen Reiſen in 
Amerifa, in den Jahren 1820 bis 1824, nicht nur in Birginien, fondern felbit in 
den Wäldern Penſylvaniens, Neu-Jerſey's ud Neu-MYork's, ja felbit 
an den Ufern der nördlihen Seen in Canada, wildwachſenden Bein, 
von nicht unangenehmem Geihmad, und in Arfanfas und am rothen Fluſſe, 
ganze Hügel mit Reben bededt, — Ferner erzählt Sturlefon, daß in jenem neuen 
Lande der Waizen wild wähft, und Herr Schröder behauptet, daß Dies der Muis 
gewefen, fen, der überall in Amerifa wachſe, Herr Kalm aber, der berühmte ſchwe— 
diiche Reiſende, mwiederfpricht ihm und behauptet, daß das, was Leife gefehen, we 
der Waizen noch Mais, fondern Elymus avenarius gewefen ſey, der am der ganzen 
nordamerifanifhen Küſte, ja felbit auf Neu-Fundland wadhfe, und von Ferne ge 
fehen Aehnlichfeit mit Saatfeldern habe; auch ich ftimme hier Herr Kalm bei, denn 
der Mais wird nirgends in Amerika wildwachiend gefunden! — Ferner bemerften un- 
fere Reifenden eine Holzart, welche fie Mofur nannten und welche fo groß war, daf 
fie zum Häuferbau angewandt werden Fonnte, Wahrfbeinlih war dieſes eine Birke, 
denn noch jest heißt die Betula saxatilis in der isländishen und ſchwediſchen Sprade: 
Mofur. — Bei Eintritt des Frühlings rüfteten fih die Fühnen Seefahrer zur Rud 
reife, füllten ihr Fahrzeug mit den oben angeführten Produkten, und gingen unter 
Segel; mit günftigem Winde erreichten fie, ohne Helluland und die andern, auf 
ihrer Herreife befuchten Kürten zu fehen, in kurzer Zeit Grönland. — Grftaunen muß 
man über den Muth der fühnen nordifchen Vikinge, welche entblößt von allen, ſpälet 
. erfundenen nautiihen Inſtrumenten und Hülfsmitteln, fih dem offenen Meere anver- 
trauten, und nicht wie noch fpäter die füdeuropäifhen Seefahrer ängftlih an der Küjte 
hinjegelten, um ja nicht das Fand aus dem Gefichte zu verlieren.. — 

Schnell verbreitete fih das Gerüht von Leife Eriffons Landa fundi (neu 
entdeckten Ländern), und viele grönländifche Kofoniften vereinigten ſich, an den Ent- 
deckungsreiſen Theil zu nehmen. — Leife blieb bei feinem Vater in Brattehlid 
am Erifsfiord, und gab fein Fahrzeug an feinen Bruder, Thorwaldr Erik— 
fon, weldyer mit 30 Gefährten nad) dem Winlande fhiffte, daſſelbe bald erreichte, 
und ſchon im nächiten Fruhjahr anfing die Küſten zu befahren. Der Strand war mit 
weißem Sande bedeckt, ganz wie es Leife gefunden hatte, und wie noch jetzt die ganze 
Küſte Nord-Amerika's gefunden wird. Das Sand ſelbſt war ſehr anmuthig und mit 
Wald bewachſen; vor den Küften waren Inſeln und Felfenriffe zerftreut, und hin und 
wieder fand Thormwaldr feihte Stellen, bemerkte aber feine Spuren von Men 
fhen oder Thieren. Auf einer weiter weſtlich liegenden Inſel fanden fie eine Hutle, 
doch Feine Bewohner ; den Sommer darauf fekten die Neifenden ihre Unterjuchungen 
an der Küſte fort, und fegelten, nach Sturlefons Beriht, vorzuüglich nah Werten. 
Nunmehr beſchloß Thormwaldr die öſtlichen und nördlichen Küſtenländer zu beſuchen, 
und rüjtete zu dem Ende das Schiff von neuem aus, da er bis jekt ſtets mit feinem 
Boote auf Unterfuhungen ausgegangen war. Im zweiten Sommer jegelten fie in 
einen Meerbufen ein, welcher von waldigen Anhohben umgeben war, und unterſuchten 
die darin zerfireut liegenden Inſeln; in einem Vorgebirge liefen fie unglucklicherweiſe 
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mit dem Schiffe auf, und befchädigten daffelbe fo, daß fie ben größten Theil des Jah- 
reö verwenden mußten, ed wieder in Ordnung zu bringen, der Kiel war geborften und 
eölig unbrauchbar; unfere Seefahrer brachten daher denfelben an's Land, richteten den- 
felben auf dem Borgebirge auf, und nannten daffelbe Kiälarnäs. Die Gegend, in 
der fie gelandet, fanden fie fo angenehm und vortheilhaft gelegen, dag Thorwalbdr 
beibloß, bier eine Kolonie anzulegen, fi wiederum an Bord feines nunmehr wieder: 
heraeftellten Schiffes begab, doch kaum dort angelangt, drei Feine mit Yellen über: 
segene Boote bemerfte, die auf das Schiff zufteuerten,, in deren jeden drei Bewohner 
des Landes ſich befanden, die Sturlefon »Sfrälinger« nennt, unter welchen Na» 
men die grönländifchen Koloniften die Eskimo's kannten. — Die Saga'd von Arne 
Frode u. 9. geben zugleich eine Befchreibung jener wilden Völkerſtämme, welche 
genau mit den Nachrichten neuer Reifender übereinftimmt ; fie find klein von Geftalt, 
haßlich, wohnen in Höhlen in der Erde, bedienen ſich der Pfeile und Wurfſpieße als 
Baffen, und fahren in Cajaken (Booten von Zellen). — Thormwaldr Eriffon, 
ſtatt die Anfunft der Sfrälinger ruhig abzumarten, rüftete fih zum Kampfe, nahm 
alle Wilden, bis auf einen, der fid in feinem Boote rettete, gefangen und ließ fie 
nietermeseln ; abgemattet vom Kampfe Fehrten unfere Reifenden an's Land zurück, 
und fegten fi dort zur Ruhe nieder; doch nur zu bald wurden fie durch ein Geſchrei 
aus ihrem Schlummer aufgefhredt, die Sfrälinger näherten fi in großer Anzahl, den 
Kampf zu erneuern; — fchnell eilten die Seefahrer an Bord zurück, festen ſich hinter 
den, fie vor den Pfeilen fhüsenden Wänden des Schiffes in Vertheidigungszuftand, 
und jchlugen nad) einer Stunde die Wilden in die Flucht; ein Pfeil durddrang Thor 
waldr Erikſon's Bruft, er ftarb an der tödtlihen Munde, und wurde, nadı fei- 
nem Rillen, an der Stelle begraben, wo er eine Kolonie anlegen wollte; zu Kopf 
und Füßen feines Grabes wurde ein Kreuz gepflanzt, und das Gap felbft nach diefen 
»Kroſſa-Näs« benannt. — Seine Gefährten blieben bis zum nächſten Frühjahr 
am Lande, beluden dann ihr Fahrzeug mit den Produften des Landes, und Fehrten 
nah Grönland zurück, wo fie ohne Unfälle anfamen und in Erifsfiord landeten, und 
nah.Sturlefon,, dem Peife Griffon, der dafelbft wohnte, wihtige Nachrichten 
mittheilten. — Die näcfte Reife nad) dem Winlande unternahm Thorftein Eri 
fon, Thorwaldr's anderer Bruder, mit feinem Weibe Gudrid, feinen Kindern und 
allen feinen Leuten, im Ganzen 25 Perfonen, um Thorwaldr's Feihnam zurück nad 
Brönland zu bringen, und Beſitz von dem, durch feine Brüder entdeckten neuen Sande 
zu nehmen, fein Fahrzeug aber wurde von widrigen Winden nad) der Weftfüfte Grön- 
lands verfchlagen, und er und faft alle feine Gefährten daſelbſt von Kranfheit auf 
gerieben. Diefed traurige Ereigniß fchredte indeß den reihen ThorfinKarlfefne 
nibt ab, an eine neue Reife nach dem Winlande zu denfen, denn damals betradı- 
teten, nah Sturlefon, die grönländifhen Koloniften das Winland ald ein ger 
fobtes Land, wo man Reichthümer und Ehre gewinnen fonnte. Thorfin, ein an 
gejehener Isländer, der erft vor Furzem aus Norwegen gefommen, und fi mit Gudrid, 
Thorftein’s Wittwe, verheirathet hatte, verband fi mit 70 Gefährten, unter de- 
nen fünf Weiber waren, und begab ſich mit denfelben und feiner Frau am Bord feines 
Fahrzeugs ; in kurzem vereinigten ficy noch mehrere mit ihm, und bald fah er ſich An- 
führer von drei Schiffen und 140 Gefährten. Dies. war die erfte große Reife, 
welche nadı dem Winlande unternommen wurde, und fhien auf Gründung einer Kolonie 
berechnet zu fen, denn, wie Sturlefon ausdrüdlich bemerft, hatten fie Vieh, 
Werkzeuge und Hausgeräthe aller Art mitgenommen, und eine Verabredung getroffen, 
alle Güter des Landes zu gleichen Theilen unter fich zu vertheilen. — Thorfin 
landete glüdlih im Winlande, und bezog das Gebäude, weldhes früher Leife Erik— 
fon dort aufgeführt hatte, brachte auch alles mitgenommene Geräthe bier unter. — 
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Die mannigfaltigften Lebensmittel fanden unfere Seefahrer im Meberfluf, vorzüglich 
aber Früchte ımd Fiſche; aud trieb Die Hluth einen Wallfiſch an's Land, der ihnen 
eine willfommene Speife war, obgleich fie deſſen Fleiſch nicht fehr wohlfchmedend fan- 
den. Im Winter vernahmen fie nichts von den Sfrälingern, doch im Frühlinge näher- 
ten fie fih den Wohnungen der Ceefahrer, ſchienen aber jet friedlicher gefinnt zu 
ſeyn, und Pnüpften einen Tauſchhandel mit den Kolonifien an, der aber, da die Sfrä- 
finger nur gegen Waffen vertaufchen wollten, gar bald von Thorfin unterfagt wurde; 
einem der Wilden gelang es indeß, eine Streitart zu entwenden, die er alsbald an 
einen feiner Gefährten verfuchte; da aber die Befriedigung feiner Meugierde den Tod 
des Andern herbeiführte, ergriff ein Dritter die Streitart und warf fie in's Meer. — 
Drei Jahre verweilte Thorfinin Winland, Fehrte dann nah Grönland zurüd 
und brachte fo viele werthvolle Güter mit dorthin, daß bei Vielen der Wumfch rege 
wurde, ihr Glück im Winlande zu verſuchen. Ihorfin felbft ging nah Island und 
baute dort ein prachtoolles Haus; nach feinem Tode unternahm Gudrid eine Reife 
nah Rom, und endete ihr Leben in einem Nonnenflofter auf Island, welches ihr 
im Winland geborner Sohn Snorro, dafelbit gegründet hatte. — Mittlerweile 
rüfteten zwei Seländer, Helgo und Finbog, jeder ein Schiff mit 30 Mann Be 
fagung aus, und nahmen Freidis, eine Tochter Erif Raude's mit fih nad 
Winland; bald jedoch erregte jened Weib einen Aufftand, in welchem 30 Perſonen, und 
unter diefen Helgo und Finbog, getödtet wurden, worauf fie nah Grönland zu- 
rücfehrte, und dort, von Jedermann verabiheut, ihr Leben im Elend endete. Der 
Reſt der Koloniften flüchtete wahrſcheinlich, oder zerftreute fih im Lande aus Furcht 
vor Strafe, wenigftens findet man feit jener Zeit Feine zufammenhängenden Berichte, 
außer daß im Sahre 1121, alfo hundert Zahre nach der Entdeckung des Winlandes, 
Bifhof Erik von Grönland fi dorthin wendete, um feine verlornen Landsleute zu 
befehren,, die größtentheild noch Heiden waren. 

Gegen vierhundert Sahre blühte Grönlamd als norwegiſche Kolonie, und bald, 
nachdem durch Leife das Chriftenthum dort eingeführt, die Zahl der Bewohner durch 
fortwährende Einwanderungen ſich mehrte, überall Kirchen, und felbit Klöfter im Lande 
errichtet wurden, madte fih König Sigurd von Norwegen dad neue Pand 
zinspflichtig. Unter der Regierung Magnus (1256) verfuchten die Koloniften fich zu 
empören, doch wurden fie durch Beiftand des dänifchen Königs Erif Glipping, 
welcher eine anjehnlihe Flotte dahim fandte, im Jahre 1261 zum Frieden gezwungen ; 
freiwillig unterwarfen fie ſich jett dem norwegiſchen Scepter, verfprahen einen billigen 
Tribut zu zahlen, und die Regierung, den normwegifchen, vom König ernannten, De- 
putirten, nad den isländischen Gefesen zu überlaffen. — Grönland wurde fihon 
1120 zu einem Bisthum erhoben, und 16 Biſchöfe folgten auf einander, die unter dem 
Erzbifhof von Drontheim ftanden, ob aber der 17te Bifchof, der im Jahre 
1408 ernannt wurde, je nach dorthin abgegangen, darüber ſchweigen die Berichte; feit 
jener Zeit hörten die Reifen nach Grönland auf, die neue Welt kam im Bergeflenheit, 
den Normännern aber bleibt die Ehre, in der zweiten Periode der Gefchichte, im Mit- 
telalter, zuerfti die weſthliche Welt betreten zu haben. (Mallet Introduct. & 
Yhist. de Danemark p. 174 — 90. Torfaeus a. a. D.). Die Reifen Madoc'd, des 
zweiten Sohnes Owen-Gunyneths, des Fürften von Wales, der aus Mißmuth 
über dad Nichterhalten der väterlihen Herrſchaft im Jahre 1170 England verließ, um 
jenfeitö des Meeres fein Glück zu verfuchen, der nach Weften fegelte und Jrrland in 
nördlicher Richtung liegen ließ, der nach zweimonatlicher Fahrt fih am Ziele feiner 
Bünfhe fah, und in einer Gegend landete, die alle Annehmlichfeiten ded Lebens, ein 
herrliches Klima bot, der Befeftigungen dort anlegte, 120 feiner Gefährten ald Be 
fagung zurüdlieg, nah Wales eilte, um feine Kolonie zu verftärfen und ſich mit 
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den nöthigen Geräthen zu verjehen, und deſſen veizende Befchreibung vom neu entded- 
ten Sande eine Menge Walier bewog, dem Rufe des Prinzen Folge zu leiften, und 
ihn auf 10 Schiffen nad dem ande ihrer Hoffnung zu begleiten, führe ich hier nur 
er;ählungsmeije an, da die Abfahrt der 10 Schiffe das letzte Faktum war, deffen die 
tambrifhen Geſchichtsſchreiber erwähnen; dem ungeachtet lebte das Andenfen diefer 
notdiſchen Argonauten noch lange Zeit in Liedern fort, und der walifche Barde Mere 
ditbrap«Mhees, der 1477 ftarv, hat fie noch befungen. — Kein Lied, fein Stein- 
bild beurfundet den Ort, wo fih die waliſche Kolonie zuerſt niederlieg, und nur hin 
und wieder erbliden wir fie, in einzelnen Indianerftimmen, vom Lichte der Geſchichte 
flüchtig umglängt. 

Anthentiſchere Dokumente über Seefahrten, die von Guropa aus nad der weitlichen 
Belt gemacht wurden, befigen wir in den Berichten der Gebrüder Zeni, zweier ve 
netianifher Edlen, die im Jahre 1380 in die Dienfte eines Fürften der Farder und 
Schetlands Infeln getreten, 1388 bid 1390 eine Reife nach dem Weiten unternahmen. 
Nicolo Zeno fheiterte mit feinem Schiffe an der Küfte des räthjelhaften Fries 
landa, doch wurde die ganze Mannfchaft gerettet, und beide Brüder unterfuchten 
bierauf einen Theil des nördlichen Amerifa, den fie Drogeo benannt, und der, ihrer 
Befbreibung nach, das heutige Neu-Schottland fern mnf; von Eftoti- 
landa, wahrfcheinlic dem heutigen Meu⸗,Fundland ſprachen fie nur nad den Be— 
tibten eines friesländifchen Schiffers, der eine Reife dorthin gemaht hatte, und er- 
nähen auch nur kurz der Entdedung der Inſel Scaria, duch den friesländifchen 
Karin Jich mmi, deifen weitere Verſuche uns indeſſen unbefannt geblieben find. — 
Erk 1858 gab ein Nahfomme Nicolo Zeno's, deſſen Reiſe in Venedig heraus, 
die Karte dazu cirfulirte fchon fange im Publifum, und wahrfcheinlich hatte nach ihr 
ter Tenetianer Andreas Bianco feine Weltfarte gebildet, von der noch jetzt 
imei Gremplare, das eine auf der Marfusbibliothef zu Venedig vom Jahre 
1436, dad andere auf der Großherzogliden Brivatbibliothef zu Weimar, 
vom Sahre 1422, Zeno's Entdefungen, und die Kenntniß des Mittelalters von einer 
metliben Welt beurfunden. Auf beiden Karten ift im Welten, doch außerhalb der 
Bradirung, eine große. durd eine Böſchung in zwei Hälften getheilte Infel, die den 
Namen Antilia führt, von denen die önrdliche größer als die fürliche iſt; die Um⸗ 
site beider Hälften feinen willführlid hingeworfen zu fern auf Zeno's Seefarte 
aber ind Drogeo und Eftotilamd beide niedergelegt. — Auch andere gleichzeitige 
Denkmäler find noch vorhanden, die auf eine Kenntniß der weftlihen Welt vor Co⸗ 
lumbus bimmeifen, und unter den Handihriften, welde der Cardinal Beffarion 
der öffentlichen Bibliothef von Benedig hinterließ, war aud im Portolano (Be: 
idreibung der Seehäfen), das der Venetianer Candidus im Jahre 1424 entwor: 
fen hatte, mit einer Seefarte vom atlantiihen Ocean, worauf die antillifhen 
Infeln abgezeichnet find. — Martin Beheim, ein Nürnberger in portugieftfchen 
dienten, ter Fapal und 1482 das Königreih Congo auf der Küfte von Afrika 
enttedte, fand im folgenden Sahre den Weg nah Brafilien, ja drang fogar bis 
um Lande der wilden Patagonen hinab; durch die von ihm für den König von Por- 
tugal entworfene Karte aufmerkſam gemadt unternahm es Magellan, den Weg 
jenes großen Seefahrers zu verfolgen, und entdeckte auf demfelben die, nach ihm be- 
nannte Durchfahrt. — Kein Jahrhundert war reicher an intereflanten Entdedungen, 

n feinem wurden fo viele Länder und Staaten in unfere Erdkunde eingeführt, ald im 
fünfjehnten, wo namentlich die Portugiefen einen unfterblihen Ruhm fih erwarben ; 
dech erſt Columbus war es vorbehalten, im legten Zehn des Jahrhunderts durch 
feine Entdeckung der neuen Welt, allen ähnlichen Unternehmungen die Krone aufzu- 
kben. — Chriftofora Colombo, oder Colon, wie er fih fpäter in Spanien 
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nannte, geboren 1442 im genuefifhen Dorfe Cargoleto, hatte fi von früher Ju— 
gend an durch gründliches nautifhes Studium zum tüchtigen, einfihtsnollen Seemanne 
gebildet, war vertraut mit dem Meere, hatte, angeeifert dur die Entdeckungen ber 
Portugiefen, felbft bereits verfhiedene Fahrten unternommen , und war durch diefe, und 
durch fortgefestes Studium zu der Meberzeugung gelangt, nah Weften zu einen nähe. 
ren, weniger gefährlihern Weg nad jenen gold« und gemwürzreichen Inſeln Indiens 
auffinden zu fünnen, ald den bis dahin eingefchlagenen. Zu unbemittelt, das Unterneh- 
men auf eigene Hand beginnen zu fönnen, wandte er fich an feine Landsleute um Un— 
terftügung, wurde aber von ihnen verlacht und abgemiefen, und gleihe Behandlung 
ward ihm an den Höfen von Portugal, Franfreih und England; erft acht Jahre 
fpäter gelang es ihm, den fpaniihen Hof für feinen Plan empfänglich zu machen, diefen 
zur Entdefung und zur Befisnahme einer neuen Welt gewiffermaßen zu zwingen, umd 
durch Freundes Beiftand unterftust, von der Stönigin Sfabelle ein Fleines Geſchwa— 
der von drei elenden Kahrzeugen zur Ausführung feines Unternehmens zu erhalten. — 
Nicht hierher gehört die ausführliche Gefchichte feiner Reifen und Entdeckungen, deren 
Wafhington Irwing und Naparette ausführlihe, mehrbindige Werfe ge: 
widmet haben; wir begnügen ung nur in der Kürze anzuführen, dag Columbus 
feine Fühne Fahrt am 3. Auguft 1492 von Palos aus begann, und nad vielen aus— 
geftandenen Gefahren am 7. Oftober deſſelben Sahres auf Guanahani, einer 
der Lucayen, die weftlihe Melt betrat; — von hier aus gelangte er nach Cuba 
und Haitp, und wie aus einem Zauberfpiegel traten bald darauf die übrigen Theile 
des neuen Kontinents aus ihrem Dunfel hervor. — Chredem Columbus, dem 
Entdeder, dem Wiederfinder einer längft verichollenen Welt! einer Welt, die von der 
Vorſehung bejtimmt ſchien, zuerft dem muthvollen Zeitalter neue Spannfraft, gewiſſer— 
maßen eine neue Richtung zu geben, und zulegt der Schugort aller Bedrüdten der 
alten Welt zu werden! — Srrte auch Columbus darin, daß er die von ihm entdediten 
Finder für die weit vorgeftredte öftlihe Küfte Aliens, und den Orinoco für einen der 
vier Ströme von Eden, den heiligen Wohnfig des erften Menſchengeſchlechtes hielt, 
groß ift die Beicheidenheit, mit welcher er in einem Briefe n Raphael Sanris, 
dem königl. Echakmeifter, vom 14. März 1493, den ung eine feltene Schrift, die im 
die Miege der Burhdruderfunft gehört, aufbewahrt hat, von feinen Entdeckungen 
fpricht ; zwar ſchreibt er fih, und zwar mit Recht, die Ehre der Entdedung zu, deu— 
tet aber auch zugleih auf frühere, unbeftimmte Nachrichten. Was man für Mährchen 
hielt, hatte er, dur die That beftätiget, allen ihm folgenden Seefahrern den Weg 
zu neuen Entdefungen gebahnt! — 

Auf einer zweiten Fahrt fand Columbus 1495 die Karaiben, 1496 Puerto- 
Rico und Jamaica, und auf feiner dritten, 1498, Trinidad, die Mündung 
des Drinoco, und die Küfte von DParia und Cumana, mithin das feſte Land 
von Süd:Amerifa. Sm Sahre 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife nah Weſt⸗ 
Indien, unterfuchte auf diefer die Küfte von Honduras, und kam auf den Sftb- 
mus von Panama. — Mit Undanf von denen belohnt, für welche er unermeßliche 
Reiche entdeckt, wurde ihm nicht einmal die Belohnung, die neue Welt nad feinem 
Namen benannt zu willen, und erft im neunzehnten Zahrhundert nahm die, von ihm 
entdeckte nördliche Hälfte Süd-Amerika's, als felbftftändiges Reich, den Namen ihres 
Entdederd am. — 

Von diefem Zeitpunfte an vermehrte jedes Jahr die Kenntniß der neuen Welt. 
1496 fah Giovanni Gaboto oder Cabot, die Hüfte von Labrador; 1497 
fand Sebaftian Eabot, ein Venetianer in englifchen Dienften, Meu-Fundland 
und befuhr die Küfte Nord-Amerika's von der Straße Davis bis gegen 51 
rida — Den 16. Mai 1499 landete Alphons von Djeda, in Gefellihaft des 
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Americus Vespucius, eit ed Florentiners, un Tohann de la Coſa, einse 
der geſchickteſten Steuerleute, die der Zeit in Spanien gelebt, auf dem feſten Lande * 
von Amerika, 200 Meilen öſtlich vom Orinoco, und kreuzte längs de 
bis zum Cap de la Vela, entdedte den Maracai 5 * 


dlecken, den er auf dem W gebaut fand, den Venezuela oder * 
Bee - 
iſe ſt bekan ü 


Klein-Venedig, der bis ; air 3 Zeit, mit wenig 
ie Welt zu überreden, dag er der Erfte geweſen, der das feſte La * 
ton betreten. — Am Ende deffelben Jahres endeten Chriftoph Giert 0, 
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sen Lande blieb. — Beswucius machte die Befchreibung diefer 
Alonfo Ninno, die Spitze Ayola, weitlih von d a 
Den 26. Januar 1500 landete Vincent Dannez Pin 
rgebirge, dem er den Namen Capo de Confolation beilegte, und 
Spanier, der ſüdlich den Aequator durchſchnitt in demfelben Jahre entd 
sie Pedro Alvarez —*2 von einem Sturm an die Küfte 
ilien, und Gaspar de Eortereal fand die Küfte von Neu- 
501 beichifte Roderich von Baftidas und Johann von Cof 4 
Sud⸗ Amerika's, und entdeckte mehr denn 100 Meilen weit die 


8 ap de la Vela. 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife 
das Cap Gracias a Dios, und den Hafen Portobello, und 15 

























Lendſchafi Beragum- wurde die große Banfvon Neu-Fundland befa nt, 
und biecaifche , bei He und normanishe Schiffer betrieben au derielben einen ber 
fe 3. 1506 fhifften die Gran I Net is um Eomart 

eu: amd, umd nahmen eine Karte von d ıjel auf; 1507 drangen 

Dia; ton is um ncent Danne;® die Mitte ver Hondur 


aber 4, deck e einen Theil 
von Yucatan; 1508 fegelte Thoma ubart von Dieppe nach Canada, umd 
rachte einen Indianer von dort mit zurück Ocampo umſchi — Cuba 
md Ponce de Leon Puerto-Rico; 1509 pafiirten Diaz von dlis und 
Pınzom die Linie, beſchifften die Küfte Brafilieng no Token al Orten Kenn⸗ 
eichen des Gigenthums für die Krone Kaftilieng zurüd; Johann vom&tquübel 
nahm auf Befehl Diego Colombo's Jamaica für die Spanier in Beſitz, und 
legte daſelbſt eine Niederlafung an, 1510 eroberte Pone de Leon Puerto: 
Rico; Djeda und Nituejfa ſchi en. von Hispa to la nach dem Iſt hmus 
son Panama, und legten, ie MBIT -Ranien jener in Neu: Andas 
Iujien, Nieverlaffungen an; in d en Jahre erbaute Djeda die Statt Sh Se 
baftian de Buena Viſta um Nicueſſa eine kleine Niederlaſſung zu Wom: 
brede Dios; Encifo legte den d jur Stadt St. Maria, an der Küjte 
Dariens, der erften auf, dem feiten Lande von Amerifa. 1511 bemächtigte ſich i ego 
Belasque; der Infel Euba, und wurde von Diego Colomb zum Gouver- - 
neur daſelbſt eingefegt ; 1512 entdeckte Ponce de Leon Florida und die Ma 
tors; 1513 den 25. September erblidte Vasco Nunez von Balboay,iwon'ei 
Kaziken geleitet, die Südfee, und nahm am 29. im Namen Kajtiliens Beſitz d 
auch entdedte er viele kleine Inſeln, an deren Ufern Perlen ge ‚wurden, 
nannte fie die Perleninfeln; 1514 gründete Don Pedrarias oder P 
Arias Dapila, Niederlaffungen in den Sandfchaften St. Martha um Car— 
thagena; 1515 machte der Spanier Alonzo Perez de la Rua den Anfang 
der Entvefung Peru's, und Diego von Albitez entvedte den Fluß Chagre; 
1516 legte Es pinola den Grund der Stadt Nata, in der Landſchaft wit. ung 
der erften iſ n Stadt an der Südſee; am 1. Januar deſſelben Jahres ent— 
bedte Diaz von Solis den Rio Janeiro, und hierauf ven Rio de la Plata, 
Nord» Amerika v. Brommel, I, 2 
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den er nach ſeinem Namen benannte; hier kaum gelandet , wurde er. von den Wilden 
getodtet. 1517 unterfuchte Hernandez de Cordova die Halbinfel Yucatan 
"genauer; 1518 entdedte Fohann von Grijalva die Küfte von Meu-Spanien, 
* „und die vor derfelben liegenden Inſeln; Espinoſa gründete Panama. 1519 fegelte 
" sFerdinand Corte; vonder Havanna, jur ferneren Entdeckung von Merico 
oder Neu-Spanien ab, landete jenfeits Et. Juan D’Uloa, und erbaute die 
„ Stadt VillaRiccadelaPBera Cruz; eroberte in demjelben Jahre Mexich, 
und fendete Diego von Orda 8 ab, den feuerſpeienden Berg Popocatepetl, 
in der Landſchaft Thascala, in Augenſchein zu nehmen; 1520 unterſuchte Bar- 
tholomäusvdelas Caſas Cumana; Magellan durdiegelte die nach ihm 
benannte Meerenge, und entdedte die Südfpige Amerifa’s; Gonzalvo von 
Umbria unterjuchte die fudlihe, Franz Pizarro und Diego von Ordas, 
die nördlihe@eite von Merico; Montezuma erflärt fih für einen Vafallen 
des Königs von Spanien und fendete Tribut an denfelben; Lucas Vasquez von 
Ayflan fegt die Entdefung von Florida fort. 1521 mabt fih Corte; zum 
. Meiſter von ganz Mexico, und macht dem mexicaniſchen Reiche ein Ende. 1522 
Gil Gonzalez; d'Avila unterſucht die Küfte nord: und ſudwärts des Sfthmus 
von Panama: Parillas entdect die Landſchaft Mechdacan; 1593 Johann 
Verazzani, ein Florentiner in franzöſiſchen Dienjten, macht jeine erſte Reife nad) 
Nord-Amerifa; 1524 Garcia Joſeph de Loyafa durchſegelt die ma» 
gellanij erenge; Verazzani unterfuht auf feiner zweiten Reiſe die 
Küften von Nord-Amerif, Rida bis hinauf nah Cap Breton; die Spa- 
nier Eſt fon ſuchen vergeblihb eine weſthiche Durch— 
















fahrt di Rord : 2 Dftindien; im November deſſelben Jahres fegelte 
Franz VPizarro X ma ab, jeine Entdeckungen zu vollenden, und die E r- 
oberung von | e ichen. 1525 dritte Reife Berazzanisnah Word: 
Amerika; derk artin de Villalobos legt eine Kolonie auMar:- 
garethaan; Die Almagro fhifft mit Verſtärkung für Pizarro nad 
Peru; 1526 ent ebaftian Cabot, nun in fpanifhen Dienften, Para: 
guma; ran arro t in Peru an; 1527 Franz von Montejo, 


ad Ducatamıumd gründet dajelbit eine Niederlafiung; Johann 
Bermwdez entdedte die nach ihm benannten Infeln; Bizarro fehrt, nachdem 
er die Küjte von Peru, von dem Hafen Santa an bis in die Gegend von Quito 
entdeckt, nah Panama zurück. 1523 Narvaes, ein Spanier, entdedt das Pand 

der Apalahen in $loridaz 1529 nehmen die Augsburger Handelsleute Welfer, 
duch Ambrofius Alfinger, einen Deutfhen, Benezuela in Bell; 1530 

*  Pizarro shift ih zu Nombrede Dios ein, die Entdedung von Peru fort 
zuſetzen Nunno deGuzmanentdedt FEalisco und Culuacan; Chriftoph 
von Onnate gründet die Statt Guadalarara in Neu-Gallizien: Diego 
von Ordas entdedt die Landſchaft Chiapaz; 1531 Pizarro erobert Peru; 
1532 Diego von Ordas geht den DOrinocco hinauf; Nunno de Guzman 
„findet die Landſchaft Cinaloa; Peter von Hereida, ein Gpanier, gründet die 
Stadt Carthagena; 1533 Bezerraund Grijalva entveden Californien; 
ver Miffionar Marco de Niza duchreift das Snnere Neu-Spaniens; 
Pizarro läßt. den König Atahualpa binrihten und maht dem Reihe der 
Vnkas ein ‚Ende. 1534 Pizarro untermirft fi die Landſchaft Cuzco; @ortez 

+ lapt-die Hüfte dv Südfee bis Acapulco unterfuchen; Jaques Cartier, ein 
Franzoſe, erneuerk die, von Verazzani angefangenen Entdeckungen und findet die 
Mündung des St. Laurenzfluſſes; 1535 Pizarro gründet die Stadt Li— 
ma, umd gibt ihr den Namen los Reyes; Pedro de Mendoza die Stadt 
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Buenos, Ayres am Rio de la Plata; Eartier's zweite Reife nach 
INord-Amerifa; em entdedt die Infel Anticofty, geht den ER. Laurenz 
bi Montreal hinauf, und nimmt Beſitz von@ anada. 1536’Diego de Al: 
magro entdeckt von Peru aus Chile; Sebaffian Belalcazar die Landſchaft 
‚Poravan; Johann von Ayola fept feine Entdeckungen im Innern Para: 
auaws fort; 1537 erdbert Fernando de Sota Florida; 1538 unterſucht 
‚germando de Lugo das Innere Weu-Granadas, und den Lauf des Mag- 
dalenenfluffes; 1539 Marco de Niza entdeckt die Landihaft Cibola; 
Sranz von Tello beiciffl die ganze Weftfüfte Ealifornieng; 1540 Gon— 
jales Pizarroentdedt das Land [08 Quixos, im Innern Süd:Amerifa's, ſpä⸗ 
ter laCanelle genannt; 5ran;d’Drellana den Amazonenftrom; Bas 
que; de Cornedo jegt die Entdedung Californiens fort, und findet Quiwira 
"Theil der Nordweſtküſte; 1541 Pedro von Baldıvia feht die 
‚son Chile fort, und gründet dafeldft mehre Wiederlaffungen; der Deut: 
lip» von Hutten unternimmt eine vergebliche Entdeckungsreiſe nach dem 
erfehnten Eldorado; der Franzofe de la Rogue, Herr vonRoberval, grün 
det auf Cap Vreton eine franzöfiihe Kolonie; Alphonfus durchforſcht die 
nördlichen Theile von Canada und Labrador; 1542 der Portugiefe Ruis 
Cabrillo, in ſpaniſchen Dienjten, unterfucht die Nordmweftfüfte bis zum Cap 
Menpdocino; Perez; von Quefada makht neue Entdedungen im Innern Neu— 
Granada’d; Diego von Rofas entvedt Tucuman; Cabefa de Barca 
erbaut Buenos Ayres von.neuem, fihift den Parana und Paraguay auf: 
wärts und veranlaft in jenem Lande einige Miederlaffungen. 1543 Moscafo von 
Alvarado, einer der Gefährten Ferdinand Sato's, gelangt den Miffif- 
fippi berab bis an's Meer; 1545 werden duch Villaroel die Bergwerfe von 
Potoſi entdeckt; 1548 Nufto,von Chavez entdedt viele neue Landſchaften weft: 
lich vom Plata und Paraguav und gründef wie Stadt Santa Cruz dela 
Sierra; 1549 in Tucumam werden Niederlaffungen angelegt; die Portugiefen 
nehmen Brafilien in Bei; 1554. Franz von Dbarra entvedt die Minen 
son St. Barbe um St. Johann m Weu-Bidcava, und gründet in Tupia 
und Einaloa Niederlaffungen; 155, Durand von Billegagnon, ein Fran: 
zofe, gründet zu Rio Janeiro eine framgöfiiche Kolonie; 1556 fand der Mönd 
Andreas Urdanietta die Behringsſtraße, weldies die Spanier verheim: 
fihen; Hurtado de Mendoza erobert Choco; 1557 Juan Labrilleres 
unterſucht die ſüdliche Küfte von Chilez 1562 Jgan de Ribaud gründet eine 
franzöfiihe Niederlaffung in Florida; 1573 Juan de GoHreHy gründet die Stadt 
Ehoco; 1574 die Inſel Suan Fernandez wird’ von den Spaniern entdedt; 
1576 Martin Frobifher findet bi Grönland die nad) ihm benannte Meer: 
enge, und unterfudht die Küuften Grönlands und des nordöjtlihen Europa's. 
1579 entdeft Frans Drafe, nördlidh von Californien, Neu-Albion; 
1582 Augufin Ruiz ımd Anton von Espejo eden Neu: Merifo; 
1583 Gilbert Humvhrens nimmt im Namen Englands von Neu-Fundland 
Bein, und legt den Stodfiihrang bier an; Rihard Granville, ein Engländer, 
grümdet eine Niederlaffung in Florida; 1584 gründete Walther Raleigb, 
durch Philipp Amidas und Arthur Barlow, die Kolonie Virginien, 
und brachte die Kartoffelnah Europa; 1585 — 1587 beſchiffte der Britte 

. Davis die nordöftllihe Küfte Amerifa’s und entdedte die, nad) ihm benannte 
Straße; 1589 Pete ee Sarmiento entdedt die Küfte des Güdmeeres, vom 49° 
(. Breite dis an die magellaniſche Meerenge; 1591 der Däne Friedrich Au— 
fdild überwintert in der Hudfond-Bay, und leitet einen Pelzhandel ein, jedoch 

A * 
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ohne eine Niederlaſſung zu bemwerffielligen; 1592 de $oco oder Apojtolos Ba: 
lerianos, beihuft vie Rordmwejtfüfte, und glaubt eine Durchfahrt gefun: 
den zu haben; 1595 Walter Raleigh enwedt Gujana; 1596 Wilhelm 
Barents entvedt Spitzbergen; 1598 la Rode jet Cartier s Entdeckun— 
gen fort; entdedt die Sandinfel und einen Theil ACadiens; 1599 Juan de 
Dnnate macht große Groberungen in Neu-Mexico; die Epanier unterfuchen 
die Südſpitze von Amerifa; 1604 beendigen Pierrede Guaft nd Samuel 
de Shamplain die Entdedung Acadiens, bereiien den ſüdlichen Theil 
Canada's, und legen auf der Anjel St. Croir eine Niederlaffung an. — Von 
diejer Zeit an mehren ſich die Anfiedelungen in Nord: und Sud-Amerika und Wejt- 
Indien; — im Laufe eines Jahrhunderts war eine Erövejte, von deren Daſeyn bisher 
nur. einzelne Völfer des Alterthbums dunfle Kenntniß hatten, aufgeſchloſſen, und we» 
nigftens die Umriſſe diefes Erdtheils genauer bejtimmt worden; den folgenden Jahr: 
hunderten war es vorbehalten, das Innere des neuen Landes näher zu erforſchen! — 
unermeßliche Binnenländer waren nody zu durdftreifen, und alle Yander, welde der 
Golddurſt in unfere Erdfunde eingeführt, harrten nur wiſſenſchaft licher Unterfuhung, 
um mehr als den Namen nad zu eriftiren; — die große Frage, ob Amerika ſich bis 
zum Vol hinauf erſtrecke, ob ed mit Afien zufammenhänge, ward erit im ısten und 
suten Jahrhundert gelößt, und die Bemühungen eines Behring, Th irifoff und 
Nowoſitzoff zur genauern Beftiimmung des nordweſtlichen, oder ruſſiſchen 
Amerika, der. Spanier Juan de Avala md de laBodegay Quadra 
Forſchungen an der Nordwefifüte und deren Entvedungen, Vancouver 's und 
Cook's Reiſen und Erfolge, Hearnes und Madenzies Wanderungen durch 
den Norden. bis zum Gismeer; Pife's und Long's Reifen zur Grforihung des 
Innern Nord-Amerika's, Humboldt's Unterfuhungen der ſpaniſchen Beſitz⸗ 
ungen; la Condamines und feine Gefährten, Don Juans und Don Ulloas, 
fo wie fräter des Prinzen von Neuwied, Spir und Martins, Eſchwege, 
Povpig und VOrbignvs,Reifen zur fpezielleen Kunde des jüd lid en Amerika's, 
und die von England aus veranftalteten Reifen eines Roß, Parry, Franflin 
Beechy und des jungern Roß im Länder, wo Das ewige Eis bisher den Nach-⸗ 
forſchungen faft nnüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg legte, und die durch jie für 
die Erdfunde gewonnenen Refultate, werden ewig unvergeßlich bleiben. — Alle Rei— 
jende , die feit dem Schluß des ı6ten Sahrhunderts die weftlihe Welt, oder Theile 
derfelben durchwandert, und die Grgebnijfe ihrer Wanderungen befannt gemadt, hier 
namentlich aufführen zu wollen „. würde die Grenzen diefes Werfes überfchreiten, und 
ih vermeife auf die, dem Vorberichte beigefügte Literatur der von mir benußten 
Shriften aller Nationen, und das, jedem Lande vorangehende Verzeichniß der, über 
diefelben erfchienenen Schriften. — Noch ift die Entdeckung Amerika's nicht geſchloſſen, 
noch ruhen taufende von Quadratmeilen, die noch nie der Fuß eines Guropäers betres 
ten, und nody jest durchwandern wiſſenſchaftlich gebildete Männer die weftlihe Welt, 
und befahren deren Küften, die Kunde derfelben zu vermehren. 


b) Name. 


Die im Weiten liegende Erövefte, die als halb fabelhaftes Land von den Völkern 
des Alterthums: Atlantis, fräter Antilia gemannt, nad ihrer Einführung in 
die neuere Grofunde durch Columbus aber ald „neue Welt“ bezeichnet wurde, 
fuhrt ihren Namen weder nach dem normannifchen Entdeder, nod nad) dem Manne, 
der fie längir geahnt, umd mac langen Sorgen, Mühen und Bitten erft mit den 
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feärlichften n verfehen wurde, fie aufzufhließen, — Columbus, der in den 
ihm zugeftand edingungen vom 17. April 1492, Schon im Voraus mit hohen 
Rürden belehnt wurde, der nach glücklicher Ausführung ſeines Unternehmens, nach 
ſeiner unter dem Geläute aller Glocken in Palos einzog, dem man konig— 


liche aan. mit allen Kennzeichen eines befondern und ſchmeichelnden Por: 
. auge bei Hofe 
hatte, und ‚dem die 










der König bei feinem öffentlichen Auftret t8 zur Seite 
Großen des Reichs diejelbe Ehre als dem Könige bejeigteh, dem 
itel 4; Don jugeftanden, und ihm und feiner Familie ein prächtiges Wap⸗ 
‚ in deſſen erſtem und zweitem Felde die Mappen von Caflilien 
n,i 1 wi eine blaue mit ſilbernen Inſeln bedeckte See, die zur Hälfte 
en umgeb war, und im vierten im blauen Felde goldene Anker führ: 
Helmzierde in einer Weltfugel beftand, üben welcher ſich ein Kreuz erhob 

on der, Columbus Berdienfte bezeichnenden Inſchrift: por Castilla, y por 
[, mueyo Mundo hallö Colon, umzogen war, und dem der König, durd) ‚ein 
t vom 28. May * alle ſeine Privilegien von Neuem beſtätigte; der 




























| fetten geworfen, panien zurictgefchafft umd dort mit lingerechti gkeiten 
urd in feiner E enämter und feines Vermögens zu entziehen, mußte 


niern das ( Goldland Merico zeigte, Columbus, Berdienfte nicht nur zu 
tete, ſondern ſeinen Namen auf den unentdeckten Welttheil übertrug. 
icus ren, ein reiher Saufmann aus Florenz, geübter See— 
d Altronom, nahm, in Gefellibaft des Sohann von La Coſa, Theil an 
t, die Djeda, ein ſoaniſcher Edelmann, deſſen ſich Columbus zur Ent- 
en ar 8 bedient hatte, zur Fortfegung der Entdedungenzuun: 
Mai 1499, als Columbus von feiner dritten Reife zu: 
er Vespucius, unter Ojeda, von Spanien ab, berührte die 
— entdeckte den Meerbuſen von Venezuela, und kehrte über 
9 und —— nach Caſtilien zurück; obgleich weder Ad— 
fi (shaber der Flotte, mit welcher er ausgegangen, eignete ew fih die 
—— —53 mte ſich, daß man ihm die Entdeckung des feſten Lan: 
fen habe, d ch Tolumbus daſſelbe bereits vor ihm betreten hatte. 
ir en jest eines der feltenften Bücher, hat, troß dem, 
durch öffentlihe Zeugniſſe umgeftoßen wurden, Ojeda 
Besen Bespuci ablegte, feinen Namen unfterblichege: 
nach feinem Namen benannt, und ald-» Am e: 
a er ter Welttheil, in unfere Erdkunde ein. 
Ber Bielmehr e fpantfchen Kolonien Süd:Amerifa’s, fih vom 
agte % inigten fi 4 drei der freigewordenen ‚Staaten unter dem 
Sol um ion fuchten in demfelben den tiefverkannten Entdecker der 
—* be > 1 Atlantis Ju verewigen; Parteienhas aber ſcheint das ſchöne Band 
m zu wollen, und nur in Nord-Amerika wird der gleihe Name, fur 
Ortſchaften ‚ Staaten, Flüſſen, Cantons und dem Bundesdi— 
ion, unverändert fortleben. 





















©) Lage. — Örenzen — Größe 


Amerifa wird dur zwei große Halbinfeln gebildet, die durch einen über 30 Mei: 
len langen, und 12 Meilen Can einer Stelle nur 6 Meilen) breiten Iſthmus verbunden 





3 — 
Vcea hias latroduetio cum quibusdam Geometrias ac Astronomıae, prindipiis nd eam rem neces- 
Manns, € quatiuor Americi Vespucii Navigationes,4to, St, Diey. MLCCCC,VIL — 
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werden, macht einen Grötheil für fih, und umfaßt, außer den großen beiden Halb: 
infeln, Nord: und Sud-Amerifa, alle, zu beiden Seiten der Küjte liegende 
Inſeln, die Nord: und Eitdpolarlander der weftlihen Hemijphäre, und die zwiſchen 
Mord: und Süd⸗Amerika fid) ausbreitende, unter dem Namen »Weftindien« be 
kannte Infelgruppe. — Nach Afien ift Amerifa der größte Erdtheil, hinſichtlich feiner 
Ausdehnung aber der Erite unjers Erdballs, da er fih vom 54° 20° füdl. Br. bis über 
den 73° nördl. Br. und vom 212° 20° bis zum 341° 24° 40” öftl. Länge von Ferro er: 
ſtreckt; — vom Cap San Roaue in Brafilien, dem öſtlichſten Punkte, 
bis zur Weſtſpitzee der Halbinfel Alaſchka, dem weftlihiten Point des Landes, 
im ruſſiſchen Amerifa, dehnt. fih das Fand, mehr als 129 Pängengrade aus, während 
die geograrhiihe Breite, vom Gay Froward, im Süden, bis zum Eiskap, im 
Norden, über 127 Breitengrade in fi begreift. Noch höher hinauf, bis über den sı? 
ziehen fich die Nordyolarläinder,, von denen nur die Küftenfiriche,, und diefe, mit Aus: 
nahme von Spisbergen, aud nur unvollfommen, befannt find; wollten wir aber 
diefe, und alle die Inſeln mitrechnen, die in geographiſcher Beziehung der weſtlichen 
Erdhälfte angehören, jo würde die Fänge 160, die Breite vom Süden nad Norden 
149 Grade in fih fallen. Die beiden Halbinfeln, aus welchen Amerika befteht, haben, 
die Nörtlihe vom DOften nah Weften, von Herjoß Noß bis zum Cap Prinz 
Wales, eine Ausdehnung von 1500, die Gütlihe, vom Cap Blanco bis zum 
Cap Roque von 765 geogr. Meilen; die Länge des ganzen Erdtheils, vom Cap 
Horn im Süden, bis hinauf zum Eiskap im Norden, wird in gerader Linie auf 
1983 geogr. Meilen geſchätzt. 

Ringsum vom Meere umgeben, wird Amerifa im Kalle Norden vom nördlichen 
Eismeer, im Often von demfelben und dem atlantifhen Ocean, im Süden vom füdli- 
en Weltmeer,, und im Welten vom großen Meltmeere, der Südſee oder dem ftillen 
Meere und der Behringsftraße begrenzt. — Die Größe der weſtlichen Erdvefte wird 
fehr verfhieden angegeben: Balbi ſchätzt fie in runder Summe auf 750.000, nad) 
neuerer Berechnung aber auf 696.625 geogr. Meilen. Der Schwede Gräberg 
genauer auf 743.600, Haffel auf 637.117 DMeilen uhd zwar: Nord: Amterifa mit 
304.776; Süd-Amerifa 296.359; Weſtindien 4.530 und die Polarländer mit 51.522 
DMeilen; Morfe berechnet fie in der American Geography auf 651.162, im Ame- 
rican Gazetteer auf 753.000, und Templeman, mit Einſchluß der Anfeln auf 675.560 
Meilen. Folgende Berechnung des Flächeninhaltes der weitlihen Welt, zu denen 
der Verfaifer die beften amerifanifhen Karten zum Grunde legte, bei den frühern ſpa— 
nifhen Befikungen Humboldts Angaben, bei Weftindien aber, in diefer Heberficht von 
Zach's Berechnungen benuste, dürfte fich wohl der Wahrheit am meiſten näbern. Zur 
Bergleihung find bei Nord:Amterifa Haffels Berechnungen zugleich mit angegeben. 


a) Nord-Amerika: 337.976 Meilen. 
Nach 
Nach Haſſel. eigener Berechnung · 

1. die britiſchen Beſitzungen.141421.700 DM. 

a. Hudfondbayländereien . . . 24.950 

b. Ober Sanada . » 2 2... 4.762 

e. Inter@anada . -» x»... 10.477 

d. Meu:Braunfhmweig. - » « » 1.320 

e, NeuSchottland . .:» .. . 893 

f. Sap:Breten . . 20.“ 224 

eg. PrimeCdwandd . .». . 102 

b, Neu: Fundland ar Hr re 1,710 





i. britifhes Binnenland 
k. britiihes Golumbien . 
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54.300 
12.500 


2. rufiifhe Beſitzungen an der Nordküſte, u 
der Grenzbeftimmung von 1825 
3. franzöifhes Nord:Amerifa . 


4. däntfches 
Srigbergen 


Mord s Amerifa, Grönland ums 


5. Vereinigte Staaten, nach Werden von He dd: 
a. der Staat Maine . . 


b. » ” 
ce. nv ” 
d. " " 
e ⸗⸗ [77 
E. # " 
8- r " 
bh. ” 
ir" 7 
k. ” [23 
l. " " 
m.» " 
n. r 
0 " " 
P- 7 [77 
4. „ * 
r. * J 
8. 7 

GE; — 
u." " 
— — 1 
w,r {7} 
X # 7 
y,r 1 


Neu⸗-Hampfhire 
Vermont . . » 
Maifachufetts . 
Rhode⸗Island 
Connecticut 
Neu-Yrk . . 
Neu:Serfen . 
Penfulvanien . 
Delaware 
Maryland . 
Shio . 
Kentudy 
Tenneſſee 
Virginien 
Nord:Carolina 
Cid:Garolina . 
—— 
Alabama 
Miſſiſſippi 
Louiſiana 
Indiana 
Illinois 
Miſſouri 


z. der Diſtrikt Columbia 
aa. dad Gebiet Florida 


bb. 7 
cc ⸗/ „ 
dd. v ” 
ee. 7 


Michigan 

Mord: Welt . 

Arfanfas . 

Miſſouri u. Ore⸗ 
gan 


166824 
442 
485%, 
871°% 

64°/, 
222°/, 

2.200 
328°/, 

2.092°,, 

y5'/ 
514% 
1.833°/, 
1.857°% 

1.966, 

3.047°4 

2.085?/, 

1.428”/, 

2.7704 

2.419 

2.159°/, 

2.28524 

1.726 

2809 

2.871” 

4°/, 

2.750 

1.607”, 

6.995 

5.962 


46.235 





6 Der Freiftaat Mexiko, nad) Samba. 


Tr ” " 


u 4 


ar} 
” 


Nach Haſſel. 


100.942 


EL 
eigener u. 


111.233 OM. * 


3210 wi _ 
6 » —* 
35.230 " 
* 
101.350 " 
42.653 ” 
15.499 " 





337.976 


b. Weftindien, nad den v. Zach'ſchen Berechnungen: 
.Das fpanishe Weltindien . 


1 

2 

3 

4. 
5 

6. 


„ 


britiſche 
franzöffhe 
däniſche 


ſchwediſche 
niederländiſche — 


7. Die Infel Haity 
‚8 Die Bermuda? . . .. 
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2.409’, DOM. 


* 





e. Suüd-Amerika, nah Humboldt und Haſſel: 
1. Columbia mit Quito 


2. Peru, im alten Umfange . 
3. Chile, im alten Umfange. 


4. Buenos Ayres 

5. Patagonien. ; 
6. Die Faltiands · Inſeln 
7. Die Gallapagos. 

8. Das Kaiferthum Brafi Tien 
9. Die Kolonie Surinam 


10. „ 


83.200 
21.663 
10.440 


. 52.076%, 


" Demerary und Berbice R 


"„  &avenne . 
" Gtaatenland 


d. Polarländer: 
1. Nord-Polarländer, außer Grönland und rum. %. 


2. Süd-Polarländer, nah Haffel . 
Summe des Flächeninhalts der weftlichen Grövefte 


22.348’, 
156'4 
209°, 

99.720 
520 
410 
710 

5 


—r —ñ t — 


4.575 DM. 


296.359 ⸗ 


14.500 ⸗ 
11.522 


664.932 [IM. 


I. Physische Beschaffenheit, 


a) Geftaltung bes Landes. — Oberfläche — Boben. 


Die Sucht der Geograrhen neuerer Zeit, durch feharfe Umriffe die Phyfiognomie 
einer ganzen Erdveſte geben zu wollen, fol uns hier nicht verleiten, ein ähnliches Be- 
ginnen in Bezug auf Amerika zu wagen, da folhe allgemeine Umriſſe nie ein ‚richtiges 
Bild des zu befchreibenden Landes zu geben vermögen, der-Wiffenfchaft felbft. fchaden, 
und nur, ald geographifhe Gemälde und Naturfcilderungen- den. Leſer entzücken ‚Fön: 
nen. — Kein Theil unſers Erdballs bietet zwar zu folhen Gemälden mehr Stoff, als 
Amerifa, wo die Natur dem Lande feheinbar einen ganz eigenen Charafter von Größe 
und Grhabenheit aufgedrüdt zu haben fcheint, wo himmelanftrebende Gebirge, deren 
Gipfel fih in den Wolfen verlieren, weniger durch ihre Höhe überrafthen, ald dadurch, 
daf ein jäher Abhang den Fuß derfelben von der Gbene trennt; wo, mie in Süd— 
Amerifa, Fein allmähliger Uebergang ftatt findet ; wo die Hocebenen, deren natürliche 
Lage fhon die Höhe unferer Schweizergebirge übertrifft, ſich nur zwiſchen der Cor- 
Biere und der Südſee hinziehen; wo im Oſten diefer Kette unermeßlihe Sevennen 
dehnen, und nad Süden zu in baumlofe Pamyas übergehen; wo undurdydring- 
Ewald die Flußthäler bededte, die Anden im Felfengebirge Nord: Amerifa’s 
auslaufen und ein Flußthal im Weiten begrenzen, wie Fein ähnliches von gleicher Aus: 
dehnung in unſerer alten Welt gefunden wird. Nord:Amerifa feldft bildet zum größten 
Theil ein Hocplateau, das von hohen Gebirgsjügen eingefaßt, von Riefenftrömen 
durchbrochen wird; der Boden ift im Ganzen, bis dort wo ewiges Eis die Produftion 
hindert ‚' fruchtbar , ja üppig, und die Behauptung mehrer neuern Schriftfteller, daß 
der Boden der neuen Welt lange nicht ſo Praftvoll als der Europa's, oder gar des 
reihen Indiens fev, daß der Pflanzenwuchs weniger üppig, die Thiere dort von ge- 
ringerer Stärfe und Schönheit wären, ja daß felbft der Menſch dort weniger gedeihe, 
der eingewanderte Europäer dort in feiner Nahfommenfhaft ausarte, find. hinlänglic 
hen von Zefferfon widerlegt worden. Nur fehlgefchlagene Hoffnungen und Gr: 
wartungen Pönnen jene Schriftiteller veranlaßt haben, dergleichen miderfinnige Behaup- 
tungen aufjuftellen. Man betrachte den Reihthum der Natur der mweitlihen Welt, in 
allen ihren Abtheilungen; dort, wo nicht wie im hohen Morden die Strenge des Ali» 
ma’s der Vegetation feindlic entgegen tritt, wo erft zufammenhängende Wälder, oder 
ausgedehnte Sevennen und’ Proiried beginnen, von dort aus vermehrt ſich die Ueppig— 
keit des Bodens in demſelben Verhaͤltniß, als man dem Tropenlande ſich nähert. „Die 
gigantiſche Vegetation jener Gegenden hat den Humus in ungeheueren Schichten auf- 
gethurmt; ganze Wälder fi find hier, wie 3. B. im ausgedehnten Miſſiſſippithale, im 
Lauſe von Zahrhu zufammengeftürjt und gefault, und haben eine Dammerde 
—— dem einen unerſchöpflichen Schatz von Pflanzennahrung darbietet, 

Ei geringer Mühe gedeiht, und der Ertrag ewiger Ernten vorbereite! 

” 





4 


& 





26 


ift, fobald fleifige Hände den reihen Boden aufichließen. — Der riefenhafte Pflan- 
zenwuchs, den man durch die ganze weſtliche Welt findet, der nad) den Tropen zu in 
himmelanjtrebende Waldungen übergeht, widerlegt hinlänglich die Behauptungen jener 
CShriftiteller, und wie Fonnte audy ein Boden ſchwach genannt werden, auf weldem 
jhon in früheren Zeiten, Ihiere wie das Mammuth einheimiſch waren, wo jegt nod 
unzählige Heerden von Bifons und anderm Wilde, überrlüfiige Nahrung finden, un 
Die der alten und neuen Welt gemeinihaftli angehörenden Ihiere, hinfichtlich ihrer 
Größe und Gewichts nicht den geringſten Unterſchied erfennen laſſen. — Das aud der 
Menſch in Amerifa nicht ausgeartet ift, haben die Bewohner des Weſtens hinlänglich 
bewiefen; wer Fann den Eöhnen der Freiheit moraliſche und phyſiſche Kraft abſprechen! 
glaubt irgend Semand, daß Europäer in derjelben Zeit mehr gethan, geleiftet haben 
würden? — Die politifihen Berirrungen Süd: Amerifa’s und Merico’s, die noch bis 
zur Stunde in Frage ſchweben, will man im diejen einen Mangel an phyſiſcher und 
moraliſcher Kraft zu finden vermeinen, was doch nur Folge der frulern vernadjläfig- 
ten Erziehung iſt, oder hält man die Neger Haitw’s fie weniger Fräftig als ihre Brü— 
der in Afrifa! — Daß äußere Einwirkungen des Klima's auf die Ausbildung jener 
Kraft bedeutenden Einfluß hat, iſt nicht zu beftreiten,, fein Sand aber bietet auch eine 
foldye außerordentlihe Verſchiedenheit des Klima's als Amerifa, das bei der großen 
Ausdehnung des Landes vom Norden nah Süden alle Klimate durchläuft und von 
der eritarrendften Kälte unter den Polen, bis zur brennendften Hite unter dem Nequa: 
tor übergeht ; deß ungeachtet ift Amerika, im ganzen genommen, ungleich Fühler, als 
die correjpondirenden Finder der alten Welt, wozu die Geftaltung des Landes nicht 
wenig beiträgt. Nord-Amerika ift im Ganzen weit Fälter ald Guropa, die Sahreszeiten 
und deren Wechſel weniger regelmäßig, und Hise und Kälte gehen mehr in Ertreme 
über. — Gitd-Amerifa, an und für ſich ſchon höher gelegen ald die nördliche Hälfte 
der neuen Welt, wird im Weiten durd eine hohe Gebirgskette eingefhloffen, von wel« 
her fid) eine unermeplibe Menge Waifer über das Land ergieft, das überall _Ariihe 
und Kühlung verbreitet, und nah Süden zu läuft das Sand in einen fpiken Winfed 
aus, der jhon an die Polarregionen grenzt. Der mittlere Theil Amerika's, der die 
beiven Halbinfeln mit einander verbindet, ift überall jo hoch gelegen, daß dort eine 
mäßige Temperatur herrſcht, und nur in den Thälern, oder auf den Niederungen der 
Küste empfindet man die drückende ungefunde Hitze der tropifhen Sonne. — Die Ur— 
fachen dieſer gemäßigteren Temperatur bezeichnete bis jet noch Niemand richtiger als 
unjer berühmter Humboldt, im erften Bande feiner Gemälde der Natur: die mäßige 
Breite diefer Erdveite, ihre Verlängerung < gegen die Pole, der Dcean, deffen ununter: 
brochener Spiegel durd die Paſſatwinde bejtindig bewegt und gereinigt wird; — flie: 
fende, jehr Falte Gewäſſer, weldye ſich von der magellanifhen Straße bis Peru er: 
ſtrecken; zahlreiche, reichlid) mit Quellen ausgeftattete Gebirgsketten, deren Gipfel ſich 
weit über die Negion der Wolken erheben ; Ueberfluß an ungeheuer großen Flüffen, 
welche nach vielfältigen Ummegen das Meer erreichen, fandlofe Wüften, die folglich 
weniger emvfänglich find den Wärmejtoff aufzunehmen, undurddringlihe Wälder, melde 
die Ebenen des Aequators bedecken und nad) allen Richtungen von Flüſſen durdzogen 
werden, die in den vom den Dceanen und von den Gebirgen des Landes entferntern 
Theilen, eine unermeßlihe Menge von Waffer verbreiten, welches fie an ſich gezogen 
haben’, oder das fi dur den Vorgang der. Begetation bildet: alle dieſe Urſachen er: 
zeugen in dem Niederungen son Amerika ein Klima, welches fehr fonderbar durd feine 
Friſche und Feuchtigkeit von dem im Afrika abſticht. Dieſen Urſachen muß man vie ſo 
ftarfe, die fo üppige, ſo unde laubreiche Vegetation zuſchreiben, welche dem neuen 
Kontinente angehört. J erika, deffen Ausdehnung nicht in die heiße Zone 
reiht, wohl aber — lingt, wier Kapitän Roſß auf ſeiner letzten Reiſe 
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dargethan , hat die eifige Luftihichte, die diefem Stontinent eigen ift, Feine Luftſchichte 
des Aequators zum Gegengewichte, weßhalb die Ausdehnung des Polar- Klimas hier 
bis zum Wendezirfel reicht, da die hier regelmäßig dominirendem Nord: und Nordweſt⸗ 
winde, die, ohne durch bedeutende Höhen aufgehalten zu ſeyn, vom Polarmeer her 
die ungeheuren Flähen des VBinnenlandes durchſtreichen können, ein ewiges Ringen 
der Hise umd Kälte hervorbringen, umd die Jahreszeiten mit erjtaunlicher Schnelligkeit: 
wechſeln laſſen. Die Weftfüffe Mord-Amerifa’s, durch die Felfengebirge vom ranhen 
Nord geibüst, haben Fine weit gemäßigtere"Temperatur wie die Küftenländer am at: 
lant iſchen Ocean — Meu:Ealifornien und Neu:Albion find vorzüglich begünftiat und 
ſchon jenjeit3 der AleghanyHügelfette ift das Klima angenehmer und theilweife regel> 
mäßiger ald im Oſten diefes nad Nordoſt fteigenden Gebirgsjuges, wenn aud nicht 
fo bedeutend, ald es felbit, ohne genauere Prüfung neuere Reifende gemacht, — Daß 
tie in Amerifa vorherrfchende Kälte und Näſſe einen bedeutenden Einfluß auf die Be- 
ibaffenheit des Boden äußert, daß Länder, die unter gleichen Breiten mit denen der 
alten Welt liegen, dort bedeutend Falter und deßhalb, troß des reichen Bodens wie 
in den Hudfonsbapländereien und Labrador weniger produktiv find, ift nicht zu leugnen, - 
wird aber einft dort die Kultur des Landes ſoſche Korkiihritte gemacht haben als in 
Deutſchland, das nach Tacitus Befchreibung ebenfalls ein vauhes, faft nichts produci⸗ 
rendes Sand war, dann wird auch mit dem fortihreitenden Landbau das Klima freund: „ 
liber werden und mit dem Berfchmwinden der Waldungen und Sümpfe und der Befei: 
tigung der jest rußlos liegenden Proirien, ein gleihmäßigerer Wechfel der Jahreszeiten 
eintreten; dann wird Amerifa nichts zu wünfchen übrig laſſen, und die wirffiche Un: 
abhängigfeit von allen andern Erötheilen errungen haben, nad welcher Europa ſchon 
feit Sahrhunderten fruchtlos Fämpfte! — 


b) Gebirge. 


Amerifa wird, wie jeder andere Theil unſers Erdballs, durch verſchiedene große 
Gebirgsfetten durchzogen, die alle, mehr oder weniger mit dem riefenmäßigen, ſich 
weithin —* Gebirge M Verbindung ſtehen, daß ſich unter verſchiedenen Na— 
men und häufig unerbrochen, längs dem weſtlichen Küfte des Feſtlandes vom Suden 
nach Norden, gegen 2.500 Meilen weıt fortzieht, und wenn wir das Ganze der Erd» 
fugel betrachten, gleichſam eine Fortſetzung der Gebirgskette zu ſeyn fcheint, die als 
Hauptgebirgsrüden der alten Welt, das Kafferland, Arabien, Verfien und die Dion: 
golei durchzieht, durch die Behringsſtraße faum unterbrochen, ſich in Amerika als Fel: 
fengebirge zeigt, nach Süd fortlaufend das Bergplateau von Mejico bildet, und endlich 
in die Bergfette der Anden übergeht. — Die Cordilleras de los Andes, das an: 
diſche Kettengebirge, welches die ganze Weitfeite von Süd: und fheilmeife auch vom 
RNord-Amerifa einnimmt, und Amerifa der ganzen Sänge nad in zwei ungleiche 
Hälften theilt, und als faft imüberfteigliher Wall die Südſee vom atlantiihen Ozean 
fheidet , bildet den Hauptſtock der Gebirge Amerika's und alle andere Bergiviteme des 
Veſtens, von denen wir in Süd: Amerika, außer dem Hauptftod zwei, in 
Nörd-Ameriktddrei, und im colombifhen Mittelmeere eins annehmen können, 
hängen mehr oder minder von den Anden ab oder jtehen durch Landrüden oder 
Hodebenen mit ihnen in Verbindung. — 

1. Die Anden, Cördilieras de los Andes, deren Mittelpunft von Humboldt 
ünterfucht und befannt gemacht, dereh füdliche und nördliche Fortiekungen faft nur im 
Umriſſe befannt find, nehmen ihrem Anfang an der äugerften Südfpige Ame: 
rifa’d, an der Magelhand- Strafe unter dem 54° 30° füdl. Br., wo Staa: 
tenland und Feuerland, als anfehnlihe Glieder der Kette vereinzelt aus, dem 


Meere emporfteigen und das Cap Fromward die Fortfekung anknüpft. Sie theilen 
fi) in zwei, von Süden nah Norden und Nordweſt laufende, ungeheuere Miülle, 
fteigen anfangs in niedern Hügeln auf, erheben fidy aber bald zu einer ſchwindelnden 
Höhe, die ewiger Schnee und Eis bededt, und gewähren mitten unter diefen Eisfel— 
dern dem Auge das überraſchende Schaufpiel einer, im höchſten Eontraft der Elemente 
aus dem eritarrten Eiſe fih hebender Kegelfette auflodernder Nulfane, deren Flamme 
an den umher lagernden Gletſchern ledt, und fie zu Flüſſen ſchmilzt. Von der Nord: 
feite der Magelhanifhen Straße, von den Caps Froward und Olands an jie 
hen fie fi in zwei Ketten, der öftlichen und meitlihen bis zum Cap Paria, am 
Eingange des gleichnamigen Golf, folgen immer ziemlich parallel den Küften des 
ftilen Meeres und entfernen fich felten über 6 Meilen von derfelben. Das zwiſchen 
ihnen und dem Geftade liegende Fand macht im Weften nur eine Terraffe der Berg: 
fette aus, während das öftlich derfelben ſich öffnende Sand bis zum atlantifhen Ozean 
in ‘eine auggedehnte Ebene ſich verfläht. — Herr v. Humboldt trennt die Anden: 

fette in vier Abtheilungen, von denen diepyatagonifhen Andes vom Gap 
Froward bis zum 44° füdl. Br., die Andes von Chileoder Potofi, vom 44° 
bis 20°, die Andes von Deru, der Hauvtftod des Gebirges, wo fih die 
verwideltften Knoten ſchürzen und die höchſten Kuppen emvorheben, von den Höhen bei 
Porco bis nordweitlih vom Plateau Almaguer, unter 1° 50° füdl. Br. fortjieben, 
und endlih in die CGordilleren von Neu-Granada übergehen. Die erjte füd- 
lichſte Abtheilung, weldhe den Namen Cordiltera di Sierra Nevada führt, ift auf 
feinen Kuppen, von denen ſich einige, obgleich hier überall Meffungen fehlen, 18 — 
20.000 Fuß erheben, durchaus mit Echnee betedt, und hat unter den 45° 10° den 
Bulfan S. Elemente, unter den 43° 50° den Vulfan Minhimadiva und unter 
den 43° 10° den Bulfan Medielana. An der Bay von Puralia, mo fid der 
Eontao einmündet, zieht fih die E@ordillera bis dicht an’d Meer, von dort aus 
aber läuft der Hauptkamm, den Namen Cordillera nevada de los Andes beibehal- 
tend , links Chile ald Hocdterraffe laſſend, rechts aber nach Often Fleinere Berg: und 
NHügelfetten in die Ebenen von Patagonien und Buenos Ayres ausfendend, in ziemlich 
gerader Linie nadı Peru hinauf, ja ſcheint fogar, fudlih von Mendoza dem Yaufe 
der Gewäſſer nach zu fchließen, einen bedeutenden Fandftrich durch een Pandrücden zu 
umgeben, der nur an einer einzelnen Stelle von dem Ausflug des Fago de Stk 
veiro durchbrochen iſt. Von bier an folgen fih mehrere Beden, die man beinabe 
Steppenbecken nennen könnte, und namentlih das, deſſen tiefiter Punft den ago 
de Andalgala, unter 26° 30° ſüdl. Br, bildet und einige andere Beden, die ſich 
gegen Dften öffnen. Auch diefer Theil der hohen Kette ift mit ewigem Schnee bedeckt 
und bietet in ihrem Bereiche, von der Bay von Tu ralia, unter dem 41° 25° ſudl. 
Br. an bis zum 259 30° auf einer Strede von 16 PBreitengraden folgende 23 Vulkane, 
die fat fortwährend lebendig find oder doch von Zeit zu Zeit Keuer und Raud) aus» 
werfen: der Pucarcague ander Bay von Duralia.unter 41° 25°; der Queeb, 
Guanahuca, Dforno und Ramco zwiſchen den 40° — 41% 10°; der Ehinal 
unter 39° 5’; der Billarica unter 38° 50°; der Callagui unter 38°; der Bel- 
lada,ımter 37° 25°; der Antojo im Often des Vellada unter den 37 Br; 
der Tuoapel unter 36° 48’; der EChillam unter 36° 245 der Peteroa der, 
bedeutendſte und furchtbarfte von Allen, unter den 34° 51; der Mapo 
33° 30%; .der San Jago unter 32° 38% der Aconagua unter 31° 59%, ° 

LSongotonda, Chuapa und Limari swilhen 31° und“32°; deri&ogwimb 
unter 30° 207; der.Eopiapo unter 27° 30°; der Malfin unter 26° 20 um 
der Antafo unter den 25° 30° füdl. Br. Ein beträchtlicher Aſt der diliihen An- 
den Jöft fi im mittleren Theile der Haupfkeite ab, mimmt feine Richtung nach 






Sübdoften, durchftreift als, hohes Gebirge von Tu Bir die . von Rio 
de la Plata umd verliert ſich unmerflich in den Llanos von Tucuman; die 
Höhe dieſes Bergjuges- ift noch nicht genau befannt, wenig: Punkte indeß dürften fich 
über 6.000 Fuß erheben. [In neuerer Zeit hat Dr. Wöpypig durd feine, Forſchungen 
ze» Ehile'$ manches Neue in Bezug auf den Gebirgsſtamm der chiliſchen Anden | 
gemacht, welches wir hier, um nichtszu fehr in's Sperielle einzugehen, nur kurz 


und auf die fpäter folgende Beſchreibung von Ehile hinweifen. — An: 
ven Son Peru fließen id den vorhergehenden an, und paltem fid in der Nähe 
der Stofi unter 19° 35' füdl. Br. in zwei große Stetten, "welche eine unge: 


heure Hoch ene von 12 — 13.000° über dem Meere einfließen, fi unter Dems14? on 
wieder vereinigen u: Anden von VBilcanote und Cusco bilden. Diew — 
4 Kette, Eordilleradela&ofta, läuft in gewiſſer Entfernung mit —— 
Meeres parallel, doch iſt die zwiſchen liegende chterraſſe ſe breiter als wei⸗ 
wm Süden. Der spa die föniglide 54 era, Cordillera de (06° 
durchſtreicht öftlich das Innere des Landes und umſchließt die ſogenannte Sierra, 
nadte Helfen und Berge, die hin und wieder dur fruchtbare Thaler durchſchnitten 
rerden und in ihrem Innern die, reichten Silberadern enthalten, umd die große Ebene, L 
welhe das Bafın des Titicaca:Gees bilden. — Die Hauptf Ver Anden befteht °* 
zus Thonſchiefer; die öftlichen Seitenwände bieten große. Majien von Kalfitein und 
jeigen ſtreckenw ranit und Gneis. Die weſtliche Cordillera ift im. 
“lgemeinen die höhere, da fie am vielen Stellen (nad) Pentland) eine abfolute Höhe 
vom 22 — 24.000 Cengl.) Fuß erreicht, während die öftliche’zwifchen 19° und 16° 45° _ 
id. Br. faft ir 17.000’ ;überfteigt ; nur in der legten Breite zeigen fih bier ° 
Euzeo und la Paz überragen einige Kuppen fogar die weitlihe - 









riefenh: te Slilimani erhebt ſich auf 24.200 Fuß. der Cururama und — 
dere Punf find diefer Höhe nahe und unter dem 16° 10° füdl. Br. erreiht » 
chſte Gipfel der Nevadade Sorafa eine Höhe von 25.250 Fuß. Auch in ® 
allgemeinen Charakter find, nah Bentland, beide Ketten diefer Anden ver: 
: die Höhen der weftlihen find größtentheild dom- oder glockenartig geitaltet, 
die der öftlihen gezadt und fomit fägenförmig eriheinen. Nach Often und 
en fallen beide Ketten ſteil ab; doch die weltliche gegen das Baſin des Titicacas, 
Si in minderem Grade als die öftliche. Die Breite,der mweftlihen Kette beträgt 20° 
geogr. „Meilen, die der öftlichen ift ſchwieriger zu bejtimmen, da auf der Oſtſeite meh ⸗ 

weige auslaufen, deren Fänge man ald einen Bel der Breite der Haupt» · 
trachten kann; auf dem ſchmalſten Punfte unter den 17° 58° füdl. Br. beträgt 
- etwa 7 geogr. Meilen, auf dem breiteften über 14 geogr. Meilen; die Ger 
‚weite ‚beider Ketten, einichließlih des Baſins des Teticaca-Sees, doch abgefehen 
rmen, wechjelt zwiſchen 40 und 60 geogr. Meilen, mit den Geiten» 
gt fie über 100. — Mad früheren Angaben * die Anden Pern’s 
ie, —— Berge von Chile oder die Schneeregion nicht, und nur die Gipfel des 
is an i und Sururana fenen mit ewigem Schnee bedeckt; Pentland aber hat 
tha daß ſie nicht nur mit jenen wetteifern, ſondern dieſelben noch übertreffen, 

Linie des ewigen Schnees in dieſem Erdſtriche fehr hoch ſey, und die beifrie« 
he 7.000 Fuß, erreiche, Das hohe Bafın des Titicaca, dag amerifanifche 

e große Waſſerſcheide Suͤd⸗Amerika's, iſt wie ein Spiegel, der die Strahlen 
ächti zurückwirft, gerade wie die, ähnlich gebildeten Ebenen Tibet's die 
daß an dem nördlichen Abhang des Himalaya, die Schneelinie 
aufgerüct ift, und der oulkaniiche Charafter des Landes, obgleich 
md unbedeutendere Vulkane als weiter in Süden findet, und die 
mögen hier ‚ebenfalls das Shrige dazu beitragen. 
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Die öftlihe Kette der Anden, welche nordöftlih ftreichend,, den öftlihen Abhang 
des Titicaca:Bafınd bildet, zertheilt ficd) hier in mehrere Zweige, unter denen die Cor— 
dillera de Ancuma md de Bileanona nad Dften divergiren, fi in der 
bolivifhen Provinn Coch abamba in die Sierras Altiffimas, die Sierra 
de CEohabambaund de Santacruz zerfpalten, nad) den Fändern der Moxos 
und Chiquitos immer niedriger werden, und fid) endlich im Hochlande von Matt o— 
Groffo verlieren. — Vom 14° an zieht fih die Hauptfette der Anden wiederum pa- 
rallel mit der Küjte und jest weiter nördlich, zwiichen den 11° und 10° 50° zwei aus: 
gedehnte Ketten ab, von denen die öftlihe Cordillera de Muna genannt, 
die Thäler des Pachitea und der Aguaitia von dem Thale des Huallaga, 
die mittlere, längere Kette, die den Namen der Cordillera de Chacha— 
poyas oder Pataz führt, mit dem Hauptfamm gleihlaufend, das Huallaga— 
thal von dem des neuen Maranon oder Tunguragua trennt, und jenfeits 
diefes FHlufies den Pongo de Manſeriche bildet. Die großen, zwifchen diejen 
Ketten ſich öffnenden Thäler,, werden durch die Gebirgsfnoten von Cora, Aſſuap, 


. Chifinde und Pasto durchſetzt, und die verſchiedenen Ketten fheinen unter 1° 


30° und 0° 15° füdl. Br. wieder zufammenzuftoifen, um jenen ungeheuren Gebirgsfno- 
ten zu bilden, der das herrlihe Thal von Quito umfaßt und eine Maife Berg: 
reihen in fich vereinigt, die noch bis vor Kurzem für die höchiten der ganzen Welt 
gehalten wurden ; bier erheben fih der Chimboraffo zu 20.158’, der Cotoypari 
zu 17.712, der Antifana zu 17.958’ über den Spiegel des Meeres; Bergfoloffe die, 
wie der Pich incha und eine Menge anderer hier ſich erbebender Berge, theild nody 
Bulfane find, theils früher Vulkane waren. Auch hier ift der Charakter diejes Theiles 
der Andenfette von unſern Gebirgszügen in Europa verſchieden; nicht aus verwittertem 
Kalfitein oder aus Granit bejtehen dort die höchſten Gipfel, fondern aus Porvhor, 
grünem Geſchiebe, Klangiteinen und Bafalt und find hier und da in Säulen getheilt, 
die dem Auge von weitem die Anjicht einer unermeßlichen Kette von Thürmen bietet. 
Unterirdifches Feuer hat fic) durch diefe ungeheuren Felfenmajfen einen Weg gebahnt, 
und die Geitenflähen deſſelben mit Gagath und poröſem Mandelftein bededt (Hum— 
boldt), doc nur die Krater der niedern Andenfette ergießen Lava, während die der 
«Pics, Waſſerſchlacken und Ihon ausſchleudern, die mit Schwefel und Kohlen ver- 
miſcht ift. Das Gebirge der Anden erfcheint nad) allen Nidhtungen von Thälern und 
Schluchten durchbrochen; alle zwischen den verfchiedenen Stetten liegenden Hocdebenen 
ziehen ſich als wahre Fängenthäler von Süden nad Norden, die Querthäler gleihen 
unausgefüllten Gängen, die erft durch Spaltungen entjtanden zu ſeyn fcheinen. in der 
Nähe von Popoyan theilt fi) das Gebirge von Neuem in drei Ketten und bildet 
die Eordillerasd von Neu:-®ranada; die weſtlichſte derfelben, die Choco— 
Kette, löfet fidy unter den 0° 30° nördl. Br. bei Dtavalo vom Hauptftamme ab, 
ift die bei weitem niedrigere umd führt anfangs den Namen Cordillerade Sin 
dagma, fie fireicht nach Morden parallel mit der Küſte der Südfee und ſcheidet das 
Cauca-Thal von den Küjftengegenden; weitlid von St. Antonio de Toro 
trennt fie fih in zwei Nefte, von denen der rechte unter dem Namen Sierra de 
VBenata gerade nad Morden ftreicht und an dem Golf von Darien ſich verflächt, 
der Iinfe aber als Eordillera grande de los Andes den Iſthmus durch— 


ſchneidet, der Nord-Amerifa mit Sud-Amerifa verbindet und fih als ſchützender Damm 


in ziemlich gleiher Entfernung zwiidıen beiden Meeren lagert. Die mittlere Kette der 
Anden, au die von Quindıu genannt, ift bei weitem die höhere, fie läuft gerade 
Nord und fdieidet das Thal des Magdalenen:Klufes von dem der Cauca und 
fuhrt den Namen der Sierra Nevadazmadı Abfegung der weitlihen Kette nimmt 
fie den Namen der Sierra de Guanacas an, ftößt in der Mähe ver Laguna 
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de Papas die öftliche Kette von ſich ab und sieht fih von hier, immer in nörbficher 
Richtung ſtreichend, als Paramo de Rus, Sierratde Guali und Sierra 
grande de Guanoco zwiſchen dem Magdalenenflufe umd der Cauca, ſich 
almänlih verflachend bis zu deren Vereinigung uhter den 9m Ba — Die öftlüche 
Kette, die Sierra de fa Suma Paz, welde fih unter_den 1° 30° n. Br. tom 
Haurtſtamme ablöfet, zieht fi) ald Sietra de Pardaos von Südweſten nad) 
Nordeit durch Eolumbien, fheidet St. Fe de Bogota von Et. Suamde los 
2fanos umd fendet geringere Ketten, wie die Sierra de Dagitefa um Pa- 
ramp de Ehisga nad Oſten aus; unter den 7° n. Br. verzweigt fi die Haupt: 
fette in zwei Aefte, welde ſich um den ee nadı Mord ſchlingen; 
der linke, wehlihe, .die Sierra de Peija, endet mit den Morgebirgen Welaz 
Baflfnas und Espada am Meere und hat die Sierra de Sta. Maria 
nach Weſten ald Ausläufer, der öftliche zieht fih ald Sierra de Merida und 
Paramo de Roſa bid an den traurigen Golf, von wo aus er einem füdöftlicyen 
Ausläufer die Alta Garcia nah Carracas maht und in den niedern Anhöhen 
des Drinoco verſchwindet. Die Höhe der drei Stetten der Anden von Granada, 
md zwar der weitlichen, jhäst man nad Humboldt auf 4.5005 die der mittleren, 
teren Hodfamm fortwährend mit Schnee bededt ift, und über welden die hohen Gip- 
fl Guanacas, Buragan md Auindiu, der Nevado de Huila mit 
16.800 und der Pif von Tolima mit 17.190 Fuß hervorragen, auf 15—17.000 Fuß 
und die der öfilichen, über welder der Eingaza, der Paramo de la Guma: 
paz und die Cerros de ©. Fernando ımd Tuauillo fi erheben, fait hir 
gents über 12,000 Fuß; — fein Gipfel diejer Kette erreiht die Schneelinie und mi 
reriodenmeije überzieht eine leichte Echneedede den hohen Kamm dieſes Gebirgäsiiges. 

Abhängig vom Andenfpfteme und früher irrthümlich ald Ausläufer der Cordils 
leren von Neu:Granada betrachtet, zieht fih im columbiihen Devartement 
Magdalena die abgefonderte Gruppe der Sierra Mevada von Santa 
Maria, die Cerros de Bergantin mb die Sierra de Paria, welde 
ih am Golfe von Paria endet und ferner die Höhen der Infeln, welche ſich längs 
der Nord: Küfte Süd-Amerifa’s vom Maracaibo:Gee an bis zum Cap Varia 
jiehben. — Im Süden fliegen ſich der Andenkette die Gebirgsjüge der Archipelhn 
son Batagonien, Chiloe und Ehinos, fo wie die des magellanifdhen 
Archipels an, und correfpondiren mit den noch weiter enffernten Bergen der 
Falflands Infeln — 

2, Das zweite Gebirgsfuftem der weftlihen Hemifphäre ift das Parime- oder 
Caracas: Guyanıfde Syitem, — eine unregelmäßige Anbäufung hober und 
gedehnter Gebirge, die ohne mit der Andenfette oder den brafiliihen Gebirgen in 
Berbindung zu ftehen, die große Landftrede durchſchneidet, weldhe unter dem. Namen 
Gunana theild zu@olombien und Brafilien, theild zum holländifchen, fran- 
zoſiſchen und britifhen Amerifa gehört und von dem Orinoco, den Caffiquwiare, 
RioMegro und Mararnion begrenzt wird; — ausgedehnte Ebenen, lanos und 
Sevennen und ungeheure faft undurchdringliche Urwälder trennen die einzelnen Berg— 
und Hügelfetten von einander, deren Inneres, ja felbft ihe wahres Streichen, faft noch 
ganz unbekannt iſt. — Zwei breite Sandrüden, von denen der eine die Sierra von 
PBarime, vom Rio Negro herzieht, und die Quellenwäfler des Orinoco umſchließt 
in der Sierra Jura guaca zu Bergen aufſteigt, ſich öſtlich verlängert, als Sierra Pa⸗ 
racaina die Gegend des colombifhen und braſiliſchen Guyanas über— 
ſchreitet, weiterhin den Namen der Sierra de Acaray annimmt und von der 
Granze der brafiliihen Provinz; Para als Sierra Tumucumaque der Mün: 
dung des Maram on zuläuft und nad) den Sevennen zu fich beuflächt, der Andere 
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ald Sierra Magnalida von Rio Meta herziebend, Gunama betritt, bilden 
den Hauptftod ded gunanifhen Gebirgsſyſtems, jenden Strahlen und Aus- 
läufer nah Norden und Mordmeiten aus, unter denen die Sierra Mei,de Ri: 
mocotte, de Ufupama, de Aha und Dmataca die bedeutendften find und 
die beiden legtern fi dem Orinoco nähern und haben felbft in Brafilien, am 
linfen Ufer des Maranon zwifhen Ylmeirim und Duteiro zwei Bergfetten, 
die Serra Velha und Serra de Paru, die als abhängig von ihnen zu betrad: 
ten find, Das Innere des guvanifchen Syſtems ıjt faft noch gar nicht unterfucht; der 
hödyfte befannte Punft deffelben ift der Pif von Duida am Drinsco nördlid von 
Gömaralda, der fih zu einer Höhe von 7800 Fuß erhebt. 

3. Dad brafilifhe Gebirgsjvftem, früher als Fortfeßung der Anden be 
trachtet und in feiner Höhe überfhäßt, nad neueren Unterfuchungen aber als eigenes 
Spitem erfannt, verbreitet fih über den ganzen Oſten von Eüd-Amerifa und ſchürzt 
feine höchſten Knoten in der Provinz Gojaz; der Hauptftod des Gebirges findet ſich 
öftlih von Araguay und Parana und beginnt beim Zufammeniluffe des Tiete 
mit dem legtern. Drei große Ketten, die mit verfchiedenen Neigungen von Morden 
nad Süden ziehen und viele Zweige nach allen Richtungen ausſtoßen, bilden die Haupt: 
adern des Syſtems und von ihnen fcheint die (von Eſchwege benannte) Serra do 
Espinhago, da fie die höchſte und am wenigften unterbrocene tft, die Gentralfette 
des brafiliihen Gebirged zu ſeyn. Vom rechten Ufer des San Francisco durch— 
ftreicht fie von Norden nah Süden die Provinz Bahia wo ihre Ausläufer den Na 
men ver Serra de Manguira und Serra das Almas fuhren, fcheidet als 
Gerrade Moginacu, Minad:Geraes von San-Paulo, ald Serra 
de Ganadtra, de Marcella, de Laureo casto und Areea Minas— 
Geraes von Bojaz, nimmt im füblihen Theile von Min ad:Geraes den Namen 
Gerrade Montequeira an, fheidet ald Serra de Tabatinga die Pro 
vinz Goyaz von Bahia, fendet unter dem 11° füd. Br. einen Ausläufer weſtlich bis 
zum rechten Ufer des Tocantim und einen anderen audgedehnteren,, deifen verfhie: 
dene Abtheilungen den Namen der Serra de Öuacuragyguas, de Pianhi, 
wo fi derfelbe in den Küftenfevennen verflächt; die Hauptfette durchichneidet dann 
San:Paulo und den nörblihen Theil der Provinn San: Pedro, berührt die 
weftlihe Grenze von Rio de Janeiro und zieht fich füdlich bis zum Ufer des 
Uruguay vom 10° bis 28° jüdl. Br. — Die höchſten Gipfel diefer ausgedehnten Kette 
befinden fi in der Provinz Minas-Gera 8 zwifhen dem 18° und 21° füdl, Br., wo 
fih der Stacolumi bei Billa Ricca, der hödfte des ganzen Syſtems 5.850, 
die Serrada Krio bei Villa de Principe 5.500 und die Serra da Pie 
dade 5.460 Zuß erhebt; Granitformation iſt meiſtens vorherrſchend; Schnee fällt 
felbft auf den höchſten Gipfeln nicht und unerfhörflihe Gold» und Diamantengruben 
machen diefen Theil des Gebirgsſtockes noch berühmter. 

Die. döftlihe Kette des brafilifhen Gebirgsſyſtems, das Küften- 
gebirge, Serrado Mar, zieht ſich fajt parallel mit der Hüfte vom 16° bis 32° 
füdl. Br., verlängert fi) im Norden durch einige ſchwache Ausläufer bis zum CapSan—⸗ 
Rogue, durchſtreicht mit einigen Unterbrechungen die Provinzen Rio Grande, 
Paraidba, Bernambuco, Alagoa, Gergipe, Bahia, Espirifus 
Santo, Rio de Janeiro, San Paulo und San-Pedro und hängt durd 
einige Nebenfetten in Minas-Geraes und Bahia durdh die Serrado Es— 
meraldas und Serra Semora mit der fette von Espinhaco zufammen. 
Sn der Provinz Rio grande zieht fihdas Küftengebirge als Monte Tavo, 
Gerrade San-Catarinaum SerraTapollunea de Monte graude 
bis zum See Papos, fest ald Eordillera de Bitoumas, Gerra do$ 
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Tabdes und. be Ignatio cin * bis zur Sü d grenze Braſiliens fort, führt 
m Buenos Ayresdie Namen Serra de San Paulo und Aſsperezas de 
Micoperas und verfläht fih nah San Sacramento amRiodela Plata 
w; von mo aus die Sierra de Dro, Pedra Iman und del@ampanero 
nah Weiten ziehen. An Höhe gibt diefe öftlihe Kette der mittleren im allgemeinen 
nichts nah, doch mur erft einige Punkte, die Serra d'Araſoiaba, ſüdweſtlich 
sen San-Paula, 4.050 Fuß und die Serra Tingua, nörtlid von Rio de 
$aneiro, 3.450 Fuß, find bis jetzt näher beftimmt. 

Die weftlidhe Kette, die längfte, aber auch niedrigfte der drei Hauptfetten, die 
Serra dos Vertentes, trennt die Zuflüffe des Maronon, Tocantin 
und Barnahiba von denen dee San: Francisco, Parana und Para: 
guap und erſtreckt fi von der nördlichen Grenze der Provinz; Seara, einen Bo- 
gen durch Piauhi, Pernambuco, Minas-Geraes, Goyazund Matta- 
Groſfſſo beihreibend, bis zum mweftlihiten Ende von Matta:Groffo, führt hier 
die Namen: Serra Allegre, Serra de Taucatinga, de Araras, dos 
Pirineos ie eigentlihe Serra dos Vertented), Serra de Ganta- 
Narta,dos Bororos,Campos-Pareſis und Serrallrucumanacu, 
und ſteht durch Querjoche oder Nebenketten, von denen die oben angeführten Serra 
de Sbiapaba, Negra, da Canastra, Marcella, Serra dos Chri— 
taes, de Piauhi und Serra de Tabatinga die bedeutendften find, mit der 
Centralfette in Verbindung. — Nur der mittlere Theil der wejitlichen Kette, 
die Serra dos Pirineos erreiht eine anfehnliche Höhe, doc auch hier über: 
feigt feiner der vielen Gipfel 3000 Fuß; weftlih vom Araguay befteht der Ge: 
birgszug nur aus Landrüden und Hügeln, und ſchließt fih am das Gebirge oder viel- 
mehr Hocplateau Pareris an, welches fih in der Mitte Süd⸗Amerika's ausbreitet, 
und von weitem geſehen den Wellen des Meeres gleicht, da es meiſtens aus Gand- 
bügeln gebildet völlig dürre, und wie die Steppen in Aſien und Afrika, aller Kultur 
unzugänglic feyn joll; das Hohplateau Pareris bietet die einzige Verbindung 
des Andenfyfiems mit dem brafilifhen Gebirgsfyftem und bildet trotz 
feiner ausgedehnten hochliegenden Sümpfe und leichten Sandhügel, den Centralpunkt 
der füblihen Hälfte der füdlihen Halbinſel, da demfelben mehrere große Ströme ihr 
Daſeyn verdanken und unter andern, dort der Paraguay und Madeira ihren 
Urfprung nehmen. Nod zu unbefannt find jene Gegenden, und was man weiß, danft 
man den mündlichen Ueberlieferungen von Reifenden, die meiftens nicht mehr als die 
Ufer der Flüffe gefehen hatten, auf denen fie die unermeßlichen Länderſtrecken durch— 
reifen und die irgend ein Abenteuer in jene unbefannten Gegenden führte, die aber denn 
meiftens eben jo wenig Vorkenntniſſe ald Luft hatten, um richtig beobachten zu Fönnen. 

4. Das Miffourie-merifanifhe Gebirgsfyftem, das größte Gebirgs— 
item Nord-Amerika's, eine Fortfeßung der großen Andenfette, umfaßt alle Gebirge, 
welche weftlih vom Miffiffippi, dem Winnipeg-See und dem Maden: 
jiefluffe liegen, und erftredt fih vom Sfthmus von Panama mo ein 300 — 
900 Fuß hoher Landrüden, durch ein breites Granitplateau gebildet, zweien Meeren 
Trotz bietet, bis jenfeits des 88ſten Breitengrades, und fendet von dort aus, nach geringen 
Unterbredungen, Ausläufer und abhängige Ketten bis zum Polarmeer. Schon in Vera: 
gua erhebt fi) das Bergplateau zu einer bedeutenden Höhe, durchzieht ald Eordillera 
son-Suatemala, nahe an die Küfte der Südſee fi haltend, ganz Mittel-Amerika, 
und fest, nach dem merifanifchen Meerbufen zu, mehrere Hochterraffen ab, welche durch 


‚eine abgejonderte Bergfette durdhfchnitten werden, die durch die Halbinfel Yucatan 


freicht. Bon hier zieht fih die Hauptfette des Gebirges, immer mehr an Ausdehnung 
md Höhe gemwinnend, ald Eordillera von Darafa, durch den gleichnamigen 
Nord⸗Amerika v. Bromme. I. 3 
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Staat, durdjftreidht dann, fich nordweftlich wendend, die Staaten Puedla, Meriko 
und Queretaro und bildet das ungeheure Beraplateau Merico's, mweldes 
gegen die Südfee nur eine female, nach dem merifanifhen Golf hingegen eine breitere 
Teraſſe abſetzt. — Sn Guatemala theilt fih der Hauptzug des Gebirges in zwei 
Ketten, von denen die mächtigere die nordöftlihe, die ſchwächere die ſüdweſtliche 
Hälfte des Nicaragua-Gees umzieht und fi oberhalb des Sees Leon, an der 
Grenze von Honduras, wieder mit der erftern vereinigt und einen Gebirgsknoten 
bildet, der mehrere unbedeutende Ketten nad der Musyuito: Küfte und Cap 
Honduras abfegt. Die ſüdweſtlichſte Hauptfette, die fi näher am See hält und 
denfelben von der Südſee ſcheidet, bejigt eine Reihe hoher Pife, meift lebender Vul⸗ 
fane, unter denen der Tenonfo, Miraval, Drofi und im Nordweſten des 
Sees Leon, der Telica und del Viejo die Bemerfenswertheften find ; die nord- 
öftliche Hauptfette umfaßt ein mächtiges Hochplateau, hält fi aber wie die vorige, 
dem Hauptfamme nach ebenfalld dem Auftralocean zu und geht zwifhen Guatemala 
auf der einen Bera Paz und Chiapa auf der andern Geite nah Mexico hin 
über, und befist, wie die vorige, eine Menge von Vulkanen, deren wichtigfte der 
St. Miguel, Tecapa, Boftlan, Sacateteluco, Sonjanate, Guatemala, 
oder Agua und de Fuego, Suditeper, Sapotitlan, Amilpas und Gote 
nu co, fümmtlic gegen den Auftralocean zuftehen. Kein Theil Amerifa’s, ‚Fein Theil 
der goßen Andenfette ift merfwürdiger, ald diefer, da er, mit Ausnahme der Inſel 
Para, auf dem verhältnigmäßig kleinſten Raume, die größte bekannte Zahl von Dulfa- 
nen zu enthalten jcheint, von denen der größte Theil durch jährliche Ausbrüche das 
reiche umliegende Land gefährten. Die höchſten punkte Guatemala's erreichen 
eine Höhe von 14.000 Fuß und der Silla de Veragua, im Departement des 
Ifthmus wird 8,400, der Wulfan D’ Agua bei Guatemala, 13.980, der Vul⸗ 
fan del Kuego ebendaſelbſt 13.760 Fuß geſchätzt. — Bon der Grenze Guatema— 
La’ 8 nimmt die Hauptkette des mericanifhen Gebirgsſyſtems eine nord 
weftlihe Richtung an, durchitreiht die Mitte der merifanifchen Landenge und verbreitet 
fih nach Often und Werften fo, daß die Staaten Daraca, Vera Cruz, Puebla, 
Merico und Balladolid faft als eine einzige Bergplatte mit terraſſenförmigen 
Abftufungen erfcheinen ; diefes Bergplateau hat faft durchgehende eine Höhe von 6.000 
bis 8.500 Fuß und der Gebirgsfamm hebt ſich über daſſelbe theils in zerftreuten Ber, 
gen, theils in geordneten Bergreihen, jedoch mit ungleihen Streichen, hervor, umd hat 
in feiner Mitte zwifhen dem 18° und 22° nördl. Br. die höchſten Vulkane und Pife 
der nordamerifanifhen Anden, den Pop ocatepet! von 16.626, den Pif von 
Drizaba oder Citlaltepetl 16.302, den Sztaccihuatl 14.736, den Schnee 
berg (Mevado) von Toluca 14.232, den Nauhbcampateptl 12534 Fuß 
Höhe, den Tuftla, Sorullo, Colima und viele Andere, die jest zw ruhen 
fheinen aber auch früher nie fo furchtbar in ihren Ausbrüchen ald die Vulkane von 
Guatemala waren. — Der Hauptſtamm der mericanifchen Kette, der bis nad) 
Queretaro den Namen der Eordillera von Merico führte, erhält hier, 
zwifhen Zimalpau und Neal del Doctor, den Namen Gierra del 
Madre oder Tepe Suenne, feht feine frühere nordweftlihe Richtung 
durch Guanaruato fort, wo er die reichten Gilberminen in fi birgt, ge 
winnt im Morden diefes Staates eine außerordentliche Breite und theilt ſich in 
drei Arme, von welhen der mittlere als Gentralfette der Anden, die Wajler- 
ſcheide zwiſchen den Gewäffern des Golfs und des Auftraloceans macht, fih 
durch die Provinzen Zacatecas, Durango und Chihuahua ausbreitet und 
nah Norden zu ftreihend die Namen Sierra de Earcay, Sierra de Ada, 
de los Mimbres, Gruellas und Sierra Verde annimmt, die öſtliche 
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ih nah Eharcas, Real de Eatorce und Texas richtet und fih in Neu- 
Leon nad den Ufern des Rio del Norte zu verfläht, die weſt liche aber ſich 
über Guadalarara verbreitet, bei Bolanos verfläht, den Staat Gonora 
bis an die Ufer der Gila durdftreicht, unter dem 30° nördl. Br. am Meerbufen von 
Ealifornien ald Sierra Tarahumara von neuem eine bedeutende Höhe 
erreicht und dort die, wegen ihrer Goldwäſchereien berühmten, Berge von Pimeria 
alta bildet. Die Hauptfette der Sierra del Madre wird auf ihrem langen 
Zuge von vielen Fleinen Gebirgsjügen und abhängigen Berggruppen begleitet, von. 
denen die Sierradela Florida, delas piernas de Donna Maria, 
del Barigon, de Pilares, del Chanate, del Diablo, de log Dr» 
ganos, de Guadalupe, del Sacramento, obscura und de Alma» ° 
gre nah Oſten, die Sierrade Eosninas, de los Guacards, de Che» 
gin, de Sel gemme und de Timpanogos nah Weiten abftreifen. Der 
böhfte Punkt der Kette foll der Pif auf der Sierra Verde zwifhen 40° — 41° 
nördf. Br. ſeyn, und diefer eine Höhe von 11.000 Fuß befigen. — Bis hierher iſt die 
Hauptkette der nordamerifanifhen Anden immer noch auf mericanijhem Gebiete geblie: 
ben, indem fie aber ihre Richtung nad Norden fortfegt, löfet fie fi) unter 45°, dort 
wo der Miffouri und Elarf ihre Quellen haben, ald Kelfengebirge oder 
Rocky Mountains von der Sierra Verde und fleigen in gerader Kette 
nad) Nordweften, wo fie ſich nad) und nad) verfläden und nad dem Polar» Dcean zu. 
verlieren. Die Ausläufer der Felfengebirge im Oſten ift die Meine Gruppe des 
Diarfgebirges (Mount Gerne) jenfeits des Arfanfas, die ſüdöſtli— 
ben Gebirge, die unweit der Quellen des Sasfatfhaman das Felfen- 
gebirge verlafien, nad Nordoften bis an den Miffiffippi oder Churdilf 
ſtreichen, fih von da füdöftlih bis an den Obern See fenfen und von dort einen 
großen Bogen nad) Südweſten befchreiben und ihre Zweige bis zum Miffouri 
erſtrecken, und die nordöftliden Gebirge, die unter 64° 30° nördl. Br. vom 
Felfengebirge, abgehen und nad der Hudfons:Bay, im Südoſten aber um 
den. Winnipeg:Gee bis an den Obern-See ftreihen. Im Welten haben die 
Kelfengebirge mehrere bedeutende Ausläufer, und eine Küftencordillera ; die durch 
Duerjoche mit ihnen verbunden, gewiffermaßen eine Seitenkette bildet, weldhe vom Cap 
Encas, der Südfpige Californien s ausgehend, bis zum weitlichiten Ende der Halb- 
inet Alafchfa eine doppelt gefrümmte Linie befchreibt. In Ealifornien nod, 
son geringer Höhe, fteigt diefe Küftencordillera in Neu:-Ealifornien 
a8 Sierra Lucia um Sierra San-Marcod, nah Oſten und Südoſten 
fireihend, allmählig immer höher auf; fest als Hauptfette immer unmeit ver Küfte 
fh hinziehend, ihre Richtung nad) Norden dur die das Gebiet Oregon bildenden 
Küfenländer Neu-Albion und Neu:Georgien fort, bietet hier die hohen 
Girfel Helens, Olumpus und Backez, zieht fi in vielen nach Oſten gerich— 
tete Arümmungen durch Neu:Hanover, Neu:-Cornmwallid und Neu: 
Norfolk, wendet fi hier nordweſtlich, erreicht feine größte Höhe und verzweigt 
ih in verfhiedenen Striden im ruffifhen Amerifa, wo unfere- genauere Kenntniß 
dieſes Gebirgszuges aufhört, und wir nur fo viel wiffen, daß noch Alaſchka hohe 
Berge bietet und Kapt. Beech ey auf feiner letzten Reife, am weftlichften Ende des 
Seftlandes von. Amerifa, an der Beringsftraße, einen Berggipfel von 2.580 
Bus Höhergefunden hat. Die Bergreihen der großen Arcipele Quadra-Van— 
touvez und der Aleuten fo wie der einzelnen längs der Küfte liegenden Infeln 
uniwof, Pribilow, Kodiaf, Bapks ıc. find als abhängig von diefer 
Küftencordillera zu betrachten und größtentheild Ausläufer. derfelben. — Auch die Fel- 
iengebirge find dort, wo fie von Europäern überftiegen wurden, von ziemlicher Höbe, 
‚3* 
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erreichen aber die der Anden n Merico, Quito und Chile bei weitem nidt; 
ihr Anbli it wildromantifh, ihre unförmlihe Geftalt, hier mit fchroffen Felfenfvalten 
und jähen Abhängen durchbrochen, dort meilenlange fteile Wände bildend, Graufen 
erregend ; lebende Vulkane hat man bis jet auf ihnen nicht gefunden, doch mehrere 
ausgebrannte Krater, und Madenzie fand bei feinem Uebergange mehrere Spal: 
tungen, aus welchen ein mit Schwefelgeruch begleiteter Rauch aufftieg. Sm ruſſi— 
(ben Amerika und auf den Abuten find einige Bulfane und au das Ozark- 
gebirge im Welten Arkanfas zeigt einige, jest ruhende Krater. Die höchſten 
Punkte diefes Gebirgsſyſtems find, im Süden beginnend, der Pit Espanol 10.500, 
der Pik James 10.790, der Pik Longs oder Bighorn 12.725, der höchfte Punft des 
Ozarkgebirges 2.500, der Cerro de la Giganta in Alt-Californien 4.200, der Mount 
Sairweather, im ruffiihen Amerifa, 13.824, der Eliasberg, ein Bulfan im 
ruffiihen Amerifa 16.758 (2), der Oſt-Pik auf Alaſchka, ebenfalls ein Bulkan, 
8.400, der Bulfan Ajagedan auf Unimaf 7.050, der Bulfan auf Tanaga 
6.000 und der Pik Makuſchkin auf Unalaſchka mit einer Höhe von 4.980 Fuf. 

5. Das Gebirgsfpftem der Alleghanys oder das Apalachiſche Sw 
ftem, im öfilihen Theile Nord-Amerika’s, ein langes, mit mehreren parallel 
laufenden Hügelfetten gefröntes Bergplateau, zieht fih von der Mündung des St.2- 
ven; füdweftlic, bi8 herab zu den Quellen des Alabama nnd Yazoo, lagert jwi- 


ſchen dem 34° 20° bis 47° n. Br. und wird im Welten vom Miffiffippi begrenit. 


Die vornehmften Theile diefed Syſtems find, nad) ihrer Reihenfolge, von Nordoften 
nah Südweften zu, gerechnet, das Albanygebirge oder die Landeshöhe, die 
an den Ufern des Lorenz beginnt, Neu: Braunfhmweig durdftreicht, vom 48° 
20° n. Br. an, die Grenze zwifhen Unter-Canada bildet und fih inBermoni 
an das grüne Gebirge anfhlieft. Das grüne Gebirge in Bermont hängt mit 
dem Houfatonid- und Tacongebirge in Maffahufetts zufammen, theilt 
fi) in zwei Arme von denen der weftlihe fihb am Ehamytain:See verflädt, 
der öftlihe aber die Fortfeßung des Albanygebirges ift und hat mehrere, für 
diefe Kette hohe Punfte, den Camels Rump und Mansfield von 4.000 Fuß 
Höhe (Möorfe), den Killington von 3.454 und den Williamfton von 1.666 
Fuß; — die weißen Berge (while Mountains) New: Hampfhire, von den 
Sndianern Adfhiofotfchaf genannt, find das höchfte Gebirge Neu:-Englandd 
und veräften fih in Neu: Hampfhire durd mehrere Ketten, von denen die Pon— 
diherrpberge, Tom und Lyme Ridge die bedeutenditen find; fie bieten mehrere 
hohe Pife, von denen der Mount Wafhington, der höchſte der Gruppe 6.500, 
der Momadnof 3.264, der Kearfarge 2.461 Fuß meſſen. Maffahufetts 
durchichneidet die Taghrconnuc- Kette, deren höchfter Gipfel bis zu 3000 Fuß auf 
fteigt; an diefe ſchließen fih in Neu:Morf die Katsfill Mountains an, die 
fi) auf der Weftfeite des Hudfon ausbreiten, nah Süden an das Schavun— 
gunfgebirge anlehnen und das grüne Gebirge mit den parallel ftreichenden 
Ketten der Apalachen verbinden; ihre höchſten Punkte erreihen nah Partrid » 
ges Meffungen: der Roundtop eine Höhe von 3.566, der High Peafven 
3.019 Fuß. — Die eigentlihen Apaladen oder die Alleghanies bejtehen aus 
vier Hatpffetten: 1. den blauen Bergen (blue ridge), welde unter verfdie: 
‚denen Namen die Etaaten Neu:Morf, Neu-Jerſey, Penſylvanien, 
Maryland und einen Theil Birginiens durchſtreichen, faft nirgends die Höhe 
von 1.000 Fuß überfteigen und an der Grenze Nord-Carolina's fih der weſtli⸗ 


chen oder Alleghany:-Kette nähern; fie beftehen aus lauter einförmigen Reihen, 


die im Lande ſelbſt durch verfchiedene Namen unterſchieden werden ; die öftlichfte ift die 
Kittatinnyridge; ihr folgen im Weften die North und South: Mountains, die 
| 2 . * ” 2 
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Brosd-Mountains, bie Tuscarora- und Mahonys Hügelfette, das Gebirge Ara« 
cat, die Bald- und Ehade-Mountains, der Bladlog, die Sideling=hills und die 
Great», Barrior-, Chenuts-, Evittd- und Wilts ridge. — 2. Den 
amnd, den zweiten, nirgends über 3.500 Fuß hohen Gebirgsjug, der eben» 
rereit Ketten befteht, die den Namen der Savages, der faurel: 
Stony-und Flattop: Mountains, der North Moun— 
Eginien, des Jackſongebirges und der Brushy: md Mon- 
tagueridgeimM ord- Carolina führen. — 3. Dem&@umberlandgebirge 
m Tenne ee, einer erhöhten Fortfeßung-der Laurel-hills, welches ſich bis 
ippi hinzieht und an den Clin: Mountains eine nicht unbe 
kette hat, und: 4. die Apalachen, eine lange, aber nirgends über 
1000 zufe hohe Fortfeßung der Alleghanys, die ebenfalls gegen den Miffii- 
fipri zu fireichem, mehrere Nebenäfte, wie die White Dafud Nunic-Moun» 
tains haben, im füdlihen Theile Georgiens fi ganz verflädhen, auf der Halb» 
mel Klorida aber wieder als niedere Kalkhügel auffteigen. — Die höchſten Punfte 
verblamen Berge find in Birginien der Ötterberg 3.984 und der Thun- 
derbill (Donnerberg) 3. 138, die der Alleghanys, der Greenbrire in Vir— 
sinien 3.540 und die höchften Punfte des Cumberland:Gebirges, an der 
Grenze von Birginien und Kentudy 3.000—3.200 Fuß. — Die Gebirge des 
Aleghanvpsſyoſtems find größtentheils Urgebirge von Granit: und Gneifforma- 
ten; in Maſſachuſetts zeigen ſich Grenjgebirge und zwifhen dem Delaware 
m Rappahannof Flösgebirge aus rothem Sandftein, deſſen Sagerungen unter 
einem Winkel von 25°, mit dem Horizonthe ftreihen, und fowohl Ur» ald Ganggebirge 
bededen, die Cumberland:Gebirge beitehen, wie die Alleghanvs, größten« 
theils aus Kalkftein und Sandftein und haben theild abgerundete mit friiher Vegeta— 
ten bedeckte, theils wie Spitzſäulen auffteigende Gipfel; die Gebirge find reih an 
Pineralien aller Art, nirgends aber haben ſich bis jest Vulkane gewiefen. 


Ueberſiſccht der höchſten Berge des apalahifhen Syftems, 
nah ihren Abftufungen nah Mitchell. 











Eus. 
Mount Wafhington, ber höchſte em der White ie Neu— 
Dampfhbire ... . 6.234 
Andere Pike der weißen Gebirge von 5.328 bis herab auf. F 4.356 


Moofehillad Mount, im Kanton Grafton, Neu: Hampfbire 4.636 | 
Mansfield oder Chin: Mount, Kanton. Ehittenden, VBermont 4.279 


Camels Rump, ebendafelbt . . . -, ee u ar — 
Shrewsbury Peaf, Kanton Rutland, Vermont a 5 EN 
Saddleback Mount, Kanton Berffhire, Maffahufetts . +. 4.000 
Table Mount, Diftrift Pendleton, Süd:-Carolina . . . . . 4.000 
Otter Beat, Kanton Bodfort, Virginia. . . . See 
Killington Peak, Kanton Rutland, Bermont . . 3.924 
‚Round Top, der Höchſte der Cattsfill Mountains, Men: Dort 3.804 
Der hohe Pik, ebendafelbft . . . s 3.718 
Grand Monadnod, Kanton Chefbire, Neu-Hampfhire os ORT 
Randefter Mount, Kanton Bennington, Vermont . . . . 3.706 
Ascutney Mount, Kanton Windfor, Bermont. . . 3.320 
Vachuſett Mount oder Mount! Adams, Kanton Worceper, 
Maffahufetts. .. . >: 8 845 2 
Bhiteface Mount, Kanton effer, Neu: Dort F 2.690 


Kearfarge Mount, Kanton Hillsborougb, NeusHampfhire 2461 


38 


Fut. 

Allegdany Mountains, mittlere Höhe . . . 2.400 

Porcupine Mountains, im Rand der Ehipnemans, mid voni 
Dbern-See ... x } : .. 2.400 


Gumberland»Gebirge, mittlere Höhe. FL GE RS ———— 
Moofe Mount, Neu-Hampfhire . . . 2— 
Meu-Beacon, der Höchſte un. Nen-Vort 20. 1.658 


Butter- Hill, ebendafelbft . . » . . — er a he a er a A 
Griggs Hill, Vermont. .. RE N A ar ie 
Mars Hill, Kanton Wafhington, Maine ET er ee DR 
Bull Hill, eine der „Highlands, — ee ar u tar BAR 
Old Beacon, ebendallbt . . . . 1.471 
Mauch Chunk Mount, Kanton Nortbampton, Denfpivanien 1.460 
Crows Neſt, Highlands, Neu:Mort. .. . F 1.418 
Barre Mount, ebendafelfit . . . . ee 


Pocono Mount, Kanton Morthampton, Denfylvanien on ER 
Mount Tom, Kanton Hampfhbire, — — Bar ae 


Blueridge, Pennſylvanien . . i er ce N 
BreafMed Hill, Highlands, Neu» York. EEE 5 
Blue Hills, Kanton Hartford, Eonecticut . .. . . 4.000 


Mount Holyofe, Kanton Hampfbire, Maffahufetts. 2.0990 
Anthony's Noſe, Kanton Putnam, Neu-VDorf . ». .2.2...05 


6.. Das Nordpolar:Syftem, das bis jest noch unbefanntefte Gebirgfuftem 
der weftlihen Welt, welches von vielen Geographen ald abhängig vom nördlichen 
Theile des Miffourismericanifhen Gebirgsſyſtems betrachtet wurde, 
aber, da es fih nah den Felfen»Gebirgen zu verflähte, eben ſowohl ald das 
Appalachiſche ein eigenes Syſtem bildet, durchzieht die Polarländer Nord 
Amerika's, umzieht die Hudfons:- Bay, ftreiht nah dem Winnipeg« ©ee 
umd um dieſen herum; zieht ſich füdöftlih bis zum Obern-See, nimmt dort ben 
Namen der Randeshöhe an, bildet die Grenze zwifchen den beiden Canadas 
mit Neu: Wales und Labrador und verfläct fih nah dem Lorenzbufen 
zu; — ein Zweig deilelben begleitet den Polar:-Dzean und Bergjüge und Kuppen 
der einzelnen Inſeln find von ihm abhängig; obgleich im Norden der Baffinsbay als 
Gebirge fih verflächend, und gänzlich in Eisberge übergehend und dur einen fehma- 
len Sund von Grönland getrennt, fiheint ed doch in den ungeheuren Gletichern 
jenes Landes eine Fortfeßung zu finden, erhebt ſich wieder zu bedeutender Höhe und 
läuft in verfchiedenen Zweigen füdlih und füdöftlich ftreihend, in Grönland als Vor 
gebirge aus. — Die Beftandtheile diefer Gebirge find meiftens Gneif, Granit und 
Porphyr; der allgemeine Charafter deutet auf Urgebirge ; die, Verfteinerungen enthal- 
tende, Kalfformation fehlt im höchſten Norden und Grönland ganz, oder zeigt ſich als 
Jura- und Apenninfal? mit Lebergängen zum Marmor. — Ungeheure Lager von Ba 
falten, die fih in prismatifhen Säulen erheben, findet man zwiſchen 70° — 77° und 
eben dort, in Grönlmd einen Bulfan, der noch 1783 Feuer ausgeworfen haben fol. 

7. Das Antillen-Syftem, weldes wir fpäter in feinen einzelnen Theilen 
ausführlicher betrachten. werden, ift nur zum Theil wie die Inſeln Trinidad, 
Tabago und Margaretha, weldie fih fowohl durch ihre Geftalt, ihre Lage 
und Definung ihrer Thäler, als dur ihre Gebirgsart, als Verlängerung des Küften- 
gebirges von Cumana zeigen, eine Fortferung der Andenfette, ber größere 
Theil, namentlid) die Gebirge der großen Antillen hingegen, feinen, da man in 


ihnen einen Centralpunkt findet, von dem die Flüſſe nah allen Richtungen abfließen, 
und die verfchiedenen Gebirnsreihen fih in einem Schlußpunft vereinigen, eigene 
Spfteme zu bilden, die unter fich wieder in Verbindung ftehen. — Der größte Theil 
der antillifhen Gebirge tft Urgebirge, der Kern Granit mit Kafffteinlagern 
überdeift; die oben angeführten Anfeln aber beftehen aus Thonſchiefer, auf welchen 
edarsiger eiſenhaltiger Sanditein,! auf diefen weicher und grober Sandftein und Thon 
und endlich vegetabilifhe Erde lagert. Die Höhe der wenigften Gipfel iſt befannt, doch 
fheinen.fie ſammtlich 8.000 Fuß nicht zu überfteigen.- Der Potrillo beiTrinidad 
und der Hoſch ſt e Gipfel der Sierra de Cobre auf Euba follen eine Höhe von 
8.400 Fuß befigen, die blauen Berge auf Jamaika 6.828 (nad) Andern 7.483), 
Anton-Sepo oder der Pif der Grande-Gerrania auf Haity 8.300, der 
Sattelberg dafelbft 6.930, die Injel St. Euftadh 6.000, Mount Mijery 
anf St, Ehriftoph 3.486, die Soufriere auf Guadeloupe 4.668, Die 
Inſel Dominica 5.800, der Pitondu Carbet auf Martinique 3.714, der 
Montagne Pelce daſelbſt 4.152 und der Morne Garou auf St. Bincent 
4.740 Fuß über der Meeresfläce. 


c) Hochebenen und Vertiefungen. — Thäler und 
Ebenen. — Vorgebirge 


Gine große Menge Hochebenen, die fi theild durd ihre Erhebung über der Mee- 
reöflihe, theils durch ihre üppige Vegetation und ihre außerordentlihe Länge und 
Breite vor denen der alten Welt vortheilhaft auszeichnen, bedecken die Binnenländer 
des füdlichen und nördlihen Amerika’ und ftehen mit denen Afiens und Afrika’ im 
feinem Vergleich, find der fiherfte Beweis der Vorzüge Amerifa’s, fhon als Land 
betrachtet und für die Zufunft die unerſchöpfliche Quelle des Wohlftandes der wejtli» 
ben Belt. Betrachten wir die. beiden Hochebenen Afiens, die beide in der gemäßigten 
Zone gelegen, bei einer abjoluten Höhe von 6— 8.000 Fuß, nur eine’dürftige Wege: 
tation entwicteln, auf denen das Waſſer mangelt oder die einzelnen Tümpel und Flüſſe 
aur brafifhes Wafler bieten, auf denen fih der Baumwuchs in verfrüpnelten Sträu- 
ben verliert umd die faum Gras genug erjeugen, die Heerden der auf ihnen herum» 
freifenden Nomadenhorden nothdürftig zu erhalteh, und von denen die öftlichfte fogar 
eine der unwirthbarften Wüften der Erde, die Shamo, einfchlieft, mit dem Hoch— 
vlateau Nord -Amerifa’s, das einen reihen, zum Anbau aller Arten Gerealien und Fa— 
brifgemächjen geeigneten Boden, herrlihe Waldungen, die üppigfte Vegetation und 
einen Ueberfluß an Waſſer bietet, vergleichen wir Die Hochebene der arabiſchen 
Dalbinfel mit den faft unter gleicher Breite liegenden Hochthälern von 
Quito und Paftos dem Hohplateau von Merico! — ift Jene nicht ein 
Sandmeer, aus welchen nur einzelne fruchtbare Dafen wie Infeln auftauchen, während 
diefe mit allen Reizen einer fhönen Landſchaft gefhmückt, die entzückendſten und reich: 
hen Gegenden der Erde bieten! — und die Sandwüften Amerika's, die Wüfte von 
Sechura, an der Küfte von Trurillo in Peru, die Wüfte von Atacama, 
die fih mit wenigen Unterbrechungen von Tarapaca in Peru bis in die Gegend 
son Copiapo in Chile erfiredt, die große Wüfte von Pernambuco, melde 
ſich zwiſchen Pernambuco, dem San-Franzisco, Crato Seara und 
Natal ausbreitet und einen großen Theil des nordöſtlichen Braſiliens bedeckt, 
dem ungeachtet aber der Kultur zugängig iſt: die durch ihren Reichthum an Steinſalz- 
lagern berühmte, von vielen großen Flüffen durchſchnittene, fogenannte Wüfte von 
Nuttal, am Abhange der miffouriemerieanifhen Anden, jwifchen dem 
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obern Arfanfas und dem Pabuca, mas find diefe im Vergleich mit der großen,‘ 
aller Kultur unfähigen und unzugängigen Sahara, in deren glühendem Sande alles 
Leben erftarrt! — Wo finden wir Hochebenen wie und Güd-Amerifa einige bietet, ' 
wo wie in Quito unter der inie ein ewiger Frühling herrſcht, wo ein Terrain, das 
auf wenigen Stunden, alle Klimate in fi vereinigt ? | 

Die vornehmiten. Hocebenen der weitlihen Welt find, im Güden beginnend: 

Das veruanifhe Plateau, welhes die Hocländer der Nerublifen von Rio 
de la Plata, Peru md Bolivia vom 26° bis herauf zum 6° füdl. Br. umfaßt, 
und aus welden fi) das Beden des Titicaca:Gee$, für fih allein eine Hoch⸗ 
ebene, wiederum über die Peruaniſche erhebt, und zu einer Höhe von 11.900 bie 
12.600 Fuß hinaufftrebt. Nächſt diefem find die höchſten Theile diefes Plateaus: bie 
Hocländer der Provinzen Trurillo, Tarma, Huamanga und Euzfo in 
Peru; die von Charcas, Potofiund La Paz in Bolivia umd die von Ju. 
juv, Salta und Tucuman in den vereinigten Provinzen von Rio 
de la Plata, deren Höhe von 3.600 bis 8.400 Fuß beträgt. 

Das Centralplateau von Süd-Amerifa, welches die Provinz Matto 
Groffo und einen Theil von Goyaz und San-Paulo in Brafilien, den Staat 
Paraguay, Chaco in Rio de la Plata und die Pänder der Chiquitos 
und Moros in Bolivia in fi begreift und deſſen Höhe früher von vielen Geo 
graphen übertrieben wurde, hat nah einzelnen Meflungen fpanifher Gelehrten nur 
eine mittlere Höhe von 1.000 bis 1.600 Fuß. 

Das brafilifhe Plateau, unter welher Benennung wir hier die hödhften 
Theile der Flufbeden des San⸗Francisco und des Parana in Minas— 
Geraes und San: Paulo, fo wie die obern Theile der Provinzen Rio de 
Janeiro, Edpiritu:Ganto, Bahia, Pernambuco und Piauhy zw 
fammenfajfen, erreiht eine Höhe von 1.200—2.200 Fuß. 

Das columbifhe Plateau, die Vereinigung aller Hochthäler der Provinzen 
Aſſuay und Ecuator im Freiftaat Ecuador, und die von Cundinamarca 
und Bovafa, n Neu:Granada, erhebt fih von 4.800 bis 8.000 Fuß. 

Das guvaneifhe Plateau, die große vom Drinoco, Rio Negro, 
Maranon und atlantifhenDcean eingefihlofiene Inſel, die das britiſche, 
bolländifhe und franzöfiihe Guvana in fi faßt, theild zu @olum: 
bien und Brafilien gehört, hat von 1.000 bis 2.400 Fuß Höhe. 

Das mericanifhe Plateau, welches die Hodländer von Guatemala in 
fi) begreift, in Merico aber vom Staate Daraca bis nah Chihuahua fid 
erſtreckt, erreicht eine mittlere Höhe von 3.600 bis 7.400 Fuß. 

Das miffouri:-columbifhe Plateau, eine der audgedehnteften Hochebe: 
nen, auf welcher die bedeutendften Klüffe des Weſtens, der Miffouri, der Platte, 
der Osage, der Dellowftrom, der Arfanfes, der Redriver, Rio del Morte, 
Eolorado, Lewis, Columbia, Madenzie und Sasfatfhaman ihren Urſprung 
nehmen, hat eine Höhe von 2.100 — 3.500 Fuß. 

Das apalahifhe Plateau, welches die Hochebenen der Union, namentlicd aber 
der Staaten Maine, Neu-Hampfbire, Maffahufetts, Vermont, Neu:Vorf, 
Meu:Serfev, Penſylvanien, Marpland, VBirginien, Nord: und Süd-Caro— 
fina, Georgien, Alabama, "Tenneffee und eines Theild von Kentucky, um: 
faßt, außer diefen aber noch einige Theile von Unter-Canada und Neu-Braun: 
ſchweig im fi) begreift, fteigt von 1.000 — 3.000 Fuß Höhe. 

Das Plateau der Seen, welches den nördlihen Theil der vereinigten Staa: 
ten, namentlich den weftlihen und nördlihen Theil von Neu-Vorf, den nördlichen 
Theil von Ohio und Indiana md den nordöftlihen Theil von Illinois, ganz 
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Mihigan, das Huron-Gebiet, falt ganz Ober-Canda, und die weftlihen Hub - 
fons:?ändereien in fich begreift, ift weniger eine Hochebene, als eine hier durd 
Abflüſſe verbundene , dort durch Granitfetten und Dämme getrennte Sammlung merf: 
würdiger Vertiefungen oder Senkungen der Oberflähe, wie man fie nirgends mehr 
in Amerifa antrifft; denn obgleih der Spiegel jener fünf großen canadifhen Seen 
oder Binnenmeere und der andern weſtlich von ihnen liegenden Sandfeen, weit über 
dem atlantiihen Dceane erhaben liegt, iſt Doch der Grund derfelben weit unter dem 
Miveam des Meeres; — fo ift der Spiegel des Ontario 216 Fuß über dem Meere 
erhaben, deffen Grund aber 204 Fuß unter dem Meeresniveau; und der Obere» 
See, deſſen Spiegel 558° über dem Meere liegt, befikt eine Tiefe von 840, Fuß, 
und ift folglih 282 Fuß unter dem Meeresniveau ; daffelbe ift mit dem Erie:See, 
dem Huron und Michigan der Fall, und felbft der Grund des tief im Weiten lie- 
genden Winnipeg-Sees ift tiefer ald der Spiegel des atlantifhen Meeres. — Be 
deutende Thäler, deren Boden an ſich fchon beträchtlich über der Meeresflähe erhaben 
liegt, und deren Geitenwände ſich noch überdieg durch ihre große Höhe auszeichnen, 
find von bedeutender Ausdehnung, faft nur in Güd-Amerifa zu finden, wo das Thal 
von Quito in Eolumbien die Thäler der Flüſſe Cauca und Magdalena bafelbft, die 
des Tunguragua und Jauja in Peru, das Thal des San-Franzisco in Brafi- 
lien, das Becken des Titicaca-Gees, eines in Hinficht feiner hohen Lage und Aus: 
dehnung befonders merfwürdigen Thales und das Thal des Rio del Norte in Merico 
die bemerfenswertheften find, und wo das Thal des Chota bei Quito eine fenfrechte 
Tiefe von 4.824, das Thal des Rio Catacu in Peru eine Tiefe von mehr als 
4.200 Fuß erreichen und der Grund beider nach eben fo hoch über der Meeresfläche 
erhaben liegt. 

An Ebenen enthält Amerika die größten unſers Erdballd. — Die Ebene ded Rio 
te la Plata, welche einen Flächenraum von mehr als 70.000 DMeilen umfaßt, er- 
fredt fih von den Anden im Weften bis zum atlantiſchen Ocean und von den Ge- 
dirgen Braſiliens bis herab zur magellanifhen Meerenge und umfaßt Patagonien, 
den größten Theil der Staaten des la Plata, die Länder der Ehiquitos, Chaco 
md Paraguay, die Republik Uruguay und den ſüdweſtlichen Theil von Bra- 
ſilien; — ein Theil derfelben find die ausgedehnten Pampas von Buenos Apres, 
die bei gänzlihen Mangel an Waldungen einen Weberfluß an Gräfern bieten, auf wel: , 
ben unzählige Heerden verwilderter Rinder, überflüfiige Weide finden. Die Ebene 
des Maranhon, im mittlern Theile Süd-Amerikas, umfaßt mehr ald die Hälfte von 
drafilien, das ſüdliche Eolumbien, das öftlihe Peru und das nördliche Bolivia 
und begreift mit der Ebene des Drinoco, welche die Flanos von Neu-Granada, 
Carracas und Venezuela umfaßt und fih vom Gaqueta bis zu den Mündungen 
des Drinoco, längs dem Guaviare, Meta und dem untern Drinoco erftredt, 
einen Zlähenraum von nahe an 162.000 Meilen, von denen auf die Letztere 16.500 
Meilen fommen. — Iinter einem heißen feuchten Klima gelegen, entfalten viele 
Ebenen in ihren unermeßlihen Wäldern eine Ueppigkeit des Pflanzenwuchſes, der nichts 
hnlihes in der alten Welt zur Seite geitellt werden kann, und gegen welche ſelbſt 
Ne üppiafte Vegetation Indiens zurückbleibt. — 

Die Ebene des Miffiffinpi, die einzige Nord:Amerifa’s, von welcher die 
ebene des im Norden fließenden Matenzie: Stromes, da fie von ihr nur durch 
welenförmiges Land geichieden wird, eine Fortiegung ift, und welche fih von den Eis: 
erlden des Polarmeeres bis zum Delta des Miſſiſſippi und vom miſſouri-mexi— 
anishen Gebirgäfnftem bis zu den Apaläachen zieht, ift unflreitig die größte Ebene 
umiers Erdballsz und umfaßt einen Flächenraum von 150.000 gedgr. Meilen; im 
heben Norden mit Eis und Schnee bedeckt, gedeihen an ihrem füdlichen Ende alle 
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Erzeugniffe der Tropenmelt und ihre Mitte bededen unabfehbare Sevennen und Prai: 
ries, durch welche ſich hunderte der fchönften Klüffe winden, deren Ufer mit Gürteln 
des hochftämmigften Waldes eingefaßt find. 

Die Meeresfüften der weſtlichen Welt, und da vorzüglich die Oftfüfte Nord-Ame— 
rika's, find größtentheild® Ausläufer der verfchiedenen Ebenen oder durch Wellenſchlag 
gebildeted angefchwennmtes Fand, der höhere Norden hingegen, fo mie die weſtindiſchen 
Snfeln, ein Theil der Oſtküſte Süd» Amerifa’s und die ganze Weſtküſte längs dem 
Yuftralocean, von der magellanifhen Mieerenge an, bis hinauf zu den rufjiihen Be 
ſitzungen, theils fteiler Abfall der verfchiedenen Hochebenen und Plateaus, theils als 
fhroffe Vorgebirge endende Ausläufer verfciedener Bergfetten und Gebirgszüge, zwi⸗ 
fhen denen fruchtbare malerifh gelegene Thäler fi eröffnen. Nur die bemerfens 
wertheften Gebirge Fünnen wir bier erwähnen, die detaillirtere Befhreibung der Küſte 
und feiner Ausläufer wird bei Betradhtung der einzelnen Linder nachgeholt werden. 


a) Am Nordpolar»Dceanliegenvon NRordennah Süden: 


Sap der fieben Inſeln auf Spitbergen, 80° 30° nördl. Br. 

Süd-Cap auf Spigbergen, 76° 2’ nördl. Br. 

Cap Parry am Davis-Gund, Oftfüfte von Grönland, 72° 12° ndrdl. Br. 

Bremwster am Scoresbys Sund, DOftfüfte von Grönland, 70° 12° nördl. Br. 

Dan, Oftfüfte von Grönland, 65° 45° nördl. Br. 

Farewell auf der Infel gleiches Namens, Südfpige von Grönland, 59° 42° ndrdl. 
Br. 332° 23° 46" 8, 

Sfabella und Alerander an Smiths Sund, nörblichfter Punkt der Baffinsbay, 
77° 5’ nördl. Br. 

Dorf, Weitfüfte von Grönland, Prinz Regentenbay, 74° 40° nördl. Br. 

Milcar, Weftfüfte von Grönland am Sfarefarfuf Sund, 73° 30° nördl. Br. 

Smwartehuf, Weſtküſte von Grönland, 71° 127° nördl. Br. 

Nordhuk Disko Island, Weftfüfte von Grönland, 70° 25° nördl. Br. 

Defolation, Weftfüfte von Grönland, 60° 47’ nördl. Br. 

Glarence auf Nord-Devon, 76° 32’ ndrdf. Br. und 300° 40° 8. 

Cockburn, Nord-Devon, Baffinsbay 74° 49° nördl. Br. und 298° 49 2, 

Walter Bathurft, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay, 73° nördl. Br. 

Graham Moore, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay, 72° 55’ nördl. Br. und 301° 
16° 8. 

Kater, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay, 71° 53° 50% nördl. Br, und 287° 31 8. 

Adair, Nord:Galloway, Baffindbay, 71° 24° nördl. Br. und 307° 34° 2. 

Pembrofe, 62° 57° nördl. Br., 295° 40° 2. 

Diggs an der Hudfonsbay, 62° 41’ nördl. Br. und 298° 50’ 9. 

MWalfingham, 62° 39° nördl. Br., 299° 5 L. 

Refolution, an der Hudfond:Straße, 61° 29’ nördl. Br. und 312° 80‘ & 

St. Billes, auf Labrador, 55° 40° nördl. Br. 321° 32° 8, 

St. Francis, auf Labrador, 52° 40° 30” nördl. Br. 322° 8° 30” 8 

Charles, auf Labrador, 52° 16’ 30” nördl. Br. 322° 117 30% ©, 


b) Am atlantifhen Dceoan von Norden nah Süden: 


Belle Gele, in der gleichnamigen Straße, 61° 58’ nördl. Br., 322° 19° ®. 
Bauld, Nordfrige von Neu-Fundland, 51° 39° 45” nördl. Br. 322° 17° 10” 8. 
Bonavistg, Oſtküſte von Neu-Fundland, 48° 50'.30” nördl. Br, 325° 10’ 2. 
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St. Sohn, Oſtküſte von Neu-Fundland, 50° 9’ 30% nördl. Br., 322° 2° 8. 

St. George, Weltfüfte von Neu-Fundland, 48° 30° nördl. Br. 318° 19° 27” 8, 
Rap, Weſtküſte von Neu-Fundland, 47° 37° nördl. Br. 318° 31’ 2. 

Epear, Dfifüfte von Neu-Fundland, 47° 31’ 22” nördl. Br. 325° 2’ 10” 9. 
Race, Südofifpige von Neu-Fundland, 46° 40° nördl. Br. 324° 36° 30 2, 
Nordcap auf Gap Breton, 47° 7° nördl. Br. 317° 22 & 

Nordeap auf St. Sohn, 47° nördl. Br. 313° 39° 2. 

Eanfo, auf Neu:Schottland, 45° 33’ nördl. Br., 316° 10 8. 

Sable, auf Neu-Schottland, 43° 23° 45” nördl. Br. 312° 10° & 

Anaa, in Mafjıchufetts, 42° 45’ nördf. Br., 307° 17’ & 

Eod, Maffachufetts, 42° 4° nördl. Br., 307° 24° 8. 

Sandy: Hoof, im Staate Neu:Serfey, 40° 25‘ nördl, Br. 303% 26° 2. 

May, im Staate Neu-Serfey 38° 56° 46" nördl. Br. 302° 38‘ 8. 

Hinlopen, im Staate Delaware, 38% 46° nördl. Br., 302° 27° 30” 8. 

Henry, Virginien, 36° 87° nördl, Br., 301° 18° 30” 2. 

batteras, im Staate Nord-Earolina, 35° 14’ 30” nördl. Br. 

!oofaut, im Staate Nord-Earolina , 

Fear, im Staate Nord:Carolina, 33° 50’ nördl. Br., 299° 23° 9, 

Cannaveral, an der Oftfüfte von Florida, 28° 18° nördl, Br. 207° 6° 23” 8. 
Slorida, Südfpige der Halbinfel Florida, 25° 40’ nördl. Br, 297° 22’ 30” 2, 


Im mericanifhen Golfe und dem Faraibifhen Meere: 


Abace, Oftcap der Infel, 26% 29°;52” nördl. Br., 300° 39° 24” 8. 

Et. Antonio, Weſtſpitze von Cuba, 21° 55° nördl. Br., 292° 42° 38” ©. 
Errientes, auf Cuba, 21° 46° nördl. Br. 293° 16° 30” 8. 

Erus, auf Euba, 19° 47° 16” nördl. Br., 299° 59° 30” 8. 

Iueno, auf Euba, 20° 6° 10” nördl. Br., 301° 38° 18” 8. 

Raifp, Dftfpige von Cuba, 20° 16° 40” nördl. Br., 303° 36° 45” ®. 
Orof-Inagua, Wefipoint der Snfel, 21° 3° 41” nördl. Br., 304° 57° 17% 8. 
!e Mole St. Nicholas, auf Haity, 19° 51’ nördl. Br., 304° 13° 2, 
drancais, auf Haity, 19° 46° 20” nördl, Br., 305° 29° 50” 8. 

da Rode, auf Haity, 19° 37° 45” nördl. Br., 307° 28° 53” 2. 
Sfabelique, auf Haity, 19° 88 43” nördl. Br., 306° 23° 10” 8. 
Cabron, auf Haity, 19° 21’ 527” nördl. Br., 308° 217 31” 8. 

lamana, auf Haity, 19° 16° 26” nördl. Br., 308° 26° 12” 2. 

Raphael, auf Haity, 19° 10° nördl. Br., 308° 41’ 13” 8. 

Engafio, auf Haity, 18° 34° 42” nördl. Br., 309° 14° 8” L. 


Saona, Dftfpige der Infel an der Dftfüfte von Haity, 18° 17° nördl. Be., 309° 8’ 
1 30 ß, 


Dongan, auf Haity, 17° 42° nördl. Br., 306° 29° 9. 

Satmelfe, auf Haity, 18° 12° 40° nördl. Br., 304° 57° 23” 8. 
Seremias, auf Haity, 18° 40° 30” nördl. Br., 303° 32’ 52” 8 
Tiduron, auf Haity, 18° 19° 20” nördl. Br., 303° 5° 45” 8. 


St Mark, auf Haity, 19° 2° 18” nördl. Br., 304° 4° 53” 8, 


Rorant, Dftipige von Jamaica, 17° 57° 45” nördl. Br., 301° 34° 37" 8. 
dortland, auf Jamaica, 17° 11° nördl. Br., 300° 41’ 25” 8. 

Rordweit, auf Puerto Rico, 18° 31° 18” nördl, Br,, 210° 27’ 27” 2. 
Ottap der Infel Anguilfe, 18? 24° 30” nördl. Br., 214° 29° 88” 2. 

St. Francois, auf Puerto Rico, 17° 50° 55” nördl. Br., 312° 3 8. 
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St. Jean, Oftfpige der Infel St. Sohann, 18° 20° 30 nördl. Br., 312° 52° 36” 2. 
Nordoftcap der Inſel Montjerat, 16° 47’ 35” nördl. Br., 315° 26° 20” 8. 
Salomon, auf Martinique, 14° 29° 40” nördi. Br., 316° 30° 58” 8. 

Galera, auf Trinidad, 10° 45° nördl, Br,, 317° 4° 8, 

Catoche, auf der Halbinfel Ducatan, 21° 14° nördl. Br., 292° 7° 2. 

Gracias a Dios, an der Hüfte von Honduras, 

Codera, Küfte von Caracas, 10° 35° 45” nördl. Br., 311° 40° 30° 8. 
Galinas-Point und 

Cap Paria, an der Küfte von Eolumbien. 


d) Am füdlihen atlantifhen Deean: 


Barima, an der Küfte von Cumana, 8° 45’ nördl, Br., 316° 23° 8. 
Naffau, an der Küfte von Guyana, 7° 40° nördl. Br., 318° 4° 8. 
Drange, franzöfifhes Guyana, 4° 15° nördl. Br., 320° 14° 8. 
Mord, franzöfifhes Guyana, 1° 48° nördl, Br., 321° 28’ 8. 

St. Rogue, Küfte von Brafilien, 5° 28° füdl. Br., 341° 24° 40 8. 
St. Auguftin, Braftlien, 8° 13° füdl. Br., 341° 19° 8. 

St. Antonio, 13% 0° 44” füdl. Br., 339° 8’ 9" 8. 

St. Thomas, Brafilien, 21° 51’ füdl. Br., 336° 50° 40” 8. 

Trio, Brafilien, 23° 1° 18° füdl. Br, 336° 3° 30% 8. 

St. Maria, Südfpige von Brafilien, 34° 39° füdl. Br., 323° 30° 8. 
St. Antonio, Buenos Ayres, 36° 19° 36” füdl. Br., 320° 52° 30” 8. 
Dyer, 48° 5° 55” fübl. Br., 302° 5° ®. 

Desvolos, in Patagonien, 48° 18° 20” füdl. Br., 311° 32° 23” 2. 
Barreras, in Patagonien, 49° 42’ füdl. Br. 

Buentiempo, Patagonien, 51° 34° füdl. Br. 

VBirgines, Patagonien, 52° 24° füdl. Br., 309° 14° 23” 8, 
Delgada, Patagonien, 52° 20° füdl. Br. 

St. Gregory, Patagonien, 52° 43° füdl. Br. 

Froward, Patagonien, 53° 53° 43” füdl. Br, 306° 35’ 8. 

Gallant, Patagonien, 53° 50° füdl. Br., 304° 25° 8, 

Percival, auf Falfland, 51? 47‘ füdl. Br., 316° 26° 53” 8. 

Drford, auf Falfland, 51° 55° füdl. Br., 316° 41° 23% 8. 
Meredith, auf Falkland, 52° 3° 20” füdl. Br., 317° 10° 23” 8, 
Boqueron, auf dem Feuerlande, 53° 27° füdl. Br., 307° 40° 3" 8. 
Valentin, auf dem Feuerlande, 53° 45’ füdl. Br. 

Drange, auf dem Feuerlande, 52° 28° 30” füdl. Br., 308° 22° 30” 8. 
Efpiritu Santo, auf dem Feuerlande, 52° 42° füdl. Br., 309° 41’ 23 8. 
Difeada, auf dem Feuerlande, 53° 4° 15” füdl. Br., 303° 9’ 27° 8. 
St. Ines, auf dem Feuerlande, 54° 7’ füdl. Br., 310% 41‘ 3” 2. 
St. Diego, 54° 36° 30” füdl. Br., 3120 36° $. 

Gloucester, 54° 30° füdl. Br., 304° 38° 6” ©, 

Buen Succeffo, auf dem Feuerlande, 55° 17 30” füdl. Br., 312° 217 53” 8. 
Horn, auf dem Feuerlande, 55° 58, 30% füdl, Br., 310° 18° 31’ ®. 
Dejfolation, auf dem Feuerlande, 54° 55° 13 füdl. Br., 305° 22' 8, 
St. Juan, auf Staatenland, 54° 47° 10” füdl. Br., 313° 57° 30° 8. 
Pilares, auf dem Feuerlande, 52° 43° füdl. Br, 902° 45° 31” 8, 
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e) Am Auſtral⸗Ocean, von Süden nah Norden; 


Victoria, auf Patagonien, 52° 26° füdl. Br., 308° 48° 41” ©, 

St. Pucia, auf Patagonien, 51° 30° füdl. Br., 302° 14° 36” 8. 
Iſabella, 51° 51° 40” füdl. Br., 308° 30° 6” Y. 

St. Jago, auf Patagonien, 50° 43 30” füdl, Dr., 302° 9 29” 8, 
{res Yuntas, auf Patagonien, 50° 2‘ füdl. Br. 301° 54’ 23” ©. 
Montague, 49° 7° 20 füdl. Br., 302° 5° 56 8. 

Tres Montes, auf Patagonien 46° 58° füdl. Br., 308° 12° 6" %. 
Quilan, auf der Inſel Ehiloe, 43° 4% fürl. Br., 302° 5° 8. 
Dnidal, in Chile, 41° 8° füdl. Br., 308° 13° 2. 

Rumos oder Rumena, in Chile, 37° 9 füdl. Br. 

Euraoma, in Chile. 

Aguja, in Peru, .5° 45° füdl. Br., 296° 39° 2. 

_ Blanco, in Peru, 3° 54’ füdl. Br., 296° 21° 8. 

St Helena, in Quito, 2° 32’ füdl. Br. 


St. Lorenzo, in Quito, 1° 51° füdl. Br. 


Yafjado, in Duito, 0° 18’ ſudl. Br. 

&t. Francisco, in Eolumbien, 0° 50 nördl. Br., 897° 34’ 2, 

Ranglares, in Eplumbien, 1° 5° nördl. Br. 

Nariana in Eolumbien, 2° 0° nördl. Br. 

Corrientes, in Columbien, 5° 30° nördl. Br. 

"Buatemala, in Guatemala, 15° 5° nördl. Br., 296° 48° 8. 

Los Angelos, in Merico, 15° 55° nördl. Br., 279° 14 8, 

"Eorrientes, im: Merico, 20° 26’ nördl. Br., 273° 38° 8. 

St. Lucas, Sübfpige von Ealifornien, 22° 5%‘ nördl. Br., 267° 55° 45” 2. 

ka Eonceptiom, Californien, 34° 4° nördl. Br., 257° 23° 8. 

Yinos, Californien, 36° 38’ nördl. Br., 256° 1’ 45” |. 

Mondocino, Meu:Ealifornien, 40° 27° nördl. Br., 253° 10° 30” %, 

Blanco, Vereinigte Staaten, 42° 13° nördl. Br. 

DOrfort oder Diligencias, 42° 51’ nördl. Br., 252° 53° 45 8. 

Gregorp, Vereinigte Staaten, 43° 26° nördl. Br., 253° 11° 8. 

Foulweather, Vereinigte Staaten, 44° 49° nördl. Br., 253° 11’ 2. 

Slattery, Vereinigte Staaten, 

Scolt, auf Quadras-Vaucouvers Inſel, 

Hector oder St. James, auf Königin Charlotte Inſel, 

Omaney, 56°.9° 30% nördl. Br., 243° 7’ 8. 

Edgecambe, im ruffiihen Amerifa, 57° 2° nördl. Br., 241° 13° 30” 8, 

Öreville, 57° 34° 30” nördl. Br. 

Newnham, 58° 42° nördl. Br., 215° 16° . 

Fairweather, ruffiihes Amerifa, 58° 50° 40” nördl. Br., 240° 21’ 8, 

Yhipps, ruffifches Amerifa, 59° 32’ 45” nördl. Br, 237° 51’ 43” 8, 

Douglas, 58° 53° nördl, Br., 204° 48’ 36” 8. 

Hinckinbro ok, ruſſiſches Amerifa, 60° 12° 30” nördl. Br., 236% 9° 29 8. 

Prinz Wales, an der Beringsftraße, 65° 46° nördl. Br., 209° 19° 8. 

Lisburn, in der Beringsftraße, 

Cissap, an der Beringsftraße, 70° 29° nördl. Br./ 215° 54° 2. und 

Barrow, am Polar:Dcean, 71° 23° 31‘ nördl. Br., 281° 18° 2. der äuferfte Punkt, 
nah welchen man bis jest von Weiten herfommend gelangt ift, und der nördlichfte 
Punft des Feſtlandes von Amerika. — 
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d3 Gemäffer. 


Gin Bli auf die Karte ſchon zeigt, daß Amerifa der waſſerreichſte Theil unſers 
Erdballs ift, daß er die größten Flüffe des Erdbodens befist, daß drei Dceane feine 
Küften beſpülen, und daß die vielfach durchfchnittenen Küften ‚eine Menge von Bud. 
ten und Bayen bilden, denen man in andern Welttheilen den Namen von Meeren 
beilegen würde; dazu Fommt noch eine große Menge von Binnenfeen, die, obgleich 
Feiner von ihnen die Größe des caspiſchen Meeres erreicht, fi) mit den größten ber 
alter Welt meffen können, und einen der vorſtechendſten Züge in der phyſiſchen Geo 
graphie Amerifa’s bilden. Diefe, große Länderftreden bededenden Sußwaſſerſammlun⸗ 
gen, die ausgedehnten Stromgebiete und die unermeplihen Küſtenſtriche, find die 
Haupturfahen des feuchten, ja naffen Klima's der neuen Welt, nur durd fie 
laffen fih die verfhiedenen Plimatifhen Verhältniſſe Amerifa’s näher beftimmen. — 
Drei Dceane mit meerähnlichen Buchten, die wir in den folgenten Adfchnitten näher 
betrachten wollen, begrenzen und umfchliegen das transatlantifhe Reich, und empfangen 
die Warfermaffen, die den Erdtheil nach allen Richtungen durchfchneiden, aber mur mit 
wenigen Ausnahmen oftwärts der, faft den ganzen Erdtheil durchſtreichenden, Anden⸗ 
fette und ihrer Fortfehung im Norden, den Namen von Strömen und Stromgebieten 
verdienen, weftwärts derfelben aber größtentheild ald Gebirgswäſſer, nad Furzem 
Laufe in's Meer fallen. 

Zur fchnellen Weberficht fheiden wir die Gewäſſer Amerifa’s: aa in Meere: bb 
Straßen; cc Binnenfeen; und dd Flüffe, erwähnen aber, um nicht den Lefer durd 
weitläuftige, unvermeidlihe Wiederholungen zu ermüden, nachdem wir bis hierher den 
ganzen Welttheil in feinen Hauptumriffen gezeichnet haben, unter den beiden legten 
Rubriken cc und dd nur das, was auf Nord»-Amerifa Bezug hat, da diefem Theile 
der weftlihen Welt hier einzig die beiden vorliegenden Bände gewidmet find. 


aa) Meere 


1. Der atlantifhe Ozean, welcher die ganze Oftfeite Amerika’ befpült und ſich 
von der nördlichiten Polar-Region bis zum füdlihen Polar-Kreis erſtreckt, der befann. 
tefte umd befuchtefte aller Meere, der jest außer einzelnen Klippen und Pleineren Bän 
fen, nichts für die Geographie Intereſſantes zur Entdeckung mehr bietet, deſſen Ein 
Buchten und meerähnlihe Bayen jest hinlänglich bekannt, und deffen Küſten durch die 
Bemühungen englifcher umd franifher Ingenieurs genau vermeffen find, mie vielleiht 
nur die wenigften, länger befuchten Geftade der alten Welt, hat feit den legten zehn 
Sahren durch das Werk der englifhen Hvdrographen, welches wir in Nord: und Sud- 
Amerifa und Weftindien fortfhreiten fehen, eine ganz neue Geftaltung in feinen Kon 
turen befommen, und erft belehrt, wie wenig wir bisher mit den Ktüftengegenden, 
welche fie unterfuchen,, befannt gewefen find, und wie namentlich die Bemühungen ded 
Kapt. Fisroy in Süd-Amerifa, des Kapt. Owen in Weftindien und des Komman 
der Bayfield an der Küfte Nord» Amerifa’s und im St. Lorenzftrom, ein neues 
Sicht über die Geftaltung des atlantifhen Oceans verbreiten. — Tiefe Einſchnitte in Die 
Küfte Amerikas. befchreibend und drei bedeutende Mittelmeere Bildend, von denen dad 
letztere, das colombifhe Mittelmeer, wiederum in zwei Abtheilungen zerfällt, bietet 
der atlantiſche Dcean in feinem befannten Golfftrom, eine der merfwürbdigften Er 
fheinungen. — Diefer Golf, eine Strömung im Ocean, die in ungleichem Abſtande 
von der Küfte, vom Cap Agi an, zwiihen Florida und Euba hervor, bis nach den 
Bänfen von Neu-Fundland, unter den 41? 30° nördl. Br. läuft, fid dann nad) 
Südoften wendend, der Küfte von Afrika nähert, längs berielben in füdlicher Richtung 
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ertſromt und "endlich in dem Strich der tropifchen Daffattnde die Gewaͤſſer erfeht, 
die jene Winde von Afrifa at nah den weftindifhen Snfeln treiben und fo ebenfalls 
wieder in den weſtindiſchen Meerbufen und durch die Strömung gezwungen längs den 
von Merico, Louſiana und Florida zu feinem Urfprunge zurückkehrt, den 
Kreislauf rings um den Dcean von neuem zu beginnen, hat dort, wo er aus 

dem Meerbufen von Merico tritt, eine Breite von ſechs, am obern Ende aber, an 
Arka'd Küfte, zwiſchen 20° und 27° nördl. Br. eine Breite von 110 —115 Meilen, 
me dunflere, faft indigoblaue Farbe und eine größere, vom 13 — 15° abweichende 
Baferwärme, als der übrige Theil des Meeres ; fein Wafler leuchtet bei Nacht nie; 
t aber in den höheren Falten Breiten, namentlih auf den Bänfen von Neu- 
Funtland, dide Nebel. Auf die Luft äußert die Strömung eine merflihe Wirkung, 
umd ift jedenfall Urfahe, daß in der gemäßigten Zone die weftlichen, in der Kalten 
die öftliben Winde vorherrſchen. Die mittlere Schnelligkeit der Strömung beträgt 
Nhnittlih vier See:Meilen in der Stunde, und Geefahrten, die von Nord-Ame- 
aus nah Europa unternommen werden, find durch diefelbe um */ Fürzer als die 
vom Europa nach Nord:Amerifa, um fo mehr, da fait ’/ des Jahres weitlihe Winde 
Ne gahrt unterjtügen. ‚Gegen die Strömung zu fegeln ift unmöglich und Schiffer, 
reſche von Europa aus, einen nord: rg Hafen fuchen, find gezwungen längs 
der Hüfte Europa’d durch das biscanifhe Meer bis herab zu den azorifchen Snieln, 
m von da aus nordwefllih, den Golf an feiner breiteften Stelle durchſchneidend 
uch den Bänfen von Neu-fundland hin, zw feuern, von dort aus aber, längs der 
Küfte Amerika's hinfegelnd, den gewünfchten Hafen zu fuchen. — Aehnliche Strömums- 
IM als der Golf, dod von minderer Bedeutung, findet man außerdem längs dem 
Geitade der Baffinsbay umd den Küften Grönlands, zwifchen den weſtindiſchen Inſeln 
md von den Küjten Braſiliens an bis zu dem Vorgebirge der guten Hoffnung. — 
den nördlichften Theil des atlantiihen Oceans an der Küfte Amerifa’s , bildet die 
be Baffins- Bay, richtiger das Baffind:Meer genannt, ein großes vom 60° 
64 77° nördl. Br. hinaufreihendes Binnenmeer, jwifchen der Weftfüfte Grönlands 
mDjften und Nord-Devon, Prinz Wilhelms Land, Nord:Galloway, Nord» 
Air und Cumberland, im Welten, welches durch die, über 90 Meilen breite Da- 
i8:Straße mit dem atlantifhen Dcean durh Smith's Sund wahrfcheinfich mit 
dem nördlichen Gismeere von Spigbergen, und dur die Lancaster-Barrow-Straße 
mit dem arctifhen Dceane Amerifa’s in Verbindung fteht; die übrigen, meift un. 
beteutenden Einbuchten diefes, fhon 1616 entdeckten Binnenmeeres find, im Dften: 
Ye Melville-Bay, der Sfarefarful-Sund, Horn-Gund, DOmenafs:Fiord 
die Disco-Bay; im Welten: Jones-Sund, Lancaster-Sund, und die Bayen 
amilton, Home und Sheffield. — Undurchdringliche Eismaffen, die es unmög- 
ih machen, fich der nördlichen Küfte des Baffins-Meeres zu nähern, hinter denen 
‚nah Grönland zu, eine Kette hoher Berge fi erhebt, laſſen es umentjchieden, 
"Brönland mit dem auf der Weftfeite gelegenen Rande zufammenhänge oder nicht; 
.Roß, der auf der Oftfeite bis zum 77° 40° nördl. Br. hinauf drang, folgert, 

“, wenn ed auch dort eine Durchfahrt gebe, diefe doch durch feited Eis verfhloffen 
unzugänglich ſeyn müffe, und daß nur dur den Lancaster-Gumd eine Durdy- 
* in's arctiſche Meer, und durch dieſes in's große Weltmeer, bewerkſtelligt 


en fönnte. Die Bemühungen eines Parry und Roß haben viel zur Berichtigung 


Kenntniß = Meeres beigetragen, leider aber find durch fie de Fon» 
Entdeckungen den Hintergeund getreten, ja faſt ganz vergeſſen, obgleich eine 
gleihung der rn Entderungen mit denen de Kontes 1640, nur wenig 
ues bietet, und mir Kapt. Ro Auffindung des magnetifchen Pols eine ehrenvolle 
Wnahme davon macht. — An Inieln, deren die alten Karten eine große Menge 
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angeben, beſitzt das Baffind:Meer nur wenige, dagegen bietet die, durch Fleine Ein 
fahrten durchſchnittene Küfte Grönlands deren unzählige; Sames-Injel, melde 
die ältern Karten verzeichnen, eriftirt gar nicht, oder ift vielleicht der öfilihite Bor 
fprung von Cumberland, dagegen finden fih häufig große, Infeln ähnliche Cramafen 
von 50 bis 60 ja 100 Meilen Länge und einer Höhe von 300 — 400 Fuß, die bald 
feftliegend, bald von der Strömung fortgetrieben, oft mondenlang unverändert beftehen, 
bald durch Stürme gegen einander geworfen, jergehen und eben fo oft fi von meuem 
fammeln. — Bis auf die, dem Schiffer öfters gefährliden Cisberge und Felder bietet 
Das Baffind:Meer ein offenes ſicheres Fahrwaſſer, und den Wallfifhfängern,, die hier 
von England und den Vereinigten Staaten, von den Hanfeflädten, Holland und Düne 
marf aus hier den Rieſen ded Meered nachſpüren, ein weites offenes, wenn aud 
beſchwerliches Feld der Thätigfeit. Fünf: bis fechshundert Schiffe durdhfreuzen jährlich 
das Baffind:Meer, und längs der Oftfüfte Grönlands, um Thran und Barden zu ge 
winnen, und fo anfehnlich der Gewinn nod) ift, den die Augrüfter der Farzeuge — 
raus ziehen, fo unbedeutend ift er im Vergleich mit den Grträgen der Ausrüftungen 
des 16ten und 17ten Sahrhunderts, wo die Wallfiihe in größerer Menge und von 
anfehnlicherer Länge die Baffind:Bay und alle arctiſchen Gewäfler durchfurchten, — 
mit dem König der Tiefe, der, um den Berfolgungen zu entgehen, neue Zuſſucht 
drter aufjuchte, hat fich der größte Theil der Seefahrer aus dem Baffind: Meere hin 
weggewandt, und jest find ed vorzüglih die Küften Brafiliend, die Südfpike Sud— 
Amerika's und die Meere um Neu:Schottland, Japan, Spigbergen und der Nokd» 





weftfüfte Amerika's, bis zur Behringäftrage, wo jest englifhe und amerifamifhe 


Schiffer dem Wallfiſch nachfpüren. — Südweſtlich von dem Baffins:Meere öffnet fi, 
durch die Hudfons:Straße, die durd verfchiedene, biß jest erft nur wenig befannte 
Snfeln in die Eumberland:, Frobiſcher- und eigentlihe Hudfond:Straße gefhie 
den wird, die Hudfond:Bay, ein großes Binnenmeer, das fi vom 55° bı3 hinauf 
zum 65° nördl. Br. und vom 274° bis 299° 8. erftredt, und im Oſten von der Dfl- 
main von Rabrador, im Welten von Neuſüd- und Neunord-Wales umichloffen 
wird, und im Norden durh For Chamel und die Fury: und Hecla-Straße mit 
den, von Roß auf feiner legten Reife entdedten Golf von Boothia, zufammenhängt, 
eine Menge Snfeln enthält, von denen Southampton, Mansfield, Nottinabam 
und Salisbury im Norden, und die Snfel Agomsfa und Charlton im Süden die 
bedeutendften find. Der Spiegel diejed großen Binnenmeeres beträgt mehr denn 14.000 
Meilen, und ift wie das Baffingmeer im Winter überall mit Gife bedeckt ja jelb 
im Sommer treiben noch Gismaffen und Schollen umher, die fih in den Fleinerm 
Bayen aufftauen und die Durchfahrten verftopfen, fo daß die Gumberlands- umd 
Frobiſchers-Straße jegt gar nicht mehr zu pafjiren ift, und die Hudfond-©traße 
melde zwiſchen der Snfel Refolution und den Button-Inſeln, die ihren Gingang 
bilden, eine Breite von drei Meilen hat, nur während der heißen Monate Zulius bis 
September durchſegelt werden kann. Die Fahrt auf dem Hudfonsmeere it, Telbfi 
in der beften Jahreszeit, gefährlich, da faſt fortwährend Stürme, aus Nordmeiten haus 
fen, und eine Menge von Untiefen das Fahrwaſſer zu fehr beengen. Die Küfte des 
Hudfonämeeres iſt eine Reihenfolge großer Bayen, die dur vorfpringende Caps 
 fhieden werden; in der Straße ift die große, nah Süden eindringende lIingaoh-Bap, 
mit ihrer noch nicht genau befannten weftlihen Ginbucht, die Hoves- Advance Ban; 
im Hubdfonsmeere: die Rihmond- und Musquito-Bay im Dften, die große Sa- 


u mes Bay im Süden, und Rupperts-Bay, Eorberts- und Ehesterfield+Iulet, 


die Wager⸗ und Repulſe-Bay und Lyons-Julet im Weiten. — 
Bon der Hudfons-Bay, oder richtiger vom Gap Ehidley an, dehnt ih Der 
atlantifhe Dcean bis herab zum füdlichen Polarkreife, und *-hmeint mus Niofen n 
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Etrede nur einen einzigen Binnenmeer ähnlihen Bufen, den Golfvon Merico, 
maht aber bie dahin an den Hüften Nord-Amerika's folgende Bedeutende Einbuchten: 

a. Den Golf des St. Lorenz, eine große Bay, die ſich vor der Mündung 
des &t.Lorenzfiromes, zwifheninter-Canada, Labrador, Neu-Fund— 
land, Cap Breton, Neußcotland und Neu:Braunfbmweig ausbrei- 
tet, viele größere und Fleinere Infeln enthält, unter denen Anticosti, Prinz 
Edward und die Magdaleneninfeln die anfehnlichiten find, und dur die 
Strafe von Belle⸗JIsle im Nordoſten zwifhen Labrador und Neu-Fund-— 
land, durch die ſüdliche Einfahrt, im Oſten zwilhen Neu: $undland 
md Cap Breton, und durch dad Gut of Canſo, einer ſchmalen Einfahrt im 
Südeſten zwifben Cap Breton und Neu-Scotland, mit dem atlantifchen 
Dean in Verbindung ftehbt. Der Golf it Sommer und Winter offen, ift reih an 
diſchhen und mit den Küften Neu-Fundlands die wahre Pflanzſchule britifcher , franzöft- 
ider und amerifanıfcher Seeleute, und hat vom Cap Rozier an der Küſte von 
Canada bit Eap Ray auf Neu-Fundland eine Weite von 59, von der Es— 
animaur:Bay in Pabrador bis Neu:Scotland, eine Weite von 82 Meilen, 
In feinem Innern öffnen fib die Baven Chaleur ud Miramidi. 

b, Die Fundy- oder Argal:Bay, eine große, gegen 30 Meilen weit in’s 
Sand hineintretente Bay, zwifhen Maine und Neu-Braunfhmeig auf der 
enen, Neu:Scotland auf der andern Seite. Sie eröffnet ſich zwiſchen den Flei- 
nen Juſeln der Penobscot⸗Bay und dem Cap Sable aufNeu:-Scotland 
wird von hohen Ufern begrenjt, und hat im Südweſten die Paffamaqyuodi-Bapy, 
m Südoften die St. Marys-Bay, im Mordoften die Shepody-Bay und im 
Tordweiten die Bay von Minas; mehrere Infeln liegen in ihr zerfireut, doch nur 
Grand Manan von der Mündung des St. Eroir ift von Bedeutung. 

ce. Die Penobſcot-Bay, vom Entdeder juerft Norombega genannt, an 
der Kite von Maine, zwiihen Mount Desart Island und Gap Bena: 
beded, mit einer Menge von Inieln, Klivpen und Bänfen, unler denen die Fox, 
Haut, Long und Deer-Infeln die größten find. 

d. Die Casco-Bay, ebenfalld an der Küfte von Maine, zwiſchen Cap 
Small Point im Mordoften und Cap Elizabeth im Südweſten, eine große 
fat gegen 300 Fleine Infeln enthaltende Bay. 

e. Die Spswih-Bapv, an der Küfte von Maffahufetts, nördlich vom 
Cap Ann. 

f. Die Bofon: oder Maffahufettd-Bapy, zwiſchen Cap Ann und 
Narſhfield Point. 

8 Cap Cod-Bay, ander Küſte von Maſſachuſetts, zwiſchen Gurnet 
doint im Weſten und Cap Cod im Oſten. 

h, Barnftabe-Bay, an der Küſte von Maſſachuſetts, im Süden der 
Cap Eod- Bar. 

i, Buzzards-Bay, ebenfalld an der Küfte von Maffahufetts, bildet 
mit der vorigen die lange fandige Halbinfel, deren äuferes Ende den Namen des 
Cap Cod führt; fie liegt unter den 41° 25’ nördf. Br. und öffnet ſich zwiſchen 
Seafonnet Point und der Südweftipige von Cattahunk, einer der Eli- 
zabeth-Inſeln. 

k. Die Narraganſet-Bay, an der Küſte von Rhode Jsland; zwifhen 
Seafonnet Point und Point Judith, mit den Einfahrten Seafonnet, 
Rhode Island und Narraganfet, und den Bayen Mount-Hope und 
Drovidence im Innern, eine der größten und fhönften Bayen. 

Rord-Amerifa v. Bromme, 1. 4 
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1. Der Long-Jsland-Sund, an der Küfte von Connecticut und durd 
Long-JIsland vom Dcean getrennt. 

m. Die Rariton-Bapy, die Einfahrt nah Neu:PMorf, zwiſchen Long: 
Island und Neu-Jerſey. 

o. Die Delaware-Bay, zwiſchen Meu-Jerſey und Delaware. 

o. Die Cheſapeake-Bay, an der Hüfte Virginiens, zwiſchen Cap 
Charles und Gap Henry, die größte Bay der vereinigten Staaten, die tief 
in’ innere Marplands eindringt, und zu beiden Seiten große Baven bildet, deren 
fpäter bei Marpland und Birginien Erwähnung gefhehen fol. 

p. Der Albemarle-Sund, ein großer Haff an der Küfte von Nord-Ca— 
rolina, der durh den Roanofe Sulet mit dem Meere in Verbindung fteht. 

q. Der Pamliko-Sund, ein anderer großer Haff an der Küfte von Nord: 
Carolina, der durd den Ocracoke den Eund mit dem Meere verbindet. 

r. Der Golfpon Merico oderdascolombifhe Mittelmeer, ein weiter 
meerähnlicher Meerbufen,, welcher fi zwifhen Nord- und Güd-Amerifa auk 
breitet, im Norden von der Südfüfte der vereinigten Staaten, im Belten 
von den Küften von Merico und Guatemala, im Eüten von Columbia, 
oder der Maine von Süd-Amerika, und im Often durch die Inſeln Cuba, Haite, 
Porto-Rico und die fleinen Antillen über und unter Dem Winde begrenit, 
und durh die Halbinfel Florida, die Inſel Cuba und die Halbinfel Duca: 
tan, in zwei Meere zweiten Ranges geſchieden wird: 1. der eigentlihe Golf von 
Merico, welher den ganzen nördlichen und weftliben Theil des colombifhen Mit: 
telmeeres umfaßt, durch die alte und neueBahbama:-Straße mitdem atlam 
tifhen Dcean in Werbindung ftehbt, und fih zwiflhen Ducatan und Euba, 
gegen das caraibifhe Meer eröffnet. Er umfaßt einen Epiegel von nahe an 
18000 Meilen, doch auf denfelben nur unbedeutende Küfteninfeln und Schollen oder 
Kaven. An ter Wefifüfte von Oft:Florida bildet er tie Bayen Chatam oder 
Ponce,&t. Yuan, Carlos und die Tampa oder Efpiritu Santo-Bay, 
weiter aufwärts Vacaſſay- und die große Appalache-Bay; an der Küfte von 
Weſt-Florida: die Et. Joſeph, St. Andreas, SantaRofa und Pen 
ſacola-Bay; an der Küſte von Alabama: die Mobile-Bayz an der Küſte 
von Couifiana, den Eee Borgne, die Athatalaya: und Bermillon- 
Bay, ander Küſte von Teras, die Galveston- und SanBernardo:Bar, 
von wo aus fih fandige Nehrungen längs der Küfte Mexico's hinziehen und Hufe 
einfließen, von denen die unter den Namen von fagune Madre, de Mora— 
les, de Tamiagua und de Terminos die anjehnlichften find; oberhalb der 
legten Ragune öffnet fih die große Campeche-Bay. 2. Das Garaibifde 
oder Antillenmeer, Mar del Norte, die zweite Abtheilung des colombr 
fhen Mittelmeeres öffnet ſich zwifhen Cap Catoche auf Micatan umd dem 
Gap St. Antonio auf Cuba, wird von Guatemala, der ſpaniſchen 
Maine und den antilliſchen Inſeln eingeſchloſſen, durch welche letztere eine 
Menge von Durchfahrten nad) dem atlantiſchen Meere ſtatt finden, und hat, außer 
einer Menge Fleiner Infeln, längs der Küfte des Kontinents, die große Hondura® 
Bay, die Lagunen Bras, Cartago, Blewfields und de Chiriqui, 
an der Musquito:-Küfte; den Meerbufen von Darien, den Meerbufen von 
Maracaibp, den Golfvon Eoro, den Golfo Trifte, die Bay von En: 
riaco und dem großen Meerbufen von Paria. Die Weite des caraibiihen 
Meeres, von Ducatan bis zu den Caraiben beträgt 380, die größte Breile, 
von dem Sfthmus bis zur Infel Cuba 180 geogr. Meilen. 
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An der Küfte Süd-Amerifa's bildet der atlantifhe Ocean, der vom Aequator an, 
bit hinab zum Cap Horn, den Namen des äthiopifhen Meeres, fpecieller 
aber von der Mündung des Maranon bis zu der des La Plata den Namen Mar 
Brazilico, von dort bis zur Südfpige des Mar Magellanico führt, folgende 
Bapen und Einbuchten: 

s. Die Bay ded Drinoco, zwifhen der Snfel Trinidad und dem Cap 
Barima. 

t. Die Bay von St. Luis oder den Buſen des Maranon, an der Küſte Braſi⸗ 
fieng , nnter 2° 30° füdl. Br. 

u. Bahbiade St. Joze, an der Küfte Brafiliens , öſtlich von der vorigen. 

v. Die Allerheiligen: Bap, unter 12° 47‘ — Br., die ſchönſte und ſicherſte 
Bay der brafiliihen Küfte. 

w. Die Bay von Rio de Janeiro, unter 930 56’ ſüdl. Br. mit ſchmalem, 
zwiſchen fteilen Felſenmaſſen durchführendem Cingang. 

x; Die Sagaſui- oder Paranagua-Bay, unter 25° 30° ſüdl. Br. an der 
Küfte Braſiliens. 

y. Die Santos-⸗Bay, an der Küfte Brafiliens. 

z. Der Meerbufen des Rio de la Plata, zwiſchen Cay ©. Maria und 

&. Antonio, eine der größten Baven Süd:Amerifa's. 

aa. Die Bahia Sin Fondo-Bay, ohne Grund, auh de S. Matias ge 
nannt, an der Küfte Patagoniend, zwifchen der Halbdinfel St. Zoferh und der Müns 
tung des Rio Megro. 

bb. Die Neue Bay, Bahia Nueva, an der Küfte von Patagonien, unter 49° 
45’ ſüdl. Br. 

ce. Die Hummer:-Bay, Bahia de los Camarones, füdlih von der vorigen, 
unter 44° 45‘ füdl. Br. 

dd. Die St. George's-Bay, zwifhen dem Cabo de tres Puntas und 
der Pnntade ©. Antonio, an der Küfte Patagoniend, unter 46° fübl. Br. 

ee. Die Naffau:Bay, auf der Güdfeite von Terra del Fuego, der Bereini- 
gungsrunft zweier Meere, auf deren weitlihem Point die Wogen des großen Welt: 
meered donnernd breden, und vor welchen Cap Horn den Wendepunft der Oft: und 
Beitfeite Süd⸗Amerika's bildet. 

2. Der Auftral-Dcean oder dad große Weltmeer, aub die Güdfee 
eder das ftille Meer genannt, welches die Oftfüften der alten Welt mit den Weftfüften 
ter Neuen verbindet, umfluthet die ganze weftlihe Seite Amerifa’s, von CapHorn 
on, bis hinauf zur Behringsftrage, befchreibt aber dort weit weniger beträchtliche 
Einbuchten als das atlantifhe Meer im Often des Kontinents ; die Vornehmften der: 
ſelben find von Süden nad) Norden: 

a. Der Golf von ©. Trinidad, zwiſchen Patagonien im Norden und 
der Infel Madre de Dios im Süden, mo er fih zwifhen Gap detres Pun- 
tag md Corno öffnet, und um die Snfel herum, dur eine ſchmale Straße, 
Brazo de la Conception, einen füblihen Ausgang bildet. 

b. Der Golf von Penas, an der Küfte von Patagonien, zwiſchen der Halbinfel 
Tres Montes und der Infel Campana, unter 47°—48° füdl. Br. In ihm liegt 
die Snfel Eanier und die Gruppe der Gupaneco: Infeln. 

ce. Der Meerbufen von Chiloe, ein Infelmeer, welches fih vom Cap de 
tres Montes bis zur Point Duidal, der Südſpitze des Feftlandes von Chile 
erſtrecktt, und fich öftlih bis am Fuß der Anden ausdehnt, im Weiten aber von der 
Infel Ch i lo e begrenzt wird. — Die Länge des ganzen Golfs, deffen innerer Theil 
den Namen Anoud führt, mit welchen früher der ganze Golf bezeichnet wurde, 
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beträgt 65 geogr. Meilen; der mittlere Theil an der Eüdfpise von Childe, dem 
Vulkan Guaiteca gegenüber, führt den Namen ded Golfs von Guaiteca, 
der ſüdliche Theil hingegen wird ald Golf von Chonos bezeidhnet. Mehr als 80 
fleine Inſeln liegen im Golfe zerftreut, die theild von ſpaniſchen Anſiedlern, theils 
von Indianern bewohnt find, zum größten Theil aber noch wüſt liegen, und wie der 
Golf ihr Entſtehen wohl großtentheild den, hier häufig wiederkehrenden, Gröbeben ver- 
Danfen mögen. 

d. Die Bay von Merillones, an der Hüfte von Atacama, unter 23° 
füdl. Br. 

e. Der Golf ron Guayaquil, an der Kufte von Quito, jwifhen Punta 
de ©. Helena und Cabo Blanco, unter 3° ſüdl. Br., mit der Inſel — 
auf welcher Franz Pizarro 1530 zuerſt landete. 

f. Die Bay del Choca4x oder Bonaventura, ander Küſte von — 
unter 4° 30° nördl. Br., mit der Inſel del Rapoſo. 

g. Die Bay ron Panama, an dem gleichnamigen Iſthmus, ein herrliher Meer: 
bufen, der zwifhen der Puntamalaım Buntade © Francisco Solano 
eine Breite von 31 Meilen hat, und von diefer Pinie an über 27 geogr. Meilen weit 
in's Fand hinein tritt, bildet im Innern einige bedentende Binnenbufen, von denen 
fih auf der Weſtſeite, zwiſchen Bunta mala und de Chame der Golf von 
Parita, diefem gegenüber, zwifhen Punta Gorda und de Garrachine, der 
Golf St Michael öffnet; vor Diefem lestern erhebt fih der Arhipelagp de 
las Perlas, eine Gruppe freundlider Inſeln, zwifhen denen die Perlenfifcherei 
eifrig betrieben wird. 

h. Der Golf von Nicoga oder Salinas, an der Küſte von Costarica, 
in Guatemala. 

i. Der Golf von Papagayo, an der Hüfte von Nicaragua, nördlid vom 
Cap ©. Catalina, welder durch den Rio de Partido mit dem Nicara- 
gua-See in Verbindung fteht. 

k. Die Bay von Condagua, an der Küſte von Guatemala. 

1. Die Bay von Jiquilisco, früher Fonfeca, an der Hüfte von Guate- 
mala, nordweftlich von Der vorigen. 

m. Der Gohf von Tehuantepec; ander Hüfte von Daraca, Merico, 

v. Der Meerbufen von Bajonna, nördlid von der Punta Tintogue, 
an der Kufte von Guadalarara. 

o. Der Golfvon Californien oder dag rothbe Meer, der größte Golf 
am Auftralocean, eröffnet fih bei Cap St. Lucas, der ſüdlichſten Spise Califor— 
niens, und erftrect fih zwifhen Californien und Sonora, bei einer Breite 
von 15 — 30 Meilen, gegen 165 Meilen weit, nad Nordweften zu in's Sand hinein, 
bis zur Mündung des Collorado. In feinem Innern find mehrere Infeln zerftreut, 
von denen Papagos im Morden, St. Ines, Tiburon, la Tortuga, dei 
Garmen, Catalana, St. Cruz, St. Ignacio, St. Joſe, Efpiritu 
Santo und Ceralbo, die bedeutenditen find. 

p. Die Bay de Todos los Santos, an der Weftfüfte von Ealifornien. 

q. Die Bayvon Monterey, zwiſchen Cap Monterey und der Punta 
Anna Neuvo, an der Küfte von Neu:Galıfornien. 

r. Die Bay von St. Francisco, unter 38° nördl. Br., zu Merico gehörig. 

s. Die Trinidad-Bay, an der Küfte von Neu-Albion, zwiſchen Cap 
Mendocino und Point St. George. 

t. Der Golf Georgia, an der Hüfte von Neu:-Georgien, vor welchem 
die große Infel Quadra-Mancoupver liegt, und zu welchem im Süden die 
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Juan de Fuca-Straße, ım Morden ver Könıgin Charlotte-Sund 
führen. 

u. Der Croß-Sund oder Thinfitane-Bay, an der Külte von Meu— 
Norfolk. 

v. Behrings- oder Admiralitäts-Bay, unter 59° 30° nördl, Br., nörd- 
ih vom Cap Phipps. 

w. Prinz; Williams:Bap, jmwifhen 59° 30° und 61? nördl. Br. und 236° 
bit 232° 40° 8, weftlih von der Point Gores und öftlih vom Gay Sudling 
begrenzt, bietet in ihrem Innern verfibiedene Hafen und Binnen-Baven, unter denen 
Comtrollers-Bay, die Bay Hidalgo und der Hafen Baldez die bemer: 
fenämertheiten find ; eine große Menge Inſeln füllen den innern Theil der Bay, und 
in ihrem Cingang lagern die Infen Montague, Kayes und Middleton. 

x. Goofs Inlet, eine der größten Einbuchten der Nordweit:Küfte, zwiihen 
Gap Douglas und Ehatam, hat vor fi die große Inſel Kodiak. 

y. Die Briſtol-Bay, welche weitlih vom Cap Wevenham, öftlid von der 
Halbinjel Alaſchka begrenzt wird, hat mehrere Fleine Cinbuchten, und fteht durch 
einen fhmalen Inlet mit dem See Pergvolok dur den Sgtiagiffluß mit 
dem See Schelehoff in Verbindung. 

2. Der Norton-Sund, unter dem 64° 6’ nördl. Br., jwifhen Cap Rod: 
nev nd Gay Shallow:Water, im Süden der Behringdsftraße. 

Den nördlichften Theil des Auftraloceanes bildet das Meer von Ramt: 
ihatfa, welches ſich zwiſchen Amerifa und Afien ausbreitet, und durch die Halbinfel 
Alaſchka, und die Gruppe der Aleuten, vom großen Weltmeer gefhieden wird. 
Wie das Baffingmeer im Dften, ift auch diefer Theil des Auftraloceanes fait fortwäh— 
rend mit Gife belegt, und Eisfchollen und Felder machen auch hier wie dort die Fahrt 
unficher und befchmwerlih. Die Bemühungen eined Cook, Kobebue, Beechey 
md anderer, die von hier aus Verſuche machten in den Polarocean vorzudringen, find 
jwar größtentheild vergeblich gewefen, haben aber doc dargethan, daß eine Durdfahrt 
möglich ſey! — Wo jegt die Waſſer des nördlichen Polaroceans durd die Behrings» 
ſtraße in das Weltmeer hinüber fluthen, hing einſt wahrfcheinfih Amerifa mit Alten 
zuſammen, bis eine Revolution der Urzeit beide Erdtheile gewaltſam trennte, und den 
Bäfern einen Abzug gewährte, die früher wahrfheinlich den Norden Afiens bededten. 

3. Der Nordpolarocean, den zu erforfchen und eine Durchfahrt zu erjwins 
gen, ſchon feit zwei Jahrhunderten die bewährteften Seemänner aller Nationen fi 
bemühten, ift jest, bis auf eine Gtrede von wenigen Graden, jwifhen Point 
Barromw, 71° 23° 31” nördl. Br. und 221° 18° 6° 8. und Point Beedhev, 
70° 30° nördl. Br., und jwifhen Cap Turnagain und Cap Franklin, in fei- 
nen Küften » Konturen hinlänglich bekannt, obgleih auch dort noch für die Erdfunde 
vieles zu gewinnen ift. Die neuern Reifen nach jenen, mit ewigen Eis bededten Kü— 
ken und Polarmeere haben, im Wergleich der Mühen und Widermärtigfeiten, welche 
die Reifenden auf denfelben erdulden mußten, nur wenige Nefultate geliefert; ja des 
Neuen faft nichts; die Erdfunde erhielt Beftätigungen früherer Entdeckungen, die, 
wie die de Fontes, 1640, ald ungemwiß und der Beftätigung bedürfend, in den 
ältern Karten eingetragen, in den neuern aber von unjern zeichnenden Geographen 
ganz weggelaffen waren. — Beftochen durch die Drangfale und Gefahren, in denen die 
Roß und Parry Jahrelang ſchwebten, überfhägte man „deren Feiftungen, prüfte 
mit, mad die Wiffenfchaft durch diefelben gewonnen, und verfannte die Entdeckungen 
der ältern Reifenden ja zum Theil felbft der Neuern, von denen in Grah und Sco:- 
resby im DOften, und Beechey im Welten viele rufifhe, dem Namen nad) fait 
ganz unbefannte Seefahrer, ja felbft einzelne Wallfifhfänger durch ihre, der Admiralität 
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eingefandten Notizen, mehr für die Wiflenfchaften gethan haben, als jene Reifenden, 
die nur durd ihre Leiden unfere Theilname erregen. 

Der Nordpolarocean umfluthet den ganzen obern Theil von Nord:Amerifa, un 
beginnt, um ihn, da wir die Baffins: und Hudſons-Bay als Theile des at: 
lantifchen Oceans betrachteten, in naturgemäßere Grenzen zu bringen, im Often am 
Sancasterfund des Baffinsmeeres, durch welhen er mit dem atlantı: 
fhen Dcean, im Welten mit der Behrings:-Straße, durd welche er mit 
dem Auftralocean zufammenhängt. — Noch Feinem Guropäer ift es gelungen, 
durch die Cismaffen bis zum Nordpol vorzudringen, oder eine Durcfahrt nad der 
Behrings-Straße zu bewerfitelligen,, fo viel aber haben die Reifen von Parry um 
Roß dargethan: daß Amerifa mit feinem Polarlande zuſammenhänge; — einzelne 
Inſeln in diefem Polarmeere, von denen Cornwallis, Bathurft, Melpille 
und Sabine, unter 75° nördl. Br. die nördlichften find, waren das Ergebniß jener 
Reifen; nördlih von ihnen hinderten Eismaffen ein weiteres Vordringen, obgleich nah 
den Berichten des Eskimos, ein eisfreies Meer fih hinter jenen eröffnen folle. 

Die Halbinfel Boothia Felir, Kapt. Roß neuefte Entdeckung, die ſchon de 
Fonte als große, und zwar fehr bevölferte Infel angiebt, auf deren Südweſt Geite 
MRof den magnetifhen Pol entdedte, deren Nord: und Weſtſeite aber noch ganz un: 
befannt ift,, fo wie der Dorf Archipel und Franklins- uud Liverpool: 
Bay, find die wichtigften Punfte des amerifanifhen Polaroceans, Sabine Inſel 
aber, eine der North Georgian Gruppe, wahrfheinlih auf immer das Thule 
der neuern Geefahrer! — 

Das Polarmeer von Spitzbergen, der nördlichſte Theil des atlantifhen 
Oceans, bietet im Norden Spigbergens Fein Land, und Seefahrer find mit Gewiß 
heit bis zum 83° nördl. Br, hinauf gelangt, ja einzelne Walfifchfänger wollen jelbit 
bis zum 88° nördl. Br. vorgedrungen ſeyn, ohne Land, oder mehr als fluthendes 
Treibeid gefehen zu haben. 

Die Wahrfcheinlichkeit , ſelbſt Gemwißheit einer nordweſtlichen Durchfahrt unterliegt 
wohl feinem Zweifel mehr, ob man aber je dahin gelangen Fünne, felbige ald Han- 
delöftraße zu benugen, ift fehr in Zweifel zu ftellen. 


bb) Meerengen und Gtraßen. 


Die durchſchnittene, mit taufenden von Infeln bedeckte Küfte Amerika's bietet eine 
Menge von Straßen, von denen wir hier, da ed unmöglich wäre, alle zu fpecificiren, 
die wichtigften derfelben aufführen, und hier wie bei den Meeren, mit der Oſtküſte 
Mord: Amerifa’s beginnen: 

1. Sir Thomas Smiths-Sund und Einfahrt, im Norden der Baf— 
fins-Bay, zwifhen Cap Sfabella uno Alerander, welche Grönland som 
nördlihen Baffinslande trennt, durch Eismaſſen gefüllt, aber undurchgängig iſt. 

2. Die Lancaster-Barrow:-Ötraße, jwifhen North: Devon um 
Prinz Wilhelms Land, führt aus dem Baffinsmeere in den durch Party 
entdedten Theil des Nordpolaroceans. 

3. Die Davis-Straße, zwifhen Grönland nnd der Infel Eumber: 
land, führt aus dem Baffinsmeer in den atlantifhen Ocean. 

4. Die Cumberland= Frobisher: und Hudfons-Straße führen aus 
dem nördlichen Theil de atlantifhen Oceans in die Hudſons⸗Bay. 

5. Rowes Welcom, zwiſchen der Snfel Southampton und der weſtlichen 
** ver Oudſons-Bay führt von Chesterfields Inlet zur Repulſe 

ay. — 
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6. For Chaenel, zwiſchen Eumberland und der Halbinjel Melville, verbindet 
durd die folgende Straße die Hud ſons-Bay mit dem Golf von Boothia. 

7. Die Furie- und Hecla:-Straße, zwiſchen der Halbinfel Meloille 
mw Cockburn führt aus dem Golf von Boothia in den For Channel. 

8. Die Straße von Belle-Isle, zwiſchen Neu-Fundland und der Küfte von 
Labrador, und 

9. Die Canſo-Straße, zwiſchen der Infel Gap Breton und Neu:Schottland, 
führen aus dem atlantifhen Ocean in den Bufen des St. Foren. 

10. Der neue Bahama:Kanal, zwiſchen der Oſtküſte Florida'd und dem 
Arhirel von Bahama ; 

11. Die Straße von Florida, eine Fertiegung des vorigen, zwifchen der Süd— 
frige Klorida’8 und der Nordfüfte von Euba, verbindet den atlantiichen Ocean mit 
dem Golf von Merico. 

12. Der Providence:-Kanal, die Hauptdurhfahrt für Schiffer durch den 
Arhipel von Bahama. - 

13. Der alte Bahbama:Kanal, zwilhen den Bahamas und der Mordfüfte 
von Cuba. 

14. Der Kanal von Ducatan oder Cordova, zwiſchen dem Gap Catoche 
auf Yucatan, und dem Cap St. Antonio auf Cuba, führt aus dem Antillenmeere in 
den Golf von Mexico. 

15. Das Dradenmaul, zwiſchen der Halbinfel Paria und der Injel Trinidad, 
verbindet die Bay von Paria mit dem Antillenmeere und dem atlantifhen Dcean. 

16. Die Magellans: Straße, zwiſchen Patagonien und dem magellanifchen 
Ardiyel, eine der längften befannten Straßen, verbindet den atlantifhen mit dem 
Auftralocean. 

17. Die Strafe le Maire, zwifhen dem Keuerlande und Staatenlande, die 
gewöhnlihe Durchfahrt für Schiffer, die fih aus dem atlantifhen in den Auftralocean, 
oder umgefehrt aus diefem in jenen begeben wollen. 

18. Der Kanal des Bragle, zwifbhen dem Feuerlande im Norden, und den 
Inſeln Hofte und Navarin im Süden. 

19. Die Lord Melfons: Straße, zwiſchen der Weftfüfte von Patagonien 
und der Inſel Patagoniens. 

20. Die Straße de la Eonception, zwiſchen der Weftfüfte von Patagonien 
und Madre de Dios. 

: 21. Die Straße Mefier, zwiſchen Patagonien und der Campana (Infel Wel: 
ington). 

22. Der Kanal St. Barbara, zwifhen den Infeln St. Eruz, St. Barbara, 
St. Catallina, St. Glemente und St. Juan und der Weftfüfte von Neu:Galifornien. 
— Die Johnſton-Straße, zwiſchen der Inſel Duadra:Bancouver und Neu: 

gien. 

24. Die Straße von Elarence, zwifhen dem Prinz Wallis Ardipel 
umd der Hüfte von Neu-Gornmallis, 

25. Die Straße Chatham, zwifhen König Georg I. Archipel, und 
ee eo verbindet den Ehriftian -Sund mit dem Eroß-Sund oder der Tchinfi: 

ne Day. 
- J Die Chelekoff-Straße, zwiſchen der Inſel Kodiak und der Halbinſel 
ara, 

27. Die Sfanaf: Straße, zwifhen Umanaf und der Halbinfel Alafchfa. 

8. Die Samganudha-Straße, zwiſchen den Infeln Unalafhfa, Kutan und 

Sighilga auf der einen, und Unalga Kugalga und Afoani auf der andern Geite, und 
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29. Die Behringftraße, welche bei einer Breite von 12 geogr. Meilen, das 
Feftland Amerikas von Afien trennt, und das Weltmeer mit dem Polarocean ver- 
bindet. 


cc. Binnenfeen. 


Kein Theil unfers Erdballs bietet der Eeen fo viele, ald Amerifa, vorzüglich aber 
jener Theil Nord » Amerifa’s, welcher zwischen dem 40° und 67° nördl. Br. und dem 
250 — 310° ®, liegt. Ale auch nur den Namen nach aufführen zu wollen, würde 
eine der fchwierigfien, ja trodendften Arbeiten fenn, und wir begnügen uns, bier nur 
die wichtigften aufzuführen, um mit dem merfwürdigen Waſſerſyſtem näher befannt zu 
werden, welches diefelben bilden. 

Am Norden Amerifa’s beginnend, finden wir im Gebiet Diadenzieriver , des Hud- 
fon Territoriums : 

a. Den großen Bären-See, unter dem 65° nördl. Br., öſtlich von Maden- 
zieriver, und durch den, 140 Vards breiten Bärenfluß in denjelben abfließend. 
Der See ıft von anfehnliher Größe und bildet mehrere bedeutende Buchten umd 
Bayen, von denen Keith und Smiths8:Bay im Welten, Deafe und Me. 
Tavifhb:Bay fih im Often befinden. Dicht an feinem Abflug ift das Fort Frank: 
Tin angelegt. 

Gin Konglomerat Heiner Seen, von denen der Martin: oder Marder:Gee der 
bedeutendfte ft, und die ihre Waſſer einander zu führen, leiten vom Bären-See ab, zum: 

b. Großen Sclaven-Gee, der fi von 60° 30° — 63° nördl. Br. ausdehnt, 
durch den Sclavenfluß die Wäſſer des Athabasca und die Flüſſe Mellomw 
Knife, Elowevn, Thetinahb, Buffalve und Hay in fib aufnimmt, und 
durd den Fleinen See und den Madenziefluf in den Polarocean abflieft. 

c. Der Büffel-Gee, unter 67° nördl. Br., öftlih vom a iſt 
der nördlichfie der bis jetzt in Nord-Amerika bekannten Seen. 

d. Der Athabasca:See, in dem nah ihm benannten Diftrift, füdlich vom 
Bärenfee, nimmt den großen Athabasca= und den Friedensfluß, und durd 
den ſchwarzen See die Wafler des Wollafton in fi auf. 

e. Der Wollafton-Gee, füdlih vom vorigen, liegt auf der Mafferfcheide der 
Hudfons:-Bay-Lündereien, und fließt durch den Elennsfluß und ſchwarzen See 
in den Athabasca=, durd den Deerriverin den Hirſch-See (Deer lake) ab. 

f. Der Fleine Sclaven:See, unter 55° 20° nördl. Br., am Fuße des Fel- 
fengebirges. 

g. Die Chefterfield: oder Churchill-Seen, eine Kette von Land-Seen, 
die fi vom 59° 40° — 64° nördl. Br., längs der Weſtküſte der Hudfond : Bay hin 
ziehen, größtentheils ihre Wäffer einander zuführen, und theils in Cheſterfields Inlet, 
theils in der Hudfons = Bay diefelben ausihütten ; die bedeutendften derfelben find die 
Gern: Napaſhiſh, Doobaunt, Math: Kyed, Titmeg, Magnufe, 
Nipaſche, Wheldy, Northlined und Berabzen. 

h. Der Hirſch-See (Deer lake), füdlih vom Wollafton-See, und durd 
einen Abflug mit den Churchillriver verbunden. 

i. Die Nelfon:Seen, ein Konglomerat größerer und Feinerer Seen, die die 
Difirifte Nelfon, Dorf und Island durchſchneiden, und von denen: Too-oot-am: 
nev, Moofe, Etanee, Wasfayow, Shetnanev, Affean, Ero$, 
Holey, Fiſhing, Mercy, der Katzen, Salmen uw Weigfifhfes 

die bemerfenswertheften find. 

k. Der Winnipeg-Gee, der Winipigoos und Manitoba im Difirift 
Norway und Swanriver der Hudfon:-Bay-Ländereien, zwiſchen 50’ 
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37’ und 53° nördf. Br., drei Seen, bie dicht bei einander gelegen, einen Cinzigen 
durch Landzungen wunterbrochenen zu bilden fcheinen, bieten zufammen einen Spiegel 
von 1.200 [J Meilen Oberfläche. Durch Pleine Flüffe hängt er mit mehreren der ums 
liegenden Seen zuſammen, empfängt die Gewäſſer des Pike, Broden rivers, 
des aus Dem Hohfee fommenden Winniveg, des rothen Fluffes und Affi- 
niboin und des Sashatchawanz; fein Ausfluß ift der Nelſon, welcher bei 
Fort Dorf und die Severn, welche beim gleihnamigen Fort in die Hudfons- 
Ban münden. 

1. Der Holz. oder Wald-See, unter dem 49° nördl. Br., füdöftlih vom 
Winnipegſee, vom Winnipegfluß durchſtrömt und mit dem Obernfee durh den 
Regenfluß und See in Verbindung, enthält mehrere Infeln, ift rings um dicht 
bewaldet und hat eine Länge von 12, eine Breite von 4 — 8 Meilen. 

m. Der Regenfee, die Verbindung zwifchen dem vorigen und dem Obernfee, 
hat 16 — 18 Meilen Fänge und eine Breite von 3 — 4 Meilen. 

n. Der Obernſee (Lake superior), das caspiihe Meer Amerifa’s, zwiſchen 
Canada und den vereinigten Staaten, einer der größten Binnenfeen der 
befannten Erde, liegt zwiſchen 46° 10° und 49° 0’ nördl. Br., hat eine Fänge von 
105 und eine Breite von 38 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flächenraum von 
nahe an 1.800 [] Meilen oder nad Darby's Berechnung: 836.352 Millionen 7] Fuß. 
Ron hoben felfigen dicht bewaldeten Ufern umgeben, liegen um ihn herum herrlich 
reihe Aderländereien, durch welche fich gegen 40 Flüffe winden, die ihre Wäſſer dem 
See zu bringen, der nah dem Huron zu, nur einen einzigen Abflug, den Ma» 
rienfanal bat, durch welchen er mit großem 20 Fuß hohen Fall feine überflüfitgen 
Gewäſſer entladet. — Das nördliche Ufer des Sees, welches fih halbmondförmig vom 
Beten nach Often zieht, bietet mehrere Heine Einbuchten, der ſüdliche Theil hinge— 
gen, Durch weit vortretende Cups durchbrochen, einige anfehnlihe Bayen, von denen 
Weſt-Ban die bedeutendfte ift. — Die in den Obernſee mündenden Flüſſe find 
weiter unten angegeben, und die, in ihm zerftreut liegenden Eilande, werden wir in 
der Topographie fpecieller betrachten. 

o. Der Huronfee, füdöftlih vom vorigen, zwiſchen 43° 0° und 46° 23° nördl. 
Br., wird wie der vorige durch die Demarfationslinie von 1783, durchſchnitten, und 
die größere Hälfte des Sees mit der Sr. Joſephs- und den Manitoulin: 
Infeln den Britten, die fleinere, wmeftlich gelegene mit der Straße von Mafinac 
und der Inſel Mihillimafinac, den vereinigten Staaten zugetheilt. Der Ge: 
kalt nach iſt der See fehr durchbrochen und ſtößt große Buchten und Bayen in’s Land 
hinein ab, von denen wir auf der nördlihen Seite ‚die von hohen felfigen Ufern be— 
grenzte Airds und Gloucester-Bay, auf Great Manitoulin die Por- 
tages, Middle-, Providence- nd Mihaels:-Bay, den Golf von 

| Ranitoulin, die James-Bay und den Small» md Hudſons-Sund 
bemerfen. Die Dftfeite des Sees bildet die große Georgian:-Bay, in weile fih 
Henvey- und Bing-Inlet, der Parry-Sund, die Glofter- und Not- 
tawaffaga: Bay, Owens-Sund, Eolpays:-Bay, Melpville-Sund 
und die Dyer-Bapy eröffnen. Die Weftfeite des Sees, welhe vom Staate Michi— 
gan begrenzt wird, hat außer der Donners-Bay Die große Saginaw-Bav, 
durch welche die gleichnamigen Klüffe münden, und führt im Süden durd den Gt. 
Elair oder Sinclairridver die Wäfler des Huron-Sees dem St. Clair- 
See zu. — Die Fänge des Huron von Norden nach Süden beträgt 50, die Breite 
son Oſten nach Welten 35 Meilen, der ganze Hlächeninhalt 750 [Meilen oder nad) 
Darby 557.568.000.000 OFuß. — Das Ufer der Nord: und Oftfüfte ift größtentheils 
bob und feljig, im Weſten fanft gewellt, bügelig und fanft anfteigend; die Schifffahrt 
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auf dem See felbft für die größten Fahrzeuge fiher, obgleich öfters furdtbare Stürme 
den See aufmühlen, und die Tiefe bis 900 Fuß, und felbit an der Küfte, mit weni: 
gen Ausnahmen 50 und 60 Auf. 

p. Der Michiganſee, weftlih vom vorigen, und ganz im Gebiete der verei— 
nigten Staaten liegt zwiſchen 41° 48° und 46° 30° nördl. Br., hat von Norden nad 
Süden eine Länge von 71, von Dften nach Weiten eine Breite von 12 — 20 Meilen, 
und umfaßt einen Klächenruum von 964 DMeilen, oder nad Darby eine Oberfladye 
von 376.898.400.000 IAFuß. Im Weften und Norden vom HYuron:Gebiete, 
im Oſten vom Staate Michigan und im Süden von Indiana und Illinois 
begrenzt, empfängt er aus diejen Staaten mehr als hundert größere und Fleinere 
Flüfe und Creeks, und führt deren Waller durd) die Straße von Midhillima- 
finos dem Huronjfee zu. Die Ufer des Gees find ſanft anfteigend, im Often und 
Süden meift fandig und barem und mit Nadelwaldung bededt, und herrlih zu Ft: 
fherftationen geeignet, die Wefifüfte fait bis dicht am’s Waſſer meift artbared, mit 
Laubholz beftandenes Aderland ; die einzige bedeutende Einbucht des Sees iſt Die, im 
Weiten fih eröffnendte Green:Bav, welder ver Dutagamp oder For river 
die Waffer des Winebagofees zufuhrt. — Der Michigan bietet eine herrliche 
fihere Schifffahrt, und in der Mitte eine Tiefe von 900 Fuß. 

q. Der St. Elairfee, zwiſchen Ober-Canada im Often und den Staate 
Michigan im Weiten, empfängt durh den St. Clair river die Waſſer des 
Huronſees und führt durh den Detroit in den Eriejee; er trägt mehrere 
Inſeln, unter denen Warlpole, Harfons und Stromneß-Inſel die bedeu: 
tendften find, und bietet, obgleich er nur eine Ausdehnung von 6 Meilen und einen 
Flächenraum von 36 Meilen hat, eine herrlihe Schifffahrt, begünftigt durch eine 
Tiefe von 350 — 400 Fuß. 

r. Der Eriefee, der füblichfte der fünf großen canadifhen Geen, breitet fich 
jwifchen dem 41° 25° und 42° 55° nördl. Br. und 295° — 298° 27° 8, aus, hat von 
Südweſt nad Nordoft eine Fänge von 50, von Norden nad Süden eine Breite von 
12 — 16 Meilen, und bededt einen Flähenraum von 613 []Meilen, nah Darby’s 
Berechnungen aber 418.176.000.000 () Fuß. Im Norden wird er von Ober: 
Canada, im Often von Neu-York, im Süden von Penſylvanien und 
Dhio, und im Welten von Michigan begrenzt, durch den großen Griefanal 
und dem Hudfongfluß mit dem atlantifhen Dcean, durch den Obiofanal, 
den DO hiofluß und Miffiffippi mit dem merifanifhen Meerbufen durd 
den St. Elairfee und deſſen Abflug mit dem Huron:, uud durch den Nia— 
gara mit dem Ontarioſee verbunden. Der Erie liegt 555 Fuß über dem atlan- 
tiihen Dcean, und hat eine mittlere Tiefe von 120 Fuß. Die Küfte deifelben ift fanft 
gefrümmt und bietet in den Flußmündungen herrlihe Anferpläge für Fleinere Fahr: 
zeuge, eigentlihe Buchten aber nur zwei, im Güdwejten des Sees, die Miami: 
und Sanduski-Bay. Unzählige Klüffe und Creeks münden in den Erie, von denen 
die bedeutendften weiter unten aufgeführt find, die andern aber in der Topographie 
berührt werden follen. 

s, Der Ontarioſee der öftlichfte der fünf großen canadifchen Seen, in welchen 
fih die Wafler des Dbernfeeg, des Huron, Midigan, St. Elair um 
Erie fammeln, und durh den St. Lorenz dem atlantifhen Dcean zuftrömen, wird 
wie die genannten, durd die Demarcationdlinie durchſchnitten, und zur Hälfte den 
Briten, zur Hälfte den Amerikanern zugetheilt ; er liegt zwifchen 43° 10° und 44° 11‘ 
nördl. Br., hat von Weften nach Often eine Länge von 48, von Norden nah Süden 
eine Breite von 7 — 12 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flächenraum von 496 
Meilen, oder nad) Darbey 209.724.480.000 DGFuß. Die mittlere Tiefe des Sees 
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befrägt 500 Fuß, doch variirt diefelbe fehr, ift aber nirgends unter 18, an den meiften 
Platzen aber 300 Fuß, und nur in der Mitte des Gees hat man auf 900 Fuß nody 
noch feinen Grund gefunden. Cine Menge Flüffe führen ihre Wafler dem See zu, 
wie weiter unten angegeben, und an Bayen und Buchten bildet er im Weiten: 
die Burlington:Bay, den Presquile Hafen und Quinte-Bay im 
Nordoiten, die große und Feine Sandy: Bap, die Peters: und Prinz; Ed- 
wardd:Bay, im Mordoften; auf der Infel Prinz; Edwards, die Hender: 
ſons- und Blad:Bay im Dften und die Merico-, Feine und große Sodus— 
und die Port:Bay im Süden. An Infeln ift die Oft: und Nordoft:Seite reich, 
und durch den See der taufend Snfeln, dem Anfang des großen St. Lorenz, 
oder wie er auf der Neu-Yorker Seite heißt: des Cataraqui, geht er durd die 
Et. Lorenzbay dem atlantifhen Ocean zu. 

t. Der Nipiffing:Gee in Ober-Canada, ein bedeutender See, der einen 
Flãchenraum von 92 Meilen bededt, eine Menge Fleiner Ströme in fi aufnimmt, 
dur mehrere Tragepläße (Portages) mit dem Ottawa river in Verbindung 
fiebt, und dur den Frenchfluß feine Wäfler dem Huronfee zuführt, liegt 
unter 46° 25° nördl. Br. 

u. Der Temiscaming-See, nördlid vom vorigen, unter 47° 35° nördl. Br. 
jieht von Norden tie Wäfler der Labarinthſeen an fih, und hat den Ottawa 
river als Abflug. 

v. Der Abbitibbee:&ee, unter 49°’ nördl. Br., im gleihnamigen Diftrift von 
Neu: Südmales, ein großer, infelreiher,, noch wenig befannter See, der fein Waffer 
durch den Abbitibbeefluß dem Moofe, und dur diefe der James-Bay 
dee Hudfondg: Meeres zuführt. 

w. Der Simcoe:Gee, im Diftrift Dorf, Ober-Canada, unter 44° 28° 
nördl. Br., ein von reihem ande umgebener See von 7 Meilen Länge und einer 
Breite von 4 Meilen, der fein Wafler durh den GSevernfluß der Glofter: 
Bandes Huron:Gees zuführt, im Süden die Cookes-, im Welten die Kem— 
venfelat-Bapv bildet, und von Often den Talbot und Blad river, von 
Süden den Holland in fih aufnimmt. 

x. Der St. John-See in Nieder-Canada, unter 48° 35° nördl. Br., 
eine anfehnlibe Waſſermaſſe, die einen Flähenraum von 32 DMeilen bedeckt, und 
turh ten Saguenap in den St. Lorenz abflieft. 

y. Der Misftiffinon in abrador, ein bedeutender Gee, unter 50° 40° 
nördl. Br., deſſen Wajler der Ruppertöfluß der James-Bay des Hudfon- 
Meeres zuführt. 

z. Der Nemisfan in Labrador, weſtlich vom vorigen, deffen Waſſer eben- 
fals der Ruppertsfluß an fi zieht. 

aa. Der Pfretibbi- und Manicougan-See in Labrador, öftlih von 
den vorigen. 

Alle andern Seen der britifhen Beſitzungen, die ſämmtlich von unbedeutenden Um— 
fange find, folgen fpäter in der Topographie und eben fo. die Binnenfeen der verei: 
nigten Staaten, die faft alle, von geringerm Umfange find als die canadifhen Seen, 
und von denen wir hier nur die größten nach den Staaten aufführen, in denen fie 
ſich ausbreiten. 

aa. Sm Staate Maine: 

1. Der Moofehead, im Kanton Lincoln, von 8 Meilen Länge und 3 Mei: 
len Breite. 

2. Der Umbagog, auf der Grenze von Neu:Hampfhire, durch welchen der Sa— 
gadahof firömt. 
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3. Der Sebacook oder Sebago, im Canton Cumberland. 

4. Die drei Schoodiaf » Seen, im Canton Waſhington, aus welchen der 
Schoodiaf abflieft. 

5. Der Kamwafufafi, auf der Grenze von Neu» Braunfdhmeig. 


bb. SnNeu-Hampfhire: 


1. Die Winnipescogee oder Rihmond, unter 43° 45’ nördl. Br., und burd) 
Moultonboro» und Meredith-Ned in drei Theile zerfchnitten. 

2. Der New: Found: Pond, der öftlih in den Pemiwagaffet abfließt. 

3. Der Sunnapee, der ſich durch den Sugar mit dem Connecticut verbindet. 

4. Der große Oſſipee. 


cc. Sn Bermont: 


1. Der Memphramagog, der zur Fleinern Hälfte in Bermont, jur größern in 
Nieder:Ganada liegt, und durch den Magog und St. Francis river in den St. 
Lorenz abfließt. 

2. Der Champlain:See, unter 44 bis 45° nördl. Br., der zum größten Theil 
die Grenze zwiihen Vermont und Neu-York bildet, und dur den Nordfanal 
mit dem Hudfon, durch den Weftfanal, mit dem Erie und durd den Nichelieu 
oder St. John, mit dem St. Lorenz in Verbindung fteht. Von Norden nah Sü— 
den ift der See 17, Meile lang, von Often nah Meften 3 Meilen breit, und hält 
nah Hutchins, 36,70, nach meiner Berechnung 34°, [Meilen im Spiegel. Im 
Süden, wo er durch einen natürlihen Kanal in den St. George:-Gee übergeht, 
zieht er fih in den Narromws, einem engen Felfenbette zufammen, behält aber jelbit 
auch dort eine Tiefe von 100 — 130 Fuß, während diefelbe in der Mitte ded Sees 
350 — 600 Fuß beträgt. Im Norden macht er mehrere Inſeln, und bejchreibt längs 
der Küfte die Weft-Bap, die Elovenrod:, Pihon- und Eumberland- und in 
Mordoften die große Miffisqui- Bay. 


dd. Sm Staate Neu-York: 


1, Der See St. George, 7’, Meilen lang, 1°, Meile breit. 

Der Oneida-See, von 4 Meilen Länge, und einer Breite von 1 Meile. 
Der Sfaneatetes-See. 

. Der Owaska-See oder Awasco. 

. Der Cayuga-Gee, von 8 Meilen Länge. 

. Der Seneca:See, ebenfalld von 8 Meilen Linge. 

. Der Canandaigua:See, und 

Der Honcove, der Hemlod, der Chautaugue und der Dtfego-GSee. 
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dd. Sn Michigan: 


1. Die Dafland-Seen, ein Songlomerat Fleiner fifhreiher Seen, zwiſchen 42° 
„25° und 42° 50° nördl. Br. 

2. Der Masfegon, durd welchen der gleihnamige Fluß ſtrömt, und 

z Der Kefalamazoo, durd welhen der Kefalamazoofluß dem Michigan-See 
zugeht. 

Südlid vom 41° nördl. Br. verfhwinden die Binnenfeen in den öftlichen Staaten 
faft ganz, weſtlich aber vom Michigan treten fie von neuem wieder hervor, und ziehen 
ſich von den Quellen des Miſſiſſippi ſudlich, den weſtlichen Theil des Miſſiſſippithales 
hinab bis zur Grenze von Merico, und weſtlich bis jenfeits der Felfengebirge. 
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ee. Sn Louifiana, namentlich aber in der Nähe des Miffiffippi- 
Deita’8 erweitern fid) diefelben von neuem und erreihen eine be 
deutende Ausdehnung ; die vorzüglichiten find hier: 

1. Der Biftineau, am obern Theile des rothen Fluffes, im Diftrift Nat: 
chitoches. 

2. Der Caddo, weſtlich von demſelben, und in den Red river abfließend. 

3. Der fpanifhe See, im Weſten der Stadt Natchitoches. 

4. Der Eattahoola im Weften des Ouachita- oder Wafhitafluffes und von 
tem Gattahoola und little River durchftrömt. 

5. Der Maccrepas, öftlih vom Miffiffippi, welchen der Amite river durch— 
frömt, und feine Waffer 

6. Den Pontchartrain-See zjuführt, diefer ift der größte Binnenfee Louiſiana's, 
empfängt eine Menge größerer und Fleinerer Ströme und mündet durd zwei Kanäle in 

7. Den See Borgne, welder durd mehrere Snjeln vom mericanifhen Meerbufen 
getrennt wird. 

& Der See Lery, zwiſchen dem Mifiiffivpi uud See Borgne. 

9. Der Blad, füdötlihd vom vorigen, und durch den Bayou aus Boeuf mit 
denjelben verbunden. 

10. Der Barataria, der Alemande, der Fleine und runde See, der Daspit, 
ter Meret, der Cherimaches, der Lobos, der Mermentau, der Ealcafiu, 
Marib: und SabinesSee, alles Binnenfeen, die weſtlich vom Miſſiſſippi ſich bis 
zut Grenze von Merico ziehen. 


ft. Sn Florida: 


1. Der St. George, in der Mitte der Halbinfel Tegite. 
2. Der Baldez- und Monroe:See, ebenfalld auf der Halbinfel. 
3. Der Mayaco, der größte Floridas. 


gg. Sn Merico: 


4. Der Chapala, im Staate Guadalajara, durd welchen der Rio grande 
de St. Jago firömt. 

2. Die Seen des Thals von Merico, nnter denen der Tezcuco der bedeu: 
tendſte iſt. 

3. Der Pascuaro und Cuiſco in Valladolid. 

4. Der große Timpa nogos, etwa unter 41° nördl. Br., durch welchen der Felipe 
abfließt. 

5. Der Parras und Cayman. 

6. Der Tomiacna, mehr ein dur eine fandige Nehrung vom mericanifhen 
Meerbufen getrennter Haff, unterhalb Tampico, und 

7. Der Duta oder Saljfee, unter 41° 30° nördl. Br., unweit der Grenze der 
tereinigten Staaten, in welchen außer mehreren Pleinen Strömen der White Mud 
tider mündet. 


hh. Sn Guatemala oder den Pereinigten Staaten von Mittel- 
Amerifa: 

1. Der Nicaragua:See, ber bedeutendfte der Mittel:Amerifanifhen Seen, ber 
einen Flähenraum von nahe an 200 [Meilen umfaßt, und eine Länge von 32, eine 
Treite von 20 Meilen und eine Tiefe von 50 — 60 Fuß hat. — Rings von hohen 
Bergen umgeben, die hier fanft anfteigen, dort als fchroffe Felſen fih aus dem Waſſer 
erheben, hier mit ünpigem Urwald bedeckt find, dort mit terrafienförmig angelegten 
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Gärten und Feldern wechſeln, hier als ſanft abgerundete Kuppen erſcheinen, und dort 
unter fortwährenden Rollen und Donnern, Feuer und Rauch auswerfen, hat dieſer 
See unftreitig die malerifhften Umgebungen, gewährt er den reijendften Anblick einer 
großartig mwechfelnden Mafle, ein Panorama wie man nur felten in gleicher Fülle, zu: 
fammengedrängt findet. Die Ufer find rings um angebaut und mit Pflanzungen der 
herrfichften Tropengewächfe bededt, eine Menge größerer und Pleinerer Inſeln erheben 
ſich über der Oberfläche des Gees, von denen nur erft eine, Ometep, in Kultur 
genommen ift, und eine große Anzahl Meiner Ströme, von geringem Laufe, führen 
ihre Waffer dem großen Becken Mittel-Amerifas zu, welches nur einen einzigen Ab- 
fluß, den St. Juan, zum mericanifhen Meerbufen hat, vielleiht aber aud dur 
unterirdifhe Kanäle mit dem nahen Ocean in Verbindung fteht, da alle Orkane, die 
den Dcean bewegen, auch auf ihn ihre Wirkung äußern, und feine Fluthen gleidy den 
Meereswogen in Bewegung bringen. 

2. Der Managua oder St. Leon, nordwefllih von Nicaragua, der eine 
Länge von 10 und eine Breite von 6 Meilen hat, mehrere Zuflüffe empfängt, und 
durch einen natürlichen Kanal fein Wafler dem Nicaragua:Gee zuführt. 

3. Der Atitan, in der Provinz Solola, von Often nah Welten 6 Meilen, 
von Süden nah Norden 3 Meilen breit, und ringsum von Bergen und Felfen von 
unregelmäßiger Geftalt eingefchloffen,, ift mehr eine riefenmäßige, mit Wafler gefüllte 
Kelfenfpalte als ein See, und von unergründlicher Tiefe, wenigftend hat man auf 
300 Faden noch feinen Grund gefunden; fein Wafjer ift ausnehmend Falt und birgt 
nur Gründlinge und Feine Krebfe in feinem Innern; er empfängt mehrere anſehnliche 
Ströme, hat aber feinen fihtbaren Abfluß, und gleichwohl bemerft man nicht, daß 
die Waflermafle des Sees zu irgend einer Jahreszeit zunähme. 

4. Der Itza.oder Peten, in der Proviy Vera Paz, hat 5’, Meilen im 
Durchmeſſer, eine Tiefe von 15 — 30 Faden, und trägt auf der Oftfeite fünf Fleine 
Inſeln. — Der Isa führt fein Waffer der Honduras: Bay zu. 

5. Der Guija, in der Provin St. Salvador, ift 5 Meilen lang und 2 
Meilen breit. Der Lempa führt fein Waller dem Auftralocean zu. 


ii. Sm Weften Nord-Amerifas find: 


1. Der Elamet:GSee, an der Grenze von Merico, unter 42° 15’ nördl. Br., 
deilen Wafler der Clamet oder Tootonez river dem Auftralocean zuführt. 
2. Der Dourpell, im Norden des vorigen, aus welhen der R Malheur, 
einer der Tributaried ded Saptin- oder fewisfluffes abläuft. 
3. Der Kulleespelm, welchen der Elarf river, einer der Zuflüffe des 
Solumbia durdftrömt. 
4. Der Eoohamie- oder Flatbow-See, in welchen dr Me. Gilli— 
vray mündet, und ald Coohamifluß der Columbia zufließt. 
5. Der Dfanagan, unter 50° nördl. Br., deſſen Waſſer der gleichnamige Fluß 
dem Columbia zuführt. 
6. Der Chattnognif oder Earbobs, ein beträdhtliher See, durch welchen 
der Columbia ftrömt. 
7. Der Shemwhep-Gee, unter 52° 10° nördl. Br., durch welchen der Thomp- 
fons river dem Frazer zuftrömt. 
8. Der Cranberry-See, unter 54° nördl. Br. 
9. Der Frazers-Sec, aus welhem der gleihnamige Fluß nah Dften abflieft. 
— Stuarts-See, öſtlich vom vorigen, deſſen Abflug den Frajersfluß 
verſtärkt. 


63 


11. Der Kılmaur: oder Babine-See, nordwefllih vom vorigen, durch 
welben der Simpfonsfluß dem Prinz Wales Archipel durch den Obfervatory 
Inlet zufließt. 

12. Der Schelegoff:See, im ruffiihen Amerifa, unter 59° nördl Br., deſſen 
Buffer der Sgtiagiffluß der Briftol:Ba» zuführt. 

13. Der 5llima, im Oſten des Schelegoff, und dur einen Abflug mit 
ihm verbunden. 

14. Der Pergvolok, fühlih vom Schelegoff, auf der Halbinfel Alaſchka, 
fiegt in die Briftol-Bay des Meeres von Kamtſchatka ab. 


ad) Flüffe, Ströme und Stromgebiete. 


Fünf Warlerfcheiden, von denen die bedeutendfte, die miffourismericanifhe An- 
tenfette, in Nord: Amerifa die weſtlichen Stromgebiete von den öſtlichen trennt, 
die zweite eine Hochfläche bildet, die in geringer Breite, zwiſchen 48° und 49° nördl. 
Er. von jener ab nad) Oſten zieht, die dritte, die Kette der Alleghanies und Apala— 
den, das Uferland des atlantiihen Meeres vom Miſſiſſippithale fheidet, die vierte, 
ald Höbenzug die Wäſſer des St. Lorenzfluffes von denen der Baffins-Bay und 
Ne fünfte die der Baffind-Bay vom Nordpolarocean trennt, find die Haupt: 
waſſerſcheiden Nord: Amerifa's, während Güd-Amerifa deren nur vier aufzu— 
weifen vermag. Der Lauf der verfchiedenen Flüffe aber, zeigt erjt das mannigfady 
modihcirte Gehänge des Landes, und wie hier einzelne Ströme beweifen, daß nur der 
Zufall eine gewaltſame Erderfhütterung, eine den ganzen Grötheil, vielleicht den 
gamen Erball berührende Umwälzung, ihr Bette gebildet, ihren Lauf geregelt haben 
kann, jeigen andere, die fih in Geen, zum Theil wie in Süd-Amerika, oder weft 
lich des Miffiffinpi, am rothen Fluffe und Arkanſas, in Salzfeen verlieren, 
daß ihr Stromgebiet noch keinesweges ausgebildet ift, daß fie erft noch mit der Zeit 
iht Bett graben, und durch allmählige Durchbrüche, neue Ausflüffe, ja neue Strom: 
gebiete fihaffen werden. — Amerifa befißt die größten Flüffe des Erdbodens, von 
denen die folgenden die größeren Flußgebiete bilden, und weldhe wir, mit dem Nordpo— 
larocean beginnend, nach der Ordnung der Meere aufzählen, in welche fie fih münden. 


a. Der Nordpolarocean empfängt: 


1. Den Madenziefluß, einen der größten Ströme ded Nordens, der aus zwei 
Quellenflüffen beftehend, von denen der öftlihere, der la Biche, Elf oder Atha- 
basca, unter 52° 20° nördl. Br., aus einem Meinen See, am Fuße des Mount 
Hofer, nur wenig Meilen von Columbia river entfernt, entipringt, nadı Mordoft 
frömend , von der linken die Wäſſer des Fleinen Sclavenfees, voo der rechten den 
Pembina, und weiter unten, unter 56° 30° nördl. Br. den Red- Willow: und Pe- 
licanfluſſ und durd diefe die Wäffer des Croß-, Büffel: und ſchwarzen Bärenfes 
in ih aufnimmt, durd den Athabascafee hindurch geht und durch diefen widerum die 
Bifer die Wollaftton, fhwarzen und weißen Sees empfängt, der meftliche 
dingegen, der Unjigah oder Friedensfluß, weſtlich der Felfengebirge dur die Bereini- 
gung verfhiedener Abflüffe der Pifes und Mc. Leeds-Seen mit dem Finlay river 
entfteht, anfehnlihe Fälle bildend durch tiefe Schluchten der glänzenden Gebirge 
fh windet, öftlih derfelben durch den Nerf, Daim und großen Smokyfluß ver: 
kärft, weiter unten von Süden, den Loonfluß in fih aufnimmt, unterhalb Ber: 
millon-einen bedeutenden Fall bildet und am nordweftlihen Ende des Athabasca- 
Sees fi durch mehrere Arme mit dem Elkriver vereinigt; — von hier aus nehmen 
die vereinigten Ströme den Namen des Sclavenfluffes an ftrömen nad Norden 
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durh den großen Sclavenfee und verlaiien ım Weiten denfelben als Macken— 
sie. Mördlih vom Sclavenfee nimmt der Madenzie den von Nordoſten 
fommenden Hernbergfluß, von Südweſt den Ned: Knife, Trout nd la 
Cacheriver und den großen, weſtlich der Felfengebirge entfpringenden, und durch 
den Itzehadze und Nahaney verflärften Turnagain oder Liardsfluß in 
fih auf, empfängt von Oſten die Wäfler des großen Willow-, Greafp-, 
Schwarzwaſſer- md großen Bärenfees, von Veften den Dahadine 
und Peefluß, und ergieft fih durch eine große, infelreihe Mündung, unter 69° 
14’ nördl. Br. in den Polarocean. — Hohe, mit Schnee bededte Gebirge be: 
grenzen nady der Mündung zu, feine weftlihen ilfer, und auch die vor und in der- 
felben liegenden Inieln, von denen Garry-, Richard- umd die Wallfiſch— 
Snfel, die anfehnlichften find, find fortwährend mit Schnee betedt. — Der Lauf des 
Madenzie von der Quelle des Athabasca bis zur Mündung, beträgt 430 
Meilen. 

2. Der Kupferminenfluß, der wie der vorige fidy als felbitftändige Strom: 
bildung Fund gibt, obgleich er von geringerer Bedeutung ift, entipringt am weitlichen 
Abfall eines unbedeutenden Hodylandes, unter 64° nördl, Br., ftrömt urfprünglich 
nad Südweſten bis zum Cheefadawfee, richtet, verftärft durch denfelben feinen 
Lauf nad) Norden, empfängt die Wäfler der Providence-, Snare-, Point-, 
Eontwonto- und Büffelfees, und mündet unter 68° 5’ nördl. Br. in den 
Vork Archipel. — 

3. Back river, deſſen Lauf unbekannt iſt, mündet unter 67° 54° nördl. Br. durch 
Bathurſt Snlet in den Coronation Golf. — 


b. Sn Baffins-Bay münden, von Weſten: 


4. Der Elvdejftrom, an der Küſte von Nord-Gallomway, unter 70° 12 
nördl. Br. 

Don DOften: eine. Menge Fiords, beren nähere Angabe bei der Topographie 
Srönlands folgt. 


c. In das HYudfongmeer: 


5. Der Churdifl oder Miffinnippi, dejien Quelle der Biberfluß, aus 
dem Fleinen Snfelfee in der weitlichiten Ede des Diſtrikts Englifhb river, unter 
54° 30’ nördl. Br. entfpringt, zuerft nad Often firömt, die Waſſer einiger Pleinen 
Seen in fib aufnimmt, hierauf nach Nordoften gewendet, den Ducas, laGCroffe- 
und Primeaufee durhitrömt, ale Miffinnippi eine Kette Fleiner Seen bildet, 
und bei Rouge Kort den Namen Churchill annimmt; von hier aus firömt er 
nah Oſten, empfängt von Süden die Wäſſer des Biber» und Pelifanfees, 
vom Morden dur den Wapescow die des Wollafton: und Hirſchſees, 
macht den anfehnlihen Kettlefall, vereinigt oberhalb Fort Nelfon durd den 
Burntmwoodfluß ein Konglomerat von größern und Fleinern Seen, mıt dem 
Nelfonflug, firömt von Fort Nelfon aus nordofimärts in den Big- oder 
Sndianfee, aus weldhen er in zwei Armen wieder herausfommt, von denen der 
nördlidhe ald Sealflus den Moofe-, Ta:da:cool:le» und Too—oot— 
aw-neyſee durchſtrömt, und fih in den Hudfonsbnfen mündet, der öftliche 
dem Sandyfee zufließt und aus diefem, wiederum in zwei Arme getheilt hervor: 
tritt; der füdliche derfelben, den Namen Churchill beibehaltend, nimmt die 
Wärfer des Wascapomwfees in fih auf, und befchreibt bis zu feiner Mündung 
in die Hudſons-Bay mehrere reißende Fälle, der andere durchftrömt den See Etanee, 
bieiet unterhalb deifelben ebenfalld eine bedeutende Stromſchnelle und mündet oberhalb 
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gort Churchill als Thakus Kam. — Die Länge des Churchill beträgt 
160 Meilen. 

6. Der Nelfon, ebenfalls ein bedeutender Strom, der durch die Bereinigung 
der beiden Arme ded Sasfathaman gebildet wird, von denen der nördliche 
oder Bourbon river, unweit Acton:Houfe, am Fuße des Felfengebirges, 
inter 52° 30’ nördl. Br., entfpringt, feinen Lauf nad Often wendet, und außer meh- 
ren kleinern Flüffen den Battle river, und den füdlihen Arm in fih aufs 
mmmt; der Lestere entipringt ald Bull pound river am Fuß des Königs— 
berges, auf dem Gebiete der vereinigten Staaten, unter 48° 15° nördl. Br,, 
verftärft fih durch den von Weſt fommenden Askow und nimmt vereinigt den Namen 
Menfoumwan, umd fpäter nad feiner Vereinigung mit dem, von Nordweit fommen: 
den, Red:Deer river, den de Sadfathawan South Brand an, — 
verbunden durchftrömen beide Flüffe mit nad Nordoſt gerichtetem Laufe den Fich— 
ten: und von diefem an füdmeftlih den Cedernfee, geht durh den großen 
Binipegiee, und führt nım als Nelfon das Wafler diefes Sees, und durd 
einige Nebenflüffe die Waffer der Seen Eigne, Tisquiau und Affean, bei 
Fort Dorf, durch die Ruppertsbay, dem Hudſonsmeere ju, nachdem er 
im ganzen eine Strede von 200 Meilen durcdiaufen. 

7. Der Hill river oder Hayes, ein Abflug ded Pathapow Winepyee: 
Sees, und durch einige Zubringer mit dem Holy», Fiſhing- und Smwampy- 
Eee in Verbindung, mündet füdlih vom Hort Dorf in die Ruppertöbay. 

8. Die Severne beiteht aus zwei Armen, von benen der weftliche einen Ab- 
flug des Winipegfees bildet, nah Oſten durh den Adler-, Family: und 
Srofhfee firömt, der füdliche aus dem Savernfee abflieft, den St. Jo— 
ſerhs- und Eatfee ald Eat river durchftrömt, fih bei Severnhoufe mit 
ben eritern vereinigt, und nad Nordoſt laufend, von Süden den Deerfluß und 
den Abflug des Troutfees, vom Morden den Biberfluß in fih aufnimmt, und 
ba ort Severn fih in das Hudfonsmeer ftürzt. 

9. Der Albany wird durch die Abflüffe mehrer, im Norden des Dbernfees 
hegenden Seen, namentlih des St. Ann, Maminisfa, Langenfees und 
Afimagoin umd durch Bereinigung der Klüfe: South river, Caponca— 
cammifif, Necoucammiftif und Tickmeg Ereef gebildet, ift, obgleich 
breit und tief, von nur unbedeutender Fänge, und mündet in die James bay des Hud— 
fon. Auf der in feiner Mündung liegenden Inſel befindet fih dad Fort Albany. 

10. Der Moofeflugß, Süd-Brand und Abbitibbe, drei zufammen bei 
Fort Moofe in die Jamesbay mündende Flüffe, find Abflüſſe Fleiner Seen im 
Norden des Dbernfees, und entfpringt der erfte aus dem Miffinabe, ber 
leßtere aus dem Abbitibbefee, ihr Lauf ift nur unbedeutend. 

11. Der Rupertsflug, auf der Gaftmain, ein Abfluß des Mistaffin: 
niefees, mündet, weſtlich firömend, indie Samesbap. 

12. Der Slute oder Main Oriental oder Gaftmain river auf der 
Caftmain, führt die Wafler des Uspinagamfees ebenfalld der JZamesbay 
ju, und fteht durch Pleinere, natürliche Kanäle, mit der Kette Heiner Seen in Ber- 
bindung , die fih längs der Grenze von Labrador nah Morden ziehen. 

13. Der Kokſakfluß, die Grenze zwifhen Labrador und dem Diftrift Rus 
vert river, entfpringt in der Nähe des Mistaffinniefees, unter 51° 45‘ 
nördl. Br., wird durch die von Südweſt fommenden Klüfe Smooth Rock, Seal 
md Kenogummife verflärft, und führt die Wäfler der Seen Eoopifhegam, 
Copimescaw, Eaniapuscaw, Machiston und Methy, der Ungava— 
bay der Hudfonsftraße zu. 

Rord-Amerifa v. Bromme. 1. 5 
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d. An den atlantifben Dcean mündet: 

14. Der St. Lorenz, der große Abfluß der canadifchen Seen, deffen eigentliher 
Quellenfluß der St. Louis, unter 48° 40° nördl. Br., füdlih vom Regenſee ent: 
foringt , zuerft nadı Süden, fpäter aber nah Südoſten läuft, und in die Weftbap 
des Dbernfees mündet, befteht aus einer Kette zufammenhängender Seen, die, 
obgleich fie Meeren gleihen, um das Stromgebiet diefes Aluffes richtiger beurtheilen 
zu fönnen, als der oberfte Theil diefed Stromes betrachtet werden müjfen, wenn auch 
der Name St. Lorenz nicht an ihren Ufern gehört werden follte, und die Ber; 
bindungen zwifchen den verfhiedenen Seen andere Namen führen. Der St. Louis 
iſt, wie fhon oben gefagt, der weſtlichſte Zufluß des Obernſees; aus diefem 
frömt das Waffer durch den 20 Fuß hohen Fall St. Marie in ven Huronfee, 
welcher zugleich dur die Waller des Mihiganfees durh die Strafe Mafi: 
nas verftärft wird. Durd die Straße Sin Elair ergießt fih der Huron in den 
Pleinen See St. Glair, und aus diefem durd die Straße Detroit in den 
Eriefee, von wo aus er dur den Niagara und deffen weltberühmten Fälle in 
den Ontariofee herabftürjt. Bei Kingiton, unter 44° 20° nördl. Br. tritt der 
St. ?orenz unter dem Namen des Sees dertaufend Inſeln aus dem On: 
tario, wendet fih unter dem Namen Gataraqui nah Mordoften, bildet die In: 
feln St. Francis, des trois Chenaur, Long Sault, Bernard, de 
Chenal, St. Regis, und mehre Fleinere, befchreibt bis dahin einige bedeutende 
Fälle, unter welchen der Long Sault der gefäbrlichfte ift; erweitert ſich nordöftlich 
von den Fällen zu einem See, der den Namen St. Francis führt, vereinigt ſich 
durch den See der zwei Berge mit dem bedeutenden, von Nordweſten kommen— 
den Dttawafluß, theilt fi hier in drei Arme, von denen der füdliche jih wiederum 
erweitert und den See St. Louis bildet, und umfchließt die bedeutenden Inſeln 
Perrat, Montreal, Bizard und Jeſus; — vom Südende der Inſel Diont: 
real eingeengt, und von beiden Seiten mit hohen Granitufern eingefchloffen, madt 
der St. Lorenz bier den großen Fall la Chine, um weldhen herum ein Kanal 
nah Montreal führt; erweitert fih nordwärts von Montreal von neuem zum 
St. Betersfee, an deſſen weftlihem Ufer eine Menge Infeln zerftreut liegen, und 
ftrömt von dort, in bedeutenden Krümmungen nah Nordoſt bis Quebec, wo ſchon 
feine Mimdung anfängt, dur die mitten inne liegende Inſel Orleans aber in 
zwei Kanäle, den nördlichen und füdlihen, gefchieden wird; unterhalb Orleans er: 
weitert fih der St. Lo renz zu einer großen Bay, die eine Unzahl von Infeln bietet, 
und mündet zwifhen Cap Montpellier im Norden, und Cap Chat im Süden 
bei einer Breite von 14 Meilen in den Golf St. Lorenz. — Der Lauf des gan: 
zen Stromes vom Urſprung des St. Louis bis zu feiner Mündung beträgt 397 Meis 
len, von da an aber, wo er ald St. Lorenz bezeichnet wird, vom See dertau: 
fend Infeln an, nur 109 Meilen; die Waflermaffe aber, die er dem Dceane 
zuführt, ift ftärfer al8 die, welche diefer durch den Miffiffippi erhält, und Darbv 
berechnet ſolche auf 1.672.704.000 Kubiffuß in einer Stunde. Die vornehmften Zuflüffe 
des St. Lorenz, von Kingfton an, find, vom Norden her: 

a. Der Ottawa oder Uttamwas, ein anfehnlicher Strom, der feinen Urfprung 
aus den Labyrinthſeen, unter 48° 15’ nördl. Br. nimmt, 8 Meilen füdlicher 
durh den Temigcamingfee, und weiter unten duch den Metabethuan« 
See firömt , fi hier mit dem von Nordweiten fommenden Montrealfluß verei- 
nigt, und eine Reihe von Fällen und Stromſchnellen bildet, die in frätern Zeiten das 
benachbarte Sand, wenn die Benölferung bis hierher vordringen follte, gar bald durch 
die reihe überflüffige Waſſerkraft emporbringen wird; dur viele, in der Nachbar— 
haft liegende Seen, die nur unbedeutende Tragpläge (Portages) zwiſchen fih haben 
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fönnte von hier aus leicht eine Verbindung zum Nippiſſing, und von dort, wo der 
zluß fih zum Allumetfee erweitert, und die große Infel Blad river um 
jhlieft, durch zwei Tragpläge, oder Stechung zweier Fleiner Kanäle, eine Wafferverbin: 
tung mit dem Huronmjfee bewerfitelligt werden; im Towaſſip Albaford empfängt 
ver Dttama von Morden den R. du Moine, weiter unten, der Blad river 
Inſel gegenüber, von Nordoften den Blad river, madt am füdlihen Ende des 
Allumetfees einen großen Fall, und weiter unten eine, zwei Meilen lange Strom: 
ihnele, erweitert ſich dicht unterhalb derfelden, feinen Lauf wie früber füdöftlic fort: 
jegend, abermals zu einem See, der nad) dem, von Mordoften einmündenden Fluß 
den Namen Eoulongefee erhalten hat, theilt fih an deſſen Südfpige in zwei 
ärme, die beide durch bedeutende Fälle durchbrochen werden, und umſchließt die 
große, mit Bergen und dichtem Wald bededte Inſel Grand Eallumet; von bier 
beihreibt der Fluß drei lange, aber ſchmale Seen, Rohe Fendre, des Chats 
und Chaudiere, die unter fih dur Engen von bedeutendem Fall verbunden werden, 
von denen die Fälle ded Chaudiere, nach den Fällen des Niagara, die berühm— 
tin mn Canada find; bis dahin nimmt er von Süd und Güdwelt den Bonne 
Lhaur, Madawaska und Miffiffirpi, und Hull gegenüber den Rideau— 
Kanal und Fluß, von Norden her den Gatineaufluß in fh auf, ändert feinen 
Cours nah Oſt-Nordoſt, bis zu feiner Mündung in den See der beiden Berge, 
und empfängt bis dorthin von Norden den R. aur Lievers, R.Petitfation, 
Kingham und R. du Nord, von Güden eine Menge unbedeutender Klüffe und 
Creed, Durch den See der beiden Berge mündet er bei der Infel Mont: 
tealin den St. Lorenz und endet dort feinen 110 Meilen langen Lauf. 

b. Der St. Maurice, ein breiter Strom und Abfluß der Geen, die am Fuße 
ver Landeshöhe, der Waſſerſcheide Canada's und des Hudfongebietes 
ierfireut liegen. Der See Oskelanaio ift die wahre Quelle des St. Maurice, 
melher von dort bis zum Erofwaysfee den Namen Meltalabolinefluß 
führt, von dort aber den des St. Maurice annimmt, mit anfehnlihem Fall in den 
Ehbamgois oder Dcoustfioufbtafee hinüber ftürzt, von dort den Kickan— 
datch durchſtrömt, und bis zu feiner Mündung feinen Lauf ſüdöſtlich beibehaltend, 
eine Menge kleiner Flüſſe und Creeks und die Abflüffe verfhiedener Seen in fich auf: 
nmmt, eine faft fortwährende Reihe von Stromjchnellen bildet und zwei Fälle mad, 
von denen der obere, bei la Tugue eine fenfrechte Höhe von 60, der untere bei 
Grand des Pills eine Höhe von 20 Fuß hat. An der Dftfeite des Städtchen 
Three Rivers mündet der St. Maurice, ift aber der vielen Schnellen und 
Snfeln wegen nur für Boote ftellenweife fahrbar. 

e. Der Fluß Batiscan, welcher fih bei der gleichnamigen Ortfchaft, der St. 
Anna, welher zwifhen St. Maria und St. Anna, und der Sacqued Car: 
tier, welher St. Eroir gegenüber mündet, find Eleine aber ziemlich breite Ströme 
und fonnen mehre Meilen aufwärts mit Booten befahren werden. 

d. Der Saguenay, ein wailerreicher Strom, der von der fandeshö N he herab 
rollt, einen füdöftlihen Cours firömt, bis zum See St. John fieben Fälle von 
10-35 Fuß Höhe macht, dort dur den See von Norden die Waſſer des Miß— 
loffiori und Pariboka, von Norboften des Kacuathieue vom Süden des 
Duiathouanifhfluffes, den Abfluß des Boudettefees, und die Flüſſe 
Metabelhdonem und Kinlepabriam in fih aufnimmt, als breite gefährliche 
Stromſchnelle den See verläßt, beinahe öftlich firömt, von beiden Seiten eine Unzahl 
Meiner Klüffe in fih aufnimmt, und bei Taloufac in den St. Foren; mündet. 

Von Süden ber ftrömen dem St. Lorenz zu: 

aa, Der La Graffe river, Radet und St. Regis, aus dem Staate Neu:Dorf 
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bb, Der Chateaugauanp, welcher in den See St. Louis mündet. 

ec. Der Sorel, auch Ribelieu oder St. John genannt, welcher bei Wil: 
liam Henry das Waſſer des Champlainfeeg dem St. Poren; zubringt. 

dd. Der Damasfa, welcher in den St. Petersfee müntet. 

ee. Der St. Francis, der durd drei Kanäle in die St. Francisbay dei 
Gt. on mündet, und 

ff, Der Chaupdiere, welder REN ENRN be Neu-Liverpool mün 
det, und durch feine Fälle befannt ift. 

15. Der Riſtigouche, die nördliche — zwiſchen Meu-Braunſchweig 
und Nieder-Canada, wird durch die am Fuße des Duamquerticoof 
Mounts und des Sugar loaf bill entipringenten Flüfe Waganfis, 
Troublefome, Wembroof und Pfcudn gebildet, durchitrömt einen feliigen aber 
reihen, und durch eine Menge von Bächen und Creeks durcfchnittenen Sandftrich in 
nordöftliher Richtung, nimmt aus Unter-Canada die Flüſſe Goummitz, Ga- 
duamgouiehoue, Miftoue und den großen Matapediac; aus Neun: 
Braunfhmweig: den Mogabach, Gagouhigaouman und Upfalquifh 
in fih auf, macht oberhalb Mans Point, wo er dur eine Kette von Infeln durch— 
brohen wird, mehrere Fälle, bildet hier die große nach ihm benannte Bay, und 
mündet zwifhen Point Migouaha im Morden und Indian Point im Süden, 
in die große Bay Chaleurs, 

16. Der Miramichifluß in Neu:-Braunfhmeig, ein Feiner, bis zur 
Vereinigung feiner beiden Zmeige aber breiter jchiffbarer Strom, mündet in die Mi- 
ramichibay des Golfs von St. Lorenz. 

17. Der St. Sohn, der größte Fluß Neu:-Braunfhmweigs, entfpringt in 
tieder:Ganada , aus den Seen St. Sohn und Ontastaquatgamoof auf dem nördlichen 
Abfalle der Landeshöhe, welche den Staat Maine von Canada trennt; firömt einen 
beinahe nördlichen Cours und nimmt nach feiner Vereinigung mit dem von Südweſt 
fommenden Daaquem den Namen Wallooftoof an, ändert von hier bis zur Mündung 
des von Morden fommenden Madawaska feinen Lauf nach Nordoft, befchreibt von hier 
bis zum Raagaoubsfihanffluß , unterhalb deifen Vereinigung er einen großen, 75 Fuß 
hohen Fall macht, einen Bogen nah Südoſt, ftrömt dann bis zu den Meducticfällen, 
bis wohin er außer mehren Fleinen Zuflüffen von Weiten den Arooftoof, von Oſten 
den Salmon und Tobiquerluß in fih aufnimmt, beinahe Süd, ändert von hier big zur 
Belle-Isle-BVay feinen Lauf nah Eüdoft, dann bis zur Grandban Südmeft, und mündet 
durch eine natürliche Schleufe ın die Fundybay. — Seine ganze Länge beträgt 85 
Meilen. 

18. Der&chhoodic, der Grenzfluß zwifhen Reu-Braunfhmweig und Maine, 
entfpringt oberhalb des Ehiputnaticooffees, wo er denfelben Namen führt, in vielen 
Krümmungen nad Südoften firömt, bei den obern Fällen, nachdem er durch einen 
natürlihen Kanal die Waffer der Schoodicfeen aufgenommen, den Namen Schoodic 
oder Scotic annimmt, und dur die Paſſamaquoddiebay der Fundpbay zueilt. 

19. Der Penobfcot, im Staate Maine, entfpringt aus zwei Quellenflüffen 
an der NMordgrenze des Landes, von denen der öftlihe den Namen Matangamooftoof, 
der weftliche, welcher die Eeen Chefunfoof, Matangamoof und Bameolumpfof durd: 
ffrömt, den Namen Paboofatnactoof führt, nad ihrer Vereinigung von Often den 
Matamampfeag, von Weſten den Pifalaquis in fih aufnimmt, nah Süden ftrömt, 
den Kondeskeagfall maht, und als Snfelfee bei einer Breite von einer Stunde der 
Penobfcotbay zueilt. Schiffe von 60 Tonnen Fönnen 5 Meilen den Fluß aufwärts 
fegeln,, und bis Belfaft Schiffe von 200 Tonnen gelangen. Oberhalb des Falles ift er 
für Boote 16 Meilen weit fahrbar. 
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20. Der Kennebed, im Staate Maine, befteht wie der vorige aus zwei 
Aermen, von denen der öftlihe ald Moofe river den Moofeheadfee durchſtrömt, der 
weftliche als Dead river ſich mit dem erftern vereinigt und nun den Namen Kennebeck 
annimmt; in vielen Krümmungen nah Süd und Südoſt ftrömend, macht er den 
Karriotunffall, und nimmt den Auſtin, Sandy, Weiferonfaeg und Sebafticoof in ſich 
auf, nähert fih dem Dcean und empfängt vor feiner Einmündung nad dem von Nord⸗ 
weit fommenden Sagadahof oder Amariscoggin, der aus Neu: Hampfhire fommend, 
den See Umbagog durchſtrömt. Der Kennebeck maht außer dem obengenannten Fall 
mehre Katarafte und Schnellen,, ift aber bis zum Gufhnoogfall, bis wohin die Fluth 
feigt, für Schiffe von 100 Tonnen fahrbar. Auch der Sagadahof hat mehrere Fälle, 
und der Pegepscutfall unterbricht die Schifffahrt auf demſelben. 

21. Der Connecticut, der Hauptfirom der Stauten Neu:Hampyihire 
und Eonmecticut, entfpringt aus einem Sumpf in den Hochlanden, welche Ber: 
mont und Neu» Hımpfhire von Nieder » Canada trennen, unter 45° 10° nördl. Br., 
firömt einen füdlichen Lauf von 75—80 Meilen, und ift bis Hartford, wohin die Fluth 
feigt, für Seefhiffe, weiter hinaufmärts aber, wo fein Lauf durch mehre Fälle und 
Schnellen unterbrochen wird, nur für Boote fahrbar. Er mündet zwifhen Sanbroof 
and Pipeftave-Point, bei einer Breite von 500 Vards in den Fong-Fslund:Sund. 

22. Der Hupdfon gehört ganz dem Staate Neu:PMorf an, und wird durd 
zwei Quellenflüffe gebildet, von denen der weftlihe im Kanton Herfimer, unter 44° 
10° nördl. Br. aus mehren Pleinen Seen abfließt, und nach Südoſten ftrömt, der 
Öftlihe aber in Eifer auf einem Landrücken entfpringt, nach Süden zu den Scroonfee 
turdjtrömt , unterhalb deſſelben einen Fall macht, und unter dem 43° 28° nördl. Br. 
mit dem weftlihen Arm fi vereinigt. Bon hier an fest der Hudfon feinen Lauf in 
ſũdöſtlicher Richtung fort, macht die Hadley:, 1 Meile füdlicher die Jeſſups- und 2 
Meilen weiter herab die Glen’sfälle, und ftrömt von Albany an, bis zu feiner Mün- 
bung, in völlig ſüdlicher Richtung herab, — Iinterhalb Albany wird der Fluß durd 
mehre Inſeln und Scollen unterbrochen, und hat eine Breite von einer halben 
Stunde, in den Hochlanden aber, wo hohe felfige Ufer fein Ausbreiten verhindern, 
engt er ſich bis auf 5—600 Fuß ein; füdlich von da breitet er fih von neuem aus umd 
bildet die fogenannte Haverdtrambay, und geht weiter hin in den Tappanfee über, der 
eine Länge von 3 Meilen und eine Breite von beinahe 1 Meile, auch eine Tiefe von 
6—7 Faden (36—42 Fuß) hat. Die Infel Manhattan theilt nun den Hudfon in den 
Oſt- und Nordſtrom, von denen der erftere die DOftfüfte ter Inſel befvühlt, und durch 
das Hellgate die Neu-Yorkbay mit dem Long-F3sland:Sund verbindet, der Letztere an 
der Weftfüfte der Infel heradgeht, die Neu: Morfbay durchſtrömt und zwiſchen Stauten: 
Island und Sandy Hook in den atlantifhen Dcean mündet. Der ganze Lauf des Hud- 
fon beträgt 65 Meilen, und fteigt die Fluth in demfelben im Sommer 35 Meilen auf- 
wärts bis zu den Flats, im Winter aber 37 Meilen bis zur Mündung des Mohawks. 
Im Sommer ift ein Theil feiner Ufer öfters Ueberſchwemmungen ausgejekt, im Winter 
aber friert er felbft in feinen Mündungen feft zu, und die Bay von Meu:Vorf kann 
nad Zong:Fsland hinüber mit ſchweren Frachtwagen befahren werden. Bis zur Stadt 
Hudfon hinauf ift der Strom für Seefhiffe fahrbar, weiter hinauf bis zur Mündung 
des Mohawk fönnen nur Zachten von 20 Tonnen Laft gelangen und oberhalb Albany 
nur Segelboote, Bateaur und Flachboote, den feihten Fluß pafiiren. — Die Tribute» 
ried des Hudfon find, vom Welten: 

a. Der Sacondago, welcher im Kanton Warren entfpringt, und ſich durch die 
Desconta und bie Wafler des Pifefafees verftärft ; 

b. Der Mohawk, der Zubringer des großen Griefanals; er entfpringt im Kanten 
Dneida an der Dftfeite des Sellisfondaberges, ſtromt erft 4 Meilen füdlich bis zum ‘ 
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alten Kort Stanmwir, dann 28 Meilen öftlich, durch ein fruchtbares, hier und da durch 
Felſen eingefchloffened Thal, nimmt die Canada in fih auf und macht mit diefer einen 
15 Fuß hohen Fall, vergrößert fid) hierauf durch die Garoga, den Otsquaie und 
Shohari, macht dann bei einer Breite von 1.000 Fuß den großen 70 Fuß hohen Waf- 
ferfall Kohos oder Cohoez, unterhalb deflen eine 1.100 Fuß lange, auf 13 fteinernen 
Pfeilern- rubende Brücke, beide Ufer des Fluſſes mit einander verbindet. Dicht unter- 
halb der Brüde umfchließt der Fluß mehrere Infeln und mündet eine Stunde weiter, 
Soufingburgh und Troy gegenüber, 1;— 2 Meilen nördlih von Albany, dur drea 
Arme in den Hudfon. 
o. Der Katsfill, ein Fleiner, bei dem gleihnamigen Städtchen einmündender Fluß, und 
d. Der Wallfill, im Kanton Ulfter. 
Von Often münden in den Hudfon: 

e. Der Batienfill, welher aus Vermont herüber ftrömt. 

f. Der Houfad, der, aus Vermont fommend, den Kanton Renfellaer durchſtrömt. 

g. Der Fiſhkill, welder im Kanton Dutcheß, Neu:Windfor gegenüber, nründet und 

h. Der Kroton, der dur Weſt-Cheſter in den Tappanfee fällt. 

23. Der Delamwarefluß, der Chihohocki der Indianer, wird im Staate 
Meu:Morf durd die Vereinigung zweier Zweige gebildet, von denen der nördliche, 
der Mohamf: oder Cooqugo-Arm unter 42° 25’ nördl. Br. aus dem Ustayanthoſee ab- 
fließt, einen füdweftlihen Cours ftrömt, fpäter aber nach Südoſten herüber wendet 
und unter 42° nördl. Br. die penfolvanifhe Grenze durchkreuzt, 1%, Meile von da den 
von den Katdfillbergen herabfommenden Popachton-Arm in fih aufnimmt, nadı feiner 
Vereinigung mit diefem, bis zum 41° 21’ nördl. Br. Südoft bei Süd ftrömend, die 
Grenzen der Staaten Penfvlvanien und Neu-York bildet, und bis dahin verfhiedene 
Stromſchnellen und Katarafte macht, unter denen die Gedar-Falld unter dem 41° 27° 
nördl. Br., der Kuschitunk- und Butlersfall die bedeutendften find. An der Grenze des 
Kantons Sulivan und Orange nimmt der Delaware den Miagwinf, und in Orange 
den Meverfinf in ſich auf, wendet fih von hier Südweft nad) den blauen Bergen, 
welche nah Neu⸗-Jerſey hinüber ftreiben, und deren Kette er durchſchneidet, ftrömt 
dann in Krümmungen Süd bis zum 40° 32%’ nördl. Br., von da Südoſt bis Borden- 
town, hierauf wiederum Südweſt, bei Philadelphia und New-Caſtle vorbei, ändert 
eine Meile unterhalb des legtern Orts feinen Cours nad) Südoſt in Süd und ergießt 
ſich zwifhen Kap May und Kap Henlopen, unter 38° 55’ nördl. Br. in den atlanti- 
fhen Dcean. Bom 41° 21’ nördl. Br. bis herab zum 39° 50° bildet er die Grenze 
von Penfylvanien und Neu: Gerfey, von da bis zu feiner Mündung die Grenze des 
lestern Staates und Delaware. An Tributaries empfängt er aus Neu-Jerſey: den 
Minifinf, Flatt, Pawlins, Pecaffet, Musfonetgung, Whitehafen, Burndmill, Ne: 
ſhachackaway, Looklong, Watchoaf, Attibafhing, den Sandpinf, unterhalb deſſen Mün- 
dung er einen Sataraft macht, den Bifh, Ancocus, Coopers, Timber, Manto, Rac: 
coow, Dltman, Alloway, Cohanſey und Morris, alles unbedeutende Flüffe, von denen 
feiner, trogß ihrer Breite, ſchiffbar ift; aus Penfyloanien: den Equinunk, Hollifter, 
Lackawaxen, Shohola, den Bigbuſh, den Broadhead, Lehigh und den ſchönen 28 Mei: 
len langen Echuplfill, und aus dem Staate Delaware: den Brandymwine , Ehriftianna, 
Apoguiniminf, Blackbird, Duck, Jones, Motherfill, Mispilion, Cedar, Slaughter 
und Prince:Hoof Creef. Bis Philadelphia trägt der Delaware die größten Seefdiffe ; bis 
Trenton hinauf fönnen aber Jachten, Dampfboote und größere flahbootige Fahrzeuge 
gelangen. Von Trenton aufwärts wird die Bootfahrt durch 14 Fälle und Stromſchnellen, 
von denen außer den obengenannten, der Bewoft:, Sarton-, Howell- und Coryellfall die 
anfehnlichften find, zwar gehindert, bei hohem Waffer aber nicht unterbrochen und die 
Produkte des Binnenlandes können zwei Drittel des Sahres ungehindert verſchifft 
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werden. — In harten Wintern friert der Delaware ſowohl ald der Schuylkill zu und 
wird felten vor Ende Februar wieder fchiffbar, die Bay aber ıft, von der Mündung 
dei Dud an, fortwährend vom Gife befreit. 

24. Die Susquehannah, einer der mächtigſten Ströme des Dftens, entipringt 
aus zwei Quellenflüffen, dem weftlihen Arm im Staate Penfploanien, und dem 
ötlibden im Staate Meu:PVorf. — Der öftlihe Arm des Susquehannah wird 
wiederum durch drei Arme gebildet, von denen die eigentlihe Susquehannah aus den 
Seen Ganaderiage und Otſego abflieft, die Tioga oder Cajuga, der Koneſteo und 
Konhocto oder Kohocto dennordöftlihen,, und die Tienadera den nordweftli: 
ben Arm zufammenfegen ; durch eine Menge Fleiner Greefs verftärft, vereinigen fi 
Diele verihiedenen Zweige des öftlihen Armes im Süden der Grenze Neu: Vorfs 
und itrömen zuerft nah Südoften, wo fie von Süden und Südweſten den Sugar-, 
Tawandee:, Mahopennp: und den Fleinen Tunfanod: oder Bowmans-Creek, von Oft und 
Norvoft den Woſaukin⸗, Wpalufing:, Puscaroras, Meshoppen:, Tunkhannock und Lada- 
wannock in fih aufnehmen; von hier wendet fi die Öftliche Susquehannah nah Südweſt, 
verftärft fih durch den Shiefihinnv, Fifhing, Mahoning und mehre andere Greef3, 
welbe vom Norden, und den Nanticofe-, Whopehawly⸗, Nescopeck- und Cataweſſy— 
Ereef, weihe von Süd und Südoſten fommen, und vereinigt fich bei Nouthumber: 
land mit dem we ftlichen Arm der Susdquehannah, macht aber bis dahin verfhiedene 
File und Stromfchnellen, von denen die Wyoming-, Nanticoke- und Nescopedfälle 
die bemerfenäwertheiten find. 

Der weltlihe Arm der Susquehannah entipringt im Kanton Gambria, 
Peniolvaniens, und wird durch Zufammenfluß der nördlich ftrömenden Creeks, Cheſt 
umd Elairfield gebildet ; firömt vereint einen nordöſtlichen Cours, verftärft fih durch 
den bootbaren, aus drei Zweigen beftehenden Sinnemahoning, den Kettle und Voung« 
Bomans Ereef, wendet fi von hier, durch das Bald: Gagle-Gebirge und die Alle 
ahany- Kette, nach Südoft und nimmt von Süden den Buald-Egale, von Norden den Pine, 
Iroming, Loyalfok und Muncey in ih auf; ändert von der Mündung des leptern 
Greefs feinen Lauf nah Südweſt, und fpäter nah Süden, zwiſchen den Nittanyber: 
gen und den Muncenhügeln hindurch, und ftößt, vom blauen Berge des Sha— 
mofin nah Südoft gedrängt, bei Northumberland auf den öftlichen Arm. 

Bon bier wendet fi der Strom, bei einer Breite von einer halben Stunde, mit 
hunderten von Injeln gefüllt nach Süden und zufegt nah Südoft, in welcher Richtung 
er nah Maryland übergeht, um dort, im innerften Winkel der Ehefapeafebay zu mim: 
dien, empfängt bis dahin von Weiten den Penns-Creek, die Juniata, welche in dem 
Meghanpgebirge entipringt und durch drei Zweige: den Raystowobranch, den Frend: 
tomnbrand und die Feine Juniata gebildet wird, in vielen Krümmungen die weftlichen 
Bergketten durchftrömt und endlich eine Bahn durch Zads-Marrows nach der Susaue: 
bannah bricht, den Sharemans, Conedogwinet, Vellom - Breeches, Conewago, Codo— 
tus, Muddy und Deer Ereef, von Dften den Shamofin, Mahonn, Mahantange, 
Diconikco, Smwatara , dftlihen Conewago, Coneſtoga, Conewango, Dctoara umd eine 
große Zahl anderer unbedeutender Ereefd. — Die Fahrt auf der Susquehannah wird 
dur Felfen, Inſeln, Stromfchnellen und Fälle öfters nnterbroden, und von legtern 
And die Sunbury:, Bald-Friare, Akins-, Berrys-, Hunters: und die Eonewagofälle die 
dedeutendſten, feit einigen Jahren aber wurde viel gethan, durch Sprengen der im 
Fuß befindlichen Felſen die Schifffahrt des Stromes zu eröffnen. Im Frühjahr umd 
derbſt, mo heftige Negengüffe den Fluß, feldft da, wo er eine halbe Stunde Breite 
hat, öfters zu 20 Fuß Steigen bringen , ift derfelde mit Flößen und Flachbooten be: 
dedt, im Sommer aber und bei großer Hiße oft fo feicht, daß er durdhritten werden 
kann Der ganze Lauf des Stromes beträgt 75 Meilen, dod nur bis eine Meile 
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über Havre de Grace, an feiner Mündung fann er mit Schiffen von 200 Tonnen Laſt be: 
fahren werden, bis zu den Bald-Friard:Fällen aber ift er für große Boote ſchiffbar. 

25. Der Potowmak, welder von feinen Quellen bis zur Mündung in Die 
Shefapeafebapy die Grenze zwiſche Maryland und Birginien bildet, 
entfteht aus zwei Armen, von denen der nördliche, weldher den Namen Cohongoranto 
führt, an der Weftfeite der Barbone- Mountains, eines Zweiges der Alleghany's, in 
Preft- Maryland entipringt, fih durch den Etvr, New-Creek und Paterjon verftärft, 
und mit dem Wappocomo, oder dem ſüdlichen Arme, der am Fuße der Sadfon: 
beige in Virginien feinen Urfprung nimmt, vereinigt, Bon hier firömt der Potowmak 
mit nach Nordoſten gerichtetem Lauf bis Gumberland, ändert dann feinen Cours in 
vielen Krümmungen nah Oft, bis zur Mundung des Conecocheague, eines großen 
Greefs, welcher von Penſylvanien herabfommt , wendet fid dann nah Südoften, wo 
er die von Südweſten fommende Shenandoah in fih aufnimmt, drängt fidy durd die 
blauen Berge, und in derfelben Richtung bei Georgetown und Wafhington vor: 
bei, bis Alerandria; von hier richtet er feinen Lauf ſüdweſtlich bis New:Marlborougb, 
Maryland: Point gegenüber, dann mieder nordöftlih bis Port-Tobacco, und von bier 
füdöfilich bis zu feiner Mündung in die Chefapeafeban, zwifhen Point Foofout im Nor: 
den und Smith's Point im Süden. Auf feinem gegen 50 Meilen langen Lauf, nimmt 
er außer den oben erwähnten Flüffen und Ereefs folgende in fih auf, und zwar auf 
der Seite von Maryland: den Sauvage, George, Evits, den Sammill, Flintftone, 
den 15 Milen : Ereef, den GSideling Hill, Conoloway, Licking, Green Spring, den 
fleinen und großen Conecocheaque, Antietam, den Cotocton, die Monococyh, Fleinen 
Geneca, Wats, Rod:Ereef, und den Eaft Brand oder die Anafofita, den Dren, 
Broad, Piscataway, Matawoman, Ghicomoren, Nanjemy, den Tobacco und Wico- 
mico river, Aus Virginien empfängt er: den Gacapon oder Gapocapeon, die Shenan- 
doah, den Gooſe- und Broad:Ereef, den Ocoquam, Chopowamfie und mehrere Feine 
Greefs von nur unbedeutendem Laufe. 

Bei feiner Mündung ift der Potowmaf 1%, Meile breit; 6 Meilen höher hinauf, 
bei Namonybay 1 Meile, bei Aquia Y%, Meilen, bei Hallowingbay *; und bei Aleran- 
dria "/, Meile; an der Mündung hat der Strom 7 Faden Tiefe, an der St. George’s 
Snfel 5, von Swans Point bis Alerandria 4, und bis hinauf nach Georgetown 3 Fa- 
den. — Oberhalb Georgetown ift die Schifffahrt durch mehrere Fälle unterbrochen, 
und diefe find: die Fleinen Fälle ’/, Meilen von Georgetown, die auf ?/ Meilen 
36 Fuß und 8 Zoll Fall haben, durch einen Kanal aber umfahren werden können; 
die großen Falle, 17; Meile höher hinauf, melde in einer Entfernung von ?), 
Meilen 76 Fuß Fall haben. Hier ift der Fluß 2.600 Fuß breit, doch nur an einer 
Stelle ftürzt er eine fenfreshte Höhe von 15 Fuß herab; auch hier umfährt man den 
Kutaraft mittelft eined Kanals. Die Senecafälle find 1 Meile oberhalb der legtern 
und beftehen in einer bloßen Stromfchnelle, deren ganzer Fall faum 10 Fuß beträgt, 
durch Ausſprengen find fie jchon feit vielen Jahren fchiffbar gemadt. — Zwölf Meilen 
hoher hinauf find, etwas unterhalb der Vereinigung der Shenandoah, die Shenandoah: 
fälle, welche in einer Entfernung von °/, Meilen gegen 30 Fuß Fall haben, aber aud 
bereits fo weit gereinigt find, daß große, mit 200 Barreld Mehl beladene Boote von 
Gumberland aus bis zu den großen Fällen herunter gehen Fönnen. Gegenwärtig ift man 
noch im Begriff, den Potommaf und Ohio mittelft eines Kanals zu verbinden, deilen 
fpäter noch gedacht werden foll. 

26. Der Rappahbannod in Birginien, entfpringt am Fuße der blauen 
Berge, durd die Vereinigung des Hedgeman und Rapidan, und ift von dort an, wo 
er einen Fall bildet, bis zu feiner Mündung in die Chefapeafebay, zwifhen Windmill: 
und Stinggray:Point, 24 Meilen weit fhiffdar; er nimmt eine Menge nur unbedeutender 
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Ereefs und Runs in fi auf, hat aber an feiner Mündung eine Breite von einer 
Meile und eine Tiefe von 6 Faden. 

7. Der Zamesfluß, der wihtigfte Strom Virginiens, welcher im Pend— 
leton-Kanton, am Fuße des Jackſongebirges, unter 33° 25° nördl. Br. durd die Ver- 
einigung des Jackſon und Carpenter gebildet wird, dort den Namen Fluvannah führt, 
durd den Eraigs:, Gatawber- und Looneys Ereef von Südweſten, durch den Cow 
Pasture und Morth river aber von Norbdoften verftärft, die blauen Berge durd- 
bribt, von Mordmweften her den Tye:, Rodfifh: und Hardware river in fih aufnimmt, 
oderbalb Elf Zealand die Rivannah mit fich vereinigt, von hier den Namen Jamesd- 
river annimmt , dicht oberhalb Richmond eine große Stromjchnelle macht, dann den 
von Weiten fommenden , und oberhalb Petersburg durch mehrere Katarafte unterbro« 
denen Appamator , bei Dances Point den von Mordoften einmündenden, von Nord» 
weiten berftrömenden Chidahameny, und weiter unten von Süden den Nanfemond 
und Elizabeth an ſich zieht, und zwifchen Old: Point:Comfort und Willomby: Point durch 
eine breite Mündung der Cheſapeakebay zuftrömt, hat innerhalb feiner Mündung, an 
feiner nördlichen Seite die Rhede von Comfort, auf welder Schiffe auf eine Tiefe 
son 50—70 Fuß fiher anfern fünnen. Fregatten fönnen 7 Meilen den Fluß aufwärts 
bei Jamestown, und Schiffe von 125 Tonnen bis zu den Rocketts von Richmond ge: 
fangen. Auch die Tributaried des James find fchiff- und bootbar, der Appomator trägt 
Heine Seeſchiffe bis Petersburg, der Nanfemond bis Euffolf, und an den Kayen von 
Norfolf fünnen die größten Fregatten ungehindert anlegen. 

28. Der Roanoke in Nord-Carolina, ein großer reißender Strom, wird 
durch zwei Duellenflüffe, den Smith: oder Staunton river und den Dan gebildet, die 
im Weiten Virginiens entfpringen und zwar der erftere am Abhange der Alleghany's 
im fanton Montgomery , der füdöftlich ſtrömend von Welten die Waſſer des Blad- 
water und Pigg, von Norden die des Dtter, Falling und little Roanoke riverd an fi 
zieht, der leßtere hingegen aus dem Kanton Patrif nah Nord-Carolina abfließt, ſich 
dert durch den Buffaloe und Peters: Ereef verftärft, nah Dften firömt, von Norden 
den Mavo , Irvine und Bannifter, von Südweſten den Hyco-otee mit fich vereinigt, 
und in Halifar mit den Staunton den Roanofe bildet, welcher von hier aus, in füd» 
oͤſtlicher Richtung firömend,, in Nord»Earolina nur geringe Zuflüffe hat, und ſich im 
innerften Winfel des Albemarlefundes ausmündet. Kür Schaluppen und Meine 
Fahrzeuge ift er bis zu den Fällen oberhalb Halifar fhifibar ; feine Quellenflüffe hin- 
gegen tragen nur Flachboote. 

29. Der Tar oder Pamlico entfpringt im Norden von Nord-Earolina, 
m Kanton Granville, wo er dur Zufammenfluß des Charlotte: und Hartline-Ereef 
gebildet wird, nah Südoſten firömend ben großen Swift: und Fifhing-Ereef in fi 
aufnimmt, und nad einem Lauf von 28 Meilen in den Pamlicofund abfließt. Bis 
Bafhington 8 Meilen aufwärts ift er für Schiffe, die nicht über 9 Fuß Waſſer ziehen, 
fahrbar , Flachboote aber fünnen 10 Meilen weiter bis Tarborough gelangen. 

30. Die Neufe, ebenfalls eine der Zuflüffe des Pamlicofundes entipringt 
im Kanton Perſon in Nord-Earolina, wird durch den Flatt river und Eno verftärft, 
Rrömt einen füdöftfichen Cours, nimmt außer mehreren Ereefs von Norden den Little: 
river und Coteckney, von Südweſten den Trent in fih auf, und mündet nach 30:mei- 
ligem Lauf in den Pamlicofund. — Seefhiffe von 9 Fuß Tiefe Fönnen bis Neu:Bern, 
2’ Meilen den Fluß aufwärts gelangen, Boote aber 20 Meilen höher hinauf. 

31. Der Cape Fearfluß, eine der beften inländifhen Waflerftraßen Nord: 
Earolina's, befteht aus zwei Flüffen, den Nordweſt- und Nordoft:Cape-Fear, die 
fh etwas oberhalb Wilmington vereinigen, von dort nach Süden firömen und durch 
iwei Kanäle in's atfantifche Meer münden, von denen der ſudweſtlichſte und anfehnlichfte 
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diefer Kanäle fi) zwiſchen Smith's- und Dafesinfel öffnet und auf der vorhegenden 
Barre bei niederm Waſſer 10 Fuß Tiefe bat; die neue Ginfahrt ift zwiſchen der Eee: 
füjte und Smith's-Inſel und erlaubt Schiffen, welde 10— 11 Fuß tief geben, ohne 
Gefahr einzulaufen und 5 Meilen aufwärts bis Wilmington zu fegeln; große Boote 
fönnen 13 Meilen weiter bis Kavetterille, und noch Fleinere bis Haywood. 

Der Nordmweit:Cape:Fear wird durd den Zufammenfluß des Ham und Deep gebiltet, 
die beide für Boote 10 Meilen aufwärts ſchiffbar find, 1°, Meile unterhalb ihrer 
Vereinigung durch den Buckhornfall unterbrodhen werden, und weiter unten noch eine 
Stromſchnelle, den Smiltesfall machen, unterhalb dejien er ven von Nordweften kom— 
menden Blad river in fih aufnimmt. 

Der Nordoſt-Cape-Fear entipringt an der Mordarenze des Kantons Dublin, firömt 
in beinahe füdlicher Richtung, und it für Fleine Seeſchifſe bis 4 Meilen oberhalb 
Wilmington, für große Boote 8 Meilen weiter bis South: Wafhingten, und für Raſts 
bis Sarecto fahrbar. 

32. Der Big:Pedee, welcher bei feinem lrfprunge den Namen Yadkin 
führt, iſt einer der bedeutenditen Ströme der beiden Garolina’s ; er entfpringt an der 
Dfifeite der Alleghany’s, an der Nordgrenze von Nord : Garolina, richtet feinen Lauf 
ſüdſüdöſtlich, 12 Meilen, vereinigt ſich 1 Meile unterhalb der Narrows mit dem von 
Welten fommenten Rody river, nimmt hier den Namen Big:Pedee an, durchſtrömt 
die Kantone Montgomery und Anfon und überfchreitet die Grenze von Süd-Carolina, 
fest feinen Lauf in gleicher Richtung fort, bildet die Eüdgrenze von Marlborough, 
durchfirömt Marion und Georgetown, und ändert bei Mahanı: Führe feinen Cours 
nah Süd, bis zur Stadt Georgetomn, wo er mit dem Black, MWaccamam und Big: 
Sampitt die Minyawban bildet, und durch diefe, 2°, Meilen unterhalb Georgetown, 
dem Meere zueilt. — Bei Salisbury ift der Fluß 1.200 Fuß breit, doh 5 Meilen 
füdlicher wird er durd; zwei Berge, the Narrows, bis 100 Fuß zufammengedrängt ; 
die Dadurch erzeugte Stromfchnelle und Enge eritredt ſich gegen eine halbe Meile weit, 
und unterbricht die Schifffahrt, andere Schnellen find feit 1818 durch die Vadfin- 
Schifffahrtägefellfhaft von Wilfin E. H. bis Cheram:Hill befeitigt und der Strom bis 
zur Grenze von Süd-Carolina ſchiffbar gemacht worden. 

33. Der Santee in Süd: Carolina, entitehbt aus zwei Quellenflüffen, den 
Congaree und Wateree, von denen der erftere durch Vereinigung des Broad und 
Saluda river gebildet wird, die im Weften Süd-Carolina's am Abfall der Troon: und 
Nunie-Mountains entfpringen und bei Columbia zufummenftoßen. Der Wateree kommt 
aus Mord-Garolina, wo er ald Catawbaw zwifchen den Montaqgue Hills und Brufhn 
Mountains feinen Urfprung nimmt, durd eine große Menge von Ereefs fih verftärft, 
in Süd-Carolina den Namen Wateree annimmt, hier von Often die Creeks Sugar 
oder Shugaw, Bertly, Kemp, Cedar, Cingleton, Beaver, White Daf, Gran: 
Quarter, Sanders, Pinetree, Town, Swift, Rafton Bud und Shanks, von Welten 
den Mill, Crowders, Altifon, Fiſhing, Rocky, Croofed, Dutchman, Coll, Sammer, 
den Jumping Buller, Speard und Gornal mit fi vereinigt, bei Belleville mit dem 
Congaree den Santee bildet, fih von hieraus nach Südoſten wendet, und durch zwei 
Arme, die unterhalb St. James eine große von vielen Bächen durchfchnittene Inſel 
umſchließen, ſich als Nord: und Süd-Santee in den Ocean mündet. Die Santee iſt 
bis Belleville hinauf fhiffbar, der Congaree kann mit größeren Fahrzeugen bis Colum: 
bia, und der Wateree bis zum Gulf bei Camden, wo eine Stromfchnelle, die auf 
Y, Meile gegen 90 Fuß Fall hat, die Schifffahrt unterbricht, befahren werden, und 
oberhalb der Fälle fonnen große Boote bis Morgantomn in Nord:Garolina gelangen. 

34. Die Savannah, der Grenzfluß zwifhen Süd-Earolina ımd Geor: 
gia, wird dur die Vereinigung des Tugelo und Keowee gebildet, die beide in dem 
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apalachiſchen Gebirge entipringen, vereint einen füdöftlihen Cours bei Petersburg vor: 
bei firömen, wo die Savannah den von Mordweiten fommenden Broad river, einen 
bedeutenden Strom in fib aufnimmt, ihren alten Cours bei Augufta, Ebenezer und 
Savannah vorbei verfolgt, umd ſich unter dem 32° nördl. Br, dur den Tobeeſund 
in’ atlantiſche Meer ergieft. Aus Süd-Earolina empfängt die Savannah eine Menge 
Heiner Ereef3, unter denen der Johns und Stevens die bedeutendften find; aus Geor— 
gien hingegen : den Beaverdam , ten Broad oder Salwegee river, den Fiſhing, den 
title, den großen Bryar, Tucafafin, Ebenezer, Auftins und Pipe maker's Creek. Kür 
große Kahrzeuge ift der Fluß, da er in mittler Höhe nur 16 Fuß Wafler hat, nur bis 
jur Stadt Savannah, 3”, Meilen aufwärts fhiffbar, Schiffe von 70 Tonnen und 100 
Auf lange Kielboote, die mit 80—90 Orthoft Tabaf beladen werden, fönnen 68 Meilen 
meiter big Augufta gelangen, da der Fluß hier immer noch 750 Fuß breit ift, und 
eine Tiefe von 10—16 Fuß hat. Etwas über eine Stunde oberhalb Auguſta wird die 
Schiffahrt durch Fälle unterbrochen, doch oberhalb diefer gehen 30:tonnige Fahrzeuge 
bis Vienna, und Boote fünnen bis zur Mündung des Tugelo gelangen. 

35. Der Ogeechy inGeorgia, entfpringt an ber öftlihen Grenze des Kantons 
Greene, durchftrömt mit nach Südoften gerichtetem Lauf das Innere Gerorgia's, nimmt 
eme Menge von Creeks und Flüffen in fih auf, unter denen der von Weiten fommende 
Cannouchee der bedeutendfte ift, und mündet nach 40:meiligem Lauf durch den Oſſa— 
banfımd in den Dcean. Nur Fleine Fahrzeuge fünnen in feine Mündung gelangen, 
Flachboote hingegen trägt er bis Louisville. 

36. Die Alatamaha in Georgia, entfpringt im Kanton Habersham, wo fie 
den Namen Dconee führt, in füdliher Richtung ftrömend, fi durch den Eroofet, 
Toren und Boron Ereef verftärft, an der Grenze von Tatnel fi mit dem anfehnli: 
den Dafmulgee verbindet und hier den Namen Alatamaha annimmt, ihren Cours 
nah Südoften wendet, nad 50:meiligem Lauf unterhalb Darien ſich theilt, und durch 
den Alatamaha: und den St. Simonsfund fi in’s atlantifhe Meer mündet. Bis Darien 
trägt fie Seefchiffe, für Fahrzeuge von 30 Tonnen ift fie bis Milledgerille ſchiffbar, 
und Boote fönnen auf dem Oconee 60 Meilen aufwärts gelangen. 

37. Der St. John, der Hauptfluß von Oft-Florida, entfpringt aus dem 
Mayaca: oder Efpiritu-Santo-See, unter dem 26° 40° nördf. Br., verfolgt faft während 
jenes ganzen Laufes einen nördlihen Cours, breitet ſich zu Zeiten zu Fleinen Seen 
aus, von welchen der Et. Georgefee der bedeutendfte ift, befchreibt bei Rollstown 
einen weiten Bogen nach Oſten, fest von Poppa und Piccolata aus bis Jackſonsville 
ſeinen frühern Cours, bei einer Breite von » Meile, gerade Mord fort, wendet fich 
von bier nach Dften, und ergießt fi bei St. Mateo unterm 30° 36° nördl. Br. in’s 
atlantifhe Meer. Bis zum St. George ift er für Schiffe, die 9 Fuß Waſſer ziehen, 
Mgänglih, Bonte aber trägt er bis zum Waldes und Monroefee. 


e. In das colombifhe Mittelmeer oder den Golf von Merifo 
münden : 


38. Der Apalahicola, der Hauptfluß Weſt-Florida's, wird durd die 
Vereinigung des Cattahouchy und Flint gebildet, von denen der erſtere im 
Kanton Haberäham , Georgia, entfpringt, nah Südweſten firömt, aus Rabun den 
von Beiten fommenden Chota river, und weiter unten den, die Oftgrenze der Chero— 
feed bildenden Cheſtatee in fih aufnimmt, hierauf feinen Eours nah Süden wendet, 
ton Diten den Indian, Tomahawf, Eufleta und Pulauta, von Welten den Cedar, 
Del, Uchee, und Pallahuchee Ereef empfängt, an der Grenze von Florida, biBritifh 
Fort den Flint in fih aufnimmt, und mit ihm vereinigt als Apalachicola Florida 
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durchſtrömt. Der Flint entipringt ebenfalls in Georgien, an der Südgrenze von De- 
kalb, ftrömt bis zu den Fällen oberhalb Early Eourthoufe, mit den Cattahouchy 
parallel, empfängt bis dahin von Oſten außer mehren unbebeutenden Flüffen den 
Pleinen und großen Beaverdam » Ereef, von Weiten den Moculee -und Zichapooner, 
wentet fih von hier füdweitlich bei Bainbridge und Fort Scott vorbei, nimmt vorher 
den von Nordweften fommenden Chickaſaw in fi auf, umd vereinigt fi mit dem Cat: 
tahouchy. Der Apalahicola empfängt in Florida den, den Hortsfee durdftrömenden 
Chipola, und ergießt fi durch eine mehrfahe Mündung in den St. George'äfund. — 
Sein ganzer Lauf bis zu den Quellen des Cattahouchy beträgt 108 Meilen, doch nur 
bis Bisfluenz können Kahrzeuge, die nicht über 6 Fuß Wafler bedürfen, gelangen, 
weiter aufwärts Fönnen feine beiden Arme nur mit Booten befahren werden. 

39. Der Mobile in Alabama, welder in die gleihnamige Bay mündet, bat 
zwei Quellenflüfle: den Alabama und Tombigbee, weile fi oberhalb Fort 
Stoddart mit einander vereinigen, 1°, Meile ihren Lauf ald Mobilefluß fortiegen, 
fih dann in drei Arme zertheilen und eine Menge größerer und Fleinerer Infeln um: 
fchliegen, und als Mobile, Middle river und Tenſaw der Mobilebay zuftrömen. — 
Der Alabama entipringt im Gebiete der Cherofeed in Georgia, wird durd die 
beiden Quellenflüffe Eoofa und Tallapoofa gebildet, die füdfich ftrömend bei Fort Jack— 
fon zufammenftoßen , richtet von hier aus feinen Lauf nah Südweſten, empfängt von 
Mordoften den Autauga und Mulberry:Ereef, den großen Cahawba river, den Bogue 
Ehito, Fofters, Beaver und Bear: Ereef, von Süden den Catama, Pintelata, Leto‘ 
bay, Geder, Pine Barren, und mehre andere Meine Zuflüffe, und ftrömt ven 
Tombigbee zu; diefer entfpringt im Staate Miffiffippi , richtet fi ſüdöſtlich bis 
Demopoliß, wo er fih mit dem von Morden fommenden Black Warrior oder der 
Zuscaloofa vereinigt, bis dahin von Often den Lurapatilla, Looffoofpallah, Kincades 
und Sipfey, vom Welten den Quibby, und weiter unten den Bouge Toogoloo, den 
Okechie, Killbuck, Dadluppa, Talmoonee, Sinta Bogue und Zohnfon’s:Ereef in fich 
aufnimmt, und von Demopolis aus bis zur Bereinigung mit dem Alabama gerade 
Süd ftrömt. 

Der Tombigbee hat einen Lauf von 95 Meilen, und bildet mit dem Blaf Warrior 
ein fahrbares Waſſerſyſtem von 190 Meilen. Der Alabama ift völlig ſchiffbar, und 
auch feine Zuflüffe die Cooſa, Sallapoofa und die Catawba, fünnen mit Booten bis 
an ihre Fälle befahren werden. 

40. Der Pascagoula im Staate Miffiffippi, hat zwei Quellenflüffe, den 
Chickaſawhay, welcher im Lande der Choctaws bei Dafuneetown entfpringt, dort 
den Namen Daftibbeham führt, erft Südweft dann Süd firömt und mit dem von 
Morden fommenden Buckatanny vereinigt den Namen Chickaſawhay annimmt, und den 
Leaf, welcher im Kanton Simpfon entfpringt, durd den Sun und Leafridge-Ereef, 
den Hufhlupbather und Tally Hoomafluß verftärft, einen ſüdöſtlichen Cours ftrömt, 
im Kanton Green mit dem vorigen den Pafcagoula bildet, von hier aus nah Süden 
ftrömt, mehre Werder umfchließt, von Weften den Black und Need, von Oſten den Esca— 
tappa in fih aufnimmt, und durch mehre Arme duch die gleihnamige Bay in den 
Golf von Merico mündet. — Der Pascagoufa ift mit feinen Zuflüffen gegen 50 Mei 
fen aufwärts fahrbar. 

41. Der Pearl im Staate Miffiffippi, entfpringt im Sande der Choctaws, unter 
32° 52’ nördl. Br., ftrömt bis zu den Fällen in füdmweftliher Richtung, von da aber 
füdlih und füdfüdöftlich, empfängt von Dften außer mehre Ereefs den anfehnlichen 
Strong river, von Welten den Copiah, Bahala, Bogue Luſa, Black und Bogue Ehitto, 
und mündet durch drei Arme, die mehre fruchtbare Werder umfchliegen, theild in den 
Pontchartrainſee, theils in den Kanal, welder den Pontchartrain mit dem See Borgne 
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vereinigt. Der Pearl ift über 40 Meilen fchiffbar und hat hinlänglihe Tiefe, die 
Mündung aber ift verfchlämmt und hat nur 7 Fuß Wailer. 

42. Der Miffiffippt, der Bater der Ströme, der wichtigfte Fluß Amerifa’s, 
. bildet unftreitig das größte und verbreitetfte Waſſerſyſtem des ganzen Erdballs, da er 
mit feinen verſchiedenen Armen und Zuflüffen zwei Drittel der gefammten vereinigten 
Staaten bemäffert, und durch ihn mit leichter Mühe, wie auch bereits theilmeije ge: 
fhehen, eine Inland : Berbindung des ganzen Nord : Amerifa hervorgebradjt werden 
fönnte. Das Stromgebiet des Miffifiippi umfaßt einen Flächenraum von 68.000 DM., 
und zwar gehören zu demfelben : 


vom Miffouri, dem Miffourigebiete und dem weſtlichen Binnenlande 


jwei Drittel . . - BE a A a er 
von dem nordweftlichen Gebiete, die Hälfte Se 323500 
der ganze Staat Illinois, in runder Summe.... 22500 
von Indiana, neunzehn Zwanzigſte. 21162640 
von Ohio, vier Bünfll - - » > 2 0 er En 12486 
von Penfolvanien , ein Drittel » 2 220 on 675 
von Neu: Dorf, en Hundertſte. 25 
von Maryland, ein Hundert >»: 22 m ren 5 
son Birginien, zwei Fünftel. 2 2 2 2 0 212220 
von Nord:Earolina, ein Fünfjigltel » > 2 2 2 2 2 nen 45 
von Süd-Earolina, ein Einhundertfünfzigflel -. - » - 2 2.2. 9 
von Georgien, ein Hundertſteee.. ne. 28 
der ganze Staat nn er Ana Wk ee WR 
gan; Tenneffee . . BE at El re anna EEE 
der Staat Miſſiſſippi, ein Drittel , Be a a ar ar Be a 770 
von Louiſiana, zwei Drittel - © © 2 2 2 2 ee 212660 


in ganzer Summe: 67.767] Meilen. 


Die Quellen des Miſſiſſippi, nach melchen ſchon viele Neifende vergeblich forfchten, 
wurden durh Hr. Schoolfraft, der im Auftrag feiner Regierung eine Reife nad) 
demjelben unternahm, den 13. Juli 1832 entdedt, und das Plateau, auf welchem der 
Mififfippi, der Lorenzftrom und der in den Winnipegfee fallende Red river entfpringen, 
iſt unſtreitig der merkwürdigſte Zug in der Hydrographie Amerika's. Es iſt das Tafel- 
land zwiſchen den Gewäſſern der Hudſonsbay und des mericanifhen Golfs, und auf 
ihn entfpringen zugleich die entfernteften Zuflüffe des St. Louis, der die ganze Kette 
der unter 14 angeführten Seen durchlaufend, ald Quelle des großen St. Lauren; be 
trahtet werden muß. An Ort und Stelle führt der Landrüden, der das Miſſiſſippi⸗ 
thal und den Med river fcheidet, dort wo man vom Lac Plaie zum DOttertailfee hin- 
übergeht, den Namen Hauteur des Terres Mountains, wendet fi von 
dort nördlih, nur die Zuflüffe des Riviere des Corbeaux von denen des Med riverd 
iu trennen, und erftredt fi} über beide Zweige des Miffifippi, durchſetzt den weſtlichen 
bei ven Fleinen Felfenfällen dittle rock falls), zieht ſich nordweftlich vom 
Lac Traverfe und dem Turtlefee, und läßt ſich in der Waflerfheide zwifchen dem 
Turtle: umd rothem See abermals wieder erfennen (Schoolkraft Narrative, etc. 
New-York 1834). 

Der Miffiffippi entfpringt aus dem Stascafee, einer klaren durchfichtigen Waf 
ferfläde , die von unregelmäßiger Form eine Ausdehnung von 1°, — 1%, Meile hat, 
unter 47° 11° nördl. Br. und fließt in einer Breite von 10— 12 Fuß, und einer Tiefe 
don 12—18 Zoll ald Welt Kork des Mifiiffippi nah Norden ab, empfängt unter 
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47° 24* den Heinen von Südoſt kommenden Cano river, vereinigt ſich ſüdlich vom 
Irvingſee mit den von Suden Fommenden Plantagenian oder der South Forf des Miſ— 
ſiſſpppi, deren Quelle, der Uſawaſee, nur 6 engl. Meilen nordöfilih vom Itascaſee 
entfernt iſt, durchſtrömt vereint den Irvingſee Cunter 47° 38° nördl. Br), fallt aus 
diefem in den Lac Traverfe, und firomt von bier Oſiſudoſt nad dent Caßſee ab, in 
deifen oberen Theil der von Nordweit kommende Turtleflug mündet, der unter 47° 50° 
nördl. Br. aus dem Qurtlefee abiliegt, auf feinem nur 6 geogr. Meilen lungen Laufe 
nicht weniger als zehn Fleinere und größere Seen bildet, und früher für die Haupt: 
quelle des Miffüfivpi gehalten wurde. — Dies iſt der ſchwache Urſprung des mächtigen 
Stromes, der vielleicht mehr Grade der Breite durchſtrömt, als irgend ein anderer 
Fluß in der Melt, und defien Länge man, vom Itäascaſee bis zur Belize nicht unter 
632 geogr. Meilen (3.160 engl. Meilen) anſchlagen kann; deſſen Quelle 160 Fuß über 
den Caßſee und 1.490 Fuß uber den atlantiiben Ocean erhaben liegt, ımd ter, aus 
einem ſchweren und ausgedehnten Bette von Diluvialboden entivrungen, über Urgejtein 
lagert, ſich gar bald eine tiefere Bahn eingrabt, vom Caßſee öſtlich firömend in den 
Winnipeeſee binuber geht, von dort nach Südoſt fi wendend, den Heinen Winnipec 
durchfließt, durch die Leech-Lake-Fork die Warfer des Leech-Lake (Blutegel-See's) an 
ſich zieht, gegen 60 geogr. Meilen weit über Urgeſtein läuft, bis er in den Fällen von 
St. Anthonv und Pukaigama über die fohlenhaltige Kalffteinformation hinabſtürzt, Die 
unterhalb dieſer Punkte jo weit ſich ausdehnt und fo reich an Mineralien ift. Bis dahin 
empfängt der Miffijfippi von Often aus dem Nordwejt:Gebtete den Wildoats- und 
Meadow:MNiver, den Abiluß des Sandy- und Ned-Cedar: Sees, den Muddy- und Sfrub: 
Oak, unterhalb deſſen er einen Fall macht, den Bad, St. Francis und Rum, befdreibt 
bier den 58 Fuß Full habenden St. Anthonvs Kataraft, und bildet nach Aufnahme des 
St. Croirfluſſes den ſchönen See Pepin, an deifen unterem Ende er die Gewäſſer des 
Shipvewanfluffes aufnimmt. 18 Meilen weiter unterhalb mündet der Duisconfin und 
aus dem Staate Illinois der Nod river und Illinois, einer feiner bedeutendften Zu: 
flüffe, nach deſſen Vereinigung er mit dem Miſſouri zufammenfließt,, mit einem Fluß, 
der in Hinficht feiner Wichtigkeit bisher mit Unrecht dem Miſſiſſippi nachgeſetzt wurde, 
da er von feinen Quellen bis zur Vereinigung mit dem Miſſiſſippi doppelt fo Tang als 
jener ift. Vom Weften emyfängt der Miſſiſſippi: den Pine river, de Corbeaur, den 
Elk, Saft, Crow, St. Peters, Cannon, den obern Jaway, Gavard, Vellow, Tur: 
key, Tete de Mort, Waptjapinacon, den untern Jaway, den Moven, Wyaconda und 
Sult: River. — Unterhalb der Vereinigung mit dem Miſſouri empfingt der Miſſiſſippi 
aus Slinois: die Cahotfa, den Kaskasſskias, den großen über 200 Meilen langen Obio, 
weldyer Sllinois von Kentucky ſcheidet; aus Kentucky: den little Obion und Bayou Deſhe; 
aus Tennejlee, den Nedfoot, großen Obion, Forfed Deer river, Big Hatchee und 
Wolf; aus Miſſiſſippi: den Dazoo, Big Bla, Tallahala, Homoditto und Bufaloe ; 
von Weiten unterhalb der Mündung des Miffouri, den Merrimack; aus Arkanfas : 
den ©t. Francis, White river und Arfanfas ; in Fouifiana vom Welten den Red river, 
nad) deſſen Aufnahme fi der Strom in mehre Arme theilt, von denen der weftliche 
als Athafalaya river, die andern ald Bavous oder natürlide Kanäle dem Golfe zu— 
eilen, und das Land in mehrere große Anfeln durcichneiden,, von denen Point Eoupee, 
Lafourche und Orleans die bedeutendften find. Der Hauptfirom des Miſſiſſippi ſtrömt 
bei Neu: Drleans vorbei und mündet durch fünf Päſſe: den Paß a Loutre, Belize 
oder Mordoft : Pag, den Süd- und Südweft : Pag in den Golf. Alle diefe Mündun— 
gen find fo verfhlämmt, daß nur Schiffe, die nicht mehr als 12 — 16 Fuß Waſſer 
ziehen, durch diefelben gelangen Fönnen ; jenfeits der Mündungen aber trägt der Strom 
Schiffe von 800 Tonnen. 

Das Beden des Miffiffippi entwidelt im größten Mapftabe die Wirfung des 
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fließenden Waſſers auf der Oberflädye eines großen Continents, und fein Fluß erläu: 
tert das Geſetz, daß eine Vermehrung der Waſſermaſſe Feine verhaltnißmäßige Zunahme 
der Breite zur Folge habe, ja oft von einer Verringerung des Bettes begleitet fen, 
auf eine anfchanlichere Weife, denn bei der Bereinigung mit dem Miffouri ift er über 
3.000 Schritte breit, wovon etwa der dritte Theil auf den erftern fommt ; von da an 
aber bis zur Mündung des Ohio beträgt feine Breite nur etwa 1.500 Schritte; aud) 
tie Bereinigung mit dem Ohio, St. Francis, dem weißen Arfanfas und rothen Fluſſe 
bringt nur eine höchft unbedeutende Vermehrung der Breite hervor, und obgleich einige 
Stellen in feinem mittleren Laufe vorfommen, wo er fid) eine englüihe Meile, ja noch 
weiter ausbreitet,, find diefed doch nur Ausnahmen feiner unbeträchtlichen Durchſchnitts— 
breite, die bei Neu - Orleand nur etwa 1.200, bei Fort Plaquemine 1.500 Schritte 
beträgt. — Der obere Lauf des Miſſiſſippi, welcher an den St. Anthony: Fällen endet, 
führt dur einen Boden, der aus den Trümmern von Granitfelfen und anderem Ur— 
geftein beſteht, die früher durch Meeresfluthen gebrochen, bier in einzelnen Erhöhun— 
gen und merfwürdigen Landrücken aufgefhichtet wurden, wie fie noch jest den äußern 
Anblick des Landes bezeichnen, Nur durch die Wirfung des Waſſers Ponnten diefe 
Veränderungen vor fih gehen, denn nur diefes allein Fonnte folhe Maſſen zerreiben 
und zjertrümmern ; in welcher Art und Weiſe aber das Waffer fih hier verlor, diefe 
Sorfhung wäre gewiß nicht ohne Anterefle, und einen Fingerzjeig hierüber fann die 
Art geben, wie die größten und ſchwerſten Trümmer aus ihrem urfprünglicen Orte 
fortgeführt wurden, da merfwürdigerweife nämlich diefe Maffen immer Fleiner werden, 
je weiter man den Miffifippi hinabgeht, fchon in den weiten Ebenen des Mittellaufs 
jeltener werden und am unteren Laufe ganz verfhwindeu (ij. die Ströme der Erde, 
Ausland 1835). 

Das Thal des Mifiiffippi, welches unterhalb der Fälle beginnt, ift eine ausgedehnte 
Alluvialebene , die zu beiden Seiten von langen, fenfrecht abfallenden Bergreiben , ſoge— 
nannten »Bluffs- begrenzt werden. Dicht unterhalb der Einmündung des Ohio ift 
dieje Ebene von 6 — 10 geogr. Meilen breit, wieder abwärts erweitert ſich aber die- 
felbe aufs Dreifahe. Die Bluffs der Dftfeite der Ebene, von den St. Anthonysfällen 
bis zur Mündung des Obio find ſenkrecht abſchneidend. Kalkſtein und Mergellager, auf 
der Wellfeite bis dabin theild Sandftein -, theild Muichelfulfbänfe, weiter abwärts, 
im Oſten Salffteinfelfen, wie die vier Chifafaw : Bluffs, im Weſten terraffenförmige 
Thon = und Mergellager, die weſtlich, wie unterhalb Neu: Madrid, von einer Gra- 
nitfette begrenzt werden. Bon der Mündung des Illinois bis zu der des Ohio durch— 
fhneidet der Miſſiſſippi die Mitte der Ebene, in gleicher Entfernung von den beider: 
feitigen Bluffs, vom Ohio an aber bis Neu: Madrid drängt er nah Weiten, unter 
wäfht den Fuß der hohen fteil abfallenden Ufer, und ſchwemmt nah Often zu num 
Pändereien an; füdlich von diefem Punkte durchwühlt er abermals die Mitte der Ebene 
und drängt von der Mündung des St. Francis an, von wo aus alle große Neben: 
flüffe von der Weſtſeite einfliegen, und eine abfchüffige Waffe von Thon und Sand 
auf diefer Seite des Thales abgelagert haben, nah Dften vor, und kommt von dort 
an bis zu feiner Mündung niemals wieder mit den weftlihen Felſenbluffs in Be 
rührung ; fortwährend werden die öftlihen Kalffteinfelfenufer vom Miſſiſſippi unter 
waſchen, und langfam aber unabläfiig dringt der Fluß nad Oſten vor. — 

Bon feinem Urfprung bis zur Mündung des Ohio gleicht der Miſſiſſippi in feinem 
Laufe allen andern großen Flüffen, von dort an aber beginnt fein Wühlen, ald wäre er 
erit im Begriff fih einen Lauf zu erzwingen, ein neues Bett fih zu bahnen ; befchreibt 
von hier aus auf jeinem Laufe ungeheure gleihmäßige Eurven, und zwar auf eine fo 
regelmäßige Weife, daß die Schiffer und Indianer die Entfernungen danach berechnen. 
Jeder jolhen Krümmunggegenüber findet fi eine Sandbarre, deren auswärts gebogene 
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Form der inneren Seite der Krümmung genau entſpricht, und indem nun der Fluß 
diefe Krümmungen immer tiefer ausgrabt, Fehrt er oft ın feinem Laufe fo meit ge: 
gen einen fruhern Punft deijelben zurüd, daß man nad einer Fahrt von 5 — fi 
geogr. Meilen, oft Faum eine halbe Stunde von dem Punft entfernt it, von dem man 
abfuhr,, und Hfters durdbricht bei hohem Wafferftande der Strom die ſchmale Land— 
unge, bildet durch diefen „Abſchnitt- („eut off“ der Anwohner) eine neue Infel, und 
ftrömt mit reigeuder Schnelligkeit durch Diefes neue, in wenig Tagen, ja oft nur Stun« 
den zu 80 — 100 Fuß tief ausgehöhlte neue Bett, — Von der Mündung des rothen 
Fluffes an, von wo das Delta des Miſſiſſippi beginnt, löfen fih zu beiden Seiten des 
Fluffed Aerme oder Bayous vom Hauptftrom ab, die alle wieder unter fih und mit 
den Moräften und vielen Fleinern und größern zwifchenliegenden Seen, dur natür- 
fihe Kanäle verbunden, alle zum Inundationsfoftem des Miffiiipvi gehören, und in 
ihrem höheren oder niederen Waflerftande von Dem des Hauptſtromes abhängen. Die 
mittlere Tiefe des Fluſſes beträgt 130 Fuß, wächſt aber bei hohem Waſſer einige 20 
Fuß höher an und beträgt zu jener Zeit bei Neu: Orleans 168 Fuß. - Das Anſchwel⸗ 
len des Mifiiifippi beginnt Mitte Januar und dauert bis Anfang Junius; von da an 
fällt er, und im Oftober fteht er am niedrigften. Zur Zeit feines jährlihen Steigens 
tritt er aus feinen Ufern, und nimmt, vom Cinfluß des Ohio bis zu feiner Mündung, 
eine Breite von 4— 5 Meilen ein, fest, wenn er jeine fer überfhwemmt, Schlamm 
und Sand ab, den er in Menge mit fi führt, und gleicht in feinem Delta, nad 
Lvell (Principles of Geology, third edition, Vol. II, pag. 338), eher denen, die 
fi) in Binnenfeen bilden ald im Meere, da Ebbe und Fluth, obgleich, fie bis Neu» Or« 
leans,, 21°, Meilen von feiner Mündung reihen, im ganzen merifanifhen Golfe nur 
ſchwach find. Die gröbern Theile feiner, mit der Fluth herabfommenden Erdmajlen, 
fallen zuerft nieder, und der ftürffte Abſatz derfelben findet fih in der Nähe der Ufer, 
wo er am fandigiten iſt; die feineren Theilchen werden weiter fortgeführt, und bilden 
einen harten, fettigen, ſchwarzen Boden, daher ift auch das, von diefem Fluß ange: 
fhmemmte Fand unmittelbar am Ufer am höchſten, und füllt wie ein natürliches Glacis 
nad) beiden Seiten ab. So erflärt es fih, weshalb der Miſſiſſippi ganz im Gegenfag 
gegen andere Flüſſe, welche mit ihren getheilten Armen eine weite Landſtrecke umfaflen, 
vielmehr eine große Yandzunge ins Meer vorjchiebt, die, nur ſeit Neu-Orleans gebaut 
wurde, fih fhon um mehre Meilen verlängerte -—- Als Waſſerſtraße betrachtet, ift 
der Miſſiſſippi ſchon jest der wichtigfte Fluß der Welt, und einft, wenn Nordamerika 
noch weiter in der Kultur fortgefhritten feun wird, die unermeßlihen Binnenländereien 
fi der Landwirthſchaft eröffnet haben werden, wird er, und durd ihn Neu : Orleans, 
die Achfe ſeyn, um welche fi der Handel der ganzen mweftlihen Welt drehen wird. — 
Bon feinen Zuflügen berühren wir hier nur den Miffouri und Ohio, von Denen der 
erfte: 

a. Der Mifjouri am Fuße der Felfengebirge, unter 44° nördl. Br. entfpringt, 
und duch den Zufammenfluß des Zefferfon, Madiſon und Gallatin gebildet wird, 
einen nördlichen Cours firömt, und vom Welten her den Goofe, Pryor, Ordwap, 
Dearborn und Skishaquaw, von Often den Smith in ſich aufnimmt, von hier feinen 
Lauf nah Nordoft verändert, unterhalb der Mündung der Medicin » Kork einen 170 
Fuß hohen Kataraft macht, von Weften fi durch den Tanfey, von Norden durd die 
Maria, den Stone Ball, Thomfon, Turtle, Windfor, North: Mountain, Taapat, 
Wiſer, Bratton, Gibfon, Pine, Warner, Milk, Ayalia, Porcupine, Martha, Sber, 
White Earth, Hallſtrand, Great Penn, Orion und Miry fi verftärft, von Güden 
bis dahin den Portage » Ereef, den Snow, Slaughter, Bighorn, Judith, St. Mount, 
Little Dog, Muscle Shell, Burnt Lodge, White Beard, Snik Lodge, den Big- und 
Little Dry, den Indian, den 2.000 Milles Ereef, den gegen 100 geogr. Meilen 


langen Pellow: Stone, Eddy's und den Fleinen Miffouri in fi aufnimmt, bei dem alten 
sort Mandan fi plöslih nah Süd wendet, wo ihm von Oſten her der Shepherd, 
Fb, Warreconne, Sarharne, Stone, Zdol, Otter und Smofe, von Norden und 
Nordoften ber der Red Stone oder James, der White Earth und die drei Päfle des 
Siour, der Floyd, Soldier, Boyes, Musquito, Nifhnahatonı, Naudoway, Türkis 
und Little Platte zuftrömen, und empfängt von Weften den Knife, Chechetar, Heart, 
Cannon Ball, Maripa, Wetarhoo, Sumwarcarna, Gentinel, Shienne, Teten, Turs 
fen, Corbus, White, Poncora, den Duicourt oder Running Water, White Point, 
Varrandyſenche, den großen Platte oder Nebrasca, den Weeping, Meinen und großen 
Nemawhaw, den Loup und Independence, und den großen Kanzas. Im Staate 
Mifeuri verftärkt fih der Strom von Norden durd den Tyger, Waconda, Grand, 
Chariton, Good Woman, Monitou, Rod, Cedar, Eharette und Oſage Woman, von 
Süden dur den Salt, Mine, Oſage, Gasconade, den Buffaloe, St. Sohn, Wood 
md Bonhomme und vereinigt fih im Camp Bellefountain mit dem Mifiiffippi. — 
Das Barerfoftem des Miffouri und feiner ſchiffbaren Zuflüffe verbreitet fib über 
3.009 Meilen, und nah Will. C. Preſton's Tabelle ift der Milfouri 6594, 
ter Gasconade 40, der große Oſage 120, der Mine 10, der Ehariton 6, der Grand 
19, der Kanzas 240, der Naudoway 20, der Nemamfam 6, der Platte mit feinen 
Zuflüfen 400, der little Sioux 12,.der Floyds 8, der Big Sioux 40, der James 60, 
Ir Bhite 120, Teton 20, Shienne 200, Wetarhoo 46, Cannon Ball 30, Knife 10, 
ter fleine Miffouri 40, der White Earth 12, der Vellow Stone 240, deilen Zuflüffe 
300, der Poccupine 10, der Milf 20, der Muscle Shell 200, der Bighorn 12, die 
Varia und ihre Zuflüfe 140, die Zuflüffe des Dfage 60, und die des Kanzas 20 
Meilen aufwärts fchiffbar. 

b. Der Ohio, der f[höne Fluß der Indianer, wird durch Zufammenfluß des 
Alleghany und der Monongahela bei Pittsburg, zweier anfehnlichen 
fhifbaren Klüffe, gebildet. Der Erftere derfelben entfpringt im Stanton Potter in Pen- 
iolsanien, unweit des Sinemahoning, eines fchiffbaren Stromes, welcher der Susque—⸗ 
hannah zueilt, windet jich nördlich, durchſtromt den füdmweftlihen Theil Neu» Vorks, 
ändert dann feinen Lauf nordweitlich und fpäter ſüdweſtlich, überfchreitet abermals die 
Grenze Penſylvaniens, behält diefen Cours bis Franklin in Venango bei, firömt hier: 
auf fdörlih bis in die Mitte des Kantens Armftrong,, wo er den Fleinen Mahoning 
m fih aufnimmt, und jest feinen frühern Lauf füdweftlich bis Pittsburg fort. Auf 
feinem Laufe nimmt er von Oſten die Oswaga, den Tanangwant, Kenjua, den Teomfta, 
den 6 Mile Run, Tobys Greef oder Elarion river, den Red Banf, Mahoning, den 
Rohulbukitum, Eroofed , Kiskimanitas oder Conemaugh river, von Weiten oder dem 
redten Ufer, den Conewango, Broken⸗Straw, Pit:hole, Dil, Frenh, Sandy und 
Bear Creek in fih auf. Der Alleghany ift weit hinauf ſchiffbar, und auch mehre 
feiner Zuflüife fönnen mit Booten befahren werden. — Die Monongahela entfpringt 
am Fuße der Laurell Hills in Virginien, windet fi nördlich, in Often bis zur Grenze 
denſylvaniens, nimmt hier den Cheat in fi auf, wird von deſſen Mündung an faiff- 
dar, und ſtrömt, nachdem fie von Welten den Dunfart, Whitley, Fork und Pigeon, 
md von Dften den Ned Stone und großen Voughiogeny in fi aufgenommen, in 
aördliher Richtung ihrer Bereinigung mit dem Alleghany zu. Bei ihrer Mündung tft 
te Monongahela 1.200 Fuß breit, 3”, Meile höher hinauf, beim Einfluß des You— 
ghiegeny 900 Fuß, und bei der Mündung des Cheat, 6%, Meilen zu Wailer, 800 Fuß. 
Der ganze Lauf der Monongahela % ägt 44 Meilen, do nur bis zur Mündung des 
Cheat ift die Schifffahrt frei ; ih, unterbrechen Stromfchnellen die Fahrt, und 
nur nach heftigen Regengüſſen find diefe mil Booten zu paffiren. 

Der bei Pittsburg gebildete Dhio richtet von hier feinen Lauf nah Nordweſten, 
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verjtärft fich in Penfplvanien durch den Chartier, Raccoon und Big-Beaver, und geht 
unterm 40° 31’ nördl. Br. nad) tem Staate Ohio über, befpült aber nur die Grenze 
diefed Staats, und jcheidet bis zu feiner Mündung in den Mififfippi : Virginien von 
Ohio, und Kentucky von den Staaten Ohio, Indiana und Illinois. — Die Haupt: 
richtung des Ohiofluſſes, welder in feinen Krümmungen alle Stride ter Windrofe 
berührt, ift füdmefilih, die Lange jeines Laufes 206%, geogr. Meilen und fein Strom: 
gebiet, nach Bradbury, 198.464 engl. — 9.344%, geogr. D Meilen. — Aus Birginien 
empfängt er an Zuflüſſen, außer einer Menge Fleiner Creek's, die fräter berührt 
werten follen, die Feine Kenhawa, die große Kenhawa, die in Nord: Carolina ent: 
frringt,, die Sron Mountains durchbricht, und in Virginien fih von Often durch den 
Green Briar, den Gauley, Elk river und Pocatalico, von Weflen durd den Gaft, 
Blue Stone und Coal river verftärft, mehre Stromfchnellen bildet, welche bie 
Schifffahrt behindern; den Guvandot und den Sandy river, der mit dem Tug Brand 
die Oftgrenze Kentucky's bis zum Qumberland : Gebirge bildet. — Aus dem Etaat 
Dhio empfängt der Strom, der 84 Meilen lang deifen füdliche Grenze befpült, und 
der bei hohem Waffer im Frubjahr und Herbit für Schiffe von 300 Tonnen, im 
Sommer aber nur für Flachboote fahrbar it, eine Breite von 1.200 — 4.500 Fuß 
hat, eine Menge Fleiner Anfeln trägt, fo lange er aber dem Staate Ohio angehört, 
feinen einzigen Fall oder Stromſchnelle macht, den Beaver:, Dellow:, Wheeling:, Cap— 
tiane und Eunfifb:Greef, den little Musfingum, den Dud, den großen 35 Meilen 
langen Musfingum mit feinen Hauptarmen, den Tuscarawa und White: Woman, 
der 28 Meilen aufwärts fur große Boote fahrbar ift; den Fleinen und großen Hod: 
hoding, der in der Nähe feiner Quellen zwei hohe Katarafte macht, und bis an den 
untern 14 Meilen aufwärts mit Booten befahren werden fann; den Shade, Leading, 
Racoon, Symmes, little Ecioto mit dem Hale:Ereef; den Scioto, diefer Gentralfluß 
des Staat? Obio, der unter dem 40° 42° nördl. Br., unweit der Quellen des San- 
dusky, des Grie entipringt, in füdlicher Richtung den Staat durchftrömt, nach 34:mei- 
ligem Lauf fich bei Portsmouth mit dem Obio verbindet, für große Boote 26 Meilen 
aufwärts, für Fleinere fajt bis zu feinen Quellen fbiffbar ift, und von Weiten her 
den Rufb, Darby, Deer und Paint, von Oſten den Big-Bellv, Walnut, Whetſtone 
und Salt in fih aufnimmt. Bis zur Mündung des Big: Belly zieht ſich der große 
Ohio⸗State-Canal, der Portemouth mit dem Griefee verbindet, längs feiner Ufer und 
geht von da nad Nordoſten ab. — Unterhalb des Scioto münden in den Obio: der 
Bruſh, White vaf, little Miami und der Big Miami, welcher 15 Meilen aufmärtd 
fhiffbar if. — Aus Indiana münden in den Ohio: Tanners : Greef, der Loughery, 
der Venoge: oder Andian: Greef, der Wyandot, Big Blue, little Blue, Anderjon, 
Great Pigeon und der Wabafh der Hauptfluß des Staats, welcher im Nordweſten 
des Staats Ohio entfpringt, weftlih vom Fort Recovery nah Indiana hinübergeht, 
dort von Oſten den Salamanic, Mifiifiney, Stone, Wild Cat, Eoal, Sugar, Buſſe⸗ 
ron und den großen White river, von Weiten den Gel, Tippecanoe, Pine und den 
großen und Fleinen Bermillion in fi aufnimmt. Der Lauf des Wabafh beträgt 109 
Meilen, wovon 94 mit größeren und Fleineren Booten befahren werden finnen, und 
faft alle feine Zuflüffe find einige Meilen aufwärts bootbar. — Aus Kentudv ftrömen 
dem Ohio, der bei Louisville eine bedeutende Stromfchnelle macht, um melde ſich ein 
Kanal zieht, folgende Zuflüffe zu: der little Sandy, Togerts-Creek, der Kinniconid, 
der Saltlick, der Piding river, von 40 Meilen Fänge; der Kentudy, welcher den 
nad) ihm benannten Staat in nordwefiliher Richtung 56 Meilen weit durdfirömt, 
bei hohem Wafler 36 Meilen weit, bei niederm Waſſer aber nur bis Frankfort ſchiff⸗ 
bar ift, bei feiner Mündung eine Breite von 750 Fuß und eine Tiefe von 16 Fuß 
bat, — und auf feinem Laufe den Northe, Middle: und South-Forf, den Station-Camy, 


83 


Red, Dicks, Elkhorn und Eagle in fih aufnimmt. — Der Salt river, welcher durch 
Flopds- und Rolling-Fork, und legtere wiederum durch die Beech:Forf verftärft wird. 
Der Green, der nadı einem Lauf von 56 Meilen bei einer Breite von 600 Fuß mün: 
det, bis zu feinen Fällen aufwärts befahren werden fann, und von Often den Rough 
und Pander, von Weften den Big Barren, den Muddy river, Pond und Deer an 
Ah zieht. — Der Trade water; — der Eumberland river , der eine Strede von 100 
Meilen durchſtrömt, bei jeiner Mündung 900, bei Nafhville in Tenneffee 600 Fuß 
breit ift, und vom November bis Junius eine Tiefe von 20, den Reit des Jahres 
12 Auß Tiefe hat, bis Naſhville für große Fahrzeuge, für Boote von 15 Tonnen 
aber 60 Meilen weiter aufwärts fchiffbar ift und fid durch den Straight, Laurel, 
Rodcafile, Bud, Pitmans, Ned river, Sinfingforf und Levingſton von Dften, von 
Weiten hingegen durch den Big Poplar, South-Fork, Obied und Wolf, die Caney— 
Forf, den Stones und Harpeth river, verftärft. — Der Tenttejfee, der aus Tenneffee 
berüberfommend , nur 20 Meilen weit Kentudy durchſtrömt und zulest mehre Feine 
CTreeks von nur unbedeutendem Laufe. — Aus Illinois empfängt der Ohio: den Flei- 
nen ®abafh, der durch den großen mündet, den Saline river und Caſh, und endigt 
bier bei Trinity und Eairo feinen, über 1.000 engl. Meilen langen Lauf, in den 
Miſſiſſippi. — 

33. Athafalaya river, der weftlihe Ausläufer des Miffiffippi, vielleicht 
aub in frühern Zeiten, ehe ein Durchbruch den Red river mit dem Miffiffippi verei- 
nigte, die Fortfegung des Red rivers, eine Vermuthung, die um fo wahrfceinficher 
ift, als noch jegt ein Hauptarm des Letztern, der Bayou Lamonric, welcher bei den 
Fällen oberhalb Alerandria nach Südoften abläuft, dur den Lake Perles feine Waſſer 
tem Atchafalaya zuführt, geht 3 engl. Meilen unterhalb der Mündung des Red rivers 
rom Hauptitrome ab, verftärft fih durd die Waller ded Bayou Rouge, des Cour— 
tableau, des Bayou Erocodile und Fufilier von Weiten, nimmt von Norden den Ma— 
ringuin und Plaquemines in fih auf, durchſchneidet Unter-Louiſiana mit feinen Armen 
in viele bedeutende Infeln, von denen Point Eoupee und Welt Baton Rouge die an: 
fehnfichften find, durchfirömt den großen See Chetimadhes, nimmt von Weiten den 
Bapou Teche in fih auf, und mündet durch mehrere Arme in die große Atchafalaya: 
By. Der Athafalaya und alle mit ihm communizirenden Bayous find für große Boote 
fhiffdar und eröffnen eine herrliche Inland:Berbindung. 

43. Der Mermentou in Zouifiana, ein faum 10 Meilen langer Küften: 
flug, der durch Zufammenftrömen der Bayous Nezpique, Cane, Plaquemine und 
Queite Tortue gebildet wird, in allen feinen Zweigen bootbar ift, die große Opelou: 
fad-Prairie durchwindet, den Little- und Mermentoufee durchftrömt und durch die Nie 
derungen und Rohrbrühe Attafapas dem Golfe zueilt. 

45. Der Ealcajiu in fouifiana, entfpringt im Kanton Natchitoches, unweit 
des Bayou d’Arbane, eins der Zuflüffe ded Ned, ftrömt zuerjt einen füdöftlichen, 
fräter einen füdmweitlihen Cours, durch die große Ealcafiu:Prairie, empfängt von We: 
ften den Cane, Meadow, Galina und Turfey:Ereef, und mündet durd; den glei) 
namigen See in den mericanifhen Golf. Der Lauf des Ealcafiu beträgt 30 Meilen, 
für große Boote ift er 18 Meilen aufwärts ſchiffbar. 

46. Der Sabine, der Gränzfluß zwifchen Couifiana und Merico, entipringt 
im Staate Teras, tritt ſüdöſtlich ſtrömend auf die Grenze von Natchitoches, und win« 
det fih in einem nad Südweften gefrümmten Bogen durch den Sabinefee, in den von 
Welten der Rio de las Nieves und der Rio de las Flores münden, in den Golf. Aus 
Terad empfängt er außer den von Nordweſten herftrömenden Tayac, eine Menge noch 
unbenannter Zuflüffe, aus Ponifiana den Dugans, Darby's, Lafitted und Pauls Greef; 
den Scie river, die Bayous Lenan, Taureau und Couco und den Indian-Creek; fein 
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Lauf beträgt 87 Meilen, und für Boote von 20 Tonnen ift er 56 Meilen aufwärts 
ſchiffbar. 

47. Der Rio de la Trinidad im Staate Texas, ein 80 Meilen langer 
Strom. der von Norden nadı Süden fließend in die Ealveftonban mündet, zuvor aber 
einen Arm, den Rio Barrofo, nad) Südoften in eine mit der Bay communijirende 
Lagune abgeftoßen at. 

48. Der Rio Colorado de Teras, entiprinat am nordöftlihen Abhange des 

Gebirges San Saba aus einem Fleinen See, wird durch die von Südweſten fonmen- 
den Rio Florida und Rio de San Saba verftärft, empfängt in Teras eine Menge 
noch unbenannter Zuflüffe, und mündet nah einem 160 Meilen weiten, nah Süd 
gerichtetem Lauf in die St. Bernardobay, vor welcher fih die Infel San Louis hin— 
zieht. Die vor der Mündung liegende Barre bat nur 7 Fuß Waffer, aufwärts aber 
ift die Edhifffahrt für Fahrzeuge, die 10 Fuß Waſſer ziehen, 47 Meilen, und für Boote 
60 Meilen höher hinauf offen. 
49. Der Rio de San Antonio im Staate Teras, entfpringt aus der La— 
guna de las Yuntas, ſtrömt füdöfilih und mündet nad 48meiligen Lauf in eine der 
großen Lagunen, die fih, durch Nehrungen vom Golf gefchieden, von der Mündung 
des Rio del Morte bis zum Rio Colorado hinziehen, und mit der S. Bernardobay 
communi;iren, 

50. Der Rio de las Nueces, ebenfalld der Abflug einer Lagune am füdöftli- 
dien Nbhange des Sabagebirges firömt einen fudöftlihen Cours, und mündet nach ei- 
nem Lauf von 110 Meilen, in eine der großen Küftenfagunen; der durch die Nehrung 
führende Pag hat nur 4 Fuß Waffer, die Mündung des Fluffes jelbft eine Tiefe von 
9 Fuß, und 8 Meilen höher hinauf felbft 15 Fuß. 

51. Der Rio Bravo del Norte, der größte aller Ströme Mexico's, ent- 
fpringt auf dem Gebiet der Bereinigten Staaten, zwifhen 40° und 41° nördl. Br., 
am nordöfilihen Abhange der Sierra de lad Grullas, firömt von feinen Quellen aus 
Südoſten nah Neu: Merico, durchfchneidet diefe Provinz in füdliher Richtung, und 
verjtärft fih Durch den Gonejos, Ehamas und Conchos und eine Menge anderer, nur 
unbedeutender Zuflüſſe; im Norden von Bolfon de Mapimi, etwa unter 29° 30° nördl. 
Br. befchreibt er bi8 dahin, fortwährend zu beiden Seiten von hohen Gebirgen ein- 
gefchloffen, einen bedeutenten Bogen nad Nordoften, empfängt dort den mit ihm 
gleichlaufenten Rio de Puerco und betritt unterhalb deffen Mündung die Ebenen von 
Sohahuila, die er in füdöfilicher Richtung durchſtrömt, von Weiten den, aus der Par 
gune Agua Verde abfließenden Sabinas in fih aufnimmt, und durch Neu-Santander 
feine Waſſer dem Golfe zuführt. — Der ganze Lauf des Rio del Norte beträgt 250 
Meilen, die Breite an feiner Mündung 1.200 Fuß; Die vor derfelben ſich hinziehende 
Barre von Santiago hat 10 Fuß Wafler, der Fluß felbft bis zur Mündung des 
Puerco 18° Fiefe, weiter aufwärts bis zum Prefidio del Palo del Norte fünnen große 
Boote gelangen, höher hinauf aber wird die Fahrt durh Schnellen unterbrochen. Der 
Rio Bravo del Norte hat, wie die größern Zuflüffe des Miſſiſſippi, feine pertodifchen 
Anjchwellungen ; vom April an, wo der Schnee in den Sierren de las Grullas und 
Berde ſchmilzt, wächft fein Waſſer an, erreicht bis Mitte Mai feinen höchſten Stand, 
und fällt dann wieder bis Anfang Julius. — In den Monaten Auguft und September 
ift er oft fo feiht, daß er an Gtellen, wo die Strömung nicht zu reißend ift, mit 
Pferden paflirt werden kann, im Herbft aber erreicht er, durch regelmäßige Negen- 
güſſe verftärft, feinen gewöhnlichen Stand. 

52. Der Rio del Tigre entjpringt an der Oftgrenze von Duranga, firömt 
nad) Eüdoften und mündet nach 20:meiligem Lauf, oberhalb der Boquillas Gerradas, 
in den Golf. 
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53. Der Rio de las Palmas oder Santander entipringt im Weiten von 
Leon, firomt wie der vorige nah Südoſten, verjtärft fi durch mehre Fleine Zu: 
flüfe und mündet über die Barra de Santander in den Golf. — Die Barre it fo 
feicht,, daß Schiffe, die über 10 Palmen tief geben, am GEinlaufen verhindert werden. 

54. Der Rio Tampico wird durdh Zufammenftoßen des Rio Panuco und 
des Tula oder Moctefuma gebildet, von denen der erftere im Staate St. Louis 
Potoſi, der legtere im Staate Merico feinen Urfprung nimmt. Wereint firömen beide 
nah Often durch die Fagune Ehairel, erweitern fich oberhalb Altamira zur Lagune 
von Tampico, und münden über die Barre von Tampico in den Golf. 

55. Der Rio de Nantla oder Tlapacovaen, 

56. Actopan, 

57. Rio de Jamapa oder De Medellin, drei Küftenflüffe im Staute 
Vera⸗Cruz. 

58. Der Rio Blanco, im untern Theile auch Rio de Alvarado genannt, 
entipringt aus der Sierra Madre bei Aculpingo, durchflrömt Orizaba, Cordova und 
Vera-Cruz, verftärft fi durch den Eezetillo, Juan de Diosca, Jeguchalapa, Patatlec, 
Tequecholapa, Chicomapa, St. Antonio, Rio Seco, Atovac, Ehiquibuite, Alejo, 
Mitlat, Zapote und Amates, umd mündet bei Alvarado durch eine Lagune in den 
Golf. — 

59. Der Rio de St. Juan oder Tecomate, entipringt aus den Gebirgen 
von Billa Alta im Staate Dajaca, empfängt eine Menge unbedeutender Zuflüſſe, 
bildet weſtlich und öfilih von Tlacotalpam zwei Bifurfationen, von deren legtern der 
Hauptirom den Namen Tecomate annimmt, fi mit dem Gofamaloapam und del 
Pafo vereinigt, die Lagunen Tequiapa und Embarcadero bildet, und endlicd drei Pe: 
guas fjürmweitlih von Alvarado in die mit dem Golf commimizirende Lagune del Ma: 
dero mundet. 

60. Der Huafacualco oder Rio de Goazocoalcos, entipringt aus den 
im Süden des Staates Bera:Eruz gelegenen Mixes Gebirgen, vereinigt fih bei Fa— 
brica del Paſſo mit dem aus den Gebirgen von Tarifa, im Staate Oajaca, fommen: 
den Rıo del Paſſo und mündet 7 Leguas unterhalb Minotitlan, über die Barra de 
Goazocoalcos in den Golf. 

61. Der Rio de Tabasco oder Grijalva, ein beträchtlider Strom in 
Guatemala, entipringt auf dem öfilihen Abfall der Anden in Chiapa, firömt bie 
Acarala einen nordwefilihen Cours, wendet fi hier, im Norden durch hohe Gebirge 
eıngeenat, nad Mordoften und mündet in den Golf. 

62. Der Rio de Sumafinta in Guatemala, ein bedeutender für flache 
Boote fahrbarer Fluß, der Ducatan von Chiapa und Tabasco trennt, fih zur Lagune 
de Balchaca erweitert, und aus diefer in die Pagunas de Terminos mündet. 

63. Der Balize river, ein unbedeutender Küftenfluß der Halbinfel Yuca: 
tan an der Hondurasfüfte, der in das Antillenmeer mündet und nur deßhalb hier 
bemerft wird, da die Engländer an demjelben das Recht der Mahagonie- und Farbe: 
Holz-Fallung und eine Niederlaffung befigen. 

64. Der Rio Dare oder Nuevo Segovia, der beträctlichite Strom der 
Nusquitofüfte, entpringt im Staate Nicaragua, durchftrömt Poyais und mündet 
unterhalb dem falihen Gap Graciad a Dios. 

65. Der Rio St. Ju an defhalb der merfwürdigfte Strom der vereinigten Staa— 
ten Mittel:Amerifa’d, als durch ihn eine Verbindung des atlantifben Meeres nit 
dem Auftralocean zur Ausführung gebracht werden fünnte. Der ©t. Juan ift der 
Öftliche und einzige Abflug des großen Nicaraguafees , deiten Waller er dem Antillen: 
meer zuführt, hat eine bedeutende Breite und Tiefe, um große Schiffe tragen zu 
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konnen, theilt fih aber, ehe er feine Mündung, den Hafen St. Juan de Nicaragua, 
erreicht, in ſechs Arme, die ftellenweife zu feicht find, größeren Schiffen den Durch— 
gang zu erlauben, und wird auf feinem Laufe durch einige 30 Schnellen und Katarakte 
unterbrocden, die indeg am leichteren zu befeitigen ſeyn dürften. Schon vor emigen 
Sahren hatte die Bundesregierung von Mittel-Amerifa Unterhandlungen mit Kapitali⸗ 
ſten von Neu-Vorf angeknüpft, die Ausführung einer Verbindung der beiden Oceane 
in's Werk zu fegen, die fegtern bürgerlichen Unruhen aber braten die Verhandlungen 
und Ausführung in’d Ctoden und die Vermeffung des Terraind, durch welche die 
döglichkeit eines Durchſtichs ermittelt wurde, find bis jest Die einzigen Refultate des 
beabfichtigten Unternehmens. Mit Teichtigfeit würden, wenn eine Mündung des Gt. 
Juan ausgetieft und die Stromſchnellen durch Ausfprengen befeitigt wären, Schiffe 
bis zum wejtlihen Ufer des Nicaraguafees gelangen können, von dort aus jind nur 
5 Meilen bis zum Papagavo:Bufen des Auſtraloceans, und nicht viel weiter zum Rio 
Tampisco, deffen unterer Theil ebenfalls ſchiffbar iſt, und in den Golf von Ealinas 
mündet. Die Waffertheilungslimie zwiihen dem Micaraguafee und dem Golf von Sa: 
linas hat dort, wo ein Durchſtich möglid wäre, eine Höhe von 63 Toifen, zwiſchen 
dem See und den Papagapobufen nur 21°/, Toiſen. Eine dritte Verbindung des atlan— 
tifhen mit dem Auftvalocean, durch den Nicaragua, würde durch den Rio Tofta zu 
vermitteln fern; der in geringer Entfernung von dem Manaqua- oder St. Leonſee, 
der mit dem Nicaragua durch einen natürlihen Kanal in Verbindung fteht, dem Ha: 
fen Realejo des Auſtraloceans zuftrömt, und eine Wafferfcheide von 43'4 Toifen 
Höhe zwiſchen fi lagern hat. — Der Et. Juan empfängt von Morden mehre Fleine 
Zuflüfe, von Süden hingegen den für große Boote fahrbaren Rio de Eofta Rica 
und den Earapigut. 
66. Der Rio de los Talamancas, ein unbedeutender Küftenfluß in Gua: 
temala, der 8 Meilen für Piroguen aufwärts fchiffbar ift, macht die Grenze der 
colombifchen Provinz Veragua und ift mithin der ſüdlichſte Strom Nord-Amerika's. 


f. Sn den Auftralotean münden, von Süden an gerechnet: 


67. Der Rio Lempa in Guatemala, ein Abfluß des Sees Guija, der ſich 
weſtlich von der Ziquilisco- oder Fonſeca-Bay einmündet; er empfängt aus Salvador 
mehrere Zuflüffe, hat über die Hälfte feines Laufes eine Breite von 300 Kuß und 
binlänglie Tiefe für große Piroguen, feine Mündung aber wird durch eine feichte 
Barre verſchloſſen. 

68. Der Rio Grande, auch Sonſonate und Zezontlati oder Fluß 
der 400 Quellen genannt, eine Bereinigung einer Menge von Bächen und Quellen, 
ift 4 Meilen aufwärts für große Boote fahrbar, und mündet in den Hafen von Acajutla. 

69. Der Guacalat in Guatemala, entipringt auf der Grenze von Saca— 
tepeque und Ghimaltenango, ftrömt nah Südweſt, nimmt bei Guatemala la vieja 
den Namen Magdalena an, und unterhalb diefer Stadt den Penfativo und mehre 
Heinere Ströme in fih auf, und mündet über die Barre von Istapa. — Bis Guate: 
mala la vieja it er für Piroguen und Flachboote ſchiffbar. 

70. Der Rio Verde, der bedeutendfte Fluß des Staates Dajaca, entipringt 
auf der Mirteca alta, firömt zuerjt füdlic dann füdweftlih und mündet, nachdem er 
mehre anfehnlihe Zuflüffe in fich aufgenommen, im Oſten der Gerro de Plata. 

71. Der Rio Tololotlan oder Rio grande de Gt. Jago, einer ber 
größten Flüfe Mexico' s, entipringt weftlich der Hauptftadt Mexico, wo er den 
Namen Lerma führt, firömt nad Nordweſten, vereinigt fid) an der Grenze von Gua— 
najuato mit dem von Mordoften fommenden Lara, nimmt hier den Namen des Rio 
grande de St. Jago an, ändert jeinen Lauf nah Weften, durchſtrömt den Gee von 
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Ehapala, verläßt dieſen, nordweſtlich ftrömend als Rio Tololotlan, und mündet durd) 
pmei Arme, die eine große und mehre Pleinere Infeln umfchließen, in den Auftralocean. 
Auf der in feiner Mündung liegenden Infel befindet fi) die Stadt und der Hafen 
St. Blas. — 

73. Der Rio Gila entſpringt im Innern Meu-Mexico's aus einer engen 
Sclucht der Sierra de los Mimbrenos, in der Nähe heißer Quellen, ftrömt einen 
ſudlichen Cours durch ein enges, von hohen Bergen eingefchloffenes Thal, welches 
duch einen von Oſten nah Weiten ftreihenden Gebirgsarm geſchloſſen wird, ffürzt 
ih hier in eine Höhle, und erfcheint auf der andern Seite fhäumend und braufend, 
und von neuem die fchroffen Gebirge durchſchneidend; empfängt weiter unten den weft: 
Iihen Arm und den gleich großen, von Nordoft kommenden Rio San Francisco, än— 
dert jeinen Lauf nad Weiten, bahnt ſich noch einmal einen Weg durch einen, fich ihm 
entgegenftellenden Gebirgsarın, dur eine tief unzugängfihe Schlucht, verftärft fi 
tun dur den großen, von Südoften fommenden Giataro oder Biberfluß und von 
Nerden durch verfchiedene Meinere Zuflüſſe, fest feinen Lauf nah Weiten fort, und 
etgießt ſich, ein für große Fahrzeuge fhiffbarer Fluß, in die Mündung des Colorado. 

74. Der Rio Eolorado in Neu-Merico, entfpringt auf dem weftlichen 
Athange der Sierra de los Grullas, einen Seitenarm der Sierra Verde, etwa unterm 
AH’ 15‘ nördl. Br., wo er den Namen Rio Rafael führt, firömt nach Südweſten 
turh ein von hohen Bergen eingefchloffenee 1 — 1°, Meile breites Thal, nimmt 
kei dem Monte de Selgemme den von Süden fommenden Rio de Nuejtra Sennora 
de los Dolores, welcher durd den Rio de St. Favier verftärft wurde, in ſich auf, 
und von bier den Mamen Rio Zaguananas an, ändert hierauf feinen Lauf nach Sü— 
den, durdfließt bei einer Breite von 6—900 Fuß ein, nicht über 2.000 Schritte brei- 
tet, von hohen Felfenwänden eingefchloffenes Thal, und betritt nach einem Laufe von 
etwa 60 Meilen im Gebirge die Ebene durch eine tiefe umgangbare Schlucht, nimmt 
bier den von Oſten fommenden und durch den Rio de lad Alamos verftärften Rio de 
Rabajoa und weiter unten den Jaqueſila in fi auf, fest von hier an als Eolorado 
nen Lauf nah Cüdmeften fort, empfängt von beiden Seiten eine große Anzahl 
Heiner Ströme, und furz vor feiner Mündung den großen, von Oſt herftrömenden 
Bila, und ergießt fich als großer fchiffbarer Flug, unterm 27° 30° nördl. Br., in den 
alfornifhen Meerbufen. Der Lauf des Colorado beträgt 194 Meilen, von denen 
gm 100 Meilen mit großen Booten, die erften 25 Meilen feloft mit Fleinen See: 
tifen befahren werden können; Ebbe und Fluth wirfen auf den Eolorado ein, und 
ſeldit noch mehr als 20 geogr. Meilen oberhalb der Einmündung des Rio Gila ift die 
&luth noch bemerkbar. 

RB. Der Rio St. Felipe in Neu-Californien, entipringt in den Ge 
dirgen, die weſtlich das Thal des Colorado begrenzen und ihm zwingen, ald Zaguana- 
ns feinen Lauf nah Güden zu richten, durchftrömt in vielen Krümmungen ein ber— 
sed, von vielen kleinen, den St. Felipe zueilenden Strömen durchſchnittenes Fand, 
und mimdet bei St. Louis in den Auftralocean. 

6. Der Rio de ©. Bonapventura entfpringt auf den ſüdweſtlichſten Ausläus 
fern des Feljengebirges, unter 42° 10° nördl. Br., ſtrömt einen füdweftlihen Cours, 
mm von Often den Bernave in ſich auf, durchfließt den Sale oder Tegujofee, ver: 
Bärkt ih unterhalb demſelben durch den von Norden kommenden St. Diego und Re: 
Hilo , erweitert fih unterhalb &. Antonia zu einer ziemlich großen Bay, und mündet 
bei Cap de las Esteros, unterm 35° 40° nördl. Br. in den Auftrafocean. 

7. Der ©. Francesco oder Timpanogos, ein Abfluß des Timpanogos: 
ers, läuft mit dem vorigen parallel und wird im Norden von der Sierra de Ne: 
“de, im Süden von einem Ausläufer der Felfengebirge eingeſchloſſen, und von diefen 
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Gebirgen ab, durch mehrere Fleine Zuflüffe verftärft; ın der Nähe feiner Mündung 
erweitert er fih zu einem See füßen Waflerd, in welchen einige Anfeln verftreut lie— 
gen, und mündet durch den fchönen fihern Hafen von ©. Francesco. 


78. Der Columbia oder Oregan, der größte Fluß der Weftfüfte, entfpringt 
unter 49° 50° nördl. Br. am weſtlichen Abhange des Felfengebirges, ftrömt zuerſt, 
längs der Gebirgsfette ſich hinziebend,, einen nördlichen Cours, beſchreibt dann bei 
Arthalasca,, durch einen Nordweft fireichenden Ausläufer des Felfengebirges zurückge- 
drängt, einen Bogen nah Süden, und behält diefe Richtung, ein enges in Oft und 
Weſt durd fteile Felfenfetten begrenztes Thal durchraufbend, bis zum Chaſtnounik 
oder Earbotd : See bei; durchſtrömt denfelben und empfängt furz nach feinem Austritt 
den von Oſt fommenden und durch eine Menge von Fällen unterbrochenen Abfluß des 
Flatbow » Sees, und durch dieſen die Waffer ded Cootoonoy rivers, der in der Mähe 
der Quellen des Columbia entfpringt, und zuerſt einen füdlichen, fpäter aber einen 
nah Nordweſt gerichteten Lauf verfolgt. 


Bon hier wendet fih der Columbia nah Südweſt, nimmt 15 Meilen tiefer den 
ron Südoſt fommenden Flathead oder Elarf in jih auf, der dur drei Arme gebildet 
und durch den Kofalahifhfet und Hohilpo verftärft, ihm die Waffer des Flathead oder 
Saleeſh und des Kuleefhpelm : Sees zuführt, empfängt weiter unten von Südoſt den 
Epocain oder Fautar, den Abflug des Point: Hearts: Eee, und beim Handelshaus 
der Nortmweft - Kompagnie den von Nord kommenden Otchenanfane, ändert von bier 
feine Richtung in vielen Krümmungen nah Süd, empfängt von Nordweft den durd 
ten Celartar verftärften Tapetete, von Oſt den großen Saptin- oder Lewisfluß, der 
durch zwei Arme gebildet wird, von welchen der nördliche im Kelfengebirge, unweit 
der Quellen tes Miffouri, der füdlihe unfern der Quellen des Eolorato, am nördli— 
den Nbhange der Sierra Verde entjpringt ; der füdliche Arm des Lewis, durch die von 
Mord fommenden Creeks Wifer und Henrv und mehre Fleinere Flüßchen verftärft, 
durchbricht ein, an Wild verfchiedener Art reiches, dicht bemaldetes und nur von In— 
dianern, vom Stamme der Abfarofa’d bewohntes Land, macht einige Schnellen und 
Fälle, ftrömt bis zur Vereinigung mit dem nördlihen Arm, von den Fällen gerade 
Nord, zieht bis dorthin von Oft den Shufhpellaminemo und durd diefen die Waſſer 
des Shalett-See's, und weiter unten den Memofluß, von Welt den Shecomfhent, 
Walſhlemo, Flint, Port : pellah und Innafar an ſich, wendet fih von hier zuerft Nord- 
weit und nimmt von Südweft den Willewah, von Nordoft weiter unten den durch den 
Chopunniſh verftärften Kuskuskee in fih auf, dreht hier nah Weit und vereinigt ſich 
endlich mit dem Columbia, der hier feine Richtung nad) Weft ändert, und bis zu fei- 
ner Mündung in den Auftralozean, eine Menge Krümmungen nah Nordweſt und 
Südweſt befchreibend,, unverändert beibehält, und bis dorthin von Nord den Data: 
rad, Cruſalto, und jenfeits des Küftengebirged den Seal Chuhmanahioof, Kewe— 
liskfi und und den Sadfon, von Süden aber den Wollowallah,, Doumalolam , fe Page, 
den Towarnabroofd und durch den großen, durch den Gallapoewah, Callapoio und Kla— 
kamus verftärften Multnomah oter Wallamaut, an fich zieht. Oberhalb der Mündung 
des letztern Fluſſes befchreidt der Columbia einen 150 Fuß hohen Kataraft, und weiter 
aufwärtd noch einige Fleinere ; bis zu dem erften aber ift der Fluß, deffen ganzer Lauf 
263 Meilen beträgt, felbit für größere Handelsfahrzeuge ſchiffbar. Die Mündung des 
Eolumbia ift breit und fiber, hat anjehnlihe Tiefe, und bildet die Bay Bafer. 

79. Der Tacouthe:Teffe oder Frazers river, ein anfehnliher Strom 
der Nordmweft : Küfte, deflen Quellen nicht befannt find, der aber wahrfcheinlich unter 
54° 30° nördl. Br. am weftlichen Abfall der glänzenden Gebirge entfpringt, 
in vielen Krümmungen nah Sud firomt, unter einer Dienge Zuflüffen von Oft den 
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Kaſhmin am ſich zieht, und unter 49° 15° nördl, Br. und 254° 55‘ Länge in die Bur- 
rard : Bay des Meerbufens von Georgia mündet. 

g. In die größern Binnenfeen ergiegen ſich, und zwar: 

an) Sn den großen Sclaven-See. 

1. Der große Fluß, welher von Nord kommend das Waſſer mehrer Binnen: 
feen dem See zuführt. 

2. Der Anantfluf, von Nordoft in Nord, welcher die Seen Point, Methye 
und Anant durdfiromt. 

3. Der Abfluß des Theye-nove-kied-Sees von Nordoft. 

4. Der Clowey von Dft, deilen nördlicher Arm das Waffer des Clowey, der 
füdliche das Wafler des Kreynick- und Bedoed-Sees herbeiführt. 

5. Der Sclavenfluß, der von Süd fommend die Wafler des Athapescom- 
Sees zuführt und ald Madenzie wieder abfließt. 

6. Der Bufaloe von Südweſt und 

7. Der Horn Mount river von Morden. 
bb) Anden Winipeg- See. 
. Der Saskatchawan, fiehe oben 6. Nelfon, von Nordweſt. 
Der Aſſinibames oder rothe Fluß, von Südweſt. 
. Der Winipeg, weldher von Südoft fommend die Wafler des Waldſees und 
durch feinen nördlihen Arm ein Konglomerat Fleiner Seen mit dem Minipeg : See 
verbindet. 

4. Der Pifefluß, ein Abflug des gleichnamigen Sees, von Diten. 

5. Der Abfluß des Martin-Sees von Welt. 

cc) An den Obern-See. ; 

1. Der St. Louis, der Duellenfluß des St. Lorenz, f. oben 14. St. Lorenz, 

von Welt. 
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2. Der Regenfluß, der Abflug des Negenfees, von Nordweſt. 

3. Der Abfluß des rothen Sees, von Mord. 

3. Der ſchwarze Flug, von Nord, 

5. Der Nipigan von Nord, ein Abfluß Des Annimpig-Sees. 

6. Der Montreal, von Süd und durd bedeutende Fälle unterbrochen. 
7. Der Donagau, von Süd. 


dd) In den Huron-Gee, 
. Der St. Marie, von Nordweit, der Abfluß des DObern : Sees. 
Der Theffalon, von Nord. 
. Der Miffiffauga, von Nord. 
Der Spanifh river, von Nordoft. 
5. Der Ganze, von Nordoft, ein dur 6 Fälle unterbrochener Abfluß des Pie 
piſſing = Sees. 
6. Der Moonriver, von Oft, welcher die Wafler einer Menge Heiner Seen 
dem Huron zuführt. 
7. Die Severn, der Abflug des Simcoe : Sees, von Oft. 
8. Der Nottowaſſaga, von Süd. 
9. Der Maitland river, von Oft; und 
10. Der R. aur Sables, von Sid, aus Ober - Canada. 
11. Der Blad river, von Weſt, aus Michigan. 
12. Der Saginam, von Süd, aus Michigan. 
13. Der Donnerfluß, von Weſt, aus Midigan. 
13. Der Michillimafinaf, der Abflug des Michigan : Sees. 
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ee) In den Michigan-See. 
‚ Der Fuchsfluß, von Welt, mündet in die grüne Bay des Sees. 
. Der Metwafee, von Mordmeft. 
‚ Der Masquelonge, von Nordweſt. 
Der Chicago, von Südweſt, aus Illinois. 
‚ Der ©t. Joſeph, von Oft, aus dem Staute Michigan. 
‚Der Kefalamazoo, von Oft, und dur den Kefalamazoo : See ftrönzend. 
Der Grand river, ebenfalld von Oft, aus Michigan. 
‚ Der Maskegon, von Mordoft durd den Masfegon : See. 
. Der White river, von Nordoft, durd den Canton Dceana. 

10. Der Pent Water river, von Of, im Canton Iſabella entfpringend,, und 
die Indianer » finder Michigand durchſtrömend. 

11. Der Ottoway river, von Südoft, aus den Indianer : Ländereien Michi: 
gans. 

ID) Sn den St. Clair⸗See. 

1. Der St. Clair oder Sinclair river, welcher von Nord firömend, Die 
Waſſer des Huronfees dem St. Clair zuführt, durch 8 Kanäle mündet und von Weit 
den Pine und Belle river in fih aufnimmt, 

2. Die Thamſe, von Oft aus Ober - Carlada, 

3. Der Clinton, von Welt, aus Michigan. 


gg) In den Erie-See. 

1. Der Detroit river, von Mord, der Abfluß des St. Clairſee's, in welchen von 
Weſt der R. Rouge mündet. 

2. Der Ouſe oder Grand river, einer der anfehnlidhften Ströme von Ober: 
Ganıda, mündet, von Nordweft fommend, in den nordöftlihen Theil des Sees. 
. der Buffaloe, von Oft aus dem Staate Neu : Dorf. 
. Der Calaraugus, von Südoft aus Neu: Dorf, 
. Der ECuyahoga river, von Süd aus Ohio, 
‚ Der Bermillon, von Süd aus Ohio. 
. Der Maumee, von Südweft, der Grenzfluß zwifhen Ohio und Michigan. 
. Der Dtama, von Welt aus Michigan. 

9. Der Raifins, von Welt aus Michigan. 

10. Der Huron river, von Nordweſt, welcher ebenfalls aus dem Innern Wii: 
chigans kommt, und durch diefen die Wafler der Seen von Wafhtenav und Oakland. 


hh) In den Ontario:Gee. 

1. Der Niagara, von Süd, der Abfluß des Erie: Sees, der zwiſchen hier und 
dem Erie den berühmten Kataraft madıt. 

2. Der zwölf Meilen Ereef, von Süd, nur dadurch merfwürdig, daß in 
feinen untern Theil der Welland » Kanal mündet, der den Erie mit dem Ontario ver: 
bindet. 

3. Der Geneffee, von Süd, der in Penfolvanien entipringt, den Staat Meu: 
Dorf durchſtrömt, bei Rochefter von dem großen Erie - Kanal durchfchnitten wird, und 
bei Sharlotte in den Ontario mündet. 

4. Der Onondagariver oder Oswego, von Güd, aus dem Staate Neu: 
Dorf, der die Waffer der Fleinen Neu: PVorfer Seen dem Ontario zuführt. 

5. Der Blad river, von Oft, der im Canton Hamilton, Staat Neu: Vorf, 
entſpringt, durch den Moofe river verftärft einen 65 Fuß hohen Kataraft macht, au: 
herdem den Independant und Beayer und eine Menge Pleinere Zuflüſſe an ſich zieht, 
und in die Black Bay des Ontario mündet. 
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6. Der Trent, mwelder von Nordweſt her aus Ober : Canada fommt, und die 
Waſſer des Rice Sees, und des Dtanabee die des Forellenfeed (Trout lafe) dem On: 
tatio zuführt. 

7. Der Humber, der von Nord fommend in den Hafen von Toronto oder Dort: 
Hafen mündet. 

8. Der Etobicofe und Eredit, zwei Fleine Flüffe, die von Nordweft her aus 
Ober : Canada in den See gehen. 


ii) In den St. John-See, Nieder : Canada. 

t. Der Ehaudiere, der Duellenfluß des Saguenay, fommt von Nordweſt und 
führt Die Wafler ded Twafhega oder Rohe Coupe und des Salmon riverd dem 
Ere zu; er macht 4 Fälle von 120 Fuß Höhe und einige Stromfchnellen. 

2. Der Kacwathieue von Nordweſt. 

3. Der jhöne Fluß Kinlepabiran von Süd, der durd den MR. des Aulnes 
verftärft,, die Waſſer des Kiguagomifhisf dem St. Sohn zuführt, 

4. Der Aufbpaheganifh von Si. 

5. Der Metapelhonem von Süd. 

6. Der von Sud fommende und mehre Katarafte und Schnellen machende Abflug 
tes Bouhette: und Eommiffionerd-Gee, die wiederum die Waller des 
Quaquagamack. und Quaquagamadjis : Sees, und von Weſten den Gouldies = und 
Darisfluß, von Norden den Red und von Often den Deep river an fid) ziehen. 

7. Der Ouiatchouaniſh von Südweſi. 

8 Der la Choſſe nd Kotachau von We. 


kk) Sn ven C&hbamplain:©ee. 

1. Der Miffisqui von Oft, aus Vermont. 

2. Der Moille von Dit, eben daher. 

3. Der Onion von Südoſt, der wie der vorige in Vermont entipringt. 

4. Der Sable von Südweſt, aus dem Staate Neu - Dorf und 

* Der Saranac, welcher von Südweſt kommend, bei Plattsburgh dem See 
milrömt. 
Die Zuflüffe der Feineren Seen, wahre Stepvenflüffe, von denen fi viele, nicht 
im Sande wie in Afrifa und Afien, fondern in Seen verlieren, die zum Theil feinen 
Adfluß haben und ihr Waſſer verdunſten laſſen, die große Menge von Kanälen, die 
einen Theil Nord-Amerikas nad allen Richtungen durchſchneiden und die zweckmäßig— 
fen und nügfiditen binnenländifhen Verbindungen hervorbringen, und die große 
Menge von Heilguellen, die faft in jedem Staate und von allen Arten gefunden wer: 
den, übergehen wir hier, und verweifen auf die Topographie, wo felbige ausführlicher 
behandelt werden follen. 


e) Naturprodbufte NordsAmerifa’s. 


Reid an Naturproduften aller Art vereinigt Nord : Amerifa die Erzeugniſſe faft 
aler Länder der Erde in feinem Innern, und weder die edlen Metalle Brafiliens, 
noch das nutzbare Eiſen, oder unentbehrlihe Salz, fehlen unter den Hülfsquellen des 
!andes, deſſen Reihthümer mit jedem Jahre mehr aufgefhloiien werden. Die Tropen: 
modufte Ajiens und der Südſee gedeihen dort in reihliherm Maße felbft, ald im 
Vaterlande, und die gewöhnlichen Bedürfniffe des Lebens bringt das Land in großem 
leberflug und von vorzüglicher Güte hervor. Das Paradoron, welhes Büuffon auf 
getellt,, daß die TIhierwelt in Amerika jener der alten Welt weit nachftehe, hat ſich 
ven felbjt widerlegt, oder wird bei Betrachtung der transatlantifhen Thierwelt in ſich 
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feloft zerfallen, Hat aud Nord : Amerifa nicht folche Foloifale Quadrupeden aufjumeifen, 
als der alte Kontinent, findet man dort auch weder den Glephanten noch das Rhino— 
jeros, den Hippopedemus, noch die Giraffe oder das Stameel der öftlihen Hemifpbäre, 
noch die blutdürfiigen Naubthiere, die Afrika und Südaſien unfiher machen, reiche 
Entfchädigung wird ihm dafür durd viele Gattungen von Landthieren, die denen ihrer 
Gattung auf der alten Erde weit vorftehen, durch ungeheure Geethiere, die ſich in 
feinen Meeren herumtummeln, und nur gelegentlich als Weberläufer an den Küſten 
der alten Welt erfcheinen ; dur den Reichthum der Pflanzenwelt, der jeden Einwurf, 
ald wäre Amerifa in feinem gemäßigten und beißen Erdgürtel ſpärlicher bedacht, als 
fey der Baumwuchs dort ärmlicher, der Pflanzenwuchs minder faftig und fraftvoll, Da 
doch gerade der größte Reichthum des Landes in einem überaus fruchtbaren, wohlbe: 
wäfferten, mannichfaltigen Boden befteht, der größtentheild noch mit den ſchönſten 
Bäumen befegt ift, deren Austilgung fih die Einwohner zum Hauptgefhäfte machen. 

Der füdlihe Theil Nord : Amerifa's, und feit einigen Sahren auch die, ald arm an 
Mineralien verfhrienen füdöfilihen Staaten der Union, können mit Redt das Vater: 
land der edlen Metalle genannt werden, denn nirgends noch wurde fo viel Gold 
gefunden als in Guatemala, Mexico, den Garolinas, Georgien und Alabama; in Fei- 
nem andern Theile der Erde zeigt die Pflanzenwelt eine größere Mannigfaltigfeit, und 
obgleich die Flora Amerika's nod nicht hinlänglich befannt ift, fann man fie doch für 
reiher als die übrigen Welttheile annehmen , und weder in Europa, Aften noch Afrifa, 
zeigt das Thierreih, in feiner Gefammtheit betrachtet, eine fo charafteriftiihe Phy— 
fiognomie als in Amerifa, denn nicht nur die Gattungen, auch die größere Zahl der 
Geſchlechter iſt dieſem Grdtheil eigenthümlih, und ohne Analogie mit den Geſchlech— 
tern anderer Erdtheile. — Nur im Norden, wo das ruffifhe Mord » Amerifa in Erd— 
zungen und Inſeln ausgehend, faft Afien berührt, findet man dieſelben Thiere, wie 
in den Polargegenden der alten Welt; andere Thiere, wie unfere Hausthiere, die 
Amerika urfprünglich nicht befaß, fondern dort eingeführt wurden, find jest auch dort 
einheimiſch, ohne fich wefentlich verändert zu haben, und alle Arten finden hier ihre 
Repräfentanten. — Betrachten wir die einzelnen Reihe der Natur Nord : Amerifa's 
und deren Schäße, fo finden wir: 


A. Aus dem Mineralreide: 


A. Erden und Steine: 
1. Kiefel: 

a. den gemeinen Quarz, und zwar von diejem den fiänglihen, Dihten und 
förnigen, der in mancherlei Farben vorfommt, braun und röthlib, am häufigften 
aber weiß. — Man findet ihn gewöhnlich in derben Maſſen, zuweilen mit Spuren 
einer Kriſtalliſation, oft in Begleitung des edlen Quarzes, in allen Staaten öſtlich der 
blauen Gebirge, vorzüglih aber in Nord: und Süd-Carolina, Geor— 
gien, Alabama, Kentudy und Miffouri, — den fetten Quarz, aus 
welhem die Indianer ihre Keulen und Meſſer verfertigten; — den förnigen ge: 
meinen Quarz, der feinförnig im Bruche in verfhiedenen Karben, ald weiß, grau, 
röthlih, hellbraun, tunfelbraun und gelblih vorfommt, und von welchen man feiten 
und loſen unterfheidet. — Aus dem Iofen oder dem Quarzfand befieht die große 
Sand:-Prairie in Weft-Arkanfas, mehre kleine Prairies in Miffouri, 
JIhlinois und Michigan, alle längs der Küfte Iagernde Santbänfe, namentlich 
aber die Bänke von Neu-Fundland, und die breite Santfüfte von Oſt-Flo— 
vida As Mehl: oder Quellfand bildet er das Bett der unzähligen Bäche des 
Weſtens, als Perlſand oder Grand beſteht er aus gröberen, halb durchſichtigen 
Koͤrnern, und wird, namentlih in Pittöburg und Baltimore zur Fabrifation 
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aller Arten von Glas verwandt; ald Flugfand, einen mit Thon und Kalftheilen ver: 
miſchten und vom Winde leicht zerftiebbaren oder beweglihen Sand, am häufigften an 
der Küfte der Neu:England: Staaten und auf Kap Cad. — Quarzbree— 
tie wird im blauen Gebirge gefunden, und eben daſelbſt Quarzfriftafle, 
die den fchönften farbigen Edelfteinen nichts nachgeben. 

b. an Jas pis: den erdigten und ebenen, farbige und bunte Jaspiſſe, Nephrite, 
Jaspisachate und Sinopel findet fih derb in ganzen Gebirgsmaſſen, und als Gerölle 
im mehren Gegenden der Alleghanys. 

e. Saspisartiger Kiefelihiefer findet fih in verſchiedenen dunklen Far: 
ben, bildet in den Felfengebirgen und den nördlichern Ausläufern der Alle: 
gbanps und Apalachen ganze Gebirgsmailen, und fommt von foldhen abgelöst 
auch als Geröfle in allen Theilen von Nord : Amerifa vor. 

d. ven Hornfteinen, frlittrigen und mufchlichen Hornftein, meiftens in unrei- 
nen in einander übergehenden Farben; erfterer häufig in Kentudy und Miffouri, 
mo er derb und ftalactitiih angetroffen wird, ald Holzftein n Weft-Pirgi- 
nien vorfommt, und als muſchlicher Hornfein in Penfvlvanien und 
Marvland gefunden wird. — Als derbe Feldfiefel und derbe Kelsfiefelpudding häufig 
in Rord:Earolina in der Goldregion und im metallreihen Cheroffer 
lande. 

e. von Kieſeln, Feuerſteine oder Kreidekieſel häufig in den Kalkgebirgen Pen— 
fpfvanien, Kentudy und Tenneffee, und zwar meiftens in rundlicher Ge— 
Halt. — Ealcedone in mehren Abarten, Karneole von biutrother, brauner 
und gelber Farbe, in Geröllen und derb; — Ahate in verfhiedenen Farben und 
Zeihnungen im ganzen Felfen Opale, größtentheild von weißer Farbe, Chryſo— 
yrafe, Sardonire. 

f. von Kiefelhydrat: Tripel, von gelber, graulichweißer und weißer Farbe, 

g. von Pypraphrolith: Pedhfteine, die halbhart und derb in anfehnlichen 
Lagern vorfommen und zum Bauen benußt werden. — Der gemeine Bimftein 
eon lichtgrauer Farbe, der in der miffouri » merifanifchen Andenfette in Menge gefun- 
den wird, und oft in großen Mailen auf dem Miffourifluß herab treibt, oder fih auf 
den Sandbänfen des Miffouri feitlagert. 

h. Feldfpathe trifft man derb und eingefprengt in Granit, Sienit und Gneis, 
jumeilen aud in Prismen Proftallifirt. Nah der Verwitterung, oder fhon während fei- 
ner Auflöfung wird er erdig und geht in Kaolin über, in welcher Geftalt er doch ftets 
Spuren feiner Entftehung zurüdläßt. In eignen Lagern ift er felten anzutreffen, fonft 
in beinahe allen Theilen Nord » Amerifa’s zu finden. Safurftein von röthlich-blauer 
Farbe wird derb und eingefprengt in Begleitung des Förnigen Kalfes und des Schwe— 
felfiefes in Merico, und hin und wieder in Neu » England gefunden. 

i an Edelfteinen, hat man bis jest Topafe, Smaragde, Berylle und Ehry- 
folithe gefunden, bis jest aber noch nicht beachtet. 

2. Ralf, foblenfaure Kalferde, und zwar: 

a. Kalffpathe von verfhiedenartiger Färbung, mit mehr durchfcheinender als 
durchſichtiger Krvftallifation, und von diefen den gemeinen, der ald Gangmaſſe 
beinahe in allen Gebirgen jüngerer Formation vorfommt, und wo er Raum findet, 
in fogenannten Drufen anſchießt; der förnige, von unbedeutender Härte, der in 
feine Gefüge den Hebergang zum Marmor bildet; der ſchaalige, der größtentheils 
ftalaftitifch in den Höhlen der Gebirge von Kentucky und am Gasconadefluß vorfommt. 

b. der Faferkalf, von welchem der gemeine in zufammenhängenden Stücken 
vorfommt, an melden das geradfafrige Gefüge deutlich zu erfennen ift, und ber 
ibaalige in verihiedenen Höhlen Kentucky's gefunden wird. 
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ec. an Kalkſteinen, den gemeinen, der häufig mit DVerfteinerungen unab- 
gefondert und marmorartig gefärbt, in allen Theilen Amerika's, namentlich aber um 
Birginien, Maryland und Penſylvanien gefunden wird; — der fhie- 
frige, welher in Penſylvanien aus geraden dicken Platten gebrochen wird. 

d. Marmor, am häufigften von dunflen Farben, in allen Staaten Nord » Ame- 
rika's. 

e. Schaalenkalk, als Erbſenſtein in den Apalachen, als Sprudel: oder 
Rindenſtein an den Heilquellen in Virginien, Neu-York und am Wa— 
ſhitafluß. 

1. Tuffkalk, gewöhnlich in gelblichen oder bräunlichen Karben, öfters mit Ein— 
drücken vegetabilifher Eubftanzen,, in Weſtpenſylvanien und Obio. 

g. Kreide, mit Feuerfteinen und Mufchelverfteinerungen in ganzen Gebirgs- 
maſſen, in Neu : Scotland, an den Küften der Weftindifchen Infeln und in verſchie 
denen Theilen des Landes. 

h. Gyps und Gelenit. 

i. Mergel in allen Arten, und zwar Mergelftein, ver ald gemeiner 
Mergel in großen, meift runden und edigen Stüden gebroden wird, gewöhnlich 
in Abfonderungen, der auch wohl in homogenen Maſſen erſcheint, und oft Berftei- 
nerungen führt, der ald Mergelfhiefer in verfhiedenen Farben, grau, gelblich = 
weiß, ocergelb, röthlih, aud wohl bräunlich geadert, in Mafien gefunden wird, 
deren mehrentheils 1 — 2 Zoll dicke Schiefer ſich leicht trennen laſſen, und auf ihrer 
Oberfläche gemeiniglich mit einer dünnen Ocherrinde oder mit Dendritifhen und an— 
dern Zeichnungen verfehen find; — der Mergeltuff und die Mergelerde, 
die nach dem Verhältniß der Hauptbeftandtheile unter ſich, als Mergelfalf oder Thon- 
mergel, und wenn fie viel Kiefelfand enthält, als fandiger Thon- oder Kalfmergel 
bezeichnet wird, findet fi in allen Theilen Amerika's, die reichiten Mergellager aber, 
die ganze Gebirgsmaflen bilden und ald „Bluffs« die Niederungen des Miſſiſſippi 
und Miffouri begrenzen, mweftlich der Alleghanys in aufgeſchwemmtem Lande. 

k. Stinffalf und Stinfmergel, Stinfftein in Sciefern und [hau 
liger Stinfftein, machen mehrentheild ganze Lager in Uebergangs : und Flöß- 
gebirgen aus, im Eumberlandgebirge Kentudy's, und Stinkſpath fommt in Gängen ın 
Tenneflee und Kentudv vor. — Anthbrofonit, oder ſchwarzer Marmor 
bricht häufig in Weft » Virginien, Maryland und Penfploanien. — Bitterfalf 
und Dolomit fehichtenweife im Urfalf des Darf und Feliengebirges. — Barpt, 
MWithenit fomohl als Schwerſpath wird in allen öftlich gelegenen Staaten der 
Union, in Nieder : Canada und Labrador in Menge gefunden. 

3. Granaten, ädte fomohl ald grüne, in fleinen abgefonderten Stüden, auch 
oft in Glimmerfhiefer und in Granit eingeiprengt, in Nieder : Canada, Neu: Ecot: 
land und den Meu : England » Etaaten, in Merico und Guatemala. An der Nordmeft: 
füfte und in Dregon follen fie fich zolldict in Gerventinfelfen mit Hornblende und Talf 
vermengt befinden. — Schörl, Turmelin und Kyanit von beilblauer Farbe, 
bin und wieder fehattirt oder geflammt, in Menge in Grönland. 

4. Aus der Familie des Thons: 

a. Kaolin von grauer mit wenigem Roth oder Gelb vermifchter Farbe, in verfchie: 
denen Theilen der Union und Ober: Canada, — Ziegel:, Pfeifen: und Töpfer: 
tbon. — Zerreiblides Steinmarf von weißer, lichtgrauer und röthlicher 
Farbe, in Yulverform oder ald zufammenhängende lockere Maffe im Granit und in 
andern Gebirgstheilen eingefihloffen,, im Alleghanpgebirge und wefllich des Mifftffipvi. 
— Bergfeife; — Belberde; — Bolus; — Walkererde; — Thor 
fand; — Tripel; — Thonftein in eignen Lagern im Staate Neu : Dorf, Ohio 
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und den fübweftlichen Staaten der Union. Thonfteinbreccie. — Thonfkie: 
fer im Allegbany und blauen Gebirge; — ſchwarze Kreide. 

b. Sredjtein, verfhiedene Arten; — Seifenftein; — Serpentin — 
“fternephrit u. a. — 

e Hornblende, und zwar die gemeine, oder Hornblendefdiefer 
son grunlichſchwarzer Farbe; — glänzender Hornfels mm Hornfelsfdie- 
fer; Trapp; Trappfeld. — 

d. Glimmer, ald Gemengtheil ded Granit und Sienits, überall; — in großen 
Tafeln in Mieder :» Canada, Labrador und Grönland. — Topfftein von graulich— 
grüner Farbe und jchieferähnlihem Gefüge, in den Canada's, den Felfengebirgen, 
Oregon und der Nordweſtküſte; eine Abart deilelben wird von den Indianern der 
Rordweitfüfte bisweilen Pfundweife gegeflen. 

e. Asbeſt, ald Bergflachs fomohl, ald auch gefilt, ald Bergleder — 

5. 3eolithen in verfhiedenen Farben, in Menge unter Granit, in Grönland 
und Labrador. 

6. Bulfanifhe Produfte, als onlfanifhe Erde, Sand, Breccie, Lava und 
Timfein, in Guatemala, Mexico, im Felfengebirge und auf Grönland. 

7. Mulm, als graue oder ſchwarze Dammerde, überall in Nord » Amerifa. 

8. Strontianiten von gelbliher, gräulicher und hellgrauer Farbe, derb und 
ın prismatifhen Kryſtallen und Spiefen, in der Union, Guatemala und Merico; — 
Coleſtin in Penſylvanien. 

9. Von Geſteinen: 

a. den Gneis, ein aus unmittelbar zuſammengefügten Feldſpath-, Quarz- und 
Blimmertheilen beſtehendes Geſtein, das zugleich eine körnige und ſchiefrige Tertur 
bat; in welchen Feldfpath und Quarz in zufammenliegenden Körnern auftreten und fo 
ein granitifches Gefüge hervorbringen, während ihre Aggregate fih wieder in Lagen 
darſtellen, Die durch Glimmerblättchen abgefondert , fhiefrige Gefüge bilden. Der Gneis 
enthält oftmals Hornblendefryitalle ; am meiften findet man Granaten in feiner Maffe 
eingeſchloſſen; — fo fommt er in Grönland vor, wo die Kryftalle diefes Minerals oft 
von der Größe einer Nuß und in außerordentliher Menge eingefprengt erfcheinen. 
Öranaten von rother fowohl als grüner Farbe, werden ebenfalls in großer Menge in 
dem Gneife von Guatemala und Merico gefunden. 

Der Gneis erfheint, wo er auch in Amerifa vorfommt, als deutlich gefchichtetes 

ein, und wo er auf einer Granitmaffe ruht, folgt er ſtets mit feinen Schichten 
den Unebenheiten und Biegungen derfelben. 

Unter allen Felsarten Amerifa’s enthält der Gneis die meiften Erze, und es giebt 
faum ein Metall, welches nicht in ihm, und zwar in foldher Menge gefunden würde, 
daß es den Anbau verlohnen dürfte. — In Merico und Guatemala ift der Gneis 
weniger metallreih ; — im Norden des Landes bildet er das vorherrfhende Geſtein 
md in der Mifiouri » Andenfette die höchſten Züge des Gebirges. 

b.der Glimmerſchiefer, welcher fih vom Gneife hauptſächlich durch das 
Sehlen des Feldfpaths auszeichnet, enthält in Amerifa die meiften fremdartigen Gefteine 
eingelagert, und wechfelt nicht nur mit Gneis und Thonfchiefer in feiner Lagerung ab, 
ſendern geht ſelbſt, wie in den Alleghany’s und blauen Bergen, je zuweilen in einer 
und derfelben Schicht, in diefe Gebirgsarten über. 

Im apalachiſchen Gebirgsſyſtem erfheint er an den verfchiedenften Punften, und 
wo man ihn auch findet, ift er reich an Metallen, welche in ihm häufiger in Lagern 

auf Gängen erfcheinen. Man findet in ihm in den vereinigten Staaten und ben 
Lanadas Kupfer, Zinn, Kobalt und Eiſen, in den Carolina's und Alabama Gold, und 
im Lande der Cherokkees und Tenneſſee Silber. 
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e. der Thonſchiefer, weicher icon oben unter 4 erwähnt wurde, ıjt das am 
ausgezeichnetiten geſchichtete Geſtein Amerika's, und kommt in ausgedehnten Lagern in 
den Alleghanys, den blauen und Cumberlands- Gebirgen vor. Gr ift reih an Metal: 
fen, befonders diejenige Varietät deifelben , welche den Namen Grauwadenfhie: 
fer erhalten bat. — 

d. der Porphyr. 

e. der Syenit. 

f. der Grünftein. 

g. der Granit ift in Amerifa am weitejten verbreitet, gleicht oft ungeheuern 
Quaderlagern, mit Abfonderungen durch Klufte und Spalten, zeigt fih an andern 
Orten , namentlich nördlich der großen Canadiſchen Seen in wild übereinander gehäuf: 
ten Blöcken, deren Ecken durd das Wetter abgerundet find, oder erfcheint, wie an 
den nördlihen Kuſten, zu fpigen Kelsgipfeln aufgethürmt. In Merico hat man ihn 
nur in der Nähe der Küfte von Acapulco beobachtet, und auf dem mericanıihen Pla» 
teau ift er von ungeheuren Porphyrmaſſen überlagert, oder vielmehr in diejelben über: 
gegangen. 

h. die ungefchichteten Gefteine neuerer Bildung, ald der Bafalt, der Grün: 
ftein, die Wade, der Thonftein, Klingſtein, Syenit, Augitfeld, Hoverfthenfels, 
Porphyr, Mandelſtein, Konglomerate und der Pechſtein, deren Hauptbeitandtheile 
Feldſpath, Hornblende und Augit find, bilden den Boden ziemlich ausgeſtreckter Land: 
ſtrecken in Nord » Amerifa, find aber weder fo allgemein verbreitet ald die geichichteten 
Urgefteine, noch als die geichichteten Flößgebirgsarten, feinen partielle und unab- 
hängige Gebilde zu ſeyn, ftehen indeifen auch gewöhnlich in Verbindung mit Erhöhuns 
gen der Oberfläche, treten fehr häufig in Gängen auf, die ſich zuweilen zu den 
größeren Maſſen zurück verfolgen laſſen, zuweilen aber auch abgefondert eriheinen. Im 
Granite kommen fie nur auf Gängen vor, in den geihichteten Geiteinen aber fowohl 
in Gängen ald auch in Mailen, die, nur theilweife betrachtet, Lager zu feon fcheinen. 

B. An Salzen findet man: 

1. Saugenbaltige Salze, Natrum und Soda in verfhiedener Geftalt, 
und von 

2. zufammengefegten Salzen: 

a. Vitriol. — Kupfervitriol, — Eiſenvitriol; — vermifchten Bitriol ; — Kobalt: 
vitriol. 

b. Alaum, und zwar: thonigte Alaunerde, und von natürlihem Alaun haurför- 
migen, fafrigen, mufchlihen und mehligen in zerreiblichen Stalaftiten. 

c. vitriolifhes Bitterfalz in einigen Seen des Waſſers, in Welt - Ar- 
kanſas und im Felfengebirge, und eben daſelbſt mehliges und haarförmiges natürliches 
Bitterfall.  * 

d. Salpeter. — Kalffalpeter. — Salmiaf — und 

e. Koch ſal z, ſowohl Duell« und Bayfalz, als auch Steinfalz, und vie beiden 
eritern Arten fait in allen Staaten Nord : Amerifa's. 

C. Brennbare Mineralien: 

1. Diamanten, aber felten, in Dierico. | 

2. Schwefel, ald Schwefelblumen und Stalaftit in der Nähe der 
Bulfane Guatemala's, Mexico's und der Felfengebirge; — in fadiger Geftalt in den 
Schwefelfflüften zu Guadeloupe; in Gyps und Thonlagern in Merico und Guatemala; 
als Nieren und Nefter in verfhiedenen Theilen der Union; in Thonſchiefer im blauen 
Gebirge; — an Kalf und Gypsſtein im Gumberlandgebirge in Kentucky; — mit Erde 
vermengt in Guatemala und eben dort und in Guadeloupe und einigen andern weit: 
indifhen Inſeln in durchfcheinenden Stüden. Mit Metallen verbunden fommt er als 
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Schmwefelfied und Blende in Weſten der Union, und den weſtlichen Staaten Merico’'s 
vor; — ale Schwefel: Hudrat wird er in Gejtalt eines weißlichen Sediments in den 
Bafind der Schwefelquellen am Waſhita und dem Red river, und in den Leitungs 
röhren der Schwefelquellen in Welt - Birginien als harte und feite, beinahe Plingende 
1—1'4 Zoll Dide, grünlich gelbe und ſchwammige Subſtanz angetroffen. 

3. Graphit, gemeiner ſowohl, als auh Kohlenblende, fommt gewöhnlich 
in Lagermaſſen oder eingefprengt in lrgebirgsarten in faft allen nordamerifaniichen 
Staaten vor; — bfättriger Graphit wird im Staate Neu: Dorf, in Meu : England 
und Grönland angetroffen. 

4. Erdfette, und zwar: 

ı) Berg: ww Steinöl, Naphta, Erd» und Bergharz, in Ober: Ca: 
nada und faft allen, an die canadiihen Seen grenzenden Ländern. 2) Steinfohlen 
in allen Arten; von der Shwarzfohle: die Glanzkohle, Scieferfohle,, Kännel: 
kohle, Grob = und Rußfohle, von der Braunfohle die gemeine und prismatifche Pech— 
kohle, Sachat oder ſchwarzer Bernitein, die gemeine und tropezoidiihe Braun: oder 
Moorfohle , die ebene Braun: oder Erdfohle, die holzförmige und erdige Braunkohle 
teils in bedeutenden Maſſen, theild in ausgedehnten Ragern oder auch mohl einge: 
ferengt , in Grönland, Labrador, den Canada's, Neu: Braunfchweig und Neu » Scot: 
land; — die Schwarjfohle und alle benannten Abänderungen derjelben werden als 
Flotzmaſſen und zwar in Begleitung von Schwefelfied (felten Kupferfies), von Kalf- 
frath, Quarz u. f. w. angetroffen. 3) Torf, der nur in fofern hier angeführt werden 
muß, als er mit erdharzigen Theilen verfehen iſt, findet ſich in verfchiedenen Gegen’ 
den Neu = Englands ; der Baggertorf, ein torfartiger fhwarzer Schlamm weitlich 
som Miffiffippi, am Red river und Arfanfas; — Pehtorf mit Schmefelfied am 
obern Theile des Miſſiſſippi, und an verfchiedenen Orten der Hudfondländereien. 

D. Metalle. 

1. Dlatina, gediegen und mit wenigem Golde in Pleinen frhäroidifchen loſen 
Fragmenten, in den Goldminen von Guatemala; — mit Quarz und Zirkon gemengt 
in St. Domingo ; unter dem Namen Polyren mit Eifen, in der Geftalt kleiner 
Körner , in den vereinigten Staaten und Merico. 

2. Gold, gediegen und mit zufälligen Beimifhungen in Guatemala, Merico, 
Neu» Earolina, Georgien, Alabama , Domingo, außerdem im lrgebirge und in Gän- 
gen jüngerer Formation, auf fat allen weftindifchen Infeln und in Neu: Merico. 

3. Silber, theils gediegen, theils als Silberfies, Kupfer : Kahlerz, Schwarz» 
giltigerz, Graugiltiger;, Weißgiltiger;, Bleifchweif, Rothgiltigerz und Zunderer in 
den vereinigten Staaten von Mexico, und da vorzüglich im Staate Guanaruato, St 
Luis de Potoſi und Zacatecas ıc., in der Union in Virginien, wo feit einigen Jahren 
Gruben in Orange grave und Greenbriar eröffnet wurden, und im Weften Nord- 
Sarolina’s, auch in Miffouri wurde im Blei viel Silber gefunden, und in Alabama 
und Arkanſas hat man mehre bedeutende Adern entdeckt. 

4. Quedfilber, theild gediegen, theils ald Amalgam; — gedie 
gen in fuglicher Geftalt, von Zinnober und Amalgam begleitet, in feinem Mutter: 
geftein, dem Kalkſpath, Thonfhiefer und Sandftein zerfireut, in den vereinigten 
Staaten von Mexico, und eben daſelbſt auch in Froftallinifher Form, und eingeiprengt 
in Gefellihaft des gediegenen Queckſilbers und Zinnobers. In der Union erhält man 
das Duedfilber als Zinnober und Reber : Er; aus den Quedfilberblenden. 

5. Blei ift in Nord» Amerika am meiften verbreitet; gediegen findet man es fafl 
in allen Staaten Mexico's und der Union; bei Behandlung der filberhaltigen Erze 
wird es ald Nebenproduft gewonnen, ald Bleifhweif und Bleiglan; (Galena) aber, in 
unerfhöpflichen Maſſen in Illinois, Miffouri, Birginien und Neu : Nork gefunden. 
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6. Kupfer in allen Farbennüancen bis zum Feuerroth findet man in Nord: Ame- 
rifa in ungeheuren Maffen; gediegen in Würfeln, drei- und vierfeitigen Pprami— 
den, in Eäulen, Platten und Blätihen, haar, drath= und traubenförmig, zähnig 
u. f. w. im nordwefilihen Gebiet, in Diichigan, Ober - Canada, am obern See, wo 
ed in ungeheuern Stüden vorfommt, in den Hudfonsländereien, vorzüglih aber am 
Kupferminenfluß ; — eingefprengt und derb, im Schwerſpath, Zeeloth, Gneus, Fluß: 
fpath und Quarz, gemöhnlih von rothem Eiſenocher, Kupferrotb, auch wohl von 
Kupfergrün und Kupferkies begleitet, im Nordweitgebiete, im nördlichen Theile von 
Illinois, im Staate Indiana, Ohio und Meu:Porf, und dur alle Staaten Mexi— 
c0’8; außerdem wird es in der Union in unzähligen »Koundaried-, aus Kupferfieg, 
Kupferglanz, Kupferfahlerz, Schwarsgiltigerz, Kupferwismuth u. f. w. gewonnen. 

7. Eifen findet fih in Nord : Amerifa in allen Geftalten; — gediegen theilg ein- 
gefprengt in einigen Erzen, theild unter den Produften einiger verlofhenen Bulfane 
des Weſtens, theild von Blei und Eifener; begleitet in Mitfouri ; ald Meteoreifen in 
den Ganada’s und den Hudiondländereien, ald Eumpfeifenitein, Raſenerz, Magnet: 
eifenftein, Braun: und Gebbeifenftein in Maine, Maſſachuſets, Connecticut, Neu: 
Dorf, Penfvlvanien, Neu: Gerfey, Maryland, Süd: Carolina, und in fait allen 
Staaten von Merico und Guatemala. 

8. Zinn, in den vereinigten Staaten nur in geringer Menge ; häufiger in Merico 
und da befonders im Staate Guadalarara , wo diefes Metall ald edler Zinnftein 
derb und eingefprengt in Körnern und Stücken von unbeftimmter Geftalt vorfommt, 
theils in Begleitung von Waflerblei, Arſenikkies, Wolfram, Schmwerftein, Apatit, 
Bergfruftall und Flußfpath gefunden wird, theild ald fafriger Zinnftein in 
unförmlihen Stüden von verfhiedener Nüance des Braunen bis ınd Gelbe übergehend, 
vorfommt. 

9. Zinf und edler Galmey, eriterer von zinnweißer Farbe und blättriger 
Tertur, leterer in verfchiedenen Farben, graufich, gelblich weiß und braun, theils 
non blättrigem Gefüge, in Octaedern und Prismen Fenftallifirt, theils ſtrahlig und 
derb, auch in Stalaftiten vorkommend, in Miſſouri, Sllinois und Maryland. Gemei: 
ner Galmey von bläulih grüner, gelbliher und brauner Farbe, und erdigtem 
Gefüge, findet man durchlöchert, tropfiteinartig, zerfreſſen, derb und auch eingefprengt 
in Begleitung von Bleiglanz und edlen Galmey im Diinendifirift Miffouris, im 
nördlihen Theile von Jllinois und in Neu: Merico, fo wie in einigen ter leßten 
Ctaaten, wo er aber leider noch nicht genutzt wird. 

10. Rismuth wird im Urgebirge in Begleitung von Kupfernifel, Spiesfobalt, 
Wismuthocher, Bleiglanz, Quarz und Hornftein, in Geftalt des regulären Octaeders 
und Rhomboeders in Blätthen, moosförmig, derb und eingefprengt, in Miffourt, 
Illinois, überall im Alleghany - Gebirge und den Neu : England : Staaten gefunden, 
und fönnte, da man Silberwismuth, Nadelerz, Wismuthglanz und Kupferwismuth in 
Mailen findet, in Menge gewonnen werden. 

11. Spießglanz fommt in Spießglanzfiefen, ald Spießglanzerz und als gedie- 
gener Spießglanz in verfchiedenen Formen, traubig, nierenförmig derb oder einge- 
forengt, und auch Froftallinifch,, in den vereinigten Staaten von Merico vor; in der 
Union wird er in Virginien und den Carolina's gefunden, und in den mericanifchen 
Staaten Zacatecas, S. Luis de Potofe und Guanaruato findet er fih im Silberfpieß: 
glanze, welches aus vorwaltendem Silber und Spießglanz; befteht. 

12. Arfenif wird gediegen in Begleitung des Arſenikkieſes, des Rothgiltig— 
erzet und des Gilberfpießglanzes, derb und eingefprengt, oder traubig, porös und 
nierenförmig, an einigen Orten in den vereinigten Staaten von Merico gefunden ; 
Arfenıfblüthe huarförmig, ſchlackig und erdigt, in abgefonderten Stüden, in 
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Gängen, in Miffiouri, Arkanſas und dem Eumberlandgebirge angetroffen; — Arſenik⸗ 
fiefe find überall in der Union verbreitet. 

13. Kobaltals fefte oder Iodere Kobaltfhwärze, theils als dichter 
weiber Körper , theils in erdiger Geftalt an verfchiedenen Orten der Union, wird aber 
noch nicht benust. 

14. Ridel im Minendifirift Miſſouri's und Illinois, wo man feiner, als eines 
angeblich werthloſen Minerals, nicht achtet. 

15. Braunftein in derben Maſſen und in Begleitung anderer Braunfteinabäns 
derungen, in Venfplvanien, Neu: Vorf und Neu: England ; der dichte Graubraun- 
fein in Indiana, Illinois, und Miſſouri; das Braunfteinoryd in allen Staaten, wo 
Pergellager ruhen. — 

16. Wolfram in Penfolvanien, Maryland und dem Alleghany : Gebirge, im 
Staate Neu : Dorf und Miſſouri. 

17. Molvbdän, blättrig in Grönland und Labrador; ſchuppig in Neu: Vorf 
und den Neu : England - Staaten; in Ragermaffen , oder eingefprengt in Urgebirgsarten 
ın fat allen Staaten der Union und Merico's. 

18. Chremium in verfhiedenen Theilen der Union, namentlich aber in Menge 
in Marvland, Penfulvanien und Nord = Virginien. 


5 B. Aus dem Pflanzenreiche. 


Nur auf. diejenigen Pflanzen, die in Nord: Amerifa allgemeiner verbreitet find, 
fonnen wir bei der folgenden Ueberſicht unfere Aufmerffamfeit richten, auf die, welche 
binfichtlih ihres Baues von den Pflanzen anderer Erdtheile ſich unterfcheiden und 
Mord: Amerifa vorzugsweife angehören. 

Die Flora der Polarregion, die erft feit einigen Jahren durch englifhe Gelehrte 
aufgejchloffen wurde, bot ded Neuen gar wenig, denn die Niederungen Grönlands, 
die an der Baffins- und Hudſonsbay und dem Polarmeer ſich hinziehenden Länder 
erzeugen Pflanzen, die faft in Allen denen unferer europäifhen Hochalpen gleich find ; 
verfrüppelte Weiden, Birfen und .Zitterpapveln und einige Nadelhölzer find die einzi- 
gen Bäume, die in den Polarländern Nord : Amerifa’d gefunden werden. Strautartige 
Planzen findet man dafelbft nur in geringer Menge, doc unterfcheiden fie ſich von 
denen der öjtlihen Hemifphäre durch ihre arofe Blumen und kurze Lebensdauer ; 
Kryptogamen hingegen find dort in ihrem Baterlande, und Mooſe und Flechten, die 
überall dort den Boden und die auffteigenden Felfen bedecken, ſcheinen alle andern 
Planzen dort verdrängen zu wollen. 

Die beiden Canada's mahen, vom Feljengebirge an bis zur Mündung des Gt. 
toren; , für die Vegetation den Uebergang aus der Falten zur gemäßigten Zone, und 
obgleich die Gewächſe ded Nordens auch hier noch vorherrfhend find, findet man doch 
ſchon Pflanzen, die den mittlern Theilen Nord-Amerifa’s angehören, und alle Getreide: 
arten gedeihen hier vortrefflich. 

Weiter füdlih vermehrt fih die Zahl der Gattungen, die Pflanzen entwideln ihre 
khönfte Pracht, und ſchon zwifhen 43° und 45° nördl. Br. findet man Gewächſe, wie 
Europa unter gleiher Breite nicht aufjzumeifen vermag. Wo zeigen unfere Waldungen 
unter gleiher Breite folhe Bäume wie die verfhiedenen Magnalien, und den Tulpen: 
baum, und welche Schönheit entfalten nicht in Nord: Amerifa die europäifhen Wald« 
bäume , die Eihen und Nadelhölzer. — Eine Menge, jest in Europa eingebürgerter 
Gewäachſe haben die vereinigten Staaten zum Vaterlande, und dort fhon, obgleich das 
Klima dort rauher ald unter gleiher Breite in Europa if, bemerft man fihon eine 
Miſchung tropifher Formen, Laurusarten, Paſſifloren, Caſſien, Cactus, Bignonien, 
Orchideen u. f. w. 
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Die Klora der Nordweſtküſte hat viel Uebereinſtimmendes mit der der vereinigten 
Staaten, und der des negenüberliegenden Sibiriens, und neuere Reſſende haben aus 
jener Gegend fihon viele Gewächſe in europäiſche Gärten verpflanzt, wie "die zweifar— 
bige Manzenblume, die Clarkia und Eſchholzia. Betrachten wir ten ſüdlichen Theil 
Mord : Amerifa’s , jo finden wir eine, von der vorigen ganz verfchierene Pflangenmelt, 
die Flora der heißen Zone, die in Merico und Guatemala dur die Meereshöhe de 
Bodens modificirt wird, und während wir auf den weitindiichen Inſeln, den Rüſten 
Mexico's und auf der Halbinfel Oftflorida reine Tropengewächſe erblicken, zeigt und 
das Hochgebirge des Keitlandes fomohl, als die Inſeln, Pilanzen, deren Bau die 
größte Aehnlichfeit mit Pflanzen der gemäßigten Zone hat, und im Tropenflima des 
Landſtrichs, Der fih vom 17° bis zum 21° nördl, Br. audbreitet, theilt fih DierTre 
penzone, nach von Humboldt, von der Tiefe nach der Höhe gerechnet, in drei Bezirfe, 
den heißen, den gemäßigten und Falten. 

Der heiße Bezirf erhebt fih von der Meeresfläche bis zu einer Höhe von 300 Toiſen, 
hat eine mittlere Temperatur von 26° (nad dem bunderttheiligen Thermometer), umd 
bringt an eigenthümfichen Pflanzen verfdiedene Palmen, Borragineen, Leguminofen, 
Fabieen, Rubiaceen, Solaneen u. f. w. in Menge hervor. 

Der gemäßigte Bezirf, das Plateau von Mierico, erhebt fih von 300.bißr1.100 
Toifen über das Meer, hat eine mittlere Jahreswärme von 25° bis herab auf 17%5, 
und trägt eine Menge fruchttragender Bäume und Sträucher, verfchiedene Eichen= und 
Tarusarten, und die verfhiedenen Dahlia : Gattungen, die jest in Europa die Zierde 
vieler Gärten ausmachen. 

Im Falten Bezirfe, in welchen die mittlere Temperatur von 17°,5, bis 0%,8 wed- 
felt,, liegt Toluca , und alle Ortſchaften Mexico's, die zwiſchen 1.200 — 2400. Toifen 
Meereshöhe liegen, gehören demfelben an. Hier erheben fih hohe, mit Schnee ’hededte 
Gebirge, an deifen Grenze Cariophylleen und Rhodoraceen wachſen, Pflamenfamilien, 
die fait ſammtlich diefem Klima eigenthümlich find. Im mittleren Theile diefed Bezirks 
findet man Pflanzen, die zwar dem Geſchlechte nah in Europa einheimiih nd, bier 
aber in andern Gattungen erſcheinen, wie Balerianen, Rofen, Beilden, Salben u. a. 
und der Handbaum (Cheirostenion platanoides) Humboldts, die nördlich von Toluca 
in ganzen Wäldern vorfommt. 

Das Küftenland Mexico's und Guatemala’, im Often fowohl ale im Welten, und 
fämmtlihe wejtindifche Anfeln zeichnen fich durch ihre ünpige Tropen » Wegetation aus, 
und gewähren dem landenden Europäer einen entzückenden Anblid ; die wogenden Pal: 
men, die, mit Ausnahme der Dattelvalmen und einiger Chamaeröps? Gattungen, 
überall wachen, wo das Tropenflima herrfcht ; die baumartigen Farnfräuter, die ih 
hier mit der vollen Majeftät der Palmen erheben, die zahlreihen Gattungen der Gpa: 


theen,, des Pteriden, der Aspidien, der Doradillen,, diefer„Hauptunterfbeidungszeichen 
der Pflanzenwelt in den Antıllen, und Mexico; die verſchiedenen Cartusarten ums 
Agaven, ein wahrer Segen für einen Theil von Merico, die Catan «Waldungen, die 


mannichfahen Muhaarten, der Rocou, die Ananas und- Banille und Hunderte nük: 


fiher Gewächſe, die nicht nur den Eingebornen dienlich, fondern auch in Gurova für 
Künfte und Gewerbe unentbehrlich geworden find; dann die, aus andern Erbtbeilen 


hierher verpflanzten Gewächſe, der Kaffee, das Zuderrohr, die Baumisollenftaute, 


der Indigo und Reis, Pflanzen deren vermehrter Anbau die Geſtalt mandıer Gegend 


faft ganz verändert , den Reichthum der weſtindiſchen Inſeln  Merico's, Guatemala’s 


und der füdlichen. Theile der vereinigten Etaaten in's unglaubliche vermehrt und 


gefteigert hat, 
Den ganzen Pflanzenreihthum Nord : Amerifa's fpecificiren zu wollen, würden mehre 


Bände nicht hinreichen, und "wir "begnügen uns hier nur die Pflanzen mit ibrek 
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Zumdörtern zur leichtern Leberfiht und zum Nachſchlagen in alphabetifher Ordnung 
aufjuführen,, die allgemeiner verbreitet, vorzüglich nützlich und heilfam oder ſchädlich 
find, bemerfen auch zugleih die Klaffe und Ortnung nad) Willdenow, fo wie die 
deutiben Namen der Gattungen. 
Nord:Amerifa befigt von: 
Acacia. Willdenow. Klaſſe 23. Ordnung 1 der Mimofa. Fin. *) 
farnesiana. ®. d in St. Domingo, von 15 Fuß Höhe, gelbrothen wohlriechenden 
Blumen in runder Quafte. 
leucocephala. d in den feuchten Niederungen der Kempechebay. 
scaudens. L. die Seebohne, Thomasbohne, h in Weſtindien, ein Windengewächs, 
das nach Art der Waldreben auf die höchſten Bäume fteigt. Die Samen oder 
Bohnen in großen, 3— 3’, Fuß langen und 5 Querfinger breiten, flachge- 
drüdten Hülfen. 
Acer. Pin. Ahorn. Wild. Kl. 23 D. 1. 
dasycarpum. filberbfättriger Ahorn. d in Penjploanien und den Garolina’s. 
negundo. 2. efchenblättriger Ahorn. in allen Staaten der Union und Ober: 
Canada. 
rubrum. L. Rother Ahorn. d vereinigte Staaten und den beiden Ganada’d, auf 
feuhtem Grunde, erreicht eine Höhe von 70 Zuß. 
saccharinum. Zucerahorn, in allen nördlihen und mittlern Staaten der Union, 
md Ober : Ganada. 
striatum oder pensylvaticum. L. geftreifter Ahorn. 5 in Canada und Penſylva— 
nien, auch im Alleghany- und Gumberlandgebirge auf trocknem Boden. 
Achania. Schreb. Tutenmalve, Schampappel. Willd. Kl. 16 9. 11. 
malvaviscus. Aiton. h auf den Antillen; mit jchlanfem grauen, 10 Fuß hohem 
Stamm , immer grünen harzjförmigen Blättern, und das ganze Jahr hindurd 
fhöne große, tutenförmig gewundene, ſcharlachrothe Achfelblüthen mit doppel: 
tem Kelche. 
Achillea. Pin. Schafgarbe, Garbenfraut. Wild. HI. 19 O. 2. 
asplenifolia. A mit rofenrothen Blumen, und geftreiften röthlihen Stengeln; in 
den mittleren Staaten der Union. 
Achimenes, Brown. Perf. Kl. 14 D. 2. 
coceinea. Perf. 4 auf Jamaica ; Zierpflanze mit fharlachrothen Achſelblüthen. 
Achras, Pin, Breiapfel, Sapotabaum. Wild, Kl. 5 O. 1. 
sapota. Fin. d auf den Antilliihen Inſeln, mit großen, epbaren, fehr ſchmackhaf⸗ 
ten Früchten. 
Actaea. Sin. Ehriftophsfraut. Willd. Kl. 13 O. 1. 
racemosa. fin. 2} in den vereinigten Staaten; mit 4—5 Fuß hohem Stengel, 
doppeltgefiederien Blättern, und langen, weißen, oben etwas überhängenden 
Rlüthentrauben. 
Aesculus. Lin. Roßfaftanie. Wild. Kl. 7 ©. 1. 
Iutea. Wangenk. d in Nord » Carolina, ein 50 — 70 Fuß hoher Baum. 
macrostachya. Mich. 5 in Georgien, Alabama und Weftflorida. 
ohlotensis. Mi. d am Ohio, wird nur 15 — 20 Fuß hoch, aber fehr did. 
Pavia. Pin. 5 in ganz Mord » Amerika. 





*) Erfläcung der Zeihen: O eimiährige 
jweilährige 
ausdauernde 

db holzige 


Gewähie. 


102 
Agave. Lin. d Willd. Kl. 6 O. 1. 

americana. ®in. in Merico, 15 — 20 Fuß hoch; der nadte Blumenſchaft äſtig, 
bildet eine Pyramide und ift vom Auguft bis October mit zahllofen, grünlic 
weißen, viel Honigfaft enthaltenden Blumen bededt. Die Wurzelblätter groß, 
fleifhig,, mit Stacheln eingefaßt, und in einen Stachel auslaufend. 

Foetida. Lin d in Merico und Guatemala, auch hin und wieder in Weftindien. 
Schaft über 20 Fuß hoch, die Zweige veräftelt und mit Taufenden von grünlich 
weißen Blumen bededt. 

virginien. Fin. A in Wirginien, den Carolina's, Georgien und Florida ; mit 
fhmalen lanzettförmigen Blättern; Schaft mit ftiellofen, grünlihen, wohlrie⸗ 
chenten Blumen bejekt. 

Aletris Pin. Hvacinth » Aloe. Wild. Kl. 6 ©. 1. 
farinosa. Pin. A überall in Nord - Amerifa. 
Allamanda. Pin. Allamande. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
eathartiea. Fin. d an den niederen Flußufern der Kampehebay und Guatemalas. 
Aloe. Fin. $ Willd. Kl. 6 ©. 1. 
verfihiedene Arten in Merico und auf den weſtindiſchen Infeln. 
Amaryllis Fin. Saronsblume. Wild. Kl. 6 O. 1. Sauter Prachtpflanzen. 

Atamasco. fin. 4 in den füdlihen Theilen der Union, Merico und Weftindien. 

Belladonna. Lin. M in Guatemala und Merico. 

Formosissima. Pin. Sacobslilie. 4 in Merico. 

Reginae. Lin. Q in Merico und Guatemala. 

Amorpha. in. Falfher Indigo. Wild. Kl. 17 O. 4. 
fruticosa. Lin, b in Nord: und Süd - Garolina, ein Zierfirauh von 8 — 10 Fuß 
Höhe, dem Indigo Ähnlichen Blättern, und blauvioletten Blumen. 
Ampelopsis. Mich. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
quinquefolia. Mid. b in allen Staaten öftlih des Miffiffippt. 
Amsonia. Walter. Amfonie. Wild. Kl. 5 ©. 1. 

angustifolia. Mich. 2 in Penfulvanien, Maryland, Virginien und Kentucky in 
feuchten Wäldern. 

Jatifolia. Mich. 4 in Nord: und Süd - Carolina’s feuchten Waldungen. 

Amygdalus. fin. Wild, Kl. 12 D. 1. 

Persica. Fin. Pfirfhbaum. in der Union eingeführt, dort aber in folhem Heberfluf, 

dag viele der weftlihen Pflanzer die Schweine damit mäften. 
Andromeda, Fin. Andromede. Wild. Kl. 10. D. 1. 

acuminata, Ait. 5 in Florida, Alabama, Miffifippi und Louiſiana. 

axillaris. Lan. b in den beiden Carolina's und Georgien. 

calyculata. gan. b in Canada und den Neu:England-Staaten. 

marginata. Duham. 5 in Georgien, Carolina und Weft:Florida. 

mariana. Fin. b in Marvland und Virginien. 

racemosa. Fin. d in Penfolvanien Ohio und Neu:Porf, 

speciosa. Mid. b in beiden Carolina's und PVirginien. 

Annona. Lin. Flaſchenbaum, Eier-Rahm:Apfel. Wild. Kl. 13. ©. 6. 
tripelata. Nit. b auf den großen Antillen, in Guatemala und Merico , erreicht 
eine Höhe von 11 — 12 Fuß und bringt eine apfelförmige, vortrefflihe Frucht. 
Apocyoum. Lin. Hundefohl,, Hundegift. Engl. Dog’s-bane. Wild. Al. 5. O. 2. 
androsaemifolium. Lin. Fliegenfalle. Mäin Birginien, den beiden Carolina’, 
Georgien und Florida, 
Aquilegia. Lin. Afeley. Engl. Columbine. Wild. Kl. 13. ©. 5. 
canadensis. Lin. 4 in allen Staaten nördlich von Penfylvanien. 
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Arachis. Sin." Erdnuß. Engl. Earth-Nut. Bild. Kl. 17. ©. 4. 
hypogaen. Lin. O in Merico einheimifch ; jet aber auch auf fait allen weſtindi— 
fhen Infeln und den füdlichen Theilen der Union angebaut, liefert ein gutes 
Speifeöl. 
Aralia. Lin. Aralie. Wild. Kl. 5. D. 5. 
spinosa. Pin. Engl. Angelica-Tree. 5 in den Earolina’d und Georgien. 
Aracauria. Juſſ. Andentanne. Wild. Kl. 22. ©. 13. 
excelsa. Aiten. d auf den Infeln der Nordweitfüfte. 
Areca. Pin. Arefabaum. Engl. Cabbage-Tree (Kohlbaum). Wille. Kl. 21. O. 8. 
oleracea. Pin. d auf den caraibifhen Infeln und der Halbinſel Florida. 
Argemone. Fin. Stahelmohn. Wild. Kl. 13. D. 1. 
mexicana. in. © Zierpflanze in Merico, mit glänzend gelben Blumen und weiß: 
geaderten, ftaheligen Blättern. 
Aristolochia. Lin. Ofterluzey. Engl. Birthwort. Wild. Kl. 20. ©. 5. 
sipho. Herit. b in allen Staaten der Union, mit 20 und 30 Fuß langen Ranfen, 
und purpurrotben einblättrigen Blumen. 
tomentosa. Sims. b in den mittlern und weftlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
trifida. d in Weftindien und Guatemala. 
Asclepias, in. Schwalbenmwur;. Engl. Swallow-wort. Bild. Kl. 5. D. 2. 
curassavica Lin. b Zierpflanze in Weftindien. 
iocarnata. Pin. Y in Birginien, den Carolina's und Georgien. 
syriaca. Pin. Seidenpflanze. 4 überall in der Union. 
tuberosa. Pin. 4 in allen öftlihen Staaten der Union, in Kentucky und Tenneilee. 
Asimia. Decandolle. Wild. Kl. 13. O. 6. 
triloba. Dec. 5 in Welt : Virginien, Kentucky, Penfolvanien und den Carolina's. 
Aster. Pin. After, Sternblume. Engl. Starwort. Wild. Kl. 19. ©. 2. 
dumosus. Lin, 4, mit Pleinen weißen Blumen, in den vereinigten Staaten. 
grandiflurus. Lin. A in allen mittleren Theilen Nord » Amerifa’s; mit einzelnen 
purpurfarbigen Erdblumen, mit Citronengerud. 
novae angliae. Lin. Y in Neu: England und Neu» Dorf, wird 6—8 Fuß hoch; 
mit violet:blauen , rispenförmigen Blumen. 
puniceus. Fin. 4, überall in Nord:Amerifa, — mit großen grünrothen, oder pur: 
rurfarbigen Blumen. 
rubricaulis. Cam. U in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
sericeus Bent. d an den Ufern des Miſſiſſippi und Ned rivers. 
spectabilis. Aiton. A an der Weftfüfte von Nord:Amerifa. 
Azalea. Pin, Azalee. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
calendulacea. Mich. b in Penfulvanien, Ohio, Kentucky und Tenneffee, hiervon 
jwei Spielarten; A. crocea und A. flammen. 
audifora. Lin. b überall in Nord:Amerifa, mit den Spielarten: A. alba, bicolor, 
carnen, coccinea major und minor, papillionacea, partita und rutilaus. 
viscosa. Lin. b in Birginien, mit unzähligen Spielarten. 
Baccharis. Fin. Kreuzwurz. Engl. Flowman’s Spikenard. 
halimifolia. Lin. b in Georgien und Florida, 
Bambusa. Schrober. Bambus. Engl. Bamboo-Cane. Wild. RI. 6. D. 1. 
arundinacea. 5 auf den weftindifchen Snfeln. 
Batschia. Mich. Pers. Kl. 5. O. 1. 
sericea. A in Virginien und im Weften der Alleghany's. — Mit der Wurzel 
färben die Indianer ihren Körper roth. 


Befaria. Pin. Befarie,, Bejarie. Wild. Kl. 11. D. 1. 
racemosa. Bent. b in Florida. 
Begonia. Lin. Begonie, Schiefblatt. Wille. Kl. 21. D. 7. 
acuminata. b in den Niederungen der Hondurasbay. 
dichotoma. 5 in Guatemala. 
. macrophylia. 5 in Samaifa und Martinique. 
nitida. d auf den Bergen in Jamaika. 
Berberis. Fin. Sauerdorn, Berberidbeere, Engl. Barberry. Willd. Kl. 6. ©. 1. 
vulgaris. 5 überall in Nord:Amerifa. 
Besleria. L. Beslerie. Willd. Kl. 14 ©. 2. 
melittifolia. Fin, b in allen wärmern Gegenden Amerika's. 
Betula. Fin. Birfe. Engl. Birch. Willd. Kl. 21. O. 7. 
lenta. Lin. b in allen Etaaten nördlih von Marvland. 60—70 Fuß hoch. 
nigra. Fin. b in Ganada und Pirginien. 90 Fuß Höhe; in verfhiedenen Spiel: 
arten. 
Bidens. Lin. Zmeisahn. Willd. Kl. 19. O. 1. 
leucantha. Willd. O in Pirginien. 
Bignonia. Pin. Bignonie. Engl. Trumpet-fower. Wild. Kl. 24. ©. 2. 
capreolata. fin. b in Birginien. 
Catalpa. Lin. Trompetenblumenbaum. Engl. Common Catalpa. d in den Caro- 
lina's, Georgien und Florida, 
radicane. Fin. b von Penfplvanien bis herab nad Slorida. 
Bixa. Pin. Orleanbaum, Roucou. Engl. Anotta. Rild. Kl. 13. ©. 1. 
Orellana. Sin. b in Guatemala und den niedern Theilen Merico's. 
Boltonia. Heritier. Boltonie. Willd. Kl. 19. ©. 2. 
asteroides. Mich. U an den Teichen und Niederungen in Virginien. 
glastifolia. Herit. 4 in Penfolvanien und Virginien. 
Bouvardia. Salisb. Bouvardie. Willd. Kl. 4. ©. 1. 
triphylla. b in Mexico, 
Bromelia. Sin. Ananas. Engl. Pine-apple. Bild. Al. 6. ©. 1. 
ananas. Lin. 5 in Weftindien, Guatemala und Merico. 
Brunsfelsia. Pin. Brundfelfie. Wild. Kl. 14. O. 2. 
americana. fin. in Weftindien und Mexico. 
undulata. b in Barbados und Jamaika. 
Bumelia. Swars. Hochſtamm, Eiſenholz. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
tenax. Willd. in Carolina. 
Buphthalmum. Pin. Ochfenauge. Engl. Ox-eye. Willd. A. 19. ©. 2. 
helianthoides. Lin. 4 überall im nördlichen Amerika. 
Cacalia. Lin. Peſtwurz, Lömenpflanze. Willd. Kl. 19. ©. 1. 
suaveolene. Sin. in PVirginien. 
Cactus. Lin. Gadeldiftel. Wild. Kl. 12. O. 1 im verfhiedenen Arten in Weftindien 
und Merico. 
melocactus. Fin. d in Meftindien. 
Caesalpinia. Pin. Eäfalpinie. Wild. Kl. 10, D. 1. 
pulcherrima. Swartz b in Weftindien. 
sappan. h Braſilienholz, in Weftindien und der Campachebay. 
Callicarpa. Lin. Schönbeere. Wild. Kl. 4. ©. ı. 
americana. Lin. b in Carolina. 
Calliopsis. Reihenbah. Schöngeficht , Doppelgefiht. Wild. Kl. 19. D. 3. 
bicolor. Rchb. O an den Ufern des Miffouri. 
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Calycanthus. Pin. Kelhblume, Gewürzbaum. Engl. Allepice. Willd. Kl. 12. ©. 5. 
Noridus. Pin. b in den Garolina's, 
laevigatus. Willd. b auf hoben Bergen in Carolina und Virginien. 
Canna. Fin. Blumenrohr, Krebsblume. Engl. Indian-Shot. Wild. Kl. 1. ©. 1. 
angustifolia. Lin. 4 in Weſtindien und Merico. 
faccida. Salisburg. Y in Süd:Earolina. 
giganten. 4 am Miffiffippi und den wefilich gelegenen Ländern ; in Florida. 
glauva. 4 Pin. in den feuchten und warmen Gegenden von Carolina bis 
Florida. 
Caovabis. Pin. Hanf. Engl. Hemp. Bild. Kl. 22. O. 5. 
sativa. Pin. O in verfchiedenen Gegenden Nord:Amerifa’s wild. 
Capsicum. Pin. Spanifher Pfeffer. Wild. Kl. 5 O. 1. 
apnum. Fin. O auf den weftindifhen Infeln, — in Merico und Guatemala. 
Cassia, Pin. Caſſia. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
Sstula. Pin. b in Weftindien. 
grandiflora. b in Merico. 
marylandica,. Lin. b in Virginien und Marpland. 
Senna. Fin. Sennesſtrauch. © in Weftindien. 
Castanea. Miller. Kaftanienbaum. Engl. Chesnut. Wild. Kl. 21. ©. 7. 
americana. 5 überall in Nord:Amerifa, in verfhiedenen Spielarten. 
pumila. Miller. b Zwergfaftanie. Engl. Chincapin. von Virginien bis Florida. 
Ceanothus. Fin. Sedelblume. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
americanus. fin. b in Birginien und den Carolina’. 
Cecopria. Fin. Ranonenbaum, Trompetenbaum. Engl. Snake Wood. Al. 22. DO. 2. 
peltata. Pin. 5 auf Samaifa und den caraibifhen Snfeln. 
Celastrus. Fin. Eelafter. Engl. Staff-Tree. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
scandens. Pin. Baummörder. b in den Ganada’s. 
Celosia. Lin. Hahnenfamm. Engl. Cocks-Comb. Billd. Kl. 5. ©. ı in vielen Arten. 
Cektis. Fin. Zürgelbaum. Engl. Nettle-Tree. Bild. Kl. 5. ©. 2. 
eordata. h̊ überall in den vereinigten Staaten und den Ganada's. 
occidentalis. Lin. b faft überall in Nord:Amerifa. 
Cephalanthus. Pin. Kopfblume. Engl. Button Wood. Bild. Kl. 4. ©. 1. 
occidentalis. Fin. b in den vereinigten Staaten und Canada. 
Cereis. Pin. Judasbaum. Engl. Judas Tree. Wild. RI. 10, ©. 1. 
canadensis. Fin. b in Penfolvanien, Birginien und den Earolina’s, 
Cereus, Pin. Fadeldiftel. Wild. Kl. 12. O. 1. 
Nagelliformia. Fin. b Schlangenaloe, in Merico. 
grandiflorus. Pin. b in Jamaifa. 
Cestrum. Pin. Zefter, Hammerfiraud. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
maorophyllum. 5 auf den Antillen, vorzüglich auf Portorico. 
nocturnum. 5 in Weftindien. 
vespertinum. in. auf den Antillen. 
Chelone, Lin. Schildblume, Boothfaden. Wild. Kl. 14. ©. 2. 
barbata. Gavanilles. U in Merico. 
tampanulata. Cav. U ebendafelbft. 
glabra, obliqua und pubescens. Fin. 4 in Pirginien und bis nad Canada, 
Chenopodium. Lin. Gänfefuß. Engl. Goose-Foot. Wild. Kl. 5. D. 2. 
ambrosioidea. Lin. Zejuitenihee. O in Merico. 
Chlopanthus. Lin. Schneeblume. Gngl. Fringe-Tree. Wild. Kl. 2. O. 1. 
virginica. b in Penfploanien, Marpland und Birginien, 
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Cinchona. Lin. China. Fieberrindenbaum. Willd. Kl. 5. O. 1. 
caroliniana. d in den Carolina's und Georgien. 
officinalis. d Lin. in Merico und Guatemala. 
Citrus. Fin. Orangenbaum. Wild. Kl. 18. DO. 1 in allen Arten, jest in Weſtindien 
und Louiftane. 
Clematis. Fin. Waldrebe. Engl. Virgin's Bower. Willd. Kl. 13. O 
erispa Lin. b in den Carolina's. 
viorna. Fin. b und virginiana. b in dem füdlihen Staaten der Union. 
Clethra. Sin. Willd. Kl. 10. ©. 1. 
acuminata. Mid). b und ainifolia. Fin. h in naſſen Gegenden Nord:Amerifx's. 
paniculata. Aiton. b und pubescens. Willd. b ebendafelbit. 
Clusia. Fin. Elufie. Engl. Balsam-Tree. Bild. Kl 23. D. 1. 
fava. Fin. b Baum von 20 Fuß Höhe, in Jamaika. 
Cobaea. Cavanilles. Willd. Kl. 5. D. 1. 
scandens. Cav. b in Merico, wo dieje Pflanze Yerra morada, blauer Epheu 
heißt. 
Cochlearia. Lin. Wild. Kl. 14. O. 1. 
armoracea. Fin, Meerrettig. Engl. Horse-Radish. 4 wild in Maryland, Virgi— 
nien und Penfplvanien. 
Cocos. Fin. Cocospalme. Engl. Cecoa-Nut-Tree. Willd. Kl. 21. D. 6. 
nucifera. Pin. in Weftindien und Merico. 
Coffea. Lin. Kaffeebaum. Wild. Kl. 5. O. 1 jest überall in Weitindien, Guatemala. 
und Merico. 
Commelioa. Pin. Commeline. Wi. Kl. 3. O. 1. 
tuberosa. Pin, 4 in Merico. 
Comptonia. Gärtner. Comptonie Wild. Kl. 21. D. 3. 
asplenifolia. Gärt. b von Florida bis Birginien. 
Cordia. Fin, Eordie. Sebeftendbaum. Wild, Kl. 5. O. 1. 
macrophylia. Lin. d 50—60 Fuß hoch; überall auf den Antillen. 
Coreopsis. fin. Wanzenblume. Wild. Kl. 19. O. 3. 
auriculata. Fin. b — tenuifolia. Ehrh. M — tripteris, Fin. Y und verticillata. 
Fin. Y im mittlern Theile Nord-Amerika's. 
Cornus. in. Hartriegel. Engl. Dogwood. Willd KL. 4. ©. 1. 
alba. Pin. b in Canada. — alternifolia. Pin. überall in der Union und Canada. 
canadensis. Fin. d in Neu:England und Canada. —- Norida. Lin. b in Penjel: 
vanien, Virginien und Garolina. 
sanguinen. Pin. b und sericea. Heritier. d von Penſylvanien bis Florida. 
Corylus. Fin. Hafelnußftrauh. Engl. Hazelout-tree, Wild. Kl. 21. D. 7. 
rostrata. Aiton. b von Canada bis herab nuch Florida. 
Cosmos. Gavanilles, Willd. 19. ©. 3. 
bipinnatus. Cav. O % Zierpflanze in Merico. 
Crataegus. Pin. Hagedorn, Weißdorn. Engl. Hawthorn. Willd. Kl. 12. D. 2. 
cordata. Aiton. b überall in Nord:Amerifa. — sorbifolia. b ebendafelbft. 
Crinum. Pin. Hadenlilie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
americanum. fin. % und crubescens. Aiton. U in den wärmern Theilen Nord- 
Amerifa’s. 
Cucumis. Lin. Gurfen. Wild. Kl. 21. O. 8 in verfchiedenen Arten. 
Cucurbita. Lin. Kürbis. Engl. Gourd. Wild. Kl. 21. D. 8 in ganz Nord:Amerifa in 
hundert verfchiedenen Arten und Abarten, von der Herfulesfeule bis zum Pomme— 
ranzenfürbis. 
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Cypripedium. Pin. $rauenfhuh. Engl. Ladies-Slipper. Willd. Kl. 20. ©. 2. 
pubescens. Willd. Y an fandigen Klußufern in Carolina, Georgien und Florida. 
Cyrilla. Lin. Cyrille. Wille. Kl. 5. O. 1. 
caroliniana. Mid. d in Carolina, Virginien und Kentucky. 
Datura Fin. Stechapfel. Engl. Thornapple. Willd. Kl. 5. O. 1. 
ceratocaula. O und U auf der Anfel Euba. 
Stramonium. O überall in Nord: Amerifa. 
suaveolens. Humb. b in Merico. 
Decumaria. Pin. Zehnerblume. Wille. Kl. 11. ©. 1. 
barbarea. Sin. b in den Earolina’s. 
Delphivium. Pin. Ritterfporn. Engl. Larkspur, Willd. Kl. 13. ©. 3. 
azureum. Mich. 4 in Georgien und Carolina ; verfhiedene Spielarten. 
exaltatum. Aiton. U überall in der Union und Canada. 
Diantbus Caryophillus. Lin. 4 Wild, KT. 10. O. 2 verfchiedene Arten wild. 
Diervilla. Miller. P. Hl. 5. O. 1. 
canadeusis. Wild. in Canada und Neu:England. 
Dionaea. Pin. Fliegenfalle. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
muscipula. Fin. Benusfliegenfalle. Engl. Venus’s Flytrap. U in Carolina u. Florida. 
Dioscorea. Pin. Damsmwurzel. Willd, AI. 22. ©. 6. 
sativa. Fin. 4 in Wefindien, Merico, Guatemala, Louiſiana. 
Diospyros Lin. Perfimanpflaume. Engl. Pate-plum, Persimons. Willd. Kl. 23. ©. 2. 
virginiana. Pin. b in Carolina, Virginien und Marpland. 
Dirka. Fin. Lederholz. Engl. Leather wood. Willd. Kl. 8. D. 1. 
palustris. Pin. b in Canada und PVirginien. 
Dodecatheon. Pin. Götterblume. Engl. Cowslip. Billd. Kl. 5. O. 1. 
meadia. Pin. U in Birginien. 
Dracocephalum. Lin. Drachenfopf. Engl. Dragon’s-head. Wild. Kl. 14. ©. 1. 
virginianum. Fin. 4 in Virginien und Carolina. 
Duranta. Pin. Durante. Willd. Kl. 14. ©. 2. 
Plumierie. Lin. 5 auf den Antillen, und dort 12—15 Fuß hoch. 
Elymus. Fin. Haargras. Engl. Lyme-grass. Willd. Kl. 3. ©. 2. 
arenarius. Pin, 4 auf dem Slugfande am Meeresufer der Oftfülte. 
Epideadrum. Fin. Baummurzler. Wild, Kl. 20. D. 1. 
cochleatum. Pin. 4 Prachtpflanze auf den Antillen. 
Epigaen. Pin. Fandfraut. Wild. Kl. 10. O. 1. 
repens. Lin 5 überall in Nord:Amerifa. 
Eranthemum. Lin. Wild. Kl. 2. ©. 1. 
bicolor. Schranf. auf Jamaifa, Domingo und Cuba. 
Erica. Pin. Heide. Engl. Heath. Wild. Kl. 8. D. 1 verfchiedene Arten. 
Erodium. Heritier. Reiherfhnabel. Engl. Heron’s bi. Willd. Kl. 16. ©. 3. 
moschatum. in. O in Guatemala und Merico. 
Erythrina. Pin. Korallenbaum. Engl. Coral-tree. Wild. Kl. 17. D. 4. 
Corallodendron. Lin. wahrer Korallenbaum. b auf den Antillen. 
herbacea. Pin. U in Carolina und Florida. 
Erythronicum, Fin. Hundszahn. Engl. Dog’s-Tooth Violet. Wild. Kl. 6. D. 1. 
americanum. fin. 4 überall in den vereinigten Staaten und Canada. 
dens canis. Pin. Y in Birginien. — longifolium. in. 4 in den vereinigten Staaten. 
Eugenia, Pin. Eugenie. Wild. Kl. 12. O. 1. 
unifora. Fin. in Guatemala und Merico. 
Eupatorium. Lin. Alpfraut, Walddoſt, Wafferdoft. Wild. Kl. 19. O. 1. 
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Eupatorium altissimum. Yin, M — aromaticum. Pin. Y_ — purpureum. Lin. 4 in 
der Union und Canada. 
Euphorbia. Fin. Wolfsmilh. Engl. Spurge. Wild. Kl. 11. ©. 3. 
cyathophora. Jacg. b in den wärmern Gegenden Amerifa's. 
punicea. Swartz. 5 auf den großen Antillen. 
Evonymus. Pin. Spindelbaum. Engl. Spindel tree. Wild. Kl. 5. D. 1. 
americanus. Pin, in Rirginien und Carolina, 
atropurpureus. Jacq. überall in Nord- Amerika. 
Excoecaria. Lin. Blendbaum, Blinddbaum. Willd. Kl. 23. ©. 1. 
glandulosa. Swartz. d — lucida. Swartz. d — tinifolia. Sw. b in Weſtindien. 
Fagus, Fin. Buche. Engl. Beech. Bild. Kl. 21. O. 7. 
ferruginea. Niton. überall in Nord:Amerifa ; in vielen Spielarten. 
Ficus. fin. Feige. Engl. Fig tree. Willd. Kl. 23. D. 2. 
elastica. Noifette. b in Weftindien und Merico. 
nymphaeifolia. Fin. b in Guatemala. 
Fragaria. Pin. Eröbeere Engl. Strawberry. Wild. Kl. 12. D. 5. 
elatior. Ehrh. 4 Garten:Eröbeere, wild im Miſſiſſippithale. 
grandifora. Ehrh. A in Merico und Guatemala. 
virgioiana. Ehrh. Q in Virginien und Garolına. 
Fraxinus. Pin. Eſchenbaum. Engl. Ash tree. Rilld. Kl. 23. D. 2. 
alba. Vosc. b überall im nördlichen Amerifa, bis 80 Fuß hoch. 
carolinaua. Yam. b in Carolina, Georgien, Florida und Alabama, in vielen 
Spielarten. 
pubescens. am. d — quadrangulata. Mich. b — serratifola. und viridis In 
allen weitliben Staaten und nördlih von Marpland. 
Fumaria. fin. Erdrauch, Hablwurzel. Engl. Fumitory. Willd. Kl. 17. D. 2. 
fungosa. Niton. Z in Penfvlvanien und Canada. 
glauca. Curtis. O in Canada. 
sempervirens. Z' in Pirginien und Canada. 
Galardia. Famard. Gaillarde. Willd. Kl. 19. D. 3. 
bicolor. Fam. Z in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
Gaultheria. Pin. Gaultherie. Wild. Kl. 10 ©. 1. 


procumbens. Fin. 5 in den mittlern Staaten Nord-Amerika's. 
Caura. Pin. Prachtkerze, Stoljenfraut. Willd. Kl. 8. ©. 1. 


biennis. Lin. Z in Rirginien und Penfplvanien. 
Gelsemium Mid. Gelfemie. P. Kl. 5. ©. I. 
sempervirens ers. b in den vereinigten Staaten. 
Gentiana, Pin. Enzian. Engl. Gentian. Wild. Kl. 5. ©. 2. 
Pneumonanthe. Fin. 4 auf feuchten Sevennen und Prairies in Nord:Amerifa. 
Georgina. Willd. Georgine, Dahlie. Willd. Kl. 19. ©. 2. 
coceiner. Wild, M — variabilis. Wild. Y in Merico, beide in vielen Spiel: 
arten, mit Blumen von allen Farben, 
Gleditschia. fin. Gleditſchie; Bohnenbaum. Willd. HI. 23. D. 2. 
monosperma. Walther. b — aquatica. — carolineusis. — Gpielarten in Caro: 
lina und Georgia. 
triacanthos. Fin. in Canada. 
Gloriosa. Lin. Pradtlifie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
superba, Pin. 4 in Louifiana, Florida und Merico. 
Gloxinia,. Hertier. Glorinie. Wild. Kl. 14. O. 2. 
speciosa. Ker. Y — trichotoma. Man. U in Guatemala. 
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Glycine. Sin. Glycine; Süßbohne. Wild. Al. 17. ©. 4. 
Apios, U in Birginien. — frutescens. Fin. 5 in Carolina. 
Gomphrena. Fin. Kugel:Amaranth. Engl. Willd. Kl. 5. ©. 2. 
globosa. Lin. O in Weſtindien. 
Gordonia. Pin. Gordonie. Willd. Kl. 16. ©. 11. 
Lasianthus, Lin. db in den feuchten Niederungen von Florida, Georgien und 
Garolina. 
pubescens. Pam. b in Florida und Alabama. 
Gossypium. Lin. Baummolle. Engl. Cotton. Wild. Kl. 16. ©. 11. 
herbaceum. !in. O in Wejlindien und den füdlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Guajacum. Pin. Franzofenhol;. Engl. Lignum-Vitae-tree. Willd. Kl. 10. D. 1. 
oificinale. Lin. b in Guatemala, Merico und Weitindien. 
sanctum. Lin. ebendafelbit, vefonders häufig auf Haity. 
Gunjava. Gärtner. Guajave. Wild, Kl. 12. ©. 1. 
pyriformis. b in Weftindien. 
Gymnocladus. Lam. Nadlaf; Bondufbaum. Willd. Kl. 22. O. 9. 
canadensis. Lam. 5 in Canada. 
Haematoxylon. in. Blauhol; ; Campecheholz. Engl. Logwood. Wild. Kl. 10. D. 1. 
campechianum. fin. auf Jamaika, Haity, der Campeche: und Hondurasbay. 
Halesia. fin. Halefie. Engl. Soowdrop tree. Wild. Al. 11. ©. 1. 
tetraptera. Lin. b in Carolina. 
Hamamelis. Pin. Zudernuß. Engl. Witch-Hazel. Willd. Kl. 4. O. 2. 
virginica. fin. 5 in Virginien, und allen füdlichen Staaten der Union. 
Helenium. Pin. Samenfraut. Wild. Kl. 19. ©. 2. 
autumnale. Pin. 4 in der Union und Canada. 
Heliantbus, Fin. Sonnenblume, Engl. Sunflower. Bild. Kl. 19. ©. 3. 
altissimus. fin, 4 in Penfolvanien. 
apnuus. Fin. O in Merico und Guatemala. 
ziganteus. fin. Y — laetifforus. Pers. M — multiforus. 4 Ein. in den vereinig- 
ten Staaten. 
Heliconia, Lin. Helifonie. Wild. Kl. 5. O. 1. 
Bibai. Willd. M — humilis. Jarg. 4 und psittacarum. in. fil. 4 in Weitindien 
und Merico. 
Helicteres. fin. Schraubenbaum. Engl. Serew tree. Willd. Kl. 16. ©. 10. 
Jamaicensis. Pin. d am Meeresftrande zu Jamaika und Guba. 
Heliotropium. Lin. Sonnenwende. Engl. Turnsole. Wild. Kl. 5, ©. 1. 
corymbosum. Ru. $ in Merico und Guatemala. 
odoratum. 5 in Merico und auf den Prairien des Weftens. 
Helonias, Pin. Helonie. Wild. Kl. 6. ©. 3. 
latifola. Mid. 4 in den Swamps von Maryland bis Florida. 
Heuchera. Pin. Heucere. Willd. Kl. 5. O. 2. 
americana. Pin. 4 überall im nördlihen Amerika. 
Hibiseus. Pin. Eibifh. Wild. Kl. 16. ©. 11. 
coceineus. Mid. d — incanus. Wendl. d in Earolina. 
Manihot. d in Weftindien. 
palustris. Pin. 4 in Birginien und Ganada. 
speciosus. Aiton. 5 in Güd-Carolina und Florida. 
Hippophae. Lin. Pferdedorn. Engl. Sea-Buckthorn. Wild. HI. 22 O. 4. 
cauadensis, Lin. h in Canada und Neu» England. 
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Humulus. fin. Hopfen. Engl. Hop. ®illd. Kl. 22 ©. 5. 
Lupulus. Pin. 9 in Nord: Amerifa, in feuchten niedrigen Waldgegenden. 
Hydrangea. Fin. Rild. Kl. 10 ©. 2. 
arborescens. fin. b in Birginien und Carolina. 
niven. Mi. b in allen Staaten zwifhen Maryland und Canada. 
quercifolia. Bartr. db in Florida. 
Hyperanthera. Forskel. Belzennuß. — Engl. Horse-Radish tree. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
moringa. Bahl. h in Weftindien, Merico und den füdlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Hypericum. Lin. Hartheu, Johanniskraut. — Engl. St. John’s Wort. BWilld. Kl. 18 
D. 4. 
pyramidalum. Aiton. 4 in Kentucky, den Earolina’s und Virginien. — prolificum. 
Lin. b ebendafelbft. 
Jacquinia. Fin, Sacquinie. Willd. Kl. — 
aurantiaca. Niton. b in den wärmern Gegenden Amerika's. 
Jatropha. in. Brechnuß. — Engl. Physic-nut,. Wild. Kl. 22 O. 8. 
multifida. Fin. — napaeifolia. Desrouffaur. — panduraefolio. Andrews. Urens. 
Lin. auf den Antillen und in Merico. 
llex. Lin. Stechpalme. — Engl. Holly. Wild. Kl. 4 O. 4, 
Aquifolium. Lin. h in Birginien, den Carolina's, Georgien und Florida, in vie: 
fen Spielarten. 
cassine. Lin. b in Carolina und Florida. 
Nlicium. Lin. Badian. Sternanied. — Engl. Aniseed Tree. Wild. Kl. 13. ©. 6. 
floridanum. Lin. in Florida. 
parvilorum. Mid. 5 in Florida, Georgien und Alabama. 
Impatiens. Lin. Balfamine, — Engl. Balsam. Bild. Kl. 5 ©. 1. 
noli tangere. Lin. Springfraut. O in Ohio, Indiana, Michigan und Canada. 
Indigofera. Pin. Indigo. Will. Kl. 17 O. 4. 
Juncen. b in Virginien, den Carolina’s und Florida. 
tinctoria. Lin. 5 in Weftindien und den füdlihen Theilen der vereinigten Staaten. 
Inga. Wild, Inge. Wild. Kl. 33 O. 1. 
marginata. Wild. auf Barbados und den übrigeen Antillen. 
vera. Wild. b in Guatemala und Merico. 
Ipomoea fin. Trichterwinde. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
Batatas. Poiret.  Z in Weſtindien. 
coceinea. Lin. O auf Domingo. — I. hederacea. Lin. O ebendafelbft und auf Euba. 
mutabilis. 5 in Guatemala und Merico, — I. purpurea. © ebendafelbit. 
Iris. Sin. Schwertel, Schwertlilie. Wild. Kl. 3 O. 1. 
versicolor. Lin. M — I. virginica. fin, 4 in Birginien. 
Itea. Fin. Itea. Wild. MM. 5 O. ı. | 
virgivica. Lin. b in Birginien. 
Juglans. Lin. Nußbaum. — Engl. Walnut, Wild. Kl. 21 O. 7. 
alba. fin. — I. cinerea. Lin. $ — I. nigra. Pin, überall in Nord - Amerika. 
Pekan. Walter. in Slinios und Indiana. 
Juniperus. Lin. Wahholder. — Engl. Juniper. Willd. Kl. 22 O. 13. 
bermudiana. fin. auf den Bermuden und an der Küfte der vereinigten Staaten. 
virginiana. Fin. 5 die rothe Eeder, in Earolina und Virginien. 
Justicia. Fin. Zuftizie. Wild. Kl. 2 ©. ı. 
bicolor. Sims. $ — I. cristitata. Jacq. b in Guatemala. 
quadrifida. Wahl. b in Merico. 
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Kalmia. Pin. Kalmie. Willd. Al. 10 O. 1. 
angustifolia. Pin. b in den vereinigten Staaten und Dber : Canada. 
glauca. Aiton. auf Neufundland. 
hirsuta. Walter. — K. latifolia. Fin. — und K. rosmarinifolia, in Süd : Caro: 
Ina, Georgien und Florida. — 
Lantana. Fin. Fantane, Mehlbaum. Willd. Kl. 14 ©. 2. 
aculeata. Pin. — L. gamara. Fin. — L. involucrata und L. odorata. in Gua— 
temala und Merico. 
Laurus. Pin. Zorbeerbaum. — Engl, Laurel. Bild. Kl. 9 ©. 1. 
Benzoin. Fin. Benjoin : Lorbeer. — Engl. Benjamin’s Tree. db in Pirginien an 
feuchten Orten; in Marpland, 
Borbonia. Lin. 5 in Georgien, Carolina und Klorida, 
geniculata. Mid. 5 in Carolina und allen füdlihen Theilen der Union, 
Laurus. Pin. 
Sassafras. Fin. b Sajfefras, in den vereinigten Staaten. 
Ledum. Pin, Kienpoft ; Porf. Wild. Kl. 10 O ı. 
buxifolium. Aiton. Engl. Boxtree-leaved Dendrium. in Carolina und Virginien. 
latifolium Lam. in den Sümpfen von Grönland und den nördlichen Theilen 
Amerifa's. 
Liatris. Schreber. Prachtſchecke. Wild. Kl. 19 ©. 1. 
elegans Wild. — L. macrostachya. Mid. Y,— L. spicata. Willd. 4 in den 
mittlern Theilen der Union. 
Lilium. Lin. Lilie. Wild, Al. 6 O. 1. 
canadense. Pin. M — L. coccineum. 4 — L. superbum, Pin. 9 überall in 
Mord : Amerifa. 
Limonia. Pin, Fimonie, Wild. Kl. 10 2. 1. 
trifoliata. Pin. in Weftindien. 
Liquidambar. Pin. Amberbaum. Wild, Al. 21 D. 7. 
styraciflua. Ein. Storar » Amberbaum, in den wärmeren Theilen Mord: Amerifa's, 
bis 40° nördl. Br, 
Liriodendrum. Fin. Tulpenbaum. — Engl. Tulip-tree. Willd. Kl. 13 D. 6. 
tulipifera. Ein. 5 überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spielarten: 
L. acutiloba. Mid. — L. dava. — L. integrifolia und — L. obtusiloba. 
Mid. 
Lobelia. Fin. Pobelie. Wild. Kl. 5 D. 1. 
cardinalis Fin. Gardinalsblume. 4 in Pirginien, den Carolina's und Florida. 
Fulgens Wild. 4 in Merico. — L. hirsuta. Fin. 5 in den vereinigten Staaten, 
splendens. Wild. 4 in Merico und Louiſiana. — L. syphilitica. Pin. 4 in Bir: 
ginien. 
Lonicera. Lin. Geisblatt; Specklilie. — Engl. Honey-Suckle. Wild. Kl. 5 O. 1. 
Flava. Sims. in Carolina. — L. grata. Aiton. — L. parviflora. — L. semper- 
virens. Pin. und L. virginica überall in den vereinigten Staaten. 
Lopezia. Pin. Lopezie. Wild. Kl. ı D. ı. 
mexicana. fin. O in Merico. 
Lupinus. in. Wolfsbohne; Feigbohne. — Engl. Lupine. Wild. Kl. 17 O. 4. 
perennis,. Pin. 9 in Canada und der Union. 
variegatus. Poiret. 4 in Nutfafund, und am St. Lorenz; in Canada. 
Lycium. Lin. Bocksdorn; Teufelsjwirn; — Engl. Box-Thorn. Wild. Kl. 5 D. 1. 
in verfhiedenen Arten. 
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Lycopersicum. Miller. Liebesapfel. — Engl. Love-apple Tomata. Willd. Kl. 5 ©. 1- 
esculentum. Miller. O in Mexico, Weftindien und den vereinigten Staaten. 
Lycopus. Lin. Zigeunerfraut. — Engl. Water-Horehound. Willd. Kl. 2 D. 1. 
aquaticus. in den Swemps und feuchten Prairien, der mittleren uud weftlideren 
Staaten. 
Magnolia. Fin. Magnolie, Biberbaum. Willd. Kl. 13. D. 6. 
acuminata. Lin. in Penfplvanien. — M. cordata. Mich. in Carolina. 


glauca. Pin. überall in der Iinion. — M. grandiflora. fin. in Carolina und 
Florida. 
macrophylia. Mid. — M. pyramidata. Bart. — und M. umbrella. in Bir: 


ginien und Carolina. 
Malpighia. Lin. Malpighie. Engl. Barbadoes-Cherry. Wild. Kl. 10 O. 3. 
glabra. Pin. in Jamaika und Weftindien überhaupt. — M. urens. Pın. auf den 
Antillen. 
Ma)va. Lin. Malve. Engl. Mallow. Willd. Kl. 16. D. 8. 
umbellata. Gavan. b in Merico. 
Mammillaria. Haworth. Wild. Kl. 12. ©. 1. 
simplex. Haw. d auf Felfen im wärmern Amerifa. 
Martynia. Sin. Gemshorn. Willd. 14. D. 2. 
anguloso. fam. O in Merico. — M. annun. Fin. Z' an den Ufern des Mif- 
ſiſſippi. 
diandra. Gloxin. O in Mexico und Guatemala. 
probosriden. Aiton. © in Florida. 
Maurandia. Zacquin. Maurandie. Willd. Kl. 14. D. 2. 
semperflorens. Jacq. 4 in Merico. 
Melia. fin. Zedarach. Engl. Bead-tree. Wild. Kl. 10. D. 1. 
sempervirens. Schwartz. b in Samaifa und Domingo. 
Melissa. Pin, Meliffe. Engl. Balm. Willd. Kl. 14. O. 1. in verfdiedenen Arten. 
Mentha. Lin. Münze. Engl. Mint. Willd. Kl. 14. ©. 1. in allen Arten wild in den 
vereinigten Staaten. 
Mentzelia. Pin. Mentzelie. Wild. Kl. 13. ©. 1. 
aspera. Fin. b in Guatemala und Merico. 
Menyanthes. Fin. Biberflee, Fieberflee. Engl. Buck-Bean. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
trifoliata. Lin. 4 in allen Swamps der Union. — M. minor. Mic 4 in Earolina. 
Mimosa. Lin. Sinnpflanze. Billd. Kl. 23. ©. 1. 
aculeatocarpa. Oftega. — M. asperata. Lin. 5 in Vera Eru;. 
cornigera. Lin. Engl. Cuckold-Tree. b in Merico und Euba. 
Mimosa. fin. 
pudica, ®in. Engl. Humble plaut. J b in Weftindien und Merico. 
quadrangularis. h in Guatemala. — M. sensitiva. Lin. b in Merico und bem 
Miffiffippithale. 
Mimulus, Pin. Gauflerblume. Engl. Monkey flower. Willd. Kl. 14. ©. 2. 
glutinosus.  — M. luteus. 4 in Guatemala und Merico. 
ringens, Lin. 4 in Birginien und Carolina. 
Mirabilis. fin. Wunderblume. Wild. Kl. 5. D. 1. 
Jalapa. Pin. 4 in Weftindien. — M. longiflora. Lin. 4 in Merico. 
Mitchelia. Lin. Mitchelle. Wild. Kl. 4. O. 1. 
repens. fin. d in Birginien, Carolina und Maryland. ‘ 
Momordica. Lin. Balfamapfel. Wild. Kl. 21. D. 8. 
Elaterium, Lin. Efelögurfe. Engl. Squirting Cucumber. © im Süden der Union 
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Monarda. Pin. Monarde. Wild, Al. 2. D. 1. 
didyma. Lin. Sefuitenthee. Engl. Oswega Tea. % in Penſylvanien und Neu-Vorf, 
fistulosa. Pin. 4 in Canada. 
Morus. Pin. Maulbeerbaum. Engl. Mulberry. Willd. Kl. 21. O. 4. 
rubra. fin. b in Ganada und den ganzen vereinigten Staaten. 
Musa. Pin. Pifang, Adamdfeige. Engl. Plantain-Tree. Billd. Kl. 23. D. 1. 
coceinea. Andr. — M. paradisiaca. fin. — M. sapientum. fin. in Weftindien 
und Merico. 
Myrthus. Lin, Myrthe. Engl. Myrtle. Bild. Kl. 12, ©. 1. 
Pimenta. Pin. Nelkenpfeffer; Neue Würze. Engl. Allspice-Tree, Piment. 5 in 
Weſtindien. 
Napaea. Lin. Napäe. Willd. Kl. 16. O. 8. 
laevis. Lin. A in Virginien. — N. lobata. Y in Virginien und Carolina. 
Narcissus. Lin. Narziffe. Wild. Kl. 6. D. 1 verfchiedene Arten in Lonifiana und an 
den Ufern des Miſſiſſippi. 
Neottia. Swartz. Meottie. Willd. Kl. 20. D. 1. 
speciosa. Sw. 4, in Guatemala. 
Nepeta. Lin. Katenmünze. Engl. Catmint. Wild, Kl. 14. ©. 1. 
Cataria. Lin. 4 in Maryland und Penfyloanien. 
Nerium. Lin. Dleander. Wild. Kl. 5. O. 1. 
Oleander. b in den feuchten Niederungen Haity's. 
Nicotiana. in. Tabaf. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
Tabacum. Fin. O in den füdlihen Theilen der vereinigten Staaten bis Maryland, 
in Weitindien und Merico. 
Nolana. Lin. Schellenblume. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
prostrata. in. in Merico’8 Sandgegenden am Meere. 
Nymphaea. Fin. Seerofe. Engl. Water-Lily. Wild. Kl. 13. D. 1. 
alba. Ein. 4 — odorata. Aiton. 4 — und rubra. Andr. 4, in — und 
Weſtindien. 
Nyssa. Sin. Tupelo. Willd. Kl. 23. O. 2. 
aquatica. Fin. d — candicans. Mid, — granditendata. Mich. — und villosa 
Mid. in den vereinigten Staaten und Canada, 
Oenothera. Fin. Nachtkerze. Wild. Kl. 8. O. 1. 
biennis. Lin. Rapontica, Rapunzel:Sellery. Jin Birginien. 
purpurea. Eurtis. CO) — suaveolens. Desfont. O Z überall in den vereinigten 
Staaten. 
tetraptera. Sin. Q in Merico. 
Olea. Lin. Dlivendbaum. Wild. Al. 2. O. 1. 
americana. Pin. b in Carolina und Florida, in mehren Spielarten. 
Opuntia. Miller, Willd. Kl. 12. O. 1. 
coccinellifera. Fin. — ficus indica. — speciosa. — vulgaris in Weftindien, 
Merico und Guatemala. 
Orchis. Lin. Knabenfraut. Wild. Kl. 20. O. 1 verfchiedene Arten, in den vereinigten 
Staaten. 
Oryza. Lin. Reis. Wild, Kl. 6. O. 2. 
sativa. in. in den füdlichen Staaten der Union und Weftindien. 
Oxalia. Lin. Sauerkfee. Engl. Wood Sorrel. Bild, Kl. 10. ©. 5. 
violacea. fin. 4 in PVirginien und Ganada. 
Pachysaudra. Mich. Dickfaden. Willd. Kl. 21. O. 4. 
procumbens. Mid. 9 auf den Alleghany’s und blauen Bergen. 
Nord⸗Amerika v. Bromme. I, 
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Paneratium. Lin. Gilgen, Kraftblume, Maͤchtlilie. Willd. Kl. 6. O. 1. 
calathiforme. Redoute. 4 in Guatemala. 
caribaeum. Lin. 4 auf Jamaika und den Antillen. 
distichum, Gurtid. 4 in Mexico. — P. maritimum. fin. U in Carolına am 
Meeresftrande. 
Panicum. Sin. Hirfe. Engl. Panic grass. Willd. Kl. 3. O. 2. 
miliaceum. Lin. O in Haity und den füdlihen Staaten der Union. 
Passiflora. Fin. Paſſionsblume. Wild. Kl. 16. O. 3. 
alata. d in Weftindien. 
coerulea. Fin. d in Merico und den großen Antillen. 
euprea. Lin. d auf Providence und den Bahamas. 
holosericea. Fin. d im Staate Vera-Erus. 
lunata. Smith. $. — maliformis. Lin. — minima — und quadrangularis. Fir. 
d auf allen weflindifchen Inſeln. 
Petalostemum. Mid. Kronfaden. P. Kl. 17. O. 1. 
violaceum. Mid. 4 in Illinois. 
Phlox. Lin. Klammenblume. Engl. Lychnidea. Willd. 5. O. 1. 
acuminata. Purfh. 4, — carolina. Lin. 4. — divnricata. in. 4. — glaber- 
rima. Lin. 4. — maculata. fin. 4. — ovata. in, A. — paniculata. Lin. %. 
— pilosa. fin. 4. — reptans. Mid, 4. — setacea. Lin. Y. — suaveolens. 
Yiton. — subulata. Lin. 4 — und undulata. Aiton. 4 in den vereinigten 
Staaten und Canada. 
Pbyllanthus. Sin. Blattblume. Wild. Kt. 21. D. 8. 
falcatus. Perfoon. auf den Bahamainfeln. 
Physalis. in. Judenkirſche. Engl. Winter-Cherry. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
pubescens. fin. O J in Wefiindien und Merico. 
Phytolacca. Lin. Kermesbeere. Willd. Kl. 10. O. 6. 
decandra. Lin. 4 in Birginien und Maryland, 
Pinus. Fin. Fichte. Engl. Pine. Wild. Kl. 21. O. 8 davon in Nord-Amerifa aus der 
Familie Pini, Fichten, Kiefern. Engl. Pines: 
Pinus maritima. Meerftrandsfichte. Engl. Maritime Pine. in Neu-England. 
P. palustris. Miller. Sumpffihte. Swamp Pine, in den Sümpfen von Nord-Ca— 
roline. j 
P. resinosa. Xiton. und P. rigida. Miller, in Birginien. 
P. Strobus, Weymouthskiefer, Weymouths Pine, in Virginien und Sanada. 
P. Taeda. Lin. Fadelfihte, und P. variabilis, Lambert, in Carolina und Bir: 
ginien. 
aus der Familie Larices, Lerhenbäume, Larches: 
Pinus americana. Poiret. Engl. Red Larch. — P. Larix, — Common Larch, 
und P. pendula, Trauerlerche, in verſchiedenen Spielarten. 
aus der Familie Picaen, Tannen. Engl. Spruces oder Firs: 
Pinus Abies. Rothtanne, Tannenföhre. Engl. Cammon Spruce. in beiden Canada’. 
P. alba. Niton. in Neu + England und Canada, P. balsamena. Lin. Balfamtanne. 
Balm of Gilend. 
P. canadensis. Aiton. Hemlodstanne. Engl. Hemlock-Spruce. — P. nigra und P. 
Picea. Lin. Pechtanne. Engl. Silver-Fir. in den vereinigten Staaten und Canada. 


Pitcairnia. Heritier. Pitcairnie. Wild. Kl. 6. D. 1. 


latifolia. Aiton, d in Weftindien. 
Platanus. Fin. Platane. Engl. Plane Tree. Wild. Kl. 21. O. 7. 
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Platanus occidentalis. Fin. überall in Nord-⸗Amerika, wo er in feuchten Gegenden, am 
Ufer der Bähe und Flüſſe, eine Höhe von 60— 70 Fuß erreiht; in mehren 
Spielarten. 
Podalyria. Lin. Podalyrie. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
alba. Fin. 4 in Carolina. — P. australis. Lin. 9 ebendafelbft und in Florida. 
Podophylium. Pin. Fußblatt. Engl. Duck’s-foot. Wild, Kl. 13 ©. 1. 
peltatum. Fin. Y in den vereinigten Staaten. 
Polemouium. Pin. Speerfraut. Engl. Greek Valerian. ®illd. Kl. 5 ©. ı. 
reptans. Pin. U, auf den Gebirgen in Virginien und Maryland. 
Fontederia. Pin. Ponteterie. Wild. Kl. 6 ©. 1. 
cordata. Lin. 4 in den Wällern von Pirginien, den Earolina’s und Florida. 
Populus. Fin. Pappel. Engl. Poplar. Wild. Al. 22 ©. 7. 
angulata. Xiton. in Virginien und Carolina. 
balsamifera. Fin. Balſampappel, in Garolina, Georgien und Alabama. 
candicans. Aiton. — P. grandidentata. Mich. — heterophylla, Fin. — monili- 
fera. Aiton. — tremuloides. Mich. und P. viminea. Desfont. überall in den 
vereinigten Staaten und Ober:Canada. 


Portulaca. Fin. Portulaf. Engl. Purslane. Wild. Kl. 11 ©. ı. 
oleracea. Pin. O in Weftindien, Merico und Rouifiana. 
Potentilla. Fin. Potentille. Wild. Kl. 12 D. 5 in verfchiedenen Arten. 
Prinos. Pin. Engl. Winter-Berry. Billd. Kl. 6 ©. 1. 
vertieillatus. Lin. 5 in Sümpfen von Virginien und Penfplvanien. 
Prunus. Fin. Pflaumen. Wild. Kl. 12 ©. 1. 
americana. fin. — avium. fin. — cerasus. fin. — und P. domestica, bereits 
in allen Arten in den vereinigten Staaten angebaut ; einheimiſch aber: 
lusitanica. Pin. in Penſylvanien. 
pumila. Lin. Zwergfirfhe, in Canada und Michigan. 
virginica. Pin. in Maryland und Virginien, 80—100 Fuß hoher Baum. 
Psidium. Pin. Gujavabaum. Engl. Guava. Willd. Kl. 12 ©. 1. 
pyriferum. Lin. d in Beftindien. 
Ptelea. Sin. Kleebaum, Federblume. Engl. Shrubby-Trefoil. Wild. Kl. 4 ©. 1. 
trifoliata. Pin. in den vereinigten Staaten. 
Pulmenaria. Lin. Zungenfraut. Engl. Lungwort. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
virginica. Fin. 4 in Pirginien. 
Pyrola. in. Wintergrün. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
maculata. Lin. M überall in Nord:Amerifa. 
Pyrus. Pin. Birnbaum. Wild. Kl. 12 O. 4. 
angustifolia. Niton. b mit Fleinen fauren Früchten. 
Botryapium. in. fil. Traubenbirne. 5 in Virginien und Canada. 
commupis, in. und P, malus. fin. in den vereinigten Staaten in großer Menge 
angebaut. 
ovalis, Wild. Engl. Spiked-Hawthorn. b in den nördlichen Theilen der vereinig- 
ten Staaten und Canada. 
Quassia. Pin. Quafie, Bitterholz. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
amara. Fin. b in Guatemala und Weftindien. 
Quercus. Pin. Eidye. Engl. Oak. Bild. Kl. 21 ©. 7. 
alba. fin., in Canada bis gegen Florida, 70-80 Fuß hoch, 6—7 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. 
aquatica. Mich. im Süden der vereinigten Staaten; 30 — 40 Fuß hoch. 
8* 
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Quereus bicolor. Willd., in feuchten Gegenden der vereinigten Staaten ; Höhe 60-70’. 
Castanea. Willd., in den fruchtbarjten Gegenden der vereinigten Staaten, big 80. 
Fuß hoch, mit eßbaren Frücten. 
occinea. Wangenb. in Carolina und Pirginien. 
imbricaria. Mid. Latteneiche. Engl. Tile-cupped Oak. in Penfolvanien und SI: 
lindis. 
Iyratha. Mid. in den Swamps und an den Flußufern der beiden Florida, Geor: 
gien und Carolina, 
macrocarpa. Mich., überall in den vereinigten Staaten. 
montana. Willd., auf dem Alleghanv-Gebirge, mitten unter Steinen und Felfen, 
60 Fuß hoc. 
nigra. Lin. in den trod'nen und fandigen Gegenden der füdlichen vereinigten Staaten, 
olivaeformis. Mich. überall in Nord:Amerifa. 
Phellos. Lin. Weideneiche, in feuchten Gegenden von Mord:Amerifa, 50—60 Fuß 
hoch. 
Prinos. Lin. Zaubereiche, in feuchten, ſchattigen Waldungen der ſüdlichen verei— 
nigten Staaten; 80—90 Fuß hoch, und mit wohlſchmeckenden Früchten. 
rubra. Pin. Engl. Cliampion-Oak. in Garolina und Canada. 
sessililora. Smith. im Alleghany-Gebirge. 
stellata. Willd. in den vereinigten Staaten und Canada, 40-50 Fuß hoch. 
tinctoria. Wild. Färbereihe, Quercitroneneihe, Engl. Dyer’s Oak. in Penfol: 
vanien bis herab nad Florida, und in verfchiedenen Spielarten. 
virens. Niton. im Süden der vereinigten Staaten, namentlih aber in Louiſiana. 
Ranunculus. Pin. Ranunkel; Hahnenfuß. Engl. Crow-foot. Wild. Kl. 13 ©. 6. in 
verfchiedenen Arten in den vereinigten Staaten. 
Rhexia. Lin. Rhexie. Wild. Kl. 8 O. 1. 
virgivien. Pin. Y in den Sümpfen von Pirginien und Carolina, 
Rhirophora. Lin, Wurzelbaum. Wild. Kl. 11 ©. 1. 
"Mangle. Lin. in Weftindien, Merico und Florida, an den Geefüften. 
Rhododendrum. fin. Alpenrofe. Wild. Kl. 10 O. 1. 
maximum. Fin. und Ah. minus. Mich. überall in Nord-Amerika. 
Rhodora. Fin. Rofenhoß. Wild. Kl. 10 O. 1. 
canadensis. Pin. im nördlihen Theile der vereinigten Staaten und Eunada. 
Rhus. fin. Sumach. Wild. Kl. 5 ©. 3. 
Cotinus. fin. in Canada, Michigan und Sllinois, 
Toxicodendrum. Lin. Gift-Sumach. Engl. Poison-Oak-Sumach, in Virginien bis 
Canada. 
typhivum. ®in, Engl. Virginian-Sumach, von Virginien bis herab nach Florida. 
Ribes. Fin. Krausbeere. Engl. Currant. Wild. Kl. 5 O. 1. 
aureum. Purfh. goldgelbe Sohannisbeere. Engl. Golden Currant., üllerall in der 
Union und Canada. 
Cynosbati. Pin. Canadiſche Stacelbeere. 
Noridum. Herit. Penſylvaniſche Stachelbeere. 
nigrum, Lin. überall in Nord:Amerifa, 
Ricinus. Fin. Wunderbaum. Engl. Palma Christi. Wild, Ki. 21 ©. 8. 
conmunis, Fin. in Weftindien und dem Süden der vereinigten Staaten. 
Rivioa, Pin. Rivine, Wild. Kl. 4 O. 1. 
humilis. Pin. Engl. Downy Rivina. auf den caraibifchen Snieln. 
Robinia. Pin. Schotendorn. Wild. Ki. 17 O. 4. 
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Robinia hispida. Lin. Engl. Rose-Acacia, in Carolina, Florida, PVirginien und Pen- 
folvanien. 
Pseudacacia. Lin. falfhe oder weiße Acacie, überall in Nord:Amerifa. 
squamata. Bahl. auf den weitindifhen Inſeln. 
viscosa. Bentenat., auf den apalachiſchen Gebirgen. 
Rosa. Pin. Roſe. Milld. Kl. 12 ©. 5. 
blanda. Niton. Pabradorrofe, an der Hudfondbay. 
carolina. Lin. Schirmrofe, überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spiel: 
arten. 
einnamomea. Desvaur. Engl. Cinnamon-Rose, in der Union in drei Spielarten, 
ald: scandens, strista und virginiana, die in feuchtem Boden gegen 15 Fuß 
hoch wird. 
lucida. Ehrh. in verſchiedenen Spielarten, in der Union. 
muscosa. Aiton. in Carolina, Georgien und Alabama. 
parviflora. Ehrh. in Carolina. — R. turgida. Perfoon. in allen öſtlichen Staaten 
der Union. 
Ruhus Fin. Brombeere. Engl, Bramble. Wild. Kl. 12 ©. 5. 
urticus. Lin. 4 in Canada und den Hudfonsbay-Ländereien. 
odoratus. Lin. b in Canada und den vereinigten Stauten. 
Rudbeckia. Fin. Rudbedie. Wild. Kl. 19 D. 3. 
amplexifolia. Willd. O in Merice. — R. augustifolia. Yin. Y in Birginien. 
hirta. Lin. Jin Florida, Carolina und Birginien. 
laciniata. Lin. in Virginien und Canada. — purpuren. Fin. % ebendafelbft 
auf Bergen. 
Ruellia. Pin. Ruellie. Wild. Kl. 14 O. 2. 
infundibuliformis. Andr. b in Weftindien. 
Russellia. Jacquin. Ruffelie. Willd. Kl. 14 ©. 2. 
multidora. Sims. 5 im Staate Vera Eruz und Teras. 
Saccharum. Lin. Zuderrohr. Engl. Sugar-Cane. Bil. Kl. 3 O. 2. 
offeinarum. Lin. 4 in Wefindien, Guatemala, Merico und Foniflana. 
Salicernia. Sin. Gladfhmalz. Engl. Glasswort. Willd. Kl. 1O. ı. 
herbaeea. Pin. O Z am Meeresftrande von Virginien, Carolina und Georgien. 
Salvia. Pin. Salsen. Engl. Sage. Wil. Kl. 2 ©. 1. 
amarissima, Oſtaga. 4 in Mexico. 
chamaedryoides. &av. in New.Spanien und Louiſiana. 
coceinea. Fin, 4 is Zlorida. — 8. leonuroides. Glorin., in den Gebirgen Gua— 
temala’s. 
pseudo-eoecinea, Jacq. in Merico und Guatemala, 
Sanguinaria. Pin. Blutwurz, Blutyflanze. Engl. Puecoon. Wild. Kl. 13 O. 1. 
canadensis. Fin. Engf. Bloodwort-Puccoon, Y in Canada und Neu-Engländ. 
Sanguisorba. Fin. Wiefenknopf. Wild. Kl. 4 D. 1. 
canadensis, fin. 4 und media. Lin 4 in Canada. 
Sanvitalia. Gavanilled. Sanvitalie. Wild. Kl. 19 D. 2. 
procumbens. Bild. O in Merico. 
Sarraeenia. Pin. Sarrazenie, Bild. Kl. 13 ©. 1. 
flava. Pin. 4 in Merico und Guatemala, 
paerpurea. Lin. A in Canada. 
Saxifraga. Pin. Steinbreh. Wild. Kl. 10 ©. 2 verfhiedene noch micht befchriebene 
Arten. 
Schinus. Fin. Mollebaum. Willd. Kl. 22 ©. 9. 


118 


Schinus molle. Lin. b in Guatemala. 
Secale. fin. Roggen. Wild. Kl. 3. D. 2. 
cereale. Fin. O Z alle Arten, jest ın Menge angebaut. 
Senecio. fin. Kreuzkraut. Engl. Groundsel. Wild. Kl. 19 D. 2. 
aureus. fin. Q in PVirginien und Canada. 
Sida. Pin. Wild. Kl. 16 D. 8. 
abutilen. Fin. Gemeine Sida; Sammetpappel. Engl. Broad-leaved-Sida. © in 
Meftindien. 
angustifolia. Cuv. M — S. arborea. Fin. b — und S. cristata. Fin. in Qua: 
temala. 
Dilleniana. Wild. O und S. mollis, Ortega. b in Merico. 
Sideroxylum. Fin. Gifenholj. Engl. Iron-wood. Wild, Kl. 5 D. 1. 
atrovirens. Lam. b und S. tenax. in Carolina und Florida. 
Silene. Fin. Peimfraut. Engl. Catchfiiy. Wild. Kl. 10. O. 3. 
coceinen. Mönd. 4 und 8. virginica. Lin. 4 in den mittlern Staaten der 


Union. 
Silphium. Fin. Silphie. Wild. Kl. 19 D. 4. 
Astericus. in. — connatum. Pin. — laciniatum. Sin. — perfoliantum. Pin. -— 


terebinthinaceum. fin. und trifoliatum. Pin., überall in den vereinigten Staaten. 
Sisyrinchium. Pin. Schmeinsrüffel. Wild. Kl. 3 ©. 1. 
anceps, Lam. 4 in Virginien und Canada. 
Bermudiana, Pin. 4 auf den Bermudifcher Inſeln. — S. bicolor. NRedoute. eben: 
daſelbſt. 
striatum. Smith, 4 in Mexico. 
Solanaudra. Pers. Wild. Kl. 16 O. 3. 
cordifolia. Vent. 2, in Carolina. 
Solandra. Swartz. Solandra. Wild. Kl. 5 O. 1. 
grandifora. Swark in Jamaika. 
Solanum. fin. Nachtſchatten. Willd. Kl. 5 D. 1. 
esculentum. Dunal. Eyerpflanze; Melanzanapfel. Engl. Egg plant, night shade. 
© in den vereinigten Staaten. 
ovigerum, Dunal. Wahre Everpflanze. O ebendafelbft in allen Staaten. 
quereifolium. Fin. M und reclinatum. Herit. 4, in Guatemala. 
tuberosum. Lin. Kartoffel. Engl. Common Potatoe. 4 wild in Guatemala. 
Solidago. Fin. Goldruthe, Engl. Golden-Rod. Willd. Kl. 10 ©. 2. 
altissima. Pin. und bicolor. fin. überall in Nord : Amerika. 
canadensis. Pin, in Virginien und Canada. 
Flexicaulis. Pin. — lanceolata. Aiton. — laterifora. Niton. — procera. Xiton. 
in Canada, Neu: England und Michigan. 
Sonchus. Fin. Gänfedijtel. — Engl. Sow - Thistle. Willd. Kl. 19 O. 1. 
alpinus. fin. Y — canadensis. Fröhlich. U in Canada. 
Floridanus. in. Z in Wirginien und den weſtlichen Staaten. 
macrophyllus. Wild. 4 überall in Nord » Amerifa. 
Sorbus. fin. Eberefhe. — Engl. Service Tree. Wild. Kl. 12 ©. 3. 
americana. Willd. b — Engl. Mountain Ash, in den Ei ai von Meu: 
England und Canada. 
domestica. Pin. Speierlingsbaum. — Engl. True Service Tree. d auf dem 
Alleghany » Gebirge. 
Spigelia. Pin. Spigelie. — Engl. Worm grass. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
marylandica. Fin. 4 in Virginien, Maryland und Garolina. 
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Spiraea,. Pin. Spierftaude. Willd. Kl. 12 O. 4 
americana. Mid. 4 überall in Nord - Amerifa. 
hypericifolia. Pin. M — lobata. Murray. 4 in Ober : Kanada und Michigan. 
opulifolia. Fin. db — tomentosa. fin. b — trifoliata. Lin. 4 überall in den ver: 
einigten Staaten. 
Stapelia. Fin. Stapelie. Wild. Kl. 5 O. 2. verfhiedene Arten in Weftindien auf 
trodnen Stellen. 
Staphylea. Fin. Pimpernuß. — Engl. Bladder-Nut. Willd. Kl. 5 ©. 3. 
trifolia. Lin. b in Virginien. 
Statice. Pin. Grasnelfe. — Engl. Sea-Lavender. Willd. Kl. 5 ©. 5. 
Limonium. Fin. 4 am Meeresftrande,, von Virginien bis Florida. 
Stevia. Cavanilles. Stevie. Wild. Kl. 19 ©. 1. 
Eupatoria. ®illd. 4 — ovata. Wild. A in Merico. 
pedata. Cuv. O auf der Inſel Cuba und Haity. 
punctata. Verf. M — und serrata. Wild. A in Mexico und Guatemala. 
Stewartia. Fin. Stewardia, Wild. Kl. 16 O. 8. 
malochodendrum. in, Engl. Common Stewartia — und pentagina. Heritier, in 
Birginien. 
Styrax. Pin. Stororbaum. Bild. Kl. 109. 1. 
laevigatum. Xiton. b in Süd - Garolina, Georgien, Slorida und Alabama. 
Swietenia. Pin. Mahagonibaum. Wild. Kl. 10 O. 1. 
Mahagoni. Lin. b in Weftindien, der Honduras » und Campechebay, und auf der 
Südſpitze von Florida. 
Tagetes. Fin. Sammetblume ; Todtenblume. Wild. Kl. 19 D. 2. 
erecta. Pin. — Engl. African Marygold. © in Merico. 
lucida. Gau. Engl. Sweet scented tagetes. Y — patula. fin. O in Merico, 
Tamarindus. Pin. Tamarinde. Wille. Al. 16 ©. 1. 
indica. Fin. in Weftindien, Guatemala; und Merico. 
Taxodium. Rihard. Willd. Kl. 21 ©. 8. 
distichum. Richard. b in Garolina, Birginien, Georgien, Florida und am Milli: 
fippt, 
Tecoma. Juſſieu. Wild. Kl. 14 O. 2. 
pentaphylla. Pin. Q auf den Antillen. 
Theobroma. Pin. Willd. Kl. 18 O. 1. 
Cacao. Lin. Cacaobaum. b auf den weftindifhen Inſeln, Guatemala und Merico. 
Thuja. Pin. Lebensbaum. — Engl. Arbor vitae, Willd. Kl. 21 O. 8. 
vecidentalis. Lin. b in Canada. 
sphaeroidalis. Rihard. b in den Swamps der vereinigten Staaten. 
Tiaralla. Pin. Spitzhut. Wild. Kl. 10. ©. 2. 
cordifolia. Pin. 4 überall in den vereinigten Stauten und Ober : Sanada. 
Tigridia. Zuffieu. Tiegerlilie. P. Kl. 3 ©. 1. 
Pavonia, Verf. 4 Pfauen » Tiegerlilie, in Merico. 
Tilia. Pin. Linde. — Engl. Lime Tree. Wild. Kl. 13 D. 1. 
alba. Aiton. b überall in Nord : Amerifa. 


Tradescantia. Pin. Tradescantie. — Engl. Spider wort. RI. 6 ©. 1. 
discolor. Smith. M — erecta. Cuv. O in Merico. 
rosea. Vent. 4 und virginica. Pin. 4 in Carolina und Virginien. 
Trifolium. Lin. Klee. — Engl. Trefoil. Wild, Kl. 17 O. 4. 
in verihiedenen Arten einheimiſch. 
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Trillium. gin. Dreizahl; Trilffraut. Wild. Kl. 6 O. 3. 
sessile. fin. 2} in Carolina. 
Triticum. Pin. Weisen. Kl. 3 O. 2. in allen Arten, in den vereinigten Staaten und 
D:ber : Sanada in Menge angebaut. 
Tropaeolum. fin. Gapucinerfrejie. — Engl. Indian-Cress. Wild. Kl. 8 D. 1. 
majus. fin. M O — minus. fin. 4 © und peregrinum. Fin. © in Guatemala. 
Ulmus. Pin. Ulme, Engl. Elm Tree. Wild. Kl. 5 D. 2. in mehren Arten, in den 
vereinigten Staaten und Ganada. 
Vaceinium. fin. Heidelbeere. — Engl. Whortleberry. Rild. Kl. 8 ©. 1. 
amoenum. Aiton. — corymbosum. Pin. — tenellum. Aiton., in den vereinigten 
Staaten und dem ganzen nördlichen Theile von Amerika. 
Vallisneria. Lin. Ballisnerie. Willd. Kl. 22. O. 2. 
spiralis. Fin. Q in den Lagunen Merico’s und Louiſiana's. 
Vanilla. Miller. Banille. Wild. Kl. 20. ©. 1. 
aromatica. b in Meftindien, Merico und Oftflorida. 
Veratrum. fin. Wild. Kl. 3 ©. 1. 
Iuteum. fin. — viride. Niton., überall in Nord « Amerifa. 
Verhascum. fin. Königskerze. — Engl. Mullein. Willd. Kl. 5 ©. 1. in mehren Arten, 
in den vereinigten Staaten. | 
Verbena. fin. Gifenfraut. — Engl. Vervain. Bild. MI. 2 ©. 1. 
Aubletia. in. O ZJ in Carolina, Virginien und Canada. 
graudifora. Mid. O — hastata. Fin. 4 und stricta, Ven. (Willd. A. 14. 
D. 1.) 4 in Ohio, Indiana, Slinois und Penſylvanien. 
urticnefolia. Fin. Q in Virginien und Canada. 
Verbesina. in. Verbefine. Willd. Kl. 19 ©. 2. 
Coreopsis. Mid. 4 überall im nördlichen Amerifa. 
Vernonia. Schreber. Bernonie. Wild. Kl. 19 ©. 1. 
noveboracensis. Wild. 4 in Carolina, Virginien, Penfvlvanien und Neu -Vorf. 
Veronica. Lin. Ehrenpreis. — Engl. Speedwell. Wild. Kl. 2 ©. 1. 
carnulosa. Lam. — caroliniana. Walter. — laevis. Sam. — peregrina. fin. © 
— virginica. Fin. 4 und viele andere Arten, überall in Nord + Amerifa. 
Viburoum. fin. Schneeball. Wild. Kl. 5 ©. 3. 
Lentago. Lin. — nudum. Fin. — prunifolium. fin. — pyrifolium. Disfont. — in 
den vereinigten Staaten und Canada. 
tinoides. Tin. fil. im füdlihen Amerifa, in Florida und Louiſiana, in feuchten 
Niederungen. 
Viola. Lin. Veilhen. — Engl. Violet. Bild. Al. 5 ©. 1. 
palmata. Fin. 2 in Virginien, fo wie einige andere Arten im Wellen des Miſ⸗ 
ſiſſippi. 
Virgilia. Lamark. Virgile. P. Kl. 10 ©. 1. 
lutea. Mid. fil. ein Baum von 30 — 40 Fuß Höhe in Tenneſſee, Kentucky und 
Alabama. 
Viscago. Heller, Beerentaubenkroyf. Wille. Kl. 10 D. 3. 
stellata. Reichenb. 4 in den vereinigten Staaten. 


Vitis. Lin. Weinftod. — Engl. Vine-grape. Wild. Kl. 59. 1. 
vinifera. in. b in 8— 10 verfchiedenen Arten überall in den vereinigten Staa: 
ten, bis an die Ufer der canadifchen Seen; in vorzüglicher Menge in Penfvl: 
vanien, Maryland, Birginien, Florida, und in Wet: Arfınfas und Teras in 
ganzen Bergen. 
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Ximenesia. Savanilles. Zimenefie. Wild. Kl. 19 D. 2. 
encelioides. Cav. O Z Y in Merico. 
Yucca. Pin. Ducce. — Engl. Adam’s Needie. BWilld. Kl. 6 D. 1. 

aloifolia. Lin. d in Carolina, Florida und Mexico, in mehren Spielarten. 

Draconis. Lin. b in allen wärmeren Theilen Amerika's. 

Filamentosa. fin. 5 in Birginien, Carolina, Georgien und Alabama, 

gloriosa. Lin. db in allen füdlihen Staaten der Union, in mehren Spielarten. 
Zanthorrhiza. Heritier. Gelbwurzel. — Engl. Yellow-Rood. Bild. Kl. 5 ©. 7. 

apiifolia. Herit., in Carolina, Neu: Georgien und Dregan. 

Zanthoxylum. Lin. Zahnwehbaum ; Keulbaum. — Engl. Toothach Tree. Wild. Kl. 

N2D.5. 

Fraxineum. ®ild. b in Canada, Penfploanien, Birginien und $lorida. 

earibaeum. Gärtn. — olava Herculis. Duroi — und ramiforum. Mich. Spiel: 

arten Der vorigen in Florida, Alabama und Miffiffippi. 
Zea. Lin. Türfifher Weisen, Belihforn. — Engl. Indian Corn. Bid. Kl. 210.3. 

Mays. Fin. Mais © in ganz Nord: Amerifa, in mehren Spielarten, die ſich 

durch höheren oder niedrigeren Wuchs, durch frühere Reife umd durch die Farbe 
der Körner unterfcheiden. 
Zingiber. Gärtner. Ingwer. — Engl. Ginger. Bild. Kl. ı ©. 1. 
officinale. Bosc. A in Weltindien, namentlih auf den großen Antillen. 
Zionia. Pin. Zinnie. Wild. Kl. 19 ©. 2. 
elegans. Jacq. [höne Zinnie. O in Merico. 
multifora. Lin. O — Engl. Redlowered Zinnia, in Louiſiana und Merico. 
tenuiflora. Sarg. O und vertillata. Lin. O in Merico und Beftindien. 
Zygia. Brown. Bild. Kl. 3 ©. 1. 
marginata. 5 auf den Antillen. 

Andere Pflanzengattuugen, die theild aus der Öftlihen Hemifphäre nah Amerifa 
verpflamgt wurden, theild mit europäifhen Arten ganz gleich find, in Nord » Amerifa 
aber in Menge vorfommen, werden in der Topographie, in fo fern fie für ein oder 
das andere Land befonders Werth oder Sntereffe haben, ausführlicher berührt werden. 


€. Aus dem Thierreide, 


Wie das Pflanzenreich hat auch das Thierreich in Nord » Amerifa, in feiner Ge: 
ſammtheit betrachtet, eine beſonders charafteriftiihe Phoftognomie, und nicht blos die. 
Gattungen, auch die Mehrzahl der Gefihlechter ift diefem Theile der weftlihen Welt 
eigenthümlich und ihre Analogie mit den Gefchlechtern anderer Erdtheile. Der hohe 
Norden, die Polarzone und deren Naturerzeugniffe bleiben fich in beiden Hemifphären 
gleich, die mittlern Theile Nord : Amerifa'3 haben europäiſche Thiergattungen aufge: 
nommen, und ohne wefentlihe Veränderung beibehalten, die Tropenzone aber bejist 
diefelbe Mannigfaltigkeit, denfelden Reihthum an eigenthümlichen Geſchlechtern, wie 
die Tropenzone der alten Welt. 


I. Zäugetbiere. 
Erfte Ordnung: Primates, 


1. Affen findet man nur in Guatemala, Merico und Meftindien, und da nur 
seihwänzte oder Meerfagen, theild ald Sapajus, theild ald Sanguin— 
ben. 

a 8lammaffen, Ateles: den marginatus, den pentadectylus und Arach- 

noides. 
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b. Brüllaffen, Mycetes, den Beelzebub, den Simia veniculus, 8. capicina 


und S. apella, 
c. Shweifaffen, Pithecia, den chiropotes; den Monacha; leucocephala 


und melanocephala. 

d. Bidelaffen, Callithrix, den Cebus apella; cirrifera; barbata; nigra ; 
albifrons; flava;.hypoleuca und variegata; den Callithrix scieurea; infulata; 
lugens ; moloch ; personata ; quadricolor ; torquata und vilosa; und 

e. Seidenaffen, Hapale, den Lacepedii, Midas, Oedipus, argentata, 
jachus, melanura, den Ursula. gracilis, labiata, leonina und rosalia, 

Amweite Ordnung: Mammalia quadrupeda 

2. Unterden Handfüßlern, Palmipoda: 

a. Das Beutelthier, Didelphis, und zwar: Didelphis brachyura, brevicandis, 
cayopollin, crassicandis, Janata, marsupialis, murina, nana, opossum, 
trisriata und virginiana, in Guatemala, Merico, Weftindien und den verei- 
nigten Staaten. . 

b. Die Fledermaus, vespertilio, davon: 
lasiuris, maximus und ruber, in Guatemala, Merico und Weftindien, caro- 
lineusis und noveberacensis in Mord » Amerıfa. 

c. Die Blattnafe, Phyliustomus, darunter: 
spectrum, in Merico, crenulatus, elongatus, frenatus, hastatus und lilium, 
in allen wärmeren Gegenden Nord » Amerifa'e. 

d. Kantenlefjer, Noctilio; ale: 

leporinus und rufescens. 

Täfchelfittige, Saccopterix, nur lepturus, und 

. Grämler, Dysopes, darunter: 

amplexicandatus, ater, auripendulus, castaneus, crassicandatus, fusciventer 
und obscurus. | 
3. Bon Zehen: Füfler, Digitato-unguiculata, findet man in Worb: 

Amerifa : 

A. Sleifhfreffende vierfüßige Säugetbiere, Ferae. 

1. Aus dem Geihleht Kae, felis, 

Felis Onca, der Jaguar, oder amerifanifche Tieger, in Guatemala und Merico. 

f. concolor et discolor, der Euguar, Puma, oder amerifaniihe Löwe, im 
ganzen wärmern Amerika. 

f. catus; — Wulamech; Serval; — novae Hispaniae; — mellivora; — L. 
Lynx und f. Jaguarondi. — 

2. Ursus. Bär, und zwar: 

U. americanus, in faft allen weftlihen und nördlichen Staaten Nord -» Ameri: 
ka's; in verfihiedenen Spielarten. 

U. glacialis, der Eisbär, am Polarozean, und der Baffinsbay. 

U, gulo (gulo borealis), Vielfraß, und zwar: canescens, luscus, WMolfbär 
oder Wolverene; und vittatus, in Canada, Michigan und dem Nordweſt— 
Gebiete; — mapourito und suffocans in Merico. 

Der U. meles, Dachs, in verfchiedenen Arten. Der Toati oder das Nafenthier, 
U. nasua, in mehren Arten in Merico und Guatemala, und 

Ursus lotor (Procyen lotor), der Waſchbär, in allen wärmeren Theilen Nord: 
Amerika's, bis zum 45° nördlicher Breite. 

3. Canis, der Hund, und zwar einheimijch von: 

Canis familiaris, der Haushund: Terrae novae, der Neufundländer auf Neu: 

fundland und Labrador. 


* 9 


123 


C. mexicanus ; gibbosus und nudus in Merico und Weftindien. 

€. Lupus, der Wolf, in verfhiedenen Arten, im Weften und Norden. 

C. Vulpes, der Fuchs, und unter letzteren: Lagopus, der nörblihe Polar: 
oder Eisfuchs; Alopex, der Brandfuche ; cinereo-argentens, der dreifarbige 
Fuchs; decussatus, der Kreuzfuchs; der rothe, ſchwarze, weiße und virgini: 
ſche Fuchs. 

4. Viverra. Ziebethkatze. 

V. putorius, der Skunk, in Virginien und Canada, und V. genetta, ebenda: 
felbit. 

V. caudivolvula, der Sinfajou ; Potto (Cercoleptes Schr.), fomwohl caudivol- 
volus als lepidus in Merico, Guatemala und Weſtindien. 

5. Mustela, Wieſel, darunter: 

M. erminea ; — vulgaris, — zibellina, — vison, canadensis, — der Minr 

oder lutreola in verfhiedenen Spielarten, überall in Nord » Amerifa. 
6. Lutra, Dtter. 

L. vulgaris (Mustela Lutra L.) gemeine $ifchotter. — L. lutreola (Mustela 
Iutreola L.) Sumpfotter. — L. Iutris (Mustela lutris L.) Meerotter, und 
— marina, in den nördlichen Theilen Amerika's, bis herab zum 39° nördli⸗ 
her Breite. 

7. Erinaceus, gel, in verfchiedenen Arten. 
8 Talpa, Maulwurf, ebenfalld in verſchiedenen Arten. 
9. Sorex, Spitzmaus, und zwar: 

S. araneus; — 8. aquaticus; — cristatus (Talpa cristata Cuv.); — longi- 
candata, und moschatus, 

B. Nagethiere, Glires 
1. Sciuri, Eichhörnchen, und zwar: 

Sciurus aestuans; — capistratus; — caroliniensis; — cinereus; — flavus; 
grenadensis; — hudsonius; — mexicanus; — niger; — rufus; — stria- 
tus; — variegatus; — volans in mehren Arten und volucella. 

2. Myoxus, Schläfer, nur den 

M. quercinus in Merico. 

3. Mures, Mäufe, darunter 

mus musculus, Hausmaus; — M. sylvaticus; — M. agrarius und scricinus. 
von Ratten: Mus decumanus; — amphibius; — bursarius, die canadiſche 
Ratte oder Gonher und die Mofchusratte. 

4, Arctomys, das Murmelthier : 

A. empetra, in Canada; — A. monax, in Maryland und Virginien; — mo- 
nax Missouriensis, weftlid vom Mifiiffippi, und viscania, in Guatemala 
und Merico. 

5. Dipus, Springer. — Hiervon nur den Dipus canadensis; Engl. Jumping 
Möuse, im nördlichen Theile der vereinigten Staaten und Ober » Canada. 
6. Lepus, Hafe. 

L. variabilis, und caniculus, im mittlern Theile Nord » Amerifa’d; — nanus 
bis zum hohen Norden hinauf. 

7. Hystrix, Gtadelfchwein; ald Hystrix und Loncheres, Lanzenthier, und zwar: 
H. dorsata, im Norden der vereinigten Staaten und den Canada's; — pre- 


hensilis, der Coandu; — insidiosa; — mexicana; — nyctherema; — 
rutila und tortilis, im Süden der Union und Merico. 
Loucheres brachiura; — chrysura und palencea, in Guatemala und 


Merico. 
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8. Custor, Biber. 

€. fiber, überall in Nord» Amerifa;: — in den wärmeren Theilen bewohnt er 
die kältern Gebirgsgegenden. 

9. Cavia, Meerfchweindhen, und zwar als: 

Coelogenys, Badenthier, brunnea und rufa, und 

Dasyprocta, ©teifthiere, acuschi und acuti, in Guatemala und Merico. 

Cavia aperea; — capybara und cobaya, ebendafelbft, in Weftindien und Dem 
Süden der Union. 

4. 3ehben-Hufer, Digitato-ungulata. 
A. Pachydermata , fhweinartige Thiere. 
1. Tapirus, der Tapir. 
T. americanus, der Anta, der größte Vierfüßler in Merico. 
2. Sus, das Schwein. 

S. scrosfa , dest Europa nad Amerika gebracht, hat ſich dort außerordentlih ver— 
mehrt, lebt verwildert in Weftindien, und durchftreift in großen Herden die 
MWaldungen der vereinigten Staaten und der Ganada’s. 

S. tajassu (Dicotyles torguatus. Cuv.), dad Biſamſchwein, Nabelihmein, oder 
Pecary, ald Dicotyles tajassu und Albirostris, in Guatemala und Merico. 


B. Bradypoda. Faulthiere. 

1. Bradypus, Faulthier, in Nord » Amerifa nur in Merico und Guatemala, als: 

B. didactylus; — torquatus und tridactylus. 

2. Myrmecophaga, Ameifenbär, darunter : 

M. didactyla; — jubata; — tetradactyla und tamandua Cuv. in fumpfigen 

waldigen Gegenden von Guatemala und Merico. 
3. Dasypus, Gürtelthier. 
D. decumanus; — fimbriatus; — gymnurus und villosus, in Merico und 
Guatemala, 
5. Hufer Ungulata 
A.Solidungula. Einhufige Thiere. 
1. Equus, das Pferd. 

E. caballus und E. asinus; Pferd und Efel find aus Europa nach Amerifa 
gebracht worden, haben ſich aber dort fo ungemein vermehrt, daß man weft: 
fih vom Mifiiffippi und auf der Halbinfel Florida das Pferd in großen Heer: 
den wild antrifft. Efelzucht wird in den vereinigten Staaten ſtark betrieben, 
und Maulthiere, Mulus, vom Eſelhengſte und vom einer Pferdeftutte, 
und Maulefel, Hinnus, vom Pferdehengfte und einer Efelinn, find 
namentlih in Birginien und Garolina, in Merico und auf allen wejtindijchen 
Inſeln ungemein häufig. 

B. Bisulca; Spalthufige Thiere. 

1. Auchenia, Halsthiere, darımter : 

A. huanacus; — lama und vicunna, hin und wieder auf den fteilften Gebir: 
gen, oder in der Nähe der Schneegrenje auf den Gradfluren von Guatemala 
und Merico ; doch nicht einheimiſch. 

2. Cervus, der Hirfh. Aus diefem Geſchlechte befist Nord » Amerika : 

C. alces, das Glenn oder Elf, auf den Felfengebirgen, dem Nordmweftgebiete 
und den Canada's, ald Moufethier aud) in Neu: England, Neu: Braun: 
fhmweig und dem ganzen Welten, 

C. dama, den Damhirſch, und C. elephas, den Edelhirſch, jest nur noch weft: 
ih vom Miſſiſſippi. 
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C. canadensis, in Canada und dem Norden und Weften ber Union; — C. wa- 
piti, den Wapiti am Miſſouri und in Arfanſas. — C. mexicanus, überall 
in den vereinigten Staaten von Merico; — C. virginicus, vorzüglich in 
Weftvirginien, Caroline, Georgien, Florida, Alabama, Mififfippi, Tenneffee 
und Kentudy. — C. tarantus in Grönland und Spitzbergen. 

3. Antilope. Gazelle. — Mehre noch unbeftimmte Arten diefer Thiergattung heer: 
denmweife am obern Miffouri. — A. rupicapra auf dem Feljengebirge. 
4. Capra. Ziege. 

Auch diefed Thier findet man in den Ebenen des obern Mifiouri in ganzen 
Heerden, die im Winter im fhwarzen Gebirge Schuß ſuchen. In 
ihrer Größe weichen fie von unferer gemeinen Ziege, C. hircus, nicht fehr 
ab. — Außer ihnen findet man in Nord : Amerifa : 

€. ibex, den Steinbock, auf dem Felfengebirge und den höchſten Gebirgen von 
Samaifa und Domingo. 

5. Ovis, das Schaf. 

0. aries, ift urfprünglich nicht in Amerifa einheimiſch, hat fih aber, dorthin 
verpflanzt , weit verbreitet; 

0. montana, das in Menge an den Felfengebirgen gefunden wird, kommt mit 
dem Argali der Berberey, O. ammon, überein. 

6. Bos, Ochſe. — Hiervon gehören Nord » Amerifa urfprünglich an: 

B. bison, der Bifon oder Bufaloe, der zwiſchen 33° und 44° nördlicher Breite 
beerdenweife im Welten umberirrt, und oft bid 2.000 Pfund ſchwer wird, 

B. moschatus, der Moſchusochſe, der fih nur zwiſchen 60° — 73° nördlicher 
Breite in Heerden von etwa 30 Stüd findet, fih am meiften der Schnee: 
grenze nähert, und gegen die fonftige Gitte der Ochſen, auch auf den Felfen 
umberflettert. 

Unfer Rindvieh ift erft von Guropa in Mord - Amerifa eingeführt worden, hat 
fih aber bereits ins Unglaubliche vermehrt. 


Dritte Ordnung: Mammalia marina 


6. Robbenartige Säugethiere des Meeres: 


1. Phoca, Robbe, in verfhiedenen, zum Theil noch nicht befhriebenen Arten an 
der Küfte von Neufundland, Labrador, der Hudfons: und Baffinsbay, dem 
Nordpolarozean und der Nordweſtküſte. — Ph. australis; — jubata und 
leonina an der Weftfüfte von Mexico und Ealifornien. 

2, Trichechus, Wallroß. 

Tr. rosmarus. Heerdenweife auf dem Treibeije des Nordpols, an der Küfte 
der Baffinsbap, des Hudfonsmeeres und Labrador, doch nirgends diesfeits 
des 50° nördlicher Breite. 

7. Seekühe. 

1. Manatus, die Seefuh, und zwar: 

M. americanus; — australis und fluviatilis, an der MWeftfüfte ımd in den 
Klugmimdungen von Guatemala, Merico und den meftindifchen Infeln. 

M. stelleri (Rytina. Il.) Steller's Seekuh, deren Körper in einen Schwanz 
mit 2 Lappen enbigt, familienweife an den Flußmündungen der Weſtküſte 
von Nord:Amerifa. 

8. Wallfiſche, Cetacena. 
1. Delphinus, Delphin, umd zwar: 
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D. delphis, Tümmler; — D. phocaena, Braunfifh, und D. orca, den Brause: | 
kopf, in den nördlichen Meeren, an der Küfte Neu: Braunfhmeigse, Neu: 
Schottlands und der Union. 


2. Monodor, Narval. 
M. narval, und M. monoceros, im grönländifhen Meere, um Spigbergen 


herum , in der Baffinsbay und dem atlantifhen Meere. 
3. Physiter, Kaſchelot. 
Ph. macrocephalus, Pottfiih, an der Weftfüfte von Nord : Amerifa; — Ph. 
entodon; — Ph. microps und turslo, im nördlihen Dean. 


4. Balaena, Wallfiſch, darunter: 
B. boobs; — glacialis; — gibbosa; — mysticetus ; physalus und rostrata, 


im hohen Norden, um Spisbergen und Grönland ; in der Baffınsday, Dem 
nördlihen Eismeere, und längft der Nordweſtküſte von Amerifa. 


11. Vögel. 
Grfte Ordnung: Landvögel. Avesterrestres, incolentessicca. 


A. Raubvögel, accipitres. 
1. Vultur, Geier ; hiervon in Nord: Amerifa : 

V. atratus; — aureus; — sacer; — in den vereinigten Staaten und den 
Conoda's. 

V. gryphus, Condor, und V. papa, den Geierkönig in Mexico, Guatemala 
und den Antillen. 

2. Falco, Falfe, darunter: 

F. albicille, Fifchadler; — aquilinus; — buteo; — columbarius; — galina- 
rius; — haliaetus; — harpya; — hudsonius; -— leucocephalus; — 
morphnus; — niger; — assifragus ; — palumbarius; — piscatorius ; — 
pularius; — ranivorus; — regalis; rufus; — sparvenius; subbuteo und 
F. tinnunculus,. 

3. Strix, Gule, und jwar: 


Str. acclamator; — arctica; — bubo; — flammea; — maxima ; — nisso- 
ria; — nyctea; — passerina; — peregrinator a luco; — pythaules umd 
scops. i 


B. Abeln, Coraces. 
4. Lanius, Würger, Neuntödter: 
L. canadensis; — collurio,; — excubitor; — garrulus; griseus; — minor 
und tyrannus, 
5. Totus, Mattfhnabel, von denen 12 —14 Arten im wärmern Amerifa, in 
Merico, Weftindien und in dem füdlihen Theil der Union leben. 
6. Caprimulgus, Nachtſchwalbe, Ziegenmelfer: 
C. americanus; — europaeus und Iuteolus. 
7. Trogon, Kurufu, in verfchiedenen Arten, Farben und Größe in Merico und 
Weſtindien. 
8. Bucco, Bartvogel, ebendaſelbſt in einigen 20 verſchiedenen Arten. 
9. Crotophaga, Madenfreſſer, als: 
€. ani und C. major, im wärmern Amerika an feuchten Orten. 
10. Corvus, Rabe. 
€. carnivorus; — caryocatactes; — corax; — cornix; — cristatus; — 
floridanus ; — maritimus und pica. — 
11. Coracias, Rade, in einigen Arten in Merico und Weftindien. 
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12. Oriclus, Pirol. 
O. Baltimorianus; — jupujaba; — phoeniceus und spurius, 
13. Gracula, Ußel, davon: 
Gr. cephalopteros; — gymnecephalus; — purpurea; — quiscula — und 
tristis, in den wärmern Theilen Nord: Amerifa’s. 
1% Ramphastos, Pfefferfraß, Tukan, 
in Merico und Weftindien in mehren Arten, Ramphastos fowohl als Ptero- 
glossus, 
15. Psittacus, Papagey: 
davon in Merico und Weftindien den Ps. matrocercus oder aras, den rufiros- 
tris, den ochrocephalus, den Huacamaya, den Toznenetl, Cochotl und 
Quiltototl, und in den vereinigten Staaten den Ps. caroliniensis. 


C. Spechte, Pici. 


16. Cuculus, Kukuk. 
C. caroliniensis, in der Union; — C. vetula, in Weftindien und Merico und 
mehre noch unbefchriebene Arten. 
17. Trochilus, Kolibri, 
hiervon einige 40 Arten allein in Weftindien und Merico; in den vereinigten 
Staaten nur: Tr. colibris; — minimus und rufus.. — Von Museicapa : 
cantatrix; — cristata; — nunciola; — subviridis und sylvicola. 
18. Jyox, Wendehald, hiervon nur eine Art in Carolina und Weftindien. 
19. Alcedo, Gisvogel. Außer 
A. alcyon, Ipsida und tridactyla, noch verfhiedene Arten in den mwärmern 
Theilen von Nord: Amerika. 
20. Picus, Spedht. 
P. carolinus; — auratus; eburneus; — erythrocephalus; — hirundinaceus; 
— maculosus; — pileatus; — principalis; — pubescens; — varius und 
villosus. 
21. Sitta, Spechtmeife, hiervon in Nord-Amerika zwei Arten: 
8. capite nigro und S. capite fusco. 


D. Singvögel, Passeres. 


22. Sturnus, Staar, 
St, niger; — cinclus; — carolinus; — praedatorius; — stercorarius und 
einige andere Arten. 
23. Turdus, Drojjel. 
T. melodes; — migratorius; — minimus; — polyglottus; — roseus; — 
rufus und torquatus. 
24. Ampelis, Seidenſchwanz, nur 
A. garrulus, überall in den vereinigten Staaten und Ober⸗Canada. 
25. Motacilla, Bachſtelze, ald: Motacilla, Sylvia, Saxicola und Accentor, in 
Nord:Amerifa einige 70 Arten, darunter: 
M. atricapillus; — caroliniana; — icterocephala ; — palustris und viatilis. 
26. Alauda, Perche, ald Anthus und Alauda, und jwar: 
A. campestris; — mazna und migratoria, in ganz Nord:Amerifa; — flava, 
in Merico. 
pratensis (Anthus), hoch im Norden. 
277. Muscicapa, Fliegenfänger, verfchiedene Arten, über ganz Nord » Amerifa ver- 
breitet, am häufigften in der Union M. Tyrannus. 


28. 


29. 


‚30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 
41. 


42. 
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Parus, Meife, und zwar: 

P. atricapillus; — aureus; — caeruleus; — candatus; — cedrus; — cri- 
status; — luteus; — peregrinus, — varius und viridis. 

Pipra, Manakin, in mehren Arten in Guatemala: 

P. rupicola, in den Felfenflüften des Innern Mexico's; — musica, auf Haity 
und Cuba. 

Hirondo, Schwalbe, darunter: 

H. apus; — pelasgia; — purpurea; riparia; — rustica und subis, 

Fringilla, Finke, überall in allen Theilen Nord:Amerifa’s : 

Fr. cardinalis; — einerca, in Unalaska und der Nordweitfüfte; — domestica ; 
— erithrophthalma; — hudsonia, an der Hudſonsbav; — lapponica, in 
Grönland; — montifringilla; — montium, in den Polarländern, — niva- 
lis; — palustris und passerina. 

Tanagra, Merle: 

T. jacapa; — linaria ciris; — linaria cyanea und rubea, allgemein verbreitet. 

Emberiza, Ammer, vorzüglich 

E. livida; — nivalis, auf den Schneefeldern des hohen Nordens; — oryzi- 
phora, im Süden, und varia. 

Loxia, Kernbeißer. 

L. caerulea; — cardinalis; — chloris; — coccothraustes ; — turvirostris, 
und pyrrhula. 


E. Hühnerartige Vögel, Gallinae 


Columba, Taube; — unfere Haustaube in Nord » Amerifa eingewandert ; im 
mittlern Theile des Landes einige 20 Arten einheimifch; am häufigften aber 
die Wantertaube, C. migratoria, welde in wolfenähnlihen Zügen gan; 
Mord:Amerifa durchftreicht. — C. minuta, die Sperlingstaube, auf St. De: 
mingo. — €. turtur, in Merico, dem füdlihen Theile der Union und Weit: 
indien. 

Tetrao, wildes Huhn, in mehren Gefdhlechtern, ale: 

Tetrao, Ortygis, Syrrhaptes, Crypturus und Perdix, von der Schneegrenze 
bis zur heißen Zone verbreitet. 

Numida’, Perlhuhn, hiervon nur: 

N. melengris; das gemeine Perlhuhn, in Weftindien, Mexico und dem füd- 
lihen Theile der Union. 

Crax, Hodo, ale: 

Crax, Opistocomus, Orthalida, Penelope und Urax, in Merico und Guate— 
mala. 

Meleagris, Truthhahn, hiervon : 

M. gallopavo, wild in den wärmern Gegenden Nord » Amerika’, umd größer 
ald im gezähmten Zuftande. Er wird 30 — 40 Pfund ſchwer, und lebt heer: 
denmweife in Wäldern. 

Pavo, Pfau, wild im füdlihen Theile von Domingo. 

Phasianus, Faſan. 

Ph. gallus, in allen Arten jest eingebürgert; — Ph. colchicus und nyctheme- 
rus, wifd durch alle vereinigten Staaten. 

Psophia , Trompetervogel. 

P. crepitans, in Guatemala und Merico, auch auf einigen der weftindifchen 
Snfeln,, wild und ald Hausvogel bemugt, wo er zahmer als unfer gemeines 
Huhn wird. 
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Zweite Ordnung: Sumpfvögel, Grallae. 
A. Reihberartige Sumpfoögel, Grues. 


33. Ardea, Reiher, darunter: 
A. alba; — canadensis; — cinerea; — cioonia; — cristatn ; — garzetta ; 
— Herodias; — immaculata; — parva; — purpurea; — stellaris; — 
stellata ; — violacea und virescens. — Grus clamator und Grus pratensis, 
4. Phoenicopterus, Flammant, in mehren Arten, in Merico und Deftindien, 
Ph. ruber, in Menge auf Haity. 
%5. Mycteria, Jabieu, auch Ciconia americana, in Guatemala. 
46. Cancroma, Hohlichnabel. 
€. cochlearia, in Merico und Weftindien. 
47. Patalea , Löffelreiher, 
P. ajaja, in ben vereinigten Staaten. 


B. Shnepfenartige Sumpfvögel, Gallinagines. 


%. Tantalus, Ibis, Echluder , Nimmerfatt ; hiervon: 

T. albus; — fuscus; — ichthyophagus ; — loculator ; — pietus und ruber, 
in Weſtindien und den vereinigten Staaten. 

4. Scolopax, Schnepfe, darunter: Numenius mit abwärts gebogenem, Scolopax 
und Totanus mit geradem , oder etwas aufwärts gebogenem Schnabel ‚ und 
jwar : 

Numenius albus; — americanus; — cinereus und fuvialis; von Scolopax : 

‚ Se. arquata; — gallinago; — gallinuta; — minor und rufa. 

50. Recurvirostra, Gäbelfhnäbfer ; hiervon zwei Arten in Weftindien und Florida, 

51. Tringa, Strandfäufer,, Kibis ; in Nord: Amerika in einigen 40 Arten, die in 
die Geſchlechter Tringa, Actitis, Strepsilas und Phalaropus vertheilt vor- 
fommen , darunter: 

Tr. cinerea; — fulicaria; — fusca; — grisea ; — interpres; — maculata; 
— Parva und rufa, in den vereinigten Staaten, Meu : Braunfchmweig und 
Neu : Scotland ; Tr. pusilla, die kleinſte aller Kibigarten in Grönland. 

82. Charadrius, Regenpfeifer,, und zwar: 

Ch. biaticula, im Sommer in Grönland, im Winter in Weltindien; — plu- 
vialis, an der Küſte von Rabrador und der Union; — himantopus, in Weit: 
indien, Florida und Georgien; morinellus; — mäculatus; — minor und 
vociferus, überall an der Küfte von Nord » Amerika, 

53. Haematopus, Aufternfifcher , vorzüglich : 

H. ostralegus, überall in Nord : Amerifa. 


C. Hühnmerartige Sumpfvögel, Ralli 


&. Parra, Spornflügler, in Nord : Amerita an Sümpfen. 
P. chavaria, von der Größe eines Haushahng, auch ald Hausvogel erzogen; — 
P. jacana, in Guatemala und Mexico. 
5. Palamedea , Anhina. 
P. cornuta, an waflerreihen Orten in Guatemala. 
56. Rallus, Ralle, davon: 
R. aquaticus minor; — carolinus und virginianus. 
57. Fulica, Waflerhuhn. 
F. atra, in Grönland, Labrador, den öftlihen Staaten der Union und Weft: 
indien, — chloropus, in Nord » Amerika von Neus Dorf bis Eurolina, in 
Nord· Amerika v. Bromme. I, 9 


57. 


58. 


59. 


61. 


62. 


63. 


64, 


65. 
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Samaifa ımd Haity; -- Auridana, in Florida, Cuba und Jamaika; — por- 
phyrio, im warmen Nord » Amerifa, auch ald Hausvogel. 


Dritte Ordnung: Shwimmvögel,anseres. 
A. Sangflügelige Shwimmvögel, Longipennes. 


‚ Procellaria, Sturmvogel, als Procellaria, Haladroma und Pachyptila, bar: 


unter: 

Procellaria giganten, um Labrador; — pelagier, an der Küfte von Neu— 
Scotland und den nördlihen Staaten der Union; — glacialis, in der Baf: 
finsbay und an der Nordweflfüfte; — puffinus bei Grönland und Spigbergen, 
und urinatrix, an Meufundland und der Nordweitfüfte. 

Diomedea, Albatros, Schiffsvogel. 

D. exulans, meiftens im Norden und Nordweſten. 

Larus, Möve. 

L. albus minor; — alcus; — gavia; — griseus; — lestrils; — parasiticus 

und ridibundus, 

Sterna, Seeſchwalbe. 

St. hirundo; — minuta und stolida, von Grönland abwärts bis Weftindien, 
niftet am Ufer im Sande; — leucopareia, an Flüffen und Seen im Innern 
des Landes. 


. Phaöton , Tropikvogel, darunter : 


Ph. aethereus, an der Küfte der vereinigten Staaten und Weflindien. 

Pelecanus, Velifan, Kropfgane. 

P. aquilas, in Weftindien und Florida; — bassanus, in Grönland und ander 
Mordwefifüfte; — carbo; an der Hudfonsbay , in Grönland und am Auftral- 
ojean; — graculus und Mississippi, an der Küfte der vereinigten Staaten 
und in Weftindien; -— P. onocrotalus, im wärmeren Theile Nord» Ame 
rika's. 

Plotus, Schlangenvogel. 

P. anhinga und spodoa, in Guatemala, Merico und auf einigen der Antillen. 


B. Entenartige Shwimmpögel, Lamellirostres. 


Auas, Ente; ald anas, anser und cygnus; darunter: 

Anas acuta; — albeola; — americana; — arborern; — boschas; — buce- 
phala; — clangula; — cerecca; — discors; — fera; — fistulosa ; — 
fusca ; — histrionica; — hyemalis, — leucocephala ; — migratoria; — 
mollissima; — picta; — principalis; — rustica; — spectabilis; — 
sponsa ; — subcaerulea und torquata. 

Anser canndensis; — cinereus und erythropus und Cygnus ferus auf den 


canadifhen Seen. 

Mergus, Säger; hiervon: M. merganser, in Grönland und an der Hudiondbap; 
— albellus; — castor; — cuculatus und serrator, in den vereinigten Stad- 
ten und Canada. 


c. Kurzflügelige Shwimmpögel, Brevipennes. 


Colymbus, Taucher. 

C. articus; — auritus; — colubriuus; — eudytes; — floridanus; — gla- 
cialis; — migratorius; minor; — musicus ; — podiceps ; — rufogularis, 
und troile (Uria); von den vereinigten Staaten bis zum höchſten Norden. 


“ 
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66. Mea, Papageitaucher. 
A. aretica; — impennis; — mormon; — pica; — pygmara und torda, 
gehören fämmtlih dem nördlichen Polarmeer an. 


UI, Umpbhibien. 


a. Shildfröten, Testudo; nur eine Familie, die ohne Grund in 
mehre Geſchlechter vertheilt worden. Mord : Amerifa zählt deren einige 40 
Arten , von 2 Zoll Länge bis zu einer Größe von 6— 7 Fuß, und 4-—5 
Fuß Breite, und zwar ald Land», Süßwaſſer, und Geeihildfröten ; die 
größten find Bewohner ded Meeres. — Am häufigften findet man: 

1. Testudo carolina; — clausa; — caretta, — coriacean; — denticulata; — 
fimbriata; — imbricata; — mydas; — orbicularis; -- serpentina; — 
virgulata und viridia. 

B. Schlangen, Ophidii, 

2. Caecilia, Runzelſchlange, nur: 

C. tentaculata, in Guatemala und den Niederungen Mexico's. 

3, Coluber, Natter; hiervon: 

C. aestivus; — annulatus; — atropos; — chersea; — constrictor; — dis- 

‚ par; — erythrogaster ; — fasciatus; — flagellam ; — fulvius; — leberis; 


— Jucidus; — mycterizous; — prester; — punctatus; — sipedon; — 
striatulus,. 
4. Crotalus, Klapperſchlange. . 


Cr. durissus, in Merico, Weitindien und dem füdlihen Theil der vereinigten 
Staaten; — horridus, im gemäßigten Theile Nord = Amerifa's. 
5. Hydrus, Waſſerſchlange, in mehren Arten; im Meere fomohl als im füßen 
Waſſer. 
6. Boa, Rieſenſchlange, Schlinger. 
B. cenchris und constrictor, in Guatemala und Weſtindien; — scytale, in 
Merico. 
7. Tortrix, Roller ; hiervon nur: 
T. scytale, in Guatemala und Merico. 
8. Amphisbaena , Ringelfchlange. 
Hiervon 3 Arten im wärmern Theile Nord : Amerifa’3; — A. fuliginosa am 
häufigften. 
9. Anguis, Blindfchleihe, und zwar: 
A. eryx; — lumbricalis; — maculata ; — retioulata und ventralis. 


c. Eidechſen. 
10, Seincus, Sfinf, ein reichhaltiges Gefhleht, in Weftindien, Merico und dem 
Süden der Union. 
Se, quadrilineatus, überall in Nord : Amerifa. 
11. Gecko, Gecko. In vielen Arten in Weftindien und Florida. 
12. Iguana, Leguan. Mehre Arten auf Domingo, Cuba und Jamaica; am häufig- 
ften I. sapidissima. 
13. Lacerta „ Eidechie. 
Ein reichhaltiges Geflecht, von der Größe eines Zolles bis zu mehren Fußen ; 
— überall in dem wärmeren Nord : Amerika. 
14. Crocodilus, Krofodill, von diefen hier nur: 
Cr, Jucius, der Alligator, weldher in den Seen und Flüffen der füdlihen Staa: 
ten , namentlich im Florida und Domingo in ganzen Gefellihaften vorfommt. 
. 9* 
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15. Salamandra, Salamander. | 
S. palustris, in Teihen und ‘Brunnen, überall in den vereinigten Staaten; 


— cristatus und igneus. 
Amphiuma means, in Louiſiana, $lorida , Georgien und Süd» Carolina. 


16. Siren, ©iren. 
S. lacertioa, in den Sümpfen von Carolina. | 
D. $röfde, Batrachii. 


17. Rana, Frofd). | 
R. arborea; — bombina; — boans; — bufo; — cornuta; — esculenia; — 
maculata; — mugiens; — ocellata; — paradoxa und temporaria, | 


IV, Fifche. 
Erfte Ordnung: Fiſche mit unbemwegliden Riemen, Chondrop- 
terygii. 
1. Petromyzon, Pride. — Mehre Arten, theils an der Küfle, theif4 im füßen ' 
Waſſer; am häufigften P. marinus, ' 
2. Gasterobranchus, Bauchfiemenfifh ; darunter: G. coecus, in ben nördlichen } 


Meeren. 
3. Squalus, Hay, in vielen Arten, darunter: 
Sq. acanthias; — ceanicula; — carcharias; — maximus; — pristis; — J 


squatina und zygaena, in allen, Nord-Amerika begrenzenden, Meeren. 
4. Raja, Rohe, und zwar: 
R. batis und clavata, in den nördlichen Meeren; — pastinaca, in Meftindien, ] 
und der R. terpedo, Zitterrodye, an der Küfte und den Lagunen von Gua— 
temala, Merico und der Union. 
5. Chimaera, Seeratze; hiervon nur eine Art: Ch. monstrosa, in ben Meeren 
von Nord » Amerika. 


Zweite Ordnung: Fiſche mit bewegliden Kiemenblättern unter 
einerunbewegliben Dede, Branchiostegli. N 


6. Pegasus, Seedrache; davon lebt nur eine Art im Weftindifhen Meere. 

7. Syognathus, Nadelfiſch, hinfichtlich feiner Fortpflanzung eine Art Beutelthier, 
in verfchiedenen Arten um Neufundland, und unfern der Küfte der Unien; 
am häufigften: | 

S. acus, die Seenadel, von 2— 3 Fuß Fänge, und S. hippocampus, das Ger 
pferdchen, von 3— 6 Zoll, im atlantifhen Meere und Weflindien. 

8. Balistes, Hornfifch; in mehren Arten, die fich durch brennend lebhafte Farben 
auszeichnen, davon: B. monoceros und vetula, in den Weftindiichen Meeren. 

9. Ostracion, Panzerfifh ; — in Weftindien, von 1%, — 2 Fuß Tänge. 

10. Diodon, Igelfiſch; ald D. hystrix und D. mola, im mericanijhen Meerbufen, 
und längs der Küfte des füdlihen Theild der Union, ſelbſt in den Flußmun⸗ 
dungen. 

11. Tetroton, Stachelbauch, mehre, noch unbefihriebene Arten, an der Küfte von 

Guatemala. 

12. Lophius, Frofchfifh, und zwar: 

L. piscatorius, von &— 7 Fuß Länge, im atlantifchen Ozean; — vespertillo, | 
an der Küfte von Guatemala. 

13. Cyclopteros, Bauchfauger. ⸗ * 

©. jumpus, der Seehaaſe, an der Küfte von Neuſtotland: — Uoarie, im den 
Nordmeeren. 
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. Syabranchus, Halsfiemenfifh ; im mericanifhen Meerbufen; darunter: 8. mar- 
moratus. 
Sphatzebranchus, Doppelhalskiemenfiſch; verſchiedene Arten an der Weſtküſte; — 
rostratus, an der Oſtküſte von Guatemala. 
Gymuothorax, Kehlbruſtfiſch, mehre Arten. 
6. helena, in Weſtindien, und an der Weſtküſte von Mexico 


7 


Dritte Ordnung: Grätenfifhe, Ossiculasti. 


A. Ohne Baukhfloffen, Apodos. 


17. Muraena, Aal; darunter 
M. anguilla, faft in allen Klüffen Nord » Amerifa’s und bid 5 Fuß fang, und 
M. conger, der Meeraal in Weltindien, und längs der Küfte der Union, 
von 5— 10 Fuß Länge. 
18. Gymnetus, Finnaal; in mehren Arten in Weftindien, und an der Weſtküſte 
von Merico. 
19. Trichiurus, Spitzſchwanzfiſch; darunter: 
Tr. lepturus, in Weftindien, und zwifchen den Bermudas. 
20. Ammodytes, Sandaal; an den Hüften des atlantifhen Ozeans im Morden; — 
A tobianus, gräbt fih einen halben Fuß tief in den Sad am Ufer ein. 
21. Anarrhichas, Geewolf, in den nördlichen Meeren. 
A. lupus, der Klippfiich oder Seewolf, wird über 7 Fuß lang. 
. Regalecus, Wurmfiſch; darunter: R. glesne, im grönländifhen Meere. 
Stylephorus, Ötielaugenfifh ; mehre Arten: 
St. chordatus, im mericanifhen Meerbufen ; wegen feiner monftröfen Geftalt 
merfwürdig. 
24. Xiphias, Schwertfiſch, von biefen der X. gladius, an den Bahamainfeln; — 
velifer in Weftindien. 
25. Sternoptix, Bruftfaltenfifh ; hiervon St. diaphana, zwiſchen den Antillen. 


B. Mit beweglicher Kiemendede, — Bauhfloffen vor den 
Bruftfloffen, Jugulares. 
26. Callionymus, Spinnenfifh , im nördlichen atlantifhen Dean. 
€. dracurculus, der Seedrache, und C. Iyra, der fliegende Spinnenfiſch. 

. Uranoscopus, Sternſeher, in mehren Arten, in Weſtindien. 

. Gadus, Weißfiſch, Schellfiſch; in vielen Arten, die alle, bis auf G. lota, Das 

atlantiihe Meer bewohnen. 

G. aeglefinus, an der Küfte von Neu: England; — cnllarias, geht in die 
Mündungen der Flüffe ; 

6. morrhua, der Stodfiih, Klippfiſch, Laberdan, Kabeljau, in ungeheurer 
Menge auf der Banf von Neufundland, — merlangus und molva, an der 
Kuüſte der Union; — lota, in allen bedeutenden Flüffen der öftlihen Staaten 
der Union. 

Blennius, Scleimfifh ; davon: 

Bl. gunellus und pholis, in den nördlihen Meeren; — viviparus im Polar 
ozean und der Baffinsban. 


c. Mit bewegliher Kiemendede, — Bauchfloſſen unter 
den Bruftfloffen, Thoracici. 


Macrourus, Langſchwanz, nur eine Art; M. rupestris, in den Buchten vom 
Grönland. 


—R 
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31. Echeneis, Saugefiſch, Schildfiſch; davon: 

E. neucrates, von 3— 5 Fuß Länge, in Weſtindien; — remora, im Auſtral⸗ 
ozean. 

32. Coryphaena, Stutzkopf. — C. hippurus, Goldfiſch, in Weſtindien und der Ftüſte 
von Florida. 

33. Gobius, Grundel; ein zahlreihes Geſchlecht, mit vielen, noch unbeſchriebenen 
Arten; 

©. electris, im mericanifhen Meerbufen, an der Küfte von Guatemala; — 

gobius und G. niger, in den nördlihen Meeren. 

34. Cottus, Kaulkopf; mehre Arten in den nördlichen Meeren, darunter : 

C. cataphractus, in den Klußmündungen von Neu» Braunidweig und dem Golf 
von St. Forenz; — C. scorpius, an der Küjfte von Neu-England; — gobio, 
in den Bächen faft aller nördlihern Staaten. 

35. Scorpaena, Drachenkopf, im atlantifhen Meere, und zwar: 

Sc. porcus und Sc. scrofa. 

36. Trigla, Sechahn; ein Raubfifh, der alle Meere bewohnt. 

T. cuculus, an der Küfte der lnion; — gurnardus und hiruodo, in den nörd— 
lihen Meeren; — volitans in Weftindien. 

37. Zeus, Spiegelfifh ; davon : 

Z. argentatus, an der Küfte von Merico; — Z. Brownii, bei Grönland und 

Labrador; — faber ımd vomer im mericanifhen Meerbufen. 
38. Pleuronectes, Schelle; und zwar: 

P. flesus; — maximus; — platessa; — rhombus und rhomboides und solea, 
in den nördlichen Meeren. 

39. Chaetodon, Klippfiſch; einige 30 Arten in Meftindien, darunter: 

Ch. aureus; — chirurgus; — faber; — pomacanthus und rostratus, der 
an den Ufern des Meeres in der Nähe der Flußmündungen lebt. 

40, Sparus, Bradjfen ; in verfchiedenen Arten: 

Sp. auratus, die Dorade, im atlantifchen Meere; — chlorourus; — insidia- 

tor und pagrus, überall an der Hüfte. 
41. Scarus, Papagepfiſch. 

Sc. croicensis, im Weftindifhen Meerbufen. 

42. Labrus, Lippfifch ; ein zahlreiches Geſchlecht, am häufigften: 

L. gomphosus und viridis in dem Weftindifchen Meere. 

43. Sciaena, Umberfifh ; an der Oft: und Weſtküſte von Nord » Amerifa , darunter 

Sc. eques und Sc. longurus. 

44. Bodianus, Bodian, in mehren Arten in den Meeren warmer Gegenden von 
Mord : Amerika, 

45. Holocentrus, Sogofifh, an den Küften des atlantifchen Ozeans; — H. poly- 
prion, in Weftindien. 

46. Lutjanus, Qutjan, in den Meeren des wärmeren Nord » Amerifa’s. 


47. Perca , Barfh. — Außer mehren Arten am häufigften P. guttata, Blutbarfch, 
in Weftindien. 
48. Mullus, Meerbarbe,, darunter: 
M. barbatus und surmuletus, im Nordmeer und bei den Antillen. 
49. Scomber, Mafrele ; hiervon am häufigften : 
Sc. caranx; — gladius, Schwertmafrele; — pelamys, Bonite; — Sc. scom- 
per, in ungeheurer Menge an der Küfte von Neu » England ; und Sc. thyn- 
nus, im atlantifchen Meere. 


50. 


51. 


92. 


28 


a 
1 


61. 
. Esox, Hecht, fowohl im füßen Waſſer als im Meere; darunter: 


63. 
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Gasterosteus, Stihling, und zwar: 

6. aculeatus, im fügen Waſſer in ganz Nord: Amerifa ; — ductor, der Lootſe, 
im atlantifhen und dem Antillenmeere, folgt, wie die Haifiſche den Schiffen, 
und ſchwimmt fietd vor dem Menfchenfreifer, Squalus carcharias, her; — 
glaucus und spioanchia, in den nördlihen Meeren. 


D. Mit beweglicher Kiemendede, und Bauhfloffen am ei: 
gentlihen Baude, abdominales. 


Cobitis, Schmerle, in vielen Arten im füßen Waſſer der Union und auf den 
Weſtindiſchen Infeln. 

Silurus, Wels; darunter: 

S. cyclopum ; — glanis und militaris, in Guatemala, Merico und dem We: 
ften der Union im füßen Waffer. 


. Loricaria, Panzerfiſch, in Weftindien und Merico. 
. Salmo, Salm; in zahllofen Schaaren an den Küften von Mord » Amerifa ; 


8. fario, in allen Greef3 der nördlichen vereinigten Staaten; — S. salar und 
lavaretus in ungeheuren Zügen an der Küfte der Union; — saurus, an den 
Antillen, und 8. trutta, oft 30—40 Pfund fehwer, in den Ganadifchen 
Seen und den nördlihen Meeren. 


. Clupea, Hering; davon: 


Ci. alosa; — harengus und sprattus, in ungeheuren Zügen längs der utlanti- 
fhen Küjte und in der Delaware: und Chefapeafe-Bay; — 'cyprinoides und 
encrasicolus, in den nördlichen Meeren. 


. Elops, Eidechſenfiſch; nur eine Art: 


E. vaurus, an der Küfte der Honduradbay. 


. Cyprinus, Karpfe ; mehre Arten, im füßen Waſſer fomohl als au im Meere; 


am bäufigiten C. leuciscus, im nördlichen Theile der vereinigten Staaten 
und Ober:Ganada ; C. barbus; C. blicca und brama , ebendafelbft. 


. Mugil, Meer:Aeihe; — mehre Arten im atlantifhen Meere. 
. Polyuemus, Fingerfifch ; duvon : 


P. plebejus, der Königsfifh oder Kalanim, in Wefindien von bedeutender 
Größe. 


. Argentina, Silberfiſch, an der Küfte der vereinigten Staaten; darunter: 


A. sphyraena und sagittalis. 
Exocoetus, Flugfiſch, in mehren Arten, im atlantifchen Meere. 


E belone, im atlantifhen Meere; — E. brasiliensis, im mweftindifhen Meer: 
bufen. 

Fistularia, Pfeifenfifch ; am häufigften:: 

C. tabacaria, an den Antillen und der Küfte von Merico; — aulostoma, in 
Meftindien. 


v. Mollusfen. 


Erfte Ordnung: Kopffüßler, Cephalopoda. 


‚ Sepia, Dintenfiih, und zwar S. officinalis, im Weftindifhen Meere und an 


der Kufte der Union, 


. Loligo, Kalmar. Bon diefer Gattung nur sagittata, an der Küfte von Mexico. 


we 


12. 
13. 
14. 


15. 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 
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. Nautilus, Schiffsboot, und 
. Argonauta, Papiernautilus, in verfchiedenen Arten im atlantifhen Meere. 


Zweite Ordnung: Shneden, Tentaculata. 


‚ Limax, nadte Sandfchnede in vielen Arten: am häufigften: 


L. agrestis, — ater ; — maximus und rufus, in den vereinigten Staaten. 


. Parmacella. Euv., und 
. Onchidium, an der Küfte des atlantifhen Meeres. 
. Helix, Schnirfelidinede, und die dazu gehörigen Gefchlechter: Bulimus, Cary- 


chium, Clausilia, Vertigo und Vitrina, in vielen Arten in Weftindien, 
Merico und der Union. 


. Planorbis, Sceibenfihnede, und 
. Limnaeus, Schlammfchnede, in den Süßmwafferfeen der Union und Eanada’s. 
. Clio, Flügelichnede ; davon: 


C. borealis, in den nördlichen Meeren, eine vorzüglihe Nahrung der Wallfifche 
und pteropoda, im atlantifchen Meere. 

Doris, Doris, im atlantifchen , 

Tritonia, Tritonie, in den nördlihen Meeren. 

Scyliaea, Tangfchnede, in allen amerifanifhen Meeren in nur einer Art, bie 
fih im Tang (fucus natans) aufhält. 

Glaucus; 

Eolis, und 

Phyllidia, in verſchiedenen Arten im atlantifhen Meere, in der Nähe der 
Küfte, 

Pleurobranchus, Hautfiemenfchnede ; 

Aplisia , Seehaafe, und 

Dolabella, in dem Weftindifchen Meere. 


Bon Shalfhnefen des Meeres: 


21. 
22. 
23. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 


32. 
33. 


34, 


35. 


Bulla, Blafenfchnede ; 

Ovula, Eyſchnecke, und 

Cypraea, Porzellanſchnecke, in unzähligen Arten im mericanifhen Meerbufen, 
an den Küften der Antillen; von Leptern vorzüglich C. argus und C, tigris, 
an der Küfte von Haity. 

Voluta; 

Buccinum; 

Murex; 

Strombus ; 

Conus; 

Trochus, und 

Turbo, die Zierden der Kabinette, in vielen Arten an der Küſte der Union und 
im Weftindifhen Meere. 

Haliotis, das Seeohr; 


Patella, die Napfſchnecke, und 
Chiton, die Käfermufchel , ebendafelbft. 


Dritte Ordnung: Kopflofe Mollusfen, Acephala. 


Salpa, Salpe, im atlantifhen Meere; 


Asicidia, Seeſcheiden, an Felſen feftfigend, an der Küfte der Weftindifchen 
Inſeln. 


36. Anodonta, Teichmuſchel, und 
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37. Cyclas, SKreismufhel, in den Pleinern Seen und Teichen der vereinigten 
Staaten. 

38. Mytilus, Miesmuſchel; 

39. Pinna ; 

%. Arcay 

41. Tellina; 

42. Mactra ; 

#3. Donax ; 

4. Cardium ; 

45. Venus, und 

46. Chama, morunter die Ch. gigas, von mehren Gentnern, an ber Küſte der 
vereinigten Staaten, in Weftindien und an der Weſtküſte. 


Bon Bohrmufdeln: 


47. Mya, Rlaffmufchel ; 

48. Solen, und Sanguinolarla ; 

49. Pholas, und 

50. — der Zerſtörer der Schiffe im atlantiſchen Meere, und fat allen Bayen 
und Buchten der Union und Weſtindiens. 


Von Auftern: 


51. Ostrea, und jwar: O. edulis; — malleus und follum. 
52. Pecten, Kammmuſchel; hiervon: 
P. jacobaeus; — maximus; — pallium; — pleuronectes und ziezac, auf 
Bänfen längs der Oftfüfte der vereinigten Staaten und der Antillen. 
63. Anomia, und 
54. Spondylus, in mehren Geſchlechtern, an der Küfte der Union. 


Bon Ranfenfüglern: 


55. Anatifa, und zwar am häufigften laevis, und 
66. Balanus, die Meereichel, an der Küfte des atlantifhen Meeres. 


VI. Juſekten. 


A. Käfer, Coleoptera. 
Davon findet man in Mord.» Amerifa die merfwürdigften Arten in den 
Familien: 


1. Hydrophilus ; 

2. Gyrinus; 

3. Carabus, und zwar: C. auronitens und crepitans, 

4. Elaphrus, der Strand⸗, und 

5. Cicindela, der Sandfäfer in Weftindien. 

6. Staphylinus, ald Staphylinus, Oxyporus und Paederus, in vielen Arten. 

7. Elater, und 

8. Buprestis, Prachtfäfer, von 1", 2 Zoll Größe, in Merico, Guatemala und 
in Beftindien. 

9. Ptinus, Bohrfäfer, verfhiedene Arten in Weftindien und der Union. 

10, Bestrichus , Borfenfäfer, der Zerftörer der Waldungen, häufig in den vereinig: 
ten Staaten und Canada, und zwar: 

piniperda, im Madelholje; serratus, an Buchen; fraxini, an Eichen, und 

eylindrus, in alten Eichenftämmen. 


11. 


12. 


13. 
14. 
15. 


16. 


17: 
18. 
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Dermestes, Spedfäfer ; darunter D. pellio und paniceus. 

Byrrhus, Wollfäfer, in mehren Arten. 

Hister, Stutzkäfer, ald zahlreicdhes Geſchlecht. 

Nitidula, Glanzkäfer; 

Silpha; 

Necrophorus, und 

Clerus, Ameifenfäfer , in verſchiedenen Arten in der Union und Weſtindien. 

Scarabaeus, Kolbenfäfer, in ganz Nord-Amerika in Menge; darunter : 

Sc, Hercules, in Weflindien und Mexico; — Actneon, auf Samaifa und 
Haitv; — Typhoeus, in Garolinı; — Nasicornis, mehre Arten in den 
Waldungen der Union; Sc. lunaris, in allen vereinigten Staaten; — ster- 
corarius und fimetarius, in Virginien und Maryland; — horticola, haufig 
auf Feldern in der Union; — nobilis, hemipterus, auratus, fastuosus und 
marmoratus, in den glänzendften Farben und verfchiedenen Arten, in Bell 
indien und Merico. 


‚ Lucanus, Schröter, in mehren Arten von 6 Linien bid 3 Zoll Pänge, in den 


vereinigten Staaten. 


‚ Lampyris, Leuchtkäfer, auf den Antillen, in Guatemala und Merico. 
‚ Cantharis, Afterleuchtfäfer, und mehre Arten aus den Geſchlechtern Dryops, 


Lagrin und Tillus, überall in den vereinigten Staaten. 


.Lytta, Blafenfäfer. 

. Meloe, darunter M. proscarabaeus und Cichorii , und 

. Mordella , in verfchiedenen Arten. 

‚ Tevebrio, Schattenfäfer, ald Opatrum, Pimelia, Scarites und Sepidium, in 


mehren Arten, in verfhiedenen Theilen der Union und Ganada’s. 


. Necydalis, Baftard-Bodfäfer, und 
. Cerambyx, als Lamia, Prionus, Rlagium, Saperda und Sternocorus, dar: 


unter: C. longimanus, in Weftindien und Merico; — C. faber, in Caro 
Nlina; — C. cerdo, — coriarius, — Heros und moschatus, in Virginien 
’ und allen mittlern Staaten der Union. 


Bon Rüffelfäfern: 


28. 


Curculio und zwar C. frumentarius, in Penſylvanien und Neu- Porf; — €. 
palmarum, auf den Antillen; — C. nucum, in den Waldungen der vereiniy- 
ten Staaten, und C. imperialis, in Merico und Guatemala. 


Ron Blattfäfern, viele Arten aus den Geſchlechtern: 


29. 
30. 
31. 


32. 


33. 


Chrysomela ; 

Hispa, und 

Cassida, die fih durd brennende Metallfarben auszeichnen, in Weftindien, 
Guatemala, Merico und dem füdlichen Theil der vereinigten Staaten. 

Coceinella, in mehren Arten, vorzüglich in Merico und Guatemala, aud auf 
Haity und Cuba, und der Halbinjel Florida. 


B. Schmetterlinge, Lepidoptera. 


Papilio, Tagfalter, und zwar von Equites mehre Arten ded Priamus, Machaon 
und Podalirius, in Merico, Guatemala und Weftindien ; von Heliconiern 
(Heliconi) den Apollo, Polymnia, Cethosia Juno, Biblis, Satyrus dia- 
phanus, Cassiae und Amathusia; von Danaiden den Cardamines, Rhamni, 
D. plexippus und Idea; von Nymphen (Nymphales): N, Achilles , Aglaja, 


34. 


35. 


u. 
4. 


22. 


23. 


47. 


SE 


52. 
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Antiopa, Atalanta, Dido, Jo, Iris, Morpho, Polychloros und Urticae, in 
mehren Arten in Weftindien und den vereinigten Staaten. 

Sphiox, Dämmerungsfalter, ebenfalls in großer Menge und Beriihiedenheit, 
durunter Sp. Atropos, Pinastri und stellatarum, in Pirginien und Penfpl: 
vanien. 

Phalaena, Nachtfalter, ald Attaci, Bombyces, Noctuae, Geometrae, Pyra- 
lides, Tortrices, Tineae und Alueitae, in Menge in Merico, Guatemala, 
MWeitindien und der Union; am häufigften Ph. atlas, Pavonia major und 
minor; Bombix quereifolia, pini, pityocampa und viele andere und öfters 
in manchen Zahren ald Plage. 


C. Halbflügler, Hemipterna. 
Notonecta, und 


. Nepa, mehre Arten in Louifiana und Georgien. 
‚ Cimex, Wanze, in unglaubliher Menge in allen Theilen Nord-Amerika's, und 


zwar, ald Acanthia, Coreus, Gerris, Lygaeus, Miris, u. f. w. 


. Aphis, in den vereinigten Staaten, darunter : 


A. bursaria; — cerasi; — quercus und ribis, 

Chermes, Blutfatiger, in vielen Arten. 

Coccus, Schildlaus, ein zahlreihes Gefchleht, von melden: 

C. caeti, die Cochenille, urfprünglic in Merico und Guatemala zu Haufe ift, 
und befonders gehegt wird; — au auf Haity und der Halbinfel Florida. — 
€. Ulieis, Kermes, auf der Stecheiche (Quercus coccifera) im den vereinig- 
fen Staaten. 

Cieada, in den Geſchlechtern Cicada, Cercopis, Lystra, Membracis und 
Tettigonia, auf den Antillen, in Merico und der Union. 

Fulgora, Zaternenträger, in mehren Arten in Wejtindien und Merico. 


D. Geradflügler, Orthoptera. 


. Gryllus, Heufihreden, ald Acrydium, Acheta, Locusta , Truxalis und Gryl- 


lus, in vielen Arten, überall. 


. Mantis, Fangheufhrede, verfhiedene Arten, auf Bäumen in Weſtindien. 
‚ Blatta , vorzüglich in Weftindien in mehren Arten. 


E.Resflügler, Nevroptera. 


Libellula, verfhiedene Arten aus den Gefchlechtern Libellula, Aeshna und 
Agrion, überall in Nord-Amerifa. — L. virgo, in Carolina, Georgien und 
auf den Antillen; — puella, in den Niederungen Guatemala’s, in Louiſiana 
und Miſſiſſippi. 


- Ephemera , darunter vulgata, in den Miederungen der Inion; — E. horarin, 


in Florida, wo fie, inder Mitte des Sommers, Abends in Wolfen aus dem 
St. Johnsfluß auffteigen. 


- Hemerobius, Landlibelle; 
. Termes, Termite, und 
. Myrmeleon, in vielen Arten in Weftindien und Merico. 


F. Bon Stadhelfliegen, Hymenoptera, verfhiedene Arten der 


Tenthredo, darumter Lophyrus, in den Nadelwaldungen Carolina's; — lutea, 
in Penfplvanien. 


140 


53. Sirex, ebenfalls im Nadelholzwaldungen. 

54. Ichneumon, in Weftindien. 

55. Cynips, ein zahlreihes Gefchleht in den vereinigten Staaten, barıinter C.; 
quercus folii, C. qu. petioli, pedunculi und ramuli, in den Eichenwals 
dungen der nördlichern Staaten. a 

56. Vespa, Wefpe, in mehren Arten in Weftindien. 

57. Apis, Biene, jest überall wild im Weften der vereinigten Staaten; A. oentun- | 
cularis, in Gröhöhlen in Merico; einige noch unbefchriebene Arten in Welt: 
indien, worunter einige giflige auf den Fleinen Antillen. | 

58. Formica, Ameife, eines der zahlreihften Geihlehter in Weftindien, Merico, 
Guatemala und dem Süden der Union; darunter auf Haity und den andern 
Antillen F. cephalotes, die Zugameife, welche ſcharenweiſe nad bewohnten 
Drten zieht, im die Häufer eindringt, und Ratten, Mäufe, Spinnen und 
anderes Ungeziefer frißt und vertilgt. m, 











G. Z3weiflügler, Dipteora. 


59. Culex, Müde, ald Musfitos in faft 100 verfhiedenen Arten, in Weftindien 
Merico und faft ganz Nord» Amerika, bis zu den kälteſten Yanditriden ; J— 
ebenſo: 

60. Empis; 

61. Bombylius; 

62. Conops und 

63. Musca, in zahlreihen Gefhlehtern und Arten. | 





Bon ungeflügelten Infelten bietet Nord-Amerika: 

64. Pulex, als irritans, allgemein und als penetrans, Sandfloh oder Tichife, in 
Meftindien, Merico und Guatemala. 

65. Lepisma, Schuppenthierchen; darunter L. saccharina, in Weftindien. 

66. Aranea, Spinne, in vielen fhöngezeichneten Arten, von allen Größen; — in 
Weſtindien und Merico vorzüglih A. avicularia. | 

67. Scorpio, Scorpion; einige Arten von bedeutender Größe in Meflindien, Merico 
und dem füdlichen Theil der vereinigten Staaten. 

68. Acarus, Zee, davon A. ricinus, in Menge in Birginien, Carolina und" 
Georgien. 

69. Oniscus ; 

70. Scolopendra „ und 


71. Julus, Vielfuß, in mehren Arten, von letztern der oft 7 Zoll lange J. — 
in Weſtindien. 











- 


Bon ungeflügelten, wafferathmenden Infecten findet m 1: 


72. Cancer, den Krebs, und zwar ald Brachyuri, Parasitici, Macrouri 
Squilla; darunter: C. Pagurus, in mehren Arten in Weitindien und 
Union; — C. ruricola, die Landfrebfe, auf den Bahamas und ben m 
Antillen; — C. Bernhardus, auf den weftindifchen Inſeln; — fluvialis, 
Morden der Union und Canada; — C. gammarus, in Neu- — und 
Neu⸗Scottland; — C. erangon, bei Kan God x 


73. Monooulus, Kiemenfuß , in mehren Arten 
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Bon nadten Würmern: 


f. Lumbricus, den Regenwurm; darunter: 
L. terrestris und variegatus. 
2. Birudo , Blutegel, ald H. octoculata, piscium und sanguisuga, den H. medi- 
einalis findet man in Nord:Amerifa nicht. 
3. Arenicola, darunter A. piscatorum, im atlantiihen Meere, am Geftade im 
Sande. 
4. Amphinome ; 
5. Aphrödita, die GSeeraupe ; 
6. Spio, und 
7. Nereis, in vielen Arten an der Küfle der wejtindifchen Inſeln, Mexico's und 
der Hereinigten Staaten. 


Von Würmern, die in Röhren eingefhlofien find, und das 
Meerbewohnen: i 
8. Amphitrite; 
9. Terebella ; 
10. Sabella ; 
11. Serpula und Siliquaria, Penicillus und Dentalium, an den weftindifchen In: 
feln, den Bahama's und der Küfte von Oſt-Florida. 


VUN, Zoophyten bed Waflerd. Zoophyta, 


Bon Ehinodermen: 


1. Den Seeigel, Echinus, in mehren Arten, darunter esculentus. 

2. Geeftern, Asterias; als Comatula, Euryale und Ophiura, in Weftindien und 
an den Küften der vereinigten Staaten im Often und Weften, und außerdem 
verichiedene Arten der 

3. Holothuria ; 

4. Actinia, und 

5. Spinunculus ; — Bon 

6. Medufen, Quallen oder Meerneffeln:; Medusa aurita, Aequorea rosea, Dia- 
naea denticulata und panopyra, mehre aus den Gefchledhtern Porpita und 
Velella, aus Physalia, Rhizophysa, Physsophora, Beroe und Lucernaria, 
im atlantifhen und dem Auftralozean. 

Bon Strahlenpolypen: 

7. Die Zoantha Ellisii, und mehre Arten aus den Gefchlechtern Coryne und Pe- 
dicellaria. 

8. Die Seefeder, Pennatula, in Weftindien; — P. Encrinus, an der Küfte von 
Grönland. 

9. Millepora ; 

10. Cellepora, und 

11. Madrepora, an den mweftindifchen Snfeln und der Küfte von Oſt-Florida. 


Bon Röhrenpyolppen: 
12. Sertularia, und zwar ald: Antennularia, Anguinaria, Campanularia, Cor- 
nularia, Plumularia und Serialaria. 
13. Tubipora , davon T. musica, und 
14. Tubularia, an der Küſte von Haity und Euba. 
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Bon Zellenpolvpen: 
15. Cellularia, in den Gefchlechtern Adeona, Alveolites, Cellepora, Dactylo- 
pora, Eschara, Retepora und 'Tubulipora. 
16. Corallina, Korallenmoos, in mehren Arten, und 
17. Spongia, in einigen 30 Arten, im mericanifchen Meerbufen, im californifchen \ 
Meerbuſen, und an der Weſiküſte von Merico, 





11. Einwohner, | 


Amerika, obaleich nad) Alten der größte Grötheil unfrer Weltkugel, ift deffen ungeachtet 
der menſchenärmſte, und nur Auftvalien fteht ihm in diefer Hinfiht nah; troß der 
ungeheuren Ausdehnung der transatlantiihen Welt, erhebt fid) die Volksmenge nicht 
über 45 Millionen, und obgleich nad) den Berichten der Epanier, bei der Entdedung 
des Landes die mwefiindifhen Anfeln, die Neihe der Ntefen und Inca's, umd ber 
füdliche Theil der jegigen vereinigten Staaten, namentlid) die Florida's, mit Menſchen 
angefüllt waren, fheint doch die Bevölkerung auch damals jene oben angegebene Zahl 
nicht überfiiegen, ja nicht einmal erreicht zu haben, denn jene Snfeln und Reihe, in ı 
welchen fid) die Vevölferung drängte, waren die Glanzpunfte der vor: europäifhen 
Kultur; alle andern Theile der unermeßlichen Erdveſte lagen noch im roheften Natur: 
zuftande, und deren Benölferung und dürftige Kultur mehrte ſich erit, als der Gold» 
durft und die wilde Groberungsjucht der Spanier, ihr Fanatismus und ihre Luft am 
Morden wilder Heiden, durd welche fie ein Gott wohlgefälliged Werk zu unternehmen | 
vermeinten, einen Theil der Urvölfer in die entfernteren Gegenden des neuentdedten 
Landes trieb, der größere Theil aber durch die furchtbaren Gefchenfe der alten Welt, 
den Branntwein und die Kinderblattern, vollends aufgerieben wurde, — feit jener Zeit 
find die entftandenen Füden tur Ginwanderungen von Außen wieder gefüllt worden; | 
alle Finder Europa's trugen dazu bei, die wejilihe Welt zu bevölfern, in welche fih \ 
bald nach Entderfung derjelben tie feefahrenden Nationen Guropa’s theilten, umd ſelbſt 
Deutichland,, das nie daran gedacht hatte, Unternehmungen im Weften auszuführen, | 
und nur eine einzige Expedition in Amerifa zur Entdefung des „Goldlandes, ECldu 
rado, zu ter Zeit unternahm, als die Welfer die Herrn der Terra Firma 
waren, trug fo viel zur Bevölferung Amerika's bei, daß jest allein in Norb-Amerifa j 
eine und eine viertel Million Deutfhe und deren Nahfommen fi befinden. — Ob— 
gleih die Volksmenge von ganz Amerika nicht mit völliger Genauigkeit fih beftimmen 
läßt, da theild die Mordpolarländer und nod) zu unbefannt find, theild in den mweilli- 
hen Provinzen Nord:Amerifa’s, und im Innern Süd-Amerika's, ja faft in allen : 
vinzen ganze Völferfihaften leben, über deren Stärfe uns alle nähere — 
fehlen, und ſelbſt in den geregeltern Reichen, namentlich Süd-⸗Amerika's, die Angabe 
der europäiſchen Bevölkerung nichts weniger als genau ſind, dürfte wohl die 
Zahl von fünf und vierzig Millionen der Wahrheit für den Augenblick am 
fommen ; mit reißender Schnelligkeit aber mehrt fi) von Jahr zu Jahr die Bo 
und durch den eignen Zuwachs, und die unterftüßenden , faft-mit jedem Sahre ftei 
den Ginwanderungen kann man annehmen, daß für die nächiten Jahrhunderte Amerika 
alle 25 Jahre feine Bevölkerung verdoppeln n 









143 


Hinſichtlich der Abſtammung laſſen fih die Volker Amerifa’s in zwei Abtheilungen 
ſheiden: in Cingeborne oder rein amerifanifche Völfer, und Völfer 
ausländifben Urſprungs. Die letztern, obgleich nur aus einer Fleinen Zahl 
ten Völfern zuſammengeſetzt, machen gegenwärtig die Mehrzahl der Bevölferung des 
transatlantiſchen Neiches aus, und find, mit Ausnahmen der Meger, die fait in allen 
Staaten in abhängigen Verhäftniffen leben, und nur in Haity allein ein eigenes 
Reich fih bildeten, die, das Land beherrihenden Nationen! — Nach dem Zahlenver: 
biltniffe der mehr oder minder genauen neueften Berechnungen ergaben fih für das 
Jehr 1835 folgende Refultate: Es befanden fih in Amnrifa 


Veiße, oder reinblütige Abkömmlinge von Guropäern . . .»". 17.500.000 
Schwarze, reine Afrifaner, ald Eflaven und Freie - - : » . 8.500.000 
Indianer oder eingeborne Amerifaner . . . .  . . 10.000.000 
Gemiſchte Racen, als Abfömmlinge von Weißen, Schwarzen 

und Indianennnn.. 3837000. 000 


a) Die Eingebornen. 


Die Eingebornen, denen wir in dieſer Einleitung vorzüglich unfere Aufmerkſamkeit 
ibenfen müſſen, da beim politiſchen Theile unſers Werkes die Wichtigkeit der Urein— 
wohner verihwindet , beleben jeßt größtentheild die innern Theile des unermeßlichen 
Nord ⸗ Amerika's, den Welten und Norden, und nur einzelne Stämme, zu ſchwach um 
irgend einen Cinfluß auf die neuentftandene Bevölferung des transatlantiihen Reiches 
audjuuben, treiben fih noch in den öftlihen Staaten im Schatten ihrer früheren 
Größe herum, oder find, mit europäiihem Blute vermifcht, zur Viehzucht und zum 
Landbau übergegangen. — Die Eskimos und Indianer, die Ureinwohner der weftlichen 
Belt, jmei Stämme verfhiedener Menfchenragen, von denen der Erftere der Mongo— 
Iiben angehört, der Andere eine dem Lande eigene bildet, fheiden wir in der folgen: 
den Ueberſicht nach ihren Wohnplägen in 10 Hauptklaſſen. 

Den hödhjten Norden Amerika's bewohnen: 

1 Die Esfimos, ein Volfsftamm, der über alle nördlihe Polarländer verbreitet 
zu feon ſcheint, und ſechs Hauptnationen umſchließt, von denen eine in Aſien anſäſſig 
ft; die in Amerifa lebenden Stämme find: 1. Die Karalits, Kalelits oder 
Srönländer. 2. Die Humoky oder eigentlihen Esfimos, in Labrador 
und dem Norden der Hudfonsbay. 3. Die weftlihen Esfimos, auf der Küſte 
det Baffinslandes. 4. Die Aglemuten oder Tfhuftfhen, und zwar: a) die 
Sitegnen, im rufliihen Amerifa, am Polarozean; b) die eigentlidhen 
Thuftfhen; c) die Tfhukfotfhen, oder Tfhugatfhen; d) die Ko 
nias oder Konägen, auf der Halbinfel Alafhfa; e) die Kinais, und N) die 
Kenaijen oder Kenaitzinks, am Cooks Inlet. 5. Die Aleuten, auf dem 
alestiihen Archipel, und den Infeln St. Paul und‘ St. George. 

1. Indianer des Mordmweftens: 1. die Ugatafhmiutig in vier Stämmen: a) 
Ugataſchmiutis; b) Mgatafhmuts; c) Ugalafmuten, und d) Atnafmiuten. 2. Die 
Tſhugafſches. 3. Die Koliufhen oder Schitfhagon. 

IM. Indianer des Nordens, weftlich von der Hudſonsbay: 1. Die Chepawapan, 
und zwar: die Zänfer oder Quareller; die Rothmeffer-Sndianer; 
le Hafenindianer oder Hare; die Kupferindianer; die Hundsrib— 
ben: oder Dog:ribb-Indianer; die Berg- oder Mountain-India— 
ner; die Nathana:Indianer; die Inland » Indianer; die Biber 
Indianer; die Bogen: oder Strong-bow: Indianer; die eigentlidhen 
khepawavpan; die Nord: Indianer; die Dungigah: oder Frieden 


144 


fiuß-Indianer, die Slua⸗cus-Indianer; die Magoiler ; die Nanscud- Indianer ; 
die Altnack « Indianer; die Schnurf » Indianer. 2. Die Kniftinoer oder Knifti- 
neaur und zwar die Stämme: der Eree oder eigentlihen Kniſtinoer; 
die Blutindianer oder Nehetwa; die Fallindianer oder Sketapus— 
hoifch; die weißen Indianer; bie Mascononges; die Sfoffie md 
die Mataffins. 3. Die Nenawehf oder Nena-wemhel. 

IV. Deftlich von der Hudfonsbay, umd nördlih von den canadifhen Geen. 1. die 
Abbitibbes; 2. die Chomoirdhuaniffe; 3. die Nefobaviftes; A. die 
Eöcopics;5. die Timiscamaings; 6. die Hurons; 7. dieAttacamen: 
nets; 8. tie Cheeutimis; 9. die Papinachois; 10. bie Picuagamis; 
11. die Miftiffinis, und 12. die Inesdcapis. 

V. Zwifhen dem atlantiihen Meere und dem Miſſiſſippi befinden ſich folgende acht 
Hauptftämme der nord⸗ amerikaniſchen Gingebornen: 1. Die Tenni-Lenape, die aus den 
drei Volkshaufen der Unamis (der Schildkröte), der Unalachtgo (welihen Hahnes) und 
des Minfi oder Monfey (Wolfs) beftehen, und die Stammrage folgender 24 Völker 
fhaften ift: die Algonquins; die Cahokias; die Catawbas; die Chippeways oder Schip⸗ 
pewayer (Djibaway), in drei Wölferfhaften: die Chippeways des Leach Safe, bie 
Chippeway des Ned Lafe und die Chippeway des Pembenafluffes ; die Delawaren oder 
eigentlichen Lenape; die Gel riverd oder Meſſiſſanges, die Fond du Lac, die Kanhawas, 
die Kaskaskias, die Menomines, die Miamis oder Twigh -twees, die Mihigamias, 
die Mohicanni, die Nautifofes, die Dttogamies, die Ottowas, die Peoriad, die Pian⸗ 
keshaws, die Putawatimies oder Polowatomies, die Saukies, die Shawanos, die 
Tamarois, die Weas, die Winebagos. 2. Die Mengwe, Irofefen oder Fünf 
(fräter Sech s-) Nationen: a) die Cayugas oder Dueugue; b) die Mohamfs vder 
Sankhicani; c) die Dneidas oder W’Säifone; d) die Onondagoes oder Ohandagoes; 
e) die Senecas oder Maechachtinni, und f) die Tuscaroras. 3. Die Wyandots oder 
Huronen, 4. die Creeks oder Muskohgees, 5. die Cherofees, 6. bie Choctaws, 7. die 
Chikeſaws, und 8. die Seminoles. 

VL Zwifhen dem Miffiffippi und den Selfen: oder Chippewan:-Gebirgen umd nördlich 
vom Arkanfasfluffe, dem Hauptfammelplag der Indianer Nord: Amerifa’s, leben folgende 
Stämme: 1. die Siour oder Nadowefiier, die wiederum in 10 Stämme zerfallen : die 
Mahpatones, die Mindawarcardond, die Wahpacoota, die Siſſatones, die Danftons des 
Nordens, die Danftons Ahnah oder Ahora, die Tetonsd Bois Brule, die Tetons Dfandan- 
das, die Tetons Minnakineazza, und die Tetons Sahone. 2. Die Affiniboans oder Stein: 
Siour, in drei Stämmen: Manetopasd, Oſeegahs und Mahtopanatos. 3. Die Minetares, 
in vier Stämmen: die Keekatſas oder Raben, die Chatfars oder Dicbäuche, die Ahwahha⸗ 
ways, und die Alanfard. 4. Die Schwarzfluß» oder Black-foot:Indianer, 5. die Ehyennes 


oder Chians, 6. die Caftahanas, 7. die Wetepahatoes, 8. die Kiawas, 9. die Kanes 


naviſh. 10. Die Staetans. 11. Die Catakas. 12. Die Nemofind. 13. Die Dotames. 
14. Die Allafaweahs oder Wänfte. 15. Die Cattanahaws. 16. Die Aliatans oder 


Schlangenindianer, in drei Stämmen: die Sofonas, die Sofobubard, umd die Gau 


fard. 17. Die Mandans. 18. Die NRicäräs, Niccareed oder Starrareed. 19. Die 
has, in zwei Stämmen: die Omahas, und die Puncas, oder Poncars. 20. Die 
21. Die Miffourier. 22. Die Kanfas oder Kanzas. 23. Die Jawas. 24. Die’ 


in jwei Stämmen: die Grand Dfage, und die Little Dfage. 25. Die Pawnees, oder 








Panias, in vier Stämmen : die Pawnee-proper, die Pawnee-Republican, oder 
hoos, die Pawnee-Loups, oder Skecree, und die Pawnee-Pique oder die weißen 
need. 26. Die Kikapoos. 27. Die Cherofeefe. 28. Die Choctaws. 29. Die 
30. Die Saufies . oder Diawfee, 31. Die Kores, NRenars- oder Kuchsindia 
garn 


— 





— 
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vn Südlich vom Arkanſasfluſſe, und zwiſchen dem Miſſiſſippi und Grand leben: - 

1. Die Cadboques oder Caddos. 2. Die Mattaſſees. 3. Die Nandakoes. 4. Die 
Adaijes. 5. Die Nlihe oder Eyeiſch. 6. Die Keyes oder Keochies. 7. Die Inies oder 
Zabied. 8. Die Nabedoches. 9. Die Bedies. 10. Die Necofefaws. 11. Die Maves. 
f2. Die Garanfonas. 13. Die Cances, nicht mit den oben angeführten Kanzas zu ver- 
wechſeln. 14. Die Tankaways oder Tanfs, 15. Die Tawakenoes, oder Tree - Canes 
(drei Röhre). 16. Die Tomiaches, von den Franzofen Panis genamnt. 17. Die Hie— 
tand, Comanches oder Cumanchees. 18. Die Oconnees. 19. Die Natchitoches. 20. Die 
Boluyas. 21. Die Appalaches. 22. Die Alibamasd. 23 Die Eondattat, 24. Die Paca- 
nad, 25. Die Nttafapas. 26. Die Appaloufad oder Opeloufas. 27. Die Tunicad. 28. 
Die Pascagolas. 29. Die Tenifawsd. 30. Die Chactoos. 31. Die Wafhas. 32. Die 
Chactaws. 33. Die Arkanſas. 

vn Weſtlich der Chippewan- oder Felfengebirge, leben: 1. Die Tus:he:pas. 2. 
Die Dalladhoats. 3. Die Shofhones oder Schlangen:Indianer. 4. Die Pohas. 5. Die 
chepunniſh. 6. Die Willewahs. 7. Die Larlielos. 8. Die Hehighenimos. 9. Die Eut- 
fanimd. 10. Die Selloatpallahs. 11. Die Wollow-wallahs. 12. Die Piſhquitpahs. 13. 
Die Eganaroos. 14. Die Shallatlos. 15. Die Shanwappans oder Chanwappand. 16. 
Die Chimnayund. 17. Die Skaddals. 18. Die Waſh-how-pums. 19. Die Enes:hurs. 
W. Die Echelouts. 21. Die Shahalas. 22. Die Smacchops. 23. Die Skifutes. 24. Die 
Bahfiafumes. 25. Die Gatlamas. 26. Die Chinnooks. 27. Die Ehilts. 28. Die Clatſops. 
29. Die Eladf:a:mus. 30. Die Callapoewahs. 31. Die Chilluk-kittequaws. 32. Die Man: 
ſouds. 33. Die Slouacous. 34. Die Nagailler. 35. Die Altnaks. 36. Die Klachföpfigen 
oder Flat : head » Indianer. 37. Die Sanalpeed. 38. Die Canoes. 39. Die Spogans. 
%. Die Sinnith-houmahnat. 41. Die Killamoufs. 

IX. Sm Innern Merifo’3 haufen: a) im Often: 1. die Kered. 2. Die Detaus 
der Tetand. 3. Die Cumanches. 4. Die Tancarde. 5. Die Li: Panid. 6. Die 
Araded. 7. Die Mescalores. — b) im Welten und Norden: 1. DieRaguapuis. 2. Die 
Nochis. 3. Die Dutat. 4. Die Taboguahis. 5. Die Moquis. 6. Die Nabajoad. 7. Die 
Eotmims. 8. Die Chemeguabas. 9. Die Guagaras. 10. Die Jeniguihs. 11. Die Te: 
juahs oder Tiguas. 12. Die Dmayas. 13. Die Yabipias oder Yahipais. 14. Die Jumas 
oder Dumas. 15. Die Apacherias. 16. Die Apaces :» Ehiricaguis. 17. Die Apachess 
Gilenos. 18. Die Eocomaricopas. 19. Die Cajuenches. 20. Die Eupapasd. 21. Die Pa- 
vagad. 22. Die Serid. 23. Die Pimas. 24. Die Nichoras. 25. Die Mobas. 26. Die 
Onavas. 27. Die Nures. 28. Die Aibinas. 29. Die Sifibotaris oder Saboribas. 30. Die 
Batucas, 31. Die Huras. 32. Die Sonaras. 33. Die Heris. 34. Die Savaipured. 
35. Die Coras. 36. Die Nayarits. 37. Die Huitcoled. 38. Die Tepehuanas. 39. Die 
Topiad. 40. Die Drarit. 41. Die XRiximes. 42. Die Sicurabas. 43. Die Hinas. 44. Die 
Huimis, 45. Die Tubard. 46. Die Sinaloas. 47. Die Tarahumaras. 48. Die Zuagqıtes. 
4. Die Magos. 50. Die Daquis, 51. Die Guazavasd. 52. Die Ahomes. 53. Die Hia- 
wis. 54. Die Guaimid. 55. Die Ocoronis. 56. Die Teguecas. 57. Die Tepahues. 
58. Die Zoes. 59. Die Huites. 60. Die Opatas. 61. Die Eudeves. — c) Im mittlern 
wd füblihen Theile der merifanishen Freiftaaten: 1. Die Mirtecas. 2. Die Tepozco— 
Inlas, 3. Die Yanguitlans. 4. Die Thlahiacos. 5. Die Mictlantongos. 6. Die Zocques. 
7. Die Mames. 8. Die Facondonas. 9. Die Eeldalas. 10. Die Chiapanecas. 11. Die 
Ehontals. 12. Die Chochonas. 13. Die Mazatecad. 14. Die Ehinantecas. 15. Die Za⸗ 
potecad. 16. Die Popolucas. 17. Die Euicatecad. 18. Die Euiquilas. 19. Die Miges. 
20. Die Matlazincas. 21. Die Totonacas. 22. Die Tatiquilhatis. 23. Die Chacahuar- 
tis. 24. Die Ybabanas. 25. Die Tatimolos. 26. Die Mericanas oder Aptefen. 27. Die 
Eirimehen. 28. Die Huastecas. 29. Die Dthomis. 30. Die Mechoacans. 31. Die Pi- 
rindas, 32. Die Tarafpans. — d) In Neu: Merico: 1. Die Kiaways. 2. Die Nanahas. 

Rord-Amerika v. Bromme. I. 10 


146 


3. Die Tontos. 4. Die Mimbrens:. 5. Die Llaneros. 6. Die Lipanes. 7. Die Pirat. 
8, Die Fumanas. 9. Die Fanas. 10. Die Zuras. 11. Die Pecurid. 12. Die Keras. — 
e) in Galifornien: 1. Die Laimones. 2. Die Colimies. 3. Die Monquis. 4. Die Peri⸗ 
cues. 3. Die Waicuras. 6. Die Cochimas. 7. Die Utschitas. 8. Die Ikas. — Nin Neu 
Galifornien: 1. Die Runfelens oder Rumſens. 2. Die Escelens. 3. Die Eclemachs. 
4. Die Achaſtlies. 5. Die Matalans, 6. Die Salfed. 7. Die Quirotes. 

x. In Guatemala, an unterwuͤrfigen und befehrten Indianern, Indios ladinos, 
und unabhängigen Stämmen, Indios bravos oder barbarosı 1. Die Quichées. 2. Die 
Kachiquels. 3. Die Zutugils. 4. Die Mames. 5. Die Pocomams. 6. Die Pirils oder 
Nahuates. 7. Die Pupulucas. 8. Die Sincas. 9. Cin Feiner Stamm der Mericanas. 
10. Die Ghortis. 11. Die Alaguilacd. 12. Die Caichis. 13. Die Poconchis. 14. Die 
Stile. 15. Die Zotzils. 16. Die Tzendals. 17. Die Chapanecas. 18. Die Zocques. 
19. Die Coxohs. 20. Die Chanabald, 21. Die Cholls. 22. Die Uzpantecad. 23. Die 
Pencad. 24. Die Aguscatecas. 25. Die Mayas. 26. Die Quecchis. 27. Die Moscos. 
28, Die Ficanuet. 29. Die Pohays. 30. Die Lacandons. 31. Die Mopans und 32. die 
Mosquitas. 

Die indianiſche Bevölkerung der weſtindiſchen Inſeln, die ſich bei Entdeckung des 
Landes, nach den glaubwürdigſten Nachrichten, auf mehr als drei Millionen Seelen 
belief, und die aus zwei Hauptracen, den Bewohnern der Lucavpen und der 
größern Antillen, und den Caraiben beſtand, iſt faſt ganz verſchwunden; 
der erſtere Stumm der Urbewohner iſt ganz ausgerottet, und nur auf Haitn leben 
noch einige Nachkommen derfelben gemilchten Blutes, und von den zweiten leben noch 
gegen hundert Familien, und die durch Vermiſchung mit Afrifanern entjtandenen 
ſchwarzen Caraiben, auf einigen der Fleinen Antillen! 

Die in der vorjtehenden Ueberſicht aufgeführten 376 Nationen und Stämme, die 
noch jest, wenn auch zum Theil nur nod in einzelnen, oft vermifchten,, Familien 
dord-Amerika bewohnen und ihre frübern zahlreihen Völkerſchaften repräfentiren, 
beweifen durch die Mannichfaltigfeit ihrer Sprachen und Dialecte, daß fhon in den 
früheften Zeiten die Völfer Amerifa’s in derfelben wilden Abgeſchiedenheit gelebt haben, 
in welcher fie fi) noch jeht befinden, und das nur die, jest ganz vertilgten, Wölfer- 
fhaften des weſtindiſchen Archipeld, und Die in der Kultur ſchon weiter vorgerückten 
Bewohner Mexico's und Guutemala’d die Aptefen und Quichés, die ebenfalld jest 
nur noch in vesmifchten Familien fortbeftehen, in engerem Staatsverband getreten 
waren, und dadurch ſolche bedeutende Fortfchritte in der Eivilifation gemacht hatten, 
ale die jegigen Ur» Eingebornen der weſtlichen Welt nicht zu begreifen vermögen. 

Kaum durch Colon's neuefte Auffindung den Europäern aufgejchloffen, verfuchten 
faft alle Nationen Europa's, die Reichthümer der neu entdeckten Welt zu heben; Krie— 
ger und Abentheurer wanderten in Schaaren aus, ihre Croberungefucht zu befriedigen, 
und ihren Golddurft zu löſchen; Mönche, durch Fanatismus oder innere Ueberzeugung 
getrieben, im Weſten das Kreuz zu predigen, und unter den Heiden ein geiftlihes Reich 
zu gründen, Handelsleute, Künftler und Handwerker, denen dad Vaterland nicht ge- 
währte, was die neue Welt ihnen bot, verließen ihre Heimath, die weftlihe Hälfte 
unſers Gröballs zu bevölfern, und die Nachkommen von fieben europäifhen Bölfern, 
die Britten, Spunier, Franzofen, Niederländer, Dänen, Schweden und Ruflen, unter 
welche fih über eine Million Deutfhe zerftreuten, machten fih im Werlaufe dreier 
Jahrhunderte nah und nach zu Herren eines Grötheild, der an Größe und Ausdeh— 
nung den alten um viele male übertraf. Die Urbewohner wurden verdrängt, oder 
durch die Gefchenfe der Europäer aufgerieben, die. Bevölferung Weftindiens durd den 
Golddurft und den Fanatismus der Spanier ganz vertilgt, auch auf dem Feftlande von 
Nord: Amerifa hunderte von Völferfhaften ausgerottet, und jetzt find die übrig ge: 
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bliebenen 376 Nationen und Stämme, die als leberbleibfel der frühern mächtigen 
Bewohner der weitlihen Welt, vom Eismeer herab jur Landenge von Panama 
Nord - Amerika, größtentheild als Zäger durdirren, in Hinficht ihrer Gefammtzahf, 
"kaum der zwanzigfte Theil der gegenwärtigen, durch Einwanderung erzeugten Bevöl- 
ferung. 

Wie fhon oben bemerft, gehören die Ureinwohner Nord » Amerifa’s, zwei verfchie- 
denen Menfhenracen, und zwar die Eskimo's, welche faft über alle nördlichen Polar- 
länder verbreitet zu ſeyn fcheinen, ihrem Körperbau und ihrer Geſichtsbildung nad) , 
der mongoliihen Menfchenrace an, mährend die eigentlihen Amerifaner,, oder, wie 
fie in Amerika felbjt genannt werden, die Indianer, eine eigene Race bilden, und 
von Blumenbad in feinen »Menjhenracen als loh- oder zimmetbraun von Farbe, 
mit ſchlichtem, ſchwarzem Haare und breitem, aber nicht plattem Gefichte, fondern 
„auögewirften Zügen“ charafterifirt werden. 


U. Die Esfimos, 


Den hohen Norden Amerifa’s, Labrador, das Baffinsland und Grönland, den 
ganzen Küftenftrih längs dem nördlihen Eismeer, die Ländereien an der Behrings- 
frage, und von Alafhfa an bis zum Prinz: Williamsfund, bewohnen die 
verjbiedenen,, oben angeführten Stämme der Eskimos, die in ihrem Habitus ſich mehr 
den Samojeden Afiend nähern, ald den übrigen Bewohnern Amerika’, und einen 
ganz eigenen Sprachſtamm, den der Karalit, bilden. Der Name Eskimo, den jene 
Stämme jegt allgemein führen, bedeutet in der indianischen Sprache: Leute, die rohes 
Fleiſch eſſen; fie felber nennen fi aber, voll des hohen Wahnes ihrer eigenen Bor: 
jüge: Karalitsd, oder Männer, unter fi aber begrüßen fie fih ald Snnouf 
oder Brüder! — 


1. Die Karalits. 


Der Eskimo Grönlands ift von furzer Statur, und feine Höhe überfchreitet nur 
jelten 5 Fuß; er befigt eine gelbliche Gefichtsfarbe, einen ſchwarzen, dichten, fteifen 
Haarwuchs, die, aufgeworfene Lippen, Fleine, pechſchwarze, heilfehende Augen, im 
ganzen genommen Feine, wohlgebildete Hände und Füße, und troß feiner Kleinheit 
eine bedeutende Muskelkraft und viele Behendigfeit. Die Frauen der Esfimos find noch 
Meiner und zarter gebaut ald die Männer, aber eben fo ftarf ald diefe, und zu aller 
Arbeit abgehärtet, ihre Geſichtsfarbe ift bläffer, und fo lange der Jugend Friſche fie 
umgiebt,, ihre Gefihtszüge nicht ohne Reiz, doc leider verliert ſich diefelbe ſchon im 
erften Kindbett. Der Eharafter der Eskimos bietet liebenswürdige Seiten, und leicht 
lenfbar , vermag man durch Güte mehr über fie, als durch Härte; gutmüthig, ver« 
träglich , offenherzig, munter und zufrieden, leben fie unter fi einig, und felten hört 
man von Hader und Zank, noch feltener aber von Sclägereien; bei Beleidigungen 
fordert der Beleidigte feinen Gegner nicht auf die Fauft, fondern auf einen Wett 
gefang, zu welhem Zweck eine Berfammlung veranftaltet wird, in welcher der Belei- 
digte in einem felbft verfertigten Liede feinen Gegner herabjufegen und zu vernichten 
fucht , fingend antwortet diefer, und die Berfammlung entſcheidet; trägt der Beleidigte 
dann den Preis davon, fo hat er das Net, vom Eigenthum des Gegners das Beſte 
fih zuzueignen ; unterliegt er, fo find Hohn und Spott fein Lohn, 

Das Betragen der Esfimos ift frei und lebhaft, und ihre Munterfeit äußert fich 
vorzüglich in Scherzen, Gefvrächen und einfachen Geſängen; in ihrem Umgange find 
fie freundlich , angenehm und gefällig ; ihr Vaterland ſchätzen fie über alles, und find 
jo ſtolz auf daffelbe, als die Römer der Vorzeit auf das ihre, und ſelbſt die Gebilverften 
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unter ihnen, die von dort aus mau eurcpäiſchen Hauptſtädten gebracht wurden, oder 
Frauen, die aus Liebe ihren däniſchen Gatten nad Guropa folgten, wurden von grö— 
ferm Heimweh nah dem theuern Vaterlande und feinen Genüſſen erarifen, als je 
ein Schweijer nad feinen Bergen. Die eifigen Gefilde feiner Heimatlı geben ihm über 
alles ; vergebens bemüht man fih, ihm das Glück eines civilifirten Lebens anzupreifen: 
höchiteng giebt er zu, daß daſſelbe dem feinigen gleich fomme, aber nie, daß es fol- 
ches an Neizen und Annehmlichfeiten übertreffe. — Auch in den Niederlaffungen der 
Dänen ijt der Eskimo Grönlands nicht zu feifeln, und nie hält er fi länger dort auf, 
als feine Geſchafte erfordern. — Die Liebe der Eskimos zu ihren Kindern it unbe 
fchreibfich ; nie ſchlagen fie diefelben, ja laflen fi lieber von ihnen ſchlagen, und dech 
wachfen diefelben zu liebevollen Söhnen und Töchtern auf, und beweifen fo die nafürs 
liche Güte ihres Herzens. Die Eltern werden von den Kindern ftets mit der größten 
Liebe gepflegt; ein Eohn, der fih verheirathet, ſtellt fiets feine verwiltwete Mutter 
an die Spitze feines Haushalte. Gegen fein Weib ift der Eskimo ftetd liebevoll, nie 
fehlägt er daſſelbe, doch muß es ſtets die härteften Arbeiten im Hausweſen überneh- 
men, und nur bei Erbauung der Hütten werden fie von den Männern mit Rath und 
That unterftügt. — Ciferſucht ift Fein Fehler des Eskimo, ja die des Weſtens boten 
ihre Weiber den engliihen Matrojen in der Meinung an, daß tie Kinder, welche fie 
von ihnen bekämen, in allen Stüden einen großen Vorzug vor ihnen haben würden, 
Sie bilden ſich ein, fagt Ellis, daß ein jeder Mann in buchſtäblichem Sinne feines glei» 
chen zeuge, und daß der Sohn eines Kapitän unfehlbar wieder Kapitän werden müſſe. 

Ehrlichfeit ift eine der Haupttugenden der grönländifchen Gefimos, und Egede 
behauptet, daß ein Eskimo fein Stüd Treibhol; nehmen würde, was ein Anderer vor 
ihm gefunden, und mit einer Marfe bezeichnet hätte. — Kapitän Roß fagt das Ge 
gentheil von den Eskimos der arktiſchen Hoclante, die Alles nehmen was fie befom: 
men fonnten, und es für gute Prife erflärten, obgleich fie wohl zu willen ſchienen, 
dab ihr Beginnen Unrecht ſey. — Im fittliher Beziehung ftehen die getauften Eskimos 
nicht über ihren heidnifchen Brüdern, und namentlich find alle, die mit den dänifchen 
Anfiedlern und den MWallfifhfängern in Berührung ftehen, weniger gutmüthig und 
harmlos, ald die fogenannten wilden Eskimos, die noch nicht mit Europäern in Ver 
bindung ftanden. — So lange der Wallfifhfang dauert, fo lange durch den jtärfern 
Verkehr mit europäifben Schiffern den Eskimos Branntwein zugeführt wird, hört 
Zanf und Hader unter ihnen nicht auf, und nur mit Mühe find fie zu jener Zeit zu 
lenfen. — Dies die Schattenfeite ihres Charakters, zu welchem ſich noch eine unbe» 
greiflihe Sorglofigfeit für die Zufunft gefellt, die nicht den laufenden Tag überfieht, 
das heute Gewonnene im Augenblict verzehrt, und für den fommenden Tag nichts 
übrig läßt, auch nie daran denkt, für einen Vorrath auf den Fall der Noth zu forgen, 
weshalb denn auch nicht felten, wenn der Wallfifh,, oder der Seehund die Küfte ver- 
läßt, Hungersnoth bei ihnen einreißt. 

Die Grönländer haben, wie alle Stämme der Eskimos, doppelte Wohnungen, für 
den Winter und Sommer ; die erftern find größtentheild an Felfenabhängen angelehnt, 
und fo nahe ald möglih am Strande, da dort die Kälte weniger ftreng ift, als im 
Binnenlande,, und fie dort ihre Hauptbefchäftigung,, den Seehundsfang, leichter betrei- 
ben fönnen. — Die Winterwohnungen beftehen aus Erdhütten, die aus Torflagen und 
Glimmer, 2— 3 Ellen hoch aufgemauert,, von innen aber mit Moos audgeftonft find ; 
das Dach ift platt, von Strauchwerf geflochten und mit Torf gededt. Jedes Haus iſt 
im Innern wie ein Vferdeftall durch Pfoften in mehre Abtheilungen geſchieden, und 
längs der Wand zieht fih eine Banf, die bei den Reichern mit Fellen, bei den Aer— 
meren mit Moos bededt ift, um am Tage darauf zu figen und des Nachts zu ruhen. 
Der innere vierecfige Raum jeder Abtheilung hat felten über 15 Fuß im Durchſchnitt, 
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und in einem Haufe leben öfters 7 bis 8 Familien! — Die Fenfteröffnungen , melde 
den innern Raum erleuchten, find mit Geehundsdärmen verflebt; in der Mitte der 
Höhle oder Des Gemachs, oder, wenn mehre Familien ein Haus bewohnen, an jeder 
Yote, ift eine Feuerftelle, mit einer, mit Seehundsfett gefüllten, ftets brennenden 
gampe, über welcher die Bewohner zugleich ihre Nahrung fochen. Thüren findet man 
nicht, und. deren Stelle vertritt ein langer, von Torf und Steinen gewölbter enger 
mederer Gang, den ein Menſch nur gebückt durchfriecben kann. Die Wohnungen wer: 
ben durch Die fteinernen Lampen, in welchen ftatt des Dochtes Moos brennt, mit er: 
wirt, da aber die Wohnungen Peine Schornfteine haben, verurfaht der Dampf von 
7—8 Lampen, die Ausdünftung einiger dreißig im engen Raum befindficher Men: 
ſchen, und die fortwährend über die Rampe fochende Syeife, einen folhen betäubenden 
Geruh, das nur ein Eskimo den Aufenthalt in folh einer verpefteten Athmofphäre 
behaglih finden Fann. 

Die weftlichen Eskimos bauen ihre Winterwohnungen in runder, badofenähnlicher 
Form, zum Theil ebenfalls aus Torf und Stein, theild aus Schnee oder Eid, und 
gewöhnlih bewohnt nur eine Familie eine folhe Schneehütte. 

Kaum ift Die Sonne hoch geftiegen, der Schnee faum gefhmolzen, ald auch ſchon 
die Sommermohnungen bejogen werden ; es find diefes leichte, auf 10 — 40 Stangen 
tuhende, mit Robben und Geehundsfällen bededte Zelte, die an beſchützten Orten auf: 
geihlagen, und mit einem Vorhange von Seehundsdärmen verfehen werden. Während 
der Sommerzeit wird meiftens unter freiem Himmel gekocht; jede Familie hat ihr 
eigmed Zelt, in welchem alles viel reinlicher un) ordentliher, als in den Winterwoh— 
nungen ift. 

Irog der großen Inreinfichfeit und dem Schmutz, in welchem die Eskimos faft 
fortwährend feben, genießen fie einer ftarfen und ununterbrochenen Gefundheit ; ihre mei 
fen Kranfheiten find Folge ihrer unordentlichen Lebensart , die fie durch Ruhe, Falten 
und einige, in ihrer Nähe wachſende, heilfame Kräuter zu heben trichten. — Vor dem 
Tode fürdten fie fih, und bei Todesfällen verſchwindet öfters die Gutmüthigfeit ihres 
Charafters: wenn eine Mutter ftirbt, die ein Fleines fäugendes Kind hat, das noch 
feine groben Speifen genießen kann, begräbt man es lebendig, mit oder bald nad 
der Mutter; fo auch manche alte kranke Wittwen, die feine Anverwandten haben, 
melhe fie ohne Mühe ernähren fönnen. Alte untauglihe Männer, die feinen Ber: 
wandten mehr haben, fesen die grönländifhen Eskimos auf einer Infel aus, und 
laſen fie dort verhungern, und beim Tode eines verheiratheten Mannes, nehmen die 
zur Condolenz fommenden Perfonen, wenn die Hinterlaffenen nicht ftarf genug find, 
es zu verhindern, nah und nach alles mit, fo daß die Wittwe und Kinder in Gefahr 
wären zu verhungern oder zu erfrieren, wenn nicht die erwachfenen Kinder der Mutter 
hulfreih unter die Arme griffen. 

Die Kleidung der Eskimos befteht gewöhnlich aus den zufammengenähten Häuten 
verihiedemer Fand» und Seevögel oder Hemden von Rennthierfellen, über welche fie 
Pelse von Robbenfellen tragen, die einer Mönchskutte gleihen, an der Bruft ohne 
Deffnung iind, und über die Schultern geworfen werden müſſen; die dicken meiten 
delzbeinkleider, die fie tragen, find vorn und hinten zu, mit einem Riemen zuſam⸗ 
mengejogen und um die Fenden gebunden. Strümpfe, Schuhe, Beinfleider und Stie— 
feln, alles it von Seehundsleder gefertigt und mit Pelz gefüttert. 

Die Frauen unterfheiden fih in ihrer Tracht von den Männern durch einen breis 
ten Zipfel, der hinten an ihrer Jade bis zu den Ferfen herabhängt, und durd die 
Beite ihres Oberfleide, in welchem fie ihre Kinder auf dem Rücken zu tragen pflegen. 
Auch die Stiefeln find weiter als die der Männer, und bei verheiratheten Frauen mit 
Sifhbein aufgefteift, um, wenn fie ein Kind vom Arme herunter nehmen, daſſelbe, 
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bis fie es wieder herauf heben, in die Stiefeln ſtecken zu können. Sonſt iſt die Tracht 
der Weiber ganz denen der Männer gleich. — Bei den eigentlichen Eskimos im Baf— 
finslande ift tie Kleidung der Männer und Frauen ganz diefelbe, und befteht aus dem 
Oberkleide aus Nobben » oder Seehundsfell, die Haare nach außen gewandt, oben 
mit einer Deffnung von der Größe des Gefihtd, und unten wie ein Hemde geformt, 
das fi hinten und vorn in einer Zunge endet; aus der Kappe oder Haube, die mit 
Fellen von Gitergänfen oder Alfın gefüttert, mit Fuchsfell eingefaßt und fo eingerichtet 
ift, daß fie nach Belieben über den Kopf gezogen werten fann, oder über die Schul: 
tern zurücfällt, und aus dem Unterfleite, das kaum bis an die Knie reiht, und aud 
nach oben hin viel zu flein ift; daffelbe wird aus Bären» oder Hundefell verfertigt und 
mit Riemen aufgebunden, und wird zum Theil durch die Etiefeln verdeckt, die bis 
über die Knie hinauf reichen; die Gtiefeln befiehen aus NRobbenfell, die Haare nad) 
innen gefehrt, und deren Sohlen find mit der Haut des Seepferds oder Wallroffes 
bezogen. — Einige der Weiber, namentlih an der Küfle von Fabrador, tragen Hemden 
von an einander genähten Geehundsblafen, die, wie alle ihre Kleidungsftüde, fehr fau- 
ber genäht find. — Die Kleider werden durchaus von den Weibern verfertigt, die ſich 
dabei elfenbeinerner oder fnöcherner Nadeln, und fein gefvaltener Robbenfehnen bedie- 
nen; fie zeigen viel Geſchmack darin, und zieren diefelben mit Streifen von Fellen 
verfhiedener Art, die fie wie Säume und Schnüre auf ıhre Kleider nähen. 

Die Männer tragen ıhr Haar furz verfchnitten; mande Stämme vertilgen den 
Bart, andere laflen denfelben buſchig wachen ; die Frauen tragen ihr Haar lang, und 
pflegen deſſen Wahsthum durd Waſchen mit Urin zu befördern, Egede fund es bis 
auf drei Ellen lang; — auf dem Wirbel wird es ın Knoten zufammengebunden und 
mit Glasperlen geſchmückt; bei Todesfällen naher Anverwandten wird es als Zeichen 
tiefer Trauer kurz abgefhnitten. — Die Männer tätowiren fih nie, mas die Frauen 
öfter thun. Der größte Putz beider Gefchlechter befteht aber darin, Kinn, Baden, 
Hände und Füge mit fchwarzgefärbten Fäden zu durchziehen. 

Sn der Wahl der Nahrung find die Eskimos nicht efel; fie genießen alles 
Sleifh was ihnen vorfommt, mag es faul oder frifh ſeyn, und jelbft ihr Unge— 
jiefer ift ihnen willfommene Speife. Vormals war dad Nennthierfleifh ihre Liebite 
Nahrung; nun aber, da felbiges rar wird, ziehen fie ihre Hauptgerihte aus dem 
Meere, das ihnen Wallroſſe, Seehunde, dann und wann einen Wallfiſch, Getaceen, 
Muſcheln, Fifche und verfhiedene Arten von Geetang liefert; auch das Fleiich ihrer 
wenigen Sandthiere verachten fie nicht, und zur Zeit der Noth verzehren fie ihre Hunde, 
und alles, was fie von Vögeln und Begetabilien habhaft werden fünnen. Wenn ein 
Thier gefchlachtet ift,, ift der Eskimo ein Feines Stüd rohes Fleifh oder rohen Sped 
davon, und trinft von dem warmen Blute; dad übrige wird mit Seewaäſſer gefodt, 
oder im Echnee verwahrt, und das geronnene Blut zu Suppen benußt. Gedörrte 
Fifche, namentlich Heringe, find das täglihe Brod; die Gedärme der getödteten Tiere, 
werden ausgedrückt und verſpeiſt. Ihr gemöhnlihes Getränf iſt klares Waller, in wel: 
ches fie noch Eis oder Schnee auflöfen; Branntwein ift ihnen ein Hauptgenuß, und 
fie wijfen fich denfelben von den landenden Schiffen zu verfhaffen. — Thran wird von 
ihnen nur als Heilmittel, nicht aber ald Lieblingsgetränf genoifen, wie früher irrig 
geglaubt wurde, doch machen fie Angelifaftengel auf originelle, aber höchſt unjaubere 
Art in Thran ein. Ihr Kochen und Effen ift höchſt unreinlih; Abends halten fie 
ihre Hauptmahlzeit, bei welcder die Männer allein und zuerſt fpeifen; gegen Gäſte 
find sie höflihd und zusorfommend, und wenn fie einen Europäer höflich bemirthen 
wollen, lecken jie iuerft das Fleifch, fo fie ihm vorlegen, oder in den Mund ſtecken, 
ab. Wenn die Eskimos vollauf haben, ift des Gaftirens Pein Ende, und ſtets folgt 
dem Mahle ein Tanz; zu andern Zeiten hungern fie mehre Tage, oder nähren ſich 
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son Mufheln, Seegräs und alten Fellen. Ausländifhe Speifen eſſen fie, außer 
Schweinefleifh , fehr gern, und find, feit fie mit Europäern in Verbindung getreten, 
ſtarke Raucher und Schnupfer. 

Neuserlih führen die Eskimos ein zlüchtiges Leben, man hört und fieht Feine 
wnanjiändigen Worte und Handlungen, umd felten geſchieht es, daß ein Mädchen 
Mutter wird, öfter aber kommt diefes bei verjtoßenen Weibern oder Wittwen vor. 
Denige haben mehre Weiber, von melden fie fih nach Gefallen ſcheiden Fönnen, 
ein Fall, der jedoch felten vorfommt. — Eine Schande ift es, Feine Kinder namentlich 
aber feine Söhne zu haben, deßhalb auch öfters beite Theile einen Angefof (Zaube: 
rer), oder einen Guropäer angehen, ihnen dergleichen zu verſchaffen. — Die Weiber 
zeugen wenige Kinder, gebähren leicht, und verrichten gleich nad) der Geburt wieder 
alle ihre Arbeiten wie zuvor. 

Die Kinder lieben fie fehr, laſſen fie aber ohne alle Zucht aufwachien, die auch 
hier übertlüffig oder vergeblih wäre, da ein Eskimo fich eher tödten, als zu etwas 
jwingen ließe; ift etwad nicht nach ihrem Sinne, fo fpredhen fie fchlecht weg: "id 
wills nicht ihm! umd die Eltern laffen ed dabei bewenden. Vom 10ten Sabre an 
werden die Söhne zum Bootfahren, vom ı15ten oder ısten an zum Geehundsfainge 
angehalten. Im 20ſten Jahre muß der Sohn fein Boot und Fanggeräthe felbft ver- 
fertigen, umd ſieht fih im 24ften, ald Mann, nah einem eigenen Hausftande um, — 
Die Töchter verrichten bis zum 14ten Jahre nur leichte Hausarbeiten, warten Slinder 
oder holen Waller, und verbringen ihre Zeit mit Plaudern, Singen und Tanzen, nad 
jener Zeit aber müffen fie nähen, kochen, gerben, und wenn fie ftärfer werden, im 
Beiberihiffe rudern und Häufer bauen helfen. Im 1sten Zahre find die Mädchen 
manndar, dann aber beginnt ihr trauriges Loos, denn die Weiber führen ein mühſeli— 
ges, Ihasiihhes Leben, welches bis an ihren Tod nichts als eine Kette won Arbeit, 
Kurt, Elend und Sammer iſt. Alte Weiber Fommen leicht in den Verdacht Hexen 
u fen, und werden dann gefteinigt, oder, werden fie Andern zur Laſt, und haben 
feine Sinder , die fich ihrer annehmen, fo pflegt man fie lebendig zu begraben, oder 
einge fie, dich in’s Meer zu ſtürzen, deſſen ungeachtet gibt es mehr alte Frauen als 
= er, umd öfters erreichen fie ein Alter von 70-80 Jahren. 

Die geönländifhen Cöfimos, von denen gegenwärtig wohl der dritte Theil zum 
Chatenthum befehrt ift, iind durch den Umgang mit Europäern ebem nicht veredelt 
monen, obaleih Egede behauptete, daß ſchwerlich in einem andern Sande die nie- 
dern Volkötlaffen auf einer höhern Stufe der Ausbildung fiehen Fünnten, als die 
auften Grönländer, die alle, ohne Ausnahme zu leſen und fchreiben verftänden ; 
— fehl man ihre mit Kett befudelten Gefihter und Hände, das unappetitliche Zurichten 
um Genießen ihrer Speiſen, ihre fhmusigen, von Ungeziefer wimmelnden Kleider 
um Lageritätten, fo glaubt man nicht an jene gepriefene Ausbildung, bewundert aber 
deio mehr die Ordnung und Gittfamfeit, mit welcher oft 6, 8— 10 Familien eine 
Due Dewohnen, die Faum 60 Fuß lang und nicht über 15 Fuß breit it, und bei 
aler ihrer Armuth, ihre Gafifreiheit, die fie den Europäern angedeihen laffen, die 
Ah ihnen nahen, denn ein Eskimo ſelbſt, wenn er auch noch fo arm oder hungrig 
wire, würde nie einem Andern, ohne Cinfadung, etwas zu effen abfordern; — wenn 
Ale nichts mehr haben, hungern fie geduldig, oder kauen altes Feder oder Felle, und 
nur die Moth ihrer Kinder geht ihnen zu Herzen. 

Ihre Begierden umd Neigungen willen fie wohl zu verbergen, und find gegen Andere 
beiheiden und freumdlih. Sie lieven Scherze, und dadurch ift mehr bei ihnen auszu— 
tichten, als durch die vernünftigften Worftellungen oder durd Härte, durch melde fie 
nur noch halsftarriger werten. In ihrer Sprache haben fie fein einziged Scheltwort 
der Fluch und felten fommt es zu einem Zank unter ihnen, da fie fich-micht leicht 
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widerfprehen. Sie leben ruhig vor aller Art von Gewalt, und gewiſſe Lafter find 
ihnen theils unbefannt, theils nicht fo ftarf oder in jolhem Grade im Gange, als bei 
vielen Guropäern, als: Fluchen, Schelten, Verläumden, Händel anfangen , unzüchtige 
Worte, Fügen, Betrügen und Stehlen; auch bei ihren Luftbarfeiten begehen fie Feine 
Ausichweifungen, und felbft die Kinder, obgleich fchledht erzogen, beweifen doch den 
Eltern mehr Gehorfam, als man erwarten follte. Alles diejes rührt aber theil® aus 
ihren äußern Umfländen, theils aus einem noch nicht fo verdorbenen Naturtriebe ber, 
und ift mehr ein Mangel der Lafter ald wahre Tugend, denn Egede, der die befte 
Gelegenheit hatte, ihren Charafter zu ftudiren, fagt feloft, daß fie nichts Gutes thun, 
wo fie nicht, und zwar bald, wieder etwas dagegen zu hoffen haben, und daß felbft 
die Frauen, faltfinnig und unbarmberzig bei Anderer Unglüd find. Sie leben in den 
Tag hinein, und fümmern fih wenig um die Zufunft; was fie jehen gefällt ihnen, 
und wenn fie ed auch nicht zu brauchen willen, vertaufhen fie ihre unentbehrlichiten 
Sachen dafür, und leiden lieber Noth. Gegen Wohlthaten, befonderd der Europäer, 
find fie unerfenntlih, und wenn ihre lang bezähmten Leidenfchaften ausbrechen, wüthen 
fie defto heftiger. 


Die noch ungetauften Eskimos haben weder Obrigfeiten, noch Gefeße, noch Etrafen; 
doch haben fie gewiſſe hergebrachte Gewohnheiten, nach melden fie fi flatt der Geſetze 
richten, fo weit und fo lange es jedem gefällt. — Jeder Hausvater regiert fein Haus 
nach feinem Wohlgefallen und Niemand hat ihm in allen feinen Handlungen das ge 
ringfte zu befehlen, mas er thun oder laffen foll; felbft wenn mehre Familien zufam- 
men wohnen, hat fein Kamilienvater dem andern etwas einjureden; wer fich über den 
andern zu befchweren Urſache hat, zieht den nächiten Winter, wenn die Winterhütten 
besogen werden, nicht wieder in die alte Wohnung. 

Die Jagd», Fifcherei: und Hausdgeräthe der Eskimos find einfach, aber wohl ausge 
dacht und für fie fehr bequem; Bogen und Pfeile find bei den Getauften, die durch 
den Umgang mit Europäern Keuergewehre erhalten haben, größtentheils verfhmwunden; 
die Haudgeräthe find aus Knochen, Fifchbein und Holz, die Lampen aus Stein gefer- 
tigt ; ihre Fiſcherei- und Waſſerjagdgeräthe beftehen in verfchiedenen Arten von Wurf: 
fpießen und Langen, von denen die hier unten angegebenen Inftrumente: 1. 2 die 
Erneinif oder die Harpune mit der Blafe und Peine; 3, 4 die Angovifaf oder große 
Sanje; 5 die Kapot oder Meine Lanze; 6, 7 der Aglifaf oder Wurfſpieß; 8 der Nur 
guit oder Wurfſpieß für Vögel und 9 die Keule am häufigften im Gebrauce find. 

Die Boote der Eskimos find ebenfalls fehr finnreich confiruirt; die großen oder 
Weiberboote, Umiafs , find gegen 50 Fuß lang, 4-5 Fuß breit und 3 Fuß tief, von 
leichten drei Finger breiten Satten, die mit Fifhbein verbunden, und mit Geehunds: 
fellen überzogen, die Näthe und Fugen aber mit altem Speck und Thran verklebt 
find, diefe Boote werden gewöhnlich von vier Frauen gerudert und eine fünfte fteuert, 
und in demjelben fahren fie mit ıhren Zelten, Hausgeräth und Gütern, und 10 — 20 
Menihen Ladung oft 100 — 200 Meilen weit auf dem Meere, gewöhnlich aber ſechs 
Meilen ded Tages. Die Männer fahren neben dem Boote her; des Nachts fteigen fie 
aus, richten ihre Zelte auf, ziehen das Fahrzeug an's Land und tragen es wohl aud 
auf den Köpfen von einem Waſſer zum andern. 


Die Fleinen oder Männerboote, Kayaks, find gegen 18 Fuß lang, nicht über 1°, 
Fuß breit und 1 Fuß tief, und in der Mitte mit einem Loche verfehen, in welches 
ber Eskimo hineinfrieht und den obern Theil des Feibes mit einem Waſſerpelz feſt 
zufhnürt, damit fein Waller hineindringen kann. Mit einem foldhen Boote vermag 
ein Grönländer täglih 10 — 12 Meilen weit zu fahren, fürchtet in demfelben feinen 
Sturm, und hält ſich, will ihn eine Welle umftürzen, mit dem Ruder aufrecht ; wird 


153 


— ——— — 


er deſſen ungeachtet umgeſchlagen, ſo richtet er ſich durch einen Schwung des Ruders 
von neuem wieder auf, verliert er aber daſſelbe, fo iſt er ebenfalls verloren. 

Gewöhnlich jagen die Männer in ihren Booten, namentlich aber nach Nennthieren, 
menn diefe über's Waffer ſetzen; Robben md Seehunde aber belaufhen fie am lieb: 
fen auf dem Eiſe. 

Mit bemundernsmürdiger Geduld fit der Eskimo hinter einem ſchützenden Verſieck 
von Eid, das Emportauhen der Robben abzuwarten, oder ein anderes Wild zu 
belauern, it hier bereit mit feiner Lanze nach Fifhen zu ftehen, zu welchem Behufe 
er zuror ein Loch in's Eis gehauen, und lauſcht auf der andern Geite, ob die See— 
hunde feine Deffnung ald Ausgang benugen wollen, 

Bon einem natürlihen Eiswall gefhüst, durch vorgelegte Schollen gefihert, von 
einer bereitd ‚an der Peine hängenden harpunirten Robbe in die Tiefe gejogen zu wer» 
den, figt hier ein Eskimo, mit aller Kraft die Leine zurüdzuhalten, während ein 
anderer mit der Angovifaf nah Robben ftiht, und im Hintergrunde zwei bemüht find, 
eine gefangene Robbe ausjumwinden und fih an ihrem Blute und frifhen Därmen zu 
laben. 

Auf flachem Eisfelde hingeworfen, in feiner Velztracht felbft einer Robbe gleichend, 
erwartet der Eskimo ruhig, das aus den Fluthen ſich heraufwindende Wallroß, umd 
ſchwerlich wird dem erniten bedächtigen Paufcher die nährende Beute entgehen. 

Die Religionsbegriffe der Eskimo find fehr verworren, zwar haben fie einen Be 
af von einem höhern Wefen, und glauben aud ein zufünftiges Leben, weldes 
beiter fer als das jeßige, und nie aufhöre, glauben auch an einen guten Geift, den 
he Toragamjud nennen, bezeigen aber demfelben feine Verehrung‘, und nur einige 
orfern ihm, neben einem großen Steine, ein Stüd Seehundsſpeck, etwas Pelzwerk 
oder ein Stückchen Fleifh von dem erjten gefihoffenen Rennthiere. Den böfen Geift 
halten fie für ein mächtiges Wefen. der andere Geifter unter ſich habe, mit welden 
Ihre Zauberer, die Angekoks heißen, und großes Anfehen unter ihnen haben, in Ge- 
meinihaft ftehen. Die großen Geifter kann Niemand als ein Angefof ſehen, vie 
geringern Geifter aber, deren es in allen Elementen gibt, glauben alle zu erfennen. 
Religiofe Feite feiern die Eskimos nicht, nur wenn die Sonne aus ihrer langen Min» 
ſernacht wieder zum Vorſchein Fommt, begrüßen fie folhe mit Tänzen und Jubelgeſän— 
sen, ziehen in großen Truppen im ande herum, um ſich auf's Befte zu bewirthen, 
nah dem Schalle der Trommel zu tanzen und Gefänge erfhallen zu laffen, deren 
Refrain, nah von Zimmermann, in folgenden Worten befteht: »Die Sonne fommt zu 
— amnah, ahjah, ah⸗ju, und bringt uns gutes Wetter mit! Amnah, ahjah, 


Reine Art von Tradition ift bei ihnen im Umlauf, wiffen aber etwas von einer 
großen zluth, bei welder die Erde vom Waller überſchwemmt gewefen,, und darin 
mie en Kahn umgeftürjt jey. — Inerfchöpflic find fie in der langen Winternacht mit 
Enählen von Mähren und Geſpenſtergeſchichtey, mit denen fie fih, wie mit Gefang 
und Tanz, die Zeit verfürzen ; während jener langen Nacht fchlafen, wachen und eifen 
Ne Ekimos ohne Zeit und Ordnung. — Wie die Indianer rechnen fie nach Wintern, 
und theilen das Jahr nach den bei ihnen vorfommenden Naturereigniffen ; die Nacht 
bereimen jie nach dem Auf: und Miedergehen gewiller Sterne, von denen fie ſellſame 
Vegrife haben, die Tage aber theilen fie nach Ebbe und Fluth. 

Die getauften Eskimos fügen fich jest größtentheild den Vorſchlägen der Miſſionäre, 
De aud bei ihren Verheirathungen den Vermittler machen müſſen, die Braut aber in 
ver Regel erſt nach langen Sträuben zur Ginwilligung bewegen fünnen. Die Hei— 
rachtfeierlichkeiten find fehr einfach: am Hochzeitdtage erſcheint die Braut niedergefchlagen, 
ohne Haarſchmuck und in ihren Alttagsfleidern, und vor dem Altare Eoftet es viele 
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Heberredung, um ihr das Ja oder einen bejahenden Blick abzugewinnen. Gin Mit. 
taggmahl, zu welchem der Prediger gewöhnlich einen Scheffel Erbjen und eine Partie ! 
Stockfiſch fpendet, beſchließt die Hochzeit, doch bleibt die Braut den ganzen Tag traurig, 
meidet das Brautbett, umd ift erjt oft nach einigen Tagen zu bewegen, dem Bräufi— 
gam das Recht des Gatten zujugeftehen. Bei den heidnifhen Eskimos wird dieſes 
Epiel noch weiter getrieben, der Bräutigam muß die Geliebte mit Gewalt entführen 
und doc) läuft fie mehremale davon, fo daß in frübern Zeiten die jungen Ehemänner, 
um ihre Frauen am Gntfliehen zu hindern, genöthigt waren, ihnen die Fußfohlen und 
Ferfen aufzufchneiden. R d 
Gegen Kranfe, namentlich gegen franfe Kinder, find die Eskimos fehr zärtlich; ringt 
ein Kranfer mit dem Tode, fo legt man ihm feine bejte Kleidung an und Freuzt die 
Beine unter die Schenfel. — Cine Feihe wird nie durd den Gingang,fondern durch 
die Fenjter der Minterwohnungen, oder ein eingefchnittenes Loch der Zeltwand hi 
geihoben ; der nächſte Verwandte, mit feinen beiten Sachen befleidet, trägt die‘ 
zu Grabe und bededt datjelbe, aus Furcht vor den Füchſen, mit Steinen. Ueber da 
Grab eines Mannes legt man deſſen Kajaf und die Wurffsieße des Verftorbenen; auf 
das Grab einer Arau ihr Nähzeug, damit es ihr in der andern Welt nicht daran fehle. 
Dem Toden legt man Lecerbijfen in den Sarg, der einem vieredigen Kaften gleicht; 
die Weiber Flagen, weinen und ſchluchzen laut auf, und feren diefe Klagen einige 
Wochen hindurch zu gewiſſen Stunden fort. Nach erfolgter Rückkehr vom Graber ı 
endet der nadıite Verwandte die Trauerfeierlihfeit durd eine Trauer -und Lobrede 
auf den Verſtorbenen. * 
Die Sprache der Eskimo's hat außer einigen norſiſchen Worten durchaus keine Ne 
lichkeit mit andern Sprachen, ſcheidet ſich aber in mehre Dialekte, von denen der 
arftifhen Hochländer, der der Hudſonsbay, Labrador, Nord: und GüdrE ila 
bedeutend differiren. Der Humokydialekt wird für die Urfprache gehalten, unterſ 
fit} aber, ſowohl in der Ausfprache, als auch in der Benennung verfchiede er Gegen 
ftände, vom grönländifhen Dialeft, und dem der Eskimos im ruffiihen U 
Adelung theilt die Esklimoſprache in den öftlihen Aft, der auf Grönland , Labrad 
und auf der Nordküſte der Hudfonsbay, und den weitlichen, der von ven efı 
des Baffinslandes und des ruſſiſchen Amerifa’s geſprochen wird. Die Sprache if 
jo rauh, noc fo unvollfommen, als wir von einem fo uncivififirten Wolfe en 
follten, ja in Saden, die ein Eskimo zu denken und zu ſprechen hat, iſt ie fi 
an Worten, als vielleiht nur die Chineſiſche; für jede Art von Thieren haben 
Alter, Geſchlecht und Form eine andere Benennung, und für jede Art von Fiſch in 
eigenes Zeitwort, um das auszudrücken, was wir im gemeinen Leben mit fiſch 
bezeihnen. Bei alle dem Fönnen fie viel mit wenig Worten fagen, ohne unge 
zu werden, und dadurch, daß fie, wie die Andianer, mehre Worte in eins zuf 
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siehen, können fie mit Feichtigfeit, ja mit Eleganz ſich ausdrüden. u. 
Das Volk der Grönlänter nimmt mit jedem Zuhre ab, und die ganze Wert 


wird 16 — 18.000 Seelen nicht überfieigen; — in den dänischen Kolonien auf Beit- 
Grönkand fanden ſich 1830: 9.132 riftlihe Individuen, Der hohe Norden foll, nad 
Berichten der Schiffer, ebenfalls bewohnt ſeyn, und auch Oft» Grönland, das‘ n⸗ 


ae ”q 
2. DieHumofy a - —— 
oder eigentlichen Eskimos, wahrſcheinlich das Stammwolk der über den ganzen | 
verbreiteten Nation, bewohnt die nördliche , öftliche und weftliche Küfte vo abrad 
bis herab zum 55° nordl. Br, am häufigften aber die unwirthbarſten Geſtade 


märtig unter furdtbaren Cismaſſen verborgen liegt, ift, nad) den Nachri 
weſtlichen Grönländer bewohnt. 
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die längs den Küften liegenden Infeln, wo fie ihrer Hauptbefhäftigung , dem Robben: 
fhlag, am leichteſten nachgehen fünnen. — In ihrer Körperbildung ähneln die Humofy 
ihren Brüdern in Grönland. Die Männer haben hohe, hervorftehende Badenfnocen, 
eine breite Stirn und Fleine Augen, eine platte Nafe, einen großen Mund, weiße, 
regelmäßige Zähne und eine ſchmutziggelbe Gefichtöfarbe. Die Weiber find von etwas 
bellerer Farbe, die Nafe it erhobener, und Kinn, Wangen und Stirn werden von 
ihnen, bei erreihter Mannbarfeit , tätowirt; an beiden Seiten der Stirn tragen die 
Weiber Soden und binden die übrigen Haare nad) europäiſcher Art auf, Die Männer 
tätowiren fih nie, lajfen aber dafür ein wenig Haare am Kinn und auf der Oberlivpe 
ſtehen Obgleich die Männer breitfhultrig und etwas größer ald die Grönländer, 
im allgefheinen 5 Fuß 5—8 Zoll hody find, befißen fie weniger Musfelfraft als jene. 
— Auch fie befigen Sommer » und Winterwohnungen ; die eritern find zeltförmig, 
werden auf der einen Geite dur ein Dreief, auf der andern durch zwei an der 
Erige befeftigten Stangen geſtützt. Das Dad) befteht aus glatten Robbenhäuten, umd 
auf der Erige des Zelted befindet ſich ein horizontalliegendet Holz, am welchem jie 
die Haut des Wallroſſes, welche ihnen zu Seilen und Leinen dient, trodnen. Am 
untern Ende des Zeltes befindet fih der Eingang, und nahe daran die Vorrathskam— 
mer, die ftetd mit rohen Fleifhe, Del und Fifhthran gefüllt ift, der obere Theil, 
unter dem Dreieck, ift mit Fellen geziert und dient zum Sclafgemad und zur Aufbe- 
wahrung des Jagd= und Fifchereigeräthes. Den Winter über bewohnen die Humokys 
Erdhohlen, die unfern Kellern gleichen ; viele erbauen auch backofenähnliche Höhlen von 
Schnee, und Eartwright fand eine Esfimofamilie in einer folhen Höhle, die 10—12 
Fuß im Durchmeſſer und eine Höhe von 7 Fuß hatte; ein großes Stück Eis diente 
dor dem Eingange ald Thüre und eine Lampe erleuchtete dad Innere, wo fi die 
Samılıe auf Nobbenfelle gebettet hatte; eine andere Höhle unmeit der erftern diente 
ald Kuche. 

Die Humoty leben, wie die Grönländer, von Robben:, Wallroß- und Wallfiſchfleiſch, 
von Kiihen und dem Fleifh der Thiere, welche ihnen im Winter die Jagd liefert; 
ohgleih fie den Gebrauch des Feuers kennen, eſſen fie doch lieber rohes Fleiſch als 
gefochtes, durch welchen Gebrauch auch der indianifhe Name „Esfimos«- (von den albi- 
Namihen Eskimantſic: Rohfleiſchfreſſer) herftammt. 
Tanje, Vergnügungen, Sitten und Gebräuhe der Humofys find wie die der 
Grönländer ; die heidniihen Stämme leben eben fo forglos und find theilnamlofer 
gegen die Ihrigen als jene: fie tööten die Mutter, wenn ein erjigebornes Kind ftirbt, 
laſſen alte fhmächlihe Perfonen umfommen, und find hartherjig gegen Wittwen und 

jen, deren Eigenthum fie größtentheild wegnehmen, und dadurd oft zum Hunger: 
tebe zwingen. — In den Mifiionen der Herrnhuther haben jene graufamen Gebräuche 
aufgehört ; die Mifiionare haben ihre Zugehörigen in verfchiedenen für die Fifcherei 
nuplıhen Kunftgriffe unterrichtet, haben Vorrathshäuſer erbaut, und die Eskimos 
beitimmt , den zehnten Theil ihres Grwerbes für ihre unvermögenden Verwandten zu— 
rüdjulegen. Diefe vortrefflihen und wahren Ehriften haben bereits mehre Nieder: 
lafungen auf der Küfte von Labrador gegründet ; ihre Hauptftation ift zu Nain, im 
Norden, wohin die Brüder jährlich ein Fahrzeug mit Lebensmitteln ıc. abfenden; zu 
Rain find vier Mifiionäre, in DFFaf drei, in Hebron fünf und in Hovedale 
ser, die Gefammtzahl der Brüder beträgt 29, die der befehrten Eskimos 895, 
Porunter ungefähr 320 Kommunifanten. — Mit Recht ift jene Miſſion der Inter 
fürung aller Ehrifien, aller Menfhenfreunde zu empfehlen, denn nur die reinfte 
Ehriftenliebe Fann die Brüder bewegen, ihre Arbeiten in einem fo traurigen Rande, 
Alf Labrador ift, fortzufegen! — Schon haben fie mehre Schulen errichtet, die heili— 
sen Bücher in die Sprache der Esfimos übertragen, und diefelben vermocht, einen 
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Schritt in der Eivilifation vorwärts zu thun. Nur dann, wenn alle Mifftonäre fo 
wirfen, wie die mährifhen Brüder auf Labrador, Fann unter den Heiden ſegensreich 
gersirft, und mehr ald Maulchriften gebildet werden! — Die in Labrador und bem 
Fändern ver Hudfonsbay wohnenden Indianer halten die Eöfimos für Zauberer und 
ſchreiden ihrem Einfluffe alle fie betreffenden Unglüdsfälle zu, daher auh Der ewige 
Kampf, der unverföhnlihe Haß, mit welchem fie die armen Esfimos verfolgen, und 
Diefe zwingen, die unwirthbarften Küftenfirihe aufzufuchen. So von allen Seiten ge 
drängt und verfolgt, mit Midermärtigfeiten fämpfend und öfters von Hungeränoth 
heimgefucht, vermindert fih die Zahl der Humokys mit jedem Sahre; ein Theil 
hat fi nach dem Morden gewandt, nach den Hüften des Eismeeres, und auf Pabrador 
lebten 1833 im ganzen noch nicht 4.000 Seelen! — Ihre Todten pflegen die Humofos 
in Thierhäute zu wiceln und in Höhlen zwifchen Felfen zu legen, dem Leihnam aber 
feine Waffen mitzugeben. — Erfältungsfranfheiten findet man unter den Eskimos 
felten, der blättrige Ausfah aber gehört zu den Kranfheiten, denen fie am meiſten 
unterworfen find; die Männer leiden häufig an Ophtalmien, uud dieferhalb tragen fie 
auf ihren Sagden fat fortwährend Schneeaugen, die aus Holz oder Knochen verfertigt 
find und hinten am Kopfe feftgebunden werden; — in einem jeden Gtüde befinden 
fih zwei Spalten, die eben fo lang mie die Augen, aber fchmäler find, und durd 
welche fie deutlich fehen fönnen. Diefes einfache Inftrument beugt der Schneeblindheit, 
einem fehr fhmerzhaften Uebel, welches durch den Glanz des von dem Echnee zurück⸗ 
fallenden Lichtes, namentlih im Frühjahr, verurfacht wird, vor, ftärft dad Geficht und 
die Eskimos find fo daran gewöhnt, daß, wenn fie etwas in fehr weiter Ferne beob- 
achten wollen, fie alle Zeit ihre Schneeaugen zu Hülfe nehmen. 

Dad einzige Hausthier der Eskimo's ift der Hund, von denen jede Familie eine 
Anzahl befigt; die Farbe deſſelben ift größtentheild weiß, und an Bildung kommt 
er dem Wolfe nahe; er ift wild und rauh, fällt Fremde an, if feinem Herrn zwar 
treu, aber ftättifh und nie liebfofend; wegen feiner Dummheit kann er nicht zur 
Jagd gebraucht werden, ja er bellt nicht einmal fondern heult nur, und dient nur 
zum Schlittenzuge, oder wenn Mangel an Lebensmitteln eintritt, jur Speiſe. Die 
Schlitten der Eskimos find von verfcdhiedener Größe und tragen in der Regel mir 
einen, öfters aber auh 4—6 Mann. Gemeiniglicd werden fie mit 6 Hunden befpannt, 
von denen jeder ein Halsband von Robbenfell hat, an diefem hängt ein 9 Fuß langer 
Riemen aus jtarfem Feder, deifen anderes Ende an den Vordertheil des Schlittens 
gebunden tft; die Hunde ftehen dicht neben einander und jeder zieht an einem einzigen 
Zugriemen, ohne Zügel. Kaum bören fie den Knall der Peitfhe, fo feren fie ſich 
in Lauf und werden durch Zuruf oder Peitichenfnall leicht gelenft. Da die Peitſche 
indeß Der befte Megierer iſt, geſchieht es häufig, das ein Hund durd diefelde das 
Auge verdient, weshalb auch die Menge einäugiger Hunde bei den Eskimos bedeutend 
iſt; übrigens maden die Eskimos mit diefen Schlitten Reifen von 10-12 Meilen in 
einem Tage, und denen weiter landeinwärts wohnenden oder den Eskimo's der Hud- 
fonsbayländereien und des Nordens find die Schlitten und Hunde eben fo unentbehrlich 
als den Grönländern ihre Kajafs ! 


3. Die weftliden Eskimos 


auf der Küfte des Baffinslandes, unterfheiden fih von ihren Stammbrüdern in Grön— 
land und Labrador nicht im geringften, außer daß fie einen eigenen Dialekt, fprechen. 
Ihre Lebensart ift diefelbe, nur legen fie fih, da der Seehund auf ihren Küften 
weniger häufig angetroffen wird, mehr auf Sagd und Fiſcherei. Nah No find Biefe 
Esfimos von fhmuriger Kupferfarbe, etwa 5 Fuß hoch, das Geftcht breit, die Baden 
voll, rund und troß des Oels und Schmußes, das fie bededt, röthlich; der Mund 


157 


— — 





we und gewöhnlich halb offen, die Zähne weiß und regelmäßig, die Lippen dic, 
kleinſchwarz, oval und fehr dicht neben einander ftehend ; das Haar 
‚ grob, lang und ſchlicht; der Bart fhwah, dünn und auf Kinn und Ober: 
firne befhränft : der: Peib fleifchig, die Hände dick und Flein, tie Finger furz und die 
Füße fehr kurz und did. Das Geficht diefer Eskimos drücdt zwar Gutmüthigfeit 
aus, aber demfelben find zugleih die unbefdreibliden Züge von Dummheit und 
Vildheit beigemiſcht, die alle rohe Völker charafterifiren. Sie find nur fparfam im 
Lande zerjtreut, und ziehen nur familienweife oder in Fleinen Gefellfhaften umber. 
Ob dad Binnenland eine größere Bevölferung bietet ald die Küfte, ift nicht befannt, 
doch unwahrſcheinlich, da daſſelbe rauher und unmirthbarer ift, und noch weniger 
Subftenzmittel als die Küfte bietet. 


4. Die Aglemuten oder Tſchuktſchen 


bewohnen ven nordweſtlichen Theil der weſtlichen Welt, das ruſſiſche Amerika, nament: 
ib aber die KHüftenftriche, die fi) von der Brifiolbay bis hinauf zur Behringsftraße 
umd von dort bis zum Eiscap ziehen. Grit vor einigen Jahren find diefelben durch den 
ruhen Midſhipman Chromtſchenko genauer bekannt geworden. Der Haupt« 
famm derfelben wohnt um die Mündung des in die Briftolbay fallenden Fluſſes 
Nuſchegak, mo felbft die Ruſſen jeht eine Niederlaflung befigen. Es find Leute 
von mittlerem Wuchſe, haben einen ftoljen Gang, regelmäßige Züge und ſchwarze, 
ſtraffe Kopf- und Barthaare. Die Unterlippe haben fie zu beiden Seiten des Mundes, 
jo wie auch den Nafenfnorpel durchftochen, und diefe Oeffnung mit Knochen, Steinen, 
Muibeln oder heilblauem Aventurin geziert. Beide Geſchlechter Fleiden fih in Renn— 
thierpelje,, die Haare nach außen gekehrt, und die Frauen tragen noch außerdem eine 
Art weiter Beinfleider aus Seeotter- oder Rennthierhäuten, die mit den Stiefeln 
uſammengenäht jind. 

Die Wohnungen der Aglemuten find hügelförmige Erdhütten, aber mit einer Oeff— 
numg zum Abzug ded Rauchs verfehen. Ihr Hausgeräth bejteht in hölzernen Gimern, 
Shalen und Trögen verfchiedener Größe, und Körben und ift mit befonderer Ge» 
ſchicklichkeit verfertigt. Ihre Töpfe aus Thon machen fie ſelbſt, und fochen darin meiften- 
theils alle fetten Speiſen, wodurd diefe höchft unreinlich und efelhaft werden. — Die 
Nahrung der Aglemuten befteht größtentheild in Produften des Meeres, doch jugen 
ie ım Frühling und Herbft auch Nennthiere, dörren das Fleiſch derfelden an der 
Sonne, und gebrauchen deren Felle zu Kleidungen. Sie fungen viele Haufen und 
Ceehunde und taufhen die Felle und den Thran der lektern an die benachbarten 
Stämme gegen Fluß : und Geeotterfelle. — Ihre Waffen beftehen in Lanzen, Pfeilen 
md Bogen, und ihre Baidaren oder Boote gleichen denen der Indianer an der Nord» 
meffüfte; fie find felten über 12 Fuß lang, 20 Zoll breit, in der Mitte eben fo 
hef und an beiden Enden wie die Kajafs fcharf zugefrist. Die Fleineren find nur für 
enen Menſchen eingerichtet, die größeren für zwei umd drei. Das Gerippe und der 
Kiel find aus dünnen Latten von Tannenholz, die mit Wallfifchfehnen verbunden und 
mt einer von Haaren befreiten Robben: oder Wallroßhaut, überzogen find. Das 
Lerdeck ift mit einer eben folhen Haut überzogen, und in demfelben find fo viele 
umde Löcher, ald das Fahrzeug Perfonen tragen fol. Die Ruderer figen auf dem 
Toren des Kahns und ragen mit dem Oberleib aus diefen Pöchern hervor , die nur fo 
goß find, daß fie fih bequem darin bewegen fönnen. Der Raum zwifchen dem Körper 
und dem Verdeck wird vermittelit Blafen fo verwahrt, daß auch nicht ein Tropfen 
Vaſſer eindringen fann. Diefe Baidaren werden durch Ruder äußerſt fchnell fort 
dewegt, und die Aglemuten gehen mit ihnen bei jeder Witterung in See. — Die 
Aglemuten gelten übrigens am ganzen famtfchatfaifhen Meere für die beften Zäger 
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und Fiſcher; — wie die Eskimos der Vaffind- und Hudſonsbay befisen fie auch H 
mit welchen ſie im Winter ihre Schlitten beſpannen. 
Die Aglemuten find ein tapfres kriegliebendes, aber auch barbariſches und 
fames Volk. Der Zahl nach find ſie in Folge ihrer frübern Kriege: mit ihren N 
fo zufammengejhmolzen und ohmmächtig geworden, daß fie fih unter ruſſiſchen 
begeben mußten. — Ihre Meligion ift ſchamaniſches Heidenthum. Vom Dafein eined 
einzigen höchſten Weſen haben fie nicht den geringften Begriff und auc feinen 
dafiir ; fie fürchten ſich vor böfen Geiftern, denen ſie bei ihren Verfammlungen 
bringen, und vertrauen ihren Zauberern oder Schamanen, welde die Menge mit 
Goͤtzenbildern von roher Arbeit verjehen. 
Zu dem Volksſtamm der Aglemuten gehören: * 
a. Die Kitegnen, welche Cook am Polarozean fand und die ſich weiterhin nach 
Dften zu verbreitet haben. In Sitten und Gebrauden ganz den Eskimos Grönlands 
gleih, fehlt ihnen nur der Kajaf, Sie leben größteniheild von dem Grtrage der 
Fiſcherei, und nur ale Reihülfe von der Jagd. 
b) Die eigentlihen Tfhuftihen, melde die Küften des Kamtſch 
Meeres, bis über Kotzebues-Sund bewohnen, haben wir erſt durch Kotzebu 
fennen lernen, der ſie als Menſchen von mittlerer Statur und dicken Köpfen B 
ſie ſind, ſagt Kotzebue in der Beſchreibung ſeiner Reiſen, über mittleren Wuchſes, 
von ſtarkem Körperbau und geſundem Anſehn, ihre Bewegungen lebhaft und ſie 
nen ſehr zum Scherze geneigt; ihre Geſichter, die etwas Zügelloſes, aber nich 
mes haben, ſind häßlich und ſchmutzig, und zeichnen ſich durch kleine Augen 
hervorſtehende Backenknochen aus: auf beiden Seiten des Mundes haben ſie 
worin ſie mit blauen Glasperlen verzierte Wallroßknochen tragen, was ihnen ein fürch⸗ 
terliches Anſehen giebt. Das Haar hängt lang herunter, der Scheitel aber iſt kurz be⸗ 
ſchoren, und Kopf und Ohren ebenfalls mit Glasperlen geſchmückt. Die iſt 
aus Fellen, von dem Schnitte der in Kamtſchatka ſogenannten Parka, nur mit m 
unterſchiede, daß fie dort bis auf die Füße fällt und hier kaum die Knie bedeckt, ei 
tragen fie fange Hofen und Feine Halbitiefel von Seehundsfell. Ihre Waffen befteen 
aus Lanzen, Bogen, Pfeilen und einem 2 Fuß langen Meſſer, in einer Scheide, die 
fie nie ablegen, ein Beweis, daß fie mit andern Völfern in unaufbörlichen ® 
ftehen. Ihre jehr gut aus Cifen gearbeiteten Lanzen gleihen denen, welde x 
Ruſſen am die Tſchuktſchen in Afia verhandelt werden, auch die Glasperlen, wor 
fi) ſchmücken, find von derfelben Gattung, wie man fie in Aſia findet; nach 
eigenen Ausſage ſollen fie dieſe Waaren von den Tſchuktſchen aus Aſia yalten, nd 
felbige aus Kolyma felbft holen C!!). Ihre Wohnungen find reinlih und bequem, 
der Eingang befteht aus einer 3 Fuß hohen, durch Holz geftügten Deffnung, ꝛelch 
nach außen von beiden Seiten durch Erdwälle verlängert iſt; das Innere bi et € 
7 Fuß hohen, eben fo breiten und 10 Fuß langen Raum, deffen Wände und med 
mit Holz befleidet werden. Zur Linfen ift eine Grube, welde die ganze !i 
Raumes einnimmt, und mit ſchwarzem Spede ausgefüllt wird; zur Rechten 
fi) ein 2°4 Fuß tiefer und ziemlich ſchmaler Kanal von 7 Fuß Yänge, durdy 
man kriecht und in einen Raum gelangt, der 6 Fuß Höhe und eine bretterne 
vor fih hat, durch welche man in ein geräumiges Vorzimmer, mit einem on 
Blafe überzogenen Fenfter tritt. Hier find am der Geite 124 Fuß über dem 
erhöhete breite Bretter zu Bettitellen aufgeftellt und an den — efü 
ſich Fleine Leitern zur Bewahrung der Geräthfchaften. Die Wände und Decken be 
aus fhmalen Balken, deren fihtbare Seiten abgeflächt werden. Die F 
3 Fuß über dem Boden erhöhet, und unter-diefen finden fi die Vorrathäfamme 
vielleicht auch die Hundehäuſer. Die Geräthichaften find fehr fauber gef tigt; 
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‚Edlitten niedlich aus Fifhbein und Wallroßknochen gearbeitet, und werten durch Hunde 

gen. — Die Tichuftfchen theilen fi in mehre Stämme, find ziemlid) zjahlreih, da 
we das ganze Geftade von Kotzebues-Sund bis an die Landzunge Alafhfa bewohnen, 
und stehen unter eignen Anführern. — Ihre Religion ift der Schamanismus ; fie er- 
fnnen die ruſſiſche Oberherrſchaft an, doch der Tribut, den fie freiwillig in die ruſſi— 
hen Hamdelspläge bringen , ift gleihfam nur ein Zoll, durd welchen fie fi den Ver- 
fehr eröffnen, und der ihrer Umabhängigfeit nicht den geringfien Eintrag thit. Alle 
iihufriben und Esfimos find Feinde der füdlih von ihnen haufenden Indianer, und 
lieben mit ihnen in emwiger Fehde. — Sie find wahre Ichthwonhagen, und nebenbei 
Säger, leben von Lachen, Robben und Wallroffen, und bringen etwas Pehwerk, 
Fiſhe und Wallroßzähne in Handel. Ihre Gebräuche bilden den lebergang von den 
hufrihen Aſias zum Grönländer, und ihre Sprache ift ein Dialeft der Humofy, 
Sprache von Labrador. 

c) Die Tfhufotfhen oder Tſchugatſchen bewohnen die Halbinfel zwiſchen 
Prinz » Williams : Bay und Eoofs » Einfahrt, haben eine rein mongoliſche Phyfiognomie, 
einen dicken Kopf, ein rundes glattes Geſicht, hervorfiehende Backenknochen, Fleine 
ſcwarze Augen und pechfhwarzes Haar, welches bei beiden Geſchlechtern gewöhnlich 
in& Gejiht herab hängt. Die Männer haben zwifchen dem Kinne und der vorftehenden 
Unterlipve einen, mit dem Munde gleiche Richtung habenden Ginfchnitt, wodurd fie 
das Anfehn erhalten, als hätten fie unter dem wahren Munde noch einen zweiten. 
Die Knaben haben dieſen Einſchnitt nicht, ftatt deſſen aber mehre Löcher, und erft 
beim Eintritt der Mannbarfeit unterwerfen fie fih der Operation des Einſchneidens. 
Auch die Weiber haben ſtatt des Einſchnitts Löcher, in welcher ſie kleine Muſcheln 
ſtecken. Beide Geſchlechter durchbohren den Naſenknorpel und ſchmücken dieſelben mit 
zederkielen und Stückchen Baumrinde. Nur bejahrte Perſonen tragen Bärte, alle aber, 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters, bemalen fi) das Geficht und andere nad- 
ten Theile des Leibes mit rothem Oder, und nur bei der Trauer bedienen fie fich 
eined fhwarzen Färbeſtoffes. Das Haupt fhmücden fih alle mit Federn, und mehre 
fragen formlihe Federmützen. 

d) Die Konias oder Konägen, Stammverwandte der Eskimos, bewohnen die 
Halbinfel Alaſchka, und haben fi von da auf Kodjaf und die übrigen Fuchsinſeln ver- 
breitet ; ihre Sprache ift von ausgezeichnet Fünftlihem Bau, ihre Sitten, Lebensart, 
Tacht, Waffen, und ihre ledernen Boote, gleihen ganz denen der in Dften lebenden 
Eifimod, und kaum ift ein Konäge von einem Grönländer zu unterfcheiden. 

e) Die Kinais, leben am Kamtfchatkaifhen Meere, zwiihen dem Sceledyoff: 
See und dem Kap Mevenham; ihre Anzahl ift unbedeutend, ihre Sitten und Ge 
träuhe ganz die der Tſchuktſchen, ihre Sprache aber ein von jener verfcdiedener 
Dialeft. 

5..Die Kenaizen oder Kenaitzinks, der leßte Stamm der Eskimos, bewohnen die 
nördlihe Küfte von Eoofs Einfahrt ; auch ihre Anzahl ift unbedeutend, und ihre Sprache 
ein Dialeft ter Sprache der Tfchugatfchen, mit denen fie auch in Sitten und Gebräu: 
den übereinftimmen. Die Kußfohwagemuten und Kijahtegmuten, zwei 
Volkeſtamme esfimoifhen Urſprungs, welche Chramtſchenko, ald an der Oftfüfte des 
— — Meeres wohnend, anführt, ſind bis jetzt nur dem Namen nach 

annt. 

Hier zum Schluß noch einige Sprachproben aus der Sprache der Eskimos, die 
Rof und Eramk unter den Grönländern, und 3. Long unter den Eskimo's der 
Küfte von Labrador fammelte: 

Grönländifd, er Roß und Crantz. 

MannInnuck. Menfhen -. . . . Imnuit. 
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be ee nn Eis er weine icou. 
— — he Geewafler . . . Henif. 5 « 
nn - ginjad. Friſches — Hemuck. 
Neſe·. anned. Nm . . » . Mafrie. 
—* BEAT Haminuf. Geht weg . . . Maafrie ai plaıte. 
Ha ET Succanuf. Wall . . . . Hamid. > 
Some." . Innick. Wallfiſch. -. -» . Hayphuk. 
Feuer | “ Nimuck. 
rd Zahlwörter 
nıh Roß. nah Crantz. 
Gm. 2. . Mauft . . . . Attauſek. 
Zweit... . Nie... . . Arlaek. 


Drei.» » . Vinguijuk . . . Pingajuaf oder Pingafuf. 
Bir ». » .» . GSifffima. . . . Gilfamat. 
günf . » . . Tellemat. . . . Tellimat. 

Weiter ald Fünf zählt der gemeine Grönländer nicht, und nimmt noch dazu bie 
zinger zu Hülfe ; Gebildetere gehen zur andern Hand und zu den Zehen über, nennen 
„Geht: Arbennek- , haben aber von da bis zehn feinen befondern Namen , fondern 

zählen: noch zwei, noch drei, vier, fünf; elf heißt: Arfanget, ſechzehn: Arbarfanget, 
a die diefen nachfolgenden Zahlen wiederum: noch zwei, noch drei, u. f. w.; flatt 
zwanzig fagen fie: Innud, ein Mann, d. h. fo viel Finger und Zehen ein Mann 
hat; ftatt ſech zig Innuit pingafut, drei Menfhen, und ftatt Hundert: Inmit 
tellimat ! 

Die Humokys zählen nur bis vier; — fünf heißt eine Hand, und zwan— 
zig, wie bei den Grönländern, ein Mann; was darüber ift, bezeichnen fie als 
unzählig. 

Ging beißt in der Sprade der Humofy: Kombuk; zwei: Tigal; drei: Ke; vier: 
Mifitlagat. Eben fo wenig Aehnlichfeit mit der Epradye der Grönländer haben andere 
Benennungen : 


Der Kopf heißt . Miafof. der Regen . . Killaluf. 

der Fuß . . . Stifaf. das Boot . . . Kajaf. 

das Auge . . . Killid oder Schick. der Bogen . . Petiffid. 

das Haar . . . Nutihad der Pfeil . . . Katho. 

das Ohr . . . Tehiu. das Meier . . Schanvie. 

der Himmel . . Taktuck oder Nabu: dad Ruder . . Mafotid. 
gakſche. der Zahn . . . Ukak. 

die Sonne . . Edifonaf und Sa dab Ei. . . . Manneguf. 
kacnuk. der Hund. .. Mide und Timitok. 

das Waller . . Gillafofto. der Monat . . Tafod. 


II. Indianer. 


Die große Strede Landes, welche fih vom nördlichen Gigmeer, von der Müntung 
des Kupferminenflufies bis zu der des Miffiffippi, vom flillen bis zum atlantifchen 
Meere, und als riefige Landenge zwiſchen tem fiillen Meere und dem mericanifchen 
Meerbufen, fih an Süd : Amerifa anfchliegt, wird von 370 eingebornen Nationen und 
Stämmen bewohnt, die in ihrer Körperbildung, Charafter, Sitten und Gebräuchen, 
im allgemeinen mit einander übereinftimmen, und einerlei Urfprungs zu ſeyn fcheinen, 
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im fpegielleren hingegen durch Sprache, Gewohnheiten und mehr oder weniger fort 
ittene Kultur wejentlih von einander verfchieden find. 

Die Urbewohner Amerika's, obgleih wie alle übrige Völfer der Erde aus einem 
Irtamme herrührend, der, nah Blumenbad, in feiner Schrift de generis hu- 
mani varietate nativa, in der Caucafifhen Race zu fuchen feyn dürfte, werden jegt, 
und jwar mit Necht, einer eigenen Race zugezählt, da alle verfchiedene Stämme 
unter ſich, obgleich die des nördlihen Amerika's fih mehr der mongolifhen, die von 
Eüd:-Amerifa der malayifhen Race nähern, durch hundertjährige Bermifchungen einen 
eigenen Topus erhalten zu haben fcheinen, der jest allgemein unter dem Namen 
Amerikaniſche Race“ in der Willenfchaft aufgenommen wurde. 

Die Stammvölfer Amerifa’s unterfcheiden fih von den Bewohnern anderer Welt: 
theile im allgemeinen durch die gelbe, oft zimmtbraune Farbe ihrer Haut, ihr fchlichtes, 
ſttafes, vehfhwarzes Haar, ihr breites, aber nichts weniger ald plattes Geſicht, ihre 
breiten, bervorfiehenden Backenknochen und ihre jtarf ausgewirften Züge; dies die 
Hauptmertmale! Die Nebenmerfmale find nicht nur unter den verfchiedenen Haupt« 
kämmen, fondern felbit bei jedem Nebenjtamme merflihen Abweichungen unterworfen, 
und ich felbft habe unter den Indianern, im Norden fowohl ald im Süden, fo hübfche, 
runde ımd regelmäßig gebildete Gefichter gefehen, ald man fie nur bei und in Europa 

fann! Die Augen der verſchiedenen Stämme find theild groß, theils Hein, 
bei gerade, bei jenem fchief geichligt, die Nafen fomohl gerade als auch ge: 
bogen, und unter einigen Stämmen fommen feloft fiumpfe Nafen vor, alle aber find 
mit breiten Najenflügeln verfehen. — Im äußerften Norden find fie Fein und unan— 
ſehnlich von Natur, wie die Hundsribben:Indianer ; in der gemäßigten Zone find fie 
von ſtarkem Körperbau und jhönem Wuchſe, und unter den Tropen von unterfegter 
Statur; doch auch alle diefe Angaben find Ausnahmen unterworfen. — Cine fupfer: 
sche Menihenrace, wie man früher glaubte, eriftirt in Amerifa nicht, fondern die 
Hautfarbe wechielt zwifchen gelb und dunkelbraun und ift nach örtlichen Umftänden 
verihieden; einige find fo gelbbraun, daß fie den Mulatten nicht viel nachgeben; an- 
dere jo hellbraun, dag man fie vom gebräunten Europäer nicht unterfcheiden würde, 
wenn ihre Haare und dunklen Augen fie nicht Fenntlih machten. Die neugebornen 
Kinder der im nördlichen und mittlern Theile Nord » Amerifa’d wohnenden Indianer 
find von Natur weiß, etwas in's Gelbliche fpielend, und nur die Grwachfenen werden 
von der Sonne, dem Fette und den Kräuterfüften, mit denen fie ſich die Haut ein: 
teiben, gebräunt. lUinter den Shawnes, Ottowas und Miamis, ja felbft unter den 
fa braunen Dfagen, find die mit Kleidungsſtücken bededten Theile des Körpers nur 
eimas gegelbt, und derjenige Theil des Gürteld, welcher fortwährend mit Kleidern 
bededt ift, bleibt bei den Weibern immer weiß (Volney I. p. 435). Die Indianer 
Merico'd find fchon bei ihrer Geburt gebräunt, und indianifhe Eazifen, melde einer 
gewiſſen Wohlhabenheit genießen und befleidet im Innern ihrer Häufer leben, find am 
ganıen Körper, den innern Theil der Hände und Fußſohlen ausgenommen, rothbraun! 
(Humboldt, Verſuch; Bd. 1 p. 120). 

Die Meinung einiger Schriftfteller , ald wenn die Indianer, ſelbſt in ihren reifiten 
Sahren , blos Haare auf dem Köpfe hätten und alle übrige Theile davon frei blieben, 
iſt ebenfalls ungegründet, da fie darin von andern Menſchen desfalls nicht verfchieden 
ind, Weil fie aber den Auswuchs der Haare auf ihrem Körper für häßlich halten, 
und defwegen Haare und Bart auszjuraufen pflegten, ift ed nicht befonders auffallend, 
daeß oberflächliche Beobachter fie als völlig bart- und haarlos darftellten. Mehre der 
ra Stämme tragen Bärte und an der Nordweftfüfte find fie bei allen Urvölfern 

anden. 

binſichtlich der Lebensdauer beſteht ebenfalls Fein Unterſchied zwiſchen den Indianern 
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und ten Bewohnern der alten Belt. Manche erreichen ein hohes Alter; Humboldt 
erwähnt eines AIndianers, der während feines Aufenthalts in Fima, in einem Alter von 


143 Jahren ftarb (Humboldt Verſuch Bd. 1 p. 123); 1819 ftarb in Rome, Staat We X 


Dorf, der Vater Ned Jackets, des Häuptlings der Seneca-Indianer, in einem Alter vom 
139 Jahren; Ned Jacket felbft lebt noch, 107 Jahr alt, und unter den Stämmen des 
Weſtens findet man viele, melde ein Alter von 70, 80, 90, ja 100 Jahren erreichten, 
und immer noch verhältnigmäßig rüftiger find, als Leute von gleichem Alter in Europa. 
— Hedemwelder, der Tacitus der Indianer, fügt, daß alle Indianer, welche die 
Lafter der weißen Leute nicht angenommen haben, ein autes Alter von 7d—90 Jahren 
erreihen, dad wenige ed bis auf 100 bringen, die Weiber aber, im Ganzen genommen, 
länger lebten ald die Männer. Deſſen ungeachtet leiden fie eben fo von den Schwächen 
des Alters, wie die Weißen, und manche werden zu jener Zeit findifh und unfähig 
ſich ſelbſt zu helfen. 

Sn Anfehung der Peibesfräfte haben die Indianer Nord:Amerifa’s einen merflichen 
Vorzug vor den Bewohnern Süd:Amerifa’s, find, im Ganzen genommen, ftarfe Leute, 
und ihre unausgefehten lebungen und Anftrengungen geben ihrem Körper bedeutende 
Keftigfeit. Man erftaunt über die Laſten, welche ein Indianer fortzufhaffen im Stande 
ift, wie oft ein Jäger, mit einem ganzen Hirfh auf dem Rüden, nah feinem Wigwam 
zurücfehrt, oder fie beim Häuferbau die dazu nöthigen Hölzer aus dem Walde holen, 
und auf den Schultern herbeitragen. Die Männer tragen ihre Laſten größtentheils auf 
dem Rüden, in einem Gürtel, welcher gegen die Bruft anliegt, während die Weiber aller 
Stämme die Gewohnheit haben, die Kinder und alle andere Laften, melde fie fortzus 
ſchaffen genöthigt find, mit Hülfe eines Gürteld zu tragen, welcher gegen die Stirn 
anliegt. 

An phyſiſcher Schwäche leiden die Indianer micht, doch find fie zu anhaltenden Ar- 
beiten nicht geeignet, und defhalb öfters von Reifenden für faul, träge und ſchwach 
auegefchrien worden. Gin unmiderftehliher Hang zu einem herumſchweifenden Leben, 
die Abneigung gegen eine ftete Beſchäftigung, und daß fte aus eben diefer Urſache 
ſchneller ermüden ald die Europäer, melde von Jugend auf an beflimmte Arbeiten 
gewöhnt find, macht daß man den Indianer weder zum Aderbau noch zu Handarbeiten 
benugen kann. Selbſt die zum Chriftenthum befehrten Indianer waren nur mit Mühe 
an eine beflimmte Arbeit zu gewöhnen, und nimmt man fie nur auf einige Wochen in 
Dienſt, um Wälder zu lichten und andere ähnliche Arbeiten zu verrichten, fo gehört 
eine außerordentliche Aufmerffamfeit und eine vorzüglich fanfte Behandlungsweife dazu, 
fie beifammen zu halten, weil fie bei dem leifeften Mißvergnügen, das man merfen läßt, 
gleich unzufrieden werden und davon laufen. Dieß ift ein angeerbtes Gefühl der Frei- 
heit, das fich bei feinem Volke in dem Grade audfpricht, wie bei den Indianern, 
wahrjcheinlich aber allen Jägervölfern eigenthümlich ift (Schmidt a. a. ©. Bd. 2 p. 151). 
Die Männer find ftarfe Fußgänger, dabei leicht auf den Beinen und zum jchnellen 
Laufen fehr geſchickt. Sie haben dabei einen fehr feinen Geruh, und ein ungemein 
fharfes Gefiht und Gehör. 

Das Gedähtniß der Indianer ift fo ſtark, daß fie jeden Feinen Umftand anführen 
fönnen, der vor vielen Jahren in ihren Rathöverfammlungen vorgefommen ift. Ihre 
Einbildungskraft ift überaus febhaft, und trägt nicht wenig dazu bei, daß fie in vielen 
Sachen leiht und gefhwind eine Fertigkeit erlangen. Alle Künfte, die zu ihrer Lebensart 
gehören, oder nach ihrer Einſicht zu ihrem Vortheil dienen, erlernen fie bald, und 
erhalten durch beftändige Hebung und außerordentlihe Aufmerkſamkeit auf ihre Be: 
dürfniffe, wozu fie von Jugend auf gewöhnt werden, mande Vorzüge vor andern 
Volkern; dazu kommt no, daß fie für gewöhnlih nur wenig Gegenftände haben, 
auf welche fie ihre ganze Aufmerffamfeit richten, diefelbe alfo nicht fehr theilen Dürfen, 


\ 


163 


und daß ihre Verftandesfräfte nicht gering find, und daß ihre Ueberlegungs- und Beur: 
theilungsfraft von Natur gut ıft, zeigt fih bei vielen Gelegenheiten fehr deutlich 
(2odfiel,, p. 17). 

Im gemeinen Leben und Umgang zeigen die Indianer nicht wenig guten äußerlichen 
Anſtand. Für gewöhnlich begegnen fie fomohl einander ald auch Fremden freundlich 
und beiheiden, behandeln einander mit Höflichfeit, und zeigen, wenn fie nach langer 
Abweſenheit wieder zufammentreffen, viel Gefühl, ohne in leeren Komplimenten ausju- 
arten. Ihr ganzes Betragen ericheint im allgemeinen gefeßt und vorfichtig. In wichtie 
sen Fällen pflegen fie jedes Wort und jede Handlung mit anfheinender Gemüthsruhe 
und Emfthaftigfeit zu überlegen, und fih vor Uebereilung in Acht zu nehmen; bei 
genauerer Befanntichaft mit ihnen entdeckt man aber, daß ihre Borfichtigfeit mehr aus 
Miftrauen entfpringt, und ihre Gemüthsruhe mehr im Scheine befteht. Die Kunft 
ſich zu verftellen verfteht der Indianer vollfommen ; äußere Ruhe und Ernft behaupten 
ft männlih, und wenn der Indianer Hab und Gut durch Feuer verloren hat, wird 
er mit einer Ruhe davon fprechen, als beträfe es die gleihgültigiten Dinge, obgleich 
auch in dergleihben Källen der weniger Stolze deutlihe Zeichen der Betrübniß blicken 
läßt. Hat man indeß ihn, oder die Ehre feines Stammes beleidigt, dann verſchwindet 
die Ruhe, und durch begeifternde Reden fucht er die Seinen zu einem Feldzug gegen 
den Beleidiger aufjufordern. Im Umgange mit einander ſchwindet der ftarre Ernft, 
den fie gegen Fremde gern bliden laſſen; fie find heiter und zu Scherzreden geneigt, 
aber dabei ſorgſam bedacht, einander nicht zu beleidigen. Bei ihren Grüßen beobachten 
fie genau die unterfcheidenden Benennungen der Verwandtſchaft; bejahrte Perfonen, 
mit denen fie nicht verwandt find, begrüßen fie mit dem Namen Großvater und Groß: 
mutter; die gewöhnliche Art der Begrüßung aber ſolcher, die feine Verwandten find, 
gefbieht durch das Wort: Freund! — junge Leute bedienen fich bei ihren Zufammen- 
fünften folher Benennungen,, die ihrem Stande oder ihren Jahren angemeffen find, 
as: Kammerad, Günftling, Geliebter ıc. und felbft Kinder begrüßen einander mit 
Zärtlihfeit. — Zanf und Schlägereien finden unter ihnen nie ftatt; fo etwas, fagen 
fie, ſchickt fih nur für Hunde und Thiere. 

Achter Wis findet ſich bei ihnen nicht felten, und in finnreichen, fatyrifchen Bemer- 
hingen, die Lachen erregen, aber doch felten oder nie beleidigen, find fie Meifter ; fehen 
fie einen ſchlechten Schügen mit feiner Flinte nad dem Walde gehen, fo fragen fie ihn 
wohl, ob er ausginge um Fleifch zu holen, gegen Andere aber äußern fie farfaftifch : 
num werden wir Fleiſch befommen, den der und der ift auf die Jagd gegangen. 
Schlieft fih ein Feigherziger einem zum Krieg abgehenden Haufen an, fragen fie wohl 
ireniſch: wenn er wieder zurücfehren würde, oder fagen unter einander: wird er mit 
feinem Scalps diefes Weges zurückkommen? — So vergleihen fie die Engländer und 
Amerifaner mit einer Scheere, und fagen: Nach der Einrichtung diefes Inftruments 
ſolte man meinen, als ob diefe zwei völlig gleichen feharfichneidigen Meffer, wenn 
die Scheere zugemacht wird, mit ihren Schärfen auf einander treffen, und fi ab- 
kumpfen müßten, aber nicht fo, fie zerfchneiden nur, was zwiſchen fie fommt. Eben 
fo machen es die Engländer und Amerifaner, wenn fie gegen einander Krieg führen, 
mit fie ſelbſt, fondern wir armen Indianer, die zwifchen ihnen find, gehen dabei zu 
Örunde. Auf diefe Weife befommen fie unfer Sand, und wenn fie das haben, wird 
die Scheere zugemadt und bis auf weitern Gebrauch weggelegt (Hedewelder p. 117). 

Die Geduld, Ruhe und Langmüthigfeit der Indianer ift erftaunlih, und eben fo 
die Kraft, mit welcher fie den Ausbruch ihrer Leidenfchaften zu verhüten trachten; 
de Unglücksfälle, fie mögen noch fo unerwartet fommen, ertragen fie mit einem 
ruhigen und geſetzten Wefen, ohne ein Wort zu fagen oder eine Miene zu verändern, 
und ſelbſt ein Gefangener, der nicht weiß, ob er nicht in wenigen Stunden den 
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grauſamſten Tod zu ermarten hat, ſcheint aan unbefümmert zu fern, und ißt und 
trinft eben fo fröhlich und jcheinbar keiter, ala Diejenigen, in deren Hände er gefallen 
ift. Selbſt unter der entjeßlichiten Qual, deren fie oft außgefert werden, fcheinen fie 
nicht allein heiter und ruhig, jondern fie fordern audy ihre Quäler heraus, umd veiben 
fie durch Vorwürfe zu noch größerem Zorn. 

Im Umgange beider Geſchlechter bezeigen ſich die Indianer züchtig und anftändigz 
ein ungefitteted, geiles Betragen wird Öffentlich nie unter ihnen mahrzunehmen ſeyn, 
und hierin übertreffen fie die Völker der alten Melt bei weitem; deſſen ungeachtet find 
fie von der Unzucht nicht frei, umd ſelbſt unnatürlihe Sünden unter ihnen nicht un— 
gewoöhnlich. — Inter ven roheften Stimmen herrſcht eine ordentliche Perbindung zwi: 
ſchen Mann und Weib, in Gegenden, wo Nahrungsmittel mit größerer Beſchwerde zu 
erlangen find, beanügen ſich tie Männer mit einem einzigen Weibe, mo die Erhaltung 
feichter iſt, erwacht der Reiz zur Nielmeiberei, und das Band der Che wird oft aus 
nichtigen Urſachen aufgelößt. Der Zuftand der Weiber iſt, im Ganjen genonrmen, frän« 
fend und elend; fie find, menn man die Menge ihrer Obliegenbeiten betrachtet, Die 
EHavinnen ihrer Männer, ja Fafithiere, denen die ſchwerſten und härteften Arbeiten 
auferlegt werden, für deren Nerrichtung fie felten einen Danf erhalten. Die Frauen 
find nicht fehr fruchtbar, und bei manden Kölferfchaften viele Kinder dem Vater eine 
fo arofe Laſt, Daß er fie zu Zeiten der Noth verläßt oder umbringt, oder das fällgende 
Kind mit der veritorbenen Mutter begräbt. — Sonſt bemweifen fie für ihre Kinder viele 
Piebe und Sorgfalt, laſſen fie, fo lange ſie jung find, nad ihrem Gefallen leben, und 
wenn fie ihr Brod felber erwerben fönnen, find fie vollfommen ihre eigenen Hemm, 
und begeanen den Eltern oft ungebührlib (H. Robertſon p. 365). Mandıe Stamme 
treten nicht immer in eine fürmlidye Gheverbindung,, fondern nehmen eim Weib auf 
längere oder fürzere Zeit, woraus jedoch für die Ainder fein Nachtheil entiteht: Bei 
einigen Mationen iſt Die Pielmeiberei eingeführt ; aber nicht allgemein, und die Mei: 
ften begnügen fih mit einer einzigen Frau, umd von beiden Seiten ift man darüber 
einverſtanden, nicht länger mit einander zu leben, ald man einander gefällt, Die Ur: 
beiten und Befcbäftigungen der Weiber find allerdings hart, in Vergleihung mit den 
Geſchäften, welche in der einilifirten Welt dem weiblichen Geſchlechte auferfegt werten, 
doch üternimmt die Indianern jenen Antheil an den Mühfeltafeiten, melde mit einem 
eben im Stande der Miltheit verbunden find, nicht nur freiwillig, — 
freudig, und man kann annehmen, daß wahre Liebe und Anhãnglichkeit an, N 

ann mehr unter den Indianern, ald unter den civiliſirteſten Bewohnern deralten 
Welt aefunten wird. Der Chemann darf fein Meib entfernen, fobald #8 ihm gefälft, ” 
und auf aleihe Weife darf die Frau den Mann verlaffen ; mit der Verheirathung md 
daher auch feine Gelübde, feine Verfprebungen, nod) irgend einige Ceremonien ver- 
bunden, und nur bei einigen Stämmen üterreicht die Braut dem Bräutigam, einen. 
Teller mit Mais. Der Indianer nimmt feine Frau gleichſam auf Probe; doch mit dem 
feften Vorſatz, fie nicht zu verlaffen, wenn fie ſich gut beträgt, und vorzüglich mict, 
wenn er Kinder von ibr hat, und die frau, bie dieß erfennt, thut von ihrer Seite 
alles mögliche, um ihrem Mann zu gefallen, vorzüglich wenn er ein guter Zäger oder 
Fallenſteller (Trapper) iſt, der fie durd) feine Geichielichfeit zu ernähren, — 
Stärke und Herzbaftigfeit zu ſchützen vermag (Heckewelder S. 247). Den 
wohl als der Frau ſind die einem jeden obliegenden Pflichten und Arbeiten befannt. 
Es wird angenommen, daß der, Mann eine Frau zu ernähren vermag, daß er ein 
Wohnhaus zu bauen verſtehe, und die möthigen Beräthidhaften zum Arbeiten, Fin Kamse 
und Schüſſeln, Näpfe und andere im Haushalt nöthigen Gefäße“ wiſſe. 
Die Frau bringt dem Mann gewöhnlich einen oder zwei Keflel, ı d ein andere 
Stüchengeräthe ald Ausfteuer mit, übernimmt die Haus: und Feldarbeiten und it weit 
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entfernt, ihre Arbeiten für bedeutender als die des Mannes zu halten, deflen Jagd: 
beibäftigung das ganze Jahr fortgeht, während die fhwerfte Bürde der Weiber, die 
Zelvarbeit,, fie höchftens fechd Wochen im Jahre beihäftigt. 

Iſt ein indianifhes Paar fürzlih verbunden, fo gibt fi) der junge Ehemann, ohne 
ein einziges Wort’ zu fügen, recht viele Mühe, feiner Frau zu gefallen, und durd 
wiederholte Beweiſe von feiner Gejchiclihfeit in der Kunft zu jagen, ihr bemerklich 
zu machen, wie glüdlich fie mit ihm ſeyn könne, und wie fie nie Mangel leiden würde, 
wenn fie lange mit ihm haushielte. Noch vor Anbrucd des Tages wird er mit feiner 
Flinte davon gehen, und oft fhon um die Zeit des Frühſtücks mit einem Reh, einem 
welihen Hahn oder fonjt einem Stück Wild zurüdfehren. Er fucht ihr zu zeigen, daß 
er ım Stande ſey, Lebensmittel in’d Haus zu bringen, fo oft er wolle, und die Kran, 
fiol; darauf, einen fo gefchidten Jäger zum Manne zu haben, gibt fi alle Mühe, ihm 
gefällig zu fern und fi ihm mohlgefällig zu maden. 

Die Geihäfte der Frauen find, bei näherer Befanntichaft mit den Indianern, 
weniger trüdend oder beſchwerlich, ald man beim erften Anblid vermuthet. Die 
Mütter geben ſchon ıhren Töchtern zu den Pflichten Anleitung, auf welde fie in fpä- 
tern Sahren erjt der gefunde Menjchenverftand führen würde. Ihre Arbeit im Haufe 
ft unbedeutend ; felten haben fie auf mehr als einen Topf oder Keifel Acht zu geben; 
im Haufe gibt ed nichts zu fcheuern und nur weniges zu wufchen. Shre Hauptbeicdäf: 
tigung ift: Brennholz; zu hauen und nach Haufe zu tragen, die Felder zu bearbeiten, 
das Getreide auszufien und einzuerndten, dad Korn zur Suppe in Mörfern zu ftampfen 
und Brod in der Aſche zu biden. Gehen fie mit den Männern auf einen Zug, oder 
nach den Jagd-Lagerplägen und haben fie feine Pferde bei ih, fo tragen die Frauen 
einige mollene Deden, eine zubereitete Hirfhhaut zu Schuhen und einige Küchen: 
geräthihaften und Lebensmittel in einem Pad auf dem Rücken, nie aber habe ich gehört, 
daß eine Indianerin über die Bejhwerde, ein ſolches Bündel tragen zu müſſen, geflagt 
hätte, 

Die Frauen verrichten alle Gefhäfte, die außer dem Haufe verrichtet werden müſſen, 
wie Land beftellen, Herbeifhaffen des Brennholzes, Zerftampfen des Korns ıc., in 
Gefellihaft anderer Frauen, auf welche Weiſe die Arbeit leicht und ſchnell von Statten 
geht, in den Zwifchenftunden thun fie fih gütlih an den Speifen, weldhe der Mann 
aus dem Walde herbeigefchafft hat, denn eine Hauptfache ift es, daß es an Eilen, 
namentlich an Fleiſch, nicht fehle, und vertreiben fich die Zeit mit Schwatzen. 

Beun die Erndte gefammelt ift, welches Ende Septembers zu gefhehen vflegt, 
haben die Frauen, bei den nördlich vom Ohio wohnenden Indianern, bid Ende Februar 
menig mehr zu thun, ald Holz zu holen und zu kochen, alsdann aber zieht die ganze 
Famlie nah den Zuderbereitungsplägen, um Ahorn» Zuder zu Fochen. Die Männer 
bauen für die Zeit des Kochens Hütten auf oder beifern die alten aus und hauen 
Tröge verfhiedener Größe zum Sammeln des Saftes, während die Weiber das Zuder: 
ieden betreiben. In der Zwifihenzeit gehen die Männer auf die Bärenjagd, und nur 
wenn fie zu Haufe bleiben, pflegen fie den Weibern beim Ginfammeln des Saftes zu 
beifen und in deren Abwejenheit nach den Keſſeln zu fehen, damit der Eyrop nicht 
überfodhe. Wünfcht der Mann, daß während er jagt, feine Frau um ihn fey, fo fügt 
ee ihr nur, daß er am dem oder dem Tage nad) dem oder dem Plage gehen und 
dert eine zeitlang jagen wolle und die Frau wird ruhig das Gepäck und die Yebens: 
mittel beforgen, alles nach dem Lagerplatze tragen umd dort fogleich ihre Haushaltung 
beginnen, ala ob fie zu Haufe wäre. Sie gibt fih Mühe, fo viel Fleiſch als fie nur 
fann am der Luft zu dörren, fammelt den Talg forgfältig ein, hilft bei Bereitung der 
Dänte, ſucht wilden Hanf jzufammen, um daraus Gtride, Traggürtel, Beutel und 
andere nothwendige Dinge zu verfertigen, und jammelt Wurzeln zum Färben ein, 
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Purz, thut alles mas fie vermag, damit der Mann für nichts. weiter zu forgen babe, 
als die wichtigfte Sache, das Fleiih für die Haushaltung herbeizufhaffen. 

Troß aller Arbeiten und Geſchäfte der Frauen find diefelben weniger ſchwierig und 
angreifend als die der Männer, und wenn der Mann einen Theil der weibliben Ge 
fhäfte mit übernehmen wollte, müßte er nothwendig unter der Laſt feiner vereinten 
Geſchäfte unterliegen, und die ganze Familie mit ihm leiden. Auf feinen Anftrengun- 
gen bei der Jagd beruht die ganze Griftenz der Seinen, und um fähig zu feon, jene 
rauhe Beſchäftigung mit Erfolg zu treiben, muß er feine Glieder fo gefhmeidig als 
möglich zu erhalten fuhen, muß jid hüten, diefelben dur andere Arbeiten fteif werden 
zu laſſen, da die Anfirengungen der Jagd den Körper weit mehr angreifen, als bie 
Arbeit mit den Händen. Gin deutfher Jäger kennt die Beſchwerden einer Jagd nicht 
in dem Grade, als die Indianer diefelben durchmachen müſſen. Weder ftehende Ge 
mwäfler noch Flüſſe, ſeicht oder tief, zugefroren oder offen, dürfen den Jäger aufhalten, 
wenn er einen angefchojlenen Hirfch oder einen verwundeten Bär vielleiht Meilen weit 
verfolgt, und im eigentliben Sinne zu todte jagt. Cr hat feine Zeit ſich zu befinnen, 
ob nicht vielleicht fein Blut zu erhigt fen, als daß er fih ohne Gefahr in einen Falten 
Etrom fiürzen dürfe, denn das Wild, dem er nacjagt, ift fchnell davon. Mancher 
gefährlihe Zufall Hößt ihm oftmals ald Jäger oder als Krieger, denn er ift beides, 
zu, und felten bleiben die ſchmerzlichen Folgen, wie Gicht und Schwindfucht, aus, und 
nicht immer vermag das Schwighaus die Uebel zu heben. Die Häute und das Pe ı 
werk, welches die Jagd verfhafft, überläßt der Mann der Eorge feiner Frau, bie fie 
gegen Bedürfniffe, welche der Haushalt erfordert, verfauft oder vertaufcht, und auch 
die Bedürfniffe des Mannes nicht vergißt. Sind Schulden gemacht worden , entweder 
durh die Frau allein, oder durh Mann und Frau gemeinſchaftlich, oder ift der 
Anfauf eines Pferdes nöthig. wird deren Abzahlung oder Anihaffung ebenfalls von 
diefem Vorrath beftritten. Die von der Frau eingebrachte Erndte wird als Eigenthum 
des Mannes betrachtet, der, wenn er arme Verwandte hat, denfelben nad Gutdunken 
davon mittheilt, ohne die Frau darüber zu befragen; auch der Ahornzucker wird als 
Cigenthum des Mannes betrachtet. Der Grundſatz der Gütergemeinfhaft i * 
den verſchiedenen Mitgliedern eines Stammes herrſchend, das ausſchließlich 
thumsrecht in den Familien aber durchgehends anerkannt, und es findet ſich ni 
dem Hauſe oder der Familie eines Indianers, das nicht einen beſondern Eige 
hätte, und jeder weiß was ihm zugehört. Eltern machen ihren Kindern Gefe Jen 
diefe wiederum ihren Eltern; Niemand benugt ohne Griaubniß das Gig * ein 
Andern, und ein Vater wird zumeilen feine Frau oder eins feiner Kinder erſuchen, 
ihr Pferd zu leihen, um auf die Jagd zu reiten, Gin Meft junger Kagen oder ade ⸗ 
gebrüteter Hühner hat oft jo viele Gigenthümer, als einzelne Thierchen dazu gehören, 
und um eine Henne mit ihrer Brut zu faufen, muß man oft mit allen einzelnen 
Gliedern einer Familie handeln. Diefe Anerfennung des ausſchließlichen Cigenthum⸗ 
rechts bringt unter den Indianern recht gute Wirfungen hervor, in deren Folge für 
jedes lebende Geſchöpf gehörig geforgt , die Freigebigfeit unter den Kindern vn 
dert, und bei reiferem Alter ihnen zur Gewohnheit wird. 

Eo falt und abgemeffen der Indianer in feinem äußern Benehmen fcheint, fo. i 
ift er im Haufe gegen die Seinen; er fieht feine Frau gern hübſch gefl 
wenn diefelbe die Häute und das Pelzwerk, welche er durch die Jagd erworben 
verhandelt, liebt er es ſich in einiger Entfernung niederzufeßen, um zu bemerken, 
fie ausfucht, und wie fie mit dem Handeldmann eins wird, Einbei Me Frau 
wovon fie glaubt, daß es ſich für ihren Mann ſchicke, oder ihm B e 
unterläßt fie nie, es für ihn einzuhandeln, und macht ihm bemerk 
ihn gewählt! Je mehr ein Indianer für feine Frau thut, defto Me 




























Digitized’by Go 


167 





und die Weiber des Stammes fügen von ihm: »bdiefer Munn hat feine Frau wirffich 
lieb!« Hat eine Pranfe oder ſchwangere Frau zu irgend einer Speife Luft, ed mag 
ſeyn was es will, umd fie fen noch fo fchmer zur erlangen, der Ehemann macht fich 
fogleih auf, fie zu beforgen, und Hecdewelder führt Beifpiele auf, daß ein Mann 40 
und 50 Meilen weit ging, um das Gelüft feiner Frau nah einer Schüffel Kraniche» 
beeren zu befriedigen, ein Anderer zur Zeit einer Hungersnoth das Berlangen feiner 
franfen Frau nach einem Gericht Welfchforn dadurch Genüge that, daß er fid zu 
Verde nah Unter-Sandusfy, eine Entfernung von 100 Meilen, auf den Weg 
machte, und mit einen Hutfopf voll Welfchforn zu Fuß zurüdfehrte, denn er hatte 
fen Prerd für Das Welfhforn vertaufht, und trug den Sattel nad Haufe. 

Um die Gefchäfte der einzelnen Glieder einer Familie befümmert fih weder der 
Mann noch die Frau; die Frau aber, die ed weiß, mie fehr der Vater feine Kinder 
liebt, ıft immer Darauf gefaßt, ihm eind oder dad andere aus ihrem Treiben zu erzählen, 
zumal wenn er eine zeitlang abmwefend war, 

Ein Mann läßt ſich felten, ja nie herab, fich mit feiner Frau zu zanfen, oder Schelt: 
worte gegen fie Auszuſtoßen, felbft wenn fie ihm gerechte Urfache dazır gegeben haben 
jelte, fondern er nimmt, ohne ein Wort zu fügen oder zu erwidern, fein Gewehr, 
geht ind Holz und vermweilt dort ein bis zwei Wochen jagend, ehe er wieder zurüd- 
fehrt; er weiß, daß diefes die empfindlichfte Strafe für feine Frau ift, denn hier 
durch wird fie nicht nur in einen Zuftand der Ungewißheit gebracht, da fie nicht willen 
kann, ob er zurückfehren wird, fondern fie wird auch im ganzen Dorfe als eine fhlechte 
zankiſche Frau berüchtigt. Der Mann fagt nämlich in diefem Falle nicht, wie er fonft 
zu thun pflegt, wenn fie gut mit einander ftehen, um welche Zeit er zurückzukehren 
gedentt, und Die Nachbarn, fihnell etwas argwöhnend, unterlaffen dann nicht die Frau 
zu beihämen,, und folhe Fragen an fie zu richten, die fie entweder nicht vermag oder 
fh ſchämt zu beantworten. Kehrt der Mann am Ende zurüd, fo fucht die Frau 
ihm durch ihre Aufmerffamfeit zu zeigen, daß fie ihr Betragen bereut, aber keins von 
beiden fpriht ein einziged Wort über dad mas vorgefallen ift; die Frau ift nun: 
mehr ernfilich gewarnt, und muß fich in ihrem Betragen fünftig wohl vorfehen, damit 
der Mann nicht einmal ganz wegbleibt und eine andere Frau nimmt. 

Die Ehen werden unter den Indianern auf verihiedene Weife eingeleitet und ge- 
ſchloſſen; wenn die beiderfeitigen Gitern eine Zuneigung zwiſchen zwei jungen Leuten 
bemerft haben, unterhandeln fie für fie, und die Eltern des Bräutigams machen 
gemöhnfih den Anfang ; die Mutter ift die Unterhändlerin für ihn, und beginnt ihr 
Geihäft damit, daß fie eine gute Wildfeule, ein Stück VBärenfleifh oder etwas ähn— 
fies in das Haus der Braut bringt, und dabei nicht zu erwähnen vergißt, daß ihr 
Cohn das Wild erlegt habe; die Mutter der Braut, wenn fie die Heirath billigt, auf 
weile, wie fie aus dem Geſchenke fchließt, die Abficht gerichtet ift, ermiedert dies 
damit, dag fie auch eine gute Schüffel Eſſen von folhen Nahrungsmitteln zubereitet, 
welche dur Die Arbeit der Frauen gewonnen werden, diefe in das Haus des Bräutigams 
bringt, und dabei fagt: dies ift von meiner Tochter Felde, und fie hat es euch zurecht 
gemacht !« — Können nun in der Folge die Mütter einander die frohe Nachricht mit: 
theilen, daß die jungen Leute gefagt hätten, was ihnen geſchickt worden wäre, fen Sehr 
gut gewefen, fo hat die Sache ihre Nichtigfeit,, und es ift eben fo gut als bätte der 
junge Mann dem Mädchen gefagt: ich bin im Stande, dich beftändig mit Fleiſch zu 
derforgen ! und fie hätte erwiedert: und folhe gute Nahrungsmittel vom Felde werde 
ich die verfchaffen! Won diefer Zeit an werden ähnliche Gefhenfe von beiden Sei— 
ten wiederholt, auch die Eltern beſchenken ſich gegenfeitig, und bei zunehmender Freund: 
(haft verrichten fie ihre häuslichen und Feld» Arbeiten gemeinſchaftlich, bis endlich die 
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jungen Leute eind geworden find, beifammen zu wohnen, und von den Eltern mit den 
nöthigften Geräthichaften verfehen worden. 

Bei jungen Männern, die feine Cltern mehr haben, wird die Angelegenheit noch 
einfacher abgemacht; der Mann geht zu der Krauensverfon, die er zu heirathen wünſcht, 
und jagt zu ihr: „wenn Du es zufrieden bift, fo will ih Dich mir zur frau nehmen 
Fällt die Antwort bejahend aus, fo geht jie entweder gleich mit ihm, oder findet ſich 
bei ihm auf einem verabredeten Platz ein; oder er geht zu dem Mädchen, die er zur 
Frau wünſcht, legt feine beiden Zeigefinger dicht neben einander und ſieht ihr ſtarr 
ins Geſicht; lächelt fie, fo iſts eben fo gut als hätte fie ja gefagt, und er nimmt 
fie ohne weiteres mit nah Haufe. 

Bei den Chippeways wird die Bewilligung der Heirath beim Vater des Mädchens 
eingeholt ; willigt der Water ein, fo wird eine Zufammenfunft verabredet, zu welcher 
fi) der Liebhaber durd ein Schwikbad vorbereite® Dann fommt er mit der Geliebten 
zufammen , fett fih auf die Erde und raucht feine Pfeife. Unter dem Rauchen wirft er 
beftändig Fleine Stückchen Holz, etwa einen Zoll lang, eins nach dem andern bis auf 
hundert, nad ihr; fo viel Hölzer die Braut in einem Napfe aus Birfenholz auffan- 
gen Fann, fo viel Geſchenke muß ihr Liebhaber ihrem Water geben, der diefe ald Be 
zahlung für feine Tochter betrachtet. Der junge Krieger giebt alsdann ein Mahl, wozu 
er die ganze Familie einladet. Nach geendigtem Mahle tanzen fie und fifigen ihre 
Kriegslieder. Wenn die Luftbarfeit vorbei ift, und der Bräutigam und die Verwandten 
der Braut fi gegenfeitig Gefhenfe gemaht haben, bededt fie der Vater mit einer + 
Dede von Biberfell und giebt dem neuen Paare außerdem eine neue Flinte und ein 
Eanoe von Rirfenrinde, womit die Ceremonie endigt. — 

Bei den Nadoweſſiern muß der junge Mann erſt Beweiſe feiner Geſchicklichteit 
ablegen, ehe er ein Mädchen ald Frau einholen kann, keineswegs aber Kn i 
verrichten, wie Carver in feiner Reife behauptet; auch bei den Sechs Nation n 
werden Beweiſe der Geſchicklichkeit erfordert, worüber folgende Erzählung ei 
hawkſchen Kriegers über diefen Geaenftand das meifte Licht verbreitet, umd wel 
wir, um zugleich eine Probe der indianifhen Erzählungsweife mit allen ihren Ei 
heiten aufitellen zu Fönnen, hier nah dem Originale mittheilen : a \ 
Cohn des Wappanome, aus dem Dorfe Niskotowaſſe, von der Nation Chickeſaw, 
ein Krieger und Jäger, der ſchon lange Proben feines Muthes und feiner Geſchicklich⸗ 
keit abgelegt hatte. Er hatte ſich eine ſchöne große Hütte erbaut, worin fein Feuer - 
brannte und fein Keſſel aufgehängt war. Er hatte Ueberfluß an Bider-, Büffel; Fuhe- 
und Bärenfellen. Auf dem Fiihfange war er eben fo glüdlich als auf der Jagd; im 
Kriege an Tapferfeit dem Ausgezeichnetſten unter uns gleich. Als er eines Tags fein 
Canoe am Ufer des Fluſſes Caspetowagan ausbeiferte, erblickte er Napotelima, die „ 
Tochter des Tatobamico, welhe Waſſer fhöpfen wollte. Ein ganz neues Gefühl,ekgrif 
ihn; er ging zu ihr und ſprach: Wollteft Du wohl mein Feuer anblafen? heißt fo 
viel als; mwillft Du mein Weib werden). Sprich mit meinem Pater, antwortete fie, 

Den andern Morgen befuchte er Tatobamico bei feinem Feuer und ſprach Willſt Du 

mir wohl Deine Tochter Nayotelima zum Weide geben? Morgen, antwortete der 
Greis, gebe ich auf eine ferne Jagd; willft Du mid dahin begleiten? Sa, ſprach 

Maffotawana. Sie gingen ab, Da aber die Fahrt auf dem Fluffe wegen der 
gen und Waſſerfälle fehr beihmwerlih war, fo mufte man übr die erftern mit 
Stangen zu Fommen fuchen, und bei den lektern das Canoe auf den Schult 
fillere Waffer tragen. Auf dem bejtimmten Jagdreviere endlich nahm jeder 
Diftrift vor fih. Maffotamana fing eine große Menge Hermeline in-Schleifen,, ' 
‚in Gruben, Biber unter dem Eife, Füchfe in Schlingen und Hirſche auf dem 
Nachdem er Felle und Fleiſch geräuchert hatte, brachte er alles zur Hütte des 
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bamico,, der zu ihm ſprach: Ei! ei! es freut mich fehr zu fehen, daß Du fo behenbe 
und geſchickt biſt! Morgen gehe ich nach dem Dorfe; mwillft Du mit mir zurüdtgehen ? 
Ja! antwortete Maſſotawana. Sie reisten ab; aber indem fie den Fluß Niſſotowa 
hinabfuhren, ftieß das Canoe auf einen Baumaft und ward led. Maffotamana lud es 
aus, trug ed unter einen Baum, und brachte einen ganzen Tag mit der Ausbeſſerung 
zu, ohne daß Tatobamica feinen Mund aufthat, oder die Hand anlegte. Am andern 
Porgen brachte er es wieder in den Fluß, padte die Padung ein, und befuchte ihn 
bet feinem Feuer. Alles ift fertig, fobald Du Deine Pfeife ausgeraucht haft, kannſt Du 
einfteigen. Hier ift Dein Ruder. Sie fuhren davon. Bei der Ankunft im Dorfe ſprach 
Zatebamico : ich habe ein vierfikiged Canoe nöthig, Pannft Du mir eines machen? Das 
felit Du fehen,, antwortete Maſſotawana. Gleich den folgenden Tag madte er den 
Graben, der zur Form dienen follte; ging in den Wald, Rinde von ſchwarzen Birken 
zum Meberzuge zu holen, weiße Gedern zu den Brettern, Waflerefchen zu den Ribben, 
Beiden zu den Näthen und Harz zum VBerpichen. In einen halben Monde war das 
Lande fertig. Da, ſprach er zu Tatobamico, dies haft Du von mir verlangt; fieh zu, 
ob es dicht umd gerade auf dem Waſſer ift. Es ift troden und gut gemacht, ermwiederte 
Tatobamico. Bift Du zufrieden? fragte der junge Jäger. Noch nicht; diefen Abend follte 
ih mit Fackeln fiſchen, aber in meiner Abmefenheit hat man diejenigen verbrannt, die 
ich da gelaſſen hatte. Kannſt Du mir welche machen? Du ſollſt ſehen. Bald darauf brachte 
er ihm ſechs, jede drei Fuß lang. Hier find noch Hirſch- und Büffelhäute; Fannft Du 
fe im Rauche bereiten und mit Hirn gerben? Das follt Du fehen; und einige Tage 
darauf brachte er fie ihm, ſehr biegfam und gut zurecht gemacht. Kannft Du mit Fackeln 
rien ? Das ſollſt Du ſehen, antwortete der junge Mann. Sie gingen jufammen , jeder 
fuhr in feinem Ganoe, und Maffotamana harpunirte eine große Menge Störe. Nach 
dem Beichluffe der Fifcherei fprady Tatobamico: Komm, wärme Dich an meinem Feuer! 
& ging mit. Fülle Deine Pfeife ; wir wollen zufammen rauchen. — Ich fehe, fuhr der 
Öreis fort, daß Du ein behender, geduldiger und unermüdeter Zäger bift; daß Du 
Eanoed ausbeſſern und verfertigen fannft; daß Du mit dem Netze, bei Fackeln, unter 
dem Eife wie auıf dem Waſſer, bei Tag und bei Nacht zu fifchen verftehft. Man ſagt, 
daß Du ſchnell und zu allen Reibesübungen aufgelegt, daß Du ein eben fo tapferer Strie: 
ger ald Jäger bit; daß Du den Tod ald den Weg anſiehſt, der den Tapfern in das 
Land führt, das unjere Voreltern bewohnen ; daß Du bereit bift, Dein Leben der Ehre 
unierer Nation und unjeres Gtammes aufjuopfern ; daß Du felbft Deinen Wigwam ge: 
aut, daß Du darin Dein Feuer unterhäftft ; daß Du den Keſſel Deines alten Waters zu 
füllen Dich bemüheft ; daß Du das Alter ehrft ; daß Du lieber zuhörft, als frrichft ; und 
endlich, daß Du das Feuerwafler (ten Branntwein) der Weißen fürcteft. Da dem fo 
iſt, fo bift Dis werth Mann und Vater zu ſeyn. Geh zu meiner Tochter Napotelima, 
mederhole ihr, was ich fo eben geſagt habe, finge ihr Dein Kriegtlied vor, und ift 
ie dann zufrieden , fo mag fie Dein Feuer anblafen. Sei glücklich mit ihr , und fie mit 
Dir! Vergig nie, was ein braver Mann den Weibern fhuldig ift; ohne fie wür: 
en Bären und Wölfe auf Erden feyn. (Voyage A la Haute-Pensylvanie ?«, 
?. 42) 

Troß der ſcheinbaren Gleihgültigfeit, mit welcher ein Indianer nach langer Abwe— 
heit feine Frau und Kinder empfängt, vernachläßigt er weder die Anſprüche der ehe: 
Iiben noch väterfihen Zärtlichfeit ; beim Gintritt ins Haus fagt er nur: Ich bin zurüd: 
gekehrt! worauf Die Frau ermwiedert: Ich freue mih! Hat er fih dann im Wigwam 
Amgeiehen, nach den Kindern gefragt und vernommen, daß fie ſich alle mohlbefinden, 
hriht er: Ih bin froh! und dies ift fürs erfte die ganze Unterredung zwiſchen Mann 
WM Frau; auch erzählt er für jegt nicht, was ihm auf der Reife begegnet ift, fondern 
wartet die Mahlzeit, welche feine Frau für ihm bereitet. Mad) einiger Zeit, wenn 
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die Leute aus dem Dorfe fih vor feinem Haufe verfammelt haben, hört ſeine Frau 
mit den Uebrigen feine Geſchichte der Fänge nad. 

Die Behandlung der Weiber ift bei den verichiedenen Volferfbaften und Stämmen 
ebenfalls verſchieden, und je reiner die Indianer ihre Sitten bewahrt haben, je weni- 
ger fie mit den Weißen in Berührung gefommen find, um fo beiler haben es die 
Frauen, um jo mehr Freiheit wird ihnen geitattet, und Manche von ihnen haben ſich 
bei einigen Stämmen ſelbſt eine große Herrihaft angemaßt, aroßes Anfehen gewonnen, 
wie Sohn Tanner, in feinen Denfwürdigfeiten, mehre Beifriele unter den Ottomas 
anführt, obgleich bei diefen die Frauen in der Regel gerade am firengften gehalten wer— 
den, im buchſtäblichen Sinn Paftthbiere find, und nicht einmal von ihren Männern erben, 
da bei dem Tode derjelben alles wieder an die Nerwandten fallt, oder weggegeben wird. 

Wie fhon oben gejagt, iſt bei den Indianern Vielweiberei erlaubt, und jeder folgt 
in diefem Stücke feiner Meigung, obgleih die Meiften nur eine Frau haben, Die 
Hauptlinge der nördlihen Stämme haben oft 4, 6, und noch mehr Weiber. Jedem ftebt 
ed frei, jo viel Weiber zu nehmen, als er deren, mit den davon zu erwartenden Slindern, 
ernähren Fann. Es iſt nicht ungewöhnlich fur einen Indianer zwei Schweitern zur be 
zu haben, ja öfters fämmtlihe Schweitern eines Haufes, und ungeachtet diefer, nad 
unjern Begriffen unnatürliben Verbindung, leben fie in vollfommener Eintracht. Die 
jüngern Frauen find den ältern unterwürfig, und diejenigen, welche feine Kinder haben, 
verrichten für die fruchtbaren ſolche niedrige Gefhäfte, daß ihr Zuftand nicht viel von + 
Sclaverei verſchieden ift. Deſſen ungeachtet vollführen fie jeden Auftrag mit der größten 
Heiterfeit, in der Hoffnung, dadurd die Liebe ihres Gatten zu gewinnen, und auch jo 
glüclih zu fen, Mütter werden zu fonnen, um die davon ahhängende Achtung zu 
genießen. Es iſt nicht ungewöhnlich, daß ein Indianer, obgleich er mehre Frauen 
hat, ſich oft mehre Jahre lang nur zu einer einzigen hält — ja daß er manche in ihrem 
ganzen Feben nicht berührt. Diefe werden zumeilen einem das Lager Me; 
den Häuptling angeboten, und laſſen ſich dieſe, nur eine Zeitlang fortdauernde 
bindung willig gefallen; ohne Einwilligung des Mannes aber würden fie fi — 
Verbindung ungeftraft erlauben dürfen. Bei den Kniſtinoes und andern weſtlichen und nörd⸗ 
lihen, nur felten mit Guropaern in Beruhrung fommenden Bölfern, ift es —* 
Sitte, den Häuptlingen ſowohl als andern den Stamm beſuchenden Kriegern die 
Geſellſchaft ihrer Weiber aus Höflichkeit anzubteten, und vor der Ankunft der Eure 
päer iſt dieſe Sitte allgemein üblich geweſen. Bei den Indianern, welche den Nieder» 
laffungen näher wohnen, find indeß mande diefer Sitten abgefommen. — 
p. 367). Bei manchen Stämmen wird der für den beſten Jäger gehalten, welcher 
meifien Weiber hat, weil er durd feine Betriebfamfeit für den Unterhalt ‚Derfel { 
forgen muß. — Cie lachen über die Anjiedler, daß diefe nur eine Frau haben, * 
noch obendrein auf zeitlebens, da ſie der Meinung ſind, der gute Geiſt 
erſchaffen um glücklich zu ſeyn, nicht aber um bei einander zu bleiben, w nicht 
ihre Gemüthsart und Neigungen übereinſtimmten. un 

Der Ehebrucd wird von den Indianern für ein ſchändliches after gehalten, B; 
äußerjter Strenge befiraft, die Frau entweder auf eine fummarifhe Weile v [23 
mann derb gezüchtigt oder ihre Naſe geſchändet, in früherer Zeit vom Marne fooar 
abgebiffen; bei einigen Stämmen fucht der Mann gleiches mit glei ” 
ten, oder den Beleidiger aus der Welt zu fchaffen. Die Ehebrecherin wird e 
blos verftoßen, oder ebenfalls ums eben gebradt. — So kalt und froftig 
Indianer in Anfehung des Geſchlechtstriebes ſcheinen, fo keuſch die Frauen aue 
allgemeinen während der Ehe find, fo unenthaltſam ſind ſie als Mädchen; dem j 
Kriegern fehlt es nicht an Gelegenheit , ihren Leidenſchaften Befriedigung su verſcha 
fen, und nur zu dreift gehen fie dabei zu Werfe, Sie dringen des Nachts in die Hüt- 
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ten, jänden ein Licht an, welches fie in der hohlen Hand ängfilich zu verbergen fuchen, 
meden die Geliebte, und find willfommen, fobald diefe, wenn fie erwacht ,-das Licht 
ausdlädt,; hüllt fie ſich aber ein, fo zieht der Liebhaber mit einem Korbe ab. Die 
Sndianerinnen find, im Ganzen genommen, etwas reijbarer Natur, werden aber darum 
nicht weniger geſchätzt, wenn fie vor ihrer Berheirathung ihren Neigungen fich überlie- 
ben; ja, wie Carver erzählt, wurde eine Frau unter den Nadoweſſiern mit um fo 
größerer Achtung behandelt, weil fie in jüngern Jahren ein Reisfeft gegeben hatte, 
ju welbem vierzig der vorzüglichften Krieger eingeladen waren, denen fie in ihrem 
Zelte Reis und Wildpret vorfegte, und fie als Liebhaber erkannte. — Groß ift die 
Liebe der Indianer zu ihren Kindern, und der Erziehung derſelben wird vorzügliche 
Aufmerffamfeit grmidmet. Sobald ein Kind geboren ift, geht die Mutter, in der Som- 
merzeit, an's Waſſer und taucht ihr Kind ein, wickelt es hierauf in eine fleine wollene 
Dede, und bindet es auf ein mit Moos bededtes Breit, welches oben am Kopfente 
einen Reif hat, fo daß der Kopf des Kindes nicht beichädigt werden fann. Im Winter 
wird das Kind in Häute und Decken zugleich eingewidelt ; in heißer Sommerzeit wird 
ein leichtes Tuch über den jungen Weltbürger gededt, um die in den Wäldern fo 
läftigen Musquiten abzuhalten. Das Brett, auf welchem das Kind liegt, wird vermit« 
teift eines breiten Tragbandes an der Etirn der Mutter befeftigt und ruht auf ihrem 
Rüden. Eine Mutter füugt ihr Kind bis es vier, und zuweilen ſechs bis fieben Jahre alt iſt, 
umd fültert ed in der Zmwifchenzeit, wenn fie ed haben fann, mit Brei aus Welſch⸗ 
form und Mich; in entfernteren Gegenden nimmt fie ftatt deflen wilden Reis und 
Hafer, welche man von den Hülfen reinigt, zwiſchen Steinen zermalmt und mit 
Ahernzuder und Wafler focht. (Bong. 611 ff.) 

Von der früheſten Zeit an find die Eltern bemüht, den Geiſt ter Unabhängigkeit 
bei den Kindern zu befördern, laffen ihnen ftetd freien Willen, und zwingen fie nie 
zu itgend etwas, verfehlen aber dabei nicht, ihnen Danfbarfeit gegen den großen Geiſt 
emuflößen, der ihnen das Leben gegeben hat, und der durch einen feiner niederen 
Geiſter von oben herab ihnen Korn, Kürbiffe, Melonen, Bohnen und andere Gemüfe- 
arien herabgefendet habe. Zugleih machen fie ihnen bemerflih, daß ihre Vorfahren, 
die dies alles aus den Händen des großen Geifted empfingen, gemußt hätten, was 
jenem guten Weſen am wohlgefälligften fey, und auf weldhe Weiſe die Gunft deilelben 
am ſicherſten erlangt werden könne; man meist fie an, bei denen, die Alles willen, 
Velehrung zu juchen,, von ihnen anzunehmen, und fie wegen der Weisheit und Kennt- 
niſſe, welche fie befigen, zu ehren. Died erweckt bei den Kindern ein lebhaftes Gefühl 
ten Abtung für die Bejahrten, und ein ernftliches Verlangen, ihrem Rath und Bei- 
fiel zu folgen. Man reizt ihren jugendlichen Ehrgeiz, indem man ihnen fügt, daß fie 
mehr wären als alle übrige Gejhöpfe, und daß fie Gewalt über fie haben follten ; 
man giebt ih Mühe, ihnen dies Gefühl recht frühzeitig einzupflanzen, und bald wird 
* aub in der That das leitende Princip ihres folgenden Lebens; man prägt ihnen 
em, daß fie Durch die Befolgung des Rathes des am meiften bemwunderten und geprie- 
kmen Jägers , Fallenftellerd oder Kriegers , in der Folge eben den Grad des Ruhms, 
der diefem zu Theil geworden, auch erreihen würden, und daß, wenn fie ſich nad) 
ten Rathidlägen der Bejahrten, der Oberhäupter der vorzüglichften Weifen richteten, 
ie kunftig auch einmal zur Ehre gelangen und zu den weiſen Männern gerechnet wer: 
'en fonnten : ein ehrenvoller Tıtel, der Feinen Indianer gleichgültig läßt. Man macht 
Ömen begreiſlich, die Schwachen und Bejahrten zu ehren, und gut und dienfifertig 
"gen fie zu ſeyn, um wenn einft an fie die Reihe fommen follte, die Schwähe des 
tere zu fühlen, von ihren Nachkommen auf gleihe Weife behandelt zu werden. — 
Rahtem die Eltern diefe Lehren dem zarten Gemüth der Kinder hinlänglich eingeprägt, 
fuhen fie bei ihnen das Gefühl von dem Unterſchied zwiſchen gut und böfe zu erwecken; 
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fie fügen ihnen, daß es aute und boje Handlungen gäbe, und daß es bei ihnen ftände, 
ſowohl dieſe als jene auszuüben; daß ader aute Handlungen dem auten Getite, ber 
dag Leben gegeben, wohlgefielen, Daß alles Böſe hingegen von dem böfen Geifte her: 
fime, der ihnen gar nichts Gutes gegeben babe und der ihnen auch nichts Gutes geben 
könne, da nichts Deraleichen fih bei ihm finde, daß diefer fie um allet Gute, was fe 
vom guten Geifte empfangen hatten, beneide, und daß er weit unter dem guten Geiſſe 
ſtände. 

Dieſe vorbereitenden Lehren erregen in den Kindern den Wunſch zu erfahren: wi 
gut und böfe fen, und wenn auch die Weiſe, auf welche dieſer Unterricht vorgetragen 
wird, Feine Lektion für eine beftimmte Stunde oder Tag, fondern vielmehr eine Tange 
Kolgereibe von mehr praftifhen als theoretifdhen Belehrungen ift, melde fih nicht u 
bejtimmten Jahreszeiten wiederholen, fondern melde dem Kinde gezeigt, vorgehalten 
und begreiflich gemacht werden, erzeigt fich dieſer Unterricht um jo eindringlicher, als er 
nicht nur von den Eltern oder denen, die unmittelbar die Aufficht über das Kind füh— 
ren, ausgeübt wird, fondern daß die ganze Gemeinde insgefammt und gleichmäßig an 
der Feitung des aufwachjenden Geſchlechtes Antheil nimmt. 

Diefer Unterricht der Kinder geſchieht aber nicht in einem gebieterifhen abſchrecken 
den Tone, fondern auf die fanftefte und einnehmendfte Weife, und das väterliche 
Anfehen wird niemals durch harte Zmangsmittel gehandhabt, und weder durch Züchti⸗ 
gungen noch Drohungen fuchen die Indianer einem Befehl Nachdruck zu geben ober 
Gehorjan zu erzwingen. Nur moraliiher Zwang wirft auf den Indianer, und wer 
Stolz des Kindes ift das Gefühl, an welches man jih hält, und welches auch bei: 
nahe ın jedem Fall das Beabfichtigte bewirkt. Ein Vater braucht nur in Gegenwart 
feiner Kinder zu fagen: „Sch wünſche, Dies ausgerichiet zu haben.» — „Bcb- münihe, 
daß eins von meinen Kindern in dieſer Angelegenheit für mich ausginge.u: „Bub 
doch ſehen, mweldes das gute Kind ift, das es thun will!» und das MWörkben 
gut wirft mit Zauberfraft; — alle Kinder wetteifern mit einander, den Wünſchen 
ded Waters zu entiprecben, 

Bei diefer Art der Erziehung werden die Eltern, wie ſchon oben geſagt om gan 
zen Stamme oder der Gemeinde unterſtützt; wird ein Kind von fernesyßBaters Haufe 
ausgeſchickt, um einer bejabrten Perjon eine Schüſſel Eifen zu_bringen, fo werden Alle 
im Haufe daffelbe einftimmig ein gutes Kind nennen, werden fragen: wem gehert 
dies Kind, und wenn fie es vernehmen, ausrufen: Gi, hat die Schiltfräter bier der 
Feine Bär (mie nun des Vaters Name fern möge) ein jo gutes Kim! — Sicht 
man ein Kind, welches eine alte ſchwache Perſon fuhrt, durch die Straße gehen, W 
werden alle Bewohner eines Dorfes, fo daß ed von ihm gehört werden Fan, Die 
etwa gegenwärtigen Kinder ermuntern, ein Beifpiel daran zu nehmen, und Einer dem 
Andern zurufen, binzufehen und zu bemerfen, was für ein gutes Kind dies fern 
müſſe, das dem Alter fo große Aufmerfjamfeit beweife; oder: „möge der. große Ge, 


der dies fieht, Diefem guten Kinde ein langes Leben fchenfen« — Und je b gt 
man faſt in allen Fällen dieſe Weiſe, um die Kinder über das, was für fr aul, 
anftändig und ehrenvoll ift, zu belehren; dahingegen wenn ein Kind etwas BER E 


begangen hat, der Bater zu ihm fagen wird: „Ach, wie ſchmerzt ed mid, bag Mtein . 
Kind dieſe böfe That begangen hat! ich hoffe ed wird nicht» wieder geſchehen 
Dies wirft gewöhnlich, zumal wenn es in Gegenwart Anderersgejagt, wird. — 
ganze Anlage der Erziehung bei den Indianern ift mehr darauf gerichtet den 
erheben, als ihn niederzudräden, und auf ſolche Weife entichloffene Jager und — 
loſe Krieger zu bilden. 8. 

Hat ein junger Burſche fein erſtes Stück Wild erlegt, etwa einen Hirſch oder eindu 
Bären, fo werden die Eltern nicht ermangeln,, in Gegenwart ihrer Rinder zu iegend 
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Jemand zu fagen: »Der Burfh muß den ältern Jägern recht aufmerffam zugehört 
haben, denn obgleich er noch jung ift, hat er doch fchon bewiefen, daß er ſelbſt einmal 
ein auter Jäger werden wird.« — Hat auf der andern Seite ein junger Burfche kei— 
nen jolben Beweis geliefert, fo wird man fagen: er hat auf die Geſpräche der el: 
teren nicht gemerft! — Auf foldhe indirefte Weife wird den jungen Feuten über alle 
Gegenftände Unterricht ertheilt, und dadurch, daß fie den Bejahrten zuhören, wenn 
diefe ſich über verjchiedene Gegenftände unterhalten und dabei der Reihe nady erzählen, 
wie fie zu Werfe gegangen, lernen fie die Kunft des Jagens, Kallenftellens und Krieg- 
führens. Durch dieje Art des Unterrichts wird ihre Ehrfurcht für das Alter lebendig 
erhalten, und noch durch die Betradhtung erhöht, daß ihnen in Zufunft diefelbe Ehr- 
furdht dei ihren Erzählungen bewiefen werden wird. — Bei allen indianifhen Natio- 
nen ift dieſe Art linterricht zu ertheilen üblich, und legt den Grund zu der freimilligen 
Unterwerfung unter den Willen ihrer Oberhäupter, wodurd fih die Indianer fo fehr 
auszeichnen. (Hedemälder ©. 152.) 

Auf den Anzug und Puß ihrer Kinder verwenden die Indianer wenig: bis in's fechöte 
Jahr und länger geht der Knabe nadt; die erfte Kleidung, die er befommt, befteht in 
einem fchmalen Streifen von blauem Tuche, der zwifchen den Beinen locker durchgeht, 
und mit einem Riemen angebunden wird. Den Mädchen hingegen wird, fobald fie 
geben lernen, ein Rödchen umgebunden. 

Gewöhnlich niebt ver Pater feinem Kinde im fünften oder fechsten Jahre einen Na: 
men, der, nad feinem Vorgeben, ihm durch einen Traum befannt gemacht worden. Diefes 
geichieht bei einem Dpfer auf eine feierlihe Weife durch Gefang. Das nennen fie 
über das Kind beten! und eben fo feierlich gehen fie zu Werke, wenn fie einen Erwach⸗ 
ſenen, der fibon einen Namen hat, um ihn zu ehren, einen dazu geben, Wenn aber 
die Mutter dem Kinde einen Namen giebt, macht fie nicht fo viel Umftände, und 
nennt ed gemwöhnlih nad einer Eigenſchaft, die ihr an demfelben befonders gefällt, 
als: das ſchöne Kind, das Grofauge, u. dgl. Einem Kinde, das fie nicht lieb 
haben , geben fie auch wohl einen garfiigen Namen. 

Wenn die Mädchen heran wachen, fo furhen die Mütter fie nah und nad zur 
Arbeit zu gewöhnen, laffen fie daher gelegentlich ihnen zur Hand gehen, und find 
überhaupt darauf bedacht, daß fie die meiblihen Geſchäfte in Zeiten lernen. Die Kna— 
ben aber werden zu feiner Arbeit angehalten, gehen ihren Ginfällen nad, nehmen vor 
was ihmen beliebt, und Niemand wehrt ihnen. Richten fie Schaden an, fo werden fie 
nur mit guten Worten darüber erinnert, und die Eltern vergüten den Schaden lieber 
doppelt und dreifach, ald daf fie ihre Kinder darüber beftrafen follten. 

Die Knaben üben fih im Gebrauch des Bogens, und ſchießen nad einem Ziele, 
nah Tauben, Eichhörnchen u. dgl. Wächſt der Knabe noch mehr heran, fo befommt 
er eine Flinte oder gezogene Büchfe. Der erfte Hirſch, den er erlegt, veranlaßt ftets 
eine Feierlichfeit, und ift gar ein Bär feine erfte Beute, jo ift des Zubelns Fein Ende, 
und der Knabe oder Jüngling erhält die Weihe des Jägers. 

Wenn wir audy auf der einen Geite annehmen, daß die Gelbfterhaltung die Trieb: 
feder iſt, welche die Indianer beftimmt die Erziehung der Kinder auf diefe Art zu 
bewerfitelligen, jo müffen wir doch geftehen, daß es die naturgemäßefte Art der Er: 
jiebung ift und wohl verdiente, von civilifirten Bölfern beachtet zu werden. Oft habe 
ih mit Erftaunen bemerft, wie artig und liebenswürdig die Kinder der Indianer feyn 
fonnen umd aufrichtig muß ich geftehen, daß unter den Stämmen des Nortend, Südens 
und MWeftens, mit denen ich auf meinen Reifen in Berührung gefommen, mir unter den 
Jungen nie ſolche ungefchliffene Bengeld vorgefommen find, wie man jle häufig unter 
Hohen umd Niedern in unferem civilifirten Guropa trifft. Ihr Betragen ift frei und 
keinesweges linkiſch, und ihre Offenheit und Gefälligfeit,, befondere aber ihre Achtung 
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gegen das Alter, ein wahres Muſterbild für unſere deutſche Jugend. Ihr politiſcher 
Zuftand trägt allerdings dazu nicht wenig bei, und die Lehren und die Erzählungen 
der Mütter, die Geſpräche der Bejahrten, leiften mehr ald Zwang und Strafen in 
Europa. Das Einzelne nicht verzogen werden, läßt ſich nicht läugnen, doch auch Diefe 
Merzogenen find Feine Bürde des Stammes, weil fie größtentheil®, wenn Verachtung 
fie ftraft, das Dorf verlaffen. Die Mütter find in den erjten Jugendjahren die Haupt: 
erzieberinnen oder Lehrerinnen, und bringen die Abendftunden meiitens damit zu. dei 
Kindern die Züge des Muths, die Großthaten ihrer Väter, der Helden des Stammes 
zu erzählen, wie fie während ihres Lebens fo und fo viel Feinde getodtet, fcalpırt oder 
verbrannt , oder wie fie, wean fie dag Unglück gehabt gefangen genommen zu werben, 
mit erbabenem Muthe die fürcterlichften Martern eröuldet. Zuweilen unterhalten fie 
die Kinder mit dem innern Zwiſtigkeiten des Stammes, mit den Befchwerden über Diefe 
oder jene Nachbarn, mit behutfam zu nehmenden Mafregeln, um fid) zu gelegener 
Zeit dafür rächen zu Fonnen, umd geben ihnen leider aud auf dDiefe Weiſe Unterricht 
in der Verfiellung, der Grauſamkeit, dem Haſſe, der Behutſamkeit in der Rache und 
dem Blutdurſt, während fie ihnen auf der andern Seite ein hohes, enthuſiaſtiſches 
Gefühl von ihnen ſelbſt und von ihrer Nation beibringen. Man lehrt fie das Irdiſche 
verachten, Hunger und Durſt zu ertragen, und den Martern mit mannhafter Stim 
entgegen zu geben, und führt ihnen Beiſpiele an, um ſie mit dergleihen Greigniffen 
vertraut zu machen. Man prägt ihnen Muth und Gtandhaftigfeit ein, um ſie einſt 
sum Screden ihrer Feinde zu machen, ſucht ihnen eine hohe Meinung von. dem 
Heldenmuthe ihres Stammes beizubringen, und belehrt jie, daß es für einen Mann 
ſchändlich ſey, bei irgend einer Gelegenheit Thränen zu vergießen; daher auch die 
Unerſchütterlichkeit, durch welche fih die Indianer in den verfhiedenen Lagen des 
Pebend auszeichnen. 

Hat ein Knabe das vierzehnte Jahr erreicht, fo erhält er bei mehren Stämmen die 
geiftige Weihe, eine der feltfamjten Geremonien, die jedesmal beim Eintritt in's 
Sünglingsalter vorgenommen zu werden pflegt. Man unterwirft um diefe Zeit bie 
Knaben einer abwechſelnden Ordnung des Faftens und Medicinirens, und ſucht ſie 
dur Getraͤnke beraufchender Art in einen Zujtand der Ueberfpannung- zu verſetzen im 
welcher fie Gefihte zu fehen vermeinen, und fih ihnen durch Träume die Zukunft 
offenbart. Zu diefem Ende erhält jeder Einzuweihende zuerft zwei Handvoll der Wurzel 
des Mai-Apfels, welde er in einem Tage aufzehrt, fie trinfen einige Tage lang nichts 
als Warfer, in welbem die Blätter diefer Pflanze geweicht wırden, und effen mährend 
der Abenddämmerung zwei oder drei Löffel gefochten Mais. Vier Tage lang wieder 
holen fie diefe Körperreinigung, und hüten während diefer Zeit dad Wigwam, Den 
fünften Tag gehen fie wieder aus, befleiten fich aber mit neuen Schuhen, Zwölt 
Manate lang dürfen fie weder Truthähne, noch Hühner, weder Bären: noch Rehfleiſch 
noch Salz genießen, und während diefer Zeit ift es ihnen verboten, die Ohren mit 
den Fingern zu reinigen, noch den Kopf damit zu Fragen, fondern ſie müſſen ein. 
Stückchen Hol; dazu nehmen. Vier Monate fang müſſen fie ein befonderes Feuer 
unterhalten, und ihre Nahrungtmittel felbft zubereiten , im fünften Monde Aber 
fönnen jie von jemand anders Fochen laffen, nur müſſen fie fih immer zuerſt bedienen, 
und dürfen nur einen Löffel und eine Schüffel haben. Mit jedem Meumond muſſen 
fie vier Tage fang einen Aufguß von Schlangenwurzel trinfen, und ſich bis auf beit 
Abend aller Nahrung enthalten, wo fie einige Löffel Mais zu ſich nehmen dürfen. Im. 
zwölften Monat verhalten fie fih vier Tage lang, wie zu Anfang der Weihe, und 
ſammeln den fünften Tag die Spitzen der Maisftengel, die fie zu Aſche brennen, 
ih mit derfelben den ganzen Körper einreiben. Am Ende’ des Monats nehmen fie eın 
ftarfes Schwitzbad, gehen darauf im’s Waller, und endigen fo die Ceremonie Bei 
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einigen Stämmen ift die Geremonie her Weihe auf 6 — s Monate beſchränkt, bei 
andern währet fie nur 12 Tage, bei allen aber wird fie unter der Oberauffiht der 
Yrieiter volljogen. 

In Diefem durch Faften, Brech- und Purgirmittel und narfotifche Getränke auf: 
geregten Zujtande geben die Indianer vor, außerordentlihe Gefichte zu befommen, 
und Zufummenfünfte mit dem Mannitto oder mit Geiftern zu erringen, bei denen 
Ihnen die wichtigften Ereigniſſe ihres Lebens enthüllt und fie zugleich über ihren Fünfti- 
gen Beruf belehrt würden. Sf ein Knabe fo eingeweiht, fo gibt man ihm einen 
Namen, übereinftimmend mit den Gefichten, die er gefehen hat, und dem Schickſal 
welchem er, wie man glaubt, entgegen geht, und auf dieſe Weiſe in einen Zuſtand der 
hödften Seelenfpannung verſetzt, tritt der Jungling mit hoher Meinung von fd) ſelbſt 
in die Welt, und fühlt fih zu den fühnften Unternehmungen begeiftert. 

Der Glaube an die Wahrheit diefer Viſionen ift allgemein unter den Indianern, 
und vergeblihe Muhe würde es feyn, ihnen zu beweifen, daß ihre Träume nichts ale 
die Wirfungen einer erhigten Einbildungsfraft feven; alle ihre Träume und Gefichte 
halten fie für Cingebungen eines Mannitto, und der Glaube daran flößt ihnen eine 
ſolche Stärfe, Macht und Unerfchrodenheit ein, welcher nichts zu widerftehen vermag; 
doch nicht Alle, die auf folhe Weiſe eingeweihet wurden, find für eine Eriegerifche 
Laufbahn beſtimmt, und Mehre erfahren erft dur ihre Träume, daß fie Aerzte, Be 
ihmwörer oder fonft etwas im bürgerlichen Leben werden follen. Es ift zum Grftaunen, 
jagt Hedewelter, was für eine Menge abergläubiger Vorftellungen den arglofen 
jugendlihen Gemüthern vermittelt diefer Träume eingeflößt werden, und es gibt 
fogar emige, melde auf diefem Wege angeleitet werden, an die Seelenwanderung zu 
glauben. Viele Indianer glauben, daß fie vermittelft jener Viſionen wüßten, was aus 
ihnen werden würde, wenn fie ftürben, wie ihre Seelen ihre Körper verlaffen, und 
ihre Wohnung in denen noch ungeborner Kinder nehmen würden, und ihr Traditiong- 
glaube leiſtet ihnen hierbei nicht wenig Vorfhub. Hedewelder erzählt von einem fehr 
verfändigen Jndianer, der felbft von den Weifen fehr geachtet wurde, aber nicht von 
jeınem Glauben an die Kraft der Weihe abzubringen war; er bejeugte, daß er eine 
deutlihe Erinnerung von den Träumen und Gefihten habe, die ihm bei feiner Weihe 
vorgefommen mwären, und daß er ſich verfichert hielte, fie rührten von der Wirkſam— 
feit himmlifher Geifter her. Er behauptete feltfame Dinge von feinem eignen über- 
natürlichen Willen, welches er nicht blos zur Zeit feit Weihe, fondern zu andern Zeiten, 
ja ſelbſt vor feiner Geburt erlangt habe. Er fagte, er wife, daß er zwei Menfdhen- 
alter hindurch gelebt habe, daß er zweimal geftorben fey, und zum drittenmale geboren 
worden wäre, um während der Dauer des jet lebenden Geſchlechtes fortzuleben, 
worauf er fterben und nie wieder in diefes Land fommen werde. Tanners Pflegemutter 
fand bei dem Stamme der Ottowas, ihrer Träume und Gefihte wegen, in großem 
Anjeben, und obgleih ihr eigner Sohn fie verfpottete, war fie doch das Drafel des 
ganzen Etammes. 

Die Eigennamen, welde die Indianer führen, find ziemlich willfürfich und werden 
Ihnen in ihrer Zugend gewöhnlich nad Thieren verfchiedener Art, als: Biber, Otter, 
Sennenfifh, Klapperihlange u. f. w. gegeben; Andere führen auch Namen, weldye 
in ihren perjönlichen Eigenfhaften oder in ihrem Aeußern liegen, oder zum Theil auch 
im Laune umd irgend einem Einfall ihren Grund haben, und noch Andere werden ihnen 
ven den Weihen beigelegt, wie z. B. Pfeife (Pipe), Weißauge (Whiteeyes), Hirſch- 
töster (Killbuck) u. f. w., welches feine eigentlich indianifhen Namen find. Sie be 
balten nicht immer den zuerft angenommenen Namen bei und nehmen, gewöhnlich nach 
erhaltener Weihe, oder nachdem fie in den Stand der Männer getreten find, einen 
neuen Kamen an. Viele Namen find Anfvielungen fittlihen Betragens oder verdienft- 
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licher Handlungen und werden, ob ſie gleich in der Ueberſetzung oft einen ganzen Satz 
bilden, gewöhnlich in einem einzigen Worte ausgedrückt, in deren Zuſammenſetzung 
die Indianer außerordentlihen Scarfjinn zeigen, wie Ottahtongoomlisheah, d. i. der 
große Vater der Echlangen, oder Honahpawiatin, der fchnelle Fäufer über die Berge, 
Mamen zweier Krieger der Nadoweſſier. Fremde werden jie nie bei ihren Namen 
nennen, jondern ihnen allemal folde beilegen, melde von einer befonderen, an ber 
Perjon von ihnen bemerften Eigenſchaft hergenommen it; fo erhielt William Penn, 
als ihnen die Bedeutung des Namens Penn (Feder) gejagt wurde, von den Lenapes 
den Namen Miquon, von den Iroqueſen den Namen Onas, weldes in ihrer Sprade 
daſſelbe beteutete, und Philadelphia hat bei den Indianern noch immer den Namen, 
womit fie früher den Plag bezeichneten, ungeachtet aller Veränderungen, die dort 
vorgegangen find: Kuequenafu (koo-ek- wen-aw-koo), d. i. der Hain der langen 
Tannen. 

Gine Folge der praftiiben Erziehung der Indianer ift die große Ehrfurcht, die 
fie dem Alter beweifen. Die Aeltern fparen feine Mühe, dem Gemüthe der Kinder 
die Ueberzeugung einzuprägen, daß fie fih den Zorn des großen Geiftes zuziehen 
würden, wenn fie die vernachläßiaten, denen feine Güte vergönnte, ein jo hohes Alter 
zu erreichen umd die er vor allen Gefahren des Lebens geſchützt; es ift eine der mo— 
ralifhen und religiöfen Wahrheiten, welche fie beftändig vor Augen haben, daß der 
große Geift, der fie erihuf und fo reichlich verforgte, ed den Neltern zur Prlibt ge 
macht, für ihre Kinder fo lange zu ſchaffen, bis fie im Stande ſeyn würden, ſich ſelbſt 
zu helfen, und daß die Kinder die nämliche Sorge für die übernehmen müßten, die, 
vor Alter ſchwach geworden, ſich ihre Bedürfniſſe feldft nicht mehr verfchaffen Fönnten. 
Bei diefen Unterſtützungen des Alters bleiben die Indianer aber nicht bei dem durchaus 
Nothwendigen ſtehen und begnügen ſich nicht damit , die Bejahrten gegen das Umfommen 
vor Hunger und Kälte zu ſchützen, fondern fie laſſen ihnen an allen Freuden und Be- 
aquemlichfeiten des Lebens ihren Antheil haben. Es ift wirflic ein rührendes Schaufpiel , die 
zarte Sorgfalt zu beobachten, welche fie bei jeder Gelegenheit gegen alte und abgelebte 
Perfonen beweifen, wie fie, wenn fie zur Jagd gehen, diejelben auf ein Pferd oder 
in ein Ganoe feßen und fie durch die Waldungen mit zu Ihren Jagdplägen nehmen, 
um fie dur den Anblic einer Beluftigung zu erheitern, an welcher fie aus Schwähe 
ſelbſt feinen Antheil mehr nehmen Fönnen; Andere gehen noch weiter und laffen'die 
arau gewordenen Veteranen dadurd Theil nehmen, daß fie ein gejagtes Stüd Wild 
umzingeln, daifelbe unter den Schuß bringen und nun Junge und Alte zu gleicher 
Zeit darauf losfeuern, fo daß es fihwer wird zu fagen, weilen Schuß das 7 
niedergeftrectt und von den Süngern allemal zu Gunften der Aeltern entfchied 3 
Zu Haufe werden die Bejahrten fo behandelt und verpflegt, als ob fie Lieblingsfinder 
wären. Man hält fie werth und liebfofet ihnen, thut ihnen gütlich, wenn fie gefund \ 
find, verpflegt fie auf dem Krankenlager und fommt allen ihren Wünſchen zuwor. Die 
jungen Leute fuchen ſie auf, denn die Unterredung der Bejahrten mit ihnen 
eine Ehre betrachtet. Ihr Rath wird bei allen Gelegenheiten eingeholt, ihre Wo 
werden wie Orafel aufgefaßt, und wenn fie zu Zeiten auch geſchwätzig find, — 
höchſten Alter kindiſch werden, giebt dieſes bei den Indianern nie Stoff zum € 
oder Gelächter. Bei jeder Gelegenheit, und in allen Berhältniffen des Lebens 
bei den Indianern das Alter die erſte Stelle ein, "und felbft bei den Bergmü 
der Knaben unterwerfen fih die Jüngern der Leitung des Aelteften unter. 
ihr Anführer, Befehlshaber und Sprecher ift; werden fie auf dem W 
Jemand angeredet, fo wird Feiner antworten, ald der Spreder, umd bie 
bleiben jie ftets getreu, und beobachten fie, wenn fie herangewadhfen find; ü 
Falle wird ſich einer in einer Gefellihaft oder einer Verfammlung eimig 
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über den Anführer anmaßen, oder ihn zurecht weifen, wenn er den Weg verfehlen 
oder ſich verirren follte; noch viel weniger wird einer, dem er etwas fügt, widerfprechen, 
wenn er nicht befiimmt um feine Meinung gefragt wird, und blos in diefem Falle, 
fonft nicht, wird er fein Urtheil, doch immer mit großer Beſcheidenheit, ausiprechen 
(Hedemelder, Kay. 17). 

Viele Reifende und Geographen haben zu behaupten gewagt, daf alte Leute unter 
den Indianern nit nur vernachläßigt und dem Mangel preisgegeben würden, fondern 
das man fie fogar, wenn fie fich ſelbſt nicht länger helfen fönnten, gänzlich aus dem 
Bege räumte. In Nord: Amerika ift diefes aber nirgends der Fall, und wenn unter 
irgend einem Indianer : Stamm, Jemand, blos aus dem Grunde einen bejahrten 
Mann oder eine bejahrte Frau tödten würde, weil fie für die Gefellihaft unnüg und 
eine Lajt geworden find, der Mörder augenblidlich zum Tode gebracht werden würde. 
Keine Handlung würde mehr Entfegen und allgemeinen Abfcheu erregen, als diefe, 
und die Zeugniffe der verfchiedenen Miffionäre aller Religionspartheien, unter denen 
Hedewelter und Zeisberger oben an ftehen, fprechen laut und hinlänglich gegen jene 
Verlaumdungen; häufiger fommt es vor, daß bei vorgerüctem Lebensalter der India— 
ner den Tod mehr auffucht, als fürdtet, namentlih wenn die Finder dem Bater in 
tie Ewigkeit vorangegangen find. Daher die „ihrende Klage des alten Aguegon, 
welche und die Voyage dans la Haut - Pensylvanie etc. aufbewahrte: „Was iſt ein 
Säger und ein Krieger, wenn er anfingt unter der Laft der Zahre zu erliegen, wenn 
die Zeit das Marf feiner Gebeine ausgetrodnet und feiner Gtirne die Furchen des 
Alters eingegraben hat? Bon den Höhen feiner Jugend und feines Lebens herab» 
geftiegen in die Thäler der Stille, der Dunfelheit und des Todes, wird er nie die 
Frühlingsſonne wiederfehen, wird nie fein Haupt, das gebückt ift, wie die Nefte der 
Beide, unter der Laſt des Schnees, fi wieder erheben und wieder grünen. Sein 
Gang, vor furzem ſtolz und rafch, wie der des Glenns, gleicht dem langfamen und 
frummen Sclepren der Schnede, und er wird, wie dieſes friehende Thier, von den 
Borübergehenden unter die Füße getreten. Bringt er feinen Kahn auf das Wafler, fo 
laffen feine entfräfteten Hände das Ruder im Augenblide der Gefahr entwifchen, und 
der Strom reift ihn bald vom Wafferfalle in ven Abgrund der Zerftörung und des 
ewigen Vergeiiens hinab. Was ift ein Jäger und ein Krieger, dem das Zittern des 
Alters Hände und Füße wanfend maht? Nicht im Stande feinen Bogen zu fpannen, 
den Tomahamwf zu führen, feinen Keſſel zu füllen, ift er nichts als ein früher glän» 
zendes, jest erlofhenes Meteor, das nur Dampf hinter fid läßt; als eine Wolfe, 
die ihres Donners ſich entladen hat, und nun blos ein feuchter und leichter Dunft ift, 
mit dem die Winde ihr Spiel treiben. Die Ehrfurdt, welche feine Tapferkeit im 
Kriege, feine Gefhicdlichfeit auf der Jagd, und feine Worte im Nathe eingeflößt 
batten, wird durch das kalte und unnüge Mitleid erfent, ein unmittelbarer Begleiter 
des Ueberdruſſes und der Verachtung. Hat er, wie ich, in feinen Kindern den Troft 
und die Stüße feines Alters verloren, dann wäre es taufendmal beifer gewefen, man 
hätte ihn nie unter die Menfhen gerechnet, Er ift da, und ift nichts mehr. Schmerzen 
und fange Weile umlagern ihn. Seine Ohren verichließen fih; er wird taub gegen 
tie Stimme ter Freundſchaft, wie gegen die der Natur, die im Gefange der Bögel 
fo melodifh fpricht. Seine Augen werden dunkel, er Fennt feine Nachbarn und Ver— 
wandte mur noch an dem Drude der Hände; fein Gedächtniß erlöfcht allmählig, wie 
die Strahlen der Sonne. Die Jagd und die Fijherei, die Folge der Jahreszeiten, die 
Mnfımft der Fifhe und Vögel, find ihm nichts mehr, und bald werden die traurigen 
Ueberreſte feines Geiftes, feines Muthes und feiner Seele fih in das Dunfel des 
Todes verlieren. Vormals, ald meine Kinder mich umringten, lebte ih in Hoffnung 
und Vergnügen, ich genoß weniger dad Glüd fie zu fehen, wie fie waren, als daß, 
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fie zu feben, wie fie dereinft ſeyn follten. Ihr Hingang hat meine Hoffnungen well 
gemacht, wie Krieger das Gras verdorren machen, auf dem fie lange ihr Lager hatten, 
wie die Hitze ded Sommers das ſchöne Schilf des Uferd. Damals fürdtete ih dem 
großen Pfeil des Agan-Matſchee Manitto (des böfen Geifted, der Unglück fendeh), 
der da trifft, ohne daß man ihm fieht und hört; aber jest, was habe ih noch zu 
fürchten, da ich Alles verloren habe? Was mir noch vom Leben übrig ift, verdient 
den Namen eben fo wenig, ald die von den Wolfen geſchwächten, und von der un— 
ruhigen Oberfläche des Sees zurückgeworfenen Mondftrahlen, den des Lichts. 

St bei den Indianern nun die Schwäche des Alters eingetreten, fo zeigt bei vielem 
der nördlichen Stimme der ergraute Krieger im Rathe an, daß er Willens ſey, fein 
Klima zu verändern, daß er den Pfeil ded Todes in feinem Innern fühle. Cr reinigt 
ſich im Schwitzhauſe zu diefer Veränderung, raucht mit feinem Stamme die Friedens. 
pfeife, und fingt feinen Todesgefang ; geht hinaus in den Wald und fest fih, ganz in 
feine Dede eingehüllt, unter einen Baum, wo er unbeweglic den Tod erwartet! Im 
Umgange mit einander oder mit Fremten jind die Indianer höchſt liebenswürdig, und 
feloft die fernften Stämme entwideln in ihrer Gefelligfeit eine Civilifation, die Stau— 
nen erregt. Defterd war ich Zeuge ihrer Zufammenfünfte, ihrer oft fundenlangen 
Unterredungen und Verhandlungen, ihrer gemeinfhaftlihen Arbeiten, Theitnehmer 
ihrer gefellihaftlichen Sagden oder Fiicherei, und kann mic) Feines Falls erinnern, mo 
fie in Streit geratben wären, oder bei Theilungen ihrer Zagdbeute die einzelnen An- 
theile gemißbilliget hätten; Jeder empfängt feinen Antheil mit den Worten: Aniſchi⸗ 
ich bin dankbar, gleich ald ob er ein Geſchenk erhalten hätte. Die Indianer find fehr 
gefellig, und die Männer eines Dorfes fommen öfters in der Abficht zufammen, Ti 
mit einander zu unterreden, und die qute Kammeradfchaft zu erneuern. Der Gruntjag, 
das Gutes und Böſes nicht vereinigt in einem Herzen wohnen könne, dient 
bei allen Gelegenheiten zur Richtſchnut, und deshalb find fie auch bei ihren 
ſchaftlichen Jagden oder Reifen, in größern oder Fleinern Gefellihaften, weder ungel 
noch zanfifh, noch befhuldigen fie Ginen oder den Andern, daß er durd fein Verſehen 
irgend einen Unfall herbeigeführt habe, felbft wenn Einer durd die Sorglofigfeit eines 
Andern feine ganze Habe verloren hätte, wird er nicht in Hiße gerathen, 
geduldig den Verluft tragen, und bei ſich felbit denken, daß Jener ſich felbft ſch genug 
Eränfe, und daß es umbillig fen würde, feinen Schmerz; nod zu vermehren. ® 
allen Gelegenheiten urtheilen fie mit Ruhe, und beftreben ſich einen Unterſchied zw 
einem zufälligen Verfehen und einer abfihtlihen Handlung zu machen; erfteres, 
fie, fann von einem Jeden begangen werden, man foll es deshalb nicht zu hoch 
nehmen oder beſtrafen, letztere hingegen, da ſie freiwillig, mit Vorbedacht 
wurde, muß die gehörige Beſtrafung empfangen. Heckewelder erzählt mehre Bei 
bei denen man die ruhige Heberlegung der Indianer bewundern muß, wie Gi 
Andern, von welchem er ein Gewehr geborgt, beim Abnehmen deſſelben von der. — 
des Wigwams aus Verſehen erſchoß, wie von allen Seiten des Haufes dag Geier ie 
„o, das Unglück!“ eriholl, als unglüdliher Zufall aber immerfort die ( Sade 
betrachtet und behandelt wurde. Wie einer das Pferd feines Nachbars, 2 
auf dem Anftand auf Bären war, erfhoß, und diefer deshalb Feine uw —9— u 
baben wollte, weil er ihn hinlänglich überzeugt hatte, daß nur ein unglüdli uf 
die Urfache gewefen. ei 

Es gibt wohl Fein Wolf, mas aufmerffamer auf die gewöhnlichen Höf 
Umgange mit Andern wäre, als die Indianer; größtentheil entgeht * * 
wegen Mangel an Kenntniß ihrer Sprache, wie ihrer Sitten und € T — er. 
Beobachtung der Reifenden, obgleich auch einige ihärfere Beobachter, wie. ıter 
Volney (T. U. p. 497) fhon diefen Gegenftand berührten, Mit Dergnügen b 
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man Die Aufmerffamfeit,, welche einer Perfon bei ihrem Gintritt in ein indianifches 
Haus bemwiefen wird ; zuerft ladet man den Ankommenden ein, fih zu fegen, mit den 
Worten: „Setze Dih, mein Freund!» wenn es ein Fremder oder fein Verwandter 
it, im letztern Falle aber feht man die gehörige Benennung dazu. Man läßt nie eine 
Perfon ftehen, für Alle find Sige da, und wenn auch ein Dutzend nad einander 
bereintreten ſollten, fo befommt doch jeder einen Sig, und der Fremde, wenn es ein 
Weißer ift, den beiten. Darnad wird der Tabacksbeutel herumgereicht, und eine 
Pfeife ift das erfte, was zum Genuß geboten wird. Ohne daß zwifhen Mann und 
rau ein Wort gewechſelt wird, geht legtere hin und bereitet für die Gefellfhaft etwas 
zu eſſen, und wenn fie es aufgetragen hat, geht fie in des Nachbars Haus, um dort 
der Familie zu fügen, mit was für einem Beſuch ihr Mann beehrt worden fey. 
Allerdings erwarten die Indianer von ihren Zandsleuten bei Gelegenheit die Erwiede⸗ 
rung einer ſolchen Aufmerfjamfeit und Gaftfreiheit, doch ift dies nicht ihre Haupt: 
abſicht, denn viele Fälle hatte ich zu bemerken Gelegenheit, wo an feine Ermwiederung 
zu denfen war, wo die Armuth fie nicht zuließ, oder wo die Entfernung des Wohn: 
ertes ed den Beſuchenden unmöglih machte, feinem Wirthe diefelde Höflichfeit zu 
erweifen. 

In allen ihren Worten und Handlungen find die Indianer befonnen und umfichtig, 
und nichts reißt fie zu einer unmäßigen Hitze hin, als der Haß gegen ihre Feinde; 
in allen andern Fällen find fie Faltblütig und außerordentlich vorfichtig, indem fie ſich 
hüten, um feinen Preis die innern Bewegungen ihred Gemüths zu verrathen. So gibt 
der Indianer dem Freunde, auf den ein Feind am Wege lauert, nichts mehr als 
einen entfernten Winf über die Gefahr, wie etwa: „Es läge ein Hund im Wege, der 
ihm vermuthlich etwas zu Leide thun könnte!“ Hat ein Indianer auf der Jagd lange 
Hunger gelitten und fommt endlich zu der Hütte eined Andern, fo hütet er fich wohl, 
das geringftie Merfmal von Ungeduld oder von dem Hunger, der ihn quält, bfiden 
zu laffen , fondern nachdem er eingeladen worden, in's Haus zu fommen, feßt er fi 
und raucht in Ruhe feine Pfeife, als ob er fonft gar fein Bedürfnig fühlte. Er glaubt, 
ließe er fein Verlangen bliden, fo würde dies ald ein Mangel an Standhaftigfeit be: 
feachtet werden, und man würde ihn zu den alten Weibern rechnen. (Carver ıc.) Gegen 
einander find fie außerordentlich freigebig, und wenn bei ihren Freunden etwa Mangel 
eintritt, fo erfeßen fie denfelben von dem Eignen was fie übrig haben. Sie find bereit, 
bei Gefahren den Mitgenoffen ihres Stammes Hülfe zu leiten, ohne auf irgend eine 
Vergeltung zu rechnen, die billigen Belohnungen ausgenommen, welche die Indianer 
immer dem Verdienſte zutheilen. 

Bei Beſuchen, welhe ein Indianer irgend einer beftimmten Perfon einer Kamilie 
macht, fagt er es gleich beim Eintritt, wen der Befuch gelten foll, worauf ſich die 
andern Glieder der Familie fogleich an’d andere Ende des Wigwams oder des Zeltes 
begeben, um die linterredung nicht zu ftören. Denfelben Gebrauch beobachtet man auch, 
wenn ein Mann einer Yerfon vom andern Gefchlechte feine Aufwartung macht, nur 
muß derfelbe fi in Acht nehmen, Liebesangelegenheiten nicht zum Gegenftand feines 
Geſpräches zu machen, fo lange es Tag bleibt. (Carver !c. p. 241.) 

Die Uneigennüsigfeit ift ein Hauptcharafterjug der Indianer, der nicht allein aus 
der gänzlichen Abwefenheit des Grundeigenthums unter ihnen entipringt, fondern, nad) 
Hedewelder (112), einen religiöfen Grund hat. Sie glauben nämlich, daß der große 
Geiſt (Manitto) die Erde, und Alles was darin ift, für das allgemeine Wohl der 
Menfhen hervorgebraht, und als er das Land, welches er ihmem zutheilte, mit 
Ueberfluß von Wild verfah, geſchah diefes, ihrer Meinung nah, nicht zum Beften 
einiger Weniger , fondern zum Beften aller Stämme, und Alles wurde den Menjchen- 
findern zu gemeinſchaftlichem Gebrauch gegeben. Was auf der Erde lebt, mas aus 
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der Erde hervorwächſt, Alles was fih im den Flüffen und Gewäſſern der Erde findet, 
ift Allen zufammen gegeben worden und Jeder hat Anſpruch auf feinen Antheil. Diefe 
bewundernswürdigen Grundſätze find die Quelle ihrer Gaftfreundichaft, die bei ihnen 
nicht ald Tugend, fondern als unerläßliche Pflicht beobachtet wird. Sie ſuchen, ſagt 
Heckewelder, keine Entſchuldigungen hervor, dem Geben zu entgehen, ſondern helfen 
dem Mangel ihrer Nachbarn bereitwillig ab. Sie find gaftfrei ohne Ausnahme, umd 
theilen ſelbſt mit Fremden den legten Biſſen; ja, fie würden fd lieber ſelbſt mit leerem 
Magen niederlegen, als ſich nachjagen laffen, ihre Prlicht verfäumt, und dem Mangel 
des Fremdlings, des Kranfen oder Dürftigen nicht abgeholfen zu haben. Der Fremdling 
hat ftets Anſpruch auf ihre Gaftfreundfcaft, theils weil er von feiner Familie und 
feinen Freunden entfernt iſt, theils weil er ſie mit feinem Befuche beehrt hat, und 
damit er mit einem guten Eindruck auf fein Gemüth wieder von ihnen gehen follte; 
der Kranke und Arme, weil es ihm zufommt, aus dem allgemeinen Vorrath unters 
fügt zu werden. Denn war das Fleifch, welches man ihm reichte, aus dem Walde 
gefommen , fo gehörte es Allen gemeinfchaftlih zu, ehe der Jäger es zu fih nahm, 
und war ed Getreide oder Gemüfe, fo wuchs ed auf dem gemeinfhaftlihen Boden 
empor, doch nicht durch menfchlihe Macht, fondern durd die des großen Geiſtes. 
Die Indianer betrachten ſich aus dem Grunde, daß fie alle von einem Water abjtam- 
men, als eine große Familie, deren Mitglieder zu aller Zeit und bei allen Gelegen- 
heiten tienftfertig und gütig gegen einander zu ſeyn verbunden wären, um ſich fo 
dem allgemeinen Kamilienhaupte, dem großen und guten Manitto, wohlgefällig zu 
machen. Das Geſpraäch, welhes Hedewelder , zur Erläuterung diefer Fehre, in feinen 
Nachrichten aufführt, iſt höchſt bemerfenswerth , und überall wird man unter den In 
dianern ähnliche hören, wo die verfhiedenen Stämme ſich rein von europäifcher Ber 
mifchung und Givilifation gehalten haben. 

Im Sahre 1777, erzählt Hedewelder , führten einige reifende Indianer ihre Pferde 
auf meine Peine Wieje, die ih zu Gnadenhütten am Musfingum befaß, um während 
der Nacht darauf zu grafen. Am Morgen redete ich fie an und fragte, warum fie 
das gethan hätten ? und fuchte ihnen begreiflich zu machen, wie viel Schaden fe 
verurfacht hätten, da ich Willens gewefen wäre, dieſe Wiefe in einigen Ta 
mähen. Ald ich meine Befhwerde vorgetragen hatte, antwortete einer von 
Mein Freund, Du fcheinft Anfprucd auf das Gras zu machen, welches meine 
gefreifen haben, weil Du es eingezäumt hatteft; nun ſag' mir aber einmal, 
das Gras wachfen laffen? Kannſt Du es wachen laſſen? Ich glaube nicht! und 
mand kann es außer dem großen Manitto! Er läßt es für Deine und — 
wachſen! Siehe, Freund, das Gras, welches auf der Erde wächſt, gehört Alen zw 
das Wild in den Wäldern gehört Allen zu! Sage, haft Du niemals Wildpret ode 
Bärenfleifch gegeſſen?“ „Ja wohl, öfters, antwortete ich. „Nun, haft Du denn je a 
gehört, daß ich, oder irgend ein anderer Indianer fi darüber befchwerte + Mein 
„So laffe es Dich denn nicht befümmern, daß meine Pferde nur ein einziges Ma 
von dem Grafe, weldes Du Dein nennft, gegeffen haben, da doch das Gras, weld 
meine Pferde aßen, eben fo wohl wie das Fleiih, welches Du aßeft, den Ind 
von dem großen Geifte gegeben wurde. Ueberdieß wirft Du finden, daß meine Per 
nicht alle Dein Gras gegeſſen haben, aber doch will ich, der Freundichaft wegen, N 
Pferde nie wieder in Deine Wiefe führen.“ i . 

Die Gaſtfreundſchaft findet man unter allen indianifchen Wölferfhaften Nord: 
rika's, und beruht diefe Tugend nicht allein in der oben angeführten Lehre, fon 
auch in dem Bewußtſeyn, daß jedes Glied ihrer Familie, bei ihren häufigen | 
und Streifzügen, in den Fall fommen kann, die Hülfe Anderer zu bedürfen, 
folglich eine ſolche gegenfeitige Unterftügung unumgänglich nöthig ift. Die Leid 
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ihre geringen Bedürfniſſe wieder zu erfegen, iſt ebenfalld eine Quelle ihrer Uneigen⸗ 
nüsigfeit, und anziehend find ihre Bemerfungen über unfer vergebliches Streben nad 
den Gütern diefer Erde. 

„Wer hat Deinen Leuten ‚« fragten einft zwei indianifhe Dberhäupter den Abge- 
ordneten der amerifanifhen Regierung, Richard Buttler, »den Wunſch in den Kopf 
geiegt, beſſer gekleidet, beſſer geſpeiſt zu ſeyn, und ihren Kindern fo und fo viel Geld 
zu binterleiten ? Fürdten fie denn, Sonne und Mond möchten ihnen nicht aufgehen ? 
der Thau der Wolfen möge aufhören zu fallen, die Flüſſe vertrodnen, wenn fie nach 
Beiten werden gegangen fen? (Nah Werften gehen, heißt fo viel ald ſter ben.) ©ie 
ruhen nie, wie die Quelle, die aus dem Feljen fpringt, wie das Waller unferer Strö- 
mungen und Waflerfälle. Kaum haben fie ein Feld eingeerndtet, fo bearbeiten fie 
fhon wieder ein anderes; nachdem fie einen Baum umgehauen oder verbrannt haben, 
machen fie ſich fofort an einen andern, und ald ob der Tag der Sonne nicht lang 
genug wäre, haben wir ihrer gejeben, die im Mondihein arbeiteten. Was tft denn 
ihre Leben gegen das unfrige, weil die Gegenwart ihnen nichts ift? Es fommt, aber 
tie Blinden, fie laſen es gehen! wir hingegen leben nur von der Gegenwart, wenn 
wir von unfern Sagden und Kriegen zurüctgefommen find. Die Vergangenheit, fprechen 
wir, iſt nichts, wie der Rauch, den der Wind vertreibt, und den die Luft verjchlingt; 
die Zufunft aber, wo ift die? Du fprichit und oft von dem Vorherſehen, diejer Plage 
des Lebens, vor. Werft Du denn nicht, duß der böfe Geift es den Weißen gegeben 
bat, um fie zu firafen, daß fie mehr willen, ald wir? Dies verwundet und fpornt 
fie unaufhörlich, ohne fie je heilen zu können, weil ed die Anfunft des Uebels nie 
verhindern kann, das fi) an die Erdenföhne hängt, wie die Difteln an die Beine des 
Reijenden.“ (Voyage dans la Haute-Pensylv.) 

Einfah in ihren Bedürfniffen, willen die Indianer doc ihren Umgebungen einen 
Rei; zu verleihen, der felbit den Beifall des civilifirten Guropäerd findet, namentlid) 
it diefes in ihren Wohnungen und Stleidungen der Fall, und obgleid die erfteren 
bei allen Völkerſchaften Berfchiedenheiten bieten, liegen dieje Dod; mehr in den Anfor- 
derungen des milderen oder ftrengeren Klimas, find genauer betrachtet in beiden Ame- 
rifa’s ſich gleich, zeigen aber bei weitem nicht den Kunftfinn, der die Bewohner und 
Erbauer Palenkes oder Huehuetlapallan’s, in Guatemala, befeelt haben 
mag. Die Wohnungen der jegigen indianifhen Bevölferung Nord : Amerifa’s haben 
theild die Form unſerer fohlechteften Dorfhäufer, theils find ſie zeltartig, theils rund, 
und nah dem Klima, entweder offen, und nur mit einem Dache verſehen, oder mit 
Lehm, Stangen und Baumrinde verfhloffen. (Schmidt ıc. 206.) Die allgemeinfte Art, 
wie fie diefelben errichten, gefchieht folgenderweife: Je nachdem die Wohnung (Wig- 
wam, Haus) größer oder Pleiner werden foll, werden vier, ſechs bis adıt Pfoften in 
den Grund getrieben, welche das Hauptgeftell bilden. Zwifchen diefen Pfoften werden 
dünne Pfahle in einer Entfernung von 2— 3 Zoll eingerammt und mit Stangen ver 
bunden, welche quer darüber hinlaufen. Diefes Gitterwerf wird fodann mit Lehm oder 
Thon verftriben, und mandmal mit verwitterten oder gebrannten Aujterfchaalen oder 
grobem Kalfe befleidet, wodurd es ein reinlihes Anfehen erhält. Zum Verſchließen 
der Wände mit Baumrinde gebrauchen fie die Rinde ſtarker Linden, welche fie in gro- 
fen Stüden von 3— 4 Ellen ablöfen,, mit Steinen glatt und eben preifen, und von 
innen und augen auf das Gefiell des Haufes mit Baft, Weiden oder Schlingfräutern 
befefiigen. Die Dächer werden entweder von Rinde, theild von Schiff, von Palmblät- 
tem, oder den 6— 8 Fuß langen Blättern der Banane, nad) der mehr füdlihen oder 
nördlichen Gegend, verfertigt, und die Dachbedeckung ziegelförmig über einander ges 
bunten, auch die- Wände zu Zeiten mit diefem Material befleidet. Andere Völferfhaf- 
ten gebrauchen dichte Matten von Schilf, oder auch Raſen oder Thierfelle zur Bedeckung 


ihrer Häuſer, und einige Etimme des Nordweſtens leben, wie mehre Nölferfchaften 
Sibiriens, unter Zelten, welche fie von Thierhäuten verfertigen ; fie wählen zu diefem 
Zwede Stangen von gehöriger Fänge, binden zwei davon immer an ihren Enden mit 
Bat an einander, richten fie in die Höhe, und ziehen fie unten fo weit aus einander, 
als ed der innere Raum des Zeltes erfordert. Hierauf richten jie mehre von gleicher 
Lange auf und befeftigen fie jo, daß fie den beiden Hauptpfählen zur Stütze dienen. 
Das Dad befteht aus Reh: oder Elennshäuten, die zufammengenäht werden und von 
denen fie eine hinlänglihe Menge nehmen, um die Pfähle zu bededen. Die Thüre 
befteht in einer Oeffnung, in deren oberm Ende ein Kell ald Klappe befeftigt if. Die 
Zelte der Häuptlinge haben meiftens vierzig Fuß im Umkreiſe, und find ziemlich bequem 
eingerichtet. 

Die Hütten derjenigen Stämme , welche feine feften Wohnplätze und Dörfer haben, 
fondern fortwährend herum ziehen, find eben fo einfach, und laffen fich leicht erbauen. 
Sie ftedfen Feine biegfame Stangen in die Erde, und biegen fie, bis fie oben an 
einander ftoßen, und einen halbfreisförmigen Bogen machen, binden fie zufammen, und 
bededfen die Stangen mit Matten, die aus Schilf geflochten find, oder mit Birfen- 
rinde, die fie auf ihren Flußwanderungen beftändig in ihren Kanoes zu diefem Zwecke 
mit fih herumführen. Diefe Hütten und Zelte haben weder Schornfteine noch Fenſter, 
ſondern blos eine kleine Oeffnung mitten im Dache, durch welche der Rauch hinaus: 
jiehen kann, die aber bei Regen und Schnee verftopft werden muß, wo dann der Rauch 
den Aufenthalt in den Hütten äußerft bejchwerlich macht. Das Innere der Wohnungen 
ın den Dörfern wird größtentheils, wenn die Familie zahlreich ift, in mehre Faãcher 
oder Kammern abgetheilt, zu welchem Behuf die Indianer Pfähle in den Boden trei⸗ 
ben, und die Zwifchenräume mit Lehm ausfüllen, oder Matten dazu gebrauchen. Inter 
dem Dache jind ihre Vorrathskammern, wo fie ihre Nahrungsmittel auf Stangen auf: 
bewahren, welde von dem, in der Mitte der Wohnung unterhaltenen Feuer, und 
dem ſtets aufiteigenden Rauche vor dem Verderben bewahrt werden. — Der usre 
der Indianer beſteht entweder in Tiſchen und Bänken oder Stühlen, oder ſie bedienen 
ſich der Matten von Schilf, um zu ebener Erde ihre Nahrung zu ſich zu nehmen; 6 
einigen Stämmen des Weſtens, bei den Dconees und Cumanches, laufen längs 
Wänden mit Scilfgrag gepolfterte, divanähnliche Sitze, die zugleich zum Pager die 
nen; die nördlihen Stämme ſchlafen auf Fellen, vorzüglich auf Bärenhäuten, die | 
reihenweife auf dem Boden ausgebreitet find. Wenn der Fußboden nicht groß genug 
su Lagerjtätten für die ganze Familie ift, fo wird ein Gerüfte vier bis fünf Fuß hoch 
vom Boden errichtet, auf welchem die jüngern Finder liegen. Am häufigften findet 
man diefe Einrichtung bei den canadifhen Indianern und denen des Nordweſtens. 

Zu ihren Wohnungen wählen die Indianer vorzüglich ſolche Gegenden, wo Hol 
und Waſſer in der Nähe, und niedrig liegendes Land zu Maitpflanzungen zu haben 
ift. Daher findet man ihre Dörfer gemeiniglich an einem Landfee, Fluſſe oder Ereef, 
tod an erhabenen Orten, um bei den hohen Fruͤhjahrswaſſern nicht in Gefahr zu 
fommen, Bei mehren Stämmen wird ein Haus von mehren befreundeten Familien 
bewohnt ; unter den Delawaren hat aber jede Familie gern ihr eignes Haus, weshalb 
diefelben auch meiftens Fein find. Bei Anlegung ihrer Dörfer befolgen fie feinen Man, 
fontern jeder baut, wo und wie es ihm am ſchicklichſten oder bequemften zu ſeyn b 
und eine Anzahl folher Häufer oder Hütten, die beifammen ftehen, maden ein 
oder eine indianifhe Stadt aus, und ift der Ort mit dicht an einander rn 
len (einer Art Pallifaden) umgeben, fo wird er von ihnen für eine Feftung 
Selten haben diefe Dörfer mehr ald 40 oder 50 Häufer, neben denen fih Garten⸗ 
anlagen befinden, alle Dächer haben aber, über dem Eingange des Hauſes, | 
um darunter im Schatten fißen zu fönnen, 
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Der Hausgeräthe find nur wenige, und dieje find fehr einfach; die Werkjeuge, die 
fie zu deren Berfertigung gebrauden, find fo mangelhaft, daß es unmöglich ift, etwas 
Vollkommenes mit ihnen herzuftellen, oder es wird dazu fo lange Zeit erfordert, daf 
die Meiften von aller Handarbeit abgefchredt werden, die nicht äußerft nothwendig if. 
Jetzt find fait alle Stämme durd Händler mit eifernen Kefieln zum Kochen und mit 
Meſſern verfehen ; tie Ottowas und Ehipewayand verfertigen Töpfe aus einer fhwar: 
zen Ton» oter Steinmaſſe, welde jo hart it, daß weder Feuer noch Eiſen auf fie 
einwirft, und Pochen in denfelben ihre Speiſen. Die Weiber bei andern Stämmen 
bereiten aus einer rothen Tonart Krüge, Näpfe und weithälfige Flaſchen, die fie durch 
Einfhnitte verzieren und darin öfter großen Geſchmack bemeifen. In ihren Häufern 
haben jie eine Menge irdener,, felbit verfertigter Töpfe, Schüffeln und Teller, oder 
fie gebrauchen dafür hohle Kürbiffe (Gourds), welche fie in zwei Theile zerlegen, die 
ihnen zu Schüffeln und Tellern dienen. Zum Kochen bedienen fie fih der Töpfe oder 
der eifernen Keſſel, zum Braten aber, es fey nun ein großes Stück Fleifcd oder ein 
ganzes Thier, z. B. ein Bieber oter ein Opoffum, eines Bratfpießes von hartem 
Holje, deſſen Enten fie auf gabelförmige Stangen legen, und zumeilen herumdrehen. 
Wenn das Stüd Meiner ift, fo fpießen fie ed auf die nämliche Art, und befeftigen 
den Spieß in einer vertifalen Richtung, dod) fo, daß das Fleifc nach dem Feuer zu: 
hängt, und verändern deifen Lage fo oft, bis alles gehörig gebraten ift. Fiſche werden 
größtentheild auf Kohlen geröftet oder gebraten, bei mandyen Stämmen aber auch. als 
dide Suppe gefodt, oder im Rauche getrocknet. Die Schüffeln oder Schalen, auf 
denen tie Speifen aufgetragen werden, find aus den äftigen Auswüchfen des Ahorn: 
baumes gemacht, im Süden hingegen werden zerfchnittene Kalabaſſen und Slafchenfürs 
biſſe dazu benußt. Ihre Löffel find zierlih ausgearbeitet und aus dem Holze des 
Loͤffelholzbaumes gefchnitten ; doch efien fie auch öfters mit den Händen. — Die Weiber 
verfertigen eine Menge Weberarbeiten, ald: Hängematten, Tapeten, Gürtel, Jagd: 
taſchen, Netze und antere Gegenftände, welche unter ihnen gebräuchlich find, und 
namentlich find die füdlihen Indianer in diefer Art Arbeit fehr geſchickt. Die Waffen 
der Indianer beftehen aus Pfeilen und Bogen, Etreitärten (Tomahamfs oder richtiger 
Tamahicans) , Lanzen, Speeren, GStreitfolben oter Keulen und Sfalpirmeflern. Pfeile 
und Bogen werden aus den härteften Hölzern gemadt ; die erftern find drei bis vier, 
je öfters 6 Zuß lang, an dem untern Ende gefpalten und mit fehönen Federn geziert ; 
bie Spige ift fehr fcharf, und entweder mit Witerhafen verfehen, oder ſpießförmig. 
Theils gebrauchen fie dazu im Feuer gehärtete Hölzer, theild fcharfe Feuerſteine und 
andere harte Materialien. Die Bogen werden aus dem Holje der Bignonie, aus 
Hickary und verfchiedenen andern Holzarten gemadt ; die Sehne befteht aus thierifchen 
Subftanzen, in Merico, Guatemala und bei den Garaiben aus den Fafern der Bro: 
melia. Der Schaft des Pfeiles wird aus den härteften Rohrarten gemacht. Die Streit: 
ärte oder Tomahamfs find jest Fleine Aerte aus polirtem Stahle, welche vornen bie 
Geſtalt eines Beiles, und hinten die eines Hammers haben, um den Feind damit 
niederfhmettern zu Pönnen; früher beftanden diefelben aus einer ſchwärzlichen Steinert. 
Die Lanzen und Speere find acht bis zehn Fuß lang, und mit fharfen Spigen verje: 
ben; die Indianer bedienen fi derfelben vorzüglich zu Pferde, namentlich die im 
weſtlichen Theile der vereinigten Staaten, und im nördlihen Theile Merico'd. Die 
Keulen oder Streitfolben haben eine Fänge von drittehalb Fuß, find an einem Gnde 
mit einer runden Kolbe verſehen, und bei den nördlichen Indianern, die mit den Euro: 
viern in Verbindung ftehen, mit Nägeln oder fiharfen Gifenftüdten verfehen. Bei den 
Indianern von Guatemels und den Garaiben war die Keule die Hauptwafle. Gie 
wurde von fehr hartem Holze gemacht, war gegen zwei Zoll did, zwei bis fünf Zoll 
breit, und mit fcharfen Kanten verfehen. Auf ihren flahen Seiten wurden hübfche 
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Verzierungen eingefchnitten,, und dieſe mit allerhand Karben beftrihen, wodurch fie ein 
fchönes Anfehen erhielten. Die Zeichen ihres Stammes find bei den Indianern gemöhn- 
lich in ihre Keulen eingegraben. Mehre Stämme des Weltens, namentlih die ECuman- 
ches und Dfagen, gebrauchen auch Schilde von hartem Buffaloe : Leder, da aber im 
Allgemeinen die Bedeckung des Körpers im Kriege für ſchimpflich gehalten wird, if 
diefer Gebrauch größtentheild wieder abgefommen. Zur Zeit der Entdeckung Amerifa’s 
beftand die Kleidung der Indianer ded Nordens größtentheild in Thierhäuten und 
Federn, die der Bewohner Weſtindiens und Merico’s in baummollenen Stoffen und 
Federn, ſchon damald aber bemerfte man bei allen Bölferftämmen Amerika's einen 
außerordentlihen Hang zu Farbenreichthum in Kleidung und Körperfhmud. Se mehr 
die Strenge des Klimas die Bedeckung des Körpers erfordert, defto mehr ift noch jest 
diefer Hang fihtbar, und die Sucht nad ausjeichnenden Farben überall vorhanden. 
Die frühere Bedeckung mit Thierhäuten, die jegt nur bei den entfernteften Stämmen 
des Weltens und Nordens allgemein mehr vorfommt, war, nah den Ausfagen der 
Indianer, nicht nur wärmer, fondern auch dauerhafter als irgend ein mollenes Zeug, 
welches fie feitdem von den weißen Leuten erhandeln. Die Indianer verftehen die Häute 
auf eine befondere Weife gefchmeidig zu machen; fie zerlegen die Haut eines Buffaloes, 
nachdem fie von dem Thiere genommen ift, in zwei Theile, und reiben und räuchern 
die äußere Seite fo lange, bis fie vollfommen weich und troden ift. Diefe Arbeit wird 
vorzüglich durch die Weiber verrichtet, und wenn fie damit fertig find, werden bie 
Häute mit Sehnen aufgenäht, und auf mannichfaltige Weife bemalt, oder mit den 
gefärbten Kielen des Stachelfchweind geziert, welche in unvergänglichen blauen, rothen, 
grünen oder gelben Farben prangen. Die Rehhäute erfordern eine etwas längere Zubes 
reitung: man förnt fie mit dem Skalpirmeſſer oder einem breiten Ribbenknochen des 
Elenns, und reibt hierauf dad über dem Feuer zerlaffene Hirn der Hirſche oder Büf- 
fel fo lange in die Haut ein, bis deren Poren davon vollfommen gefättigt find. Hier- 
auf wird ein Fleines Yoc in die Erde gemacht, ein langfames Feuer in demfelben 
unterhalten, und die Haut fo lange darüber aufgefpannt, bis fie vom Rauche hinlängs 
lich durhdrungen ift. Auf beide Arten wird jede Haut, felbft die des Büffels, fo weich 
und gefhmeidig, daß fie zu Stleidungsftüden verarbeitet werden fann, und ein gutes 
Dedfleid (Blanfet oder robe) von Büffel- oder Bärenhaut dient ihnen mehre Sabre, 
ohne ſich abzunusgen. Auch ihre Mäntel von Biber und Raccoonfellen find weih, warm 
und dauerhaft, und forgfältig nad dem Strich der Haare zufammengenäht, damit der 
Megen davon ablaufen fann, Beim Tragen diefer Pelzjmäntel richten fie fih nach der 
Mitterung, und tragen bei Faltem und trodnem Wetter die rauhe Seite einwärts, bei 
warmem und naſſem aber die Haarfeite nah außen. Die früher von Federn gemachten 
Deden waren ebenfalld warm und dauerhaft, und mit deren Verfertigung bejchäftigten 
ſich größtentheils die älteren Frauen, die in der Zufammenfeßung der Farben befondere 
Geſchicklichkeit bewieſen. Die Verfertigung derfelben erfordert viel Geduld ; die Federn, 
größtentheild von Truthühnern oder Gänfen, werden fo fünftlich gelegt, und mit Garn 
aus wilden Hanf oder Neſſeln fo gut an einander gereiht, daß Kunft und Geſchick⸗ 
lichfeit ihnen nicht abgefprochen werden kann. Daſſelbe Talent zeigen fie auch in Ber 
fertigung ihrer Happis oder Traggürtel für Säde und andere Laften, die fehr ftarf 
und dauerhaft gemacht werden. 

Die jegige Bekleidung befteht in wollenen Deden, einfachen oder befegten Hemden, 
in Leggings oder Kamafıhen für die Männer und in furzen, aus rothem, blauem oder 
ſchwarzem Tuch verfertigten Röden für die Weiber. Die Wohlhabenden fhmüden fi 
noch außerdem mit Gürteln und Bändern von verfchiedener Karbe, mit Korallen und 
fülbernen Spangen, und überlaffen die Anordnung des Putzes den Frauen. Der Schmud 
der Männer befteht hauptfächlic in filbernen Armfpangen, in Brufiplatten , ein oder 
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zwei um den Hals hängenden Wampumglirteln, und im Bemalen ded Kopfes und 
Geſichtes mit verfchiedenen Farben, Die Frauen befegen ihre Furzen Röcke, und ihren 
aus rothem oder blauem Tuch gefertigten Ueberwurf mit bunten Bändern oder mit 
Gürtelbändern, an welche fie eine Menge filberner Spangen oder Fleine runde Schnal- 
len befeftigen. Ihre Beinbekleidung ift auf diefelbe Art verziert, und ihre Mockſens, 
Mockaſins Ceigentliher aber: maxen) find auf dad Geſchmackvollſte mit den gefärbten 
Stacheln des Stachelſchweins, und außerdem noch mit allerlei Zierrathen befegt. An 
den Aenkeln tragen fie Pleine Glöckchen oder fupferne Schellen, um durd deren Klin⸗ 
gen die Aufmerkſamkeit der Borübergehenden zu erregen, und bei Tanzpartien bema» 
len fie fih das Geficht mit rother Schminfe, find aber bei deren Auftragung fehr vor 
fihtig, um ihre Männer nicht zu beleidigen oder bei ihnen in üblen Verdacht zu kom⸗ 
men, da eine befondere Art fich zu ſchminken nur von leichtfertigen und unzüchtigen 
Frauen angewandt wird, 

Sn dem Bemalen des Geſichts zeigen die Indianer große Geſchicklichkeit, und bes 
trachten fih nah Vollendung ihrer Arbeit mit großem Entzüden. Zu einem vorhaben, 
den Tanze verwenden fie einen ganzen Tag mit dem, was fle Anfleiden (dressing) 
nennen, und Einer fucht den Andern darin zu überbieten. 

Beim Bemalen der Schenkel, Beine und der Bruft wird zuerft eine dünne 
fhwärzlihe Grundfarbe, oder auch ein Ueberzug von weißlihem Thon aufgetragen, 
und dann mit ausgefpreisten Fingern gefchlängelte Strihe in rother oder ſchwarzer 
Farbe darauf gezeichnet. Auch hierin, wie in den mannichfachen Zierrathen, ift der 
Geſchmack der Indianer verfchieden und Jeder fchmückt fid) nach feiner Laune, oder 
nad der Sitte feines Stammes. Wie die Frauen Glödchen und Schellen an den Aenfeln 
tragen, fo befeftigen die Männer Hirſchklauen an ihren Siniebändern und Schuhen, 
wenn fie mit Tanz fi unterhalten wollen, denn ein Klingeln und Raffeln halten fie 
für unumgänglich nöthig, um ihre Kunft im Tanze zu zeigen. Um die Haut des Ge 
fühhtes reiner zu erhalten und beſſer bemalen zu fönnen, pflegen fi) die Indianer die 
Barthaare ausjurupfen und bedienten fih dazu früher einer zweifchaligen Muſchel, 
welche auf einem rauhen Steine fharf gemacht wurde, jest aber eined Kupferdrahtes 
von jchraubenförmiger Geftalt. Bei vielen Stämmen ift das Tättomwiren eingeführt, 
beſonders aber ift es bei denen gebräuchlich, die ſich durch ihre Tapferkeit ausgezeichnet 
und Ruhm erlangt haben, Die Operation des Tättowirend geht fehnell vor fih und 
verurſacht nur unbedeutende Schmerzen; die Figuren, die man eintättowiren will, 
werden auf der Haut in Umriffen gezeichnet, von dem Operateur mittelft zweier Näh⸗ 
nadeln, die an einem Höljchen befeftigt find, eines fcharfen Feuerſteins oder Fiſchzahns 
auf den Linien des Umriſſes die Haut durchſtochen, fo dag Blut heroordringt und dann 
das Ganze mit einem Pulver von verfohlter Pappelrinde gerieben, das man darauf 
eintrocnen läßt. Eine andere indianifche Zierrath war in frühern Zeiten das Durch ⸗ 
fhneiden des äußern Ohrs, eine Operation, welche man gegenwärtig nur noch bei den 
im Weſten wohnenden Stämmen findet: die jungen Indianer, welde ihre Name. 
raden in ihrem Anpuge übertreffen wollen, durchſchneiden das äußere Ohr, fo daß 
der äußere Rand von dem übrigen Theil der Ohrmufchel getrennt wird; den Rand 
umwiceln fie von oben bis unten mit Kupferbraht, bis das Gewicht den abgetrennten 
Rand im einen Bogen von 5— 6 Zoll Durchmeffer ausdehnt und ihn beinahe bis auf 
die Schulter herabzieht (Earver ıc. 22). Die Indianer find ſtolz darauf, große, weit 
ausgedehnte Ohren zu haben, da aber bei ihren Feften oder auf der Jagd im Gebüſch 
oft mandher die Ohren verliert, oder diefelben wenigſtens leicht zerriiien werden, die 
‚Operation auch ſchmerzhaft ift, und das Ohr lange Zeit zur Heilung erfordert, if 
diefe Art ſich zu putzen ziemlich alißer Gebrauch gefommen. 

Die Kopfhaare laſſen die Indianer frei wachfen, und bei manden hängen fie bie 
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an die Kniefehlen herab, folgen aber in der Art ihren Kopf aufjupugen der Gewohm 
heit ıhres Stammes, und haben nocd die nämlihe Mode, die bei ihren Vorfahren 
fhon vor undenflihen Zeiten herrichte. Sie flechten die Huare in Zöpfe, wie die Weiber 
der Schamwanefen, Huronen oder Iroqueſen, oder fledhten das Haar in Bänder ein, 
wie die Weiber der Creefd und Cherofees, oder binden dad Haar zwifchen Platten 
von Silber, wie die Cumanches und einige andere mericanifhe Stämme. Die Platten 
find gegen vier Zoll breit und dünn gefchlagen ; die zunächſt am Kopf fißende ift Die 
größte, die zweite etwas ſchmaler und geht zum Theil unter die erfte hinunter, und 
auf dieſe Art befeftigen fie fie in einander und machen fie enger, bis tief auf den 
Rüden herab. Die Weiber der meiften Etämme in Arkanſas und dem Miffouris@ebiete 
theilen ihr Haar in der Mitte des Kopfes in zwei Zöpfe, die gegen die Ohren herab: 
hängen. Dieje Zöpfe find gegen drei Zoll lang und wie ein Arm did. Ste hängen 
fenfrebt von beiden Ohren herunter und reichen bis an den unteren Theil derfelben. 
Die Indianer falben ihre Haare faft dDuchgängig mit Bärenfett, um es recht glänzend 
zu erhalten und um das Wachsthum derjelben zu befördern; auf den Antillen und 
Merico gebrauchen fie dazu das Garapat- oder Caftoröf, welches aus der Frucht der 
Palma Ehrifti gewonnen wird, und die Seminolen ſalben fid) zu gewillen Jahreszeiten 
ihr Haar mit Schildfröteneieröl und reiben daffelbe auch auf Dem ganzen Körper ein, 
um die Musquiten abzuhalten. Munde Indianerſtämme, namentlid die Creefs, Se— 
minolen und viele der mericanifhen Völkerſchaften bedienen fih eines Federfchmmudes, 
bereiten aus bunten Federn geihmadvolle Deden, hübſche Kopfbedeckungen und Feder 
zierrathen für Handgelenfe und Beine. Das Durchbohren des Nafenfnorpeld und der 
Unterlippe fommt an der Nordweftfüfte am häufigften vor, und die Indianer am Prinz 
William's-Sund und auf Unalafchfa tragen knöcherne Stifte und Holzpflöckchen im der 
Unterlippe und in den Ohren, Die Indianer des obern Wabaſh befreit Wolne» 
(IL 423 20.) als beinahe nadt und den Körper durd die Sonne und freie Luft bram- 
jirt, von Fett und NRaud glänzend, das Geficht mit fehwarzer, biauer und roiber 
Farbe in runden, vieredigen und andern Figuren bemalt; die Nafenwand durchbehrt, 
um einen dicken Ring von Kupfer oder Silber zu tragen; Ohrgehänge, die in drei 
Abſätzen von den Ohren auf die Schulter herab reihen und in Ohrlöchern hängen, 
durch welche man den Finger ſtecken kann; vorn und hinten mit einer vieredfigen, an 
einem Gürtel von Band oder Strick befeftigten Schürze; die Schenfel und die Beine 
bald nadt, bald mit fangen, aus Tuch verfertigten Strümpfen (leggiugs) bededt; 
mit Schuhwerf an den Füßen aus einer geräucerten Haut; in mancden Fällen mit 
einem Hemd mit weiten und furzen Aermein, mit blauen und weißen Bändern befegt 
und um die Schenfel flatternd ; über dem Hemde eine wollene Dede oder ein vier 
eckigtes Stück Tuch über die eine Schulter geworfen, und unter der andern od 
dem Kinne zufammengefnüpft. Um fich zu einem Feſte oder zum Kriege zu 
werden die Haare geflodhten und die Flechten mit Federn, Kräutern, BI - 
ſelbſt mit Bleinen Knochen und den gefärbten Stacheln des Stachelſchweins geiiert; 
die Krieger tragen am Morderarm breite Fupferne oder filberne Ringe, welche den 
Halsbändern unferer Hunde ähnlich find, und um den Kopf Binden — 
welche aus ſilbernen Schnallen und Glasperlen verfertigt werden; in der Hand’ 
Pfeife, oder das Sfalpirmeffer oder die Gtreitfolbe und den Pleineh Toile 
deffen jeder Indianer fih, um fo viel Reize zu bewundern, mit größere ) 
bedient, ald die eitelfte Zierpuppe in Europa. Die Frauen, deren Schenfel eimas 
mehr bededt find, unterfdeiden fih von den Männern noch dadurd), daß fe | ajt be: 
fändig ein oder zwei Kinder auf dem Rüden in einer Art von Gad tragen, seien 
Enden vor der Stirn zugeſchürzt werden. 2 — 
Se mehr man ſich dem Süden nähert, deſto mehr verſchwindet die rauhe ? ; 
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und Lederbekleidung; bei den Indianern Merico's und Guatemala’ hat fih überall 
eine Borliebe für europäifhe Manufafturen eingeſchlichen; die Männer tragen leinene 
oder baummollene Hofen und ein kurzes Hemde, das jetzt bereits bei vielen Stämmen 
aus Baummolle oder blau « wollenem Zeuge felbft verfertigt wird. Die Weiber fragen 
Röde von buntem Zitz, baummollene Hemden und eine Art von blau und weiß ges 
fireifter Shawls. Bei den Caraiben auf den Antillen ift eine Art Pagne faft die 
einzige Befleidung ; es ift dieſes ein Tuchftreifen von 3—5 Zoll Fänge und einer Breite 
von 10 Zoll, der an einer Schnur befeftigt ift, welche um die Lenden geheftet wird, 
Die Earaiben nennen eds Camiſa; es befteht aus Baummollenzeug und ift zum Theil 
mit Glaskorallen geziert und mit Franſen bejegt. Am häufigften trifft man es beim 
mweiblihen Gefchlechte an und den Mädchen wird es gewöhnlich angelegt, wenn fie ein 
Alter von 10 — 12 Jahren erreiht haben. Um diefe Zeit erhalten fie auch eine Art 
Anöhelbänder, welche ihnen oberhalb den Knöcheln und unterhalb der Wade 
angenäht werden, um die Beine dünne zu erhalten; ein Gebrauch, der nicht nur bei 
den Caraiben, fondern fat unter allen indianifhen Bölfern der füdlihen Staaten 
Mexico's und Guatemala’s üblich ift. 

Bon allen Arten Zierrathen find die Indianer große Freunde; überall in Nord, 
Amerifa tragen die Männer fupferne oder filderne Armringe, Bruftplatten und mehr 
oder weniger Bampumfchnuren um den Hald. Die Wampums find Eorallenfchnuren 
oder Halebänder, die aus den innern und durchfichtigen Theilen der Klammmufchel 
gemacht werden und ald Bekräftigungsmittel ihrer verfhiedenen Reden und Verhand— 
lungen dienen, und auf deren Gebrauch ich weiter unten wieder zurüdfommen werde. 
Die in den füdlihen Theilen Nord » Amerika’s lebenden Indianer ſchmücken ſich mit 
Armbändern aus Bogelfnohen und Klauen, Mufheln, Zähnen reifender Thiere, 
Beeren und Körnern. Die Earaiben der Antillen trugen eine Art Ohrringe, die fie 
ECaracoli nannten und die aus einem Metalle von befonderer Miſchung verfertigt 
waren. Diefelben hatten die Form eines Halbmondes und hingen an zwei Beinen 
Kettihen,, welche in einem kleinen Ringe zufammenliefen, der durch die Ohren geſteckt 
murde. Auch durd die Scheidemand der Nafe wurden dergfeihen Ringe gezogen und 
Caracolid daran befeftigt, die bis auf die Bruft herabhingen. Das Metall, welches 
die Indianer zur Bereitung ihrer Garacolis gebrauchten, erhielten fie aus Süd: Amerika, 
ed war von ganz bejonderem Glanze und hatte eine fhöne Politur, die weder durch 
Seewaſſer, noch durch andere äußere Einflüffe verwifcht werden konnte. Ob daſſelbe 
Compoition geweſen fey oder ein eigened Metall, ift nicht befannt, genug, daß es 
höher als Gold geſchätzt wurde, und das die Europäer, die ed nachzuahmen verfuchten, 
es dennoch nie erreichen Fonnten. Die befte Mifhung , welche dem Caracoli am nächften 
fommt, befteht aus ſechs Theilen feinen Silbers, drei Theilen reinen Kupfers und 
einem Theile feinen Goldes, Fann aber gleichwohl nicht mit dem indianifchen Kunft- 
erzeugniſſe meiteifern (Archsologia americana, V. 1. p. 399). Die Caraiben und einige 
Stämme in Guatemala hatten außerdem, wie die Bewohner der Nordweitfüfte und 
die frühern der Florida's, die Gewohnheit, die Unterlippen zu durchbohren und in 
diefen bei feftlihen Gelagen Earacolid von 8— 10 Zoll Länge zu tragen. Gonft aber 
irugen ſie Stückchen Hol; in Nafe, Ohren und Lippen, um das Berwachfen der Deff: 
nungen zu verhindern, oder zogen die prangenden Federn bunter Papageien durch 
diefelben und hingen Kolibris in die Ohren, um ihr Aeußeres zu verfchönern. 

Die Hauptnahrung der Indianer ift das Wild ihrer Waldungen, die Fiſche ihrer 
Seen und Ströme und die Erjeugniffe ihrer, fih um ihre Wigwams ziehenden Gärten 
um Felder, die von den Frauen beftellt werden, und Mais, Kartoffeln, Bohnen, 
Kürbifie, Melonen, Gurken, zuweilen auch Kohl und Rüben liefern. Die in dem 
Bäldern und auf den Prairien wild wachfenden Wurzeln, Früchte, Nüſſe und Beeren 
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werden ebenfalls von ihnen benutzt, und bei manchen Stämmen ſind dieſe wildwach-⸗ 
ſenden Erzeugniſſe zur Zeit der Noth die einzigen Erhaltungsmittel. 

Die Indianer halten für gewöhnlich nur zwei Mahlzeiten des Tages und ziehen es 
vor, des Morgens, ohne etwas gegeilen zu haben, hinaus auf die Jagd zu ziehen 
Der Hunger fpornt zur Anftrengung an, indem er fortwährend an das Bedürfnig er 
innert, da hingegen ein voller Magen den Jäger bequem, träge und nachläſſig macht, 
mehr zu Haufe verfehrt und feine Zeit zwecklos hinbringt. Troß aller ihrer Betriebs 
famfeit vergeht indeifen mandyer Tag, ohne daß fie irgend eine Art von Wild antreffen, 
deſſen ungeachtet aber feren fie ihre Verfolgung fort, bis die einbredhende Macht ihre 
Anftrengung unterbricht. Der Morgen und Abend, fagen fie, find die angenehmiten 
Stunden für den Jäger, umd defhalb bricht der Indianer, der fein Fleiih mehr im 
Haufe hat, ſchon vor Anbrud des Tages mit feiner Flinte auf, um nod vor dem 
Krühftück mit einem Hirih, einem Truthahn, einem Bär, einem Racoon oder fonft 
einem Wildpret, weldhes die Zahreszeit gibt, aus dem Walde zurüdfehren zu können. 
Mährend deifen hat jhon die Frau den Mais geftampft, über dem Feuer gefodt, 
und das Brod gebaden; jede Familie erwartet den Vater zum Frühſtück, und ik 
diefer jedoch bis um 10 Uhr des Morgens noch nicht zurückgekehrt, fo hält die Famile 
ihre Mahlzeit und fest einen Theil für ihn zurück. Die Indianer haben verſchiedene 
Arten, ihren Mais zujubereiten. Sie machen ein vortreffliches Allerlei (potage) daraus, 
indem fie ed mit frifchem oder geftampftem gedörrtem Fleifh, mit getrodneten Kür 
biffen, trodnen Bohnen und füßen Kaftanien zufammen fochen. Zumeilen wird Diele 
mußartige Suppe mit Ahornzuder oder Syrup gefüßt. Ein anderes wohlſchmeckendes 
Gericht bereiten fie, wenn fie ihren zerſtoßenen Mais mit den gereinigten Sternen ber 
Hickorynuß kochen; zu diefem Zwecke zjermalmen fie die Nüffe in einem Stampfblod, 
gießen nad) und nad) etwas warmes Waſſer zu und ftoßen die Nüffe fo fange, bie 
das Waſſer von den zerftoßenen Kernen das Anfehen von Mil befommi ; hierauf 
fondern fie mittelft Durchſeihen die Milch von den Schalen, füllen mit erfterer den 
Keſſel und kochen die geweichten Maisförner zu einem Fräftigen angenehm ſchmeckenden 
Brei. 

Aus Kürbiffen, Gurken und Bohnen wiffen die indianischen Weiber die mannid» 
faltigften Gerichte zu bereiten und find in der Auswahl der Kürbijfe und Gurfen und 
in der Art fie zu kochen fehr forgfältig. Se weniger Waffer man dazu gibt, deſto 
fchmadhafter wird, nad) ihrer Ausfage, das Gemüß, und wenn man fie ganz in ihrem 
Safte fohen würde, follte es noch beifer feun. Beim Kochen deden fie die Töpfe, in 
denen gefocht wird, mit großer Sorgfalt mit Kürbiß- und andern großen Blättern zu 
und find überhaupt fehr bemüht, alle Speiſen reinlich zu bereiten. Aus Kranichäbeeren 
und Holzäpfeln und andern wildwachſenden Beeren bereiten fie vortrefflihes Einge 
machtes, indem fie diefelben aut durchkochen und mit Ahornzucker oder Syrup 
Das indianiſche Brod wird auf verſchiedene Art und aus verſchiedenen Subſtanzen 
macht ; die eine Art aus unreifem Mais, der noch in der Milch fteht , die andere Aut 
von derfelben, aber völlig reifen trodnen Frucht; leßtere wird fo fein als 
geftampft, dann durchgefi ebt,, zu Teig gefnetet und von diefem Kuchen von m 
Durchmeffer und einen Zoll dick geformt. Die Kuchen werden in reiner h ade 
von trockner Eichenrinde gebaden, und in den Teig diefer Kuchen mifcht man öfters 
gefochten Kürbiß, frifch oder getrodinet, trodne Bohnen, füße gefochte J 
getrocknetes wohlzerſtampftes Wildfleiſch, friſche oder getrocknete Heidelbeeren er 
Ahornzuder. Um die erfte Art Brod zu bereiten, quetſcht oder zerftampft- de 
unreifen, noch in der Milch ſtehenden Mais zu einem Brei, füllt dieſen mitt 
hölzernen Löffels in breite friſche Maisblätter, rollt dieſe rund umher zu 
Teig dann in der Afche wie das andere Brod. a 
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Die unentbehrlichfte, nahrhaftefte und am längften vorhaltende Speife für Indianer 
iſt ihr Psindamöcan, oder Tasmanäne, welhe aus Mais bereitet wird. Die blauför« 
nige Art wird zu derfelben am meiften vorgezogen, das Korn in heißer Aſche bis zum 
Aufjvringen geröftet, dann gereinigt und gefiebt und hierauf in einem hölzernen Mörfer 
zu Mehl geftampft, welchem fie, wenn es recht gut werden foll, etwas Ahornzucker 
beimifchen. Wollen fie von diefem Pulver Gebrauh machen, fo nehmen fie etwa einen 
Löfel vol in den Mund und trinfen Waffer nach, oder fie mifchen einen Löffel voll in ein 
Meines Gefäß mit einer Pinte Waſſer und genießen es Falt, In ihren Lagern Fochen 
fie eine geringe Quantität der Tasmanäne mit Waſſer zu einem Brei und mifchen 
öfters noch geftampftes Fleiſch darunter. Bei allen Reifen, Jagdzügen oder Kriegs— 
erpebitionen find die Indianer mit diefer Speife verfehen, und da zwei Löffel voll eine 
binreihende Mahlzeit für einen Tag ift, brauchen fie Feine ſchwere Faft für Mund- 
vorrath bei fih zu führen. Der Gefhmad der Tasmanäine ift fehr angenehm und 
Perjonen, die mit diefer Speife nicht befannt find, müffen fih in Acht nehmen, nicht 
viel Davon zu genießen; mehr als ein Eplöffel voll des trocdnen Pulvers auf einmal 
zu nehmen, ift gefährlich, da das Mehl im Magen außerordentlich aufſchwillt. 

Die Fleiſchſpeiſen genießen die Indianer gefocht, auf Kohlen geröftet und gebraten 
und halten viel auf gedörrtes Nindfleifch, welches fie im Mörfer ftampfen und in 
geſchmolzenes Bärenfett tauchen. Mehre Stämme find fehr eigen bei der Auswahl 
ihrer Zleifchipeifen und entchliegen fih nur im Fall der äußerften Noth, Pferder, 
Hunde-, Katzen-, Panther», Fuchs- oder Wolfsfleifch zu genießen; andere, wie die 
Ehippewäer,, find weniger edel und eſſen von allen diefen Thieren mit gutem Appetit. 
Die Zroquefen und Nadoweffier aßen ebenfalls von Allen und erftere waren früher bei 
Bereitung ihrer Speifen höchſt unreinlich: fie trodneten die Gingemeide der Thiere, 
ohne fie zu reinigen oder ausjuleeren, fehnitten fie in Stüde und würzten ihre Suppen 
damit, und bei letztern war, nah Long (©. 145), Hundefleiſch eins der Hauptge 
rihte. Carver erzählt, daß die Nadoweſſier fih bei allen ihren öffentlichen und 
großen Gaftmahlen Feiner andern Speife als des Hundefleifches bedienen und daß, 
wenn die Aufnahme in eine gewiſſe Gefellfhaft ftatt fände, der Aufjunehmende um 
jeden Preis fette Hunde anzufchaffen verfuche. Durch das Hundefleiſch glauben fie noch 
beberzter und mit dem Sriegsgeifte mehr erfüllt zu -werden, und, nad Loskiel 
(ı. ©. 188), hätten felbft viele Frauen der Kriegsmahlzeit mit beigemohnt und von 
dem Hundefleifch recht mit Appetit gegeifen. 

Die Lenapes und ihre verwandten Stämme find darin von den angeführten fehr 
verfhieden, da fie nicht nur fehr reinfich im Eſſen find, fondern lieber den heftigften 
Hunger aushalten würden, als das Fleifh der oben angeführten Thiere zu genießen. 
Bei aller Noth verzweifeln fie nie an ihrem Scidfale, fondern verlaſſen fi) auf ihre 
Anftrengungen und den Schutz des allmäctigen Weſens, das ihnen dad Leben 
gab. Hedemwelder führt mehre Beifpiele aus feinem Leben an, wo Indianer den 
Hunger freiwillig lieber überftanden, als das Fleifh eines, von ihnen für unrein ge: 
haltenen Thieres genoſſen hätten. Auf einer Reife, die er vom Musfingum nad dem 
Big Braver in Gefellfchaft von 25 Indianern unternahm, von denen fünf bejahrte 
Männer , der Neft aber Weiber und Kinder waren, gingen die Lebensmittel zu Ende 
und durch das Uebertreten von zwei Flüffen wurde ihre Weiterreife unterbrochen. Die 
mit Flinten verfehenen Männer wurden num aufgefordert, in den Wald zu gehen und 

ſich nad etwas Wild umzufehen, aber alle ihre Bemühungen waren vergebens, ber 
Tag ging hin und alle Fehrten, außer dem befannten Popunhank, der ſich verirrt hatte, 
gegen Abend wieder zurüd, ohne etwas anderes, ald eine wilde Kate mitzubringen, 
welche der Wegweifer geſchoſſen hatte. Die Indianer verzweifeln niemals, aud nicht 
unter den fchwerften Prüfungen, und fie bedienen fich auch in den miglichften Umftänden 
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feiner niederſchlagenden Worte, ſondern ſuchen ſich vielmehr zu ermuntern und aufzu⸗ 
richten: dieſer National = Cigenthümlichfeit getreu, erflärte fogleih einer der alten 
Indianer, die wilde Kage wäre gut, fehr gut zu effen und er befahl, fie unverzüglich 
an den Spieß zu fteden, zu braten und uns zum Abendeilen zu bereiten. Während 
dem unterhielt und der alte Indianer auf eine fherzhafte Weife über die herrlichen 
Sachen, die in diefer Gegend zu befommen wären, big gegen 9 Uhr von dem , der 
die Küche beforgt hatte, gerufen wurde, das AFleiih wäre gar und wir möchten 
zum Giien fommen. Troß des großen Hungers blieben Alle figen und die Macht 
verging, ohne daß irgend Jemand verfucht hätte, von der wilden Kaße zu effen. Am 
andern Morgen wurde Thee gemacht und die wilde Kage fam wieder zum Borfchein; 
derjenige, der fle gebraten hatte, führte manderlet an, was Appetit dazu machen 
follte, fie blieb indeffen immer noch unangerührt. Der Wegweifer hatte fib mittlermeile 
wieder aufgemacht, wo möglich etwas zu jagen und nad dem verlorenen Popumhanf 
auszuſehen, und hatte au das Glück, ihn 5—6 Meilen von unferem Pager entfernt 
zu finden und zugleih einen Hirfh zu fchießen, fo daß num Beide mit ihrer fo will 
fommenen Beute in das Lager zurücfehrten. Alle waren erfreut durch die Ausficht auf 
Sattigung, doch fand Feine geräufhvolle oder außerordentlihe Freudenbezeigung ftatt, 
vielmehr riefen Alle einflimmig aus: Anischi, anischi, wir find dankbar! Nun wurde 
die Kae gänzlich aus dem Lager geworfen, ohne daß r ie angerührt worden war. 

Bei dem Ueberfluß von Wild und Fifhen, welche gewiffe Jahreszeiten dem In 
dianern liefern, würden diefe, wenn fie diefe Nahrungsmittel gehörig fammelten , ein 
falzten und aufbewahrten, nie vom Hunger zu leiden haben oder gar vor Mangel 
umfommen; da fie indeilen nicht daran gewöhnt find, Vorräthe von L i 
einzuſammeln und aufzubewahren, ein wenig Mais, Bohnen und ee 
ausgenommen, gerathen fie öfters in große Noth, zumal in Kriegszeiten. Sp oft fie 
indeifen aud von Hungersnoth heimgejucht worden find, erwähnen ihre lleberlieferungen 
doch nur einen einen einzigen Fall, mo das Leben eines Menfchen zur Erhaltung 
Anderer aufgeopfert wurde, obgleich fie mehre Fälle erzählen, wo eine beträchtliche | 
Anzahl von ihnen im eigentlihen Sinne vor Mangel umkam. i 

In dem Winter von 1739 — 1740, erzählt Heckewelder, deifen die Indianer 
noch jest immer ald des harten Winters gedenfen, fam eine indianifche Frau mit 
drei Kindern von jenfeit der Alleghany » Gebirge, um ihre Freunde auf der 
Inſel am weftlihen Arm der Gusquehanna zu befuchen. Als fie diefen Fluß — | 
in der Gegend von Achtſchingi Clammui (welches die Weißen in Ehingleclamoohe um: 
gewandelt haben) erreichte, fiel der Schnee, früher ald man es fonft erlebt hatte, 
tief, daß fie nicht weiter fortfommen fonnte. Sie fing an, fih und ihren Kindern Die 
Mundportionen abzufürzen, in der Hoffnung, daß das Wetter gelinder oder Der 
Schnee jo hart werden würde, daß fie darüber gehen fönnte; auch verlängerte fie 
ihren Borrath von Lebensmitteln mit Gras, was fie am Ufer fand, und durch gemilte 
Baumrinden, welche ſie kochte, um fie defto verdaulicher zu machen. Es fiel 
immer mehr Schnee, bis auf 6 Fuß hoch, und fie konnte zuletzt auch michk ei 
mehr jene fümmerlihe Nahrung fi verſchaffen, dabei fhwärmten die Wölfe < 
Nacht um fle her und verfuchten mehrmals, in ihr Meines Lager einzubredhen, f J 
fie alle ihre Zeit anwenden mußte, Holz zu ſuchen, um fich umd ihre Kinder vor Dei 
Erfrieren zu fhüsen und jene gefräßigen Thiere durch Feuerbrände ‚ die fie fie 
ihleuderte, abzuhalten. Ihre Lage wurde zulegt unerträglich, und da ihr fein anderes 
Rettungsmittel mehr übrig blieb, fo befchloß fie, das jüngfte ihrer Kinder zu töbt 
um die beiden andern und fich felbft vor dem fehredlichften Tode zu ſch f 
langem Zaudern führte fie endlich den tödtlidhen Streich), mit wan 
und mit zitternder Hand, indem fie die Luft mit lautem Weh 
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zun einige Zeit und fo lange, bid das Wetter fi ändern würde, aushalten zu können, 
der vie Wölfe, welche das gefhlachtete Kind witterten, wurden wüthender als zuvor 
und ihre Gefahr nahm mit jedem Augenblide zu. Sie erfülllte nur die Luft mit Ge: 
frei und Flehen zu dem großen Geifte, daß er Mitleiden mit ihr haben und fie retten 
wolle. Die Noth nahm aber immer nod zu, ihre fürchterlihe Speife war beinahe 
serzehrt und feine Hülfe kam; ſchon dachte fie daran, noch ein Kind zu opfern. Sie 
Waate die Kinder an, entihloß fich jest diefes, dann wieder das andere zu tödten, bis 
die Kinder, die es merften, was fie vorhabe, darum fleheten, daß fie alle mit einander fterben 
möhbten. Jetzt vernimmt fie ein Geſchrei von zwei ſich nähernden Indianern, bald er: 
fbeinen fie wirflih auf ihren Schneefhuhen, fie haben Lebensmittel bei fih und die 
Süredensicene hat plöglih ein Ende. Die Männer verfertigten ein Paar Schneefchuhe 
für Die Frau und brachten fie glücklich mit ihren beiden Kindern nad der Inſel. 
— Hedemwelvder kann fih nicht erinnern, ob die Indianer fih in Folge eines Traums, 
oder in Folge eines lebhaften Vorgefühls, daß fie menſchliche Wefen in Noth antreffen 
würden, fih nah dem Drte hingemandt hatten, mo ſie die Frau fanden; eine von 
diefen beiden Urfachen aber geben fie an. Man nannte dieſen Drt feittem Enta 
Mohätink, d. bh. „wo Menichenfleifch gegeſſen wurde”, und dieſer Name ift den 
dert wohnenten Indianern noch jetzt befamnt. 

Nah Carver haben mande invianifhe WBölferihaften weder Brod, noch Salz, 
noch Gewürz: fie effen den wilden Reis, der in verfchiedenen Gegenden ihres Gebietes 
in großer Menge wählt, aber fie kochen ihn und eſſen ihm ohne weitere Beimifchung. 
So geben die Nadoweſſier den Ahornzucker, den fie bereiten, gewöhnlich nicht an an: 
dere Speifen, fondern efien ihn für fih allein. Sie haben auch Feine Vorftellung von 
dem Gebraub der Milh, die fie fih vom Buffaloe oder vom Elenn in Menge ver: 
ſchaffen Fonnten, fondern glauben, daß die Milh nur für die Zungen diefer Thiere 
zur Nahrung geichict fen. Die im Weſten des Miffifivpi haufenden Indianer und die 
in der Union hingegen find jest mit dem Gebraud der Milch vertraut, und die Creeks 
und Cherofees in Georgien und Alabama treiben bedeutende Viehzucht und bereiten 
Butter und Käſe zum Berfauf. 

Die Earaiben und mehre Stämme Merico’d und Guatemala’, fo wie die frü- 
beren Bewohner der Lukayen und Oftflorida’s hatten beim Nöften den Gebrauch, das 
Geflügel gleich mit den Federn ind Feuer zu werfen und nachdem diefe verbrannt find, 
den Bogel, bis er gar ift, in heiße Nfche zu Iegen. Sobald man ihn herausnimmt, 
fallen die verfohlten Federn leicht ab und der Vogel ift rein und gut, ja das auf diefe 
Weiſe zubereitete Geflügel ift bei weitem fihmadhafter, als das unfrige. Auch die 
Kifhe werden auf gleihe Art zubereitet und gewinnen ebenfalls an Gefhmad. Die 
Seminalen, Ereefd und Cumanchees bereiten ihre Speifen auf Meinen hölzernen Ge- 
rüften, melde die Form einer Pyramide haben und die man gleich einem Dreifuß 
über dad Feuer fest; in der Mitte der Pyramide befindet fi ein Gitterwerk, auf 
welches das Fleifch gelegt und gebraten wird. Die wilden Stämme Guatemala’s bereiten 
ihr Kleifh nah Art der Süpdfee : Infulaner; machen nämlih ein Loch in die Erde, 
zünden Feuer darin an und wenn es heiß gemug ift, nehmen fie die glühenden Kohlen 
heraus, legen dann das Fleifh, mit Blättern bededt, in die heiße Grube, beveden es 
wieder mit Erde und zünden auf diefer Feuer an. In furzer Zeit ift das Fleiſch ge: 
braten und ziemlich wohlſchmeckend. Das Brod der Earaiben wird aus dem Mehl der 
Maniocwurzel bereitet und von denfelben Caſſada oder Caſſava genannt. In Weftindien 
und Mittel » Amerika wird zu diefem Zwede die Maniocftaude (Jatropha Manihot L.) 
in Menge angebaut, und da es deren eine Menge Arten gibt, die weiße, breitblätt- 
rige und rothe Maniocftaude am häufigften gezogen. Die Wurzel erreicht bei der 
weißen in 9, bei dem andern Arten in 16 — 18 Monaten ihre vollfommene Reife, 
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wird dann ausgegraben, gefhabt und gerafpelt, die erhaltene Mafie in einen 
eulinderförmigen drei bis vier Fuß langen und etwa ſechs Zoll im Durchmeſſer 
haltenden vom Baſt geflochtenen Beutel gethan, und durch Preſſen der ſchädliche ügente 
Saft aus derſelben entfernt. Sobald der Manioc vollkommen ausgepreßt und trecken 
iſt, wird er fein zerrieben, geſiebt und zu dunnen Kuchen gefnetet, die eine Dıde 
von zwei Zoll haben. Man legt diefe auf heiße flache Steine, preßt diefelben mit einem 
abgerundeten Holje aus einander, mendet fie, bis fie gehörig gebaden find, mehr 
mals um, und feßt fie dann einige Stunden der Sonne aus, um alle Feuchtiglei 
daraus zu entfernen. Auf dieſe Weiſe zubereitet, werden die Kuchen über zwei Fuß 
groß, kaum zwei bis drei Linien dick, und zeigen von außen eine goldgelbe, von innen 
eine ſchneeweiße Farbe, Sie find äußerſt zerbrechlich und faſt geſchmacklos, bit der 
Gaumen fi) daran gewöhnt hat. Auf gleihe Weife willen die Caraiben aus jerriebe: 
nen Bataten eine Art Brod zu bereiten, indem fie den Saft ausdrücken, und dem 
zurüdbleibenden mehlartigen Theil, mit Zuder und Gewürz vermifcht, zu einem Teige 
fneten und baden. Auch die Bananen werden von den Indianern Merico's und Guat 
mala's und den Garaiben Weſtindiens auf mannichfache Art benutzt; theils roh ge⸗ 
geſſen, theils gekocht oder geröftet. Die Letztern brauchen fie häufig als Muntvorrath 
auf ihren Seereifen, und lajfen fie zu diefem Ende am Stocke reifen, ſchalen fie dann, 
zerftoßen fie im hölzernen Mörfer zu einer teigartigen Maſſe, und formen eine Ku: 
chen daraus, die an der Sonne oder in heißer Afche getrocknet werden. (Schmidt X 
11. 188). Beim Gebraud werden fie in Waſſer aufgelöst, und daraus entweder ein 
angenehmes Gericht oder Getränf bereitet, je nachdem mehr oder weniger zlüfigfrt 
hinzugefügt wird. 

Das Getränf der nördlichen Indianer beſtand in früherer Zeit in nichts als Baier; 
der Prozeß des Brauens und Brennens war ihnen völlig unbefannt, und unter ich 
hatten ſie kein einziges berauſchendes Getränk. Der Rauch des Tabaks war das einnge 
Mittel, welches bei ihnen gebräuchlich war, um ihre Lebensgeiſter auf kurze Zeit ji 
erheitern. Die füdlihen Indianer, namentlich die Bewohner Mexico's und der Antilen 
befaßen aber eine unzählige Menge von geiftigen, fauern und gejuderten Getränfen, 
die fie aus Mais, Manioc, der Agave und dem Zucerrohr zu bereiten verſtanden 
Unter der Möndeherrfhaft des Incas, fügt Humboldt (Neu : Spanien x. I. 38), 
waren beraufchende Getränfe verboten, befonders diejenigen, welche man Vinapu und 
Sora nennt. -Die mericanifhen Despoten hingegen fümmerten ſich nicht fo ſeht IM 
die Öffentlihen und Privatfitten, auch war die Trinffucht unter der agtefilhen Donaßie 
bereits allgemein bei den Indianern, Jetzt hat der Indianer Mexico's auf jeder hohe 
des Landes befondere Getränke. Die Ebenen liefern den Zuderbranntwein (Guarap0) 
und den Chicha Manioc ; auf dem Abhange der Gordilleren ift Ueberfluß an Chich de 
Mais, und hier ſind auch die Agaven-Pflanzungen, welche den Lieblingstrank det 
Eingebornen von Pulque de Maguey geben, und außer dieſen liefert der Handel ” 
jegigen Indianern den Weinbranntwein, der theild aus Guropa kommt, theild iM 
Sande felbft bereitet wird, u 

Die Indianer Merico's und die Caraiben bereiten durch Einweichen ber Mater 
ner, in welchen fi) der Zucerftoff durch die Keimung zu entwideln beginnt, verſchieden⸗ 
Getränke, von denen einige dem Bier, andere dem Cider gleichen, und die mi 
gemeinſchaftlichen Namen Chich a bezeichnet werden. Die Küften - Indianer Guale 
mala’s bereiten ähnliche Getränfe aus Mais, Bataten, Manioc, Acajou, Gen 
wilden Honig, Zuder u. ſ. w., die unter der allgemeinen Benennung von € ge 
befannt find. Ob diefe auf diefelbe Art wie der Weru, eine geiftige Gahrung 
Mais, bereitet werden, wage ich nicht zu behaupten, da die caraibiſchen BA 
die Bereitung der Cauh geheim halten, oder wenigſtens nicht im Beiſeyn von m 
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keeiteit, Eſchwege, in feinem Journal von Brafiliett, 18 Heft, ©. 140, beſchreibt die 
des Weru auf folgende Art: Um den Weru zu verfertigen, wird der Mais 
e hölzernen Troge oder Mörfer grob geftampft, damit fi die äußere Haut 
eichter Mühe davon trenne. Darauf wird er in einen großen Topf gethan und 

y fobald er weich genug ift, gießt man Faltes Wafler darüber, um ihn abzu⸗ 
fühlen ‚- und nun ftellen fih die Weiber un den Topf her, holen den weichgefochten 
—* heraus, und fuuen ihn Bein, fpucen ihn mehrmals wieder in die Hand, und 
‚damit in den Topf, um den daran hängenden Speidhel und das Kleingekaute 
“ abjufpühlen , und fangen darauf von Neuem an zu fauen. Nachdem alles hinlänglich 
durchgefaut ift, feihen fie dad Ganze durd ein Sied in einen andern Topf, und was 
auf Siebe zurüdbleibt, wird noch einmal gefaut. Binnen weniger ald 24 Stunden 
geht Diefe Brühe in Gährung über, und fobald die ſaure Gährung begonnen hat, hält 
"man dad Getränf für gut. Es ijt fäuerlih und etwas beraufhend, und gleicht im 






** unſerer Molke. 

Caraiben find überhaupt in Bereitung verſchiedener Arten Getränke ſehr geſchickt, 
* aus allen Fruͤchten oder Fruchtſäften, namentlich aber aus Bataten, Zucker und 
Bananen, wiflen fie einen mwohlfchmedenden Wein zu bereiten. Sie verwenden dazu 
\ she Töpfe von rother Erde (Canaries), füllen diefelben zu zwei Drittheilen mit Waller 
I an, werfen in Etüden gebrochene Caſſave, zerftampfte Bataten, Zucerrohr und einige 
reife Bananen hinein, und binden die Deffnung mit dem Bafte der Banane feft zu. 
Man’überläßt nun diefe Maffe einige Tage lang der Gährung, und erhält davon ein 
breiartiges, nahrhaftes und erfrifhendes Getränt, welches in Farbe und Geſchmack 
ſtarkem Biere gleichkommt, und von den Caraiben Weecoo genannt wird. Mabee, 
ein anderes bei den Caraiben einheimifches Getränf, wird aus Waſſer, Syrup, rothen 
Bataten und füßen Orangen bereitet, gleicht im Gefhmad dem Birnenmoft, und ift 
Had 36° Stunden fhon geniefbar. Man hält ed für fhädlih und beraufchend. Noch 
andere, ftärfere Getränke bereiten die Indianer Mexico's und Guatemala’s und die 
Caraiben aus der Frucht des Acaju und den Ananas, und bedienen fich derfelben bei 
ihren Seiten oft bis zum Uebermaß. 

Tänze, Gefänge, Ball» und Würfelfpiele find die Hauptvergnügungen der Indiatter, 
außer den Jagden, und die beiden erftern ſcheinen fogar eine religiöfe Bedeutung zu 
haben, da fie nie bei wichtigen oder feftlihen Gelegenheiten zufammen kommen, ohne 
Ah damit zu beluftigen, ihre Verhandlungen damit zu beginnen oder zu enden. Die 
Tänze find meiftens pantomimifh, und alle werden mit Gefang und Snftrumenten, 
oder mit Händegeflatih und zum Theil mit fohredlichen Geberden begleitet. Die india— 
nifhen Tänze, wenn fie blos zum gefelligen Vergnügen, zu froher Unterhaltung ange: 
ftellt werden, gewähren einen angenehmen Anblick, und der diefelben begleitende Gefang 
ift keineswegs unharmonifh. Sie fingen chormweife, erft die Männer, dann die Weiber; 
zu Zeiten ftimmen die-Weiber in den gemeinfchaftlihen Gefang mit ein, oder wieder: 
holen die Strophe, welche von den Männern zuleßt gefungen wurde. Wenn beide 
Abtheilungen auf diefe Weife etwa eine Viertelftunde fortgefungen haben, enden fie 
den Gefang plöglih mit einem gellenden,, unharmonifhen Schrei, der mit der frühern 
Harmonie nicht im geringften Ginflange fteht, und dem Gefang des Spottvogels nach— 
gebildet zu ſeyn jcheint, der feine zarten Melodien ebenfalls mit dem widrigften Kater: 
fhrei endet. Der Gefang der Indianer fängt immer mit einer einzelnen Stimme an, 
aber bald fallen mehre mach einander ein, bis der allgemeine Chor anhebt; die indische 
Trommel wird vom Anfange an dabei gefchlagen, um den Taft anzugeben. Die 
Stimmen der Weiber find hell und voll, und ihre Intonation ift gewöhnlich richtig. 

Herfewelder, Carver und Long führen in ihren Werfen zwölf verfhiedene Arten 
son Tänjen an: den Pfeifen-, Ealumet: oder Fefttanz, den Anführer: oder Kriegertanz, 
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den Kriegstanz, den Abreiſetanz, den Gefangenentanz, den Skalptanz, den Tobestanz. 
den Heimfehrtang, den Speertanz, den Hochzeitstanz, den Opfertang und dem Pan 
waus, fhwarzen oder Zaubertanz. Der Pfeifentanz ift der gefälligfie von allen und 
find die Indianer nicht mit Krieg oder mit Jagen befchäftigt, fo beluftigen ſich Die 
jungen Seute beiderlei Geſchlechts jeden Abend mit demfelben. Nicht nur bei dieſen 
fefifichen, fondern auch bei alfen übrigen Tänzen fteht jeder Mann der Reihe nach auf, 
und führt feine Bewegungen, im Kreife umher, mit viel Ungezwungenheit und Kühn: 
heit aus, und befingt dabei die Thaten feiner Vorfahren. Die Gefellihaft, welche um 
den Tänzer her in einem Kreife auf der Grde figt, fällt am Ende jedes Taftes in 
den Gefang des Tänzerd ein, und zwar mit einem feltfamen Laut), den fie alle zugleich 
hören laſſen, und der etwa wie heh, heh, heh, Plingt, und mit fcharfer, rauher 
Betonung ausgeftoßen wird. Die Weiber, befonders bei den weſtlichen Bölferichaften, 
taten mit vielem Anftand. Sie halten fih gerade, fließen die Arme an beiden 
Seiten der Fänge nach dicht an den Leib, bewegen fich erft einige Schritte rechts, und 
dann wieder links, doch ohne europäifhen Tanzfhritt, fondern mit an einander ge 
ichloffenen Füßen, indem fie abwechfelnd die Zehen und die Haden in Bewegung fegen. 
Auf diefe Weiſe gleiten fie mit großer Gelenfigfeit hin und zurüd, und wenn aud 
mehre zugleich tanzen, halten fie den Taft fo genau, daß feine Verwirrung entſteht. 
Mährend des Tanzens vereinigen die Tänzerinnen in beſtimmten Zwifhenräumen ihre 
durchdringenden Stimmen mit den gröbern der Männer, welche umherfigen (denn nur 
bei dem Hochzeitstanz treten beide Gefhlechter zufammen zum Tanze auf), und dieſe, 
und das Getön der Trommeln und Raffeln der mit Steinen gefüllten Kalebaffen 
(Chichicanes), arten öfters, troß aller Harmonie, in widriges Geidfe aus. Der Kriege 
tanz hat nicht das geringfte Angenehme, ja ift vielmehr berechnet, Furcht und Entfegen 
bei den Zufhauern zu erregen. Die Tänzer find dabei bemalt oder vielmehr beſchmiert, 
wie es die Beranlaffung erfordert. Sie halten dabei ihre tödtenden Waffen in der Hand, 
und ahmen in ihrem Tanze alle Priegerifhe Stellungen, Bewegungen und Handlungen 
nach , welche bei einem Kampf mit dem Feinde vorzufommen pflegen, und fuchen dabei 
Giner dem Andern, durch fhredtenerregende Blide und Gebärden zu übertreffen. Diefer 
Tanz wird gewöhnlid um einen, zu diefem Zwecke aufgerihteten angemalten Pfahle, 
auf einem geräumigen, von Pallifaden eingefchloffenen Plage, unter einem Dache von 
Baumrinde, öfters aber auch unter freiem Himmel gehalten. Jeder eriheint dabei in 
Priegerifhen Anzuge, bfidt verächtlich auf die ebenfalld bemahlten Pallifaden bin, als 
ob diefe die Feinde wären, mit welden er im Begriff ift zu fämpfen, und indem ber 
Kämpfer vor dem, in der Mitte errichteten, Pfahl vorbeifommt, ſchlägt, ſtößt oder 
umfaßt er ihn, umd thut, als ob er den Skalp abziehen, ihn zerhauen oder Durdı- 
ftehen wolle, furz gebärdet jih gegen ihn, als habe er den wirklichen Feind in feiner 
Gewalt; tiefes Athemholen, Etampfen mit den Füßen, und das durchdringende Kriegs- 
gefchrei Warwhoop) begleiten diefen Tanz, bei welchem die Darftellung der Entdeckung 
des Feindes, der Rückzug und die Vermwirflihung des Sieges vortrefflihe Pantomi- 
men find. 

Ehe die Indianer zu einer Fehde ausziehen, wird jedesmal der Kriegstann um den 
bemalten Pfahl gehalten, und es ift diefer zugleich die indianifhe Weile, Kampfes» 
genoffen anzuwerben, denn Jeder, der an dem Tanze Antheil nimmt, wird angefehen, 
ald ob er feine Genehmigung zum Mitwirken gegeben habe, und ift verpflichtet, mit 
dem Striegsvolfe gegen den Feind zu ziehen. 

Der Gefangnentanz wird, nad) erfolgter Heimfehr aus dem Kriege, um die zum 
Tode beftiimmten Feinde gehalten, und diefen im Vorbeitanzen alle erdenflihe Mar- 
tern zugefügt, ehe man fie töbtet. Die Gefangenen halten fih dabei, ald ob fie an 
der Beluftigung Theil nähmen, und fpotten verähtlih über ihre Peiniger, als über 
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‚ welche die Kunft zu martern fchlecht verftänden. So wibderfinnig diefes Be: 

auch zu ſeyn ſcheint, hat daffelbe doc einen hinlänglichen Grund ‚: dem der 

des armen gequälten Schlachtopfers iſt es, feine unbarmherzigen Peiniger durch 

e und verächtliche Stachelreden zu einem folhen Grad von Wuth zu reijen, daß 

Einer von ihnen in der Hige ihm einen tödtlichen Streich beibringt, und fo feiner 
„Dual ein Ende madt. — Der Heimfehrtang wird ftetd nad) erfolgter Rückkehr von einem 
"Sefungenen friegerifhen linternehmen gehalten, und hat einigermaßen den Charafter 
einer religiöfen Zeierlihfeit. Er wird mit Gefang und Ehören begleitet, an welchen 
fegtem aud die Weiber Antheil nehmen, ohne fi indef in den Tanz felbft zu miſchen. 
Beim Schluß eines jeden Gefangs wird das Skalpgeſchrei fo oftmals jauchzend erhoben, 
als. man dem Feinde Skalps abgenommen. 

. Der Pawwau oder fhmwarze Tanz ift jegt nur noch im Innern des Landes, bei 
Den weftlihen Bölferfhaften im Gebraud , und fcheint mehr eine religiöfe Ceremonie, 
als eine Belufligung zu fern, und die taufend lächerlihen Gefhichten, die von den⸗ 
felben in frühern Zeiten von den unwiſſenden Grenz-Koloniſten erzählt wurden, die 

Bei demfelben den Teufel dur die Indianer citiren liefen, und deshalt dem Tanze 
den Namen des Zaubertanzes gaben, zeigt nur an, auf weldher Stufe der Kultur die 
damaligen Anfiedler ftanden. Carver gibt in feinen Reifen einen ausführlihen Be- 
richt von demfelben ; während feines Aufenthals unter den Nadoweſſiern wurde ein 
Tam der genannten Art angeftellt. Ehe er anfing wurde einer der Indianer im die 
Seſellſchaft aufgenommen, welde fie Wakon kitchewah, d. i. die freundfchaftliche Gefell« 
fchaft des Geiftes, nennen. Diefe Gefellihaft befteht aus Perfonen beiderlei Geſchlechts, 

"aber nur folche Fönnen in diefelbe aufgenommen werden, die von unbeiholtenem Rufe 
find und den Beifall der Gefammtheit erhalten. Nah der Aufnahme folgte der Paw- 

wautanz, und das Ganze ſchloß, wie es bei ihnen immer gebräuchlich ift, mit einem 

Gaftmahle, Der größte Theil der Tänzer hatte ein mit Luft angefülltes Otter - oder 

Marderfell in der Hand, in deffen Munde ein pfeifenförmig geſchnitztes Holz ſich befand, 
Durch welches, wenn der Balg zufammengedrüdt wurde, die Luft mit quifendem 

Geräufh entfloh. Wenn die, Mafchine irgend einem aus der Gefellfchaft vor das Geficht 
gehalten, und der Ton hervorgebradht wurde, fiel die dadurch angeblafene Perfon 
augenblidlih, dem Anfhein nah, todt nieder, und zuweilen lagen zwei oder drei, ſo— 
wohl Männer ald Frauen, zufammen auf der Erde, erholten fid aber in wenig 

Yugenbliden, und fchloffen fid) den andern Tänzern wieder an. Befuht ein Häuptling 

eines fremden Stammes ein indianifhes Dorf, fo wird ihm zu Ehren des Nachts in 

feinem Wigwam ein, dem Kriegstanz ähnliher Tanz, als Höflichfeitäbezeigung, von 

15 bis 20 ganz entkfeideten jungen Indianern ausgeführt, und von diefen, die ver 

ſchiedentlich bemahlt find, alles das Eigenthümliche und Schreden erregende des Kriegs» 

tanjes nadhgeahmt. 

Die einzige Duff, welche die Indianer haben, ift eine Art Trommel; fie befteht 
aus einem Stück Holz von einem hohlen Gummibaum, ift ſeltſam gefhnigt, und an 
einem Ende mit einem Fell überipannt, welches mit einem einzelnen Stode geſchlagen 
wird. Der dadurch hervorgebradhte Ton it keinesweges wohlklingend, fondern dient 
#08 dazu den Takt zu halten. Nebft ven Trommeln raffeln fie auch zuweilen mit dem 
Chichiku (mit Steindyen gefüllten Kalebaſſen), und bei den Kriegstänzen bedienen fie 
fih aud) einer Art Pfeife, aus Nohr gemacht, welche einen ſchneidenden durchdringen⸗ 
den Ton von fi gibt. (Carver. ©. 276.) 

Nach tem Tanze ift der Gefang ein Hauptvergnügen der Sndianer, und öfters 
verfummeln fie fi im oder vor dem Nathhaufe (Council Houfe), ihre kriegeriſchen 
Thaten in einer Art von Recitativ abzufingen. Der ältefte der Krieger erzählt zuerft, 
dann folgen die übrigen der Reihe nach, nad) dem Alter, und dazu wird die Trommel 
13* 
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fortwährend gefhlagen, um gewiffermaßen die Erzählung noch mehr in die Wirklichkeit 
ju verjegen. Nachdem ein Jeder von ihnen einen Furzen Sag vorgetragen hat, fingen 
fie im abwechfelnden Gefange in der Runde fort, bis Jeder feine Erzählung geendet 
hat. In diefem Wechfelgefange nehmen fie ſich fehr in Acht, durch angemafte Weber: 
fegenheit das Gefühl der Andern nicht zu beleiwigen, denn jeder Krieger fühlt ſich als 
eine wichtige Perfen, und ift bereit, wenn man ihn beleidigt, mit der That zu zeigen, 
was er im Kriege geleifiet hat, und noch zu leiften im Stande ift, und Fälle ſind 
fhon vorgefommen, wo ein im Wechfelgefang beleidigter Krieger aus dem Streife her: 
austrat, und den unverjhämten Großprahler, der feinen Ruhm gejhmälert, auf der 
Stelle tödtete. 

Die Gefänge der Indianer find gewöhnlich von Priegerifher, zu andern Zeiten von 
zärtlicher und gefühlooller Art, und ähneln den alten gaeliihen Gejängen. Sie werten 
in furzen Sätzen abgefungen, doch nicht ohne ein gewiſſes Silbenmaß und harmoniſch 
für ein intianifhes Ohr. Heckewelder hat und den Gefang der lenapijhen Krieger. 
beim Ausziehen gegen den Feind , aufbewahrt und mehre nad der Adoptirte der 
Dmeida:Indianer in feiner Voyage dans la Haute-Pensylvanie etc., von denen weiter 
unten, am paffenden Orte, einige aufgeführt werden follen. Der Geſang des lenapi— 
fchen Kriegers lautet, nach Heckewelders Ueberſetzung, wie folgt: 


DO ich Armer, Laß ed mir in diefem Unternehmen gelingen — 

Der ich audsiche zu Areiten gegen den Feind, Daß ich meinen Feind erichlagen möge 

Und weiß micht, ob ich beimfehren werde, Und heimbringe die Siegesseichen 

Mich au freuen der Umarmungen meiner Kinder Zu meiner theuren Familie und meinen Freunden, 
Und meines Weibes, Daß wir mit einander uns freuen. 

O armes Geichopf! O habe Mitleid mit mir, 

Deſſen Leben nicht in feiner Sand, Gib mir Muth und Stärke, meinem Feind entge⸗ 
Der über feinen Leib nicht Macht hat, gen zu achen, 

Doch aber feine Drlicht zu thun verfucht, Rergönne mir, zurück zu fchren zu meinen Kin 
Kur feines Bolfes Wohlfahrt. dern, 

O Du großer Gein dort oben, Zu meinem Weibe 

Habe Mitleid mit meinen Kindern Und meinen Berwandten; 

Und meinem Weibe! Habe Mitleid mit mir, und behüte mein Leben, 

Berhute, dab fie meinetwegen nicht trauern! Und ich will Dir ein Opfer bringen. 


Die Betonung bei dem Gefange ift ſehr pathetiſch, und das Ganze bringt in ihrer 
Sprache eine nicht geringe Wirfung hervor. Der große Geift ift ihnen in ihren Ge 
fängen, bei allen wichtigen Gelegenheiten, vor Augen; fie fühlen und erfennen die 
Macht des Uniihtbaren, und fuchen feine Gunft durch äußere Verehrung und Opfer 
ju gewinnen. ö 

Mie alle Naturmenfhen find auch die Indianer voller Leidenfhaften, die ihren 
Grund indeffen nit in einer fchlechten oder boshaften Gemüthsart, fondern in ber 
Heftigfeit ihres natürlichen Gefühle haben; rachfüchtig gegen Feinde und Alle, die 
ihnen muthwillig Unrecht thun, die fie beleitigen, befchimpfen, oder mit Verachtung 
behandeln, find, ihnen die edlern Leidenihaften nicht fremd, und in ihrer Freundſchaft 
find fie eben fo warm und aufrichtig, als heftig umd rachſüchtig gegen Keinde. Gin 
Sndianer Fönnte bei vorkommender Veranlaffung fein Leben für einen Freund hingeben, 
mas indeß viele Reifende verneinen, die zu wenig den Charafter diefer Naturmenſchen 
ftudirten,, und unzählig find die Beifptele von Indianer » Treue und Freundſchaft, nicht 
nur gegen einander, fondern felbft gegen Männer von andern Nationen und anderer 
Farbe, als fie ſelbſt. Wie oft haben fie nicht, wenn zwifchen ihnen und den Weißen 
Feintfeligfeiten ihrem Ausbruch nahe waren, die Grenzanjiedler, die fie für gutgefinnt 
gegen die Indianer hielten, unter der Hand gewarnt, und ihnen gerathen, für ihre 


Sicherheit zu forgen, ohne auf den Unwillen Rüdficht zu nehmen, den ein foldes 
Betragen bei ihrem eigenen Volk erregen möchte, und wie oft haben fie nicht folde . 


— 


— 
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Anbauer befhüst, und unter fiherm Geleit durch die gefährfihften Gegenden geführt, 
bis fie in Sicherheit waren! (Hedemwelder a. a. DO.) Das Wort »Freund« Flingt in 
dem Obre eines Indianers micht fo vieldentig und unbeftimmt, wie bei uns; es ift 
nicht blos ein Ausdruck der Höflichfeit oder des gefelligen Lebens, fondern zeigt zugleich 
den feiten Entſchluß an, der dadurd bezeichneten Perfon unter allen Umſtänden beizu— 
fiehen. Der bloße Hinblid auf zwei Perfonen, welche erflärte $reunde find, ift ſchon 
genug, einen jeden andern davon abjufchreden, fi gegen Einen oder den Andern eine 
Beleitigung zu erlauben, und wenn ein Indianer glaubt, daß Jemand böfe Abfichten 
gegen feinen Freund hat, braucht er nur mit Nachdruck zu fagen: „dies ift mein 
Freund, und wer fich beigehen läßt ihn anzurühren, fo will ich ihm thun was in 
meinem Gemüthe ift.- Diefe Sprache wird von den Indianern wohl verftanden, denn 
fie mitten es recht gut, daß fie mit einem feurigen Krieger zu fämpfen haben würden, 
wenn fie gegen deſſen Freund etwas unternehmen wollten, und vieles Blutvergießen 
wird dadurch verhütet, denn es ift befannt genug, daß ein Indianer feine Freundfchaft 
nie vergebens zufichert. 

Biele Reifende behaupten, die Freundfchaft der Indianer Fönne nur durch Geſchenke 
erfauft werden, und daure nur fo lange fort, als diefelben reichlich gefpendet würden; 
dem aber ijt nicht fo, ja im Gegentheil ift ihre Zuneigung durchaus uneigennützig, 
und dadurd am leichteften zu erlangen, daß man fie auf dem Fuß einer völligen 
Gleichheit behandelt. Gegen die Weißen find fie argmöhnifch, weil fie glauben, diefe 
bielten ſich felbft für eine höhere Art Weſen, und behandelten fie deshalb mit Verach— 
fung, was ein Indianer nie verzeiht; finden fie aber, daß ein weißer Mann es nicht 
verihmäht, mit ihnen ald Seinesgleihen umzugehen, fo fühlen fie ſich gefhmeichelt- 
und find gern geneigt, Freundfchaft zu fihließen. Die Leiden, welche die Indianer feit 
zwei Sahrhunderten von den Weißen erdulden mußten, hat fie zu der Neberzeugung 
gebrat, die Weißen überhaupt als eine falfche, betrügeriihe Klaffe darzuftellen; deffen 
ungeachtet geben fie Ausnahmen zu, und ein Weißer darf in feinem Betragen gegen 
fie nur die gemöhnlihe Menſchenliebe an den Tag legen, fo wird es ihm immer 
noch feiht werden, Zugang zu ihrem arglofen Herzen zu finden. Als trefflihe Mienen- 
kemner willen die Indianer, aud wenn fie die Sprache der Weißen nicht verftehen, 
recht gut, die, welche fie verachten, von denen zu unterfcheiden, die mit edlern Gefühlen 
gegen fie begabt find, und mander Weißer büßte dadurch fein Leben ein, daß er durch 
fein äuferes Betragen dad Gefühl der Indianer vermundete, während andere, jelbft 
naher, ja mitten im Kriege, ald Freunde von ihnen behandelt und befhügt wurden. 

Hedewelder, Zeisberger und viele Andere führen mehre Beifviele der fi opfern: 
den Freundfchaft der Indianer an, aus welchen erhellt, daß diejelbe bei diefen Völker— 
ſhaften einen religiöfen Grund haben muß, dab fie nicht das Nefultat eines perfün- 
fihen Cigennutzes, fondern eine höhere Anfiht des Gefühle für Edles und Gutes ift. 
mei Indianer vom Etamme der Delawares, welche den Miffionär Zeisberger, mit 
Gefahr ihres Lebens, von Mördershand erretteten, erflärten fpäter, daß fie feinen 
andern Grund gehabt hätten, fich für ihm zu wagen, ald weil er ein Freund ihres 
Bolfes wäre, und fie ihn für einen guten Menihen hielten. 

Wie rührend ift das Selbftgefpräh eines jungen ſchawaneſiſchen Kriegers, eines 
Ratur- Dichters , wie ed deren manche unter den Indianern giot, über feinen abweſen— 
den zreund, welches uhs der Verfaſſer der Voyage dans Ja Haute-Pensylvanie etc. 
aufbewahrt, welche Fülle von Gedanken, welche Erhabenheit des Gefühls für Freund- 
Mbaft; möchte e8 doch ja für immer der Vergeſſenheit entzogen feun, zur Würdigung 
Ainer Menſchenrace dienen, die von der größern Zahl ihrer weißen Mitbrüder als vohe, 
Weivikifirte Barbaren verfchrien werden! 

"Panima, fisend unter einem großen Nemenfchehelas Leine ſchwarze Birke, 
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Betula nigra), da der Mond fhön umd glänzend ift, an feinen Freund Ganon- 
Dame." 


„So ift denn die Schwelle Deiner Thüre hinweggenommen, die Aſche Deines 
Herdes zerftreut, umd Dein Feuer ausgelöfht, tapferer Ganondawe! Du haft alfo 
Deinen Wigwam und das Dorf verlaffen, um in’d Land des Onas (Pennfplvanien) 
zu gehen, defien Schatten und Kühlung die Weißen vertilgt haben (Anfpielung auf das 
Ausrotten der Wälder). Warum verftehen fie nicht, wie wir, von der Sagd und dem 
Sifhfange zu leben, auf einer Bärenhaut zu liegen, und das Waller des Bachs zur 
trinfen? Dann hätten fie nicht fo großen Durft nah unfern Fändern, und wir wären 
Nachbarn und Freunde. «» 

» Traue nicht ihren Furzen und langen Reden! Wer fih darauf verläßt, ift ver 
Ioren, wie das Eis unferer Flüffe bei der Rückkehr des Frühlings. Der unbefonnene 
Wanderer, der fi ihnen nähert, wird verfchlungen, wie von den treulofen Wirbeln 
des Alleguipy. Nie fagen fie und, mas fie denfen, und nie denfen fie, was fie und 
fagen! Weißt Du warum ? Weil Lift und Fügen von ihren Lippen firömen, wie ber 
faule Saft aus einem Baume, deſſen Herz hohl und verfauft ift. 


„Aber mit wem rede ih, da Du nicht mehr hier bift, meine Worte zu verneh- 
men? Sollte wohl meine Stimme bis zu Dir gelangen, und die Deinige, gleich dem 
Wiederhalle, zu mir herüberfommen? Sch horde .... Es ift nur ein Geräufch des 
vorüberziehenden Windes, oder des Wafferfalles, das in den nächſten Wäldern fterben 
wird. Es fagt meiner aufmerffamen Seele nichts. Ich horche wieder .... Es if 
das Getöfe des Rothſpechts (Picus erythrocephalus), der an den trodenen Baum: 
ftamm klopft, oder des Auerhahns (Urogallus minor), der durch das Rauſchen feiner 
Flügel fein Weibchen ruft. Indeflen will ih mit dem Du ſprechen, das im meinen 
Gedanken lebt, defien Bild die Augen meines Geiftes erblicen. « 

" Ganondame, wo bit Du? Kannft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?« 

„Ich will alfo in mir felbft mit Dir reden, weil Dich Deine Abmwefenheit, wie die 
Breite eines Berges, meinen Augen verbirgt, und weil fie, wie der Froft des Winters, 
meinen Mund gefchloffen hat. Denfe ih an Did, dann breitet mein Arm ſich auf, 
meine Hand öffnet fih, der Deinigen zu begegnen und fie zu drüden. Beim Lichte des 
Tages fuche ih Dich, und finde Dich nicht. Selbſt Dein Schatten hat mich verlaffen. 
In der Stille der Nacht denkt mein Geift an Did, und wirft, wie die Fläche des 
Waſſers, Dein Bild zurüd. Ich armer Betrübter! Meine Pfeile treffen das Wild 
nicht mehr; der Fifch geht vorüber, und fieht Panimas Angel nicht. Ih nehme die 
Pfeife in den Mund; aber meine Gedanken, die Deine Abmwefenheit in meinem Kopfe 
zurückhält, werben traurig und Flagend, wie das Waſſer, das die Dämme des Bibers 
aufhält, aufhört gut und füß zu ſeyn.⸗ 

" Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?« 

„Wie quälend und lang fommt mir die Zeit vor, welche den Morgen vom Abend 
trennt, feitdem Du nicht mehr hier bift! Und ohne die Vergeffenheit des Schlafes, 
ohne dad Umherfhwärmen der Träume, wie viel länger würde die ſeyn, die den 
Abend vom Morgen fcheidvet! Wann wirft Du denn wiederfommen , meine Heiterfeit 
aufzufrifhen, die mit Dir gegangen ift. Wann wirft Du wiederfommen , die Blätter 
von meinem Pfade zu nehmen, und den Wind des Unglücks zu verſcheuchen, dem ich 
überall finde? Gehe ich in die Wälder, fo verirre ich mich; gehe ich zu Wafler, fo 
Fann ich meinen Kahn nicht regieren ; zünde ich Feuer auf meinem Herde an, fo gibt 
es mehr Rauch ald Wärme; verlaffe ich meinen Wigwam, fo befegen ihn das Gemwürm 
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der Erde und die Nögel der Naht; werfe ich meinen Tomahamf, fo fällt er nieder, 
bevor er an die Rinde des Baumes fommt. « 

Ganondawe, warın wirft Du wiederfommen? Konnteft Du die Stimme Deines Freun— 
des Panima nicht hören %- „Wenn Du redeft, fagen unfere Sreife, werden die Ohren 
Deiner Zuhörer groß. 3a, fagen fie, feine Stimme ift tönend wie der Wiederhall der 
Walder, wie die Stimme des Kraniches (Arden coerulaea) in den Wolfen. Gleich 
den Tropfen eined Waſſerfalles, hat jedes feiner Worte Gewicht. Er hat das Herz 
feines Großvaters Poohagan, die Züge feines Vaterd Sagagoetihe. Nie ift die ſchwarze 
Lüge über feine rothen Lippen gefommen. Er ift verftändig und Paltblütig, wie der 
Biber der Moräfte; verfchlagen wie der Fuchs; tapfer und muthig wie der hungerige 
Panther; behende im Laufen wie der verfolgte Hirfh. Sein Geſicht fommt dem des 
Fahlföpfigen Adler (Falco leucocephalus), und fein Gehör dem des Elenns mit dem 
gabelartigen Geweihe gleih. Wie feine Flinte, verfehlt fein Verſtand nie das Ziel. 
Mögen die Blätter vom Baume feines Lebens noch lange die Wigwams feines Dorfes 
und unfere Stämme befchatten!- »Das fprechen alle, die Dich Pennen, von der Gabel 
des ruhigen Scioto an, bis an die Wafler des Ohio, und noch jenfeits.- 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima nicht 
bören %. „Erinnert Du Di, dag wir von unfern erfien Monden an immer den näm« 
lichen Kahn gerudert, daffelbe Wild verfolgt, Diefelben Gefahren mit einander getheilt 
haben? daß, wenn der Eine ja fagte, der Andere es auch frrah? daß, wenn wir 
Feuer amzündeten auf Deinem Heerde oder dem meinigen, die Freundfchaft immer 
dabei war, ed anzublafen ? Erinnerſt Du Di, daß ich Dir mein Zutrauen gegeben 
hatte, wie ed Der Kranke feinem Arzt giebt, wie der Reiſende dem fihern und treuen, 
Strome, der fein Canot dahin führt ? daß, wenn man Did) fprechen hörte, die Stille 
die Thüre ſchloß, und die Aufmerkſamkeit ihren Sig in unfern Ohren auffchlug ? 
Erinnert Du Did, dag man, aus Furcht Dich zu unterbrechen, fogar verfäumte, 
Hol; an das Feuer zu legen? daß unfere Weiber ſich vereinten, wenn fie aus unferm 
Bunde kamen, wie der Rauch unferer Pfeifen? Erinnerft Du Dich, daß Alle ausrie- 
fen: wir wollen ihm folgen, wo ihn auch die Ende und das Waſſer hinbringt! Cr 
weiß zu denken, zu reden und anzuführen, bei dem Lichte des Tages fo gut, als bei 
der Dunfelheit der Nacht!“ 

"Banendame, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
sicht hören ?= „Ich bin tapfer und unerfchroden; Du bift es aud. Ich fürchte weder 
ben Tod noch die Martern; Du fürchteft fie eben fo wenig. Ich bin ein geduldiger, 
behender,, unermüdeter Jäger; Du aud. Ich bin ein Mann, und als folder fürchte 
ih weder den Tomahawk, noch den Keffel des Feindes; Du auch nicht. Wenn ich vor 
Müdigkeit zwiſchen den Steinen des Pfades wanfe, füge ich mid auf Deine Schul: 
tern; das thuft Du auch. Wenn mein Muth finft, blickſt Du mich an, und fogleich 
fahen Deine Augen ihn wieder an; ich werde das doppelt von dem, was ich war. 
Lafie ih meinen Kriegsgefang ertönen, fo finge ich ihn Fräftiger, fo oft ih an Did) 
denfe. Wie ftarf find zwei Menſchen, fobald fie nur Einen ausmachen! Sie find wie 
die beiden Flügel, die einen Bogel tragen ; wie ein Kahn, den zwei wackere Menfchen 
mitten durch eine Strömung rudern; wieder nur von einem regiert, dann verfolgen 
ihm Mürigfeit und Angfl, und erreichen ihn bald; er verliert den rettenden Strich des 
Eiromes, wanft und wirft um, und aus Mangel eines Freundes wird der Arme ein 
Fraß der Fiſche.“ 

‚Ganondawe, wo biſt Du? Konnteſt Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören % „Ich möchte willen, wenn die Sonne im Rande des Onas aufgeht, ob 
dann ihre erſten Strahlen Dich erfreuen, wie vormals, wenn Du aus Deinem Wig- 
wa trateft,, fie zu begrüßen; ob, wie hier, die Schatten der Naht die Erde mit 
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Thau, und die Augen mit Schlaf bedecken? Ich möchte wiffen, was Du von den 
Bärtigen denfft, die fi todt arbeiten und nie zufrieden find, die fo vielerlei bedürfen, 
um zu leben, und die nicht mehr leben ald wir, die wir nichts als unfer Geſchoß 
haben? Welche Vorftellung mahft Du Dir von ihrem Gotte, mit dem fie fo oft reden, 
und der ihnen nicht verbietet, unfer Fand zu adern und unfer Wild zu verfcheuchen ? 
Er ift ein ſchlechter Gott, weil er ihnen erlaubt, unfere Dörfer wegjunehmen, die 
Gebeine unferer Vorfahren dem Winde und Regen bloszuftellen, und Waſſer der Wuth 
und des Feuerd (Branntwein) zu geben, um und aufjureiben, und fhöne Worte, um 
und zu betrügen. 

»Diefe traurigen Gedanken erweden, gleih einem Mintertage, noch traurigere. 
Geht Panima in den Krieg, wer wird ihn tem Zahne feines Feindes entreißen ? 
Wenn fein Kahn umfchlägt, wer wird ihm helfen, ihn wieder aufjurichten? Wenn 
das Unglück ihm zufegt, wer wird ihm Fleifch und Fifhe geben? Wenn er böfe Träume 
hat, wer wird fie ihm aus dem Sinne bringen? Wenn der Geift da oben ihn mit 
feinem großen Pfeile trifft, wer wird feinen Leichnam mit Erde bededen? Ich mag 
thun, was ich will, diefe Gedanfen aus meinem Kopfe zu verfheuchen, die Schwer: 
muth, welche fih, ald Du hier warſt, hinter dem Berge verkroch, fommt hervor, um 
fie mir noch trauriger und wehmüthiger zu machen. Seit Deiner Abreife ift mein Ge- 
fiht finfter wie das Waſſer, welches unter Fichten fließt; mein Geift verirrt fich in der 
Dunfelheit, wie ter Jäger fi in den Wäldern verirrt; das Stillſchweigen verfchlieft 
meinen Mund; meine Ohren vernehmen den Ton des Muskawiß (Caprimulgus minor 
americanus, Catesb.) nicht mehr, und meine Augen fehen, ohne etwas zu erblicken.“ 

„Banondame, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deined Freundes Panima 
nicht hören %- „Sch rede mit Dir, und Du hörft mich nicht! Sch blicke um mich, umd 
fehe nur mich im Schatten des Nemenſchehelas figen! Wer wird denn Zeuge meiner 
lebenden Worte fern? der Mond, diefe befheidene Tochter der ftrahlenden Sonne. 
Shm vertraue ich fie. Aber wer wird die Stimme meiner Klagen, den Gedanfen an 
mein Andenfen überbringen? Wird der Wind, diefer Hauch des großen Manitto, die: 
fer oft unbeftändige Bote, fie Dir treulich überliefern? Ich flehe ihn darum an. 

„Eile zurüdzufommen, um fie aus dem Munde Deines Freundes zu vernehmen, 
und und zu fagen, wie die Tfcherrihum » Sagats (Männer vom Aufgang der Sonne) 
Did aufgenommen umd gefpeifet haben ; wie fie Dir zehnmal die Hand gegeben, oder 
mit Dir geraucht haben, um Did zehnmal feidhter in Deinem Taufhhandel zu betrü- 
gen, mie fie mir oft gethan haben! Eile, Di Deinem Weibe, Deinen Kindern, dem 
Panima wieder zu nähern, die auf der Schwelle Deines Vaters figend, Dich erwarten.“ 
„Komm, Deine Schwelle wieder an ihre Stelle zu legen, Dein Feuer wieder anzuzünden, 
und Deinen Keſſel aufzuhängen! Mögen meine Ohren Deinen Ruf hören, meine Augen 
Deinen Kahn um die Spige von Kittagamif fahren fehen lange bevor der Mais reift. 

„Ganondawe, mo bift Du? Komnteft Du die Stimme Deines Freunde Panima 
nicht hören ?« „Dies find meine Worte, deren Aechtheit ich durch drei Echnitte in die 
Rinde des Nemenfchehelas, im Dorfe Tfchillitfehate, am vierten Tage des Monats 
der Eihhörner (Januar) bekräftige.“ 

Aus der Freumdfchaft der Indianer unter fi, aus der Achtung, die fie Dem 
Alter und der Erfahrung zollen, geht die Megierungsform der lrvölfer Ameri- 
ka's hervor, die nicht in Zwang dur Befehl oder Gewalt befteht, fondern mehr 
mit der Fürforge verglihen werden Fann, die ein Familienhaupt für feine Um: 
gebung zu haben pflegt. Ihr politifhes Dafeyn ift rein democratifh, und mie felbit 
die väterlihe Gewalt befchränft ift, und mehr in einer Anleitung beſteht, umd 
bie Kinder von den Eltern zu nichts gezwungen werden können, eben fo ift diefes in 
ihrer Regierungsform der Fall. Jede indianifche Völkerſchft fteht unter zwei Oberhäup- 
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tern, dem eigentlihen Oberhaupt (Head chief) und dem Kriegsoberften 
* (War chief), die beide dur die Wahl dazu beftimmt werden, und durd Erfahr 
rung, Weisheit und Rectihaffenheit, Tapferfeit und Beredfamfeit zur Wahl berechtigt 
feen mürlen. Shen zur Seite ftehen erfahrene Rathsmänner, die auf dad Wohl ver 
Nation innen, und denen eben fo wie den Oberhäuptern an der Wohlfahrt derfelden 
gelegen ift. Weder die Oberhäupter noch die Rathsmänner, welche zufammen die Re 
gierung, oder vielmehr Rathsverſammlung bilden, empfangen einen Lohn für ihre 
Dienfte, fondern betrachten ihr Amt als Ehrenfache, und nur das Oberhaupt, in deſſen 
Haufe viele Gäſte einzufehren pflegen, und das bei feierlihen Gelegenheiten mancher: 
les Geſchenke zu machen hat, wird von den einzelnen Mitgliedern des Stummes mit 
Wildrtet und Wampum unterfiügt, um die Würde ded Stammes behaupten zu kön— 
nen. Das Volk verläßt fid ganz auf die Mitglieder der Rathsverſammlung, glaubt, 
daß alles was fie thun oder befchließen, recht und dem Ganzen zuträglich fen; ift ſtolz 
darauf, fo fühige Männer zur Führung ihrer National : Angelegenheiten zu beſitzen, 
und befümmert fih menig um dad, was jene vornehmen, denn es weiß, daß das 
Reiultat ihrer Berathungen ihm zur gehörigen Zeit befannt gemacht werden wird, und 
ift verfihert, daß es feinen Beifall erhalte. 

Die Oberhäupter tragen Eorge, alle wichtige Verträge und Berathfhlagungen zu 
ihrer eigenen Nachricht und für die fommenden Geſchlechter aufzubewahren, und Hede: 
welder erwähnt, daß die Indianer noch zwiſchen den Jahren 1770 und 1780 genau 
anführen konnten, was mit W. Penn und ihren Vorfahren bei der erſten Zufammen- 
fanft und nachher verhandelt worden war. Um ihr Gedächtniß gleichſam zu erfrifchen, 
jagt Hedemelder, und um einen oder mehre von ihren fähigften jungen Leuten Mn die- 
fen Angelegenheiten zu unterrichten, verfammeln fie fi ein oder zweimal im Sahre 
an einem auserwählten Plag in den Wäldern, nicht weit von der Stadt oder ihrem 
Oorfe entfernt, um ein großes Feuer. Bei diefem werden dann auf einem großen 
Slück Baumrinde oder auf einer Dede alle Urfunden in einer folhen Ordnung nie, 
dergelegt,, daß fie ſogleich jede einzelne Nede eben fo unterfcheiden Fönnen, wie wir 
den Inhalt fhriftlicher Auffäge an der Auffhrift. Iſt irgend eine ihrer Urkunden auf 
Papier oder Pergament, und mit Wampum - Gürteln oder Schnüren umwunden, fo 
erfuhen fie einen ihrer Bertrauten aus den weifen Leuten, ihnen den Inhalt vorzule— 
fen. Der Sprecher des Stammes, welcher immer unter den Fähigſten ausgewählt wird, 
und zu diefem Gefhäft befenders angeleitet worden ift, fteht dann auf, und fügt mit 
ternehmliher Stimme den Inhalt Satz für Sap her, hat dabei den Wampumgürtel 
eter die Schnüre in der Hand, und bewegt oder bezeichnet denfelben nach gewiſſen 
Regeln, jo dag man nad) der Art, wie der Sprecher den Gürtel hält, willen kann, 
wie weit er in feiner Rede gefommen ift. Das Umkehren des Gürtels, wenn die Rede 
ur Hälfte beendigt iſt, ift ein mwefentlicher Punkt, und ein guter Redner ift im Stande, 
auf einem Gürtel die Stelle beftimmt anzugeben, welche jeden einzelnen Sat enthält. 
Gürtel und Schnüre werden, wenn der Sprecher geendet hat, wieder an das Dber- 
haupt abgeliefert, und von diefem forgfältig in einer dazu beftimmten ledernen Taſche, 
tem Speech-bag , aufbewahrt. 

Betſchaften von Wichtigfeit werden durch einen Rathsmann oder den Sprecher an 
den Ort ihrer Beſtimmung abgefandt, namentlich aber da, wo die Antwort darauf 
gleich erwartet wird; bei andern Nachrichten oder Antworten auf vorhergegangene 
meigen werden zwei junge fähige Leute dazu abgeſchickt, der eine, um die Nachricht 
' Müberliefern, der andere, um Acht zu geben, daß in der Rede des erften nicht aus: 
gelafien werde. Bei geheimen Botfchaften wird dem Weberbringer der Befehl gegeben, 
fe unter die Erde zu nehmen, d. h. fie feinem Menſchen befannt zu machen, 
außer dem, an welchen fie gerichtet find, bei andern: in Die Erde hinabzuftei- 
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gen, und dort, wo fie vorgetragen werden foll, wieder hervorzufommen , was fo viel 
bedeutet, als daß jie fih unterwegs von Niemand fehen laffen, daß fie alle gebabnte 
Wege meiden, und durd die Waldungen fich fchleichen follen. 

Auf bloße Gerüchte, auch wenn fie alle Zeihen der Wahrheit an fi tragen, neb- 
men die Oberhäupter der Indianer nie Rüdficht, fondern werden ſtets antworten: 
wir haben es nicht gehört! denn dad Gerücht erflären fie für den Geſang eines 
Vogels, der vorüberfliegt; wird ihnen aber eine Nachricht amtlich mitgetheilt , erhal- 
ten fie von einem der betheiligten Oberhäupter, oder einem anerfannten Krieger die 
Wampumfchnüre zugefandt, fo fchenfen fie der Nachricht Glauben, und richten ihr 
Berhalten darnad) ein. 

Sn ihren Rathöverfammlungen fegen fi die Indianer ohne beftimmte Ordnung 
um das Rathsfeuer herum, und obgleich fie dabei dad Aeußere vernadläßigen, da 
diefed, wie fie meinen, dem Bolfe feinen Vortheil bringt, fie auch den Sprecher nicht 
anz, fondern ftill vor fi hinfehen, auf ihren Haden figen und ihre Pfeife rauen, 
find fie doch ganz Ohr, und erwägen die Gegenftände der Berathung im Stillen. 
Wer nicht den Nath der Oberhäupter hört, oder deren Maafregeln ſich widerſetzt, 
wird vom ganzen Stamme als entartetes Geſchöpf betrachtet ; fucht er aber Schaden 
zu fliften, und wird er Dieb oder Mörder, fo wird er ald Schande der Nation ange- 
fehn, vom Stamme verftoßen, und hat feine Anfprüche mehr auf den Schuß deſſelben. 
Diele Beifpiele diefer Art bietet die Geichichte der Indianer, von welcher wir aus 
Mangel an Raum nur eins bier aufnehmen, welches den Gerechtigfeitsfinn der Indie 
ner vollftändig charakterifirt: Ein Herr Evans in Pittöburg wurde von einem Indianer 
ermowet, diefer eingezogen, und, als ihm nach mehrmonatliher Gefangenfchaft dus 
Urtheil gefprochen werden follte, die Oberhäupter feiner Nation (der Delawaren) ein 
geladen, den Verhandlungen beizumohnen, und, wenn fie wollten, zur Bertheidigung 
bes Beflagten zu reden. Diefe aber, ftatt zu erfcheinen, fandten folgende Antwort: 
„Brüder, ihr habt und benachrichtigt, dag N. N., der einen von euern Leuten zu 
Pittsburg ermordete, in Purzem nad den Geſetzen eures Landes gerichtet werten fol, 
und ihr begehrt, daß einige von uns bei diefem Urtheildfprudhe gegenwärtig fern möd: 
ten. Brüder! da wir willen, dag N. N. immer ein fehr fhlechter Menſch geweſen ti, 
fo wünfchen wir nicht, ihn zu fehen. Wir rathen euch deswegen, ihn nah den Gefegen 
eures Landes zu richten, und ihn aufjuhängen, fo daß er nie wieder zu ung zurüd- 
ehren möge! (Hedewelder p. 137.) 

Der Zwed der Regierung der Indianer fcheint mehr auf die äußern Verhältniſſe 
gerichtet zu feyn, als auf das Innere, und die Hauptthätigfeit der Oberhäupter ii 
mehr dahin gerichtet, eine Einigfeit unter den Mitgliedern des Stammes zu erhalten, 
um fie dadurd in den Stand zu fehen, auf die Bewegungen ihrer Feinde ein wachſa 
mes Auge zu haben, und einträdhtig und Präftig gegen fie zu agiren, ald durch Verfü— 
gungen die innere Ordnung zu erhalten; denn bei irgend einer Sache, die vom Der: 
haupt in Vorfchlag gebracht wird, und die der Gefammtheit nützlich zu ſeyn fcheint, 
fteht ed Jedem frei zu wählen, ob er an der Ausführung Theil nehmen will oder nicht, 
da feine befondern Zwangsgeſetze den Ginzelnen binden. Iſt Gemwaltthätigfeit verübt 
oder Blut vergoffen worden, fo wird dad Recht, die Hebertretung zu rächen, der Fa— 
milie des Beleidigten überlafien, und fein Oberhaupt maßt fih die Gewalt an, die 
Strafe zu verhängen oder zu mildern. (Carver p. 258.) 

Unter mehren Stämmen des Weftens und Nordens, unter ben Cumanchees, Panis, 
den Dttowas u. f. w. find außer den wählbaren DOberhäuptern auh erblide, 
welhe den Namen Sahems führen, und einzelne Fälle find vorgefommen, wie 
z. B. unter den Winnebagoes und Dttowas, wo Frauen, fait bes Sahems bie 





hödfte Autorität ausühten, wie in Carvers Meife, und Sohn Tanners eben ausfüht⸗ 
licher nachzuleſen if. 

Durch freundliches Zureden und gründliche Vorſtellungen ſuchen die Oberhäupter 
ihr Boff zu regieren, und oft muß er auch Lift brauchen, und durch feine Prophezei⸗ 
bungen und Träume auf die Gefimmtheit zu wirfen fuchen‘, wie Netnofwa, die Häupt« 
lingin der Ottowas in Michigan, an welche ſich alle Indianer, wenn alle Zagdhoffnun- 
gen fehlſchlugen, wandten, und fie, mit Hülfe des großen Geiftes, täufchte diefe 
Erwartungen nie. „An einem Morgen, erzählt Tanner (in feiner Narrative of the 
captivity of I. T. 8. New-York 1830), ftand Netnokwa fehr frühe auf, band ihre 
Dede zufammen, nahm ihr Beil und ging fort. Sie fehrte in der Nacht nicht zurüd ; 
erſt am folgenden Tag, als wir alle in der Hütte lagen, erfchien fie, ſchüttelte den 
Banrigonabiu , ihren Sohn, an der Schulter, und fagte zu diefem: „Auf, mein Sohn, 
Du bit ein großer Nenner, jegt laß fehen, wie ſchnell Du gehen, und uns das Fleiſch 
holen wirft, welches der große Geift mir in der verwichenen Nacht befchert hat. Faft 
die ganze Nadıt betete und fang ih, und als ich gegen Morgen einfchlief, fam der 
Geift zu mir und gab mir einen Bären, um meine hungrigen Kinder zu nähren. Du 
wirft ihn in dem Meinen Gebüfh auf der Steppe treffen. Geh augenblidlich, der Bär 
wird nicht vor Dir fliehen, wenn er Dich gleich fommen fieht.- „Nein, Mutter, fügte 
Bamigenabiu, es ift fhon gegen Abend; die Sonne ift bald hinunter, und es wird 
nicht leicht ſeyn, die Fährte in dem Schnee zu fuchen. Morgen früh fol Schaſchawa⸗ 
nibahi eine Dede nehmen und einen Keffel, und an diefem Tage werde ich den Bären 
ſchon erwifhen, und mein Meiner Bruder foll meine Dede mir nachtragen, damit wir 
daſelbſt übernachten können, wenn ich das Thier erlegt haben werde.» Die Alte gab 
der Meinung des Jägers nicht nah; es erfolgte lauter Wortwechfel und Zank, denn 
Bamigonabiu hatte wenig Ehrfurcht vor feiner Mutter, ein unerhörter Fall, und, was 
fein anderer Indianer gewagt haben würde, er fpottete über ihre vorgebliche Unterre- 
dung mit dem großen Geift, fo wie darüber, daß fie behauptete, der Bär werde nicht 
davon laufen, wenn der Jäger auf ihn zufchreite. Die Alte war beleidigt, und nach⸗ 
dem fie ihrem Sohn Vorwürfe gemacht, ging fie aus dem Wigwam und trug den 
endern Indianern ihren Traum vor, und forderte fie auf, fie nad der Gtelle zu be 
gleiten, wo der Bär ſeyn müßte. Sie meinten, wie Wamigonabiu, daß es zu ſpät in 
der Naht ſey, aber fie hegten fo viel Bertrauen zu dem Gebet der Alten, daß fie mit 
Tagesanbruch fich mach der bezeichneten Richtung aufmachten. Wirklih fanden fie den 
Bären und tödteten ihn ohne Schwierigkeit. Es war ein großes und fettes Thier ; aber 
Bamigonabiu empfing nur einen geringen Antheil. Netnofwa war fehr ärgerlich, und 
mit ohne gerechte Urſache; denn ob fie gleich behauptete, daß ihr der Bär von dem 
großen Geift gegeben worden, fo verhielt fih die Sache fo, daß fie ihn aufgefpürt 
und bis in das Gehölz verfolgt hatte. 

Netnokwa's Einfluß erſtreckte fi auf mehre Horden, und Tanner verfihert, nie 
one Indianerin gefannt zu haben, bie ſich eines fo hohen Anſehens erfreute; fie 
tonnte, fomohl bei den Indianern als den weißen Kaufleuten, Alles durchfegen, was 
2 wollte: wabrſcheinlich, weil fie nie etwas begehrte, was nicht recht und billig war. 
Sie deſaß ausgezeichnete Talente und ungemöhnlihe Willenskraft, und die Fehler, 
»eihe ihr anklebten, waren mehr Fehler ihres Volks als ihrer Perfönlichkeit. 

Bei Stämmen, wo die Hänptlingewürde erblich ift , Fönnen die Söhne dem Vater 
mät nahfolgen, weil fie ihrer Mutter wegen als Fremde angefehen werden; beim 
Enfel und Urenfel aber fällt diefer Grund weg; der Schwefterfohn wird dem eigenen 
Sohn in der Nachfolge vorgezogen, und ift feine Schweſter vorhanden, fo folgt, wie 
dei den Ottowa's, die nähfte Berwandtim in der Würde des Oberhaupts. Bei 
ten meiften Völferfchaften, namentlich aber bei allen, welche die Lenapes ald Mutter 
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betrachten, ift der Nachfolger eines Oberhaunts ftetd eine Perſon, die bei daſen Peb- 
zeiten immer um ihn war, und daher mit allen Amts» und Volksſachen hinlänglıd 
befannt ift. Dir moralifhe Kraft der Chiefs oder Oberhäupter der Indianer iſt trotz 
des ungebundenen Wefend der einzelnen Stammesmitglieder, wirfender ale man glaw- 
ben follte, und wer irgend etwas von einem Volke begehrt, oder vorzutragen bat, 
wendet fich ftetö deshalb an das Oberhaupt (Carver p. 8i, Long p. 67, 88, Hedemwel» 
der $ 18), und eben fo ſcheinen fih, namentlich in neuerer Zeit, wo die englifhe Re: 
gierung und die der Union viele Verträge mit den Indianern gefhloften haben, die 
Dberhäupter ein Cigenthumsrecht auf das Fand ihres Stammes zujufchreiben ! 

Das Berfammlungs » oder Rathhaus (Council Houfe), der Indianer, ift entweder 
das Haus des Oberhaupts, welches gemeiniglich groß und geräumig ift, oder ein 
eignes dazu aufgeführtes Gebäude, das nad) derfelben Form wie die andern Häufer 
der Indianer, nur viel größer, gebaut ift, Peinen Rauchfang und Nbtheilung, aber 
zwei Feuerftellen, und an jedem Ende einen Cingang hat, über welchen dad Mappen 
oder Abzeichen ded Stammes, welchem das Verſammlungshaus gehört, angebract iſt. 
Sm Innern find rings an den Wänden herum Bänfe von fünf Fuß Breite, anderthalb 
Fuß hoch über dem Boden angebracht, die fomohl zum Schlafen ald zum Sigen die: 
nen. Bei Berfammlungen, zu welhen die Rathsmänner durch einen Diener berufen 
werden, bringen dieje ihre Pfeifen und Tabaf mit, und feßen fih um das grofe 
Feuer, welches man das Rathsfeuer zu nennen pflegt. Frauen haben zu den Ratht- 
verfummlungen feinen Zutritt, und nur etliche werden beftellt, das Eſſen aufjutragen 
und dad Feuer zu unterhalten, welches für eine nicht geringe Ehre angefehen wird. 
Speife muß immer im Ueberfluß im Verfammlungshaufe feon, denn Berathichlagungen 
und Giien, und leider! jest auch bei vielen Stämmen Trinfen, wechſeln mit einander 
ab. — Alle wichtige Angelegenheiten werden im Berfummlungshaufe dem Bolfe durd 
den Sprecher befannt gemacht, und bei allen Verträgen und Berathihlagungen Dent- 
gürtel (Wampums) als Urfunden ausgetaufht, um die geichloflenen Verträge zu be 
Präftigen, und diefe dann forgfältig vom Oberhaupt aufbewahrt. Diefe Wampums orer 
Denfgürtel find von verfdhiedener Länge und Breite, und entweder von weißer oder 
fhmwarzer Farbe. Die erftere bedeutet alles was gut ift: Frieden, Freundfhaft, Wohl: 
wollen ıc., die lektere Krieg und Feindfchaft. Bei Mangel an Wampums dienen in— 
beffen auch die jchwarzen als Freundſchaftszeichen, werden aber zu diefem Zwecke vorber 
mit Kalf oder weißem Thone angeftrihen. Die Wampums oder Denkſchnure werden ın 
Gürtel (Belts) vereinigt, und nad dem verfhiedenen Gebrauch in bunten Karben zu— 
fammengefegt. Der Friedensgürtel ift genen fehs Fuß lang, eine Hand breit, 
und von weißen Mufchelftüden, die in der Mitte zwei verſchlungene Hände von Ko: 
rallen enthalten. Der freundfhaftsgürtel ift ſchwarz, und durch denfelben 
laufen zwei weiße Mufbelreihen in der Mitte, von einem Ende bis zjum andern, 
gleich zwei Landſtraßen, die ein paar befreundete Völferfchaften mit einander verbin: 
ben. Der Kriegsgürtel ift ebenfalls ſchwarz, und auf demjelben in rother Farbe 
das Zeichen einer Art angebracht; wird diefer mit einer Rolle Tabak einer Völferichaft 
zugeſchickt, fo ift Diefes eine Aufforderung, fih in einem Kriege mit anzuſchließen 
Raucht die aufgeforderte Bölferfhaft von dem Tabaf und fagt: er rauche fih gut, ſo 
hat fie ihre Einwilligung gegeben, und gehört von diefem Augenblide an zu den Ber: 
bündeten. Weigert fie ſich aber zu rauchen, fo hilft auch Feine Ueberredung. Wen— 
beten Kriegsbotichafter die Lift an, einen fremden Stamm dadurdh zum Anſchluß zu 
bewegen, daß fie den Kriegsgürtel dem Anführer über die Schultern oder über bie 
Schenkel legten, fo fchüttelt ihn diefer, ohne ihn mit der Hand zu berühren, von ſich 
ab, und wirft ihn mit einem Stode hinter dem Botjchafter her, als ob er eime 
Schlange von ſich ihleudere. Wampums und Belts, melde bei andern Gelegenheiten 
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gegeben werden, enthalten ſtets Figuren, die ſich auf dad Vorgefallene beziehen, und 
um die Belte von einander unterfheiden zu Fönnen, bringen fie in jedem eine bedeu⸗ 
tende Figur an. Die Benennung Belt und String of Wampum iſt engliſch— 
indianiſch. Wampum ift ein irofefishes Wort, und heißt Seemuſchelſchaale (Hedewel- 
der, Brief Nr. 19); Wampumftring it alfo eine Schnur oder ein Faden, woran Mu- 
ſchelſchalen gereibt find. Ein Belt entfieht, wenn mehre Wampumſchnüre an einander 
gereiht werden, und ift alfo ein aus Seemufceln verfertigter Gürtel, Vor der Ent- 
defung Nord : Amerifa’s durch die Europäer machten die Indianer ihre Belte und 
Strings meiftens ans kleinen, weiß oder ſchwarz gefärbten, gleich gefchnittenen Stüd- 
hen Holz; nur felten verfertigten fie diefelben aus Mufchelichaalen, denen fie einen 
überaus hohen Werth beilegten, da fie aus Mangel an Werkzeug fehr viel Zeit brauch: 
ten, um einen Wampumgürtel zu bereiten, und diefe dennoch ein rohes ungeſchicktes 
Anjeben hatten. Die Engländer fingen bald nad ihrer Anfunft an, Wampums aus 
Ruſchelſchaalen in Menge zu verfertigen, und trieben einen anſehnlichen Taufchhandel 
mit denfelben gegen indianifhe Güter; nun ließen die Indianer ihre hölzernen Belte 
und Strings fahren, und brauchten lauter mufcheljhaalige, die zwar im Werthe immer 
mehr fielen, ihnen aber doch jederzeit ungemein fhäßbar blieben und es noch jeßt 
find, 


Ceremoniös in allen feinen Reden und öffentlichen Handlungen, vergibt fih der In⸗ 
dianer nichts, und zeigt in allen Nationalangelegenheiten auferordentlihe Gewandtheit 
und Scharfünn; bei Botichaften von benachbarten Bölfern bemüht man ſich, Die Ant: 
wort in jo zmeideutigen Ausdrücken abzufafien , daß er fchwer hält, ihre wahre Meinung 
iu ergründen. Sie betrachten dieſes, ächt europäiſch, als ein zur Staatsfunft gehöriges 
Verfahren, durch welches der Verſtand gefhärft wird, haben dabei Gelegenheit , über 
wihlige Gegenftände gründlich nachzudenken und bei Enträthfelung einer ihnen zuge, 
ſchicten Antwort ihren Scharffinn an den Tag zu legen. Die Perfon eines Gefandten, 
mas auch der Inhalt feiner Sendung geweſen ſeyn mag, wurde von jeher bei allen 
indianiſchen Bolfsftämmen für heilig und unverleglich gehalten, und nur in den letztern 
Zeiten hat diefe Verehrung der Gefandten unter den Stämmen, die mit den Weißen 
in näherm Umgang leben, nachgelaſſen, und von beiden Geiten find Abgeordnete treu: 
iofer Veiſe ermordet worden, Unbilde, die mehr den weißen Amerikanern zur Laft 
fallen, ald den Indianern. Im Weften und Norden herrſcht noch jegt der alte Ge: 
dtauch und dort herrſcht noch die fefte Ueberzeugung, dag Gefandte und Abgeordnete 
onier dem Schuße des großen Geiftes fiehen, daß es geſetzwidrig ift, ihnen übel zu 
begegnen, und daß eine Nation, die ſich diefes Verbrechens ſchuldig macht, durch 
ungfüflihen Erfolg gezüchtigt werden würde. Abgeordnete, welche eine Kriegserflärung 
überbringen, werden von den feindlichen Kriegern fo weit zurücgeleitet, daß fie von 
deren Angehörigen nichts mehr zu fürchten haben, und die Feindfeligfeiten beginnen erft, 
wem jene glücklich wieder in ihrer Heimath angelangt find. 

Etol; und Hocherzigfeit find Hauptcharafterzüge der Indianer; Gitelfeit aber wird 
een ihnen ald erniedrigend und als eines Mannes unmwürdig gehalten. Ein Strieger 
md fh nie feiner Tapferfeit, ein Zäger nie feiner Gefchiclichfeit und Stärfe rühmen ; 
es ſcheint ihmen Unrecht , fich wegen Handlungen zu erheben, die ein Anderer ebenfalls 
erribten fönne, und fie ziehen ed vor, ihre Handlungen für ſich felbft reden zu laſſen. 
dus Peljmerf,, welches der Jäger zu Haufe bringt, die Geweihe auf dem Dache feines 

nd, feine Pferde und fein Hausrath, fein und der Geinigen Anzug, und die Be: 

‚ ‚mit welchen ihn die erften Männer feiner Nation beehren, jeigen, wer er ift 
u mas er geleiftet hat, und dieſes genügt dem Stolje eines Indianers. Go 
wie der Jager macht es auch der Krieger: die Skalps und die Gefangenen, welche 
 heimbringt, zeigen ihm als einen Mann von Geift und Muth; nie wird er fi) 
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jeiner Sriegsthaten rühmen, und menn er bei einigen ihrer befondern Feſte aufgefor- 
dert wird, mit andern feine Waffenthaten zu erzählen, fo wird er dabei fo kurz als 
möglich ſeyn, und es andern, die weniger geleiftet haben, überlaffen, ihre Thaten 
durch weitläufige Erzählungen zu erheben. Die Hocdherzigfeit der Indianer ift gewöhn: 
lih mit einem ftarfen Chrgefühl verbunden, und ift nicht felten die Muiter ber 
edelmüthigften Handlungen, von denen Heckewelder mehre Beifpiele erzählt: 

Ein Indianer von der Lenape : Nation, der für eine fehr gefährliche Perfon gehalten 
und deßwegen fehr gefürchtet wurde, hatte öffentlih erflärt , fobald ein anderer Sn: 
dianer, der damals nad) Sandusfy gegangen war, zurüdgefommen feyn würde , wollte 
er ihn zuverläßig ermorden. Diefer gefährlihe Indianer, erzählt Hedewelder , trat 
eines Tages in mein Haus am Musfingum, mich um ein wenig Tabak zu erfuchen, 
Ald diefer unmwillfommene Gaft feine Pfeife an meinem Feuer rauchte, trat auf einmal 
jener andere, eben von der Reife zurücdgefommene Indianer, den er zu ermorden 
gedroht hatte, auch herein. Sch erfhrad fehr, denn ich fürdhtete, daß der fchlechte 
Indianer diefe Gelegenheit wahrnehmen würde, feine Drohung zu erfüllen, und daf 
mein Haus der Schauplaß eines entfehlihen Mordes werden würde. Ich ging an die 
Thür, um nicht Zeuge eines Verbrechens zu feyn, das ich nicht verhüten Fonnte, ald 
ich, zu meiner Verwunderung, den Indianer, den ich in Gefahr geglaubt hatte, den 
andern fo anreden hörte: 

Onkel, ihr habt gedroht mich zu ermorden ; ihr habt gefagt,, daß ihr es thun wolltet, 
ſobald ihr mich nur wiederſähet. Jetzt bin ich hier und wir ſind beiſammen. Muß ich 
es als ausgemacht annehmen, daß das euer Ernſt iſt, und daß ihr mir wirklich, wie 
ihr erklärt habt, das Leben nehmen wollt? Soll ich euch nun als meinen erflärten 
Feind betrahten, und um meiner eigenen Sicherheit willen der Erfte ſeyn, der jur 
Ihlägt und feine Hand in euer Blut taucht? Nein, ich will es nicht, ich kann es 
nicht! Euer Herz iſt freilich fchlecht, aber doch habt ihr als Feind noch großmüthig 
gehandelt, indem ihr eure Abficht erflärt umd mich nicht unerwartet ermordet habt; 
ich will alfo eurer fhonen, bis ihr euern Arm gegen mich aufhebt, und dann , Onfel, 
wird ed ſich zeigen, wer von uns fallen wird! — Der Mordgefinnte war wie vom 
Donner gerührt, und ohne ein Wort zu erwiedern, ſchlich er fih fort und verließ das 
Haus. : 

Der Kriegsanführer der Wyandots in Unter - Sandusfy ſchickte einen weißen Ge: 
fangenen an einen andern Anführer zum Geſchenk, in der Abſicht, daß er in beffen 
Familie fatt einer feiner Söhne, der in einem Kriege mit den Leuten am Ohio ge» 
töttet worden war, an Kindes ftatt angenommen werden follte. Der Gefangene 
kam an und wurde der Gattin des Oberhauptes vorgeftellt ; fie wollte ihn aber nicht 
annehmen, welches nad; der Regel der Indianer, der Sache nad), ein Todesurtheil 
war. Der junge Menſch wurde alsbald weggeführt, um gemordet und an dem Pfahl 
verbrannt zu werden. Als die ſchrecklichen Anftalten hierzu in der Nähe des Dorfes 
gemadt wurden, das unglüdlihe Schlachtopfer ſchon an den Pfahl gebunden war und 
die Indianer von allen Seiten herbeieilten, um bei dem graufamen Berfahren zu 
helfen oder Zeuge davon zu feyn, befchloffen zwei englifche Handelsfeute , die Herren 
Arundel und Robbins, durch Anbietung eines Löfegeldes das Leben des Gefangenen 
zu retten. Der Kriegshäuptling weigerte ſich aber, das Löſegeld anzunehmen, weil es 
bei ihnen eine unabänderfihe Regel wäre, daß ein Gefangener, wenn er sum Geſchenk 
beſtimmt, nicht angenonımen würde, verbrannt werden müßte, ohne dag es in der 
Macht eines Menfhen fände, fein Leben zu retten; überdies wäre es auch den zahl: 
seid verfammelten Kriegsoberhäuptern aufgetragen worden, das Urtheil in ihrer Gegen: 
wart vollziehen zu laſſen. Die beiden großmüthigen Engländer ließen ſich aber nicht 
abſchredden und verfuchten dad Aeußerfte zu wagen. Bekannt mit den Wirkungen, die 
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der hechherzige Stolz eines Indianers hervorzubringen im Stande ift, wandten fie ſich 
an diefe edle Leidenſchaft und fpradhen zu dem Anführer, der jene Antwort gegeben: 
Unter allen diefen Befehlähabern, die Du erwähnt haft, ift Keiner Dir an Größe gleid) ; 
Du wisft nicht nur als der größte und tapferite, fondern auch ald der befte Mann der 
Nation betrachtet! — Glaubt ihr wirklich, was ihr fagt? fragte auf einmal der In— 
dianer, indem er ihnen ſtarr ind Gefiht fah; und als fie es nochmals bejahten, 
ſchwarjzte er fih, ohne meiter ein Wort zu fügen, nahm fein Meffer und feinen 
Tomabuwf in die Hand, öffnete fih einen Weg dur das Gedränge zu dem unglüd: 
lichen Schlachtopfer hin und rief mit lauter Stimme: Was habt ihr mit meinem 
Gefangenen zu thun? — zerfchnitt augenblidlic) die Stride, mit welchen derfelbe ge: 
bunden war, und nahm ihn mit fi in fein Haus, welches in der Nähe der Wohnung 
des Herrn Arundel war, von mo aus er unverzüglih in Sicherheit und durch vertraute 
Verfonen nah Detroit geführt wurde. Die Indianer, welche Zeugen diefer Handlung 
waren, wurden durch das unerwartete DBerfahren jenes Häuptlings und dur fein 
männlihes und entfchloffenes Aeußere fo in Verwirrung gebracht, daß fie nicht Zeit 
hatten, fi zu befinnen, mas fie thun follten, und ehe noch ihr Erftaunen ganz vor 
über war, befand fih der Gefangene fhon aufer ihrem Bereiche. 

Ein anderes, noch auffallenderes Beifpiel erzählt Drayton in feinem View of South 
Carolina: Einige der Senecas waren einft ausgezogen, um ihre Todfeinde, die 
Catawbas, zu befriegen und entdedten in den Wäldern einen wadern Catawba, der 
in feiner gewöhnlichen leichten Kleidung jagte. Kaum wurde diefer feine Feinde gewahr, 
als er ihmen durch ſchnelle Flucht zu entrinnen fuchte, jene aber waren eben fo ſchnell 
hinter ihm her und fchnitten ihm den Rückweg nad feiner Heimath ab. Der Catawba 
indeſſen war fo behende und mußte mit feinem Gewehre fo geſchickt umzugehen, daß 
er-im Laufen ſieben von feinen Verfolgern tödtete, ehe fie im Stande waren, ihn 
gefangen zu nehmen. In traurigem Triumphe führten fie ihn nun ihrem Lande zu, 
behandelten ihn aber auf dem langen Wege fehr gut, ob er gleich durch den Tod ihrer 
dremde ihr Herz mit Schmerz; und Schaam erfüllt hatte. Sobald er aber in ihren 
Bohnpligen anfam, wurde er von den Weibern und Kindern auf die bei ihnen ges 
möhnlihe Weiſe gepeitſcht und dann zum Seuertode verurtheilt. Allein der madere 
Krieger verlor nicht einen Augenblid das mit der Muttermilch eingefogene Gefühl des 
Friegeriihen Muthes, fondern handelte dis auf den legten Augenblid fo, daß er bei 
feinen zahlreichen Feinden Grftaunen und Verdruß im höchften Grade erregte, denn 
ale fie ihn im furchtbaren Zuge frei und ungefeffelt zu dem Todesplage führten, der 
nabe an einem Zluffe lag, rannte er die, welche im Wege ftanden, plötzlich nieder, 
rang vfeilichnell davon, tauchte im Wafler unter und ſchwamm unter demfelben wie 
ene Fifhotter fort, fo daß er nur bisweilen das Gefiht emporhob, um Athem zu 
Mörfen, bis er unter einem Nugelregen das gegenüberliegende ſteile Ufer erreicht 
bitte, an welchem er num hinanffetterte. Schon waren einige feiner Feinde im Waffer, 
um ihm nachzuſchwimmen, die andern rannten auf verfchiedenen Wegen umher, um 
ihn zu verfolgen, und er hatte alfo alle Urfache, feine Flucht zu beſchleunigen; allein 
fein Herz ließ ihm nicht zu, ohne allen Abfchied von ihnen zu gehen. Gr blieb alfo 
heben und danfte ihnen mit allen bei den Wilden gebräuchlichen Foͤrmlichkeiten für 
des, was fie ihm erzeigt hatten und noch erzeigen wollten, drehte fih im Kreife 
derum, ftimmte den Sriegsgefang an und jagte davon wie ein Thier, das die Feſſeln 
kiner Yeiniger gefprengt hat. Sein Lauf war fo fchnell, daß er jhon um Mitternacht 
tefielben Tages fo weit war, daß feine Verfolger zwei Tage nöthig hatten, um ihn 
enuholen. Nun machte er Halt, um von feiner Ermüdung auszuruhen, bis er glüd: 
lherweife fünf von den Indianern entdedte, die ihn bis hierher verfolgt hatten. Alles 
Breinigte ih, um feinen Muth von Neuem anzufahen. Er war nadt, zerfhlagen 
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und hungrig, und feine aufgebrachten Feinde hatten ihm eingeholt. Zugleich fah er aber 
auch einen glücklichen Ausweg, nicht nur alle feinen Bedürfniffen abzuhelfen, fontern 
auc fein Leben zu retten, feine Rache zu befriedigen und bei feinen Fandeleuten tie 
größte Ehre einzulegen, wenn er jeine Verfolger tödtete, Die Gelegenheit war günftig 
und es kam nur auf feine Entſchloſſenheit an, alle feine Wünſche und Hoffnungen er: 
füllt zu feben. Er verbarg fih daher nicht weit von dem Lager feiner Feinde, bis üe 
alle eingefchlafen waren, dann fchlidh er leiſe hinzu, ergriff einen ihrer Tomahanf: 
und flug fie alle todt. Hierauf zerhadte er fie auf eine furdtbare Weife in fleine 
Stüde, ffalpirte fie, Fleidete fi in eines ihrer Gewänder, fuchte fih ein gutes Gewehr 
aus und verſah ſich mit fo viel Schieß- und Mundvorrath, als ihm fein fluchtiger 
Rückzug mitzunehmen erlaubte. Mit leichtem Herzen eilte er nun davon, ohne einige 
Nächte hinter einander anders zu ſchlafen, als daß er gegen die Morgendvämmerung 
fih eine furze Zeit mit dem Rüden an einen Baum lehnte, umd als er fich vor den 
Verfolgungen feiner Feinde fiher glaubte, eilte er, wie vom Inftinfte getrieben, nadı 
dem Orte zu, wo man ihn gefangen und er die fieben Feinde getödtet hatte. Hier grub 
er fie aus, ffalpirte fie, verbrannte ihre Körper zu Aſche und eilte im glänzenden 
Triumphe feiner Heimath zu. — Am zweiten Tage Abends, nach jenem blutigen Auf: 
tritte, famen andere feiner Feinde an den Ort, wo ihre Kameraden zerſtückelt Sagen, 
und ihnen einen Schrecken einjagten, den fie vielleicht noch nie empfunden hatten. 
Zitternd hielt man jetzt Kriegsrath, und der Schluß fiel dahin aus, daß man dieſen 
Krieger nicht weiter verfolgen dürfe: denn er habe ſchon wunderbare Thaten verrichtet, 
ehe er gefangen worden fey, habe im nadenden Zuftande fih zum Erftaunen betragen, 
und nun, da er gut bewaffnet fey, würde er fie Alle vernichten, menn fie ibn weiter 
verfolgten ; er jey ganz gewiß ein feindfeliger Zauberer. — So kehrten fie alſo traurig 
zu ihren Landsleuten zurüd, ohne ihm weiter nachzuſetzen. 

In allen DVerhältnifien des Lebens zeigt der reine, noch nicht durch eurppäiihen 
Einfluß verdorbene Indianer feine Hocherzigfeit, und feloft beim Selbſt mord, der 
unter manchen der nördlihen Nationen nicht ſelten iſt, von den Indianern aber weder 
für eine heldenmüthige noch feigherjige That, fondern als Folge der Geifteszerrüttung 
betrachtet wird, tritt diefelbe hervor, wie Volney, Hedewelder u. A. des meiteren 
berichten. Sie tödten ſich öfters, namentlich aber die Alten, aus Lebensüberdruß , zu: 
mweilen aber auch aus Gühne, Jüngere wegen Täufhung in der Liebe oder aus Krän- 
fung über eine große Beleidigung, die fie nicht abwehren fonnten. Die Wurzel det 
Maiapfels, ein ftarfes Gift, wird in diefen Fällen gemöhnlich angewendet. Vergiftungen 
Anderer, oder des beleidigenden Theils, fallen bei ihnen nicht vor. — Ein allgemein 
geadhteter Indianer, der eine Frau und zwei Kinder hatte, mit denen er, unweit dei 
Miſſionär Hedewelders Wohnung, heiter und glücklich lebte, entdedte, dag feine $rau 
bie Beſuche eines andern Mannes angenommen; ein Zug tiefer Melancholie zeigte ſich 
von nun an auf dem Geſichte des armen Getäuſchten; er ſah voraus, daß er bald ge⸗ 
zwungen ſeyn würde, ſich von ſeiner Frau zu ſcheiden, und ihn ſchauderte, wenn er 
daran dachte, daß er dann auch von ſeinen beiden liebenswürdigen Kindern ſich würde 
trennen müjlen, denn es iſt indianiſche Sitte im Fall einer Eheſcheidung, daß die 
Kinder bei der Mutter bleiben, bis ſie das gehörige Alter haben, für ſich ſelbſt wah⸗ 
len zu können. Nur eine Hoffnung blieb ihm, feinen Wohnort zu verändern , doch aud 
dort fand er, nad faum 14 Tagen Aufenthalt, beim Zurüdfommen von einer Morgen: 
jagd den unmillfommenen Gaft in feinem Haufe in traulichem Gefpräh mit feinem 
treulofen Weibe. Dies war mehr, als er ertragen Fonnte ; ohne ein Wort zu fagen, 
nahm er ein großes Stück von feinem eingefochten Ahornzuder und brachte es Hecke⸗ 
weldern für erwiefene Gefälligfeiten, als, wie er ſich ausdrückte, eine Erfenntlichkeit 
für feine Güte, und als Beweis, daß er fein Freund fey ; Fehrte dann wieder in fein 
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Pager zurüd, erfreute fih dort noch der legten Liebkoſungen feiner geliebten unſchul⸗ 
digen Kinder und begab fi hinweg, die tödtlihe Wurzel zu verzehren, und verfchied, 
ohne ein Wort des Vorwurfs gegen fein treulofes Weib. — Ein anderer Indianer, 
der bisher mit feiner Frau glücklich gelebt hatte, vergiftete ih, weil dieſe eines Tages 
in heftigen Zorn gerieth und ſich gegen ihn einer jo beleidigenden Sprache bediente, 
daß er ed nicht ertragen fonnte, Zu hochherzig, als daß er fih mit einem Weibe hätte 
zanken follen, beihloß er, ſie dadurch zu beftrafen, daß er fich felbft das Leben nähme. 
Blüdliherweife wurde er durch Brechmittel, die man ihm mit Gewalt in die Kehle 
binabgießen mußte, gerettet ; er murde nad) einiger Zeit wieder hergeftellt, wurde aber 
me wieder der Fräftige gelunde Mann, der er früher gemwefen; feine Frau wurde 
durch Dieje verzweifelte Handlung gewarnt und betrug fih nachher fortwährend beifer, 
obgleih er nie ein Wort des Vorwurfs gegen fle fallen lief. 

Auh in den Kriegen der Indianer unter einander, die in früheren Zeiten weit 
anhaltender und häufiger, als heutigen Taged, und bei einigen Völkerſchaften faft 
erblih waren, fommen viele Züge der Hochherjigfeit vor, und ſelbſt in ihrer Rache 
leuchten diefe hindurch. Irgend ein Eingriff in die Rechte eines Stammes hat Krieg 
jur Folge, und obwohl der Begriff des ausſchließlichen Eigenthums den Indianern 
fremd if, fo find doch auch die ungebildetiten unter ihnen wohl befannt mit den 
Rechten ihrer Gefammtheit auf das Grundgebiet, welches fie befiten, und fie wider: 
ſetzen fih mit Nachdruck allen Beeinträchtigungen deffelben (Garver, 298). Iſt gemordet 
worden, jo wird auf eben diefe Weife Rache genommen ; ift ein geringeres Unrecht 
verübt, fo wird an das Oberhaupt des Stammes, zu welchem der Lebelthäter gehört, 
Betihaft gefandt, um anjufragen, ob die That in Folge einer Bevollmächtigung ges 
ſchah, und wern nicht, um eine Grinnerung zu geben, daß dergleichen nicht wieder 
möge zugelafien werden. Bei einem Diebftahl wird zugleich auf Erſatz mit angetragen 
und die Oberhäupter werden erfucht, ihren „jungen Leuten zu verbieten, etwas der 
Art wieder zu thun, da fie fonft die Folgen davon zu gewärtigen haben würden. — 
Behliefen die Indianer, wegen einer von einer andern Mation verübten Mordthat 
Nahe zu nehmen, fo fuchen fie gewöhnlich auf einmal einen fühnen Streich auszu—⸗ 
führen, um ihre Feinde in Schreden zu feßen. Sie dringen fodann fo tief ins feind« 
liche Land hinein, als fie nur fönnen, ohne entdedt zu werden, laffen, wenn fie ihren 
Streich ausgeführt haben, einen Tomahamf neben dem Erſchlagenen liegen-, damit der 
Hemd mwiffen möge, welcher Nation die That zuzufchreiben ſey, und damit er feine 
Rabe nicht an einem unfhuldigen Stamm nehmen möge, und machen fih dann fo 
ſchnell als möglich davon. Sf der vermeintliche Feind friedlich gefinnt, fo wird er im 
einem folhen Falle eine Gefandtihaft an die beeinträchtigte Nation mit einer angemef: 
ſenen Entſchuldigung abſchicken. Gewöhnlich läßt dann das Oberhaupt fagen, daß die 
That, worüber man fich beſchwere, ohne fein Willen, durch einige feiner unbefonnenen 
ungen Leute verübt worden fen; dag dazu weder ein Vorſchub, noch irgend eine 
Vollmacht gegeben worden fey, und daß die That von ihm und feinem Mathe auf's 
Aeußerſte gemißbilligt würde; daß es ihm Reid thun würde, wenn defmwegen ein 
Fiiedensbruch zwifchen beiden BVölferfhaften ftattfinden follte, da er im Gegentheil den 
reden wunſche, und dag man bereit ſey, die Beleidigung wieder gut zu machen, 
durh Trauer über den Erſchlagenen mit deſſen Verwandten und durch anderweitige 
Befriedigung derfelben. Sol ein Anerbieten wird gewohnlid angenommen, und alle 
Ineinigfeiten der Parteien auf folhe Weife berichtigt. Würde indeh die Völferfchaft, 
sen welcher die Beleidigiang ausgegangen, fich weigern, Entfhuldigungen zu machen 
um um Frieden nachzuſuchen, fo wird fogleich Krieg erflärt und mit Lebhaftigfeit 
geführt (Heckewelder, 291). 

Muth, Lift und Vorſicht find die unerläßlichen Eigenfhaften eines indianischen Krie- 
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gers, und auch in einem erflärten Kriege, mo fle gegen ihre Feinde zu Felde ziehen, 
halten fie es für vühmlicher , denfelben durch Liſt, ald durd einen freien offenen Angriff‘ 
zu fchaden; fie verſtecken fih hinter Bäume, Hügel oder Feljen, treten nur zum 
Keuern hervor und verftedten ſich fogleih wieder (Losfiel, 191; Carver, 310). Der 
Feind muß unvermuthet befhlihen, auf manderlei Weiſe getäufht und überrafcht 
werden. Wenn fi die Indianer dem Lande eines Feindes nähern, fo bemühen fie fich 
fo viel ald möglih, die Epur ihrer Fußtritte zu verbergen; jumeilen jerfireuen fie 
fih und marfciren ganze Tage und länger in mäßigen Zwiſchenräumen von einander, 
treffen jedoch des Nachts wieder zufammen und unterhalten dann auch eine Wache ; 
zu andern Zeiten marfhiren fie in der fogenannten »Jndianer : Linie», ein Mann 
hinter dem andern her, fo daß jeder forgfältig in Die Fußtapfen des Vormanns tritt, 
damit ihre Anzahl nicht aus den Fußtapfen geſchloſſen werden fann. Se näher fie dem 
Feinde fommen , defto aufmerffamer find fie, harten, fteinigten und felfigen Boden zu 
wählen, auf weldhem der Fußtritt Feine Spur zurückläßt, und fuchen durh Nachahmung 
gewiffer Töne oder durd das Gefchrei eines Thieres, wie zum Beifpiel im Frühling 
durch das Geſchrei des Truthahns, und bis Johanni durd die Stimme des Hirſchkalbes 
die Feinde in den Hinterhalt zu locken. Haben fie ſich zerfireut, fo finden fie ſich leicht 
wieder zufammen, indem fie zur Morgen: oder Abendzeit den Schlag der Droffel, 
bei Nacht aber das Gefihrei der Eule nahahmen. — Außerordentlih ſcharfſinnig 
find die Indianer in Nuffindung von Fußtapfen, Merfmalen und Zeichen, die 
nur von ihnen wahrgenommen werden Fönnen ; fie entdecken nicht nur, daß Männer 
diefen oder jenen Piad, oder irgend eine Marfihlinie gegangen find, fondern fönnen 
auch unterſcheiden, zu welcher befondern Nölferfchaft diefe Männer gehören, und ob 
ed ihre Feinde oder Freunde find, ja, viele unter ihnen behaupten, unter den ver; 
ſchiedenen Spuren menſchlicher Fußtritte die verjchiedenen Nationen, welcher eine jede 
Spur angehöre, unterjheiden zu können. — Folgende Anefoote diene zum Bemeife 
des auferordentlihen Scharfblidsd der Indianer in diefer Rückſicht: Im Sommer des 
Jahres 1755 wurde unweit Shamofin von einer Anzahl Indianer eine äußerft grau— 
fame Mordthat an 14 weißen Pflanzern unerwartet verübt. Die noch übrigen Weißen 
beichloffen in ihrer Wuth, ſich durch Ermordung eines Delawaren, der zufällig dort 
anweiend war und. auf feine Weife Gefahr ahnete, zu rächen. Er war ein erflärter 
Freund der Weißen, wurde aud von diefen geliebt und gefhäst und hatte zum Be— 
weife hiervon von ihnen den Namen Luke Holland befommen, unter welchem er auch 
allgemein befannt war. Diejer Indianer, gewiß, daß feine Nation zur Zeit eines tiefen 
Friedens nicht fähig wäre, einen ſolchen ſchändlichen Word zu begehen, fagte zu den 
wütbenden Koloniften, daß er verfihert wäre, die Delamwaren hätten durchaus feinen 
Antheil daran, fondern die That rühre von einigen boshaften Mingoes oder Srofefen 
her, von denen fo eiwas wohl zu gefchehen pflege, um Unfhuldige in Verdacht zu 
bringen. Ale feine Borftellungen aber waren vergeblih, er Ponnte die erbitterten Ge- 
müther, die bloß auf Nahe bedacht waren, nicht überzeugen. Zuletzt erbot er ſich, 
er wolle, wenn fie ihm einige Mannſchaft mitgeben wollten, mit diefen ausgeben, um 
die Mörder aufjufuchen, und hielt fid) verfichert,, daß er fie an ihren Kußtapfen und 
andern ihm bekannten Zeichen entdecken und fie dadurd überzeugen würde, daß die 
Thäter zu den jehs Nationen gehörten. Diefer Vorfhlag wurde angenommen. An der 
Spike einer Anzahl Weißer machte er fih nun auf den Weg und bradte fie auf die 
Fährten. Nicht lange fo befanden fie fid) in dem feliigen Theil eines Gebirges, mo 
feiner von den Weifen im Stande war, eine einzige Rußfpur zu entdecken, auch wollten 
fie nicht einmal glauben, Daß je ein menſchlicher Fuß auf diefem Boten geftanden habe, 
weil fie oft über Spalten in den Felſen hinüberfpringen und zuweilen darüber hin: 
Frieden mußten. Nun fingen fie an zw glauben, daß ihr indianifcher Führer fie in 


diefe ſchroffe Sebirgsgegend gebracht habe, um dem Feinde Zeit zu geben, zu ent: 
fommen, und fie droheten ihm mit augenbliclihem Tode, fobald ſich diefe feine ver— 
rätheriihe Abficht beftätigen würde. Der Indianer, feinem VBerfprechen getreu, fing 
nım an, fih alle Mühe zu geben, fie zu überzeugen, daß ein Feind durch diefe Gegend, 
in welde er fie führte, wirflih gegangen wäre; bier zeigte er ihnen, dag das Moos 
auf tem Felſen von einem menſchlichen Fuß niedergetreten, dort wie es abgerijfen und 
fortgejogen worden wäre, ferner wies er auf Kiefel und Steinhen hin, welche durch 
den Auftritt aus ihrer Page geitoßen worden und die davon zerbrochen wären, und an 
einer Stelle wollte er fogar fehen, daß eim indianifches Deckkleid (Blauked) über den 
Felien bingefhleift und die daliegenden Blätter mitgenommen oder aus ihrer Sage ges 
bradt habe, fo daß fie nicht mehr platt auflägen, wie an andern Stellen, welches 
alle? der Indianer im Stande war, im Marſchiren zu bemerfen, ohne nur einmal 
ſtile zu ftehen. Als er nun zulegt an dem Fuße des Gebirge auf weihen Boden Fam, ” 
wo die Fußtapfen tief waren, fo beftimmte er danach, daß die Feinde acht an der Zahl 
wären, und da die Spur ganz frifh war, fo ſchloß er, daß fie in feiner großen Ent: 
fernung gelagert feyn müßten. Dies zeigte fich ald völlig gegründet, denn als fie auf 
die Anhöhe auf der andern Seite des Thals gelangten, fahen fie die Indianer in ihrem 
Lager. Einige hatten fih fhon zum Schlafen niedergelegt, andere zogen ihre Leggings 
Gagdſtrümpfe) aus, um fih zur Ruhe zu begeben, und die Skalps, die fie mit 
genommen hatten, waren zum Trodnen aufgehängt. »Sehet, fügte Lufe Holland zu 
feinen eritaunten Gefährten, da ift der Feind! Nicht von meiner Nation, fondern 
Mingoes, wie ih euch nah der Wahrheit gefagt habe. Sie find in unfrer Gemalt, in 
weniger als einer halben Stunde werden fie Alle in tiefem Schlafe liegen. Wir brauchen 
fein Gewehr abjufeuern, fondern wir können auf fie losgehen und fie tomahamfen ! 
Bir find beinahe zwei gegen einen, Gefahr ift alfo nicht zu befürchten. Gehet zu und 
ihr werdet euch aufs Bollftändigfte rächen Fönnen.« — Die Weißen aber, von Furcht 
übermannt, hatten feine Luft, dem Rath des Indianers zu folgen, fondern drangen 
in ihn, fie auf dem nächſten und beften Wege zurüdzuführen. Dies that er, und als 
fe ſpat Abends zu Haufe Famen, fo gaben ſie an, die Zahl der Srofefen wäre fo 
groß geweſen, daß fie nicht hätten wagen dürfen, fie anzugreifen. 

Die Kriege der Indianer werden ftetd durch den Striegshäuptling des Stammes 
oder Bolfes beſchloſſen, welches fih durch erlittenes Unrecht für beleidigt hält, und zu 
diefem Zwecke erhebt diejer feine Keule, wird aber öfters durch das Oberhaupt des 
Stammes und durch die NRathsmänner, welche ihre Crmahnungen dagegen ergehen 
laſſen, davon abgehalten. Beiteht der Anführer troß aller Einreden auf feinem Vor: 
ſatze und zieht aus, fo wird er von allen denen begleitet, die für den Krieg geſtimmt 
md. Nur felten ift eine Nation unter fi) über den Beginn eines Krieges einig; der 
Anführer zieht, oft nur von einem oder zwei Freunden begleitet, ab, zeigt aber vor: 
der den Ort an, wo er fi lagern wird, feuert feine Flinte ab und beginnt das ent- 
feglihe Kriegsgeheul (war whoop); Alle, die ihm zu folgen geneigt find, ftimmen 
mit ein umd mach wenig Tagen erfolgt der Abmarfıh. Che man zu Felde zieht, wird 
der oben beſchriebene Kriegstanz um den bemalten Pfahl gehalten, der Proviant, 
welder in gedörrtem Fleiſch, Piindamocan und Taffamanıne befteht, eingelegt, Leder 
zum Ausbeifern der Mocafins in den Schnappſack gepadt umd vom Anführer in einen 
deiondern Beutel die geheimnigvolle Kriegsarznei, mit welcher fie alle Unfälle 
“bjuhalten wähnen, forgfältig aufbewahrt. — Bei einigen Völkern iſt ed gebräuchlich, 
che fie in den Krieg ziehen, in das Schwißbad zu gehen, dort vier Tage zu verweilen 
und fih durch Theetrinfen, welcher aus biltern Wurzeln gemadht wird, gehörig 
— nah Verlauf dieſer Zeit begeben fie ſich aber unverzüglih auf den 
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Die Kriege oder 1eberfälle der Indianer find graufenhaft fchredffih und mehr auf 
Tödten ald auf Gefangennehmen berechnet, denn auch die Köpfe derer, welche am 
Leben gelaffen wurden, werden bei den Erzählungen ihrer Siege mitgezählt,, als ob 
fie ſchon getödtet wären oder Doch getödtet werden würden. — Menn in früheren 
Zeiten die nördlichen Indianer mit denen am Miſſiſippi in Krieg verwidelt waren, 
fuchten fie Männer und Weiber zu tödten, und führten die Kinder hinweg, um je 
den Kaufleuten zu verhandeln. Alle Krieger halten es aber für nöthig, die Skalphäute 
derer, die fie im Kampfe getödtet oder wehrlos gemacht haben, ald Siegesjeichen und 
zum Bemweife ihrer Tapferfeit mit nah Haufe zu nehmen; ohne diefe würde die Er- 
zähfung ihrer Kämpfe feinen Glauben finden. Das Sfalpen ift ſchon feit Jahrhunderten 
unter den Indianern üblich geweſen, und das Gtehenlaffen eines einzigen Schopfes 
Haare oben auf dem Wirbel, eine Sitte, die bei allen indianifhen Völferfhaften ftatt- 
findet, ift nicht der unbedeutendfte Zug im Eharafter der Indianer; denn würde irgend 
ein Bolfsftamm aus Nüdjiht auf perfönlihe Sicherheit, oder um den Ruhm ihrer 
Feinde und Mebenbuhler zu vernichten, eine andere Sitte befolgen und den Schorf 
nicht auf dem Scheitel ftehen lajfen, fo würde, wenn dies von der andern Seite aud 
nachgeahmt würde, alle Tapferfeit und aller Heldenmuth der Indianer aufhören und 
verſchwinden. „Wenn wir zum Kampf ausziehen, fügen fie, fo fteht Alles von beiden 
Seiten gleich, und fo würde es auch unedel feyn, wenn ein Krieger feinen Feinten, 
auf den Fall, daß diefe fiegen möchten, das Mittel rauben wollte, fich die Ghrenzeichen 
zu verfhaffen, die er feloft zu erlangen ftrebt.. — Ein Indianer, welchem bemerklich 
gemacht wurde, daß, wenn diefed die Urſache ſey, daß fie den Haarfhorf auf tem 
Scheitel wachien ließen, fie eben fo gut dad ganze Haupthaar möchten wachſen Iaffen, 
erwiederte: „Mein Freund, der Menſch hat nur einen Kopf, umd ein einziger Skalp 
von diefem Kopf reicht zum Beweiſe hin, daß diefer Kopf in meiner Gewalt war. 
Wenn wir, wie die weißen Leute thun, unfer ganzes Haupt mit Haar bewachſen 
faffen würden, fo fönnten mehre Skalps davon genommen werden, und dad würde 
faliches Spiel ſeyn! Ein Feigherziger fönnte dann auch ohne Gefahr an folhe Sieges— 
jeihen fommen, und dadurch dem tapfern Srieger die Ehre des Sieges ftreitig 
muchen.« 

Das Skalpen oder Abziehen der Kopfhaut wird auf folgende Weife verrichtet: Sie 
werfen den Menfhen zu Boden, fegen ihm einen Fuß auf den Hals, ergreifen ihn 
mit der finfen Hand bei den Haaren, fpannen dadurd die Haut des Kopfes un, 
durchfchneiden fie mit ihrem ſcharfen Meifer rund herum und reißen fie vom Kopfe ab. 
— Nach Fong bedient ſich der Indianer, wenn der Feind durch den Schlag des To— 
mahawk betäubt zu Boden gefallen ift, bei dem Abziehen der Kopfhaut auch der Zähne, 
und dazır bedarf ein gefchickter Krieger Faum zwei Minuten Zeit. Wird die feine Haut, 
womit der Hirnfchädel unmittelbar bededt ift, mit durchſchnitten, fo ift diefe Operation 
auf der Stelle tödtlih, und eben fo, wenn ein Schlag mit dem Tomahamf vorherge- 
gangen tft. Außerdem hat die Erfahrung gelehrt, daß ein ffalpirter Menſch am Leben 
bleiben kann, und ich felbit Ternte in den vereinigten Staaten mehre Perfonen kennen, 
die auf der ffalpirten Stelle eine Silberplatte tragen, fi ganz wohl befinden und nur 
felten Schmerzen fühlen. — Die Efalpyhäute werden getrodnet, bemalt und als 
Siegeszeichen aufgehoben, und nach dem Verhältniß der Anzahl, die der Krieger davon 
aufweifen kann, wird er geachtet. 

Die Nermüftungen des Krieges durd die Begnadigung der Gefangenen zu mildern 
und mit dem Feind in Unterhandlungen wegen deren Auswechslung zu treten, ift den 
Indianern völlig fremd. Alle Gefangene, welche man von beiden Seiten macht, wer: 
den entweder getödtet, oder an Kındes ftatt angenontmen oder zu SPlaven beftiimmt, 
und fo ſtreng find die Anfichten der Indianer über Friegerifhe Ehre, daß, wenn ein 
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gefingener Krieger, der, bei der Entſcheidung über das Schidfal der Gefangenen, in 
dat Haus der Begnadigten aufgenommen murde, entweder ald Adoptirter oder als 
Sklave fpäter entfliehen follte, nicht wieder unter die Krieger feiner Nation aufge 
nommen werden würde. 

Es if ein trauriges, Entfeßen erregended Schaufpiel, indianifhe Krieger von einer 
glutlih ausgeführten Unternehmung mit ihren Skalps und Gefangenen zurückfehren 
za jeben:; die Sfalrhäute werden voraufgetragen, an dem Ende dünner Stäbe von 
etwas 5 oder 6 Fuß Länge befeftigt, die Gefangenen folgen hierauf, dann kommen 
die Strieger , dad furchtbare Sfalpgefhrei anftimmend. Für jeden erbeuteten Kopf, todt 
oder lebendig, wird ein befonderes Geſchrei angefiimmt, und in diefem zugleich das 
Gefühl des jauchzenden Kriegers und das Schredensgefühl, weldes er bei dem Feinde 
errest bat, audgedrüdt. 

Berfhieden von diefem Gefreifh (yell) iſt der Lärmfchrei (alarm whoop), welchen 
man nie anders als bei vorhandenen Gefahren ertönen läßt. Das Sfalp» ſowohl als 
das Lärmgeihrei befteht aus den Tönen au (tiefed a) und oh hinter einander ausge- 
fioßen, und der legtere ftärfer betont und höher als der erfte. In dem Skulngeihrei 
wird dieſer legtere Ton außerordentlih lany gehalten, und etwa um eine Octave höher 
ald der erſte (Hedewelder, 373). In dem Pärmgefhrei dagegen werden die Tone 
aleiaſam nur angeihlagen, und der lekte nur wenige Moten höher als der erite, 
Dieſes Feldgeſchrei ift in der That fürdterlih, und fhwer hält es, den Eindruck Ju 
beſchteiben, den insbefondere das Sfalpgefhrei auf Jemand macht, der es zum erjien- 
male hört. u 

In der Behandlung ihrer Gefangenen, die zum Tode verurtheilt find, find die 
Indianer jeher graufam; doch auch hier verläugnet fih ihr Charakter nicht, und fo 
finnreih fie auf der einen Seite im Grfinden von Martern find, fo bewunderndwürdig 
it auf der andern Seite die Standhaftigfeit und Feftigkeit, welche die Schlachtonfer 
an den Tag legen, indem fie ihr Sterbelied fingen und fortwährend ihrer Peiniger 
verähtlih fpotten. Selten nur werden Gefangene dur langfame Martern getödtet 
der verbrannt, ed müßte denn eine Völferfhaft außerordentlich viel im Kriege ver: 
leren haben und die Menge getödteter Krieger ein Opfer verlangen, oder ed müßten 
mutbwilige und vorfäglihe Mordthaten vom Feinde an Weibern und Kindern verübt 
morden ſeyn. Iſt aber ein Krieg glücklich geendet worden, und fielen während deffelden 
feine verrätherifhe Handlungen von Seiten des Feindes vor, fo erfreuen ſich auch die 
Gefangenen einer milderen Behandlung, fie werden meiftens von den Familien ihrer 
leberwinder für verjtorbene oder verlorene DBerwandte an Kindes ftatt angenommen, 
werden dafelbit bald einheimiih und auch fo gut behandelt, daß fie fih gar nicht 
wieder wegwünfchen; ja, es find felbft Fälle vorgefommen, wo weiße Leute, die nach 
folder Annahme am Kindes ftatt in Folge eines Friedensſchluſſes von den Indianern 
ausgeliefert wurden, bei der erften Gelegenheit ihren eigenen Landsleuten entliefen 
und m aller Eile zu ihrer indianifhen Heimath zurüdfehrten. | 

Die gemöhnlihe Art der Hinrichtung eines Gefangenen ift, nah Long, folgende: 
Venn ein Krieger gefangen genommen und zum Tode verurtheilt worden, wird er in 
einen befondern Wigwam gebracht, mit Fleinen Striden von Birfenrinde gebunden 
um an einem Baumjtumpfen befeftigt. Hierauf gibt man ihm eine Pleine Raſſel 
(Chessagoy oder Chichecoe) in die Hınd, mit deren Geräuſch er fein Sterbekriegs— 
led begleitet. Nach geendigtem Gefange wird der Gefangene losgebunden und muß 
durch zwei Reihen, mit Stöden bewaffneter Weiber, Gaffen laufen, Nach diefer 
Suhtigung wird ein Mahl von Hundefleiih mit Barenfett und Heidelbeeren 
iübereitet und der Gefangene genöthigt, davon zu eſſen. Dann wird er, nackt und 
ſtwarz bemalt, an den Pfahl gebunden, und Holz wird um ihn her gelegt. Zeit 
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ſingt er ſeinen Todtengeſang und die Weiber ſtecken die Holzhaufen in Brand, indem 
der Gefangene mit Singen fortfährt und Blicke der Verachtung und des Hohns auf 
ſeine Peiniger wirft. Am Ende ſammelt man die Gebeine und heftet ſie an die Kriegs⸗ 
fahne, welches eine hohe, rothbemalte Stange iſt. — Zu andern Zeiten dienen die zum Tode 
verurtheilten Gefangenen den Knaben des Stammes zu Pfeilübungen, wodurch ſie 
wohl verwundet, aber nicht getödtet werden können; zu dieſem Zweck werden ſie 
außerhalb des Orts an einen Baum gebunden und mit Pfeilen nad) ihnen geſchoſſen; 
während dem fingen die Gefangenen von ihren Heldenthaten und von den Martern, 
welche fie denen von ihnen gemachten Gefangenen zugefügt haben, big der Schlag 
eines Tomahawks ihrem Leiden ein Ende macht. — Adair erzählt in feiner Indianer: 
gefchichte mehre Beiſpiele von dem heroifhen Betragen folher Gefangenen , von denen 
die folgenden wobl aufbewahrt zu werden verdienen: Die Ehwanefen mahten einen 
Krieger der Miuscogee - Nation, Namens Serany, zum Gefangenen und verurtheilten 
ihn, nach einer ſcharfen Züchtigung, zum Feuer. Er hielt fid) unter allen Martern , als 
ob er nicht die geringften Schmerzen fühlte, rief feinen Peinigern zu, daß er feinen 
Kriegsruhm hauptfächlich durch manden Sieg über ihre Völkerſchaft erlangt habe und 
noch immer ihrem verächtlihen ummiffenden Haufen aud in der Kunft zu martern 
überlegen wäre, wie er ihnen dies zeigen wolle, wenn fie ihn losbinden und ihm einen 
von jenen glühenten Flintenläufen in die Hand geben würden. Weil fein Antrag fo 
Fühn und ungewöhnlich war, gefhah, was er verlangte. Sogleic ergriff er einen von 
den glühenden Flintenläufen, fhmwenfte ihn umher, bahnte fi einen Weg damit durch 
den Haufen, ſprang eine Anhöhe hinab, fegte durd einen Fluß, und entfam unter 
einem Regen von Kugeln, die man ihm nachſchickte. — Ein anderer, von den Sha— 
wanefen zum Tode verurtheilter Gefangener, aus der Anantoocah - Nation, beitrag 
fi) unter den Martern wie der Vorige, und wollte gleichfalld feinen Peinigern jeigen, 
wie fie einen Feind eigentlich martern müßten. Er bat fih darauf eine Pfeife und etwas 
Tabaf aus, zündete die Pfeife an und feste fih, nmadt wie er war, auf den Feuer: 
bränden der Weiber, die in feinem Streife Ingen, nieder und rauchte feine Pfeife, ohne 
eine Miene zu verziehen. — Ein Kriegsanführer fprang nun auf, erflärte ihn für einen 
braven Krieger, und um ihm feine Achtung zu bezeigen, begnadigte er ihn mit dem 
Todesjtreiche mittelft feines Tomahamfs. 

Die Todtengefänge ter Indianer enthalten überhaupt die Erzählung ihrer eigenen, 
oder die Grofthaten ihrer Vorfahren, im Kriege und auf der Jagd; find fie aber an 
den Pfahl gebunden, um als Gefangene zu fterben, dann find ed Schimpfreden und 
Sceltworte auf ihre Henker. Hier ein folder, aus dem Shamwanefifhen überfegter 
Gefang: » Sch bin im Begriff zu fterben. Sch fehe die Feigen, fo wie dad Feuer und 
das fochende Waffer, die mir das Leben nehmen follen. Wenn man von mir im Dorfe 
*#% fprechen wird, dann werden die Krieger fagen: N* ftarb ald Held, mit Ber: 
achtung der Wuth feiner Feinde, Wir wollen unfere Tomahawks ſchärfen, und feinen 
Körper mit Skalps bededen. Sie haben die Brühe von feinem Fleiſche getrunfen, 
wir wollen die von dem ihrigen trinfen, und ihre Gebeine unfern Hunden vorwerfen. 
Binde mich feft an, verftehft Du? Martere mid), wie ich Dich gemartert haben würde; 
Du follft fehen, ob ih ein Weib bin. Mein, N fürchtet weder die Qualen noch den 
Tod. Meine wadern Vorfahren warten meiner im Rande des Weſtens; balb werde 
ich bei ihnen feyn. Aber wer wird meinen Platz im Dorfe erfeßen? (Voyage dans la 
Haute-Pensy]lvanie etc.) 

Ob wirflih je die Menfchenfrefferei bei den Indianern Nord : Amerifa’s zu Haufe 
war, ift eine Frage, die faft mit Beftimmtheit zu verneinen ift, was auch frühere 
Berichterftatter darüber erzählen. Nur drüdende Hungersnoth Ponnte einen Stamm 
bewegen, Menfchenfleifch zu geniefen, und wahrfcheinlich ift es, daß die Atacapas 
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(Benfhenfrefier) ihren Namen nur von einem einzigen je vorgefommenen Beifpiele 
der Urt erhalten haben. » Das Blut der Feinde trinken, deren Herzen effen, * find 
metaphorifche Ausdrüde, die Rache zu bezeichnen, die fie an ihren Feinden nehmen 
mellen, umd daß dieſe in frühern Zeiten noch graufamer geweſen jeyn mag, als jeßt, 
if nicht zu bejmweifeln, darnach aber nicht anzunehmen, daß bei den meiften Nationen 
Yet Feſtlandes jene Gräulſcenen allgemein geweſen wären. Das letzte Viertel des 
rerigen Jahrhunderts bietet uns in Frankreich eben ſolche Beiſpiele der Barbarei, 
daraus aber folgern zu wollen, das Menfchenfrefferei bei den Franzojen gebräuchlich 
geweſen, wäre ein Schluß, den fein Gebildeter verzeihen würde. Die Miflionäre der 
frühern Zeit haben viel dazu beigetrageu, diefen Glauben zu befeftigen,, und deshalb 
mögen auch bier Deren Berichte als hiſtoriſche Merfwürdigfeit eine Stelle finden, und 
jzugleih beurfunden, mit welcher Leichtigkeit fie über Völker abzuurtheilen für gut 
fanden. deren inneres Leben jie nicht zu begreifen vermochten. So verfchlangen, nad 
Eolden, in feiner History of the five Indian Nations, p. 185, die Srofefen ihre 
Gefangenen, und die Ottowas tranfen die Brühe ihrer hingerichteten Feinde; Henry 
theilt in feinen Travels througlı Canada etc. im Med. Rep. p. 261 umftändliche 
* über einen Engländer mit, der 1760 in Michillimackinack verſchlungen wurde; 

Archaeologia americana, vol. I. p. 353 foll unter den Miamis fi fogar 
ein Ausſchuß von fi eben Ariegern befunden haben, welche die Menfchenfreiferei, 
öfentlichen Vorfchriften zufolge, zu volljiehen hatten, und ihr letztes Ganibalenfeft foll 
aus einem Bewohner von Kentudy beftanden haben, den ſie vor etwa 37 (jest alſo 
55) Sahren aufjehrten. Auch die Saraiben auf den Antillen follen zuweilen 
ihre gefangenen Feinde verzehrt haben, und nach jenen Berichten alle Indianer, welche 
Menicenfleiich gegeifen haben, darin übereinfiimmen, daß es ein Pöftlihes Mahl, 
und daß das Fleiih der Engländer weit jdhmadhafter als jenes der Franzofen und 
Spanier fen! — Doch genug dieſes Unſinns, der nur das Betragen der Guropäer und 
deren Nachkommen gegen die Indianer entfhuldigen fol. Das arme Volk der rothen 
Menichen ift, im Ganzen genommen ſchändlich von den Weißen behandelt, und ihre 
Rational:IInabhängigfeit faft gänzlich vernichtet worden ; den indianifhen Abgefandten 
wurde Feine Achtung erwiefen, ja fie fomohl als ihre Oberhäupter in mehren Fällen 
ohne Unterfhied ermordet; fie haben fogar dasjenige, was unter ihnen für äußerft 
heilig und unverletzlich gehalten wird, ihre Rathsfeuer entweiht, ja fie ausgelöfht (wie 
ih die Indianer austrüden) mit Strömen des edelften Blutes ihrer Nation, mit 
Hintanfegung ihrer BVerfiherungen und ihrer feierlichiten Zufagen. Durch diefe Reihe 
graufamer und ungerechter Handlungen find die indianiihen Nationen endlich zu dem 
Schluſſe geleitet worden, daß die europäiſchen Amerifaner in ihren Herzen feindfich 
gegen fie gefinnt find, und daß fie, wenn fie ihnen Friedensboten ſchicken, Feine andere 
Abſicht haben, als ſie in eine eingebildete Sicherheit einzuwiegen, um ſie dann deſto 
leichter überfallen und vernichten zu können. Der Amerikaner kümmert ſich nicht um 
den Indianer, er verachtet ihn, und fucht einen Stamm gegen den andern aufjuregen; 
es it ihm am nichts ald an dem Lande der Indianer gelegen, und nur dad will er 
haben, follten auch alle Nationen des Weſtens verſchwinden. 

In ihten Verträgen ſind die Indianer äußerſt gewiſſenhaft, und ſuchen bei ihren 
Ftiedensunterhandlungen alles zu entfernen, was nur den geringſten Anlaß zu Miß— 
trauen geben Fönnte, namentlich aber alle Kriegswaffen und Zerftörungswerfjeuge von 
tem Orte wegzuſchaffen, wo die Friedengftifter ihre Sitzung halten; » denn," fagen 

ın wenn wir an einem guten Werfe arbeiten, muß nichts Böſes fichtbar feyn; wir 
find zuſammen gefommen, um zu verbergen und zu vergeilen, die zerftörende Waffe 
Len Tomahawf) zu begraben; wir werfen das unjelige Werkzeug von und weg, 
weidhes unfern Weibern und Kindern fo vielen Kummer verurfacht, fo viele Thränen 
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veranlaßt hat; möge es nie wieder aufgegraben werden!» Bei allen Friedensunter- 
handlungen jpielt die Friedengpfeife, der Calumet, eine Hauptrolle; jede Geſandt⸗ 
fhaft von FKriedensboten trägt diefelbe vor fih her, und fie ift bei den Indianern Das, 
mas in Gurova die weiße Kahne ift. Die Achtung genen biefelbe geht fo weit, DBab 
eine Beleidigung deifen, der fie trägt, für ein Verbrechen gehalten wird, das den. _ } 
große Geift nicht ungeftraft laffen fann. Dafür wird fie aber auch heilig gehalten und 
nur bei Schließung eines Friedens oder Bündnifjes gebraucht. Die Pfeife hat gemöhn- 
lich einen Kovf von rothem Stein ; weil aber die rothe Farbe ein Blutzeihen ift, wird 
der Kopf mit weißem Thon oder Kreide überzogen. Gin folder Pfeifenfopf it 6 —8 
Zoll im Umfang und 3 Zoll hoch; das Mohr ift von hartem Holje, ſchwarz, wohl # ° | 
Fuß fang, und mit einem fbönen Bande umwickelt, welches mit weißen: Korallen 
durchwirkt ift, moran die Frauen ihre Kunft zu zeigen ſuchen, und öfters ift fie 
mit gefärbten Etachelfhmeinfielen, und grünen, gelben und weißen Federn g 
Die Eröffnung einer Kriedendunterhandlung geſchieht, indem das Oberhaupt der 
fammlung aus der angezündeten Kriedengpfeife einige Züge thut, nachdem er fie wı 
ehrerbietig gegen den Himmel und gegen die Erde gedreht hat. Diefe Ceremonie if 
weſentlich, und ſelbſt Fein europäiſcher Gefandter, der mit en Indianern. Fri 
machen will, kann fich ihrer entihlagen Macher geht die Pfeife bei den A 
und allen Mitgliedern der Verfammlung herum, und jeder hält fie fehr — 
thut einige Züge daraus. (Loskiel, p 202.) 

Snnerhalb der Grenzen ihrer Rathsfeuer dulden die Indianer, wenn fie — 
find, um über die gewöhnlichen Regierungs-Angelegenheiten zu — ei 
von Waffen, damit nicht irgend einer der Anmefenden fchüctern gema 
und verhindert würde, eine gerechte Klage oder Vorſtellung freimüthig 
Wilhelm Penn richtete fih nach diefer alten Sitte ihrer Vorfahren, wenn er 
unterbandelte, und verfammelte fie unter dem Schatten einer Baumgruppe, 
Grinnerung an diefe Zufammenfünfte, welche den Indianern immer mwerthe Andenfe 
find, verfammelten fie ſich häufig in den Wäldern, an einer fchattigen Stelle, bei 
gen, wo fie mit ihrem Bruder Miquan (Penn) zufammenfamen, fo ähnlich als 
und da lagen denn alle feine »Morte” d. h. Neden, nebft denen feiner Nach 
auf einer Dede oder einem reinen Stück Baumrinde, und mit großem Ver— 
gingen fie diefelben nach einander ſämmtlich durd. Diefer Gebrauch währte 
Sahre 1780, wo die damals ftattfindenden Unruhen denfelben vermuthlih auf 
ein Ende mahten. Nur im ferniten Welten, jenfeits der FKelfengebirge, und bei 
Stämmen Neu: Merico’8 hat fi diefer Gebrauch fort erhalten, aber in den 
der Engländer und Amerifaner hat er durchaus aufgehört. Diefe angenehm 
rungen, diefe geheiliaten Gebräuche find nicht mehr. » Wenn wir mit d 
unterhandeln,” jagen die Indianer jeßt, fo ift der Platz, mo die Sefanten 
fommen follen, nicht mehr in unferer Mahl. Wenn man uns auffordert, e 
zu fchließen, und was ift es für ein Frieden! fo findet die Zuſamm 
ftatt in dem fchattigen Hain, mo die Vögel dur ihren muntern G u 
gen und erheitern, und zur Freundfchaft und Gintracht ftimmen und gleic 
nehmen an dem quten Werk, um defmwillen wir verfammelt find. Es ift « a 
mehr das heilige Haus der Rathsverſammlung, wo wir eingeladen nr ed 
zu fommen, nein! es ift vielmehr einer der fürdterlihen Plätze 
Gräben umgeben, wo die zerftörendfte von allen - Waffen, wo bie 
weiten Schlund gegen uns Öffnen, als ob fie bereit wären, ums zur verfchlir 
ſolche Weife finden wir uns verhindert, unfere Meinung, freimüthig zu 
Brüder eigentlich thun follten. (Hedewelder a. a. ©.) 

Die kann in folhen Ratheverfammlungen einige Aufrichtigfeit ſtatt fi 
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kunn ein Vertrag verbindlih feyn für Perfonen, die man auf folhe Weife zwingt, 
team was man ihnen in einem feften Gefängniffe, an der Mündung der Kanonen 
sorfagt, zuzuſtimmen; wo die Beftimmungen ded Vertrags immer nur einfeitig find, 
mo auf der einen Seite alles nur Bewilligung ift, und auf der andern ſich nichts von 
Fteundſchaft zeigt? Betrachtungen diefer Art, auf welche die Indianer fich ſtets berufen, 
auf weldhe fie immer wieder zurücdfommen, find es, wodurch die Verträge, welche fie 
mit den weißen Leuten jchließen, alle ihre Sraft verloren haben, fo daß fie fih nicht 
länger dadurch gebunden achten, als überlegene Gewalt fie dazu zwingt; das neuefte 
Berfpiel zeigt uns der gegenwärtige Kampf der Seminolen in Oft » Florida gegen die 
* der Union, der leider! mit dem Verſchwinden der armen Rothhäute enden 
wird! 
Das Annehmen an Kindes ftatt, das Adoptiren, ift bei den Indianern allgemein 
geräuhlih, und Farm unter Peiner Rückſicht aufgehoben werden, und obgleich die 
option auh von Männern geſchieht, fo ſcheint fie doch hauptſächlich ein Vorrecht 
der Witwen und Mädchen zu feyn, welche fi fodann mit dem Fremdlinge ehelich 
terdinten. Der Verfaſſer der Reife nah Ober-Pennſylvanien erzählt folgende Geſchichte 
um Bemweife, mie heilig das Band der Adoption bei den Indianern gehalten wird: 
«Bor zwei Jahren Cim letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts) hatte ih das Un: 
glüd, mit einem Pindencanoe, welches zwei Abenafis aus Unter-Canada regierten, am 
edern Theile des St. Lorenz Schiffbruch zu leiden, deſſen 6 Stunden lange Strom» 
ihnelle wir glücklich zurückgelegt hatten. Der erſte Schnee war ſchon gefallen. Ohne 
Cijengeräthe und ohne Mittel Feuer zu mahen, gezwungen, einige rohe Fifhe zu 
een, die wir fo glücklich waren zu fangen, befchloffen wir nah Süden zu gehen, und 
um und in den Wäldern nicht zu verirren,, den Fluß auf der linfen Seite im Geſicht 
zu behalten. Bor Kälte ftarrend und erfhöpft, hatten wir den dritten Tag unferer 
mühleligen Reife erreicht und eben das letzte Stück unfers letzten Fiſches verzehrt, als 
ME zu unferer großen Freude Rauch zu bemerken glaubten. Er kam aus einem großen 
mohawfiihen Dorfe am Ausfluffe des Oswegatſche, der jet zu den vereinigten Staa- 
in gehört. Sobald wir ung fo weit genähert hatten, daß man ung im Dorfe hören 
konnte, fauerten meine Begleiter und heulten, der Sitte gemäß, zu wiederholten Malen, 
da et unſchicklich geweſen wäre, unangemeldet in das Dorf einzugehen. Auf dieſes 
Geſchtei kamen einige Eingeborne aus dem Dorfe, führten uns ſtillſchweigend hinein, 
umd brahten uns bei drei Familien unter. Das Ungefähr wollte, daß fie mid), als 
Beifer, ju dem Aelteften und zugleih Oberhaupt (Satſche m) bradten. Der Greis 
gab mir die Hand, lieg mich aus der großen Familienpfeife rauchen, und ſprach: 
"&ey willommen, wo Du auch herfommft! Ruhe Deine Gebeine auf diefer Bären: 
haut aus, wärme Dich und if. Der Winter fommt Neran , der große Fluß führt ſchon 
Veſchollen, unfer Fluß fteht, es ift nicht möglich nach Montreal zu gelangen. Lege 
Deine wenigen Kleider bei Seite, Meide Dich wie wir, unfere Leute werden Dich 
defio fieber haben.» Ich ließ mir das gefallen. Jetzt kamen die Weiber eilig herbei, 
fänitten mir lachend die Haare ab, bemalten mein Gefiht, brachten mir Kleider und 
gaben mir einen Namen. Nach einigen Tagen, nachdem ich mich gewöhnt hatte, fand 
ich mich eben ſo gut genährt, gekleidet und logirt, als wäre ich bei meinen Freunden 
in Montreal. Morgens und Abends ging ich, wie die Andern, auf den Fiſchfang. 
Uederdies hatten wir Mais und Kartoffeln im Ueberfluſſe. Aus der innern Birfenrinde 
halte ih ein Buch gemacht, worin ic alle Worte ihrer Sprache niederſchrieb. Die 
yet ging ohne fange Weile hin, als gegen die Mitte des Januar ein Menſch mit 
Imerf und gefrornem Kleifche anfam. Es war einer von den Gchwiegerföhnen des 
alten Minikwak. Sch verftand einige Redensarten ihrer Sprade ſchon genug, um zu 
bemerken, daß der Neuangefommene die mohawkiſche Sprache faft eben fo fihlecht als 


— 


218 


ih redete, und erfundigte mich bei dem alten Minikwak nach der Urfahe. Diefer 
Mann, antwortete er, aus dem alten Stamme lafioto (einem ehemaligen Meben- 
ftamme der Lenape), ward vor mehren Jahren von unfern Sriegern gefangen genom- 
men. Eine meiner Töchter adoptirte ihn; ihr Mann war beim Hinabfahren Des 
langen Falles (im St. Lorenzo) ertrunfen. Er ift einer der gefchicteften Säger. Nach 
einigen Zahren Fam feine erfte frau in das Land der Mohawks, ihn wieder zurück 
zu fordern; diefe fandten uns Boten umd wir antworteten. Died währte einen ganzen 
Winter. Die Meinungen waren verfhieden. Endlih zündete Miffuaffu, das große 
Oberhaupt der Mohawks, ein großes Rathsfeuer an, und berief dazu die Satſchems, 
die Greife und die Denfer; ih mar aud dabei. Was auch die Priefter und die Weiſſen 
fagen mochten, fo ward doch, nach langer Berathfchlagung und nad mehren gerauchten 
Pfeifen, folgende Antwort befhloffen: An dem Tage, da diefer Mann gefangen ward, 
hätte er, dem Herfommen nad, getödtet oder an den Pfahl gebracht werden Fönnen, 
welches feine Heirath getrennt haben würde. Da er aber von feiner zweiten Frau 
adoptirt ift, und ein neues Leben führt, welches er diefer verdanft, fo ift die erſte 
nichts mehr für ihn! 

So ftarf und fräftig auch die Indianer im allgemeinen find, fo ausdauernd und 
unverdroffen auf der Jagd und im Kriege, fo wenig find fie zur Handarbeit oder 
zum Aderbau zu gebrauchen, ed müßte denn durch die Viehzucht ein allmähliger 
Vebergang zur civilifirtern Lebensart bei ihnen gemacht werden; mwenigftend haben die 
Ereefs und Cherofees bewiefen, daß durch Angewöhnung an regelmäßige Arbeit, von 
Sugend auf, deren junge Leute eben fo ftarf und kräftig als Europäer wurden, und 
fih wie diefe bei Landarbeit ebenfalld wohlbefanden. Die unmäßige Febendart vieler 
Stämme, und deren zu fehnell wechjeinder Ueberfluß und Mangel an ftärfender Rab» 
rung, foheint die Haupturfahe der geringern Körperfräftigfeit der Indianer zu ſeyn; 
durch den Umgang mit Europäern und durch Einführung hisiger Getränfe find fie zu 
Laftern verleitet worden, die fie früher nicht Fannten und ihr Blut wurde durd jene 
fhändlihe Seuche verdorben, von welcher die Europäer behaupten, daß fie ihnen von 
den Ureinwohnern mitgetheilt wurde, obgleich diefe nie etwas Davon gehört oder gewußt 
hatten, bis die Europäer zu ihnen gefommen. Jetzt find die Indianer in hobem Grabe 
davon angeſteckt 7 Kinder erben fie von ihren Eltern und fterben, nachdem fie eimige 
Sahre hingefränfelt haben, ald Schlachtopfer jenes Giftes. 

Noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts kannte man die Indianer als ein 
ftarfes und gefundes Boll, wie noch jekt die Stämme des fernen Weſtens, die nicht 
in Berührung mit den Weißen fommen, und man fand alte Männer und Frauen 
unter ihnen, über deren Scheitel hundert Winter geraufcht hatten. Damals durften 
die jungen Leute nicht fo frühzeitig heiratben, als fie jest thun und nod im jwanzig« 
ften Jahre wurden fie Knaben genannt, und durften noch feine Beinfleider tragen, 
wie die Männer damals thaten, fondern mußten fi) bis zur Mannbarfeit mit einem 
Fleinen Lederfhurz begnügen. Die Laſter der Weißen haben aber jest ſchreckbar auf ſie 
eingewirft und ihr Lebensalter gefürzt. Die indianifhen Weiber find im Ganzen eben 
fo fruchtbar, ald die von weißer Abfunft, und Fälle find vorgefommen, wo fie 6, 8, 
10 ja 13 Kinder zeugten; im Allgemeinen aber haben fie felten mehr als 4 oder 5 
Kinder. Die Kinder bleiben gewöhnlich zwei Jahre an der Bruft und es gibt Beifpiele, 
wo ed vier Zahre dauert; mwenigftend find die Mütter fehr geneigt, dem legten Kinde 
alles zu geftatten. Verunftaltete oder gebrechliche Kinder fommen felten vor, und 
nad Hedemelder wird diefen eine befontere Sorgfalt gemwidntet, während nah Volney 
(11. 444) ed auch vorkommt, daß Eltern ein umgeftaltetes Kind, welches ihnen zur 
Laft ſeyn würde, bald nad der Geburt ausfegen oder umbringen, Dem Miffionär 
Hedemelder find niemals Indianer vorgefommen, welche ſich Fünftliher Mittel bedient 
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hätten, die natürliche Form des Kopfes bei ihren Kindern zu verändern, wie biefes 
dei vielen Stämmen in Süd-Amerifa gefchieht; Ausnahmen aber bieten einige Bölfer- 
ibaften in Guatemala und dem Innern Merico'3 und nach Volney (IT. 441) auch ein 
Stumm der Ehactos , der die Gewohnheit hat dem Schädel der neugebornen Kinder 
die Form einer abgeftusten Ppramide zu geben, indem fie die noch weichen Köpfe mit 
einer, aus Pleinen Brethen gemahten Form preſſen. Diefer feltiame Gebraud ift 
ron folber Wirffamfeit, daß die ganze Völferfhaft an ihrem platten Kopfe Fennt- 
fib it, und fie dies zum Beinamen (Klatt head Indians) erhalten hat. 

Die Aranfheiten, denen die Indianer unterworfen find, Lungenfhmwindfuchten, 
zlühe, Fieber und heftige Nheumatismen, find Folge ihrer Lebensart und der Be 
ihmerden, die fie ertragen müſſen. Im Herbit ftellen fi in ihren Städten und Dör- 
fern, bie öfterd in der Nähe moraftiger Gegenden liegen, heftige Gallen: und Wed 
jelfieber ein, namentlich aber zu der Zeit, wo die wilde Pflaume reift, eine Frucht, 
melde die Indianer befonders gern eflen. Eine befondere Krankheit „das gelbe Erbres 
ben. grafirt zu Zeiten fehr unter den Indianern, und rafft, da fie den zweiten oder 
dritten Tag tödtlich wird, viele dahin. In Merico erfcheint daffelbe Uebel, welches 
Humboltt unter dem Namen Matlazahuatl beſchreibt, ebenfalls fehr häufig, und wird 
daſelbſt als gefährliche Peſt betrachtet. Nach Humboldts Berfiherungen herrfchte diefe 
Krankheit vor Cortes Anfunft in Meufpanien beinahe periodifh, und er glaubt, 
daf dieſe Peft wahrfcheinlich die nämliche ift, welche die Toltefen im 11ten Sahrhun« 
terte nöthigte, ihre Wanderungen gegen Süden fortzufegen. Diefe Krankheit ift, wenn 
and nicht gerade das gelbe Fieber felbft, doch eine Abart davon, wie deren fo 
eiele in beiden Amerifa’s unter mancerlei Geftalten vorzufommen pflegen. 

Bejahrte Männer find häufig Rheumatismen im Rüden und den Knieen unterwor- 
fen, und nicht felten fieht man unter den Indianern Knaben von 10— 12 Jahren, die 
durch Erfältungen oder heftige Kranfheitsanfälle fo contract wurden, daß fie den Ges 
brauch ihrer Glieder nie wieder erlangen. Podagra, Steinfhmerzen und Scropheln 
fernen die Indianer nit; Wurmfranfheiten aber find unter den Kindern fehr häufig, 
und viele fterben daran; beim Zahnen leiden die Kinder weniger ald die der Weißen; 
die Lungenſchwindſucht aber rafft jährlich eine Menge ihrer jungen Leute weg. Bei den 
im Beiten wohnenden Völkerſchaften ift die Syphilis gänzlich unbefannt ; die Stämme 
aber, die mit den Europäern nähern Umgang gehabt haben, leiden jehr an den trau« 
rigen Folgen dieſer Krankheit. Die Poden, ebenfalls ein Gefchenf der Europäer, haben 
unter den Indianern gräulihe Verwüſtungen angerichtet, und ganze Stämme aufge 
neben, weshalb die Indianer fie faft noch mehr ald das „gelbe Erbreden» fürchten. 
Die Podenimpfung ift jest faft bei allen mit der Union oder den Engländern in Ver- 
bindung ftehenden Völfern eingeführt, und wenn irgend einmal eine Ervedition nad 
dem fernen Weiten ausgerüftet wird, um von Seiten des Gongreifed mit den India« 
nern zu unterhandeln , wird derſelben ftets ein Arzt beigegeben, dort die Impfung vor« 
wnehmen. Auf welche Weife die Indianer das „gelbe Erbrechen» heilen, ift noch nicht 
bekannt geworden, denn obgleich die Materia medica der Indianer, welde größten: 
theits in Kräutern und Wurzeln befteht, hinlänglich gefannt ift, offenbaren fie die 
beilfamen Eigenſchaften derjelben nicht gern an Fremde. Die Rinde der fhmwarzen und 
wegen Eiche, der weißen Wallnuß, der Kirfhe, des Hundeholjes (Cornus forida), 
des Ahorns, der Birke und mehrer andern Bäume, fpielen in der indianiſchen Heil- 
Amt große Rollen; die Arzneien werden auf mancherlei Weife bereitet und gemifcht, 
und dieſe ald großes Geheimniß forgfältig verwahrt ; öfters, ja meiftens, ift die Berei— 
lung der Arzneien mit abergläubifchen Gebräuchen verbunden, und da felbft die aller- 
Mirfihkten Kranfheits » und Sterbefälle den Künften und Beſchwörungen der Zaube- 
er jugefhrieben werden, ift die Arznei in den meiſten Fällen eben fo fehr gegen diefe 
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als gegen die Krankheit felbft gerichtet. Viele der indianifhen Aerzte find zwar von 
diefen Vorurteilen frei, und felbft europäifche Aerzte hielten es nicht unter ihrer 
Würde, von ihnen zu lernen, eine abergläubifhe Worftellung aber ift bei allen feft, 
und wird forgfältig beachtet, diefe nämlich, dag wenn Ausleerungsmittel nad oben 
wirfen jollen, das Waſſer zu denfelben aus dem Fluſſe firomaufmwärts, wenn es * 
unten wirfen foll, jtromabmaärts geſchöpft werden müſſe. In Fiebern wenden die India: 
ner gewöhnlih Vrechmittel an, und viele europäiibe Aerzte haben. diefe Kurmethode 
mit gutem Erfolge nachgeahmt; in andern Unpäßlichkeiten, vorzüglich aber in 
rheumatiſchen Urſprungs, find Blutlaſſen und Schwitzen immer die erſten Mittel, am 
die man ſich hält. Kein indianisches Dorf iſt ohne Schwigöfen, die ſtets in der Mähe 
deifelben an einem Ort, wo Hol; und Waffer bei der Hand find, errichtet werden. 
Sedermann begiebt fih in diefelben, wenn er ſich unmohl fühlt, und der ermüdele 
Reiſende, der durch Strapasen erſchlaffte Jäger und Krieger, alle beſuchen die Schwitz · 
öfen, die Ermüdung zu befeitigen, eine Grfältung zu heben, oder die Eßluſt zu fhärfen, | 
Die Defen jind von verfhiedener Größe, nah Verhältniß der Anzahl von Mannsperſe 
welche in einem Dorfe find, und gewöhnlih am Ufer eines Fluffes, odersan € 
Abhange, halb unter und halb über der Erde. Oben ift er mit Hol; und Erde 
bedeckt, und vorn auf ebener Erde mit einer Fleinen Thüre verfehen; um hinei 
chen zu Fonnen. Außerhalb des Dfens ift ein Feuerplatz, wo Steine, von der € 
einer Kauft, von einem oder mehr Menſchen, erhist werden, und mofelbft eir | 
rer, zu dieſem Zweck für den Tag angeftellter Mann, eine Abfochung. von Mu 
und Kräutern für die, welche das Schwitzbad nehmen wollen, in Bereitfdhaft 
Eind alle Vorbereitungen getroffen, fo geht der Ausrufer umher und ruft fein: 
(geht zum Schwigen)! jeder eilt mit feiner Kalabaſche, welche er ſich mit d 
füllen läßt, der ihm als Arznei dient, die Ausdünftung befördert und feim 
löfht, zum Ofen, und wenn fih eine hinlängliche Anzahl bei demfelben 
hat, werden eine Menge der heißgemachten Eteine in deffen Mitte hineir 
Badeluftigen gehen hinein, feren oder legen ji vielmehr um diefe Stein 
bleiben da fo lange, bis der Schweiß aufhört zu fließen. Nah dem’ Bade hi m 
ſich in Decken, um ſich nicht zu erfälten, und um zugleich die Ausdünftung zu beih 
dern, nach Carver aber eilen die nördlichen Indianer, wenn fie aus dem’& J 
kommen, ſogleich an den nächſten Fluß und ſpringen ins Waſſer, verweilen 
kaum eine halbe Minute, ziehen ihre Kleider an, ſetzen ſich und rauhen re 
zährend die Batenden im Ofen fisen, wird auch zumeilen Waſſer auf d 
Steine gegoffen, um Dämpfe zu erregen, und in rheumatijchen Beſchwerde 
Dampf durch einen Wurzel» und Kträuteraufguß hervorgebracht. Die Mänt 
ſich des Schwitzbades regelmäßig ein bis zweimal die Woche, die Weiber ı ber, 
fid) nicht an einen beftimmten Tag, und baden auch feltener. Auch die India dianer 
co's und Guatemala's kennen den Gebrauch der Dampfbäder, doch wird das Falı 
häufiger angewandt, und nach deſſen Gebrauch der Badende mit Me fein 
um eine größere Negjamfeit der Säfte zu erjweden. Unter allen int 
fämmen finden fih einzelne, Männer ſowohl als Frauen, die ihrer 2 en 
wegen in großem Rufe ftehen, und vorzüglich find die Sperhäupter. im m Befig 
wirffaniften Heilmittel, ohne gerade als Aerzte anerfannt zu fehn. Sn y 
äußerer. Wunden zeichnen jie ſich vorzüglich aus, und jeder Krieger iſt mehr i 
niger mit den verfchiedenen Heilfräften der Kräuter und Wurzeln bek nt, e 
niß, die um fo unentbehrlicher für fie iſt, da fie öfters in Gefahr Fon t 
Kampf mit dem Feinde oder auf der FJagd verwundet zu werden. ® 
indianifhen Aerzte oder Beihwörer, indianifd :- Medsu oder Doctol, nad j 
melten Wort Doctor, find Leute, die außer der Kenntnig der. Arzneimittel um 
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Am noch Anſprüche auf höhere verborgene Wiſſenſchaft machen, und ſich du: 
— fie die abergläubigen Vorurtheile des Volks benutzen, Namen und Ruf 
‚ Alle innere Krankheiten ſchreiben fle der Macht böfer Geifter oder Zaubereien 
amentlih aber, wenn der Kranfe, welder Hülfe fucht, reich ift, und ermangeln 
nicht, ſich ſelbſt als die einzigen Perſonen zu empfehlen, die geeignet ſind, in einem 
ſo rierizen verwickelten Falle Hülfe leiſten zu fönnen. Will der arme Kranke des 
gre told Rath und, Hülfe erlangen, muß er ihm auf der Stelle fein Honorar 
8 gewöhnlich entweder in einem hübihen Pferde, einer Büchſe, einer 
Renge Wampum, oder einem guten Vorrat) Waaren beſteht, und erft 
| hinfänglic gefichert iſt, und nicht eher, ſchickt fih der Doctor an, 
hmen, auf welches er ſich eingelajien hat, zu vollführen, dem 
1 mit — Anſtrengung, als wolle er einen Berg von der Stelle bewe— 
ar —— Augen rund um ſich herum, um Aufmerkſamkeit zu erregen, nimmt 
mftha ach hige Mienen an, ſcheint in Gedanken und Nadfinnen verloren, und 
genießt eine Zeitlang die Bewunderung der Zuihauer. Endlich fängt er fein Werf an: 
* ‚a nen Gewande von Bärenfellen angethan, den Kopf mit Hörnern 
on en mit einem haarigen Schweif verfehen, der fih, wenn der 
tof geht, Springfedern bewegt, nähert er fih dem Kranken unter man- 
gerlen zerrunge * d Geberden, um den böjen Geiſt der Krankheit hinweg zu 
n nd verri en. und über ihm alle mögliche Gaufeleien: er haucht‘ ihm 
den Mund; forist ihm einige von ihm verfertigte Arzneien ins Ge 
* * raſſelt mit feinem Kürbis voll trockener Bohnen oder Kieſel, 
te —* täbchen oder Bündelchen hervor, aus welchem er das paſſende 
1 fuchen ſcheint, und begleitet dies alles mit den fürdterlichiten 
A, felbft ganz erſchöpft und außer Athem ift, und ſich hinweg bes 
Bear Wenn der Patient es begehrt, werden die Beſuche 
Zei —* Zeit wiederholt, doch nicht, ohne daß für jeden Beſuch 
Bent: worden, und dies geht fo fort, bis das Ver 
dh erſchopft iſt, oder er einen andern Doctol rufen läßt, bei 
fen der Sporteln angefangen werden muß (Hedes 
b des Beichwörers nach wiederholten Berfuhen wirfungs- 
er Patient für unheilbar erflärt , und die Aerzte entſchuldigen 
zu frät an fie gewandt, er ſey ihren Vorſchriften nicht piimft- 
2er wäre von einem der größten Meifter der Kunft behert 
Y n Kunftverftändiger von noch höherer Weisheit gefunden 
Y = übrig als zu fterben, oder ſich in Schmerzen, die keine 
‚hinzuquälen. 
Beichwörer , meiftens alte Männer und Weiber, die zwar nicht 
ft werden, deffen ungeachtet aber ihren Unterhalt durch ihre An⸗ 
i Re intniffe finden, trifft man in allen Volksſtämmen. Ginige 
ev. Regen verihaffen zu fönnen, andere bereiten Gluͤcks— 
te 2 ger, und noch andere brauen Fiebestränfe für verheira- 
der entweder nicht lieb haben, oder unfähig find, einander 
. Wendet man fi an einen dieſer Beſchwörer, um bei trodener 
halten, fo muß auch diefer zuvörderft ein Geichen? befommen, 
er Regel die Weiber zufammenlegen, da. diefe als Bearbeiterinnen des 
| ten be ge find; die Männer pflegen ihnen. indeſſen verſtoh— 
uſteden, um ihre, Sammlung zu unterftügen, und glückt auch 
fd des zeſhwoörers nicht, fo fehlt es ihm eben fo wenig als den Aerz- 
Entſchuld entweder ſind die Winde wider einander, oder der trockne 
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Wind zu ſtark für den feuchten oder den Südwind, oder man hat ihn nicht ſtark 
genug gemacht, d. b. nicht hinlänglich bezahlt, um den Nordwind zu jwinger, dem 
Südwind, der den Regen bringen foll, zu weichen. Die Mittelhen, um einem unge: 
ſchickten Jäger Glück zu verfchaffen, find in einem Tuchläppchen eingebunden, umd 
müjfen während der Zagd auf der bloßen Hand getragen werden; die Tränfchen wter 
Pülverhen hingegen, welche zwiſchen Mann und Frau Liebe erregen follen, müſſen 
dem falten Theil des Paares heimliher Weife im Eſſen oder im Getränf beigebradt 
werden. 

Troß des Heldenmuthed der Indianer, troß ihrer Unerfchrodenheit, mit denen fie 
allen Gefahren fühn entgegen gehen, und troß ihres unbeugfamen Stoljes auf ihre 
Unabhängigkeit , finfen diefelben durch ihre Findifche Kurt vor einer verborgenen und 
unbefannten geheimnißvollen Macht, auf gleihe Stufe mit den fhüchternften furchtfam- 
ften Geſchöpfen. Es ift unglaublih, welhen Einfluß der Glaube an Zauberfraft auf 
das Gemüth des Indianer hat. Der tapferfte Krieger wird zum efendeften Schwäch 
ling, fobald feine Einbildungsfraft von dem Gedanfen ergriffen wird, daß er behert 
ſey, und obgleich er Feine deutliche Worftellung von der Macht der Zauberer hat, noch 
weniger aber von den Urſachen, wodurd fie entiteht, oder wie fie erlangt wird, fo iſt 
ihm ſchon hinfänglich zu wiffen, daß der Zauberer fih einer tödtenden Gubftanz be- 
diene, die er fortfende und der Perfon, welche er „treffen. will, beibringe,, entweder 
durch die Puft, vermittelft des Windes, oder feines eigenen Athems, oder auf andere 
unbegreiflihe Weiſe; die getroffene» Perſon wird ſogleich von einem unerflärlichen 
Schrecken ergriffen, fie wird niedergefhlagen, verliert den Appetit, fhläft unruhig, 
ſchwindet und magert ab, oder wird von einer Kranfheit befallen, und ftirbt endlich 
als ein unglüdlihes Schlachtopfer der Gefhäftigkeit ihrer Einbildungsfraft. Der Glaube 
an die Macht der Zauberei ift unter den Indianern nicht zu’ vertilgen, und da Bälle 
vorgefommen find, wo. einzelne Verworfene, mittelft giftiger Wurzeln und Pflangen, 
ja einer fogar durch Arfenif, den er fich zu verfchaffen gewußt, ihre Gegner unvermus 
thet bei Seite fhafften, ift die Furcht vor einer übernatürlihden Macht, von welcher 
fie fi einbilden, daß fie unter ihnen fen und Einfluß habe, nod mehr geftiegen. 
Durd Zauberei eines elenden unrühmlichen Todes fterben zu müſſen, eined Todes, 
welchen fie dem Marterpfahl mit allen feinen Schreden würden vorgejogen haben, und 
dann feine Erzählung , feine Sage, Fein Andenken von ihrem Muthe und ihrer bei: 
denmüthigen Tapferfeit bei der Nachwelt, und der Gedanfe, daß diefer Tod ungerädt 
bleiben wird, ift das fehredlichfte, was ein Indianer ſich vorftellen Fann. Diefe Gedan- 
fen mehren ihre Furcht und fteigern den Aberglauben noch höher, und die geringfü- 
gigfte Ceremonie und unbedeutendfte Bewegung, welche ein ald Zauberer verfchriener 
Mann unternimmt, ift hinlänglich , bei den Indianern eine Geelenfranfheit hervorzu⸗ 
„bringen. Einer ihrer ausgezeichnetften Zauberer gejtand offenherzig, daß fein Geheim- 
niß darin beftände, Furcht und Argwohn zu erregen, und bei der Menge einen feften 
Glauben an feine magifhen Kräfte zu unterhalten ; denn, fagte er: „fo weit geht bei 
manchen die Feichtgläubigfeit, daß wenn ich nur ein Bischen Wolle von meiner Dede 
zupfe, und fie zwifchen meinen Fingern zu einem Meinen Kügelchen, nicht größer als 
eine Bohne, zufammenrolle, man fehon deswegen glaubt, daß ich in der Zauberfunft 
fehr erfahren bin, und man nimmt fogleidh an, daß ich die tödtende Subſtanz verfer— 
tige, womit ich den Einen oder den Andern zu treffen denke, obgleich ich öfters Faum 
einmal weiß oder daran denke, was ich mit den Fingern vornahm; und follte ich, im 
demfelben Augenblick zufällig meine Augen nach irgend einem Menden. werfen, ober 
einen nur von der Seite anblicken, fo wäre dies genug, daß er felbit glaubte; er. fev 
das auderlefene Schlachtopfer; er ift von dem Augenblid an in der That getrof: 
fen, und wenn er nicht Stärke genug hat, den Gedanken zu unterdrüden, oder fein 


Gemüth davon abzuziehen, fo wird er unter dem fo veranlaßten Schrecken erliegen und 
zuletzt umfommen, gewiß micht durch Hexerei, fondern durch feine eigene Thor» 
heit und Peichtgläubigfeit.» Echon öfters find von Handeldleuten und Mifjionaren Ber, 
ſuche gemacht worden, die Indianer von der Nichtigfeit der Zauberei zu überzeugen, 
doch alles vergebens! noch immer bleibt der Glaube an die Macht derfelben in voller 
Kraft, ja jelbft bei denen, die in der Nähe der Weißen leben umd fteten Umgang mit 
ihnen haben, 

Den Tod fürchtet der Indianer nicht, ja felbft der Martertod am Pfahl hat für 
ihn etwas Erhebendes, weil fein Betragen dabei, felbft im Munde feiner Feinde, fort: 
lebt, weil fein Stolz hier feinen lekten Triumph feiern fann. Der Gedanfe an den 
Tod durch Krankheit oder Alter jchlägt ihm nicht nieder, da ihm befannt ift, wie groß 
die Achtung ift, welche die Indianer dem Andenfen Berftorbener weihen, mit welcher 
Zeierliheit fie auch feine Ueberreſte einft zur Erde beftatten werden. Die Feierlichfeis 
ten bei Beerdigungen find indeifen bei den Bölferfhaften Nord » Amerifa’d, und nad 
tem Rang und Reichthum der Berftorbenen verjchieden. Bei dem Tode eines Chief 
oder Oberhauptes vom erften Range ertönt dad Dorf von einem Ende bis zum andern 
von dem lauten Wehflagen der Weiber, und diejenigen, deren Pflicht es ift, neben 
der Leiche zu ſitzen, zeichnen fi durd das Durddringende ihres Gefchreies und durch 
den Ausdruck ihred Schmerzes vor allen aus. Diefe Trauerfcene bei dem todten Körper 
dauert Tag und Nacht bis zu deifen Beerdigung fort, und die Klagemeiber löfen einander 
von Zeit zu Zeit ab. Die Chrenbezeigung der Trauerflage bei der Leiche wird allen, den 
Geringen fomohl als den Angefehenen , erwiefen, und der ganze Unterfchied befteht allein 
in der Zahl der Klagenden. Die Frauen werden nad ihrem Tode, ungeachtet ihrer 
angeblich herabgemürdigten Lage, mit nicht geringerer Achtung behandelt als die Män- 
ner, ja die größten CEhrenbezeigungen werden den lleberreften der Frauen berühmter 
Krieger oder ergrauter Oberhäupter erwiefen, vorzüglih, wenn fie ſelbſt von einer 
angefehbenen Familie abjtammen , was bei den Indianern, fo feltfam ed auch fcheinen 
mag, keinesweges etwas Gleichgültiges ift, da fie gern das Verdienſt ihrer großen 
Mimer in ihren Angehörigen ehren. Heckewelder theilt in feinem Werfe die Beſchrei⸗ 
dımg der Peihenfeierlichfeiten mit, die beim Tode ver Frau des tapfern Delawaren: 
Däuptlingd Shingask vorgenommen wurden, und die ein helleres Ficht über die Sitten 
md Gebräuche der Indianer, namentlicy aber über ihren Glauben an eine Fortdauer 
nah dem Tode verbreitet: „Kaum war die Häuptlingin verfehieden, als ihr Tod durd 
beienderd dazu beftellte Frauen im Dorfe befannt gemacht wurde, und der ganze Ort 
fh plögfih in eine allgemeine Trauerfcene verwandelte. Gefhrei und Wehflagen hörte 
man von allen Seiten, und der ganze Tag verging unter Schmerz und Betrübnig. Am 
andern Vormittag famen zwei Rathmänner, um Herrn Calhoun und Hedewelder, die 
eimigen unter dem Stamme lebenden Guropäer einzuladen, dem Leichenbegängniß beis 
umohnen ; fie begaben fih nad dem Haufe der Berftorbenen und fanden die Leiche 
Ion im Sarge liegend, und nad) indianifhem Geſchmack aufs Prächtigfte angefleidet 
und geihmüdt. Ihre Gemwänder, ſämmtlich neu, waren mit Reihen filberner Schnal« 
ien beſetzt; auf den Mermeln ihres neuen Faltenhemdes waren filberne breite Span- 
gen von der Echulter bis auf das Handgelenf herab befeftigt, und an den Gelenfen 
waren Binden, welche eine Art von Handſchuhen bildeten, und melde von Wampum 
af diefelde Weife verfertigt waren wie die Gürtel, deren fie ſich bei ihren Reden 
bedienen. Ihr langes glattes Haar wurde von breiten Silberſtreifen zuſammengehalten, 
en Reif am andern, doch nicht alle vom gleicher Größe, fondern vom Haupte abwärts 

ner werdend, und endlich in eine Spise auslaufend. Im den Hals hingen fünf 
breite Bampumgürtel, an den Enden zufammengebunden, von welchen der innerfte der 

war, bie übrigen aber etwas länger fo daß der äußerfte bis unter die Bruft 
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berabhing. Ihre ſcharlachrothe Beinbekleidung war mit verfchtedenfarbigen Bändern 
verziert, welche darauf genäht und an ihren Rändern mit Meinen Korallen, auch von 
verfchiedenen Farben, befest waren. Ihre Fußbekleidung war mit fiarf ins Auge fallen 
den Figuren verziert, welche auf dem Leder von gefärbten Stadhelfchweinfielen gefidt 
waren; an dem obern Rande der Schuhe oder Fußbefleidung, um die Enkel herum, war 
eine Dienge Fleiner runder filberner löschen, von der Größe einer Klintenfugel befeftigt. 
Alle dieſe Dinge, nebſt der rothen Echminfe, geſchmackvoll aufgelegt wie beim höchſten Put, 
ſchmückten ihre Perion auf eine ſolche Weife, daß in dieſer Art vielleicht nichts darüber gehen 
Fonnte. Nachdem die Zufhauer fi entfernt hatten, wurden vielerlei Sachen aus dem Haufe 
herbeigetragen und in den Sarg gelegt, wo Plak für diefelben zu finden war; unter 
diefen war ein neues Hemd, eine zubereitete Hirfhhaut zu Schuhen, eine Scheer, 
Nähnateln, Zwirn, ein Meier, ein zinnernes Beden nebjt Löffel, ein Becher und 
andere ähnlihe Dinge, nebft einer Menge Epielfahen und anterer Kleinigkeiten, 
welche fie im Leben lieb hatte. Darauf ward der Dedel auf tem Sarge mit drei 
Riemen befeftigt, und drei hübfche runde Stäbe, fünf oder ſechs Fuß lang, murden 
nahe bei einander, quer darüber gelegt und einer in der Mitte, welche alle mit Rie 
men aus gegerbter Glennshaut befeftigt wurden; dann wurde ein Feines Bündelden 
mit rother Schminfe nebft einem Stüdchen Flanell, womit man fie auflegt, durd ein 
am Kopfende angebracdhtes Loch in den Sarg geworfen und diefes Loch offen gelafen, 
damit, nad der Meinung der Indianer, der Geift des Verftorbenen nach Belichen 
aus: und eingehen könne, bis er den Ort feines Fünftigen Aufenthalts gefunden bat. 
Nachdem Alles in Ordnung war, begaben fi die Träger an ihre Pläge; am den eriien 
Stab ftellten fi die beiden geladenen Gäfte, an den mittlern zwei Frauen und an 
den untern zwei Männer. Mittlerweile machten fih mehre Frauen aus einem benad. 
barten Haufe mit großen Keſſeln, Schüſſeln, Löffeln und Körben voll getrodneten 
Glennfleifhes, nad dem Begrabnißplatz auf den Weg; den Trägern wurde ein Zrihen 
gegeben, ſich mit der Feihe in Bewegung zu fegen, und die Weiber, melde die 
Hauptleidtragenden vorfteliten, begannen aufs neue die Luft mif ihrem durchdringenden 
Klageſchrei zu erfüllen. Der Zug ging in folgender Ortnung: Zuerft ein Führer oder 
Wegweifer von dem Haufe bis an den Begräbnißplag, darauf Die Leiche, binter der 
felben Shingasf, der Ehemann der Verftorbenen, vdiefem folgten die angefeheniten 
Kriegs-Oberſten und Rathsmänner der Nation, und hinter dieſen Männer von allerlei 
Rang und Stund. Hiernächſt famen Weiber und Kinder und zulet zwei frarfe Männer, 
welhe Ballen mit europäifhen Manufafturen auf dem Rüden trugen. Die Hal 
feidtragenten von Geiten der Frauen, welche nicht mit in ter Reihe gingen, nahmen 
ihren eigenen Weg, etwa 15 — 20 Ellen rechts, aber immer in gleicher Linie mit der 
Leiche. Beim Grabe angefommen, wurde Halt gemacht, der Dedel des Sarges mie 
der abgenommen und der Körper jur Schau geſtellt. Jetzt ordnete ſich das ganze Gr 
folge in einen halbmondförmigen Kreis an der Südſeite des Grabes und hodte ſich 
dann auf den Boden nieder, während der troftilofe Shingask fih, ohne jemand bei 
fi) zu haben, etwas weiter wegbegab, und mit zur Grde gebogenem Haupte weile. 
Die Frauen vom Trauergefolge ſetzten fih ohne Ordnung zu einander zwiſchen nieder 
res Geſträuch, weldhes fih in der Entfernung von 15 Ellen an der Dftfeite des Gta— 
bed befand. In diefer Haltung blieb die Gefellfhaft länger als zwei Stunden; kein 
Laut wurde irgendwo gehört, obwohl die Zahl tes Gefolges beträchtlich war; au 
fand Niemand von feinem Sig auf, um die Leiche zu fehen, welche mit einem reinen 
weißen Tuche leicht überdedt worden war. Alle fhienen in tiefem Nachdenken und in 
feierliher Trauer zu feyn. Seufjer und Schluchjen hörte man zu Zeiten von der Seile 
der Weiber, aber fo ausgeftoßen, daß es die Verfammlung nicht beunruhigte ſondern 
die Traurigkeit vielmehr auf eine für die Umſtände ſchickliche Art zu unterhalten ſchien. 
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Endlib, etwa um ı Uhr Nachmittags, traten 6 Männer vor, um den Dedel auf den 
Sarg zu legen und die Leiche ind Grab zu fenfen, als plöglich drei von den Trauer- 
weibern von ihren Sigen aufiprangen, fih zwiihen die Manner und den Sarg dräng— 
ten und der Berftorbenen zuriefen, aufzufteben und mit ihnen zu kommen. Cie umfaß: 
ten juerft ihre Arme und Füße, ald wollten fie diefelben liebfofen, nachher fbienen fie 
aber ftärker zu ziehen, als wollten fie mit der Leiche davon laufen und fhrieen bes 
ſtandig: Stehe auf! jtehe auf! Komm mit uns! Verlag und nicht! Zulegt begaben jie 
ich weg, indem fie an ihren Kleidern rijien, ihr Haar zerrauften, und unter allen 
Yeugerungen der wildeſten Verzweiflung laut fchrieen und Flagten. Nachdem fie fich 
wieter auf die Erde niedergefegt hatten, fuhren fie auf dieſelbe Weife fort zu jchreien, 
zu fhludzen und an dem Graje und dem Gefiräuche zu reißen, gerade als ob fie 
ganz außer ih wären und nicht wüßten was fie thäten. Sobald die Weiber ihre Cere— 
monie, weldye gegen 15 Miinuten dauerte, beendigt hatten, traten die 6 Männer wies 
der hervor, jenften den Surg in die Gruft hinab, und legten zwei geſchälte Stäbe, 
ven etwa 4 Zoll Durchmeffer, der Fänge nad dicht neben einander über das Grab und 
gingen hinweg. Darauf näherte fih der Wittwer mit langfamen Schritten, und als er 
das Grab erreichte, ging er auf den Stäben über daifelbe hin und dann, wie zuvor, 
weiser fort in eine große angrenzende Wieſe. Als der vermwittwete Häuptling fo weit 
weg war, daß er nicht mehr hören Fonnte was am Grabe gejhah, wurde ein bemulter 
hölzerner Pfoten, auf welchen verjhiedene Figuren ald Sinnbilder von den Lebens» 
umftänden der Verftorbenen, und daß fie die Frau eines tapfern Kriegers geweſen 
wäre, gezeichnet waren, von zwei Männern herbeigebradt und einem dritten, einem 
Mann ven Anfehn, übergeben, welcher ihn auf diefe Weiſe auffiellte, daß er am obern 
Ende des Grabes auf dem Sarge ruhte, und daß ein gewiſſer Theil der Zeichnung 
gerade gegen Sonnenaufgang gerichtet war; darauf hielt er das Holz aufrecht, wäh— 
tend einige frauen das Grab mit Schaufeln zuwarfen; nachdem fie trocdenes Laub 
und Baumrinde darüber gelegt hatten, fo daß von der frifchen Erde nichts mehr zu 
ſehen war, gingen fie weg, und einige Männer vollendeten num das Grab, indem fie 
es mit einer vier Fuß hoben Holjvermahung umgaben, um ed vor dem Eindringen 
wilder Ihiere zu ſchützen. Hierauf ließen fie fih zu einem Male nieder, welches von 
einigen rauen unweit des Grabes bereitet worden war und nad) geendigter Mahlzeit 
wurden die Kaufmannsgüter, welche die beiten Männer, die den Zug geſchloſſen, her— 
beigetragen hatten, in kleinere Spenden gefondert und an alle Anwefende vertheilt. 
Keiner, vom Aelteften bis zum Süngften, wurde übergangen, und nur der Unterſchied 
wurde gemacht, daß die, welche bei der Leiche das meifte zu thun gehabt hatten, na— 
menthh aber die Klagemweiber, am beiten bedacht wurden. Die bei diefer Leichenfeier 
tertbeilten Güter hatten dem betrübten Wittwer gegen 200 Dollars gefoftet! Beim 
Eintritt der Dämmerung wurde ein Keffel voll zubereiteter Speiſen nad) dem Grube 
bingebracht und auf daſſelbe hingefegt, und hiermit hatte die Feierlichfeit ein Ende, 
Drei Wohen lang wurde jeden Abend ein Keſſel Speifen nad) dem Grabe gebradt, 
nah dieſer Zeit aber wurde angenommen, daß die Abgeichiedene ihren Aufenthalt 
zefunden haben werde. Während der Zeit hörte man noch alle Abende das Wehflagen 
ter Weiber, doch nicht mehr fo heftig und anhaltend als den erften Tag. 

Die Leihenbegingniffe geringerer Verfonen werden mit weniger Pomp und Unfojten 
tolljogen, Stlageweiber aber dürfen nicht fehlen, und eben fo ift es allgemein Sitte, 
bei den Tode eined Indinners eine Menge Sachen, die dem Verftorbenen gehörten, 
mit in den Sarg oder in fein Grab zu legen, damit er fie bei der Hand habe, falls 
er ihrer bedürfe,. Stirbt ein Indianer entfernt von feiner Heimath, auf Reifen oder 
af ihren Jagdlagerplägen, fo fhliegen fie den Leichnam in Baumrinde, legen ihn fo 
ns Grab, und bedecken daſſelbe mit Balken und Blocken, damit die Wölfe nicht zu 

Ror-Amerita v. Bromme. 1. 15 


226 


tem Körper fommen fönnen. Krieger, die im Gefecht fallen, werben wo möglih auf 
die Eeite gebracht, und mit Buumrinte umgeben beerdigt, damit der Feind ihre 
Skalps nicht befommen kann; ift deren Zahl aber zu groß, oder wird ihnen vom 
Feinde nicht Zeit dazu gelafien, fo legen fie die Leihen auf einander in einen Haufen 
zwiſchen die Holzblöde, und bededen fie mit Baumrinde, verfauftem Hole, mit 
Laub und Gefirüpp, damit der Ort vor wilden Thieren gefihert und dem Feind um: 
fenntlich bleibe. Nah Carver ſchmückten die Nadomeifier ihre Todten ebenfalld und 
fteliten fie zur Schau aus, richteten Fragen an fie, hielten bei der Beerdigung furze 
Lobreden auf die Verfiorbenen, und die Männer äußerten ihren Schmerz daturd, Daf 
fie fih den Ober : Arm, die Weiber, daß fie fich tie Schenfel bis aufs Blut mit Pfeil- 
frigen oder ſcharfen Feuerfteinen vermundeten. Derfelbe Reiſende erwähnt aud eines 
gemeinfhaftlihen Begräbnißrlages der Nadomweflier, in der Nähe einer großen Höhle 
unweit des Miffiffippi , welche von den Einwohnern Wakon teebe, d. h. Wohnung 
des großen Geifled, genannt wurde. Die Leichen derer, die in großer Entfernung von 
diefem Plage im Laufe des Jahres ftarben, wurden im Winter in Häute gewidelt 
und auf einem hohen Gerüfte oder in den Zweigen der Bäume aufbewahrt ; im Eom- 
mer aber, wenn ed nicht möglich war, die Leichen zu erhalten, das Fleiih verbrannt 
und blos die Gebeine aufgehoben, um im folgenden Frühjahr, mo die einzelnen Stämme 
in der Nähe der Grotte zufammen zu kommen pflegten, auf dem gemeinfhaftlichen 
Begräbnigplage unter gewiſſen, von Carver nicht befchriebenen, Geremonien begraben 
au werden. 

Die Cumanchees und mehre antere Nationen Neu» Spaniens malen ihre Todten 
ebenfalls an, ſchmücken fie mit Korallen und filbernen Spangen, hüllen fie in ein ge 
färbtes mit Diufcheln verziertes Tuch, bededten fie mit einer feinen Matte, und laffen 
fie durch einen der Verwandten zu Pferde nah dem Begräbnißhaufe bringen. Diefes 
ift mit Matten bededt und unten offen, und für jede Familie ift ein Begräbnißplas 
in demfelben mit Pfeilen abgeftedt. Zft die Leiche ein Mann, fo legt man Bogen und 
Pfeile, Etod und Lanze und andere Dinge, die er in feinem Leben zu braucen 
pflegte, auf das Grab, auf das einer Frau hingegen einen Spinnroden, ein Trinf- 
geihirr und mehres Hausgeräth, und fhlachtet hierauf neben dem Begräbnifplage das 
pferd, auf welchem der Verftorbene zur Beerdigung gebracht wurde. Nah dem Be 
gräbnig erhebt die ganze verfammelte Verwandtſchaft ein Klaggefchrei, die Weiber 
heulen und befingen in traurigen Tönen die Vergnügungen und Arbeiten, die fie ge 
meinfcaftlih mit der Berftorbenen unternommen, und wenn es ein Mann wur, deifen 
Muth im Kriege; entziehen fih dem Genuß der beiten Nahrungsmittel, und waſchen 
weder das Geficht noch den Körper, bis fie von andern Verwandten gebeten werden, 
ihre Betrübnig zu mäßigen. 

Die am Eolumbiafluß wohnenden Völfer Iegen die Leichname ihrer ausgezeichneten 
Perfonen in ihrem fhönften Putze und mit Jagd- und Kriegsgeräth verfehen, in einen 
Kahn und hängen denfelben zwifhen zwei Bäumen auf, wo fie der Verweſung audge- 
fegt werden; die Caraiben der Antillen und Guatemala’s hingegen bemalen ihre Todten 
fogleih nad deren Verſcheiden mit Roucou oder Orleans, und machen das Grab, das 
ungefähr vier Fuß ind Gevierte, und eine Tiefe von 6— 7 Fuß hat, fogleih in der 
Hütte, in welcher fid der Berftorbene aufhielt. Hierauf wird der Leichnam hinab: 
gelafien und derſelbe, indem man die Ellbogen auf die Knie und die flache Hand auf 
die Mange ftügt, in eine ſitzende Stellung gebradt. Der leere Raum wird fodann 
bis zu den Knien mit Sand angefüllt und das Grab mit Hol; und Matten leicht be- 
det, um ed jedem Verwandten des Berftorbenen öffnen zu können, welche den Leich— 
nam alle zu unterfuchen pflegen, ehe er gänzlich veriharrt wird, weldes oft erjt 
nad mehren Monaten gefihieht. Bei einigen Stämmen Yucatans herrfcht derfelbe Gebraud, 
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nur wird nach vollendeter Beerdigung die Hütte von dem übrigen Gliedern der Familie 
verlaffen und in Brand geftedt. Die Ereefs und Seminolen, welche diefelben Begräb: 
mfgebräuhe mie die Delamaren hatten, erbauten über dem Grabe eine leichte offene 
Hütte und umpflanjten das Grab mit Pfeifen und Lanzen, die errungenen Skalps aber 
wurden dem Leichnam mit ind Grab gegeben, um fi im neuen Aufenthaltsorte als 
tapferer Krieger legitimiren zu fönnen. 

Die Indianer haben große Achtung vor den Gebeinen ihrer Vorfahren, und nichts 
erjbüttert fie mehr als der Gedanfe, die Weberrefte ihrer Angehörigen entehrt oder 
von wilden Thieren verftümmelt und ausgefharrt zu fehen; deshalb haben auch alle 
Vollerſchaften, melde gezwungen wurten, ihre Heimath zu verlaffen und nach Weften, 
jenſeits des Miſſiſſippi, zu ziehen, die Gebeine ihrer Vorfahren von den Vegräbniß« 
orten nach dem Lande ihres Aufenthalts geholt und dort von neuem beerdigt, andere 
aber große Grabhügel (Mounts) und Steinhbaufen darüber aufgethürmt, um deren 
Zerfiörung vorzubeugen und um die Pläge leichter finden zu können, wenn fie zurück⸗ 
fehren, um dem Derftorbenen ihre Verehrung zu beweifen. Auf einer kleinen Pflan 
sung, welche ich unmeit Ellicot's, acht Meilen von Baltimore, beſaß, befand ſich ein 
gegen drei Ellen hoher Steindamm, der weit und breit ald das Nanticofer » Grab 
bezeichnet war, und zu welchem fat monatlich Indianer aus dem Norden Ohio's und 
des Nordweft » Gebietes, 600 — 1200 Meilen weit, herabfamen, um am Grabe ihrer 
Boreltern die Erinnerung vergangener Leiden und Freuden hervorzurufen. »Siehft Du 
die Steinhaufen,“ fagte einft Aguegon, ein alter ehrwürdiger Indianer, zu einem 
engliihen Koloniften, „unter deren Laft tie Gebeine fo vieler Geſchlechter von Chippe⸗ 
maps gefihert von dem Zahne der Wölfe ruhen? Sollte je der Fuß der Weißen diefe 
ehrwürdigen Weberbleibfel unter fi treten, follten je ihre Pflüge fie ausfcharren, um 
vom Regen und von der Sonne gebleicht zu werden: dann müjlen Gefundheit, Friede 
und Glüf aus ihren Wohnungen fliehen, wie der Pfeil vom Bogen des Kriegers, wie 
das Waller von der Höhe diefed Falles ftürzt; dann müſſen ihre legten Reſte ber 
Fraß fleifchfreffender Thiere werden !« 

An die Verehrung, welche die Indianer ihren Todten zollen, ſchließen fi ihre reli« 
giöjen Begriffe und ihre Opfer an, von melden größtentheild nur falihe Berichte im 
Umlauf find. Ueber die Erfhaffung der Menſchen herrfchen verfchiedene Vorftellungen ; 
fo behaupten die Srofefen, daß der große Geift auf dem Berge Nratopesfow erfdie- 
nen ſey, wo er zwei Bilder von Thon bei fi hatte, die er durch den Hau feines 
Mundes belebte, und dem erften den Namen Pegit: Sagat (erſter Mann), dem 
imeiten die Benennung Sanna : Tella (Gefährtin) gab. Auch fey Naffaniromi aus den 
Bolten auf die Erde herabgeftiegen, wo er Mais, Reis und Tabaf wachſen lief, 
indem er gegen Norden, Süden, Dften und Welten ausfpudte. Die Erde betrachten 
fat alle indianifhe Wölferfchaften Nord » Amerifa’s als ihre allgemeine Mutter und 
legen ih, nach Volney II. 438, auch deshalb den Namen Metoktheniake, d. h. Erd: 
geborme, bei. Sie glauben, daß fie im Schoofe der Erde erfhaffen wurden und lange 
Zeit dort ihre Wohnung gehabt hätten, ehe fie zum Leben auf der Oberfläche der Erde 
gefommen wären; nicht aber alle indianifhe Mothologen fimmen in ihren Berichten 
mit der Geftalt zufammen, welche die Menfchen während ihres Aufenthalts im Schooße 
der Erde gehabt hätten. Einige behaupten, daß fie dafelbft in menſchlicher Geftalt ge- 
lebt, Andere ftreiten dafür, daß fie ſich daſelbſt in der Geftalt gewiffer Landthiere, 
wie etwa des Erdſchweins, des Kaninchens oder der Schildkröte, befunden hätten, 
und erft nach diefem Stand ihrer Vorbereitung fey es ihnen vergönnt gewefen, herauf 
iu fommen und ihre Stelle auf diefer Infel (die Indianer nennen das fefte Land von 
Amerifa eine Infel) ald Herren der übrigen Schöpfung einzunehmen. Die Indianer 

dom Stamme Minfi (der Lenni »Lenapes) jagen, daß fie anfangs in der Erde unter 
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einem See gewohnt hätten, dadurch aber, daß einer ihrer Leute (Ganawagahha) eine 
Oeffnung entdeckt, fie aus dieſem unangenehmen Aufenthalt glücklich herausgeholfen 
worden wären. Als der Entdeder auf der DOberflähe der Erde herumging, fand er 
einen Hirſch, welchen er mit ſich in feine unterirdifhe Wohnung nahm. Hier wurbe 
der Hirfch gegeſſen, und er und feine Gefährten fanden das Fleifh fo gut, daß fie 
einmüthig beſchloſſen, ihr finfteres Haus zu verlaffen und fih dahin zu begeben, wo 
fie Das Picht des Himmels und fol’ vortrefflihes Wildyret in Menge genießen könn— 
ten. (Hecfemelder 430). Der Nocharauorful (das Erdſchwein) wollte indeß nicht mit 
herauskommen, fondern blieb in der Erde wie vorhin. Nach Loskiel p. 31. 32. behaup- 
ten die Delawaren: der Himmel ſey von Menſchen bewohnt, und von daher wären 
die Indianer auf die Erde gefommen. Cine fdywangere Frau fen von ihrem Mann 
verfioßen und vom Himmel herunter geworfen worden, und die Zwillinge, die fie ge: 
boren, hätten das Fand bevölfert ; die Nanticofes aber erzählen: fieben Indianer hät: 
ten fi auf einmal an der See fipend befunden, ohne ſelbſt zu wilfen, ob fie auf der: 
felben Stelle erft erfchaffen, oter ob fie über die Eee oder fonft woher gefommen 
wären, und diefe wären der Anfıng der Bevölferung Amerifa’s gewefen. So lächerlich 
diefe Geſchichten auch Plingen mögen, fo unerfchütterlich ift der Glaube der Indianer 
an diefelben,, namentlich aber an ihre Abftammung von befondern Thieren,, von denen 
die verfdyiedenen Stämme auch die Namen angenommen haben. Zwar fönnen diefe von 
Thieren entnommene Namen als bloße Abzeihen oder »Wapven,, mie fie Porläus 
nennt, angefehen werden; wenn man inteilen auf die Gründe achtet, welche fie für 
diefe Benennung anführen, fo läßt fi die Idee einer vermeinten Verwandtſchaft leicht 
bemerfen. „Als ich zu Tuscorawas am Musfingum wohnte, erzählt Hedemwelder, fag- 
ten mir einige Indianer, daß es gewiffe Thiere gäbe, welche die Indianer nicht äßen, 
und zu diefen gehöre das Kaninhen und dad Erdichwein (der Grunddachs, Ursus me- 
les, Schreb.); denn, fagten fie, es Fönnte doch fern, daß fie mit Denfelben ver: 
mandt wären! Aus ähnlichem Grunde beweifen die Indianer auch der Klapperſchlange 
große Achtung, nennen fie ihren Großvater, und tödten fie nicht, hindern aud bie 
Meißen, wo fie nur fönnen, Klapverfhlangen, zu tödten. Nach ihrem Thiernamen rich— 
tet fih auch der Rang, den fie unter ihrem Bolfftamm einnehmen. Der Stamm Iina- 
mis (Echildfröte) macht vor den andern Stämmen der Lenapes einen Anfpruch auf 
Hoheit oder Rorrang, weil ihre Verwandtin, die große Schildkröte, der Atlas ihrer 
Mythologie, nach ihren Eugen, dieſe große Infel (Amerika) auf ihrem Rüden trägt, 
und ald Amphibium fowohl im Waſſer als auf dem Pande leben fann. Der Stamm 
Unalachtgo (Melfher Hahn) erhielt den Namen, weil er beftändig in berfelben Ge: 
gend bleibt ; der Wolf Minft oder Monfen) hingegen, nach welchem der dritte Etamm 
der Lenapes benannt worden, ift feiner Natur nach ein Wanderer, der feiner Nahrung 
nachläuft; Dennoch betrachten ihm die Lenni Lenapes als ihren Wohlthäter, da er es 
war, durch den die Indianer aus dem Innern der Erde herauffamen. Cr war es, glau— 
ben fie, der nad der Beſtimmung des großen Geifted den Hirſch tödtete, den der 
Monſey fand, welcher zuerft den Weg zur Oberfläche der Erde entdedte und welcher 
fie reiste, aus ihrer feuchten und dunfeln Wohnung herausjufommen. Aus diefem 
Grunde müfe der Wolf geehrt und fen Name auf immer unter ihnen erhalten wer: 
den. Die Abzeichen ihrer Stämme werden von den Indianern an die Thüren ihrer 
Hütten gezeichnet, Damit jeder Vorübergehende wilfen möge, ju welchem Stamme der 
Bewohner gehöre, und bei Verträgen und Urfunden mit den Weißen bedienen fie fi 
derfelben,, außer des Kreuzes, zu Unterſchriften. Alle find ftolz auf ihre Abftammung, 
und wenn Kinder aus gemifchten Ghen der verfhiedenen Stimme entfpringen, wird 
ihre &enealogie forgfältig durch Heberlieferung in der Familie erhalten, damit fie willen 
mögen, zu welchem fie gehören. 
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So ftolz die Indianer auf ihre Morzüge find, die jle vor den Thieren haben, und 
obgleih ie diefelben als nur zu ihrem Gebrauhe vom großen Geiſte erfcbaffen wäh: 
nen, jheinen fie doch den Unterſchied zwiſchen fih und der thieriihen Schöpfung mehr 
ihrer überlegenen förperlihen Stärfe und Geſchicklichkeit zuzufchreiden,, als ihrem un» 
ferblihen Geifte. Alles Lebende betrachten fie ald eine große Geſellſchaft, an deren 
Spige ie ſtehen, die fie zwar beftimmt find zu regieren, zwiſchen welder aber genaue 
Bande des Zufammenhangs und der Verwanttihaft im Anfang der Zeit ftatt fand 
Daher deuten auch die Beugungen der Hauptwörter, welche bei uns das Gefchlecht 
derfelben befliimmen , in ihren Sprachen nicht das männlidye oder weiblide Geflecht 
an wie bei und, jondern das Febentige und dad Leblofe, und jie gehen darin fo weit, 
Bäume und Pflanzen mit in die Klaſſe des Lebendigen einzufchließen, halten auch ihr 
Geifterreih , den Ort, wohin fie nad) dem Tode zu gehen glauben, für alles was fie 
als lebendig bezeichnen , offen. Folgende harafteriftiihe Anefoote wird das Gefagte am 
deutlichfien erläutern: Gin delawarifher Zäger ſchoß einmal einen gewaltigen Bär und 
zerihmetterte ihm das Rückgrat. Das Thier ftürzte und fing an ein äußerſt klagendes 
Geihrei zu erheben. Der Zäger, anftatt noch einen Schuß auf ihn zu thun, trat ganz 
nahe zu ibm hin und redete ihn mit diefen Worten an: Höre, Bär, du bift eine feige 
Memme — wärſt du ein firieger, wie du vorgiebft, jo würdeſt du nicht weinen 
und beulen wie ein altes Weib. Du weißt, Bär, mein Stamm und dein Stamm ha— 
ben Krieg mit einander, und daß dein Stamm den erſten Angriff gemacht hat. Ihr 
babt erfahren, Daß auch die Indianer zu mächtig find, und nun fchleicht ihr im Walde 
umber und ftehlt ihre Echweine.... Hätteft du mich überwunden, fo würde id wie 
en braver Krieger geitorben fen; du aber beichimpfit deinen Namen dur dein 
feigberjiges Betragen! Hedewelder, der bei diefer ſeltſamen Strafrede gegenwärtig 
war, fragte den Jäger, nachdem diefer das Thier vollends getödtet hatte, wie er fich 
einbilden fönnte , daß der Bär ihn verftände? Ob, fagte er, der Bär verftand mic 
febr gut, haft Du nicht bemerkt, wie befhämt er ausfah, als ich ihm die Wahrheit 
fagte ? 

Der große allmächtige Geift (Welt Manitto), der fie erichaffen, ift den Indianern 
bei allen Gelegenheiten, bei allen ihren VBerfammlungen und Reden vor Augen; fie 
fühlen und erfennen feine Macht und ſuchen feine Gunſt zu gewinnen, durch äußere 
Verehtung oder Opfer. Den böſen Geiſt (Matfhi Manitto), von dem fie zwar glau« 
ben, Daß er ihnen jchaden könne, fürdten fie nicht, fo lange ihnen der gute Geift 
gewogen bleibt ; die größte Rolle aber fpielen in ihren religiöfen Glauben die unter: 
geordneten Manitto’3, denen das große Wefen Macht und Herrſchaft über die Ele 
mente gegeben hat, und die insbefondere auf die Indianer herab bliden müffen, um 
zu ſehen, ob fie Hilfe nöthig haben, und um fie vor Gefahren zu fhüsen. Bei An- 
nüberung eined Sturmes oder Ungewitters menden fich die Indianer an den Manitto 
ter Luft, bei Reifen auf den nörtlihen Seen an den Manitto der Gewäſſer, daß 
er dem zu hoben Aufichwellen der Wogen wehren wolle, während fie über das Waſſer 
führen und in beiden Fällen drücken fie ihre Dankbarkeit dadurch aus, daß fie Tabaf 
in Me Luft oder auf das Waller werfen. 

Selbſt von einigen Thieren glauben fie, daß ihnen, wenn auch nicht gerade Macht 
über fie verliehen worden, doch daß fie zu Beſchützern ihres Lebens bejiellt wären, 
und folglich auch Anſprüche auf einige Aufmerffamfeit und Dankbarkeit hätten; wird 
B. in der Nacht das Gefhrei einer Eule gehört, fo pflegt Jemand im Lager auf: 
witehen und etwas Glicanican oder indianifben Tabak aufs Feuer zu werfen, damıt 
der aufiteigende Raud ed dem Vogel fihtbar machen möge, wie wenig fie feine Güte 
gegen fie und ihre Vorfahren vergeflen hätten. 

Wollen die Indianer zum großen Geifte beten, fo find fie gewöhnt, oder hatten 
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ed mwenigftens im Gebrauche, auf eine Anhöhe oder einen Felfen zu fteigen, um ſich 
ihm andachtsvoll zu nähern. Abgefhieden von allem was fie ftören fönnte, erheben fie 
fih mit Inbrunſt zum Welſit Manitto, und ihr Zutrauen zu ihm iſt unerfhütterfidh. 
Um ihre Verehrung gegen das höcfte Wefen in allgemeinen Verfammlungen zu be— 
zeugen, halten die Indianer jährlih zwei Opferfefte, wovon das eine ein Gebe t- 
und das andere ein Dankopfer ift, umd bereiten ſich dazu durch Brechmittel, 
Faften und den Genuß befonderer Getränfe vor, um, wie fie fagen, das in ihnen 
vorhandene Böfe auszutreiben, um mit reinem Gewilfen der heiligen Handlung bei=- 
wohnen zu Pönnen. Das größte Feft findet gewöhnlih im Auguft ftatt, wozu das 
Dberhaupt und die Nelteften die Zeit beftiimmen. Es ift ein Danfopfer für die Geg- 
nungen einer frohen Ausficht zu einer glüdlihen Erndte. Von weit und breit fommen 
die Indianer zu diefem Feſte herbei, bringen Zelte und Mundvorrath mit und lagern 
fih um das Andahtshaus. Man fhlachtet hierauf die Opferthiere, gemöhnlid Rinder, 
reinigt fie und fiedt die Köpfe, Hörner und GEingeweide in eine hölzerne Gabel, die 
ſich auf einer großen, weißen Stange befindet, melde über das Gebethaus hinragt. 
Die Weiber bereiten fodann den Mais und die andern Borräthe zum Fefte zu, mäh- 
rend die Männer Maismehl zwifhen den Händen zerreiben und ſowohl die Bruft als 
auch das Geſicht damit beftreihen. Dabei wird gefaftet, und das Oberhaupt hält eine 
Rede an die Verſammlung, danft dem großen Geifte für die Wiederfehr der Jahres» 
zeit und ermahnt das Wolf zur Ausübung feiner Pflichten und zu einem ordentlichen 
Lebenswandel. Das Feft dauert vier bis zwölf Tage. Nach Losfiel feiern die Dela- 
wares oder die Lenni Lenapes, fünf verfchiedene Opferfeſte. Das erfte wird in einer 
Familie oder Freundfchaft alle zwei Jahr einmal, gemeiniglih im Herbft, felten im 
Winter begangen, und außer den eigentlihen Verwandten und Freunden, vom Ober» 
haupt der Familie, der das Keft zu leiten hat, auch andere und felbft Ginmohner 
entfernter Dörfer dazu eingeladen. Das zum Opfer befiimmte Fleiſch wird gekocht und 
nebſt Maisbrod den verfammelten Gäften vorgefegt; alles muß rein aufgezehrt werden; 
nur von dem Fette gießen einige der älteften Männer etwas ind Feuer, und bierin 
befteht eigentlih das Opfer. Die Knochen werden verbrannt, damit nicht die Hunde 
etwas davon erhafhen und nah der Mahlzeit wird getanzt und gefungen. Diefes 
Dpfer mwähret drei bis vier Nächte, fängt jedesmal Nachmittags an und dauert die 
Naht hindurch, bis an den Morgen. Das zweite Opferfeft unterfcheidet fi von dem 
erften blos dadurch, daß nur die Mannsperſonen faft nadt dabei tanzen und ſich vor 
Beginn des Tanzes vom Kopf bis zu den Füßen mit weißem Thon beftreihen. Beim 
dritten Opferfeft werden nah der Mahlzeit jehn oder mehr zubereitete Hirfhhäute an 
alle dem Feite beimohnende Männer und Weiber gefchenft, melde dann, in diefe 
Häute oder Dedfleider gehüflt, vor dem Haufe des Gebers, mit dem Angefihte gegen 
den Aufgang der Sonne gerichtet, den großen Geift überfaut bitten, daß er ihren 
Wohlthäter fegnen möge. Das vierte Opferfeft wird einem niedern Manitto zu Ehren 
gehalten, der, ihrer Meinung nah, nicht gefättigt werden Fann. Das fünfte Opferfeft 
endlich wird zu Ehren des Feuers gehalten, Peinesweges aber dad Feuer angebetet, 
wie mehre Miffionäre meinten, denn bei allen ihren abergläubifchen Gebräuchen bleibt 
doch immer der große Manitto, der unbefannte Geift, der Schöpfer und Erhalter des 
Himmels und der Erde, der Hauptgegenftand ihrer Verehrung. Die Opfer der In— 
dianer haben nicht alle einerlei Zweck, bald find es Gebet: bald Danfopfer ; einige 
werden für alle Gunfibeweife gebracht, die fie und ihre Vorfahren vom höchſten Wefen 
empfangen haben, andere für befondere MWohlthaten im Einzelnen und nach jedem 
glücklich beendigten Kriege verfäumen fie nie, dem großen Geifte ein Danfopfer für den 
ihnen verliehenen Muth und für die Kräfte, ihre Feinde zu befiegen, zu bringen. 
Hat ein Knabe fein erftes Probeſtück abgelegt und einen Hirfh oder Bären getötet, 
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ie wird diefer geopfert. Die Beforgung davon übernimmt einer ber Nelteflen bes 
Stammes und bejtimmt zugleidh den Ort und den Tag zum Opfer. In dem Gebäude, 
" mmwelbem das Dpfer gehalten werden foll, gemöhnlidh dem Rathhaufe oder einem 
andern, daß groß genug ift, um drei Feuer darin anbrennen zu fönnen, werden in 
der Mitte zmölf Stäbe oder Stangen, deren jede von einer befondern Holzart fern 
muß, in einem Kreiſe in die Erde geftecft, oben zufammen verbunden und mit wollenen 
Deden ringsumher behangen. In diefen Kreis werden, wie in ein Schwißbad, zwölf 
slühend heiße Steine gerollt, deren jeder einem Manitto geweiht ift. Der größte Stein 
dem Belt Manitto oder großem Geifte im Himmel, die andern dem Manitto des 
Tages oder der Sonne, dem Manitto der Nachtſonne oder des Mondes, der Erde, 
des Feuerd, des Waſſers, der Wohnung, des Maifes und der vier verfchiedenen 
Himmeltgegenden. Darauf nimmt der alte Mann eine Klapper oder Kalabaffe, worin 
Maiskorner find, in die Hand, geht mit dem Knaben, der das Opfer gibt, in den 
Kreis, wirft eine Hand voll Tabak auf die glühenden Steine und räuchert damit, 
Happert dabei, ruft jeden Manitto mit Namen und ſpricht: Diefer Knabe N. N. gibt 
Dir einen fhönen fetten Hirſchbock (Bär) und einen fetten Sapanbrei; erbarme Did) 
über ihn und gib ihn und feiner Familie Glüf! Wenn der Tabaf zu brennen anfängt, 
Hafht der alte Wann in die Hände und fährt fort, die Manitto’s zu bitten, bis der 
Tabaf verbrannt if. Dann geht er mit den Gäften von den mittlern zu den zwei 
andern Feuern zum Gifen. 

Bisweilen opfert der Indianer, wenn er auf der Jagd ift, in der Stille ganz allein 
für Ab, damit er glüdlich fen möge. Er zertheilt etwa einen Hirfch oder eine andere 
Sagtbeute in Pleine Stücke und wirft fie auf dem Boden herum zur Speife für die 
Vögel, denen er in einer Pleinen Entfernung ruhig jufleht, wie fie das Fleiſch ver: 
jebren. — Auch den Seelen der Verfiorbenen opfern die Indianer, wenn fie denken, 
daß fie beleidigt worden find, Speid» oder Trankopfer. Zu einem Speisopfer muß noth- 
wendig ein Schwein gefhlachtet oder ein Bär geſchoſſen werden und das Ganze mit 
einer Mahlzeit ſchließen. Gäfte werden dazu nach Belieben eingeladen und die Mahl- 
zeit im Finftern gehalten, denn Licht oder Feuer dürfen nicht dabei fern. Beim An» 
fang des Mahles legt einer der Alten den Seelen einen Theil der Speifen vor, fpricht 
mit ihnen, umd bittet fie, wieder zufrieden zu feun. Darauf verfihert er den Anwe⸗ 
ſenden, daß Die Seelen nun verföhnt find, und alle lagern fi nun zum Eiffen nieder. 
Zu einem Tranfopfer wird Rhum oder Whisfo nothmwendig erfordert; ehe aber getrunfen 
wird geben die Gäfte auf den Begräbnigplag, gießen etwas Rhum auf die Gräber und 
ein alter Mann fpriht dabei mit den Seelen, ebenfo wie beim Speisopfer. (Loskiel 
aD) 

Ein anderes Stück des religiöfen Aberglaubens der Indianer befteht darin, daß 
Jeder von ihnen einen » Totam” oder Schußgeift hat, von welchem er glaubt, daß 
er ihn bewache. Von diefem Totum glauben fie, daß er die Geftalt irgend eines 
Thieres annehme und defwegen tödten oder effen fie das Thier nicht, deſſen Beftalt 
dieſer Totam hat, und machen auch nicht Jagd darauf. Ein Indianer, deffen Totam 
ein Bär war, hatte das Unglück, unter einem Nudel Hirfhe, auf welche er ſchoß, 
unabfihtlich einen Bär zu erſchießen. Dies feste ihm in die äußerfte Unruhe und er 
ging fogleih nah Haufe; auf dem Wege murde er von einem andern Bär angefullen, 
der ihm das Geſicht zerfragte und ihm auch (jagte der Indianer) darüber zur Rede 
fellte, daß er feinen Totam erhoffen habe. Er klagte dies bei feiner Nachhauſekunft 
dem Herrn Long (fiehe deſſen Reife ©. 86, 87) und fegte hinzu: „mein Totam ift 
döfe, ih werde nie wieder Glück auf der Jagd haben! 

Der Verehrung eines höhern Wefens gegenüber fteht bei den Indianern ein außer 
ordentliher Aberglaube, ein Glaube an Vorbedeutungen, Gefihte und Träume, und 
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namentlich werben die lehtern in hohem Anſehn gehalten. Sie glauben nämlich, daf 
die Erele den Körper in diefem AZuftande verlaffe und mit höhern Weſen in Berbin 
dung trete, deren Offenbarungen erfüllt werden müffen, deshalb it der Glaube an 
die Wahrheit der Träume fehr groß, und die Träume bisweilen ein Mittel etwas zu 
erlangen. So fam einmal Niſſuaſſu, Gatfhem der Mohawks zu Herrn Johnſon und 
redete ihn folgendermaßen an: „Mein Water, mir hat diefe Nacht geträumt, daß 
Du mir ein mit Gold befestes Kleid von Scharlach und einen ebenſo befesten Hut 
fhenfteft.« Er verfiherte die Wahrheit bei der Ehre eines Satſchem, und erhielt 
beides. Den Tag darauf bat ihm Sohnfon zum Cifen und fagte ihm: „Es hat mir 
auch geträumt, daß Du mir im Namen Deiner Nation ein kleines Stück Land gegeben 
hätteft, welches etwa 10.000 Acker enthielt.“ Nachdem fih Niſſuaſſu einige Zeit 
befonnen hatte, antwortete er: „Es foll Dir nicht umfonft geträumt haben, aber ih 
gebe Dir die Warnung, hinfort nicht mehr zu träumen. Deine Träume find zu ſtark 
für mich, und Du würdeft bald unfern Leuten Fein Sand mehr übrig laſſen.“ 

Bei allen indianifhen Volksſtämmen findet man Prediger und Propheten, die be 
fondere Gewalt und Geſchicklichkeit befiten, ihre Landsleute vermittelft ihrer Leiden 
fchaften zu leiten. Die Shawanes haben fogar einen eigenen Prieſterſtamm, der fih 
ausichließlih mit den Opfern befaßt. Die Propheten, meiftend zugleich auch einfluß- 
reihe Krieger, haben mehrmals verfucht, die Indianer aus ihrer ſchwierigen Lage 
zu retten und den Untergang der Weißen zu bejweden, allein ihre Verſuche mißlangen, 
weil fle erft zu einer Zeit angefangen wurden, als Jene fhon zu mächtig waren und 
an eine Vereinigung der Indianerſtämme jetzt nicht mehr zu derfen war. Mehre 
derfelben haben einen außerordentiihen Nuf erworben, zmei derfelben aber werden 
ewig unvergeßlih im Munde der Indianer und der Weißen feun, es find dies Ta- 
manend und Tecumfeh! Alles was wir von Tamanend, von dem mehre fabelhafte 
Erzählungen unter den Weißen im Umlauf find, wilfen, tft Died, daß er in alten 
Zeiten ein Prophet und ein Häuptling unter den Delawaren gemefen ift, der nie 
feines Gleihen hatte, Cr war mit Weisheit, Nechtfchaffenheit, Klugheit, Menihen- 
freundlichfeit,, Feutfeligfeit, Sanftmuth, Gaftfreiheit, Furz mit jeder guten und edeln 
Eigenſchaft, weldhe nur ein Menſch befisen kann, reichlich ausgeflattet. Man glaubte 
von ihm, daß er mit dem großen und guten Geifte Umgang gehabt habe, denn alles 
was böfe war, war ihm fremd. Der Ruhm dieſes Propheten und Helden erfiredt fib 
fo weit, daß in Beziehung auf ihn, felbjt unter den Weißen, eine Menge von Regenden 
verbreitet worden. In dem Nevolutiongfriege erhoben ihn feine fhwärmerifchen Ver: 
ehrer zu einem Heiligen und er wurde unter dem Namen &t. Tammanv, ald ber 
Schutzpatron Amerikas aufgeftellt, Eeine Name wurde in mance Kalender eingetragen 
und fein Feft von. den Weißen alljährlich am erftien Mai gefeiert. Ein eignes Kird: 
friel in Louiſiana ift feinem Namen geweiht, und in Neu-Merk, Philadelphia und 
mehren andern Etädten der Union beftehen politifhe Gefellfiheften unter dem Namen 
des heiligen Tommany, welche indianifhe Formen in ihren Verfaffungen und bei 
ihren Rerfammlungen beobachten. 

Der berühmte Tecumſeh, welcher fih durch feine Tapferkeit auszeichnete, if 
der zweite jener außerordentlihen Propheten, welden die Geſchichte der Indianer 
aufzuweifen hat. Yon Geburt ein Shawanos, würde er in jeden Zeitalter und bei 
jeder Nation ein großer Mann gemwefen fern. Als Krieger von dem vollendetiten 
Muthe und Gemwandtheit, augdgeftattet mit dem charafteriftifben Scharfſinne feines 
Polfes, hatte ihm die Natur alle, zu großen politiſchen Entwürfen erforderliche 
Geelenfräfte verliehen. Sein ſcharfer Verftand fagte ihm fehr früh, daß feine Lands: 
leute ihre Wichtigfeit verloren hätten, und da fie allmählig fih unter die Weißen 
fhmiegten, die einen gebietenden Ginfluß über fie erhielten. Angefpornt durch diefe 
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Betrachtungen, und vielleicht auch durch feine natürlihe Wildheit und Kriegsluſt, 
wurde er der erklärte Feind der Weißen und nährte den unbeugſamen Vorſatz, die 
ſtolze Unabhangigkeit feiner Landsleute wieder zu erringen, die ſie ſeiner Ueberzeugung 
nach verloren hatten. Viele Jahre ſtand er jedem Unterdrücker derſelben feindlich gegen— 
über, und Unerſchrockenheit und Geſchicklichkeit zeichneten ihn in jedem Kampfe aus, 
der unter ſenem Banner ftatt fand. Als er endlich den Umfang und die Macht der 
vereinigten Staaten fühlte, überzeugte er fih von der Inzulänglichfeit jeder einzelnen 
Matien rotber Menichen, die es verfuchen wollten, mit ihnen zu kämpfen, und entwarf 
den greßen Plan, alle Stämme, öftlih vom Miſſiſſippi, zu Feindfeligfeiten gegen die 
vereimigten Etaaten zu vereinigen. Seht eröffnete fih für ihm ein Feld, würdig feines 
grosen und unternehmenden Geifted. Er begann 1809 und zeigte in der Ausführung 
feines Planes unvergleihlihe Geſchicklichkeit, Veredtfamfeit und Muth. Er begab fi 
jeloft zu jedem Etamme, von Midillimafinot an bis nach Georgien, und überall 
gelangs ihm, die Indianer für feine Abfihten zu gewinnen. Er bearbeitete alle ihre 
Gefühle, befonders aber ihren Aberglauben, fpielte zuweilen die Rolle eines Propheten 
und führte ein Stückchen rothes Holz bei fih, dem er gewiſſe myſtiſche Eigenſchaften 
zuihrieb. Wer es von ihm annahm, der wurde angejehen, als habe er feine Parthei 
ergriffen; daher haben auch alle Indianer, die feindfich gegen die vereinigten Staaten 
geiinnt waren, den Namen » Nothftöde « (Med Sticks) erhalten. Gin Unglüd war es 
für Tecumfeh, aber ein Glüd für die vereinigten Staaten, daß, ehe fein Plan reif 
umd feine Anordnungen zur allgemeinen Feindfeligfeit vollendet waren, ehe er in der 
That einige feiner Truppenabtheilungen organifirt und in's Feld geftellt hatte, fein 
Bruder einen zu frühen Angriff auf die Truppen der vereinigten Staaten unter Kom- 
mando des Oberften Boyd, in dem Sommer 1811, bei Tippecanoe machte, wobei er 
eme gänzlibe Niederlage erlitt. Diefe Unglück trübte die Ausfichten des tapfern Te— 
cumſeh; feine Seele blieb unerfchüttert, aber der Eifer feiner Verbündeten wurde ges 
Meicht. Und wenn gleich viele in ihrer Friegerifhen Stellung und in ihren feindfeligen 
"bühten gegen die Weißen beharrten, fo fihredte es doch manche von einem Kampfe 
ruf, der mit einer Niederlage angefangen hatte und alle Anftrengungen Tecumfehs 
rermechten nicht, die in feiner Operationslinie fo zerbrochenen Glieder wieder zu er» 
ganzen. Der von den vereinigten Staaten bald nach diefem Borfalle gegen England 
erklärte Krieg öffnete den Talenten Tecumfehs neue Ausfihten. Die brittifhe Regie— 
rung wußte feine Berdienfte zu würdigen und machte ihn zum General : Brigadier in 
Ihren Dienften. An der Spise feiner furchtbaren Krieger gab er mehr als einmal der 
Vagſcale des Siegs den Ausſchlag gegen die Amerikaner, und Detroit, der Fluß 
Raiſin und das Fort Miegs, waren Zeugen feiner Tapferfeit. Als 1813 General 
Darıfon in Canada eindrang , rieth Tecumfeh dem General Proctor, ihn anzugreifen. 
Der brittifhe General zog es vor, fi zurüct zu ziehen; es wurde jedody noch ein 
Anarıf am Thamesfluſſe unternommen, in welchem Tecumfeh feine gewohnte Geſchick⸗ 
ifeit entfaltete, und fein Feben für die Sache hingab, die er als die feine ergriffen 
hatte, Hätten die Umſtände den tapfern Tecumfeh beiler begünſtigt, fo glänzte er 
It als Befreier feines Volks, wie einft Arminius unter ven Germaniern (Schmidt 
1. 535). Der Staat Michigan hat ihm zu Ehren eine Stadt im Canton Lenawee, auf 
dem Felde feiner Thaten, nad) feinem Namen benannt. 

Noch viele andere Häuptlinge der Indianer haben fi) ald Propheten ausgezeichnet, 
chae jedoch in die Role der Gauffer oder Doctols zu fallen; Feiner von ihnen hat 
Ser die beiden oben genannten erreicht oder gar übertroffen. Ihr Anfehen hatten fie, 
neben ihrer Tapferkeit, größtentheils ihrem Rednertalent zu verdanfen. Ihre Fähigkeiten 
als Reiner find zwar von vielen Reiſenden befixitten und ihre Epraden durchgängig 
für atm, und nicht geſchickt, etwas mehr als die gemeinjten Ideen ausjudrüden, ge- 
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halten worden, und deshalb hat man auch bis jekt alle befannt gemachte Proben 
ihres Rednertalents, ja ſelbſt Logan's berühmte Rede, obgleih deren Aechtheit der 
Oberſt John Gibfon verbürgt, mit argmöhnifhen Augen betrachtet. Hedewelder, Zeie- 
berger, Carver, Long, Tanner und der Verfaſſer der Reife nach Ober: Pennfplvanten, 
Duponceau und viele andere Männer, die theild viele Jahre unter den Indianern 
lebten , theils ihre Sprachen gründlich ftudirten, ſtimmen in ihren Berichten über den 
Reichthum der indianifhen Sprachen mit einander überein, bewundern die Kraft und 
den Ausdrud ihrer Reden, und erfterer behauptet fogar, daß diefelben nicht mit 
gleiher Kraft in eine andere Sprache übertragen werden fönnten. Die Beredifamfeit 
der Indianer ift einfach und natürlich; nur das fagend, was das Gefühl ihnen eingibt, 
find ihre Reden eindringend und fräftig, ihre Gründe furz und treffend und wenn es 
ihre Adficht iſt, ſowohl zu überreden als zu überzeugen, wählen fle ftetd den Fürzeften 
Weg zum Herzen. „Hier einige Proben indianifher VBeredtfamfeit, die ung jene Män- 
ner aufbewahrt und deren Nechtheit nicht im geringfien zu bezweifeln if. Auch ohne 
die vorhergehende allgemeine Schilderung der Indianer werden diefe Proben uns 
einen heilen Blid in das innere Leben der Urbewohner des Weſtens werfen laſſen, 
Seter mit mir bedauern, daß dieje Völker den europäifhen Geſchenken: den Blattern, 
dem Branntwein und allen Laftern und Sünden der Weißen unterliegen follen ! 
Kapitain Pipe, ein Oberhaupt der Delawaren, hielt am 9. November 1801 zu 
Detroit folgende Rede an den commantdirenden Offizier jenes Poftens, der fih damals 
no im brittifhen Befig befand, zu deren Erläuterung nur bemerft werden muß, daß 
fo lange die Franzoſen in Canada herrſchten, die Delamwaren deren unerjchütterliche 
Sreunde und Verbündete waren, ihnen in ihren Kriegen gegen die Engländer beiſtan— 
den und felbft nach dem 1763 erfolgten Frieden zjwifchen beiden Nationen, den Krieg 
noch mehre Sahre in der Hoffnung fortfeßten, dag ihr Vater, der König von Franf- 
reich, eine Armee herbeiihicden und Canada wieder in Befig nehmen werde. Beim 
Ausbruch des Nevolutiondfrieged faßte die brittifche Behörde ten Plan, die Indianer 
zur Unterjochung derer zu gebrauchen, die fie aufrührerifche Unterthanen nannten und 
festen Belohnungen auf die eingelieferten Sfualps. Die Delawaren, welche vergebens 
verfucht hatten, neutral zu bleiben, nahmen größtentheild die Parthei der Amerikaner 
und nur Kapitain Pipe, mit einem Theile des Stammes » Monfen, » vereinigte fich 
zu Anfang des Krieges mit den Engländern, was ihm zwar bald nachher, aber zu 
fpät,, gereute. Gezwungen, wider Willen gegen tie Amerifaner zu fechten, verfügte er 
fih nad feiner Rüdfehr von einer ſolchen Erpedition zu dem brittiihen Kommandan- 
ten, um Bericht zu erflatten, und wurde von dieſem auf dem Rathhaufe in Gegen: 
wart einer großen Anzahl Indianer, brittiiher Offiziere und Anderer, mit Feierlichfeit 
empfangen. Kapitain Pipe befam den Sit vor der Reihe feiner Indianer, dem Kom: 
mandanten gegenüber. In feiner Iinfen Hand hielt er den Sfalp eines Menfchen an 
einem furzen Stabe befeftigt. Nach einigen Minuten Nachdenkens fiand er auf, und 
indem er fi zu dem Oberbefehlshaber wandte, begann er mit lauter Stimme: » Bas 
ter! (Paufe, nachdem er fih mit etwas leiferm Tone zu den Zuhörern wendete) 
„ich habe gefagt Vater, obgleich ich nicht weiß, warum ih ihn fo nenne, da ich 
nie einen andern Bater gekannt habe, als die Franzofen, und die Engländer immer 
nur ald Brüder betrachtete. Da indefien auch diefe Benennung und auferlegt 
worden ift, fo will ich mich derfelben bedienen und fagen: (hier heftete er feine Augen 
wiederum auf den Oberbefehlshaber) » Bater! vor einiger Zeit haft Du mir eine 
©Streitart in die Hand gegeben, indem Du fpradhft: nimm diefe Waffe und verfuche 
fie an den Häuptern meiner Feinde, den langen Meſſern (den Amerifanern) und 
berichte mir darnach, ob fie fcharf und gut war. Vater! zu der Zeit, da Du mir 
diefe Waffe gabft, hatte ich weder Urfache noch Neigung, ein Volk zu befriegen, welches 
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mir nichts zu leide gethan hatte; doch aus Gehorfam gegen Dich, der Du ferichft:: 
ih bin Dein Bater und mich Dein Kind nennft, nahm ich Deine Streitart an, wohl 
wiſſend, daß wenn ich nicht gehorchte, Du mir die nothmendigften Lebensbedürfniffe 
eorenthalten würdeft, ohne welche ich nicht beftehen Fönnte, und welche nirgend anders 
zu bekommen find, als im Haufe meines Vaters. Vater! Du hälft mid vielleiht für 
einen Thoren, daß ich mein Leben wagte auf Dein Geheiß, in einer Sache, welde 
mir Peine Ausfiht auf einigen Bortheil darbietet, denn es ift Deine Sache und 
nicht die meinige. Deine Angelegenheit ift es, die langen Meffer zu bekämpfen, 
ihr habt unter euch einen Streit angefangen und ihr folltet ihn ausfechten. Ihr 
feltet eure Kinder, die Indianer, nicht nöthigen, fi Gefahren ausjufegen um euert» 
willen. « 

„Water! Manches Leben ift fhon dahin gerafft worden für eure Sache! Bölfer 
haben gelitten und find gefchwächt worden. Kinder haben Eltern, Brüder und Ber- 
wandte verloren, Weiber haben Männer verloren! Keiner weiß, wie viele noch um» 
fommen werden, ehe euer Krieg zu Ende feyn wird!” 

»Bater! Sch habe gefagt, Du möchteft mich vielleicht für einen Thoren halten, 
weil ih mich fo gedanfenlos auf eure Feinde ſtürze! Halte mich aber nicht dafür 
Bater! denfe niht, daß es mir an BVerftande fehlt, um einzufehen, daß wiewohl ihr 
jetzt vergeht, eine immermährende Feindfchaft gegen die langen Meffer halten 
ju wollen, ihr vielleicht in Kurzem einen Frieden mit ihnen ſchließen dürftet. Vater! 
Du fagft, daß Du Deine Kinder , die Indianer, lieb habef. Du haft es ihnen oft 
gefagt und es ift auch Dein Vortheil, ihnen dies zu fagen, damit fie Dir zu Dienften 
ftehen mögen. Aber, Vater, wer von und Fann glauben, dag Du ein Bolf von 
einer andern Farbe als die Deinige, lieber haben Fönnteft ald diejenigen, die, wie Du 
ſelbſt, eine weiße Haut haben? Vater! merfe auf das, was ich fügen werde. Indem 
Du mid, Bater, gegen Deine Feinde anhegeft, fo wie der Jäger feine Hunde auf 
das Wild anheget; indem ich darüber aus bin, mit der zerftörenden Waffe, die Du 
mir gabft, auf Deinen Feind los zu ſtürzen, möchte es ſich zutragen, daß ich zurück. 
blickte nah dem Orte, von welhem Du mich aufjagteft, und was werde ich fehen ? 
Vieleicht fühe ich meinen Vater, wie er den langen Meffern die Hand gibt 
und drüdt, ja eben diefe Menfhen, die er jebt feine Feinde nennt, vielleicht fähe 
ih dann über meine Thorheit, feinem Befehle gehorcht zu haben, laden und doch 
wage ih jest mein Leben auf fein Geheiß! Vater! behalte, was ich gefagt habe, im 
Gedaͤchtniß! « 

„Nun Vater! fiehe, was mit der Streitart, die Du mir gabft, ift ausgerichtet 
werden (er hob den Stab mit dem Sfalp). Ich habe mit der Streitart gethan, was 
Du mir zu thun geboteft, und fand fie fharf. Dennoch that ich nicht alles, was ich 
bitte thun können. Mein, ich that es nicht. Mein Herz in mir entfiel mir! Ich fühlte 
Mitleiden mit Deinem Feinde. Die Unſchuld (Weiber und Kinder) hatte feinen Theil 
in euern Streitigfeiten, ich machte daher einen Unterfchied, ich verfchonte! Ich erbeutete 
emiges lebendige Fleiſch (Gefangene), welches ih auf dem Wege, ed Dir zu bringen, 
in eins von euern großen Candes, welches ich erblidte, gelegt habe. In ein Paar 
Tagen wirft Du dies Kleifch befommen und finden, daß die Haut die nämliche 
sarbe hat wie die Deinige. Pater! Sch hoffe, Du wirft nicht vernichten, wa 6 
it serfihont habe. Du, Bater, haft die Mittel, dad, was bei mir vor Mangel ums» 
Immen würde, zu erhalten. Der Krieger ift arm und feine Hütte beftändig leer, 
Lan Haus aber, Vater, ift beftändig voll!“ 

Konnte ein Europäer eine vortrefflihere Nede gehalten haben? Finden wir hier 
möt Kühnheit, Freimüthigkeit, Würde und Menfchlichfeit glücklich gemiſcht und be 
tet entfaltet? und die Fürbitte am Schluß, Furz, aber in der That ergreifend, ja 


man möchte fagen: erbaben! &roß war der Eintrud, den die Rede auf tie Ber: 
fammlung machte; der edle und großmüthige Eharafter des Britten, an welhen bie: 
felbe gehalten wurde, der nur den Befehlen feiner Obern gehordte , und‘, fo wiel in 
feinen Kräften war, die Gräuel jenes abfcheulihen Krieges milderte, entfaltete ſich 
bier auf’s fhönfte ; zufrieden mit Dem menfchlichen Betragen des indianiſchen Haupt- 
lings , bewies er, daß große Geelen einanter ftetd verftehen, und felbft in den fchmie- 
rigfien und prüfendften Umſtänden Mittel finden, der Sache der Menfhlichfeit Den 
Sieg zu verfchaffen. 

Wie ergreifend ift nicht Logans Rede, die er 1774, nachdem an der Mündung 
des großen Kenhama eine Schlacht zwifchen den vereinigten Stämmen der Suh a— 
wano's und Mingo’s und einen Theil der virginifhen Miliz geliefert, und im 
weldher die Indianer gefchlagen, umringt und gezwungen wurden, um Frieden zu bit- 
ten, dem Gouverneur von PVirginien durch Oberſt Gibſon überlieferte. Logan, 
deifen Familie furz zuvor von einem Scheufal, dem Oberſt Grefap, mit Faltem Blute 
auf die graufamfte Art ermordet wurde, hatte in diefem Kriege den thätigften Antherl 
genommen, war umwillig, unter der Zahl der Bittenden zu erfcheinen, fühlte aber, dag 
man den andern Indianern miftrauen würde, wenn einer ihrer tapferfien Krieger 
unter den Friedenfuchern fehlte, und überfandte Deshalb folgende Nede mit einem 
Wampum an Ford Dunmore, dem damaligen Gouverneur von Birginien. 

„Ich fordere jeden weißen Mann auf, zu fagen, ob er je Logans Hütte hungrig 
betrat und er reichte ihm fein Mahl, ob je einer nadend und erfroren fi ihm nahete 
und er dedte ihn nicht mit wärmenden Matten und Kellen! Während des legten lan» 
gen und biutigen Krieges ſaß Fegan träge in feiner Hütte, ein Verfechter des Frie— 
dens. So groß war meine Liebe zu den Weißen, daß meine Fandsleute, wenn le an 
meinem Wigwam vorübergingen, darauf hinmwiefen und riefen: Logan ift der 
Freund der weißen Männer! Ga, ich war ſchon Willend, ganz mit euch zu 
leben, bis zu den Beleidigungen eines Mannes! Colonel Creſap mordete im legten 
Frühlinge mit faltem Blute und ohne vorherige Kriegserflärung die befreundeten Lo» 
gans, ja er fhonte ſelbſt meiner Weiber und Kinder nicht. est rollt auch nicht ein 
Tropfen von Logans Blut in den Adern eines lebenden Geſchöpfes. Diefes Blut der 
Meinen rief um Rache und ich habe fie gefucht; ich habe Viele getödtet: ich habe mich 
in Race gebadet! Für mein Fand erfreue ich mich der Strahlen des mwiederfehrenden 
Friedens, doch gebt dem Gedanken feinen Raum, daß meine Freude die Freude ber 
Furcht fen. Yogan fühlte niemals Furt: niemald wird er euch feine Ferfen zeigen, 
fein Leben zu retten. Wer ift noch da, für Logan zu trauern? Nicht einer! ich habe 
geendet !» 

Die intereffanteften Reden lieferte und der Adoptirte der Oneida » Indianer, der 
Verfaſſer der Voyage dans la Haute-Pennsylvanie ete., deſſen Werk jhätenswerthe 
Beiträge zur GSittengefhichte der Indianer enthält, und wohl verdient, der Berger: 
fenheit, in welche es verfunfen ift, entriffen zu werden. Hier nur zwei der Reden, 
die bei einer Hauptverfammlung der Dneida’s, bei welcher acht und fiebenzig Männer, 
Dberhäupter, Greife und Krieger zugegen waren, gehalten wurden; alle ſaßen auf 
den Ferfen um ein mitten im Berfammlungshaufe brennendes Feuer: die Oberhäupter 
und Krieger waren bemalt, ihre Arme zierten filberne Armbänder, ihre Häupter und 
Ohren bunte Federn und in ihren Nafen hingen Perlen und andere Zierrathen. Alle 
jogen mit vorwärts gemeigtem Kopfe und an die Erde gehefteten Blicken den Rauch 
ihrer Pfeifen an fih und bliefen ihn nad) einer ziemlich fangen Weile durch Die beiden 
Naſenlöcher in zwei ununterbrochenen Strahlen langſam wieder weg. Gin Zeichen eines 
tiefen Nachdenkens über wichtige Gegenftände! Die Verhandlungen betrafen die Ein 

führung des Aderbaues. Nad) einer langen Stille, während welcher der Rauch der 


237 


Merten mit großem Ernſte ausgehaucht ward, erhob fih Kesketomah aus dem Dorfe 
Onendagı vom Stamme Madfinonge (Stör) und ſprach: „Brüder und Freunde! Uns 
jer größtes Unglück ift die Abnahme unferes Blutes und die Vermehrung des Blutes 
der Weißen; und dennoch rauchen wir und fchlafen jest, da wir fo heruntergefommen 
ſind, eden fo ald da wir noch zahlreich und fruchtbar waren. Woher find fie gefommen, 
diefe Beifen? Wer hat fie über den großen Salzſee geleitet? Warum verſchloſſen 
unfere Vater, die damals an den Ufern deflelben wohnten, nicht den fhönen Worten 
dieſer Jüchſe die Ohren, die alle falfch und trügeriſch, wie der Schatten der unterge- 
henden Sonne gewefen find. Bon der Zeit an haben fie fi) vermehrt wie die Ameifen 
bei der Rüdfehr des Frühlings. Woher das? Daher, daß fie die Erde zu bauen wiſ— 
fen. Brüder und Fremde! dies it noch das Mittel, welches unfere Unfälle heilen 
dann; aber Damit ed wirfe, müſſen wir alle einig feun, gleich den Fingern derfelben 
Hand, gleih den Rudern deffelben Canoes, fonft werden unfere Anfchläge, unfere 
Hoffnungen mit den Blafen des Windes dahin fahren.» 

"Loft und jagen tm diefe unjhägbare Uebung der Geduld, der Beharrlichfeit und 
der Behendigfeit beizubehalten, die und im Kriege furchtbar macht, und laßt uns 
mdlih den Boden bauen, worauf wir geboren find. Laßt und Kühe, Ochfen, Schweine 
md Pferde anfhaffen. Laßt und lernen das Eifen fchmieden, weldes die Weißen fo 
mähtig macht. Dann werden wir fie in Schreden zu halten mwiflen. Wenn Hunger 
und Mangel wie fonft an unfere Thüren Plopfen werden, werden wir mit den Mitteln 
verfehen feun, fie zu bändigen und zu befriedigen. Sch erinnere mich, daß Korephuuſta, 
älteftes Oberhaupt der Meſſiſſangees, allemal TIhränen vergoß, wenn er von Hotfche- 
laga (Montreal) zurüdfam, und fragte man nah der Urfache, fo antwortete er: 
Siehſt Du nicht , daß die Weiffen von Körnern, wir aber von Fleiſch leben ? daß 
diefed Fleifh mehr ald 30 Monden braucht, um heranzuwachfen, und oft felten ift ? 
daß jedes jener wunderbaren Körner, die fie in die Erde freuen, ihnen mehr als 
Hundert zurückgibt? daß das Fleiſch wovon wir leben, vier Beine zum Fortlaufen hat, 
wir aber deren nur zwei beiigen, um es zu erhafhen? daß die Körner da, wo die 
Veißen ie hinſtreuen, bleiben und wachſen? daß der Winter, der für uns die Zeit 
unferer mühfamen Zagden ift, ihnen die Ruhe bringt? Darum haben fie fo viele 
Kinder und leben länger als wir. Ic fage alfo Jedem, der mich hören will, bevor 
tie Eedern unferes Dorfes vor Alter werden abgeftorben fepn, und die Ahornbäume 
tes Thales aufhören werden, uns Zucder zu geben, wird das Geflecht der Klein— 
fornerfier das Geflecht der Fleiichjäger vertilgt haben, wofern diefe Jäger fih nicht 
entihliegen,, auch zu füen.» Die Worte des Koreyhuufts find fhon unter den Mölfer: 
haften Pequid, Natik, Narraganfet und manchen andern wahr geworden. Gehet hin, 
de Mäse zu fehen, welche fie bewohnten. Ihr werdet da Fein Leben aus ihrem Blute 
mehr finden, nicht einmal die geringften Spuren ihrer Dörfer, mo fonft Alles Freiheit 
und Leben verfimdigte. Die Wohnungen der Weißen find an ihre Stellen getreten; 
Ne adern mit ihren Pflügen die Derter um, wo die Gebeine ihrer Vorfahren ruhten. 
Bolt ihr noch jetzt die Erde nicht bauen, fo macht euch gefaßt das nämlihe Schickſal 
W erfahren. Ach, warum habe ich nicht die Flügel des Adlers! Sch wollte mich fo 
bob als unfere Berge emporſchwingen, und dann follten meine Worte vom Winde 
xtragen, bei allen Wölferfchaften erfhallen, die unter unferer Sonne wohnen! Warım 
Ian der Glanz der Wahrheit nicht in eure Herjen dringen, wie das Eiſen dieſes 
Tomahamfs in den Körper meines Keindes? Dann würdet ihr nie vergeffen, was ic) 
euch noch zu fagen habe. Ihr ſeyd verloren tapfere Dneidas! wenn ihr forthin nichts 
ald Jäger feon wollt. Die heutige Sonne ift nicht mehr die geftrige; ihr feyd ver- 
ven, wofern ihr nicht die Stimme der alten Gewohnheit erftidt, um eure Ohren 
tem Aufe der gebieterifhen Nothwendigfeit zu öffen. Freunde und Brüder! mie iſt's 
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moͤglich diefe Nothwendigfeit nicht zu vernehmen, da fie dod fo laut fpriht, mie der 
Donner! Dies fpricht fle zu euch durch meinen Mund: eine Flinte ift gut, ein Pflus 
aber noch beffer; ein Tomahawk ift gut, aber eine Art mit einem guten Stiele noch 
beffer ; ein Wigwam ift gut, aber ein Haus und eine Scheune find noch beifer ! « 

„Die Weißen nähern ſich unfern Gränzen und bedrohen uns, gleid den fernen 
Wellen des Sees, die fih am Ufer brechen. Schon find die Bienen, ihre Vorläufer, 
zu uns gefommen. Wollt ihr ihnen widerftehen, fo fügt zu den Produften der Zagd 
die Produfte der Erde, zu der Milh eurer Weiber die Milch der Kühe. Iſt mohl 
unter der Sonne ein frucdhtbarerer Boden, als der unfrige? Nein! die Weißen wiſſen 
das wohl. Haben wir nicht die weiße und rothe Geder, Eichen und fhwarze Birfen 
im Ueberfluſſe, um Eanoes daraus zu machen? Gteigt nicht der Lachs von Cataraqui 
bis in unfern See herauf? Laßt und für unfere Pelze Aerte und Eiſen faufen, oder 
vielmehr, laßt uns lernen, ed zu fchmieden. Ach, hätten wir ed gefunnt, diejes Gifen, 
worauf wir doc traten, dann wären wir nicht bis zu diefer Sprache herabgefonmmen ! 
Wir hätten fie zurücgefchickt unter ihre Sonne, die, wie man fügt, untergeht, wenn 
die unfrige aufgeht! Laßt uns Verordnungen über unfern Handel machen; laßt uns 
jenen Waffern der Raferei und des Todes den Eingang in unfere Dörfer verbieten. 
Aus diefer Duelle find unfere größten Unfälle gefloffen ; durch diefes Gift haben fie ums 
toll und ſchlecht gemacht und fo viele Ländereien abgenommen; mit dieſem ſo wohl 
befannten Fallftride haben diefe Füchfe vom Aufgange, uns fo viele Jahre hindurd 
bintergangen und verführt und fo viele Jäger aufgerieben. Laßt uns die Grenzen unferes 
Landes fefifegen; laßt uns in Frieden mit ihnen leben; aber aud unfere Rechte mit 
Gefahr unferes Lebens vertheidigen. Was ift das Blut, das Leben eines Kriegers, 
wenn er durch feine Aufopferung das Leben feines Weibes, feiner Kinder, die Unab— 
bängigfeit feines Dorfes, feines Stammes, feines Volkes fiher ftellt, die ihm eben 
das ift, was die Sonne den Bäumen und Pflanzen? — Doc ich halte ein; vielleicht 
finden fih unter unfern jungen Kriegern mande, die mir den Mund zu ſchließen 
wünfchen , weil fie meine Worte nicht billigen !« 

Kaum waren diefe legten Worte aus Kesketomah's Munde gegangen, ald Ku— 
haſſen, aus dem Dorfe Wamwafling, vom Stamme Mauhingon (Wolf), feinen Ded- 
mantel fallen ließ, und, mit dem Ausdrude der Kedheit im Gefichte und dem Tomahamf 
in der Hand, aufftand und ſprach: 

„Ja wohl ift deren hier eine große Menge! Wenn ich nicht früher geredtet habe, 
fo gefhah es, weil ich das Alter ehre, nicht aber aus Mangel an guten und ftarfen 
Gedanken! Er durchlief darauf mit funfelnden Augen die ganze Berfammlung und fuhr 
folgendermaßen fort: „Der mächtige mohawkiſche Bund, zu welchem unjere Nation 
gehörte, bezwang mehre an der See wohnente Stämme, lange vor der Ankunft der 
Weißen, und jagte nachher denen in Hotichelage (Montreal) und Gorlear (den 
Holländern) Schreden ein. Indeſſen lebten unfere Krieger gut, ohne die Erde, gleich 
den Weibern, umzukratzen; warum thun wir dies nicht auch noch? Das Wildpret 
fehlt nur dem Feigen und Trägen. Kann man tapfer, entichloffen und forglos ſeyn, 
wenn man Sand hat, welches Mais hervorbringt, wenn man Kühe und Pferde hat? 
Mein! man hängt zu feft am Leben, um feinen Verluft auf's Spiel zu fegen. Und 
fommt nun ein Krieg uns über den Hals, wie kann man fih da theilen? Kann man 
zur nämlihen Zeit in den Wäldern feyn, den Tomahamf zu führen, und auf den 
Feldern, den Pflug zu leiten? Die Aderbauer bringen zu viel Zeit auf der Bärenhaut 
ihrer Weiber zu; mer feinen Feind ftarf und hart treffen will, muß feinen Wigwam 
lange Zeit mit dem Rüden angefehen haben. Wenn wir wie die Weißen leben, werden 
wir aufhören zu ſeyn, was wir find, die Kinder unferes großen Geiftes der ung zu 
ZJägern und Kriegern gemacht hat. Wir werden denken und handeln, wie jie, und wie 
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werden wir Lügner, Betrüger, Sflaven und abhängig von dem Boden werden 
wir bebauen, und angefettet durch Gebote, regiert durch Papiere und Schriften 
Fügen. Und find denn diefe Weißen mit ihren Feldern, Kühen und Pferden 
Hludlicher ? Leben fie länger ald wir? Können fie auf dem Schnee oder unter einem 
Baume ſchlafen, wie wir? Das fönnen fie nicht; fie haben fo mancherlei zu verlieren, 
Bus ihr Geift aus Unruhe waht! Können fie das Leben verachten, leiden und fierben, 
wie wir, ohne Klagen und Jammern? Das fönnen fie nicht; fie find durd zu viele 
Bande daran gefnüpft. Was hilft ihnen denn das Geld, mofür fie fo viel arbeiten ? 
eihe und Arme zu machen, das Verbrechen unter fie einzuführen, nebft der Eifer: 
ſucht und dem heimlichen Grolfe. Werden wir Landbauer, dann werden wir alfo in 
unfere Dörfer Richter rufen müffen, um und zu quälen ; Gefängnifje mit hohen Mauern 
errichten müffen, um und einzufperren, und Ketten ſchmieden müffen, um ung feftzu- 
halten. Werden wir dann no kühn, tapfer, voll Muthes, uneingeden? des Vergan— 
genen , zufrieden mit dem Gegenmwärtigen, wenig beforgt um das Künftige ſeyn? Mit 
nichten ! Die Gafifreundihaft wird gehen, ich weiß nicht wohin, und nicht mehr zu uns 
jurüdfehren; denn da Jeder auf Koften der Andern zufammenjcharren will, fo 
bleibt ihm nichts, feinem Nachbar zu geben, der fein Freund nicht mehr feun wird. 
Gleih den Weißen werden wir alles, mas man uns heißen wird, für Geld thun; 
wir werden feinen Willen mehr haben. Was ijt aber ein Menſch, der nicht mehr hier 
oder dorthin gehen, rauhen, fchlafen oder ruhen kann? Die Reichflen werden die 
Armen beherrihen wollen; und was werden fie dann thun, diefe Nermern? Werden 
fie nicht Sfluven werden und für die arbeiten müfjen, die von Fett glänzen? Wird 
dann aljo wohl mehr die Stärfe, der Muth, die Gefchiclichfeit und die Geduld über 
den Ruf eines Menjchen entfheiden ? O nein! Das Geld und der volle Keifel werden 
ed thun! Ein Krieger, in deffen Adern das Blut eines wahren Dneida rollt, könnte 
wohl der je, weil das Unglück an feine Thüre geklopft hätte, einem reihen Manne 
dienen ? Mein! eben fo wenig, ald der Adler der Gebirge dem furchtſamen und feigen 
Fiſchadler; fo wenig, als der fühne Geier der furchtfamen Holztaube dienen wird! 
Statt fi zu biegen, wie dad Mohr des Ufers, würde er widerftehen, wie die Eiche 
der Gedirge, oder wie die Bienen in den großen Wäldern Unabhängigfeit und Frei— 
heit fuchen. Sollte ich je meinen Willen verlieren und genöthigt werden, einem Andern 
zu gehorchen, weil er reicher ift; dann will ich ihn zu Boden haden, ihm feine Herr: 
fhaft entreißen und vorher fein Haus anzünden; denn wer mid; verachtet,, der ift mein 
Feind. Sch will die Hlüffe von Welten hinabfahren und den Häuptern der Völfer des 
Miſſiſippi fagen, daß die Oneidas, gleih den Weißen, bärtig, Erdenwühler und 
elende Tagelöhner geworden find. Sa, bevor ich mich den Befehlen eines Herren 
unterwerfe und ein kläglicher Fohndiener werde, will ich hin zu meinen tapfern Bor: 
fahren gehen. Was ift denn der Tod, wovor die Feigen fo fehr erfchreden? Dem 
Säger ift er der Tag der Ruhe, dad Ende aller feiner Bedürfniffe; dem Krieger der 
Tag des ewigen Friedens; den Unglüdlichen das legte Ende ihres Elendes, das Ver: 
trauen und der Troft aller Feidenden, der Zufluchtsort, an welhem man der Inter: 
drüfung und der Tyrannei trogen kann.“ 

„Und unſre Weiber und Kinder! was wird aus diefen mit ihren Korn: und Mais» 
feltern werden? Melde Beifpiele von Geduld und Muth werden fie in diefem neuen 
Etunde vor Augen haben? on ihrer Kindheit an mit Arbeit der Hände befchäftigt, 
werten fie da je lernen fünnen, den Hunger, den Durft, das Unglüf, den Tod zu 
ertragen ? Wer wird fie lehren, den Zahn und den Keſſel ihrer Feinde nicht zu fürchten, 
zu fterben, wie tapfere Männer unter Abfingung ihrer Kriegslieder? Scauet einmal 
die Völfer, weldhe aufgehört haben, zu jagen, um ſich nad) der Erde zu büden! 
Bas ift aus ihnen geworden, feitdem fie Kühe und Pferde haben und den Gott der 
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Weisen anrufen? Die Weißen und ihr Gott verachten fie und reichen ihnen die Hand 
nicht. Ihre Anzahl nimmt täglich ab. Böten diefe Menfhen mir ihre Pfeifen zum 
Rauchen an, ftolj würde ich fagen: Nein! nein! laßt uns bleiben, was wir immer 
waren, gute Säger, tapfere Krieger. — Ich hoffe, meine Meinung wird die vom 
größten Theile meiner Zuhörer feyn, deren Blut noch nicht vom Schnee des Winters 
geweißt oder von dem Gife des Alters erjtarrt ift! — Ich habe geſprochen!“ 

Auf diefe mit vielem Feuer vorgetragene Rede folgte eine fehr lange Stille. Endlich 
ftand Kesketomah wieder auf, nahdem er ruhig den Rauch feiner Pfeife Durch die 
Naſe geblafen hatte, und ſprach zum zweitenmale: 

»Tapfere, aber unbefonnene Jugend ! in deren Gedädhtnig heute ift, wie geftern, und 
morgen ſeyn wird, wie heute; bei der die Monten und Greigniffe Peine Spuren zurücklaffen, 
fo wenig, als der Pfeil, ver die Lüfte durchſchneidet, worin der Sperber feinen Raub 
verfolgt; deren Gedanfen den unfruchtbaren Blumen gleichen; Die ihr der Erfahrung 
die Thüre verſchließt, ftatt fie zu eurem Feuer einzuladen; ihr werdet alfo nicht ge 
wahr, daß die Dinge feit den alten Zeiten ſich fehr geändert haben, von welchen Kuhaſſen 
eben geredet hat, und daß auch wir und ändern oder umfommen müffen. Was molltet 
ihr thun, wenn die Waſſer unferes Sees überträten? Statt unfere Wigwams anderswo 
aufjuftellen, wie unfere jungen Leute thun würden, wollte ich rathen, einen Damm 
zu ihrer Abhaltung aufzuführen und dadurd das ganze Dorf zu beihügen. Gerade fo 
verhält es fih mit und. Die Weißen bedrohen und und überfchreiten die Grünzen, 
welche unfere Vorfahren ihnen gefest hatten. Laßt uns alfo einen Damm machen, 
bevor der Strom uns fortreißt, uns, unfere Weiber und Kinder. Durch ihre Zahl, 
ihr Korn und ihren Mais find fie ftarf und vermegen geworden; durch die nämliden 
Mittel müſſen auch wir ftarf und verwegen werden. Laßt und die Wälder, unfer erſtes 
Vaterland, unfer altes Grbtheil ehren; laßt und den Böden bauen, der die Zahl 
unferer Leute vermehren foll. Da Zeder fo viel Land haben kann, als er will, fo wird 
jene fchimpfliche Ungleichheit, wovon Kuhaffen ſprach, unbefannt bleiben. Die Richter, 
die Ketten, die Gefängniffe find den ſchlechten Menſchen beſtimmt, und deren gibt es 
unter ung nicht.’ 

„Diejenigen unter und, die blind genug feyn werden, um lieber zu wollen, daß 
die Dneidad von der Oberflähe der Erde verjhwinden, als daß fie durch den 
Aderbau erblüben und fi vermehren, diefe, fage ih, mögen zu den Gayugas, 
Tuscaroras® und Genecad gehen und ihre Wigwams auf fremtem Boden auf: 
fchlagen, einem Boden, den fie nicht lange befigen werden. Diejenigen hingegen, 
welche das Schickſal fo vieler, ehemals an Macht uns gleihen Völfer, die jegt ver: 
nichtet find, in Screden fegt, werden mit Herz und Geijt fih an die Meinung der 
Alten anfchliefen, welche aud die Meinung einer großen Anzahl unferer Tapfern if, 
und vom morgenden Tage an aus allen Kräften jene große Neuerung beginnen, von 
welcher unfer Heil und fogar unfer Daſeyn abhängt. — Ich hoffe, daß die Wahrheit 
meiner Worte erleuchtet hat, wie die Sonne die Oberfläche des Sees. — Sch habe 
das beantwortet, was der gute Geift dem Kuhaſſen eingegeben hatte; er gibt auch 
mir ein, nichts auf Das zu erwiedern, was der Zorn auf feine Zunge gelegt hatte. — 
Sch habe gefprochen !* 

Wie zartfühlend die Indianer feun können, mie wenig fie den Namen »Barbaren« 
verdienen, beweifen andere Reden, von denen wir nur noch die folgende dem Werke 
bes adoptirten Oneidas entnehmen, die bei Gelegenheit einer Werfammlung 
der Nelteften gehalten wurde und zum Zweck hatte, Betrübte zu tröften, denen der 
Tod Glieder ihrer Familien entriffen hatte. Die Trauerfälle wurden durch befreundete 
Mitglieder des Stammes in ergreifenden Reden, eine nach der andern vorgetragen; 
ſchweigend, auf ihren Ferfen figend, hörten Alle, ſcheinbar theilnehmend,, aber mit 
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der gefpannteften Aufmerffamfeit zu. Der blinde Kanajoharry, ältefter Satfchem des 
" Stammes Sfenonton (Reh) ftand hierauf auf und ſprach: 

„Bo find die Betrübten? Mögen fie herankommen! Kann ich fie gleich nicht ſehen, 
Te will ich fie doch betaften! Sie werden mich beiier hören, weil meine geſchwächte 
“ Stimme nur noch dem fterbenden Wiederhalle gleicht. Wo find die Hände? Hier find 
zwei, die ich nicht kenne; dieſe erinnere ich mich vor vielen Monden zum erftenmale 
gedrüct zu haben. Ja, Du bift es, Wekaſch, den ich anfafle! Das Unglüd hat Dich 
serfolgt und ertappt ; der gute Geift hat Dir den Rüden gewendet. Dein Weib Temis: 
Kaming ift vom großen Wajlerfalle in den Abgrund geftürst. Ich beflage ihren Verluft 
eben fo fehr, ald Du. War fie nicht aus der Famlie der Arianfheer? Sie iſt von 
binnen gegangen, ehe fie Dein Blut vervielfältigt hat, aus welchem feit langer Zeit 
tapfere Krieger entfproffen find. Wir fommen hierher, wie jene dur Gießbäche ent- 
wurzelten Bäume, die unfere Flüffe daher führen; des Morgens erblickt man fie, des 
Abends fieht man fie nicht mehr, der Strom hat fie mit fi genommen. Die Zeit und 
die Monden nehmen auch uns mit fih dahin. Wir werden auch nur geboren, um zu 
ſterben; wir fommen nur, um wieder von hinnen zu gehen; heute oder morgen, das 
würde einerlei feun, hätte man uns im Dorfe nicht nöthig. Du, den ich fo geduldig 
um Unglüd gefehen habe, und fo wenig um die Zufunft beforgt, die Du vielleicht nicht 
erblicken wirft, fey dad noch jekt, bis der gute Geift Deine erfte Temisfaming Dei» 
nem Andenken entzieht und Dir eine andere giebt. Sch weiß, wo man fie finden kann; 
aft und blind, wie ich bin, will ich an dem Tage, wo Du fie zu Dir nehmen wirft, 
Dein Feuer anzünden und Deinen Keffel füllen. 

„Auch Du, Muskanehong, gib mir Deine Hand! So jung den‘ Bater Deiner Kin- 
der, den Beidhirmer Deiner Nächte, den Herd Deines Feuers, die Gtüße Deines 
BWigwams durd den Hauch des Unglüdswindes zu verlieren! Sch beflage Dih als 
wärft Du von meinem Blute, und bejammere den Berluft Mondajewots, als wäre 
er mein Freund geweſen. Weißt Du nicht, daß dad Leben jenem Fluſſe gleicht, in 
weichem man mehr Fälle und reißende Stellen als ftille fhiffbare Straßen findet ? Wie 
viefe Widerwärtigfeiten und Schiffbrühe muß man nicht aushalten, bis man zum 
Tragylage fommt? Wie Flein ift oft die Zahl derer, die, nachdem fie ihre Morgen: 
fonne begrüßt haben, noch die legten Strahlen des Abends erbliden? Auch ich, Mus- 
fanehong,, der ih zu Dir fprede, habe Niemand mehr von meinem Blute, mein 
Feuer zu unterhalten. Die Wolfen des Lebens fingen an ſchwer auf mein Haupt zu 
drüden, das Alter magerte mic aus, ald Matfche - Maunitto meine Kinder mit feinem 
großen Pfeile traf, mit ihnen ift die Hoffnung, die Freude und die Ruhe meines hin- 
fälligen Alters verfhmunden. Gilfmal hat der Schnee des Winters die Erde in Weig 
gekleidet, feitdem ihre Hände meine Schrigte nicht mehr durd die Finfterniß geleitet 
haben, die mid umhüllt. Bon diefer Zeit an ſetzten fih die Vögel der Nacht, bie 
meine Schwähe fennen, auf mein Dach. Aber dennoch lebe ich noch, obgleich gefrümmt 
wie eine alte Eiche, die nur noch ein ſchwaches Rohr vor dem Saufen des Nordweſt⸗ 
windes if. Ind Mondajewot, der unermüdete Zäger, der Beihüser der Schwachen 
im Augenblide der Gefahr, der zu uns ſprach: der Tod ift nichts in den Augen bes 
Tapfern, er verſteckt fi hinter ihm und deswegen fieht er ihm nicht, mitten in feinem 
Laufe voll Kraft und Stärke hat er und verlafien, um ind and unferer Vorfahren zu 
gehen. Warum nimmt und der böfe Wannitto fobald den belebenden Geift, den der ' 
gute gegeben hatte? Warum wird das Maaß unferer Tage faft nie vol, und warum 
ift das des Glückes faft immer leer? Was ift zu thbun, Musfanehong ? Man muß das 
Haupt beugen, wie wenn es fihneit oder friert, fih an einen Baum drücken, bis ber 
Sturm vorüber ift. Wirft er aber in feiner Wuth auch diefe legte Zuflucht zu Boden- 
dann muß man die Augen verfchließen und dem blinden Geſchicke ſich überlaffen. Möge 
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der gute Geift die Pfade Deines noch übrigen Lebens reinigen, die Tage ohne Wolfen 
geben und Nächte ohne böfe Träume !« 

„Komm auch Du, Kahawabaſch, näher! rauche aus meiner Pfeife! Es ift die Pfeife 
eines Greifes, der blind geworden ift, weil er zu lange lebte, und der taufentmal 
dfier als Du gegen das Toben der Stürme umd gegen die Schläge des Gefhides feine 
Stirne gerunzelt hat. Du haft Dein Weib Nezalanga verloren. Die Erzählung Diefes 
Unglüds hat mein Blut in Eis verwandelt, wie der Nordweft des Winters, wenn er 
auf meine Bruft weht. Du haft wohl gethan, den Ort zu verlaffen, wo der böfe Seift 
einen jo fhädlihen Wind Iosgelaffen hat. Rufe den Muth hinzu! Kömmt er heute 
nicht, fo rufe ihn morgen wieder. Bald wirft Du ihn erſcheinen fehen, denn er liebt 
die Sugend. Unſere Satfhems befchäftigen ſich mit Dir, und wünfhen Dich zu tröften.- 

„Auch Du, Tienaderhah, Theilnehmerin meines Blutes, die Du die erfte Frucht 
Deines Peibes verloren haft, läffeft Dein Haupt vor Schmerzen finfen; Dein Angeficht 
ift von den Wolfen der Traurigfeit bededt ; die ftillen Thränen des Unglücks entfiürzen 
Deinen Augen. Weine, Tienaderhah, weine! Können gleih meine erlofhenen Augen 
fie nicht mehr fliegen fehen, fo fünnen doch meine Ohren nod Deine Seufjer hören, 
fann noch mein Herz an deren Bitterfeit Theil nehmen. Oft glaubft Du, wie Du 
ſagſt, getäufht von den Träumen der Naht, das Kind Deiner Jugend wieder zu 
fehen und an Dein Herz zu drücen. Eben fo glaubft Du, wenn Du an den Tagen 
des Bollmonds an dem Orte feiner Ruhe Thränen vergießeſt, nebft einigen Tropfen 
Deiner Mil, feine klagenden Töne mit Schauder und Hoffnung zu vernehmen. Arme 
Tienaterhah! das find nur Laute des Windes, der dur die Aeſte der nächſten Bäume 
führt. So ift gerade das Feben die Gaufelei eines Traumes, ein Gefvenft von Glüd, 
welches der Anbruch des Tages verfheucht; ein Fichtftrahl,, ftetd von Wolfen verbun- 
felt; ein Feuer, weldes angezündet wird, man weiß nicht mie; melches zunimmt, 
leuchtet und ſich mit Afche bedeckt oder erliſcht, je nachdem ed der Luſtzug will, der 
es belebt, oder die Winde, bie es anblafen, oder die Stürme, die es zerftreuen. 
Sey eingeden?, dab Du dad Weib eined Oneida bift, der Krieger und Jäger if. 
Was würde Venango fagen, wenn er Dich fo betrübt fähe? Deine Sonne ſteht noch 
hoch ; die Zeit Deiner Jugend ift noch nicht verfloffen; und dann wird doch zuleßt die 
alte Zeit, die immer geht ohne je anzulangen, Dich bei der Hand faffen und Did 
tröften,, bi8 Du wieder Mutter geworden, allmählig diejenige vergißt, die nicht mehr 
ift, um Dich nur mit derjenigen zu befchäftigen, die, wie die vorige, der Schatten und 
die Freude Deines Lebens werden wird! Ich habe geſprochen!“ 

Wie zart ift nicht die Anrede des Dttowa : Häuptlings Makawitta, deren Aechtheit 
der amerifanijhe General Brown und fein Gefolge beftätigen (f. Zeitfhrift: Amerika, 
1820, No. 72): Vor einigen Jahren befand ſich derfelbe an Bord eines Dampficiffes, 
das von Mackinaw auf der Rückreiſe begriffen war. Dem einftimmigen Zeugniffe aller 
Anmwefenden zufolge war Miafawitta der vollfommenfte Mann , den fie je gefeben bat: 
ten. Er war jung, nicht über zwanzig Zahr alt und etwas über Mittelgröße. Seine 
Geftalt und Gefihtsjüge waren rein griehifh und in allen feinen Bewegungen lag 
eine unbefchreiblihe Anmuth und Würde. Er hatte die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
fi gezogen und eines der an Bord fi befindenden Frauenzimmer "nahm in einer 
ſcherzhaften Laune einen Ring von ihrem Finger und ftedte ihn an den feinigen. Ma- 
fawitta wußte nicht, was er davon denfen follte, bi8 ihm ein Herr, der feine Sprade 
redete, zu verfiehen gab, dag es ein Zeichen der Zuneigung wäre. Er nahm darauf 
eine zierliche Stellung an und redete dad Frauenzimmer augenblidlich alfo an: 

„Du haft mir die befte Gabe gegeben, diefen Ring, das Sinnbild der Piebe, einer 
Liebe, die dauert, fo lange der große Geift lebt. Mein Herz if gerührt, et ift Dein 
für immer, Ich will diefen Ring aufbewahren fo lange ich lebe, ich will ihm mit mir 
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nehmen über das mächtige Waller ins Land der guten Geifter. Ich bin glücklich, mit 
Dir auf dieſem wunderbaren Canoe zu ſeyn, bewegt von dem großen Geifte und ge- 
führt von dem diden Fifche der großen Tiefe. Sch wünſche mit Dir zu feyn, bis ich 
dahin gehe, wohin meine Bäter gegangen find. Nimm den Ring jurüd und gieb mir 
das, mas ich höher ſchätze, Dich ſelbſt!“ 

Bei allen Gelegenheiten, wo öffentlihe Reden gehalten werden, ift die Sprache 
der Indianer Fräftig und die Art ihres Ausdrucks emphatifh. Shre Nede ift ſtets mit 
Bildern, Bergleihungen und ftarfen Metaphern verziert, und diefe find für ihre 
Gefprähe,, was Federn und Korallen für ihren Leib find, eine prunfende, aber dod 
poetiihe Zierde. Heldenlieder, die von den Thaten ihrer braven Männer handeln, 
findet man faft unter allen Stämmen, felbft des fernften Weften, die fleißig von ihnen 
gefungen aber nur im Gedähtnig aufbewahrt werden. Einer lernt fie vom Andern, 
und wer Gabe zum Dichten hat, macht neue dazu. (Losfiel I. 39). Hier nur eins zur 
Probe: das Kriegslied der Oſages. 

Sagt, Krieger, warum, wenn Rriegslieder erfchallen, 
Und von ieder Zunge ertönen, 

Gedanken des Todes fih nahen? 
Barum wir dad Loos aller Sterblichen beweinen, 


Barum wir befürchten, felbit zu fallen, 
Berfolgend oder verfolgt ? 


Bermweifelt nicht die Eorgfalt eured Wanapaſcha) 
Euch zu führen in den Kampf, und au entdeden 
Die Schlupfwinkel des Feindes: 
Allein wird er den Angriff wagen, 
Zurudtreiben den fchlauen Feind, 
Der ihn erfchlagen auf dem Felde. 


Wenn mit vereinter Kraft wir ausziehen, 

Rann feine Nation und wibderitehen, 
Oder unsere fühne Laufbahn hemmen; 

Denn fennten fie meinen friegerifhen Ruhm, 

Den Schredfen meiner Geſtalt und meines Namens, 
Sie wurden zittern oder flerben vor Furcht, 

Die Sprachen der Indianer Nord » Amerifa’s, zu deren Erforfhung in den legten 
zwamzig Jahren von Hedewelder, Duponceau, Schoolcraft und Andern fehr viel gelei- 
ſtet wurde, welchen Adelung und Vater zwei Bände ihres vortrefflihen Werfes: Mithris 
dates oder allgemeine Sprachenfunde ıc. Berlin 1806 — 1817 widmeten, die alle bis 
dahin befannte Sprachen und Dialefte in Nord» und Güd- Amerifa enthalten, und 
für weiche feit den früheften Zeiten Gelehrte, Miffionare und Reifende, mie Egede, 
Cranz, Barthelinus, Thorhallefen, Roß, Franklin, Smith, La Hontan, Garver, Ba: 
ter Sagard, Zeisberger, Eoldon, Sohnfon, Pong, Tanner, Barton, Charlevoir , 
Vinterbotham, Adair, Duvallon, Edwards und noch viele Andere, Wörterfammlungen, 
Börterbücher und Sprachlehren zufammentrugen und ausarbeiteten, laffen fih, da noch 
fein Gelehrter bis jest eine vergleichende Zufammenftellung aller indianifhen Sprachen 
unternommen , und wir die mühfamen Arbeiten Wilhbelmvon Humboldts noch 
zu erwarten haben, noch nicht in eine beftimmte Zahl von Hauptfprachen fheiden, und 
für tie auf dem Feftlande von Mord » Amerifa verbreiteten Indianer, die mit den 
Europäern in Verbindung ftehen, namentlih aber die, deren Stammländereien das 
gegenwärtige Gebiet der Union und die englifhen und dänifchen Befisungen umfaffen, 
it noch jetzt Heckewelders Eintheilung in vier Hauprfprachen. Die Karalit-, 
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Srofefen», Lenni-Penape- md Florida-Sprache, bie richtigfte, ba fait 
alle Stammmörter der verbreitetften indianifhen Sprachen Nord - Amerifa’3, oder 
genauer, des oben angeführten Terrainsd auf eine der drei erfigenannten Spraden 
zurücgeführt werden fönnen. Die Benennung der leßten, der $lorida-GSprade 
hingegen ift zu fehr ins allgemeine gefaßt und dürfte wohl mehre Epraden begreifen, 
von denen die der Natchez und Mobilians und tie Faribäifhe Sprache, die aud auf 
der Nordküſte Süd-Amerika's geſprochen wird, die Hauptſprachen ſeyn dürften. Die 
Sprache der Apalachen, der großen Völkerſchaft, welche früher die gleichnamigen Ge— 
birge bewohnte, die ſich von Louiſiana bis hinauf nah Neu: England erſtrecken, wär 
aber von der Floridafprache zu trennen und der Lenapeſprache beizufügen, da wir fen 
in den Namen Apalachen die Fenape oder Wapanachki wieder erfennen , deren Namen 
die Franzofen im Süden eben fo leicht in Apalaches umgeftaltet haben, wie im Nor 
den in den Namen Abenafis. Die Karalit- Epradhe wird von den Grönländern, den 
Eskimos, auf dem feften Lande und der Küfte von Labrador gefprochen. Die Formen 
und Grundregeln derfelben wurden zuerft durch die Grammatif und das Wörterbuh 
des ehrwürdigen Egede befannt, von andern, größtentheild aber von Mifitonären der | 
Brüder » Gemeinde, mehr erläutert und fleißiger fiußirt. Sn Grönland !fangen die 
vielbefaflenden Wortformen an, melde die Sprachen auf dem Continente von Ame 
rifa, fo weit fie befannt find, eigenthümlich auszeichnen. Die Frokeſiſche Sprade 
wird, nad) Hedfewelder, von den Mengwe oder den fechd Nationen, den Woandots 
oder Huronen,, den Nadoweſſiern, den Aflinipoetuf (Affiniboils , Affinipoils der Fran 
zofen) oder Sioux, von den Dfages und mehren andern Stämmen zwiſchen dem Mif 
fiffippi und den Chippewan- oder Felfengebirgen in mehren Mundarten gefprocen, und 
ift verbreiteter ald man früher vermuthete, Ra Hontan begreift diefe Mundarten 
unter dem Namen der Huronen = Sprache, irrt fih aber eben fo wie Carver, wenn 
diefer die Sprache der Nadoweſſier ald eine von der Irokeſiſchen Sprache verſchiedene 
darftellt. Man darf nur die Wörterbücher beider Idiome vergleichen, von denen Zeit 
berger eins über die irofefiihe, der Bater Sagard über die Huronen:Sprade 
hinterlaffen hat, um die große Aehnlichkeit, die fie mit einander haben, zu bemerken. 
Die Lenape-, Djibwai oder Chippewa-Sprache ſcheint am mweiteften in Nord: Ame 
rifa verbreitet zu ſeyn; alle Völfer, die früher den Dften der Union bewohnten, jeht 
aber jenfeitd des Miſſiſſippi herumirren, und alle, die den weitläuftigen Landſtrich be 
wohnen, der fih von der Küfte von Labrador bis zur Mündung des Albanpflufes in 
die Hudfonsbay und von dort bi8 an den Waldſee (Lake of the Wood), der nord» 
weftlihften Grenze der vereinigten Staaten zieht, mit Ausnahme der Völker irofeliiher 
Abfunft, forechen diefelbe. Die weiter nordweftlic im Gebiet der Hudfons = Bay: Eom- 
pugnie lebenden Schwarsfluß -, die Suſſee- und Schlangen » Indianer follen eine von 
der irofefifhen und lenapeſchen verjhiedene Sprache reden, die dürftigen Wörterjamm: 
fungen aber, welde Madenzie, Umfreville und andere Reifende gegeben haben, find 
nicht ausreihend, um mit Zuverläßigfeit über jene Idiome urtheilen zu Fönnen. Jet 
feitd der Grenzen von Canada finden fi wenig Srofefen, außer den leberreften von 
denen, die ehemals in der Nachbarſchaft der großen Seen in den nördlichen Diftriften 
des jegigen Staates New: Porf anfäßig waren. Im öftlihen Michigan finden ſich jepl 
auch nur wenige Wyandots, alle andere Indianer aber bis zum Miſſiſſippi gehören 
zum Stumme der Lenape und reden die Mundarten diefer Sprache. Im Innern d 
Sandes finden fi überall Lenapes und die mit ihnen verwandten Stämme. Die Mie 
mid oder Twightweed, die Polowatomis, die Meſſiſſangees, die Kickapoos, a 
Indianer, die jetzt weſtlich des Miſſiſſippi leben, früher aber das Land dieſſeits dieſes 
großen; Fluſſes und an den großen Seen inne hatten, und von denen noch immer 
Pleine Ueberreſte das Lund ihrer Väter bewohnen, find nad den Mundarten, die fir 
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teden, ebenfalls Lenapeſchen Urſprungs. Die Shawanos, welche ehedem um Savannafluß 
in Georgien lebten, jet aber den füdlihen Theil des Miffouri : Staates inne haben, 
ſerechen ebenfalls eine Lenapeſche Mundart, und felbft der Theil von ihnen, der im 
Sande blieb und fih mit den Ereefs vereinigte, hat diefe Sprache noch beibehalten. Zur 
Zeit der Ankunft der Guropäer hatten die Lenape die ganze Küfte vom nördlichften 
Ende Meu : Schottlands bis zum Roanofe im Beſitz, weshalb fie auch Wapanachki oder 
“benafis, d. bh. Männer des Aufgangs⸗ hiefen. La Hontan giebt in feinem Werfe 
ein Berzeichni$ der Indianerftämme im alten Acadia (dem jebigen Neu - Schottland), 
welche ſammtlich Mundarten der Abenafi =» Sprache, oder wie er ed nennt, der Algon« 
quin⸗ Sprache redeten. Es waren die Abenafid, Micmacd, Canibas, Mahingand (Mo 
bicand), Openangos, Eoccofid, die Souriquois, Etchemins und Algonquine ; von leß: 
tern, fbon damals ein unbedeutender faum 200 Seelen zählender Stamm, leitete La 
Hontan irrthümlicher Weife den Namen der Sprache ab, obgleich noch bis zum heuti- 
gen Tag alle die verfchiedenen Stämme der Lenni Lenape, den Namen Wapanadfi 
oder Mbenafi, als ihnen gemeinfchaftlicy gehörend, anerfennen. Die alten Bewohner der 
jegigen Staaten Marpland , Pirginien und Nord: Earolina feinen, nah den nur 
unvollftändig auf uns gekommenen Spracproben zu urtheilen, ebenfalls diefem Stamm: 
eolfe angehört zu haben; von den Manticofes wenigftens, von denen noch zwei voll- 
ftändige Wörterbücher im Befiß der »hiftorifhen Gefellihaft in Bofton« fi befinden, 
ift es erwieſen, daß fie aufs genauefte mit den Lenape verbunden waren und zu denen 
gehörten, welche fie Großvater nannten. Die Kanai oder Kanhamas, die ihren Namen 
einen Grenzflug Virginiens, der fih in den Ohio ergießt, gegeben haben , gehören 
ebenfalld zu jenem Stamm, und alle indianifhe Benennungen der Flüſſe, Gebirge 
und Ortſchaften, die wir noch heute auf der Karte ber vereinigten Staaten finden, 
eigen ſich durchgängig als von der Lenape » Sprache abgeleitet. Auch Bater Charlevoir 
nennt diefe allgemein verbreitete Sprache, die der Algomquins, und führt an, daß die 
Mataſſins, die Monfonies und Ehriftineaur (Nnifteneaur) an der füblihen Küfte der 
Hudfensbay diefe Sprache redeten; Earver benennt fie die Ehippeway - Sprache, mit 
melden Mamen fie auch jest noch von den Zägern und Pelzhändlern in Amerifa be 
zeichnet wird, und Profeffor Bater nennt die aus diefer Quelle abftammenden 
Spraden in feiner vortrefflihen Fortſetzung des Werkes Mithrivates (Th. III. Bd. II, 
p. 337): den Ghippemarifch - Delamarifhen oder Algonfiich »- Moheganiihen Stamm. 
Hedewelder hat ſich von allen Spradforfhern am meiften mit Unterſuchung Diefer ſchö⸗ 
nen Sprache und der von ihr abgeleiteten Mundarten, die unter den indianifhen Idio⸗ 
men Amerifa’s eben das geworden it, wozu fih die franzöfifhe Sprache in Europa 
erhoben hat, zur diplomatifhen Sprache der Indianer, befhäftigt, und von ihm rührt 
die Benennung »lenapefhe. Eprade, zu Ehren der alten und einft fo mädtigen 
Nation der Lenni Lenape, ded Großvaters der meiften jetzt lebenden Nord » Amerika» 
aijchen Bolköftämme. Vater Zeisberger hatte der Brüder » Gemeinde zu Bethlehem 
eine deutih verfaßte Grammatif der Senni Lenape : Sprache. hinterlaffen, von welcher 
die hiſtoriſche Gefellfhaft in Boſton 1835 eine englifhe Weberfegung veranftaltete ; 
wahrſcheinlich wird aber auch uns dieſes Denkmal deutſchen Fleißes nicht verloren gehen, 
da, wie ich fo eben erfahre, unfer verdienftvoller Randsmann, Dr. Zulius, bekannt 
dur feine Schriften über Gefängnißwefen, auf feiner Reife in Amerifa, wo er den 
iadiauiſchen Sprachen vorzüglihe Aufmerffamfeit widmete, und eine herrliche, vielleicht 
die sollfändigfte Sammlung, mühevoll erwarb, auch jenes deut ſche Werf der Ber 
geienheit ertriß! Heckewelder entwidelte die Grundfäge, welche jene Grammatıf ent- 
sit, in einer Reihe von Briefen an den Gecretär der hiftorifhen Geſellſchaft, vie 
ebenfalls in englifher Sprache im Drud erfchienen find und von denen weiter unten 
“a tleiner Abzug unſere Landsleute überzeugen wird, daß die Sprachen ber Indianer 
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nicht fo arm, fo entblößt von Mannichfaltigfeit des Ausdruds, mit einem Worte fo 
barbarifch find, mie man fich gemöhnlich vorgeftellt hat. Die minetarifde 
Eprade, welhe Robinfon und nah diefem Schmidt (Verfuh über Den politi- 
fhen Zuftand ıc. II. 299) anführt, ift, nach Letzterm, wahrſcheinlich die wmelfche oder 
neubrittifhe Eprade der Sänger Cambrias, die durch Eduard den Erften verfolgt, 
ihre Rettung zum Theil in der Flucht fanden und, nah Robinfons Meinung, in Florida 
landeten. Sechzehntauſend Eeelen reden diefe Sprache. Da dieſer Völkerſtamm nım- 
mehr die entfernten Gegenden des obern Miffouri bemohnt, und aufer den Nachrich— 
ten, welche wir durch Pelzhändler darüber erhalten haben, noch nichts Näheres von 
den Minetarern befannt ift, fo läßt ſich auch nichts mit Gemwißheit darüber anführen. 
In den füdliheren Theilen Nord : Amerifa’s, in Merico und Guatemala, find ſechs 
verfhiedene Sprachen, ebenfalld mit einer Menge von Mundarten, vorherrfchend, über 
welhe uns Humboldt, Gage und Andere nähern Auffchluß gegeben haben, es 
find die: Aymare-, die Cora-, die Guarani-, die mericanifhe und Poconchi-, umd, 
wie früher auf den Antillen, die Faribäifhe Sprache. Es ift eine bemerfenswerthe und 
fehr zu beffagende Thatfahe, dag die Engländer und Franzofen, die fo lange im 
Befis des unermeßlichen Pandftrihs von Labrador bis an den Miffiffivpi geweſen fint, 
fo wenig über die Indianer » Sprachen jenes Eontinents gefchrieben haben, denn unter 
den erſten ift ed allein Gliott und unter den Franzofen Water Cagard, von denen 
man fagen fann, daß fie hierüber etwas befannt gemadt, was bemerft zu merden 
verdient. Zeisberger und Hedewelder waren Deutfche, Edwards und Duponceau Ame: 
rikaner, und fester neuerer Zeit der trefflichfte Unterfucher der indianifhen Spraden. 
Die Spanier haben mehr zur Befanntmachung der innerhalb ihrer Befigungen gefpro- 
henen Mundarten geleiftet, als irgend eine Nation der Welt, und in der Bibliotheca 
americana findet man allein 45 Sprachlehren und 25 Wörterbücher über die allein in 
Merico üblihen Sprahen angeführt, und überdies 85 Schriften von verſchiedenen 
Verfaſſern über Gegenſtände der Religion und Moral, welche als Driginale oder 
Neberfeßungen in irgend einer von jenen Sprachen find verfaßt worden und welche ſeit 
1820 durch mehre in Merico erſchienene Schriften, gerade nicht immer gewählten Sn- 
halts, bedeutend vermehrt wurden. Des rühmlichft befannten Geographen Balbi Ein- 
theilung der amerifanifhen Sprachen in elf Gruppen, von denen fieben auf Nord: 
Amerifa fommen und zwar: die Sprahen von Guatemala, von Anahuaf, des mittlern 
Hodlandes, des Miffouri » Dregan, der Alleghanen und der Geen, der Wefifüfte und 
der Mordgegend, ermangelt alles philologiſchen Werthes, da ed mur eine geogra- 
phifhe Vertheilung der verfhiedenen Mundarten, ohne Berüdfihtigung der Abftam- 
— in ſich begreift, und einzelne Familien dieſer Gruppen in andere Gruppen über: 
gehen. 

Herrn Duponceau’s Unterfuchungen der indianifhen Sprahen Nord: Amerifa's, im 
Vergleich mit jenen des füdamerifanifchen Feſtlandes, gaben ihm folgende allgemeine 
Reſultate, die er in einer 1819 vor der hiftorifchen Gefellfhaft gehaltenen Borlefung 
näher entwidelte: 

1. Die amerifanifhen Sprachen überhaupt genommen, find reih an Wörtern und 
grammatifhen Formen, und es herrichen in ihrer vielfahen Zufammenfegung bie 
größte Ortnung, Methode und Regelmäsigfeit. 

2. Diefe vielfahen Formen, welche ih polyſynthetiſche nenne, finden er- 
weislich in allen Sprachen ftatt, melde von Grönland bis herab zum Kap Horn ge, 
fprochen werden, 

3. Diefe Formen feinen von denen der alten und der neuern Spraden auf ber 
alten Halbkugel, weſentlich verfchieden zu ſeyn. 

Was die beiden erften dieſer Sätze betrifft, fo erhellet aus den hinlänglich befann: 
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ten Werfen über das Karalit, die lenapefche und irofefiihe Sprache, daß ihr Bau 
ganz polvfonthetifher Art it. In Guatemala zeigt fih die Poconhi : Sprache, nach 
Bage , ebenfalls als yolyfynthetifh, und auf gleihe Weile find die Aymare:, die Gua— 
rani-, Die mericanishe und Cora-Sprache, nad) den darin vorfommenven vielvefaflenden 
(compleren) Formen, in ten reflectirenden, tranfitiven, communicativen, reverentiellen 
und frequentativen Zeitmwörtern befchaffen, worüber Humboldt feine Bemerkungen mit: 
getbeilt bat. und wie die Spradlehren von Tabia Zenteno, Antonio de Rincon und 
Diego Baſalenque ausmweifen. Auh die Sprachen Eüd:Amerifa’s find polyſynthetiſch, 
wie Die Werke des Vaters Breton und des Abts Molina bezeugen; zwifhen ihnen und 
den Indianern der nördlihen Lander Amerifa’s findet die größte Analogie in den 
Sormen ftatt. In der Meinften Anzahl von Wörtern vermögen fie die größte Anzahl 
zon Begriffen jufammen zu faſſen, indem fie ſich nicht darauf beſchränken, zwei Wörter 
mit einander zu verbinden wie im Griechiihen, oder die Biegung oder die Endung 
eined Wurzelwortes zu verändern, wie in den meiften europäiſchen Sprachen, fontern 
daß lie Die am meiflen bezeichnenden Töne oder Sylben jetes einfahen Worts fo mit 
einander verweben, daß daraus ein jufammengefegtes entjteht, oder durch analoge 
Eonftructionen der verfhiedenen Redetheile huuptfächlicd vermittelt des Zeitworts, fo 
daß deifen verfhiedene Formen und Biegungen nicht nur die Haupthandlung anzeigen, 
jendern aud die möglihft größte Anzahl fittliher Begriffe und phyſiſcher Gegenſtände, 
welche mit derfelben in Verbindung ftehen. Hedewelderd Brief No. XXI. an Herm 
Duponceau enthält mehre Beifpiele diefer Art, wie elumiangellatfhif, Diejenigen die 
im Begriff find zu fterben. Der erfte Theil elumi ift abgeleitet von dem Zeitwort 
ndallemi, welches anzeigt: ich habe etwas vor, fange etwas an; das zweite Glied 
des obigen Worts angel, kommt her von angelu, fterben; angloagau, Tod; angello- 
pannif, fie find alle todt. Das Uebrige des Wortes ift grammatifhe Form: atſch zeigt 
das Futurum an, if, die legte Sylbe, enthält den Begriff des perfönlihen Fürworts : 
fie. Der perfönliben Fürmwörter find in der Lenape-Sprache jmweierlei: trennbare und 
nicht trenntare. Die trennbaren fiw: ni ih, fi du, nefa oder nefama er oder fie, 
filuna wir, filuwa ihr, nefamama fie. Die nicht trennbaren Fürwörter find n für die 
erfie Perfon, k für die zweite, und w oder o für die dritte, ſowohl im Singular als 
im Plural. Sie werden mit Subftantiven in den pafliven Formen verbunden, wie in 
nood mein Bater, food dein Bater; Die dritte Perfon wird zumeilen durch die Endung 
wall angezeigt, wie ochwall, fein oder ihr Vater, fonft aber auch dur mw, wie in 
wtamochol, fein oder ihr Canoe. Im Plural nochena unfer Vater, kochuwa euer 
Bater, ochuſſawall ihr Vater. Ooch ift das eigentlihe Wort für Vater im abftracten 
oder allgemeinen Sinne des Worts, wetoochwinf und wetochemurit bedeuten beide der 
Bater in einem beftimmteren Sinne, wetochemelen? wird in der Bedeutung ded Bo» 
cativ gebraucht und bedeutet: du unfer Vater. Daher im Gebet des Herrn: 

Ki du, wetöchemelen? unfer Vater, talli dort, epiun wohnend, amoifigame jenfeits 
der Wolfen, macelendäafutfh verherrlicht oder gepriefen werde, Ktellemunfomägan 
dein Name, Pfafimomägan dein Königreich, peyewiketſch komme her, ftelithemwägen 
deine Gedanfen, Wille, Abfiht, Sinn, fefetih fomme zu Stande, yun bier, adhquid- 
hackamike auf der Erde, auf Erden überall, elgiqui gleich wie, leek ald es iſt, talli » 
dort, amoffagame jenfeitd der Wolfen u. f. w. (Losfiel S. 28. Brief Nr. XXIV). 

Unter den Sprachen, von deren grammatifhen Formen Profeilor Vater nicht im 
Stante war, eine hinlänglihe Darftellung zu geben, ift das Irokeſiſche oder die Sprache 
der Fünf: (Sechs-) Nationen. Die Eprachlehren und Wörterbücher aber, welche wir 
der evangeliihen Brüdergemeinde verdanken, haben bewiefen, daß jene Sprache aud) 
polvfonthetifch if. Die Sprache der Chippemwäer, von welder Profeifor Vater einmal 
glaubte, daß fie aller grammatifhen Formen beinahe gänzlich ermangle (f. Unterfuchung 
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über Amerika's Bevölkerung), zeigt ſich nach den Mittheilungen des Prediger Dende 
und des Herrn Schoolkraft (Discovery of the Source of the Mississippi etc. p. 169) 
als mit der Delawariihen auf gleiche Meife gebildet. Auch die der Cherofees oder 
Chelofees, mie fie fi jelbit nennen, da ihre Spracde feiner hat, ift nad des Prebi- 
gers Butrick Nachrichten im höchſten Grade polyſynthetiſch, und ihre Für- und Zeit, 
wörter haben drei verfhiedene Formen für die mehrfahe Zahl. Denfelden Eharafter 
hat die Choclaw: und Chickaſaw-Sprache. Die der Huronen oder Wyandots ift eben fo 
wohlflingend und fanft, hat denjelben Bau, gleihen Reichthum und gleihe Fülle und 
ebenfalld drei Plurales. In jo fern es ausgemacht angenommen werden darf, daß 
Epraden, deren Etymologie fie auf einerlei Quelle zurücführt, aud an den For— 
men und dem eigenthümlihen Bau der Mutterfprahe Antheil haben müſſen, Bann 
auch nunmehr die Sprade der Wafhafh : Indianer , gewöhnlich Ofages genannt , wegen 
ihrer Aehnlichfeit mit der der Nadoweſſier und Huronen, als ein von der irokeſiſchen 
Grundſprache abgeleiteter Dialeft, angefehen werden. Vermittelſt Dr. Murray's Wörter 
buch jind wir über die weite Verbreitung der Völkerſchaften von irofefiiher Abfumft 
belehrt worden, da wirvor Kurzem nocd glaubten, daß fie nur in der Nähe der großen 
Geen gewohnt hätten, jekt aber bis an die entfernteften Zuflüſſe des Miffouri bin 
ſich Spuren von ihnen finden (Duponceau’s Bericht ıc.) So dient ein Zmeig des Wil 
ſens zur Beförderung des andern, und indem wir und mit dem Studium der Spradeh 
der Indianer beſchäftigen, können wir vielleicht auf die Entdeckung ihrer Abkunft geleitet 
werden. 

Was den dritten Satz Duponceau's betrifft, der fi auf das Verhältnig der ame⸗ 
rifaniihen Sprachen zu denen der alten Welt bezieht, fo finden wir, daß ums Diele 
Sprachen unter die Aboriginer einer neuen Welt verſetzen. Wir finden eine neue 
Art Wörter aus verfhiedenen Wurzelmörtern fo zufammengefekt , daf fie dem Gemüthe 
auf einmal eine ganze Maſſe von Begriffen darftellen; finden eine neue Art, die 
Caſus der Subftantive durch Viegungen des Zeitworts, von welchem fie regiert werden 
auszudruden, einen neuen Numerus (den befondern Pluralis) in der 
der Haupt» und der Conjugation der Zeitwörter ; eine neue Verſchmelzung der Eon- 
junction mit dem Verbum in dem Tempus; wir fehen nicht blos Fürmörter, wie im 
Hebräifhen und einigen andern Sprachen, fondern Adjective, Gonjunctionen und 
Adverbien mit dem Hauptredetheil verbunden , und dadurd) eine unermeßliche Manni: 


faltigfeit von Wortformen hervorgebracht, und von felbft drängt fi nun die Frage er 2 








finden ſich eben fo gebildete Sprachen noch fonft irgendwo auf der Erde? — 

Vater fand unter allen Sprachen, die er mit denen der Indianer verglich, nur drei 

Epraden, welden in Anfehung der Combination des Zeitworts eine Aehnlichkeit mit 

denfelben zugejcrieben werden fünnte, nämlich in Europa die Sprache der Basquen | 
(f. Amerifa's Bevölferung p. 210), in Aſien die der Tſchuktſchi (Mithridates Th. L 

p. 563), und in Afrika das Idiom von Congo (f. Unterſuchungen x. p. 211). Bie 
bedeutend aber, troß der Aehnlichfeit, die Unterfchiede zwifchen diefen Spri md 

den amerifanijchen find, beweist Herr Duponceau dadurch, daß in allen ihm 1 
amerifaniihen Sprachen die Hülfswörter haben und feyn durdaus fehlen Ceim 
' Mangel, welchen auch Zenteno in Unfehung der merifanifchen Sprachen beftätigt), und 
in der basfiihen Sprache alles gleichfam von ihnen abhängt, und fie g . 
mannichfaltigen Formen annehmen, wodurd fie die mit dem Zeitwort ver [ 
Begriffe andeuten ; daß die Tſchuktſchen fih in herumziehende und feßhafte theifen, mb 
die letztern einen Dialeft des Karalit oder der Eskimo— Sprache fprechen, und dieſes 
fowohl, als ihre verwandten Sitten und Gebräuche eher einen Grund-geben, zu 
vermuthen, daß fie eine amerifaniihe Kolonie find (Mithridates Th. MI. p. 462) 
die Sprache der erftern aber, der Rennthier- Tfuftfchen, eine Muhdart der 
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ferache reden, die weder in der Etymologie, noch in ihren grammatifchen Formen bie 
geringfte Berwandtfhaft mit den amerifanifhen hat; daß die Congo-Sprache zwar in 
emem hohen Grade fonthetifchift, deffen ungeachtet aber mwefentlihe Verſchiedenheiten 
bietet ; fo werden z. B. in ihr die Caſus des Subſtantivs durch Biegungen des Artifels 
autgedrüdt, während die indianifhen Sprachen gar feinen Artifel haben, anderer 
Berfchhiedenheiten nicht zu gedenfen. — Dod zurüd von biefen Unterfuchungen zu 
den Spraben felbft, von denen uns Hedemwelder in feinen Briefen an Duponceau 
(18167 fo mannichfaltige Beifpiele gegeben. 
In der delamwarifhen und in den andern indianifchen Sprachen werden, um Begriffe, 
Scyattirungen derjelben und Zufammenfegungen von Begriffen ausjudrüden, Theile - 
oder Stüfe von Wörtern, zuweilen oft nur einzelne Laute oder Buchftaben, Fünftlich 
sufammengejekt,, fo dag man das Zufammenftoßen harter oder widriger Töne vermeidet, 
um bas Wort dem Ohre angenehm zu machen. Daß man auf diefe Art Wörter ins 
Unendliche jufammenfegen ımd vervielfältigen kann, ergibt fi hieraus von felbft und 
daher fommt der Reihthum der amerifanifhen Sprachen. Hier mur einige Beifpiele: 
suerfi das einfahe, aber viel bedeutende Wort nadholineen; die Begriffe, melde 
durch daſſelbe angedeutet werden, find dieſe: fomm mit dem Cande ımd fehe uns 
über den Fluß. Die Beftandtheile deſſelben find folgende: die erfte Silbe mad« 
iſt begleitet von dem Zeitworte naten, holen; die zweite „hol” von amochol, ein Boot 
oder Ganoe; „ineen⸗ ift die Endigung des zum Zeitwort gehörigen Fürworts: uns, 
wie im Zeitwort milineen“ gib und. Buchſläblich alfo fagt jenes Wort: Hol Eanoe 
und; in feiner gewöhnlichen und angenommenen Bedeutung aber zeigt es an: komm 
und bring und über den Fluß mit einem Canoe. Diefes Zeitwort (nadholineen) wird 
durch alle Modus und Tempora conjugirt; fo ift 3. B. die dritte Perfon der einfachen 
Zahl des Indicativs der gegenwärtigen Zeit: nadholawall, er wird über den Fluß 
gefest mit einem Ganoe. — Das Wort: mwunahquim, Eichel, wird durd Zuſammen⸗ 
fegung von wunipah, Blatt, nah eine Hand, und quim eine Nuß, nämlich eine 
Baumnuß (da es ein eigenes Wort für diefe zum Unterfchied von Nüſſen anderer Art 
gibt) gebildet, und die Begriffe, welche diefes Wort andeuten foll, find: die Nuß 
eines Baumes, deilen Blätter einer Hand ähnlich find. Nach eben diefer Analogie find 
gebildet: m’fim, Hickorynuß; ptucguim, Wallnuß; wapim, Kaftanie; ſchauwemin, 
Buchnuß, und mehre andere. Die fpanifhe Eiche, deren Blätter fi dur Größe aus- 
zeichnen, nennen fie: amanganafhauiminfchi, der Baum, welcher die größten hand» 
förmigen Blätter hat. Wollten wir diefe Zufammenfeßung im Deutſchen nachahmen, 
fo würden wir fagen: großhandblätteriger Nußbaum, und um die Töne nah Indianer 
Art fanfter und mohllautender zu mahen, würde etwa „Granblattensbaum. oder 
„Branattenbaum” oder etwas Nehnlihes daraus entftehen. Die ketzte Sylbe des ange 
führten Wortes ift nicht von dem gewöhnlichen Namen eines Baumes abgeleitet, denn diefer 
ift nittuck, fondern von Achpanſchi, welches den Stamm eines Baumes bezeichnet. — 
Nanayunges heist im Delamwarifhen ein Pferd; dieſes Wort ift gebildet von aweſis, 
en Thier, woron die legte Sylbe „ed. genommen ift, and von nayundam, eine Laſt 
auf den Schultern oder Rüden tragen (denn für das Tragen in der Hand oder — 
den Armen iſt das rechte Wort gelenummen); obiges Wort bedeutet alſo buchſtädlich: 
das Thier, welches auf feinem Rücken trägt. Wären Eſel und Kameele den Indianern 
befannt , fo würden fie leicht ımterfheidende Benennungen für felbige bilden. — Bater 
Sagard fagt: „Die Indianerfprachen haben Feine Wurzelwörter, und in der Bildung 
ihrer Wörter findet fi Feine Regelmäßigfeit.» Heckewelder hat aber dargethan, daß, 
wenn auch ihre Art, Wörter zu bilden, ſich von der europäiſchen unterſcheidet, fie es 
recht gut verſtehen, diefeiben aus dem Wurzeiworte zu bilden, wie 3. B. dad Wurzel 
wort wulit, gut, paſſend, recht. Davon find abgeleitet: wulik, das Gute; mulaha, 





beffer ; wuliſſo, hübſch, niedlich ; wulamoewagean, Wahrheit ; wulatenamuwi glücklich 
wulatenamoagan, Glüctjeligkeit ; wulapenſowagan, Gegen ; wulapan, ſchöner Morgen ; 
wuliechen, es ift gut oder wohl gethan; mulittol, fie find gut; wulifen, es wächſt 
gut, gedeihet; wuliechfin, gut reden; mulelendam, fi freuen; wulamallfin, wohl, 
glücklich ſeyn; mulandeu und wuligiſchgu, ein fchöner Tag; mulapeyu, gerecht, auf: 
richtig; mwulimatam, guten Berftand haben; wuliahpin, an einem guten Ort fen; 
wuliliſſin, fih wohl befinden ; wuliliſſu, er iſt gut; muliliffid , betragt euch gut ; wuli— 
narin, wohl ausfehen, wulamoenru, es ift wahr; wulantowagan, Gnade; mulapto- 
nachgat, ein gutes Wort; wulatopnamif, gute Botſchaft; wulatonamin, glüdlich ſeyn; 
wuliffowagan, Niedlichfeit, hübfches Borfommen ; mwulihilleu , es ift gut ; wulineichquot, 
es ift gut anzufehen ; mwulelemileu, es ift wunderbar; wulitchaſu, wohl gefchnitten oder 
gehauen; wulimiedinen, wohl ruhen; welſit mannitto, der gute Geift. — So auch 
von machtit, ſchlecht: machtitſu, garftig; machtetinfu, häßlich ; machtſchi oder matidi 
mannitto oder machtando,, der böfe Geift, der Teufel u. ſ. w. 

Die von der Wurzel wulit abgeleitelen Wörter enthalten den allgemeinen Begriff 
des Guten, Schönen, Paſſenden, Schicklichen, Gerehten, Gehörigen, und gehen 
dann weiter fort zu dem allgemeinen ‘Begriffe: Glückſeligkeit und den Davon abgeleiteten 
Begriffen, während die von madhtit abgeleiteten Wörter das Gegentheil begreifen. — 
Nun noch etwas über den Ausdruc folder Begriffe, welche fih auf das Sittliche be 
ziehen: mulit, wie wir oben fahen, bedeutet gut im Allgemeinen und alles, mas 
dahin gerehnet werden fann, Nun fagt der Indianer, um anzuzeigen, daß er mit dem 
Gefagten zufrieden ift: Du haft gute Worte geredet, „Kolamoe.“ Dieſes Wort iſt 
eigentlih eine von den Formen der vergangenen Zeit (prateritum) eines Zeitworte, 
denn E vor fi zeigt die zweite Perfon an; ola ift abgeleitet von wulit, gut; moe aber 
bedeutet den Aft des Sprechens. Wulamoe, in der dritten Perfon, bedeutet: er bat 
die Wahrheit geredet, woraus dad Subftantivum wulamoewagan, tie Wuhrheit, ge: 
bildet ift; wagan oder moagan, wie die deutichen Miſſionäre fchreiben , ift eine Endung, 
welche der deutfchen in „heit“ oder »Feit« entfpricht. — Diejelbe Ideenreihe wird nun 
weiter fortgefegt, und fo entfteht: wuliftamoemagan oder wulamhittamoewagan,, Glaube 
oder FZürmahrhalten. Denn gliftam ift ein Zeitwort, welches hören, horchen, aufmerfen 
bedeutet, davon wulifta, glaube es, oter eigentlich: höre ed, und diefes mit wula— 
moewagan verbunden : höre die Wahrheit, d. i. glaube; wuliſtam, er glaubt; wulifte, 
glaubet ihr; die verfhiedenen Schattirungen des Gedankens, welche dieje Spracharten 
andeuten, find beinahe unzählig, 3. B. muliftammen heißt fchlechtmeg : glauben ; 
wulamfittamen, mit Ueberzeugung glauben; mwulamoinaquot, glaubwürdig, oder als 
verbum impersonale gebraudt: es ift glaubwürdig, verdient geglaubt zu werden ; 
welſittawot, einer der glaubt; welfittanf, ein Gläubiger u. f. w. — Die Sylbe pal 
oder pell einigen Wörtern vorgefegt , zeigt eine Verneinung an, auch häufig, was 
nicht recht ift, im böfen Sinne. So heißt palfittamoewagan : Unglaube; palfittammen, 
nicht glauben, ungläubig feyn; yelfittanf, ein Ungläubiger; pelfittunzif, Ungläubige. 
Ferner palliwi, verderben, etwas unrecht machen; palhifen, fehlſchießen; palhitechen, 

»" Streid führen und nicht treffen; palla hammen , auf ein Stüd Wild fehlfchießen ; 
palliliſſin, etwas unrecht oder verfehrt machen. Außer den oben angegebenen Fürwörtern, 
den trennbaren und niht trennbaren, gibt ed noch antere yerfönliche Für— 
wörter, die den indianifhen Sprachen eigenthümlich zu feun fcheinen, als z. B. nepe, 
ih auch; Fepe, du auch; nepena oder fepena, wir auch; kepewo, ihr auch; Fepoaf, 
fie auch. 

Hier zum Schluß noch eine Fleine Wörterfammlung aus der Sprache der Shawanos 
und Wyandots, von denen die erftere die Ienapefche, die lettere die Sprache der 
Mengwe oder Irokeſen repräfentirt : 
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Shawanos, 


Megote eins, Neſhwa zwei, Nithefe drei, Newe vier, Nialinwe fünf, negothe 
we ſechs, Neihwathwe fieben, Saſhekswa acht, Kakatswe neun, Methathme zehn, 
eefhmateetuefe zwanzig, Nithwabetuefe dreißig, Newabetueke vierzig, Nialinwabes 
tuefe fünfjig, Negotewaſhe fehzig, Neſhwaſhe ſiebenzig, Swaſhe adtjig, Chafa 
“meunig, Tepawa hundert, Neſhwa teyama zweihundert; Elene Mann, Equiwa Weib, 
Skillewaythetha Knabe, Squithethba Mädchen, Apetotha Kind, Nima mein Weib, 
iwa dein Weib, Wijheana mein Mann, Wafhetche euer Mann, Nigah meine Mutter, 
Eocumtha Großmutter, Niihematha meine Schwefter, Nitaffetha mein Bruder , Pafhes 
totha alter Mann, Meaneleneh junger Mann, Ofema Anführer, Kitchofema Ober» 
baurt, Shemaganı Streiter, Menquotwe der Himmel, Kefathwa die Sonne, Tebeth" 
kakeſathwa der Mond, Alagwa die Sterne, Pasquamfe die Wolken, Unemafe Donner, 
Papapaname Blitz, Gimemane Regen, Eone Schnee, Wiſhekuanwe Wind, Nipe Waffer, 
Scute Feuer, Were Kälte, Aquetteta Wärme, Mauama Eis, Afe die Erde, Meter 
queghfe Wald, Alwameke aufgeſchwemmter Boden, Tamasfote Savanne, Sepe Fluß, 
Thebomithe Flüßchen, Miskeque Teich, Miskekopke Sumpf, Wefheafisfe guter Boden, 
Melcheaſiski jchlehter Boden, Wigwa ein Haus, Tacatchemofe Rathhaus, Nepwa 
todt, Lenawawe lebendig, Agqueloge Pranf, Dame Mais, Cawasque Waizen, Mis- 
cuchethake Bohnen, DOpeneafe Rüben, Meafhethafe Kartoffeln, Usfetomafe Melonen, 
Shefagoihefe Zwiebel, Mefhemenafe Apfel, Pacan eine Nuß, Weihe Hund, Meſhewa 
Pferd, Methotho Kuh, Meketha Schaaf, Kosko Schwein, Pofetha Kape, Pelewa 
Truthahn, Peihifthe Reh, Ethepathe Waſchbär, Muga Bär, Kitate Otter, Peſhewa 
wilde Kate, Methotho Büffel, Wabete Elennthier, Wawakotchethe Fuchs, Amaghqua 
Biber, Wabethe Schwan, Neeafe Sand, Shefheruf Ente, Amatha Fifh, Dlagafhe 
Canoe, Mifheolagafhe großes Schiff, Metequa Flinte, Tecaca Art, Chefetecaca To- 
mahamf, Manefe Mefler, Macate Pulver, Alwe Blei, Shafefa Flinten, Naquaga 
Falle, Petacoma Hut, Peleneca Hemd, Aquewa Dede, Metetamama ein Paar Kam 
maſchen, Weothe Fleiih, Taquana Brod, Nepepimma Salz, Wawale Eier, Acohqua 
Kefiel, Melaſſa Zuder, Shiskewapo Thee, Chobefa Arznei, Wafhefifhefe ein ſchöner 
Tag, Mesquetwee ein wolfiger Tag, Necana mein Freund, Matchelenethatha mein 
Feind, Dlame netaghqueloge ih bin fehr krank, Ne weſhelaſhamamo ich bin recht 
wohl, Nemecanetepa Welhi Mannitto der große Geift ift der Freund der Indianer. 


Wyandots. 


Scat eins, Tindi zwei, Shaight drei, Andaght vier, Weeiſh fünf, Wauſhau 
ſechs, Sootare ſieben, Autarai acht, Aintru neun, Aughſagh zehn, Tendeitawaughſa 
zwanzig, Shaighkawaughſa dreißig, Andaghkawaughſa vierzig, Weeiſhawaughſa fünfzig, 
Wauſhauwaughſa ſechzig, Sootarewaughſa ſiebenzig, Autaraiwaughſa achtzig, Aintru⸗ 
waughſa neunzig, Scutemaingarwe hundert; Tamaindezu Gott, Yewaughſte gut, 
Waughſhe bös, Yaandeſhra Sonne, Waughſunyaandeſhra Mond, Teghſhu Sterne, 
Oghtſerah Wolfen, Jzuquas Wind, Inaunduſe es regnet, Heno Donner, Timmendiquas 
Blitz, Umaitfagh Erde, Saundufty Wafler, Dtereaute warm, Turea Palt, Denehta 
Schnee, Difhra Eis, Trejzue Krieg, Scanonie Frieden, Yandafhqua Gefangener, 
Aingahon Mann, Utehfe Frau, Yaweetſentho Mädchen, Omaintfenteha Knabe, Eheahhah 
Kind, Haotong alter Mann, Azuttunohoh mein Weib, Utfindagfa altes Weib, Hae- 
nyeha mein Bruder, Aenyaha meine Schwefter, Hayefta Vater, Aneheh Mutter, 
Schatwura Franf, Sumwereghe wohl, gefund, Deanoghfha Haus, Deanoghfhumana 
großes Haus, Payanquaghfa Maisfeld, Dearonta Bäume, Otaghta Holz, Whora- 
minta Flinte, Teghfta Pulver, Deatara Blei, Weneafhra Mefler, Ottoyaye Art, 
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Deenghtatfit Dede, Yayanetih Keſſel, Taifhra Mehl, Datarah Brod, Ohmaghths 
Fleiſch, Weatfewie Rum, Gaturifh Hemd, Mari Kammajhen, Quisqueſh Schwein, 
Nghfhutte Pferd, Kintonfguaront Kuh, Yunyenoh Hund, Anue Bär, Dugbftaneto 
Reh, Haintero Wafchbär, Sootaie Biber, Oghtaeh Eichhorn, Tawendeh Dfter, 
Daightontah Truthahn, Yahhounk Gans, Yuingeh Inte, Deentfoh Fiſch, Undaghaumt 
Bienen. 

Wie verfhieden indes in vielen Ausdrücken die Diafefte einer und derſelben Sprade 
find, mögen folgende Zahlwörter beweifen, die wir der irofefifchen,, algonfinfhen un 
chippemwälfchen Sprache entnehmen : 

Irokeſiſch. Algonkinſch. Chippewäiſch. 
Eins... .Uskat.... .Payjik...... . Pavſhik 
and. . . .Tekkeny. .. .Ninch...... Mech 
Drei. .» » . Aghſey. 2 2 2 -Mifoo. » 2 22» Meefmoy 
Vier... .Kavenry . 2. .Meoo . 2.0.0. .Meon 
gun. 2 2 .Wiſt ....Naran..... . Narnan 
Gehbd . . .Mihak.... „Mingootwafloo . . . Negutwoſſwoy 


Sieben. . .Tfpadat . . . Ninchowaſſo. . . . .„Meeihimoflmoy 
Abt... .-Saded . . . » Niffowmalloo . . . . .Smwollmoy 
Neun . . .Tyoughtow . . „Chongafo . . . . Shangoſſwoy 


Zehn. .. -Dyery. . 2. .Metafloo. . » . . Metoſſwoy 
EG... .„Dveryusfatyamarey Metaifoo afhy payjit . . Metoſſwoy aſſhea paniht 
Zwölf . . .Dpyery teffeng ya: 

waͤrey. . . Metaſſoo aſhy ninch. .. Metoſſwoy aſſhea neeſh 
Dreizehn . .Dyery aghſey yana. 

rey. 2... „Metaffooafhyniffoo . .Metofimon affhes neefwer 
Zwanzig. . „Tommaghfey. . .Ninhtana. : » . . „Meefh tanner 
Cinundzwanzig Tommaghfey uskat 

yanırey. . .Ninchtäna afhy papjif . .Meefhtanner aſſhea panfhit 
Dreifig. . .„Aghfen nemaghfey . Nilfoo metana . . . .„Mees femmettenner 
Hundert. . .Uskat towaneyow . Metaſſoo metana . . .Negur wauf 
Zweihundert . Teffeny towanepow Metaffoo ninchtana metana Neeſh wauk 
Taufend. . .Dyerp towaneyom . Metajioo metaffoo metana Metoſſwoy kitchee waul 

Dieſem kurzen Wörterverzeihnig ſey hier noch eine Probe der Art beigefügt, m 
die Indianer ihre Worte zufammenfegen. Es ift ein Fleined Lied der Nadomeiler, 
daf fie mit einer gewiſſen Art von Melodie, doch ohne allen Anſchein von Gfanfen 
fingen, wenn fie ihre Zagdzüge anfangen. Die Ueberſetzung ift fo buchſtäblich, m 
ter Genius beider Sprachen es erlaubt, und die indianifhen Wörter jo geſchrieben 
wie wir Deutſchen fie ausſprechen würden, und wo die Ausſprache ſich nicht ausdrücen 
läßt, die englifhe Screibart mit Klammern beigefügt: 

„Meo accuhwa (accoowah) eſchta pata negoſchtaga ſchedſcha mena. Tongo Valen 
meo woſchtah puͤta actuhwa. Hopiniyahie ouih (owech) accuyie meo, woſchta pl 
oto tohinoſcha meo tiebie. « 

„Ich will aufſtehen vor der Sonne, und jenen Hügel beſteigen, zu ſehen, m" 
das neue Ficht Die Dünfte verjagt und die Wolfen vertveibt. Großer Geiſt verleihe 
mir Glüd. Und wenn die Sonne weg iſt, deihe mir, © Mond, hinreichendes Lich 
mich fiher nach meinem Zelte, mit Wild beladen, zurüdzuführen, 

Betrachten wir die verichiedenen Gedichte der Imdianer, fo müſſen wir bedauerl, 
daß biefelben bisher Fein Mittel befaßen , ihre Geiftesprodufte fchriftlich zu hinterlaßen 
denn manches würden wir darin finden, worüber die vivififirte Welt erſtaunen wärlt. 
Zwar hatten und haben fie noch jegt eine Vilverfgrift, allein fie bezog ſich mm af 
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finnlihe Gegenftände und auf Borfälle bei der Jagd und im Kriege. Auf einem Stück⸗ 
den Rinde oder an einem Baume theilen fie den Ihrigen diejenigen Nachrichten mit, 
melde fie zu wiſſen brauchen; fo zeichnet der Krieger vom Stamme Schildfröte 
wit Kohle oder Farbe an den Bäumen neben dem Kriegspfade das ganze Thier (das 
Zeichen ſeines Etammes) eine Flinte tragend, hin, deren Mündung nad vornen ge» 
richtet iſt, und wenn er da, wo er etwas gegen den Feind ausgerichtet hat, ein Zei- 
ben zurüclaffen will, wird es ftets das Bild einer Scildfröte ſeyn und fo fort an 
bie andern Stämme. Auf diefe Art machen fie an abgefhälten Bäumen den Borüber- 
gehenden befannt, daß fie, die Hiergewefenen, eine Parthei Krieger waren, von fo 
und fo viel Mann und fol einer Völferfchaft, folhem Orte, und gehen dabei noch 
ind fpeziellere,, fie machen bemerflih,, wie viel von jedem Stamme in dem Haufen 
waren, welchem Stamme der Anführer angehörte, in welcher Richtung fie dem Feinde 
entgegen gegangen, wie viel Tage fie von Haus, und mie viel fie auf dem Rückweg 
waren, wie viel Feinde fie erihlagen, wie viel Gefangene fie eingebracht, wie viel 
Sfalps fie erbeutet; ob fie von ihrer Partei einige und wie viel verloren m. f. w. Auf 
gleibe Weife befchreiben fie die Jagd, und obgleich nicht alle dieſelben Zeichen haben, 
verfibert Hecdewelder, daß er Delawaren gefannt, welche alle Zeichnungen der Chippe⸗ 
wäer, Mingos, Shawanos und Wyandots über dergleichen Gegenftände mit Peichtig- 
feit lafen. Sind Indianer auf der Reife, es fey nun nach entfernten Jagdrevieren oder 
ju einer friegerifchen Unternehmung , fo werden ſtets einige junge Peute vorausgefchickt, 
um neben dem Wege zu jagen. Haben fie ein Wild erlegt, fo bringen fie es an ben 
Beg, damit die Nahfommenden es mit nah dem Lagerplage nehmen, wo alle zur 
Nacht zufammentreffen und hinterlaffen ein Zeichen, indem fie auf einem freien Plage 
im Sande oder auf der Erde einen Kreis befchreiben, in deſſen Mittelpunkt einen 
Stod von 2 bis 5 Fuß Länge befeftigen und deffen oberes Ende nach der Gegend bes 
Herizonts hinbringen, wo die Sonne bei ihrem Weggehen fand. Die Jäger haben 
befontere Zeichen, welde fie an die Bäume mahen, da wo fie fih von dem Wege 
abwärts nach ihren Zagdrevieren oder Lagerplägen, oft viele Meilen entfernt, hinbege 
ben, und die Weiber, melde aus den Dörfern fommen, um das Wild von den La 
gerplägen zu holen, finden fie eben fo fiber, ald ob fie nad der Stelle hingeführt 
worden wären. Wie ausdrudsvoll, fräftig und dabei doch leicht verftändlich die india- 
niſche Bilderſchrift ift, bemeift folgende Anekdote Hedwelders : „Im Gebiete der India 
ner fah ein Weißer einen Shawanos, der ein Pferd ritt, welches jener für das feinige 
erfannte und von dem Indianer als fein Eigenthum zurüdforderte. Der Indianer ant- 
wertete ruhig: „Freund, nad einer Meinen Weile will ich zu Dir in Dein Haus kom⸗ 
men, dann wollen wir über diefe Sache reden! Mac einigen Stunden fam der India 
ner vor das Haus des Weißen, und da diefer darauf beftand, fein Pferd zurück haben 
zu wollen, fo fagte ihm darauf der Indianer: Freund, das Pferd, worauf Du Anfpruc 
macht , gehörte meinem Onkel, der vor Purzem geftorben ift ; nach Indianer-Gitte bin 
ih der Erbe feines ganzen Gigenthums geworben. Da der Weiße hierdurd nicht befrie- 
digt wurde und feine Forderung erneuerte, fo nahm der Indianer fogleih eine Kohle 
son dem Feuerheerde und zeichnete zwei treffende Figuren an die Hausthüre, wovon 
die eine den weißen Mann vorftellte, im Begriff das Pferd wegzunehmen, und die 
andere ihm ſelbſt, im Begriff den Weißen zu ffalpiren ; worauf er den zitternden For- 
derer Paltblütig fragte: ob er diefe indianifhe Schrift wohl leſen könne? Die Sache 
war hiermit auf einmal abgemadt und der Indianer ritt weiter. » 

Sn den Testen Jahren haben verfchiedene Indianerffämme, namentlich aber die 
Eherofees und Ereefs, von denen ein Theil in der Heimath zurüdblieb und nicht mit 
jenfets des Miſſiſſippi auswanderte, bedeutende Schritte nicht allein für die Ausbrei- 
tung der Civilifation,, fondern zugleich für die Erhaltung ihrer Selbfifländigfeit und 
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Unabhängigfeit gethan, und der michtigfte, obgleich geräufchlofefte, war ohne Zweifel 
die Einführung der Schreibefunft und der Druderei. Gin Cherofee, Namens Gueß, 
gegenwärtig ungefähr 58 Jahr alt, und Hauptling ın einer der Rathsverſammlungen 
feines Stamms, übrigens ohne die geringfte Kenntnig des Englifhen oder irgend einer 
andern Eprahe, außer jeinen Cherofee, erfand vor einigen Jahren ein eigenes 
Alphabet für jeine Landsleute, Das aus 85 Charakteren beiteht, urfprünglich aus 86, 
von denen indeifen einer, als überflüſſig, fpäter weggelaſſen wurde. Jeder Diefer 
Gharaftere bezeichnet eine ganze Sylbe, mit Ausnahme des Zeichens, welches für das 
s gebraucht, und zu häufig in Verbindung mit beinahe allen übrigen Spiben geſetzt 
wird, um die Ginführung eines befondern Zeichens für jede feiner befondern ECombi- 
nationen zweckmäßig zu machen; doc jind auch diefe nur 17 an der Zahl; die Ge 
fammtzahl aller Solben der Cherofeefprahe beläuft fih daher auf 102. Daß eine fe 
geringe Anzahl von Eharafteren hinreihend ift, um alle Sylben des Cherofee zu 
bezeichnen, hat feinen Grund theild in der geringen Anzahl der Confonanten in diefer 
Sprade, der das b, p, f und r fehlt, theild ın dem Umjtande, daß alle Sylben der 
felben auf einen Bofal, nie auf einen Gonjonanten enden. Die Leichtigfeit, mit welcher 
die Cherofees ſich dieſes Alphabet aneigneten,, iſt bewundernswürdig , indem bie 
Aelteſten, die in ihrer Jugend nicht den geringftien Schulunterricht genoffen hatten, 
mittelft deifelben in wenigen Tagen Leſen und Schreiben lernten. 

Daß Gueß Fein Engliſch verftand, ift der Grund, weshalb wir in feinem Alphabet 
lateiniſche Buchftaben, die er zufällig gefehen haben mochte, ohne ihre Bedeutung zu 
fennen, zur Bezeichnung ganz verjchiedener Laute finden; jo braudt er z. B. das D 
für a, W für Ja, R für e und M für lu. Diefes Alphabet, von welchem wir bier 
(fiehe Zeihnung No. 24) eine Copie mittheilen, ift gegenwärtig von den Cherofees 
allgemein angenommen worden, und es ift merfwürdig, daß der erfie öffentlihe Ge 
brauch, den fie davon madıten, die Herausgabe einer politiihen Zeitſchrift war. Die 
erfte Nummer derfelben, weldhe den Titel: Cherofee: Phönix führt, erfchien zu New— 
Ehota, den 21. Febr. 1828 in Folio, und in Spalten, Englifh und Cherokee neben 
einander, und enthält außer der Conftitutions « Urfunde der Cherokees, einige kurze 
Stellen aus engliihen Schriften, eine poetiiche Ueberſetzung des Vater-Unſer, einen 
Aufſatz des Mifftonär Worcefter in englifher Sprade, über das Cherofee : Alphabet, 
einen andern von dem Herausgeber, dem Indianer Boudinott, über die Auswanderung 
der indianifhen Stämme, und einen Brief des frühern .Präfidenten Sefferfon 
9. Jan. 1809) an die Cherofeed. — So fteigt durch Rede und Schrift die Gefittung der 
Indianer vorwärts, und wenn aucd ganze Völkerſchaften vom Schauplaße abtreten 
ſollten, werden unter den Stämmen des Weſtens und Südens gewiß noch Miele 
fommenden Sahrhunderten zeigen, ein kräftiges mit den vortrefflihften Anlagen begabtes 
Volk, habe einft die unermeßlichen Landftriche der weftlihen Welt bewohnt ! 
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b) Die Einwanderer. * 
a) Allgemeine Ueberſicht. — 
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Kaum war durch Colon's Entdeckung die weftlihe Welt den Europäern. 
fhloffen, faum war die Kunde der dort offen liegenden Reihthümer herüberg 
als ſchon die Auswanderungen dorthin begannen, die von den Spaniern im | 
entdedten Länder eine fpanifche Bevölferung erhielten, Städte und Mi | 
entftanden, und nach einem mehr als hundertjährigen Kampfe erblühte, ehe m 
andere Nationen daran dachten, feften Fuß in der neuen Welt zu faffen, ein foamii 
Reich in Amerifa, daß ſich bis zum Schluß des vorigen Jahrhunderts, in 
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Hinſicht eines großen Namens zu erfreuen hatte, während es in moralifcher Beziehung 
was Kraft weit hinter den erſt fpäter gegründeten benachbarten englifhen Kolonien 
wrüdblieb. Engländer, Franzofen und Portugiefen unternahmen bald nad der Ent- 
tedung des Pantes Reifen dorthin, und lektere verfuchten Verbrecher : Kolonien in 
Brafilien zu errichten, die aber von feiner Dauer waren. Doc erft im Jahre 1607 
wurde von den Britten die erfte europäifhe Stadt am nördlichen Ufer des St. James 
in Birginien , 1668 die erfte franzöfifhe Stadt von Champlain am gleihnamigen See 
gegründet, und erft in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts begannen die erften 
feten Niederlaffungen auf den mweftindifhen Inſeln, in deren Folge Amerifa eine neue 
Bevölferung, die Neger, erhielt. 

Ale europäifhe Völker trugen dazu bei, Amerifa in Aufnahme zu bringen, in 
Kultur zu feren und große, vom Mutterlande abhängige Kolonien dort zu gründen ; 
durch Einwanderungen ftieg die Bevölferung zu einer unglaublichen Höhe, fo daß jegt, 
felbt wenn alle Cinwanderungen plöglic aufhören follten, der Zuwachs der jegigen 
Bevölferung hinreichend feyn würde, mit den Etrebungen Europa's gleihen Schritt 
zu halten. In Nord : Amerifa haben die Spanier, Engländer, Franzofen, Schweden, 
Dänen und Holländer ihr Glück zu machen verſucht; nad manchem Kampfe blieben 
endlich die drei erfien Mieifter des Landes; Spanien behauptete den Süden, Frankreich 
den Morten und England war bemüht, ſich auf der Oflfüfte immer mehr ausjubreiten, 
und das Uebergewicht über feine beiden Nachbarn zu erlangen. Durch den Frieden von 
1763 wurden die Aranzofen faft ganz von dem feften Lande vertrieben und England 
trat in deſſen Beſitz; wenige Jahre nachher aber entjtanden in den brittifchen Kolonien 
ſelbſt innerlihe Unruhen, und die meiften derfelben vereinigten fi) zu einem eigenen 
unabhängigen Staatöverbande, welchen endlich auch Großbrittanien felbft in dem 
Parifer Srieten von 1783 anerfennen mußte. Sn ehe hatte Spanien den größern 
Theil der großen Antillen inne, während in den übrigen Theilen Frankreich 
und England einander das Gleichgewicht hielten, und die Holländer, Dänen und 
Schweden nur unbedeutende, doch für den Handel herrlich gelegene Infeln ihr Eigen- 
thum nannten. Noch einige andere Nationen hatten früherer Zeit Beſitzungen auf dem 
geoßen, im Welten gelegenen Fejtlande, erlangten jedoch Feine politische Wichtigfeit, ihre 
Nachkommen verfhmolzen mit der Maſſe neuer Einwanderer und bildete, wie in den 
vereinigten Staaten, ein KRonglomerat aller Nationen. Die Deutfhen, namentlich 
die Welfer zu Augsburg, befamen Venezuela vom Kaifer Karl V. zum Lehen; die 
jur Anfiedelung dorthin gefandten Koloniften verdarben aber alles, durchzogen, gleich 
Ränberhorden, das Land, und wurden theild durch Entbehrungen und Sndianerfriege 
aufgerieben,, theils entflohen fie; worauf die Welfer felbft eine Befibung aufgaben, 
von welcher fie nie einen Bortheil hoffen Fonnten. Pennſylvanien wurde durh deut: 
fhem Sleiß gehoben, blieb aber ftets eine englifche Kolonie, und ſchloß ſich, bei 
Grflärung der Unabhängigfeit, den vereinigten Staaten an. Die Schmeden und 
Holländer, die erften Anbauer einer nahmaligen englifhen Kolonie in Nord-Amerifa, 
namentlich aber die jegigen Staaten Delaware, Neu:Serfey und Neu:Dorf, wurden 
nur zu früh von den Engländern überwältigt, und Meu-Schweden und Neu- 
Holland find jegt nur nody in der Gefchichte und auf alten Karten zu finden. 

Eine brandenburgifhe Kolonie, die ſich 1687 auf der, nun dänifchen, Inſel St. 
Thomas feftfeste und dafelbft ein eigenes Quartier in der Ortfhaft Tappus bebaute, 
ging im Jahre 1718 wieder ein, und ebenfo die Kolonie eines Herzogs von Kurland 
in Nord-Amerifa. 

Gegenwärtig machen die europäifhen Einwanderer und deren Nachfommen das 
Gro8 der Bevölferung Nord: Amerifa’s und der weftindifhen Inſeln 
aus: 


Die Spanier verbreiten fich noch gegenwärtig über Guatemala, die vereinigten 
Staaten von Merico, die Inſel Cuba, Puerto Rico, den öftlihen Theil Haity umd 
einige der kleinern weſtindiſchen Inſeln, und werden in Ehapetones oder eingewanderte 
Spanier und in Kreolen oder im Lande geborne Spanier gefchieden , mit legtern Ra- 
men aber in Guatemala, Merico, Louiſiana und Weftindien alle von europäiſchen 
Eltern im Lande Erzeugte bezeichnet, ja in Weflindien felbft Areolen: Neger, von 
Eingeführten gefchieden. 

Die Engländer oder Britten bilden in dem Canada's, in den brittifchen 
Kolonien Weflindiend und in den vereinigten Staaten Nord « Amerifa’d den Haupl- 
ſtamm der Bevölferung, doch werden in den legtern auch alle Eingebürgerfe, mögen 
fie urfprünglicy irgend einer Nation angehören, mit dem Namen Anglo : Amerifaner 
bezeichnet. Schotten und Iren bilden in jenen Ländern die Hauptmaffe, und noch jegt 
machen fie Dad Gros der Einwanderer aus; durd Verſchmelzung mit andern Nationen, 
durch Verbeſſerung ihres phyſiſchen Zuftandes, durd eigenen Fleiß, erhoben fie ſich in 
der Union zu einem Volke, das ſtolz ift, den Namen Amerifaner als Bolfs- oder 
Stammbenennung zu führen. 

Die Franzofen auf Martinique und Guadeloupe, und felbft auf mehren weſt⸗ 
indiſchen, jegt ben Engländern gehörenden Infeln, das Hauptvolf, in Unter : Canada 
der größere Theil der Bevölkerung, und in Illinois, Michigan, Miſſouri, Louiſiana 
und Maryland ſchon lange eingebürgert. 

Die Holländer auf Curaçao, Euſtaz und einigen kleinen Inſeln der Antillen, 
auch hier und da in den vereinigten Staaten, namentlich aber im Staate Neu-⸗Mork, 
den fie unter dem Namen: Neu—⸗Niederland zuerſt anſiedelten. 

Deutfhe, nah den Britten und Gpaniern in Nord » Amerifa am zahlreichiten, 
in großer Maffe in den vereinigten Staaten und Ober » Canada, namentlid aber in 
Pennſylvanien, Neu: Port, Ohio, Birginien, Indiana, Illinois und Miſſouri, font 
aber au in allen Staaten und auf allen weftindifhen Infeln zu finden. 

Die Dänen in Grönland, auf St. Thomas und St. Eroir und einzeln in ber 
Union. 

Die Shweden auf Barthelemy und hier und da in den vereinigten Staaten; 
der jegige Staat Delaware wurde urfprünglih von ihmen angefiedelt, und auch in 
Peunſylvanien und den Jerſeys waren die Schweden die erften Anbauer. 

Die Ruffen auf der Nordweftfüfte, vom Gismeere an bis herab nach Bogeda, 
in einzelnen Niederlafiungen. 

Bortugiefen in Norb-Amerifa gar nicht. 

Juden auf den englifhen und holländifchen Infeln, in dem vereinigten Staaten, 
namentlich aber in Güd-Earolina und dem Staate Neu:Dorf, fo wie in ben Canada's 
jerftreut. 

Neger und deren Nachkommen gemifhten Blutes, in allen Farbennüancen, machen 
die Hauptmafle der Bevölferung Weftindiens, der frühern fpanifhen Beſitzungen, und 
des füdlihen Theiles ber vereinigten Staaten. 

Meftizen, die Nahfommen von Weißen und Indianerinnen, namentlich in 
Guatemala und Merico und den weftlihen Staaten der Union. 

Mord: Amerika, bereits bevölfert genug, um jur Erhaltung feiner Macht einer von 
außen fommenden Vermehrung entbehren zu können, verdankt außer feinem eigenen 
Zuwachs nur noch zwei europäifchen Ländern das Gteigen feiner Bevölkerung: Grof- 
brittanien und Deutfchland, und unglaublich ift ed, wie bedeutend die Zahl der Ein 
swanderer aus jenen Staaten, feit 1783 gemwefen ift. Nah Budhanan'd Berechnung 
(fiehe defien leſenswerthe Schrift Emigration practically considered. London, 1888. 
p. 36) haben feit 1783 bis 1828 aus Großbrittanien eine und eine halbe Million 
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Venſchen ſich in Nord · Amerika niedergelaſſen, unter dieſen wenigſtens eine Million Ir— 
Inder, 250.000 Engländer und eben fo viele Schotten. Nach offiziellen, vom britiſchen Im: 
lerhauſe zum Drud beförderten, Dofumenten betrug die Geſammtzahl derer, welche von 
1812 bis 1821 nah den vereinigten Staaten auswanderten: von Irland 
30.653 Seelen, von Schottland 4.727 und von England 33.608 Seelen. Außerdem 
wanderten in dieſen Sahren nah den britifhen Befigungen in Nord 
Amerifa aus: von Irland 47.223, von England 23.783, von Schottland 19.971, 
zuſammen 90.977 Seelen. Folglich betrug die Gefammtzahl der Auswanderer aus 
Grsgbritanien und Irland nah Nord-Amerifa in den 10 Jahren 
1812— 1821 , 159.965 Seelen (Encyclopaedia americana by Fr. Lieber. 1830. Vol. 
IV. p. 492). Nah William Irwing find nach den britifhen Befigungen in Nord: 
Amerifa, in den Jahren 1821 — 1829 99.394, nach dem britifhen Weftindien 16.142 
Menſchen ausgewandert. Sn Auebec allein landeten im Jahre 1829 gegen 18.000 
Seelen, und in den erfien neun Monaten des nächften Sahres 47,708 Cinmwanderer, 
(alg. Preuß. Staatsjeit. 1831 Nov. 28.) Im Jahre 1830 Famen allein nah Ober 
Eanada 67.000 Individuen aus Großbritanien, meiftens aus Irland. Eine 
Quebeker Zeitung berichtete im Jahre 1830, daß der Zuwachs der Bevöfferung, welche 
die britifhden Provinzen in Nord:Amerifa und den vereinigten 
Staaten feit 1816 von Europa durch Einwanderung erhalten haben, nicht weniger, 
als im Durdfchnitt jährlich auf 35.000 Seelen, oder für die verfloffenen 14 Jahre im 
Ganzen auf 490.000 Seelen angefhlagen werden könne. (Fncyolop, americ. Vol. IV. 
p. 492.) Seit 1830 hat fih die Zahl der Einwanderer bedeutend vermehrt, auch die 
der Deutfhen verdoppelte und verdreifachte fih, und von 1831—1836 kann man jährlich 
im Durchſchnitt 80.000 Seelen in Nord» Amerifa, aus allen Ländern Europa's, an- 
nehmen. 


b) Die Deutfbhen in Nord: Amerißa. 


Beinahe 200 Jahre waren feit Entdefung des nörblihen Feftlandes durch die 
beiden Gabot vergangen, ald au die Deutfhen, zurüdgehalten durd kirchliche 
Streitigkeiten im fechzehnten und verheerende Kriege im fiebzehnten Jahrhundert , zu: 
erſt Theil an den, von den Europäern in der neuen Welt gegründeten Solonifirungen 
nahmen, und zwar unter Bermittlung von William Penn, welcher auf feinen Reifen 
in Deutfchland von ihrem Fleife, ihrer Sparfamfeit und ihrem mujterhaften land» 
wirthſchaftlichen Betriebe ih anſchaulich zu überzeugen oft Gelegenheit gehabt hatte. 
Bon der britiſchen Regierung für langjährige Forderungen mit einem großen Landſtrich 
belehnt, welcher noch jetst von ihm feinen Namen führt, war er fogleid darauf be 
dacht , diefe reihe Einöde durch Deutſche urbar machen zu laſſen, und fie Dadurd) 
im Werthe und Preife unendlich zu erhöhen. (Braun’d Amerifa, p. 152 u. ff.) In 
Deutfchland hatte fi, wie in England, eine nicht unbedeutende Partei gebildet, welche, 
wie ein Jahrhundert früher, der urfprünglihe Proteſtantismus gegen die 
Hierardie des Pabſtes proteflirte, und die diefem genommene Gewalt und 
Einfünfte dem Fürften und deſſen weltlihen Beamten übertrug, um ald neue Pro- 
teftanten nicht nur gegen diefe firhlihe Güter - Metamorphofe und gegen jede 
firhlihe Autorität, fondern bald auch gegen jede politiſche Autorität fih 
wandten, und geftüst auf mißbraudte oder verfehrt angewandte Ausſprüche der 
Bibel, eine radikale Reform der Kirde, nad Anleitung diefes Buchs verlangte, 
und gegen die neugefhaffene, weltlihde Hierardie ebenfo proteftirend 
auftrat, als diefe vorhin gegen die fatholifhe Hierardie fi erhoben hatte. 
Die übergroße Hitze des religiöfen Zeitalters wurde bedeutend abgekühlt; aus diefen 
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Protefanten gegen ben Protefantismus, aus biefen kirchlichen 
Radifalreformern gingen nun alle die verfchiedenen Secten des ſechzehnten und 
fiebzehnten Zahrhunderts hervor, melde man gewöhnlih, da fie nicht felten in dunkle 
Ideen ſich vertieften, »Muftifer,« oder weil fie eine befontere Frömmigfeit und 
Gottesfurcht zu begründen firebten, „Pietiſten« nannte, tie aber, da fte fi 
gegen das Anfehn und die Herrſchaft der weltlihen Hierardie erhoben, von dieſer 
faft eben ſolche Berfolgungen und Berrüdfungen zu erdulden hatten, als diefe zuvor 
von der geifilihen Hierarchie. Ueberall gedrängt, und bei meltliben Großen, Denen 
fie feine neue Gelegenheit darbieten fonnten, durch reihe Kirhenpfründen ihre Em- 
fünfte abermals zu vergrößern , eines Hauptpunkts ermangelnd , auch durch ihre 
Vebertreibungen ihre eigene Sahe alles höhern Schutzes und Beiftandes felbft verfuflig 
erflärend,, wanderten diefe, vom herrfchenden Proteftantismus verfolgten Proteftanten, 
nachdem fie nirgends in Europa die Anſichten ihres überfpannten religiöfen Eifers 
realifirt ſahen, fcharenweife dem neuen Stontinent zu, in deffen Wüften feine Macht 
der Erde die praftifhe Durdfegung und Begründung der von ihnen verfocdhtenen 
Anfihten zu wehren im Stande war. Am Geftate des Delamare, der Susque 
hannah und des Ohio winfte denen, die in dem alten Vaierlande fi ch verfpottet 
und gefränft, verfolgt und zurückgeſtoßen gefehen, eine neue Heimath, und faum hatte 
W. Penn, mit 20 Schiffen voll Anfiedler, am 1. Nov. 1682 fein neues Reich im 
Meften betreten, als er fhon bedacht war, durch Aufforderung ihm gleidgefinnter 
Schaaren aus Deutihland, den Werth feiner neuen Kolonie zu erhöhen. Unter 
Seitung des 1650 zu Sommershaufen unweit fimburg in $ranfen gebor- 
nen Docter juris Franz Daniel Paftorius, fehen wir fhon am 20. Auguft 
1683 die erften Deutfhen in Philadelphia anlanden, und unter ihrem 
Führer, der nicht nur das Amt eines Friedensrihters, fondern aud eines 
Religionslehrers geraume Zeit hindurch bei ihnen befleidete, fämmtliche 
Gleichgefinnte von Penn, am 24. DOftober 1685 die jest blühende Landftadt Ger- 
mantown gründen, und fi hier eben fo fehr durch ihren Fleiß, ald durch ihren 
mufterhaften,, filtliben Lebenswandel auszeichnen. Bald folgten ihnen Scharen Gleich- 
denfenter und gleich ihnen in Deutichland verfolgter und verfpotteter Brüder und 
Schweſtern nah, und befonders trieb die, zu Ende des fiebzehnten Zahrhunderts 
von den Franzofen planmäßig betriebene Verwüſtung der Pfalz, wozu fih wenige 
Sahre darauf die heftigſten Neligionsbedrüdungen gefellten, jährlih viele Taufende 
verfolgter und zu Grunde gerichteter Proteftanten aus diefem fhönen aber unglüdfichen 
Lande nach Amerifa , und hier vorzugsweiſe nah Bennfvlvanien. 

Der Fleiß, die Ausdauer und der mufterhafte Betrieb des Landbaues, wodurch 
fi die in Pennfplvanien niedergelaffenen Deutſchen vor allen Anſiedlern aufs Rühm- 
lichte auszeichneten, bewog die Gouverneure der benachbarten britifhen Provinzen, 
Emiffäre nach Deutfchland zu fenden, um auch diefe »fruhttragenden Bienen«- 
in ihre Provinzen zu locken. (Braun's Amerifa p. 163.) Diefe Emiffäre, welche fpäter 
auh von englifhen und holländifhen Kaufleuten im füblihen Deutfhland gehalten 
murden, um friedliche Bewohner zur Auswanderung nah Nord:Amerifa zu verfeiten, 
und mit ihnen viele Schiffe zu befrachten, verſprachen den in der Welt: und Ränder: 
Funde gänzlich unerfahrnen Deutihen goldene Berge. Jeder in Deutfchland Teibeigene 
oder zins- umd herrendienftpflichtige Bauer follte in Amerika ein Edelmann werden, 
dem der König von England die fhönften,, einträgfichften Rittergüter, von Schwarzen 
bebaut, umentgeldlih verliehe; ein folches Land, wie Amerifa, gebe es in ver 
ganzen Welt nicht; auch molle der König jeden Koloniften auf feinen Schiffen ohne 
Bergütung hinüber fahren laſſen. Da war Keiner, ver diefen armen Bethörten bie 
Augen öffnete, der ihnen zugerufen hätte, „dag Amerifa das Land des 
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Schweißes und der Arbeit ſey,“ und erft nad großen Mühen und ange 
frengtem Fleiß in einen heitern Garten umgewandelt werden könne, und durch folche 
Berführungsfünfte abgefeimter Werber verleitet, denen der verruchte, in der Pfalz 
geübte Religiosdrud trefflich zu ftatten Fam, geſchah ed, daß im Jahre 1709, in der 
Pfalz und am Rheim überhaupt, ganze Gemeinden nebft ihren Predigern ihre 
Heimath verließen, um nad Amerifa hinüber zu gehen. In demfelben Fahre trafen 
32.468 Deutihe in London ein, hoffend dort die Erfüllung der ihnen zugefagten 
Verheißungen zu finden, fahen fi aber betrogen und enttäufht, und obwohl die 
britifhe Nation fih dieſer Unglüclichen mit lobenswerther Wohlthätigfeitsliebe 
annahım,, Diefelden auf der Schwarzen: Haide in verfhiedene Lager vertheilt, 
und dort auf föniglihe Koften verpflegt wurden, fo fahen doch nur Wenige von 
biefen Koloniften das gelobte Land Nord-Earolina, dem die Meiften ald dem 
Ende ihrer Drangfale hoffend entgegen harrten. Die einfeitige und Purzfichtige Politik 
des damaligen britifhen Minifteriums , ftatt ſich durch fo eine bedeutende Anzahl von 
Koloniften, welche von Kindheit auf in Fügfamfeit wohl eingeübt waren, in den 
Kolonien einen fetten Halt» und Stützpunkt zu verfhaffen, fendeten diefe deutfchen 
Bauern , die zur Kolonifirung eines Landes am beiten geeignete Volksklaſſe, in den 
armfeligften Umftänden nad Deutfchland zurüd. Ueber die Hälfte von ihnen, fieben: 
sehntaufend, fanden in England ihr Grab, oder wurden den Wellen zur Beute. 
Nach Irland wurden 4.000 gefandt, und nahe bei Arbella und Adair, und unweit der 
Stadt Math:Keale, liegen noch vier ausfchließlich von den damals hierher gefandten 
Pfalzern bewohnte Ortſchaften. 1.600 follten die Klippen der Scilly Inſeln 
anbauen, wurden aber auf die Proteftation der Ginwohner, daß fie ſich felber kaum 
ernähren könnten, nebft ihrem Prediger, Augsburgifcher Konfeſſion, nach Deutjchland 
jurüdgeführt, und eben diefe Rüdreife mußten 3.584 Katholifen antreten, tie ihrem 
Glauben nicht entfagen wollten. Nur ein Meiner Theil, nicht —4 des Ganzen, unge: 
führ 5000 , durften im folgenden Zahr, 1710, nad) Neu:Morf und Carolina abfegeln, 
und erreichten das Ziel ihrer Kolonifirung, doch nicht ihrer Leiden, denn fo erjprießlich 
au die Einwanderung fleigiger Randleute dem damald noch wenig bevölferten Lande 
gewefen wäre, fo fehr wurden fie durch die überfpannten Korderungen des habfüchtigen 
Gouverneurs Robert Hunter von Neu-York, und des alle Kanäle des Neid: 
thums gern in feine Tafche leitenden Grundherrn Livingfton, auf deffen Gebiet 
fie fi niederließen, niedergedrüdt. Die Familie Livingfton erwies ſich bei der 
Ankunft der Pfälzer fo wenig liberal gegen diefe, daß fie jeder Familie nur 10 Mor- 
gen bewaideted Land zur Urbarmahung, gegen einen jährlihen Kanon von Dienft- 
gefällen, voll emgherjiger Kärglichfeit, anmweifen ließ, und kaum war diefe Abgabe beftimmt, 
als auch der Gouverneur Hunter auftrat, und im Namen des Königs bie fich auf 
150 — 200.000 Thaler belaufenden leberfahrtäfoften in Anfpruch nahm, und die An» 
fiedler verpflichtete, dieſelben durch Theer- und Hanflieferungen abzuverdienen. Die 
armen Pfälzer, jest übler daran ald im Wuterlande, murden durd diefe doppelten 
Forderungen ded unerfättlihen Grundbefißerd und des gierigen Gouverneurs hier 
ganz zu Boden gedrüdt, und unter folhen Umſtänden ihr Aufenthalt am Hudfon nicht 
mit Erfolg gefrönt; dazu fam, daß unfere Pfälzer fowohl von der Theerbereitung als 
dem Hanfbau nichts verftanden,, und durch Abgaben gedrängt, nit zu Kräften 
fommen konnten, fo daß der Gouverneur ſich endlich bewogen fühlte, ihnen die noch 
rüdftändigen Meberfahrtsfoften zu erlaflen. Im Livingftoner Walde des Cantons 
Columbia hatten die Pfälzer bereits mehre Dörfer, ald Germantown, damals Ger: 
man: oder Gaft:Camp, auch wohl Palatinetown, oder ſchlechthin the Camp, Lager, 
Niederfaffung, geninnt, Th aer buſch, Ancram und andere Orte angelegt, und doch 
verließen fie diefe, mit großer Anftrengung aus der Wildniß eo gezauberten 
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Ortſchaften, nicht im Etande, den gräßlichen Vampyrismus ihres unbarmberzigen 
Grundherrn länger auszuhalten, und warfen fi in die Arme der, von ihnen früher 
fo fehr verabfheuten Indianer, indem fie fagten: fie hätten nun dad Leben unter 
cisififirten Völfern von fold einer Seite, in fol einem Grade fennen 
lernen, daß es ihnen völlig zum Gfel geworden wäre; „lieber unter den rohen, allein 
unverdorbenen Wilden todt, ald unter den in allen Künften der Bosheit und Schalk⸗ 
heit wohl einfiudirten Givilifirten lebendig!» Mit diefen Empfindungen verliefen gegen 
einhundert fünfzig Familien im Jahre 1713 die hier angelegten Anfiedelungen, und 
wandten fid) gegen 100 englifhe Meilen weitlih zu ten Mohawks, einem am 
Scohariefluffe lebenden Indianerfiamme. Mit diejen Maturmenfchen,, die ihnen 
eine bedeutende Strecke Land zur Anſiedlung abtraten, lebten fie zehn Jahre in be 
hagliher Eintracht und gutem Vernehmen, richteten fih mit unfäglicer Mühe im 
rauhen Walde Wohnungen ein, und verwandelten, unter Hunger und Kummer, einen 
fehr bedeutenden Theil des unter ihrem Präftigen Arm gefallenen Waldes in freund» 
lihe Saatländer und Wiefenauen (Mübhlenberg’s Nachr. v. d. evang. Gemeinden x. 
Fortſ. XI. S. 974). Dod) auch hier verfcheuchte die Armen der verruchte Geift einer 
habfüchtigen, nimmerfatten Kafte. Gouverneur Hunter, erbittert, daß fie das, jo 
weit entfernt liegende Fand am Scoharie von einem Indianerftamme fih erwarben, 
ohne zuvor feine Genehmigung unterthänigft einzuholen, auch wohl füftern nad den 
bereits mit blühenden Saaten prangenden Fluren, welde der unermüdete Sleiß der 
Pfälzer aus der, von den Mob awks ihnen abgetretenen öden Wildnig in weni» 
gen Jahren hervorzuzaubern verftanden, fuchte jest Die durch vereitelte Hoffnung von 
Gewinn und gefränftem Stolz doppelt gefteigerte Grbitterung an den Deutihen zu 
rächen, und trat, nachdem er den rechten Zeitpunft dazu wohl berechnet, mit der 
Ausführung feines von grajfer Gewinnſucht ihm eingegebenen fatanishen Planes hervor, 
indem er ihnen plößlich anzeigte: »er habe das von ihnen angefiedelte Land , worauf 
fie damals fhon fieben Dörfer angelegt, an fieben vornehme Kaufleute in Neu:Dorf 
und Albany verkauft, von denen fie dafjelbe entweder wieder zu faufen oder zu pachten 
fuchen, oder widrigenfalls es fogfeich ohne alle Vergütung für aufgewandte Kultur- 
foften verlaſſen müßten.“ (Braun’d Amerifa p. 178.) Diefe adgefeimte Tüde erfüllte 
die Pfälzer mit wüthenrem Ingrimm, denn Das ihnen von dem Mohawks abge 
tretene Fand war deren erb- und eigentlihes Stammland, und fchon während des 
Aufenthalts der Pfälzer in England, im Jahre 1709, wo einige Abgefandte der 
Maguar oder Mohamf:-Nation in Sonden am Hofe der Königin Anna em 
trafen , die damals das hier aufgeihlagene Lager der Deutfhen befahen, jhenften fie 
jenen den ihnen zugehörigen Strich am Scoharie, wie ed hieß, fürdie Deut. 
ſchen (f. Mühlenberg's Nachr. Fortſ. XI. p. 974); daß leider ſo oft praktiſch be⸗ 
gründete Loſungswort: „Gewalt geht vor Recht!“ bewährte ſich auch hier. Die armen 
Pfalzer ihrer durch ſauern Schweiß urbar gemachten Fändereien beraubt, wollten nicht 
abermals Knechte der Mächtigen, nod ihre Herrendienft = und Zehntpflichtigen , mit 
Einem Worte, ihre » modernifirten Sklaven « werden. Der Gott, der ung über bie 
Tiefen des Meeres und durch die Etürme deifelben fiher geleitet, der uns während 
dreijähriger, von der bevorrechteten Livingſto n’fchen Familie erduldeten Erpreffun. 
gen umd Ausfaugungen in Thaerbufc gnädig erhalten, der wird auch ferner gnädig 
über und walten und uns führen, daß wir endlich in's erfehnte Land der Freiheit 
gelangen, und bier die Früchte unfers Kleißes für uns und unfere Familien 
in ungeflörter Nuhe geniegen, und nicht ſchwelgenden und praffenden Müßiggängern 
wie in Meu-Vorf abzugeben gezwungen werden. Wohlen Brüder, laßt uns nad 
Pennfvivanien ziehen, nad jener Provinz, die ein Mann gegründet, der unver: 
dorben von dem jest faft Alles mit fich fortreigenden Lurus, nicht in der Ausübung 
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kalter Gebräuche einer wenig erwedlihen Staatsreligion,, fondern im treuen Glauben 
am den Weltverföhner, und in ungeheuchelter Liebe zu allen Menfchen das wahre 
Ehriftenthum fucht und wirflih findet.» Co fprahen die ältern freiheit fuchenden 
Seelen ver Pfälzer zu Scohary, und als fie fih im Jahr 1723 faft fümmtlich, 
mit Ausnahme einiger an Geift und Körper Schwachen und Kränflihen, aufmadhten, 
das Sand verlaſſend, welches fie von den Mohamfs erhalten, und mit fauern Schweiß 
während eined Zeitraums von zehn Jahren urbar gemacht, als fie nun durch eine uns 
gebahnte tiefe Wildniß, von mehr als 200 englifchen Meilen, fih einen Weg bahnen 
mußten, ehe ie Tulpehoccon ander Smwattara, einem Fluffe, der fih un, 
weit Middletomm in die Sudquehannah ergießt, in Pennſylvanien, das 
heiße Ziel ihrer Wünſche erreichten, da zeigten fie fih abermals als Männer voll hoher 
Thatfraft und bewundernswerther Ausdauer, die ed nicht bei bloßen Worten bewenden 
ließen, fondern der Freiheit wahrhaft würdig waren (Braun’s Amerifa ıc. p. 183). 
Der jüngere Theil der Deutfhen, durch „Geld und Branntwein« die Ariftofratie 
Meu:Morks auf deren Seite gebracht, beurfundeten ſich als „blinde Kämpen der Geld: 
arıftefratie und des Feudalidmus-, und zogen ed vor, lieber als elende, armſelige 
Pächter und Miethlinge ihr Leben hinzufchleppen, und das von ihnen urbar gemachte 
Land von der Geldariftofratie in Pacht zu nehmen, ald nah Tufpehoccon ausjuman- 
dern, erreichten aber auch nie einen fo blühenteu Wohlftand, als ihre nah Penn 
ſylvanien gejogenen Brüder, für die nun bald Zeiten der Ruhe und Fülle eintraten. 
Die ſchauerliche Wildnig wandelte fih, unter ihren Präftigen Artichlägen und ihrer 
die Erde auflodernden Pflugſchaar, im fieblihe Gefilde. Sparfamfeit, Fleiß, warme 
Religiofität und andere trefflihe, häusliche und moraliihe Cigenfhaften zeichnen noch 
dis auf diefen Tag ihre Nahfommen vor allen übrigen Bewohnern aufs Mufter 
haftefte aus, und neben ihren angeftammten Sitten haben fie auch die Sprache ihrer 
Boreltern aufrecht erhalten. Mögen auch fie, von Peinem verderblihen Neuerungs- 
hpel verblendet, treu den Sitten ihrer entichlafenen Vorfahren, gleich jenen, ihre 
Pılgerihaft mit Ehre und Ruhm gefrönt vollenden ! 

Mod trauriger ging es dem Fleinen Häuflein der nah Nord-Carolina gemanderten 
teutiben Koloniften. Auch ihre Zahl ſchmolz bedeutend, bevor fie das Land ihrer 
Bünfhe erreihten, und im gelobten Lande, wie ed damals genannt wurde, 
mußten ſie mehr noch, als in Deutfchland und der Schweiz, unter dem drückenden und 
aufjaugenden Soche der Nachkommen jener acht hartherzigen und habgierigen Grumd« 
befiger feufzen, denen König Karl IM. diefe Provinz verliehen, und fie auf 
Koſten der Krone mit großen Privilegien begabt hatte. Bon diefen Grundbefigern 
wurden unfere Deutfchen gerade auf folhe Punkte geftellt, wo fie den Angriffen der 
Sadianer am meiften ausgefegt waren, um gleichfam die Vorpoften und Schutzmauern 
gegen diefe zu bilden. Wohl erfahren in der Bereitung des Traubenfaftes und im 
Aderbau, waren fie leider der Kriegsfunft unfundig und erlagen daher, als im Jahr 
2 die Tuscarora, Eoree und andere damals in Mord - Carolina haufenden 
Indianer, mit großer Hebermacht auf fie hervorſtürzten, in einer Nacht 137 Koloniften 
merdeten (Graham's Histery etc. II. 176), und wahrfcheinlich die ganze Kolonie 
aufgerieben haben würden, hätten ſich nicht einige der überfallenen Pflanzer wie durch 
An Wunder der Borfehung dem überall Iauernden Feind entzogen, die Kunde des 
Neberfalls fchnell über das Land verbreitet, alle Waffenfihige zufammen gezogen und, 
urh Hülfe aus Süd +» Carolina unterftügt, den Feind mit beträchtlihem Verluſt weit 
wrädgeworfen. So rauh und dornenbeftreut auch die, den Deutfhen in Nord- 
Carolina und Neu-NYork vorgejeichnete Bahn war, mit fo vielem Elend und 
Ungemach dieſelben auch dort zu kämpfen hatten, um ein Land urbar zu machen, daß 
mt jo vielen Waldungen und Moräſten bedeckt war, dennoch verzagten fie nicht, ſondern 
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fegten muthig und voll Vertrauen auf eine höhere Worfehung, das Angefangene and. 
haft fort. Zwar ſchweigen von den ftillen, ohne Kanonendonner und Schlachtengeſchrei, 
gelegten Anfängen der Kultur faſt alle unſere Geſchichtſchreiber, und doch kann dem 
eigentlichen Bürgerſtande wohl nichts mehr Beachtung und Theilnahme einflößen, 
als ein Werk, das ganz von ihm ausgegangen, das blos von ihm geleitet wurde, und 
wo er nicht als ein dem Lockhammel folgendes Schaf hinter Trommel und Trompete, 
fondern als leitender und ſelbſtſtändig eingreifender Theilnehmer und Gründer erſcheint. 
Danf daher dem Dr. Braun in Deenfen, der in feinem Werfe: Amerifa umd 
die moderne Völferwanderung ,“ uns eine Gefihichte der Anſiedlung in Nord:-Amerifa 
gegeben, wie wir bie jest noch nicht befaßen, und der namentlich die Gefchichte der 
Deutfhen in diefem Werke fo ausführlich behandelt, dag wir mit Bewunderung und 
Stolz auf die feltene Ausdauer und den unerjhütterliden Fleiß unferer, hier im Bater- 
tande früher gedrücdten, dort aber erft das Leben jih mühjam mit Art und Pflug er 
kämpfenden Fandsleute blicken! 

Um diefelbe Zeit, im Jahr 1716 (Sidon's die vereinigten Staaten ıc. I. 231), 
wurden auch unter Zeitung eines ehemaligen ſchwediſchen Offiziers, von Aaron 
burg, der unter Karl XI. gedient und eine Wurtembergerin geheirathet hatte, die 
erſte deutſche Kolonie in Louiſiana gegründet. Die Koloniſten, größteniheils 
aus Glfaß und Würtemberg, fiedelten fih, ſechs franzöſiſche Meilen oberhalb 
deu-Orleans, im Kirchſpiel St. Charles, in einer Gegend an, die deshalb 
noch jeßt Cote des Allemands, German Coast, genannt wird. Shre Nachkommen 
befinden fih im Wohlftand und geben noch bis auf diefen Tag durch ihre beibehaltene 
Sprache und ihre Phofiognomie ihre Abfunft fogleih zu erkennen (Duvallon Schilde: 
rung v. Youifiana ıc. Vorr. XVII). 

Unter den eriten Anfiedlern der weitlihen Welt geniefen die Deutſchen des 
beften Rufes, und noch jeht ftehen fie hier unter allen den verfdhiedenen Koloniften 
nach dem rühmlichen Zeugniffe anglo-amerifaniiher Schriftfieller (Encyclop. americana 
etc. IV. 492), oben an. Durd ihre Freiheitsliebe, ihre Achtung der Menfchenredite, 
feloft bei der von fo manchen Egoiften verachteten Megerrace, zeichnen fte ſich vorzüg- 
lich aus, und fie waren ed, von denen juerft, bald nach ihrer Anfunft in Pernfgl» 
vanien, 1688, die Behauptung ausging: » die Sflaverei ſey mit den Grımdfügen des 
Ehriftenthums unvereinbar (Graham’s History etc. II. 460). Um diefe, von den 
Meißen fo tief herabgewürdigte Menſchenklaſſe, fo wie um die gleichfalls verachtete 
und fehr zurückgeſetzte Race der Ureinwohner, haben ſich die Deutjhen fehr verdient 
gemacht, und die ehrwürdige Brüdergemeinde war es, die juerft in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Indianer, durch die Verfündigung des Evangeliums, für die 
MWohlthaten der Eivilifution und Kultur empfänglid machte (Graham etc. II. 429). 

in moraliſcher Hinfiht hat fih um die Kultur und Civilifation der weſtlichen 
Hemifphäre Feine Nation größere Verdienfte erworben, als die deutſche, und in 
materieller fiehen fie jeder dort angefiedelten Nation gleich. Pennfylvanien, Meur 
Dorf, Maryland, Virginien, Ohio, Indiana, Illinois und Miffouri, Staaten, in 
denen fie fi am meiften niedergelaffen, haben fie durch ihren Aderbau, der den ihrer 
Nachbarn weit verdunfelt, zu den erften Staaten der Union gemadht, und dadurch 
den wahren Grund zu Amerifa’s Größe gelegt, und durch ihre in Pennfolvanien ans 
gelegten Papier:, Finnen» und Tuchmanufafturen wefentlih zur Bereicherung Des 
Landes beigetragen. Obgleich die erften Anfiedler mit Ungemach und Elend aller Art 
zu Fämpfen hatten, fanden fie doch Nachfolger in Menge. Briefe an die in der alten 
Heimath zurücgelaffenen Verwandten und Freunde festen diefe bald in Ktenninig, 
daß fie für alle erduldete Mühfeligfeiten umd Drangfule dadurch, daß fie hier zu 
vollem, unbefchränftem Gigenthum und zu wahrer individueller Freiheit, ohne allen 
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Beijag von Feudalismus gelangten, ſich hinlaͤnglich entihädigt fühlten; ihre ganz ber 
Wahrheit gemäß, in einem fhlihten und ungefünfteltem Style abgefaßten Berichte 
son dem Leben und Treiben in der neuen Welt, waren für die unterdrücdten und 
nothleidenden niedern Klaffen jo aufmunternd, daß fie, mit Ueberwindung eines ihnen 
angeftanmten Phlegma's, ſich jährlich zu Taufenden aufmahten und der neuen Melt 
weilten. Im Jahre 1729 betrug die Einwanderung in Pennfolvanien allein 
6.200 Seelen, von denen der größere Theil Deutſche und Irländer waren, und 
1732, ald der Graf von Zinzendorf hier eintraf, einige Gegenden des Innern 
bereite, und zum Gmporfommen der hier angelegten Kolonien der Brüdergemeinde 
nicht wenig beitrug, war die Zahl der feit 1683 eingewanderten und gebornen Deuts 
ſchen bereit3 fo bedeutend, daß fie fi) auf 100.000 Seelen belief (Hirſching's hit. fit. 
Hands. VII. 230 ff.). Die Auswanderungen aus der Pfalz und den NRheingegenden 
überhaupt, fo wie aus der Schweiz, wurden von nun an immer bedeutender. Der 
Dbert Johann Peter Pury aus Meuenburg begab fih mit einer Schaar feiner 
andeleute, denen mehre Deutſche aus andern Gegenden folgten, nad Carolina und 
gründete 1733 am nördlihen Ufer ded Suvınnah, im Diftrift Beaufort, die noch 
jet unbedeutende Stadt Purysburg. Nach feiner Rückkehr in die Schweiz gab Pury 
einige Nachrichten über Süd-Garolina heraus, welche nachher Viele zur Auswanderung 
reiste, Cine der zahlreihften Schaaren ging bald darauf, unter Führung des Landes: 
bauptmannd Tobler und des Predigers Zuberbühler von ©t. Gallen, nad) 
Nerd-Carolina ad. Das Zahr 1732 gewährt uns in der Auswanderung der aus kurz— 
fihtigen Bigottismus vertriebenen Salzburger nad Georgien, ein Seitenſtück 
jur Auswanderung der Pfälzer (Panfe Gefh. d. Ausw. ı€. 188). Unter Leitung des 
Baron von Red trafen in jenem Jahre 116 vertriebene Salzburger in Georgien ein 
und gründeten zwei Städte, Alt» und Neu:-Ebenezer, und in den näditen 
Sahren folgten ihmen fo bedeutende Züge, daß hier bald zwei deutfhe Kirchen augs- 
burgiiher Konfeffion errichtet werden konnten. Im Jahre 1734 folgten ihnen 400 
Auswanderer aus Zürich, unter Peitung des Predigers Götſchi von Salatz, 
von denen aber nur Wenige, nad vielem ausgeftandenen Ungemach, Pennſylvanien 
erreichten. Sm Herbft 1739 famen, nach Mühlenberg Machr. v. d. evang. Ge 
meinten ıc. Fortſ. V. p. 125), blos in Philadelphia 25 Schiffe an, auf denen ji 
7.049 Deutfche befanden, die ungerechnet, welche unterwegs farben. Im Herbfte 
des folgenden Jahres war, nach demfelben Berichterftatter (Nachr. ꝛc. Fortf. VI. 369), 
die Einwanderung der Deutfhen wieder eben fo ftarf, als das vorhergehende Jahr, 
und 1754 war die Cinwanterung aus der Pfalz, dem Durlachſchen ud Wür— 
tembergifchen fo bedeutend, daß in Philadelphia allein 22.000 Eeelen eintruafen, 
tie ungerechnet, die nach Neu: Vorf oder Neu: Schottland ſich begaben, Bejonders 
fiarf waren Die Auswanderungen nach Amerifa aus den Nheingegenden und der 
Schweij in den Hungerjahren 1770 und 1771. Der Befreiungöfrieg, in welchem 
England zur Bezwingung feiner empörten Kolonien von einigen deutſchen Fürften 
Truppen mietbete, oder vielmehr per Kopf mit 30 Thalern Faufte, bradıte ebenfalls 
viel Deutfche ind Fand, und nad) gefihloffenem Frieden, 1783, blieben allein von den 
braunfhweigifgen Truppen 1.200 Mann und 7 Offiziere in Amerifa zurüd, 
md von den übrigen hierhergefandten anſpachiſchen, waldeckiſchen, an 
bältifhen und insbefondere heffifhen Truppen blieben gleichfalls eine fehr. 
beteutente Zahl zurück, die wir (Braun's Amerifa ıc. p. 208) wenigftens auf fieben» 
taufend Seelen berechnen dürfen. Die unfreiwillige Hereinfendung deutſcher Truppen 
nach Amerika hatte die Folge, daß nah ter Rückkehr derfelben der Auswanderungs 
zeiſt au in Gegenden geweckt ward, wo er früher tief geſchlummert hatte, nämlich 
m Heffifhen Im Braunfhmweigifhen ward der Auswanderungstrieb durch 
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eine Verordnung vom 29. März 1784, bei Verluft des Vermögens nicht nah Amerifa 
zu gehen, wieder in feine vorigen Grenzen zurücgewiefen, und Sachſen brachte drei 
Mandate, von 1764, 1771 und 1772, welde ein Feind der Auswanderung noch im 
Sahre 1831 auf den Verfaffer diefes Werfes angewandt wiſſen mollte, nad welchen 
Jeder, der zur Auswanderung verleitet, wenn es auf dem Sande gefhieht mit zwei- 
jährigem, in der Etadt bis mit fünfjährigem, und wenn viele Familien darnach aus- 
wandern follten, mit jehnjährigem Zuchthaus, ja nöthigenfalld mit dem Strange befiraft 
werden folle! 

Nach beendigtem Nevolutionsfrieg, 1783, nahmen zwar die Auswanderungen nad 
Amerika, die während des Krieges in Etoden gefommen waren, wieder ihren Anfang, 
waren aber bis Ende des Jahrhunderts nicht mehr fo bedeutend als früher, da in Die 
fer Zeit der Zug der Auswanderung fih mehr nah Rußland, Gallijien, Giebenbürgen 
und Ungarn richtete. 

Das neunzehnte Sahrhundert beginnt mit einer der wichtigften und anziehendſten 
Kolonifirungen, der Verfeßung der mwürtembergifhen Harmoniegefellfhaft 
unter Rapp an den Großen : Gonaqueneffing in Pennfplvanien, für und Deutiche 
eine der intereflanteften Erſcheinungen, die wohl verdient, daß wir diefelbe am Schluffe 
diefer Ginfeitung ausführlicher beleuchten, da fie ung lehrt, wie durch Beharrlichfeit, 
Fleiß und Religiöfität, felbft bei geringen Mitteln, Großes ausgeführt werden kann. 
Aehnliche Unternehmungen, doch von weniger glänzendem Erfolg, wurden von jener 
Zeit an faft jährlih unternommen. Dufour von Montraur bei Bevay und 
Ger Obouffler gründeten 1805 die Schweizerfolonie und Stadt Neu: Bevay in Neu 
Schweizerfand, Staat Indiana und eine Menge vennfolvanifhe Deutfche 
fiedelten ih in Kentudy, Tenneffee und Illinois an. Die Einwanderung 
aus Deutſchland, welche ſchon begann lebhafter zu werden, wurde dur tie von Wa- 
poleon verordnete Kontinentalfperre beichränft und hörte fpäter, mährend des Krieges 
gwifchen England und der Union, fat ganz auf, erwachte dagegen nah dem Parifer 
Frieden mit verftärfter Kraft. Befonders im Sahre 1816 waren die Auswandernngen 
aus Deutfchland ftarf und wurden auf 17.000 Seelen geihäßt; noch bedeutender im 
Hungerjahre 1817, wo gegen 30.000 Deutihe aus der Pfalz, Würtemberg, 
Heffen und der Schweiz in die Union einwanderten. Aus Würtemberg allein 
waren, noch Benturini (Chronit des 19. Sahrhundertert# Band XVL p. 335), im 
Sahre 1817: 16.000 und 1818: 9.000 Menfhen ausgewandert. Im Jahre 1818 fegel- 
ten allein an 30.000 Menfhen Mainz; vorüber den Rhein hinab (Gal’d Auswanderung 
Th. 1 ©. 12), zum Beweife, daß die Thenerung des vorhergehenden Jahres nicht die 

einzige Urfache des Auswanderns geweien, und im folgenden Sahre war der Strom 
der Auswanderung noch faft eben fo ftarf. 1818 wurde in Bern eine SKolonifations- 
gefellfhaft geftiftet und 1819 diefelbe unter Gall, Steigers ud Reichenbachs 
Leitung auf zwei Schiffen nach Amerifa geführt, mo fich die Koloniften aber bald zer 
freuten. Eben fo wenig Erfolg hatte das Unternehmen des Amtsraths Ernft zu Al 
menftedt bei Hildesheim, der eine faft 300 Köpfe ftarfe Geſellſchaft nah 
Bandalia in Illinois führte; Plätzers und Bromme's Gefellfchaft, größ- 
tentheils Heffen und Würtemberger, die 1821 in Baltimore landete, 
zerftreute fich ebenfalls, ein Geift der Vereinigung war nicht zu finden! Mittlerweile 
richteten fi die Züge deutfher Auswanderer, gelockt durch lobpreifende verführerifche 
Darftellungen,nah Brafilien, Buenos-Ayres, Columbia und Merico, 
wo fie aber großentheild nicht das erwartete Glück, fondern nicht felten felbft ihre 
billigten Hoffnungen bitter getäufcht fanden. Vom Sahre 1825 an, wo die Ueber— 
ſchwemmungen des Rheins aufs neue momentane Noth unter Tauſende brachte, began— 
nen die Auswanderungen, die von 1821 bis dahin nur unbedeutend geweſen waren, 


vom Neuen, und wurden, namentlih im Badenfhen, fo Auffehen erregend , daß 
die großberzogliche Megierung ſich genöthigt ſah, neue gefchärfte Gebote dagegen zu 
erlaſſen. Diefem Beifpiele folgte die würtembergifhe Negierung bald nah, und unter 
ähnliben Umfiänden ward dies Verbot im Jahre 1826 auch im Großherzogthum 
Heffen erneuert ; defienungeachtet mehrte fid) die Auswanderungsfluft und der Andrang 
nad hollandiſchen, franzöflfhen und deutfhen Häfen, bid 1830 gingen durchſchnittlich 
jährlib 10,000 Eeelen, von da bis 1834 jährlich 16 — 20.000 Auswanderer aus 
Deutibland nah Nord » Amerifa ab; 1835 minderte fih die Zahl bis auf 8.000; 1836 
aber wurde der Andrang wieder bedeutender, und in Neu-Vork, Philadelphia, Bal- 
timore und Neu: Orleans landeten allein 23.432 Deutſche. 

Jet umfaßt die deutſche Berölferung Nord» Amerifa’s eine Seelenzahl von 
mebr als einer und einer halben Million, die folgendermaßen vertheilt find: 


In Pennſylvanien 2 2 2 506.000 Seelen. 
EI er 70.000 
„Virginienn. ee 125.000 
„Marvin . > 2 2 2 ren 80.000 
„ Mord:Carolina . . . 2 2.2. 55.00 
u ODER u = ie 50.00 
"„ Ew:-Garolntd . 2. 2 2 2 02. 40.000  » 
” Illinois Ver 25.000 ” 
„Miſſourii.. an ee 20.000 + 
„Indianaaa.. 20.000 
„Tenneſſe.. Ye 20.000 +" 
„eu ern 15.000 » 
" Michigan a et ae 15.000 " 
MDR 5 10.000 — 
„Louiſiana a a 8.000 " 


" — ee ee 8.000 
Neu: Jerſey I ae or hart 5.000 
. Bf fir ... . .,.5000 0" 

„ den übrigen Staaten zerſtreut — 5.000 


Zuſammen in den vereinigten Staaten. 2412326.000 Seelen. 


Hierzu kommen noch: 


In Neu ⸗Schottland. nen 19.000 
” e⸗ ee ae Zn en 8.000 


Ober⸗Canadaa... ee 20.000 
v Nieder : Sanada . . . 5.000 ⸗ 
" Meu: Zundland, Pabrador, Grönland und am rothen Fluß 5.000 
„den mericanifchen Freiftaaten.. . . - Er a arg 10.00  " 
Auf den weſtindiſchen Infeln - > 2 2 2m nen 8.000 ⸗ 





1.401.000 Seelen. 


Außer diefen leben in Nord» Amerifa noch mehr ald 100.000 fogenannte Iriſch— 
deutſche, welde von Deutfchen und deren Nachfommen abftammen, ſich aber ihrer 
Vlammung fhämen, obgleich fie ihre fchlechte Ausfprache des Engliſchen hinlänglich 
'erräth und die in der hier gelieferten Ueberſicht nicht mit aufgenommen find, und doc) 
Dügen einige geographifhe und fhatiftifche Schriftfteller, welche auf's Genauejte aus: 
serehmet haben, wie viel europäifhe Sprachen in Amerika gefprochen und von wie 
len Individuen diefe geredet werden , zu behaupten „Deutſch werde in Amerika 


gar nicht geredet, während mehr als Hunderttaufende von Deutfchen noch jetzt dert 
faum zehn Worte im Englifhen richtig zufammen zu feren willen ! 

Die in einem großen Theile Deutſchlands überhand nehmende Noth, die Bedrüdun 
von Seiten Höhergeitellter, die Allmacht des Beifpield anderer Mationen, die in 
Amerifa blühende Kolonien befeffen und mit betriebfamen Menfchen zu bevöffern un 
zu civilifiren fuchten, und günftige Berichte einzelner nah Amerifa ausyemwanderter 
Landsleute, haben in Deutfchlund den Trieb zur Auswanderung erwedt, und wahrlich 
lebervölferung , Hoffnung des Gewinns und Gedeihens, die fleigente Noth im Pater: 
fande, vielfältig erfahrene Täufbung und jabrelanges vergebliches Harren nah Ber: 
beiferung,, find Gründe genug, die Menſchen fortjutreiben un) zu bewegen, jenfets 
ded Meeres ein neues Vaterland fih zu erringen, was immer aud) unfere gut gerflegy 
ten Moraliſten, Priefter und Beamte dagegen fagen mögen. An Würtemberg ermwahte 
der Inftinft zur Auswanderung am erftien, pflanz:e fi auf vie Schweiz fort und je 
fit) von dort am beiden Seiten des Rheins hinab. Die beiden Heffen, Franken um 
fpäter Sachſen haben aus ihren fleißigen Familien reichlihe Beiträge geliefert; Preu: 
fen und Schlefien blieb nicht zurüd und felbft die Weſtphalen, bei denen vorzugsweiſe 
Heimathsliebe zu Haufe it, und denen ed an Bodenfläche zur Urbarmahung mie 
fehlt, fingen feit den legten Jahren an. fih nad reihern Segnungen der Natur ju 
fehnen, ald der magere Sandboden ihres Vaterlandes ihnen darbot. Der Menfd hatte 
zu viel gelitten, und in ihm war die Ahnung von einem ihm gebührenden Zuftande 
mächtig erwacht, wenn auch diefer Zuftand nicht von Allen mit gleicher Klarheit erkannt 
wurde, und Biele nur dem Triebe einer mißverftandenen Demagogie folgten: das ge 
wohnte Alte war ihnen nicht mehr das einzig Mögliche; fie wollten nicht mehr im 
Ueberlieferten ohne Prüfung fort vegetiren,, fondern Neues verfuhen, nachdem e 
ihnen mit Wahrfcheinfichfeit etwas Beſſeres verſprach; fie wollten nicht mehr in dem 
Angewohnten, fondern im Vernunftmäßigen die Richtfhmur ihres Hantelns finden, um 
fingen an zu begreifen, daß fie befiimmt wären, freie Cröenbürger zu fepn und et 
fih nicht erlauben dürften, fih und die Shrigen die Vortheile zu berauben, melde 
aus dem Erwerb eines unbeſchränkten Gigenthums und aus dem Leben unter perfenlid 
freien, ihre Angelegenheiten jeloft verwaltenden Menſchen, entftehen würden. Ferm 
von allen diefen oft überfpannten Hoffnungen finde ich, nach eigener Ueberzeugung, daR 
nur der erleichterte Landerwerb, verbunden mit fhüsenden Geſetzen, und der Wegfall 
aller hindernten Gewerbsſchranken dad Glück ift, was ein deutfcher Auswanderer in 
Amerika finden kann, und deshalb wird Amerifa noch Jahrhunderte der Zufluchtsort 
Aller ſeyn, die in Europa mit Niefenfhritten der Werarmung entgegen eilen. 

Taufende, die mit überjpannten Erwartungen nah Amerifa hinüberfegelten, fanden 
ſich dort bitter getäufht und jahen nur zu fpät ein, daß für fie im väterlichen Hält 
hen, obgleich ed nur ein Gigenthum von wenigen Spannen bededte, ein gemilleres 
Glück zu finden war, als in den weiten Fluren und Waldungen der neuen Welt, und 
zu fpät erlangten fie die Ueberzeugung, daß der Brofamen in der Wirflichfeit em 
reelleres Gut iſt als die Perfifhe Tafel in der Einbildung! Troß aller Schriften über 
die weitlihe Welt ift Amerifa dem Deutihen immer noch ein fremdes falſch gemürdig: 
tes Land, in welchem jeder die Bilder feiner Phantafie glaubt realifiren zu fönnen, 
und deshalb kommt es, daß die Meiften bei ihrer Anfunft ſich getäufcht finden, daß 
ihre Erwartungen nicht befriedigt werden, daß fie mit Trauern an die verlafene Det 
math zurück denfen, der fie zu leichtfinnig den Rüden gefehrt! Durch falſche Verne 
gelungen verlockt, glaubt ein großer Theil der deutjhen Auswanderer im transatlann 
hen Reihe durch Nichtsthun NReichthümer, ein ruhiges, forgenfreies Leben x. erringen 
zu Fönnen, und vergefien, was fhon viele unpartheiiſche Menſchenfreunde ihnen zurie 
fen, daß Amerifa fein poetifhes Arfadien iſt, wo ewiger Frühling bfüht, oder ein 


267 


Yuradies,, welches alle Bedürfniife ohne Mühe und Arbeit in größter Fülle darbiete; 
rergeſſen, daß der Schweiß überall das Maag menſchlicher Glüdfeligfeit, und Amerifa 
vorzüglich das Fand des Schweißes und der Arbeit fen! 

Die in neuerer Zeit von Taufenden mit Liebe ergriffene Auswanderungs » Sdee der 
Deutfiben verdient näher beleuchtet zu werden, und welches Werk eignete fich zu dieſer 
Beleuchtung wohl mehr als das vorliegende, deffen Zweck ift, eine ausführlihe Schil— 
derung der größten Hälfte des Welttheild zu liefern, nah welchem die moderne Bol: 
ferwanderung ihre Schritte gewendet hat! Die Zeiten, wie fie jest find, wo trübe 
Wolken den bürgerlichen Horizont verdüftern, ermuntern wahrlich nicht, das Aeußerſte 
abzuwarten, und Jeder, der fein und der Geinigen Wohl bedachte, rüſtete ſich, die 
alte Welt mit der neuen zu vertaufchen; der mit jedem Jahre mehr ſchwindende Wohl: 
fand bewog feit Jahren ganze Maſſen, fi dem allgemeinen Auswanderungsjuge ans 
zufhließen, und fo fam es, daß Deutfchland feit 1831 gegen 50.000 der noch Mittel 
babender Staatsbürger der neuen Welt zufegelten, überzeugt, daß dort, bei gleichem 
Fleiße, ihnen eine heitere Zukunft lächeln, daß dort ihre Familien, ftatt ihnen Laft 
und Sorgen zu machen, die Quellen ihres Wohlftandes werden fünnten. Taufende 
von Deutihen wandern nad den vereinigten Staaten und Ganada, dort eine neue 
Heimatb ;u gründen und um ihren Nahfommen durch vernünftige Anwendung ihrer 
Kräfte eine hoffnungsvollere Zufunft zu bereiten, als fie daheim hätten erringen Fön- 
nen. Gingenommen von Amerifa, ald einem Eldorado, bekümmert fih aber leider 
nur der kleinſte Theil jener Auswanderer vorher um die wirflihen Verhältniſſe Ame— 
tifa's und glaubt fhon genug gethan zu haben, wenn er fein Bündel ſchnürt und der 
neuen Weit, auf Peflerung feiner Rage hoffend, zufteuert! So natürlih und achtungs- 
werth auch nun dieſes Etreben nad Berbeiferung des phufifchen Zuftandes iſt, fo darf 
und follte doch ter Entichluß der Auswanderung nicht dad Werk einer aufgeregten 
Embildungsfraft, noch irgend einer Peidenfhaft, die den alten Erdtheil momentan in 
Schatten ſtellt, fondern der Heberlegung und Vernunft feun , welcher weder das Gute 
ned Berenflihe des Iinternehmens ſich verfchmweigt und Alles treu und unpartheiifch 
ih verlegt und abwägt. Man darf ſich insbefondere nicht verhehlen, daß jede Aus- 
manderung von einem angebauten in ein unangebautes Fand an und für fi fhon und 
von Haus aus von gemilfen unvermeitlichen Uebeln begleitet wird, die man im Schooße 
der Citiliſation nicht Pennt und ahnt und tie man wohl beberjigen muß, ehe man den 
Locungen feiner Phantafie folgt. Hat man fih aber einmal für Auswanderung ent 
kbieden, dann muß man aber auch recht feft dazu entfhloffen und ein Dann von 
uneribütterlibem Charafter ſeyn, der fih durch Schwierigkeiten nidt entmuthigen 
läßt, fondern es nimmt wie es fommt und das Unternehmen Praftvoll durchführt! 
Ber diefe Kraft aber nicht in fih fpürt, wer nicht alle Schwierigfeiten, die fih ihm 
entgegen ftellen Fönnen, ſchon im Boraus erwogen hat, wer vorzüglich aber dein Phan- 
Iom einer mißverftandenen Freiheit nachjagt und ſich einem feindlichen Elemente an: 
rerttauen will, um das Feenland aufjufuchen, das reijend und herrlich vor feiner 
Hantaſie, nirgends aber in der Wirklichfeit liegt, dem rathe ich, ſelbſt wenn er ſchon 
m Begriff wäre, das Fahrzeug zu befteigen, das ihn der fremden Welt zuführen 
ſel eine fchleunige Flucht zurück ins Vaterland nicht für zu fpät zu haften, und nicht 
nd Seifenblafen zu haſchen, die, wenn er ihrer habhaft werden follte, in ihr Nichts 

gen. 

Bir wollen das Gute, was Amerifa, namentlich aber die nordamerifanifchen Frei 
haaten dem Auge des unbefangenen Beobachterd darbieten, nicht verfennen, da manche 
'errlihe Einrichtung von dort nach Guropa zurück gepflanzt werden fönnte, und um 
sereht zu fern, die Vortheile aufjählen, durch welche fortwährend Anſiedler aus Eu: 
ma nad dem mwichtigften Theile Nord » Amerifa’s gezogen werden: die Verfaffung des 
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ganzen Staatenförpers fowohl als der einzelnen Glieder, welhe ihn conftitwiren , iſt 
im Ganzen vortrefflih, und mit Hinzufügung großer Verbeſſerungen, die theils der 
Zeitgeift, theil® die Natur der Demofratie anrieth,, eine Nahahmung der Engliſchen, 
die, wie der foharffinnige Montesquien bemerft, felbft nur für eine Kopie von ber 
Berfuffung der alten Germanen, wie fie uns Tacitus fehildert, angefehen werden muß. 
Mirgends gewährt das Gefeh den Menſchenrechten eine ftärfere Bruftwehr gegen Ge 
walt und Tyrannei; nirgends ift bürgerliche Freiheit gegen jeden Angriff geficherter. 
Keine Spur von Feudal » Negierung, feine politifhe Scheidewand der Stände, Feine 
Leibeigenfchaft, Feine Frohnen, Feine Zehnden, Feine Zagdgerechtigfeiten; Jeder ıft von 
dem Lande, das fein Schweiß urbar machte, vollfommen Herr; der Fluß, der es be 
wäflert, die Minen, die er darin findet, find fein unantaftbares Gigenthum. Kein Prie- 
fter - Despotismus (felbft nicht mehr in Merico), weil der Staat nirgends Prieſter 
befoldet,, und weil die Geiftlihen von den Gemeinden abhängen, die fie zu ihrem 
Hirten auserfehen,, fie bezahlen und, wenn fie das Unglück haben, ihnen zu mißfallen, 
fie mit andern vertauſchen fönnen ; alfo auch fein Gewiſſenszwang, Feine aufgedrungene 
Glaubensformel; es herrſcht in jeder Mückficht (mit Ausnahme von Merico und Gua- 
temala) die vollfommenfte Religiondfreiheit, und der felbft von Friedrich dem 
Großen in feinen Memoires de Brandenbourg als wahr anerfannte Satz, daß die 
Aufiiht über den innern Menfhen ganz außerhalb der Grenzen einer guten Regierung 
liege , ift nirgends fo fehr in feinem ganzen Umfange gedacht und angewendet worden, 
ald von den Wafhingtong, Franflins, Bomdoind u. a., die nah den denf- 
würdigen Greigniffen in Bofton (fiehe Elsners Geſchichte der vereinigten Staaten) Die 
Stifter der nordamerifanifhen Unabhängigkeit wurden. Die Preffe ift völlig frei, und 
bier darf die Zunge das, wozu fie die Natur beftimmte, dad Organ des Herzens, feon. 
Die Abgaben find überall ungemein mäßig und nur wenige von ihnen find direft zu 
nennen. Es giebt feine Zünfte, die Regſamkeit ded Bürgers erliegt unter feinem 
Drude, und Jeder kann ein beliebiges Gefhäft betreiben, oder mit demfelben wechſeln, 
wenn das alte nicht mehr nährt. Hierzu kommen die mannigfaltigen Zweige der In. 
dufirie, die in feinem Rande der Welt fih ſolcher Verbeſſerungen zu erfreuen hatten, 
der bis jest fo gewinnvolle Handel, und die Ausficht, feinen Kindern, wenn man 
nur halbweg vom Glück begünfligt wird, ein hinreichended Ausfommen zu hinterlaflen, 
und fie ohne große Mühe vortheilhaft zu verforgen ; weshalb auch hier viele Kinder, 
befohders da fie die koſtbaren Arbeiter erfegen, hier ald ein wahrer Reihthum ange: 
fehen werden. Hierzu kömmt ferner für den Chrgeizigen der Reiz, der in dem Gedan- 
Pen liegt, daß er, wenn er ſich durch feinen Kopf auszeichnet, Einfluß in die Regie 
rung, die fo ganz demofratifh ift, erhalten und fih zu den erften Staatsämtern em- 
porſchwingen fünne. Diefe letttern Bortheile fihern die Gefege einem Jeden, der in 
Amerifa naturalifirt ift, und feinen Eid ald Bürger geleiftet hat. Allein um naturali« 
firt zu werden, wozu früher blos ein Aufenthalt von zwei Jahren im Sande erforder- 
ih war, macht es ein Gefek von 1795 zur ausdrüdlichen Bedingung, dag man fi 
fünf Jahre in den Freiftaaten aufgehalten haben müffe, nach deren Verfluß man ſich bei 
dem nächften Gerichtöhof zu melden und Zeugniffe feined Wohlverbaltens beizubringen 
hat. Diefe fheinbare Strenge gegen Ausländer datirt fih aus einer Periode, in wel» 
her fi unter den Cinwanderern viele unruhige Köpfe befanden, die von den ertra- 
vaganten Ideen der franzöfifihen Demagogen ergriffen waren und für die Ruhe des 
ohnehin in Partheien getheilten Staatenvereins nicht anders als fehr gefährlich ſeyn 
mußten. Außer diefen fönnten wir hier nod eine Menge anderer, theild natürlicher, 
theils politifher Vortheile, die Amerika feinen Einwanderern verfpriht, aber nicht 
immer gewährt, aufführen, die, gleich den Farben, mit welchen Iris ihre Pfade im 
Gewölf bezeichnet, leuchten und, wenn man ſich ihrer bemächtigen will, öfters ver- 
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fhninden. Was nuͤtzt es aber, ihrer zu erwähnen, wenn wir unſern Landsleuten nicht 
be Gemißheit geben können, fie zu befigen? oder, wiegen etwa die Verheißungen 
ter Möglichfeit die Leiden der Wirflichfeit, die fo zahlreich, fo zerfiörend für Lebens 
slüd und Familienruhe find, jo fehr auf, daß fie ihnen an die Seite geftellt werden, 
daß fie dieſelben vergeſſen machen fönnten? Der Weg nad Amerifa ift für Taufende 
der Eingang zu einem guten Leben, aber er führt dur die Schrediniffe ded Todes. 
Einzelnen wird in Amerifa ein Glück lächeln, was fle in Europa nie gefunden haben 
würden, aber Taufende werden dort untergehen, die zu voreilig und ohne fich zu prü— 
fen dem Baterlande den Rüden gefehrt, und erft, wenn durch vernünftig geleitete 
YAuswanderungen und durch gemeinfchaftlihe Niederlaffungen dort für Deutfche geforgt 
wird, werden die Deutfdhen dort eben fo gedeihen als englifche und fchottifche Anſiedler 
und die Harmoniten in Rapps Kolonie, ohne durch Religionszwang gebunden zu fern ! 
Allgemein ift man heutiges Tages darüber einverftanden, daß der Charakter der 
Bölfer nit blos von moralifchen Principien und ihren zurüdwirfenden Refultaten, den 
Gefegen, der Stautsverfaflung, der feftgeftelten Religion, der Erziehung und dergleis 
hen, beſtimmt und indivitualifirt werde, fern dag aud die phufifhen Eindrücke, 
melde fie erhalten, daß aud das Klima, unter welchem fie leben, einen großen Antheif 
daran habe; Die Mehrheit in einem Lande (dad Volk) wird mehr oder weniger ein 
Vroduft des Klimas, und nur das Individuum, das feine höhern Zwede ſchärfer ins 
Auge zu faſſen und zu würdigen verfteht, zerbricht dieſe Ketten und feine Handlungen 
find rein menfchlich und frei. Das veränderte Klima hat durch feine unaufhörlih wie 
terholten Einwirfungen Veränderungen in dem Charakter aller in Amerifa angefiedelten 
europälfhen Nationen hervorgebracht, und aus ihnen ein neues Rolf: Amerifaner 
gebiltet, und nur die Deutfchen, welche fi in Amerifa niedergelaffen haben, ſcheinen 
eine Ausnahme von diefer Regel zu machen, denn felbft bei denjenigen, welche am 
längiten daſelbſt angefeilen find, namentlidy aber in Pennfplvanien, welches jur größ- 
ten Hälfte deutfch ift, findet man die urfprünglichen vaterländifhen Charakterzüge und 
Eitten wieder, und wenn fie ja einige Veränderungen erlitten haben, fo find diefe fo 
unbedeutend , Daß fich zwiſchen den amerikanischen und europäifhen Deutſchen kaum 
einige leichte Unterſchiede feſtſtellen laſſen. Die Deutfchen find nicht geeignet, ihren 
Charakter fchnell zu verändern; die Natur mag ihnen liebfofen oder um fie ftürmen, 
fie find Eihftämme, die ihren Eindrücken widerftehen und die fie entwurzeln muß, 
wenn fie ihr in diefem Zuftande nicht gefallen. Ihre härtere Organifation umgiebt fie 
gleihfam mit einer Rinde, welche die Natur langfam zu zerftören hat, bevor es 
ihr gelingt, im ihr Inneres einjudringen und ehe die Veränderungen, mit welchen 
fe umgeht, zu Stande fommen, verfliefen Sahrhunderte. Die Deutfhen find 
weniger empfänglich für phufiihe Gindrüde als ihre europäifhen Nachbarn, und bie 
bürgerliche Verfaſſung der deutfhen Staaten hat wefentlih dazu beigetragen, das 
natürliche Pflegma der Deutihen noch zu vermehren, indem fie den Unterſchied 
der Stände zu ſcharf beftimmte, und die gegenfeitige Annäherung, noch mehr aber 
dad Emergiren aus einem niedern in einen höhern Stand oft unglaublich erjchwerte. 
Chemals mochte diefer Drud die Schultern, auf welche er fiel, verwunden, jetzt ift 
ihn der Sohn vom Vater, vom Großvater her gewohnt und er ſchmerzt nicht mehr. 
Dies hat einen verderdlihen Schlendrian im Volke, d. i. unter den niedern Ständen, 
Ad der Maffe, zur Folge gehabt, der einen Seden noch gerade fo viel thun läßt, als 
er den Bater thun ſah, und als zum Erwerb des Geldes nöthig ift, denn nur bei 
dieſem Schale Flopft noch das matte Herz. Auch der Britte, der Franzos, der Staliener 
feufste unter der Härte des Feudalfoftems, aber den erſten fpornte das feiner Nation 
eigne Chrgefühl, den zweiten Gitelfeit, den dritten Leidenfhaften, glühend und auf 
braufend, wie fein Befun, die engen Schranken zu durchbrechen und ſich auf fonnigere 
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Höhen emporzufbwingen. In dem Fälteren Gemüth der Deutichen waren jene Leiden 
ſchaften gemäßiat; wiele Fennt er nicht einmal, 3. B. das Gefühl feines bürgerlichen 
Werthes, oder das politiſche Ehrgefühl, Das man unter den niedern Ständen vergebens 
fucht, umd fo erhielt das Phlegma, aus welbem er fih hätte herausarbeiten follen, 
immer neue Wahrung. Wahrend ſich alfo durch jenes muthige Streben der genannten 
Mationen gemeinnügige Kenntnije in die niedern Volksklaſſen verbreiteten, ftehen die 
lestern ın Deutichland ın der That nody auf einer fehr tiefen Stufe der Kultur, und 
nirgends gibt es des Gemeinen jo viel, als bei ung. Alle drehen fich im behagliden 
Kreife des Gewohnten, und nirgends findet das Meue mehr Widerfpruh, ald in 
Deutihland, weil man nirgends weniger Puft hat, neue Kräfte daran zu feren, alt 
bier. Was foll denn alfo Die Natur in diefen leeren trägen Seelen verändern, men 
fie nach Amerifa kommen? Ach, fie kann nichts, als diefe Trägheit felbft ummanddn; 
fie Fann nichts, als die fchlafenden Kräfte wecken, daß fie ſich geftalten und zum munten 
Spiele zufammenftimmen ; anftatt zu verändern, muß fie erzieben, und das kann fie 
ohne einen leitenden Werftand nimmer, Das Charakteriſtiſche, mas die Deutſchen ih 
Mord « Amerifa auszeichnet, wird von hen mit deſto größerer Hartnäckigkeit beibehalten, 
da fie die Sitten der Völfer, welche ſich mit ihnen in jene fruchtbaren Flächen geiheilt 
haben und mit ihnen eine Heerde, ein eigenes Volk ausmachen ſollen, fortmährend 
mit mißtrauifchen Augen betrachten. Die Habſucht und der hochfirebende Geiſt ihrer 
engliiben Nachbarn edelt fie an, die Verachtung und Härte, deren Opfer fie dl 
nach ihrem Gintritte wurden, hat ihre Giemüther von ihnen entfernt, die Arglift, mi 
welder fie aus ihrer dummen Chrlichfeit die größten Vortheile zu ziehen verftanden, 
empörte fie; was blieb ihnen übrig, als ſte an einander zu halten und Alles, mah 
irgend eine Gemeinſchaft zwiſchen ihnen und ihren Nachbarn veranlaffen Fonnte, forge 
fältig zu meiden? Wozu konnte fie der Troß, welchen ſie ihnen entgegen fekten, —3 
antreiben, als zu der Feſthaltung der Sitten ihrer Väter, beſonders da fie, al 
Minorität, auf feine andere Meife jih zu helfen und zu rächen mußten ? 4 
Auch ſelbſt die Religion trägt Dazu bei, daß jene Charakterveränderung in 
einer entfernteren Folgezeit erwartet werden muß. Die gemeinen Deutfchen, ie 
Katholifen oder Lutheraner fen, find in ihrem Glauben noch fehr bigott, im 
füdlihen Deutſchland, aus welchem Nord : Amerifa die meiften deutfchen Cimmanderek 
zieht, ift dies noch mehr der Fall, ald im Norden. In den nord - amerifani 
Staaten hat jede Sefte freie Neligiongübung. Die engherjigen Deutihen, 
felbft die Schöpfer einer Menge von Sekten, befinden fi hier unter Menſchen, 
bloger Name fie ſchon bei ihrer nidhtverftandenen Liebe zu ihrer Religion zitterm mi 
Wenn Menfhen von diefer Art in einem Staate herrfhen: fo find fie intolerant 
graufam ; wenn fie nicht mehr Nechte befigen, ald Andere: fo fchließen fie den & 
unter einander um fo enger, und fuchen durd eine treue Anhänglichfeit an die® 
ihrer Väter, in welchen fie ihr beſchränkter Verftand oft die ganze Tugend finden ip 
das gefürctete Gift der fremden Lehren von fid entfernen. Genau im dem Iept 
Falle befinden fi die Deutfhen in Nord * Amerifa, und die gebildeten Einwa 
der legten Jahre find noch nicht zahlreich genug und zu fehr verftreut, um ei 
flug auf die alten Anfiedler ausüben zu können. Wenn nun auch oben bemerkt 
ift, daß ein neues Klima die Wirfung eines ältern ſchnell verändert, fobald di 
fhiede zwifchen beiden ftarf find und mächtig und leicht durch die Sinne em 
werden müjlen, gilt diefes nicht von den beiden Klimaten, von welchen dieſe Deum 
das eine vormals hatten, das andere jet haben. Zwar wohnen fie, der Wan 
nah, in Breitengraden, welche dem Nequator näher liegen, als die im ihrem a 
Baterlande, aber darum find in jenen die Strahlen der Sonne weder br urn 
noch die Luft ausgedehnter, als in diefen, und man kann annehmen, daß 
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melde in Amerika zwifchen dem 38. und 40. Grad nördlicher Breite wohnen — und 
da wohnen die meiften — im Allgemeinen Pein anderes Klima haben, als diejenigen, 
die in Deutihland unter dem 48. Grade leben. Nur in den füdliheren Theilen Nord» 
Amerifa's, wo ein Tropenflima herrfcht, und in den füdlihen Gegenden der vereinigten 
Staaten hat das Klima, obgleich ed an plöglichen Hebergängen von großer Hibe zu 
einer fihneidenden Kälte nicht fehlt, an Wärme fo viel gewonnen, daß alle Verfchie- 
denheiten jwiihen ihm und tem deutfchen Klima auffallender feyn müſſen, allein hier 
ift die Zahl unferer Pandsleute noch im Verhältniß zu klein, und die dafelbit Angefie- 
delten haben fih größtentheild erft feit Kurzem dort eingefunden, fo daß die Verände- 
rungen, melde durch die Einmwirfungen des Klima im Eharafter vorgehen, an ihnen 
noch nit ſehr bemerfbar ſeyn Fönnen. Die Natur kann alfo hier , da die Berfchiedenheiten 
zwiſchen beiten Klimaten nicht fo fehr in die Sinne fallen, wenn fie Veränderungen 
in dem Charafter der nord » amerifanifhen Deutfchen hervorbringen foll, nicht anders 
ald mit einer ungewöhnlichen Langfamfeit oyeriren, und wenn fie nicht von andern 
Umftänden unterftügt und begünftigt wird, fo werden in einem Sahrhundert die 
amerikaniſchen Deutfchen noch nicht viel anders feyn, ald fie gegenmärtig find. Bisher 
hat die Staatsverfaſſung Amerika's noch nicht viel gethban, um den Charafter der 
Deutſchen anders zu geftalten, oder vielmehr, die Deutſchen verftanden es nicht, die 
felbe für fih zu benugen. Sie fihert Jedem den Genuß der höchſten bürgerlichen 
Freiheit zu, aber eben diefe Freiheit ift von den legtern bisher nur als das befte 
Mittel, das bleiben zu dürfen, was fie von Alters her waren, geliebt und benußt 
worden; und felbft der Antheil, welchen fie an der Staatsverwaltung haben, ift von 
diefen Phlegmatifern nicht mit der Wärme ergriffen worden, welche er verdiente; ein 
neuer Beweis, daß derjenige, der herrfchen foll, erft zum Herrfcher reif feyn mülfe. 
Bas aber die Erziehung betrifft, fo ift diefe, wie wir weiter unten jeigen werden, 
unter den Deutfchen in Amerifa noch nicht zu einem fo erfreulichen Zuftande gediehen, 
das ih mohlthätige Veränderungen in dem Charafter der Deutfchen von ihr erwarten 
ließen. 

Die Deutfchen in Nord » Amerifa find, wie wir bereitd wiſſen, größtentheild aus 
den jüblihen Gegenden ihres alten Baterlandes dorthin eingewandert. Vor ihnen ging 
der Ruf der Arbeitsliebe, der Drdnungsliebe, des Gehorfams voraus ; und daher find 
nicht nur Privatperfonen fehr begierig, fie in ihre Dienfte zu befommen, und ziehen 
deutfhe Dienfileute jedem Andern vor, fondern einzelne Staaten ſuchten die Zahl 
Ihrer deutſchen Anfiedfer zu vermehren, da fie fahen, wie durch ihren Fleiß und ihre 
Beharrlichkeit Pennfplvanien einer der erften Staaten geworden war. Deſſen ungeachtet 
ind fie nicht in allen Staaten in gleiher Menge ; der Gedanke, unter ihren Landsleuten 
m leben, hat mehr Reiz für fie, als die Einladungen der letztern. In Pennſylvanien 
amd Ohio leben die meiften und hier müffen wir fie auffuhen, um in den Stand 
gejert zu werden, ein richtiges Urtheil über fle zu fällen. Die andern Staaten, in 
weihe fi die deutfchen Einwanderer zerftreut haben, find ſchon oben angeführt, und 
us jener Ueberfiht erfehen wir, daß in die füdlihen Staaten fih bis jetzt noch nicht 
siele begeben haben, und größtentheild wohl daher, weil der Anbau des Tabaks, des 
Reifeh, des Indigo's ganz andere Kenntniffe erfordert, als fie befiten, und fie alfo 
Ps Meue lernen müflen, was eben ihre Sache nicht ift, befonders wenn ed mit 
Aufopferungen gefhehen muß, welche diefe, nach einem baldigen Glücke begierigen, 
Anfedler nothwendig ſcheuen müffen. 

Die nord » amerifanifhen Deutichen find handfeft und von flarfem Gliederbau ; 
mmahr aber ift es, was einige Reifende behaupten, daß die in Amerifa gebornen 

ſchwächer an Kräften wären, als ihre Vorfahren! Als Landwirthe ftehen 
Ye Deutfchen in Nord : Amerika in großem Ruf, und im Voraus verdient ed angemerft 


zu werben, daß fie fih, wenn fie fi anfaufen wollen, weniger um gute Lagen , ale 
um die beften Ländereien bewerben, und fih weder durch den hohen Preis, welchen 
man dafür fordert, noch durd ihre Entlegenheit abfchreden laſſen. Da jevod Die leßtere 
den erftern vermindert, fo kaufen fie fih gewöhnlich in entlegenen Gegenden an, 
fobald nur ihre Fruchtbarkeit gewiß ift. Haben fie diejelben in Befig genonmen „ fo 
brauchen fie ihre äußerften Kräfte, fie jobald als möglich urbar zu madhen. Auch ver⸗ 
ändern fie den einmal errungenen Befis nicht leicht, ganz gegen die Sitte ihrer Madh- 
barn, der Anglo » Amerifaner, welche, von ihrer Wanderungsluft getrieben, bald Da, 
bald dort ein Stück Waldung roden, ein paar Aderlande urbar maden, ein Blockhaus 
erbauen und das Ganze dem erſten beften Ginwanderer verfaufen, um weiter in ber 
Wildnis von Neuem zu beginnen. Den Deutihen ift ed am angenehmften, wenn fie 
ſolche, zum Theil ſchon urbar gemachte Ländereien Faufen fönnen, um den Echwierig- 
feiten und Befchwerden des erften Anbaued überhoben zu feyn, dann ahmen fie auch 
dem zwar leichten, aber in feinen Folgen fhädlihen Verfahren ihrer Nachbarn, Die 
Waldungen abzutreiben, nie nad. Anftatt nämlid die Bäume zugleich mit den Wurzeln 
auszuroden, welches Schweiß genug Foftet, begnügen fich die amerifanifhen Landwirtbe 
und Anfiedler , die Bäume einige Fuß über der Erde zu fällen, um die Stümpfe Feuer 
zu legen, um das Wiederausfchlagen derfelben zu verhindern und die Stämme, vie 
nicht zu Einfriedigungen gebraucht werden, zu verbrennen. Die Wurzeln felbft laffen 
die Amerifaner in der Erde ftehen, in welcher fie binnen ſechs bis acht Jahren zer- 
modern. Die Deutfhen hingegen laffen fih die Mühe, die Bäume mit den Wurzeln 
ausjuroden, nicht verdrießen, und haben dann den Vortheil, daß fie nicht nur weniger 
Adergeräth zu Grunde richten, fondern aud leichter pflügen, eggen und das Getraide 
feidhter einerndten. Auf den Feldern bauen fie vorzüglich Waizen,, Roggen, indianiſches 
Korn (Mais) umd Kartoffeln, und gewinnen nach und nad von diefen Artifeln fo viel, 
daß fie den größten Theil davon in die Seeftädte führen und verfaufen können. Flache, 
Hanf und Tabaf bauen fie nur in gewiffen Gegenden, und da auch nur felten mehr, 
ald zum eigenen Verbrauch nöthig ift. 

Ganz vorzüglihde Sorgfalt wenden fie auf ihr Vieh, ganz im Gegentheil von den 
anglo » amerifanifhen Anfiedlern. Die Menge deffelben ift auf den einzelnen Pflanzungen 
(Farms) gerade nicht fehr groß, aber die Beliger entziehen lieber ſich ſelbſt Ruhe und 
Bequemlichkeit, als daß fie daſſelbe einige Noth leiden laſſen. Wenn fie ſich anfiedeln, 
fo bauen fie dem Vieh noch weit eher ein Obdach, als fi ſelbſt. Die Ställe find mit 
den Scheuern in der Regel unter einem Dahe, damit das Herbeifhaffen des Futters 
ihnen defto weniger Zeit raube. Dies find gewöhnlich jehr große Gebäude, welche 
neben dem Wohnhaufe des Anfiedlerd wie Niefen neben Zwergen erfheinen. Die Ställe 
find bequem, weitläufig und heil, im Innern herrſcht ziemliche Reinlichkeit, und fie 
werten überall gut unterhalten, Sie laſſen ungleich mehr Land zu Wiefen liegen, als 
die anglo » amerifanifhen Fandwirthe zu thun gewohnt find, die felten an ordentliche 
Ställe denken, fondern das Vieh Jahr aus Zahr ein in den Wäldern herumirren laifen 
und haben fo den Sommer und Winter hindurd vortreffliches und überflüffiges Futter. 
Dies lebtere wird dem Vieh in der reichlichften Menge gegeben, und an ein Knickern 
dabei, wie ed oft in Europa umd felbft unter den Engländern in Amerifa gewöhnlich 
ift, ift bei ihnen nicht zu denfen. Im Winter geht ihre vorzüglichfte Sorge dahin, das 
Vieh warm zu halten, denn fie willen, daß fie dabei Heu, Mais und Maisblätter 
erfparen, und daß dad Vieh, wenn es friert, bei weiten mehr frißt, ald wenn es in 
einer behaglihen Wärme fteht. Diefe und andere Sorgen werden reichlich genug belohnt. 
Shre Kühe geben doppelt fo viel Milch, als die ihrer englifhen Nachbarn, denn welchen 
Nutzen Fann eine mit Giszaden bededte Kuh geben, deren tägliches Futter kaum in 
einem halben Dugend Maidfolben befteht und etwas fehlechtem erfrornen Graſe, daß 


273 


fe felbft unter dem Schnee hervorfuchen müſſen! und die Pferde der deutſchen Anfledler 
ſind durd ihre Größe und Wohlbeleibtheit und durch die Stärfe, womit fie große 
Laſten fortjiehen, vor allen andern Penntlih. Das nämliche gilt jedoch nicht von den 
Schaafen, deren Zucht bisher in Mord» Amerika fait allgemein vernachläßigt wurde, 
daher au die Wolle im Ganzen einen fo geringen Grad von Feinheit hat, daß fie 
nur zum häuslichen Berbrauche dient. 

Es gibt noch manches Andere in der Landwirthfhaft der amerifanifhen Deutfchen, 
modurh fie ſich vor andern Amerifanern auszeichnen. So iſt 5. B. das Düngen bei 
ihnen gewöhnlicher, als bei den letztern, ob fie gleich das befte Düngungsmittel,, den 
Mitt, nicht haushälterifh genug aufſparen, fondern einen Theil deffelben verloren 
geben oder vom Regen auslaugen laſſen, und dafür Kalf, Gyps und Mergel auf die 
Felder bringen. Shre Umzäunungen, Ginfriedungen (Feuces), werden in dem beften 
Etande erhalten und find hoch genug, daß die Kühe, Schaafe und Schweine ihrer 
Nachbarn, die im Freien weiden, nicht auf ihre Aecker fommen und denjelben Schaden 
zufügen Fonnen, fo daß auch hierdurch eine deutiche Form leicht erfannt wird. Es ift 
em großer Fehler der Amerifaner, daß fie dad Holz, deſſen allzugrofe Menge ihnen 
bei ihren Anfiedelungen allerdings fehr unmillfonımen feyn mußte, zu gering ah 
umd es auf die nuslofefte Weiſe verfhwendeten, woher es auch fommt, daß viele 
Landwirthe jegt ihr möthiges Bau- und Brennholz aus großen Entfernungen herbei 
zuſchafen haben und ihr Zugvieh durch den befchwerlihen Transport zu entfräften 
genöthigt find, und daß fid fogar in manchen Gegenden bereitd mwirfliher Mangel an 
diefent Bedürfnig zeigt, der es zu ungeheuren Preifen hinantreibt. Den deutfc) = ameri« 
kaniihen Sandmann trifft dieſer Vorwurf jedoch nicht. Sie gehen mit ihrem Hole fehr 
baushäfterifeh ums und erfparen erjtlih eine große Menge deifelben, indem fie es blos 
in Defen, und nicht, wie die Amerikaner englifher Herkunft, in Kaminen verbrennen 
fo dab fie nur den vierten Theil der Feuerung brauchen, fondern man fieht auch viele 
von ihnen ihre Holzungen da, wo ed die Natur der Gegend geftattet, ebenſo forgfältig 
embägen, ald menn ed SKornfelder wären, damit das frei herumlaufende Vieh den 
jungen Anflug nicht beſchädigen kann. 

Bat aber ihre Defonomie vorzüglich auszeichnet, das find die großen nukbaren 
Gärten, welche fie, was fie aus ihrem alten Vaterlande gewohnt find, dicht bei ihren 
Häufern anlegen und die faft nichts weiter ald Küchengewächſe enthalten, Die Garten» 
kunt Hefindet ſich, fo wie die Obftfultur, in Nord » Amerika noch in der Kindheit, doch 
haben beide in einigen Staaten, wie in Pennfyloanien, Neu: Dorf und Ohio, ſchon 
größere Kortjchritte gemacht, und in erfterem Staate waren die Deutfchen durch ihr 
Beifpiel die Lehrer der übrigen Einwohner, Bor ihrer Ankunft Fannte man daſelbſt 
keine Gemüße, außer Rüben und Kohl; fie aber, welche Sämereien aus Deutfchland 
kommen ließen, haben es bald dahin gebracht, daß ſowohl ihr eigener Tiſch, als aud) 
die Tafeln derer, welchen fie ald Kunftgärtner dienten, zu allen Jahreszeiten mit 
Gemüfen von der größten Mannichfaltigfeit befekt werden Fonnte. Sie bauen Obſt in 
woher Menge, und mancher Landwirth hat Nepfel» und Pfirfihgärten von 8—10 Ader 
Größe, nur follte auf die Veredlung der Arten eine bei weitem größere Sorgfalt 
angewendet werden, Aus ihrem Baterlande find fie gewohnt, einen Theil deifelben zu 
dürgen und einzufieden, und es theils als eignen Wintervorrath aufzuheben, theils zu 
rerlaufen, und auch die Sitte, aus den gewonnenen Aepfeln Cyder zu bereiten, haben 
fe wohl nicht erft von ihren engliſchen Nachbarn gelernt, da fie, wie befannt, in den 
ſudlichſten Theilen Deutfchlands , befonders am Rhein und in Würtemberg,, feit fangen 
Zeiten einheimiſch iſt. 

Die Deutſchen ahmen den koſtſpieligen Gebrauch der amerikaniſch⸗ englifchen Landwirthe, 
ih Kuechte und Mägde, die aus der Fremde einwandern, auf Jahre zu miethen und 
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fie zu deföfligen,, nur felten nach. Bei ihnen werden alle Feldarbeiten von ihren eigenen 
Familien beforgt ; es ift alfo ein Glück, eine zahlreihe Familie zu befigen, und viele 
Kinder, über die man bei und nur allzuoft die Väter bittere Klagen führen hört, 
werden hier um fo mehr für einen Reichthbum gehalten, da fi zu den Bortheilen, 
welche fie durch ihrer Hände Arbeit dem Hausweſen bringen, auch noch die Peichtigfeit, 
fie ernähren und ihnen ein hinlängliches Unterfommen zu verichaffen , gefellt. Es iſt 
nicht felten,, deutjhe Landwirthe zu fehen, welche zehn bis vierzehn Kinder haben. Oft 
fteht auch in den Feldarbeiten eine Familie der andern bei, und nur bei höchſt nöthigen 
Arbeiten, wie in der Erndte, mo es darauf anfommt, den Gegen der Felder in 
Schnelligkeit einzubringen, werden Arbeiter von ihnen gegen guten Taglohn angenommen. 
Die Gefhäfte in den Gärten find bei den deutfchen Anfiedlern größtentheils dem weib- 
tihen Perſonale überlajien. 

Ihre Häufer führen fie im Anfange blos aus Holz auf, und gemöhnlid bleibt Der 
erfte Anfierler bis an das Ende feiner Tage in demſelben und behilft ih, fo gut er 
Pann , indem er fortfährt, die Urbarmabung des Landes und die Pflege des Viehes fein 
vornehmfted Augenmerk ſeyn zu laffen. Der Sohn hingegen, fagen fie, fol die Ber- 
bgjlerungen da fortfeßen, mo der Mater aufgehört hat, und darunter verjtehen fie 
vornehmlich, daß er das ſchlechte Wohnhaus in ein befferes zu verwandeln Sorge tragen 
müffe. Aber der Vorzug, welden das neue erhält, befleht feineswegs in höherer 
Schönheit, fondern in größerer Feſtigkeit, indem es von Steinen erbaut wird, und in 
etwas mehr innerer Bequemlichfeit. Uebrigens find diefe Häufer zum größten Theile 
Flein und unanfehnlih und nehmen ſich neben den großen, wirflih prachtvollen Scheuern 
übel genug aus. Cie find gewöhnlich mit Schindeln gededt, das Neufere aber auch 
oft, wie bei englifchen Landhäuſern, mit Tiichlerarbeit verziert. Das Innere derfelben 
ift genau fo, wie man es in den Rauernhäufern Deutfchlands feldft fieht. Im feinem 
derfelben findet man einen offenen Kamin, wie in den Wohnungen der englifchen 
Landleute, fondern an ihrer Etelle große vieredige Defen, melde zwar auf das Auge 
feine angenehme Wirkung hervorbringen, aber nicht nur Holz eriparen, fondern auch 
eine gleihmäßige Wärme in allen Theilen ded Zimmers verbreiten. Alle Defen im 
Haufe communiziren mit einem einzigen Nauchfange, ein Umftand, welcher diefe Woh⸗ 
nungen aufs Neue von den der engliſchen Anſiedler unterfheidet von denen eine 
jede zwei Rauchfänge hat. In den Zimmern der Deutihen fucht man aber vergebens 
jene Mettigfeit und Cleganz, welche man in den Zimmern englifcher Landwirthe findet, 
welche lettere nicht blos wie jene leben, fontern mit Geſchmack leben wollen, und 
feine Koften ſcheuen, wenn auch nicht immer modifhe, doch niedlihe Meubles anzu- 
fhaffen. In einem deutichen Zimmer in Pennfplvanien fteht in einer Ede der große 
Dfen , in der andern ein breiter Tifch. An der ganzen Wand läuft eine hölzerne Bank 
hin; hölzerne Stühle ftehen hin und wieder. Tiih, Banf, Stühle, alles it roth an⸗ 
geftrichen. Weber dem Tiſche ift ein Brett an der Wand befefligt, worauf die Bibliothek 
des Anſiedlers, die aus der Bibel, dem Geſangbuch und etwa Arndt's Paradietgärtlein, 
Bagatzky's Schatzkäſilein und einem Rechenknecht, den Kalender nicht zu vergeffen, 
befteht — aufgeftellt ift. Alles wie bei ung auf dem Lande! Auch in ihrem übrigen 
häuslichen eben find fie in ihren alten Sitten getreu. Ihre jo gerühmte Sparſan | 
geht oft in Kargheit über, denn fie verfagen fih, nur mit dem Nothwendigfien 3 ‚jeden, 
alle Bequemlichfeiten des Lebens, um den Mammon — in alten Strümpfen aufzuheben. 
Im Eſſen find fie erftaunfich frugal, leben aber deifen ungeachtet zehnmal beifer ‚als 
in Deutſchland, da fie einen Ueberfluß an Nahrungsmitteln haben. Die engliſchen An⸗ 
fiedler tadeln fie, daß ſie zu viel vegetabilifhe und zu wenig animaliihe Nahrung zu 
fi nehmen und dadurd die Kräfte ſchwächen, welde ihnen zu ihrer harten Arbeit ſo 
unentbehrlich find. Allein wenn man dieſen Tadel näher unterfücht : fo liegt ‘wohl: nur 
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° fteiel darin, dag fie, wie alle Deutfche in Deutichland, Fräftige Gemüße lieben und 

. Mt To ausihließend, wie die Engländer nah einer befannten Nationalftte, den 
Genus des Fleifhes juchen. Aus diefer Vorliebe für Pflanzenkoſt entftehen aber gewiß 
in Amerifa fo wenig Gefahren, als in Deutichland. Unter den Gemüßen, welde fie 
fieben,, ſtehen Salat, Zwiebeln, Rüben und Kohl oben an. Sie haben auch auf ihrer 
Reife nah der neuen Welt den Gebrauch der alten, den Kohl einzumachen und 
Sauerfraut zu bereiten, nicht vergeifen. Auh Milch- und Mehlfpeifen lieben fie und 
Mus von Maismehl und Klöfe fpielen auf ihrer Tafel eine Hauptrolle. Den erbauten 
Baizen verfaufen fie in der Regel bis auf den letzten Buſhel, weil ihnen der Gewinn 
einiger Thaler lieber ift, ald der Genuß eines Fräftigen und wohlfchmedenden Brote ; 
fie feld begnügen fi mit dem zwar nahrhaften, aber weniger einträglihen Mais, 
aus welchem fie ihr Brod baden, Ihre gewöhnlichen Getränke find Cyoder, Bier, 
Branntwein (Whisky), vornehmlih aber Eyderäl. Im Winter, wo die Feldarbeiten 
ruhen, weben fie aus Flachs Hausleinwand und aus Wolle einen Theil der Zeuge, 
ben fie zu ihrer Kleidung brauden; aud viele Strümpfe verfertigen fie aus der legtern. 
Anftatt der wollenen Deden, deren fih die Amerikaner allgemein bedienen , findet man 
bei den Deutichen überall Federbetten, welche fie ſich felbit bereiten, die aber nicht 
zum Reinlichften gehalten werden, Heberhaupt vermißt man im Innern ihrer Wohnungen 
Reinlichfeit und gute Ordnung gar ſehr. 

Shre Borräthe führen fie in die Seeftädte, wo fie diefelben zu fehr guten Preifen 
abſetzen; die in Pennſylvanien lebenden Deutſchen fchaffen ihre Erzeugniffe größtentheils 
nah Philadelphia, Neu:Morf und Baltimore, die Bewohner der wefllihen Staaten 
nah Pittsburg, Einncinati, St. Louis und Neu : Orleans, Die legtern verfahren alle 
Produkte zu Wafler, die erftern aber bedienen fich zu diefem Zweck fehr großer und 
ſtarker Wagen, weldhe mit Leinwandsplanen überzogen find und die in der Haushaltung 
eined jeden Deutfhen ein fehr nothwendiges Erforderniß geworden find. Sie laden oft 
auf einen derjelben 3—4000 Pfund und beipannen jeden mit vier oder fechs von ihren 
ftarfen Pferden, die elegant aufgefhirrt find und auf deren mittelftem ein Glockenſpiel 
angebracht ift. Diefe Fußwerke ähneln den großen Frachtwagen der Fuhrleute in Deutfc- 
fand und haben nur etwas Auffallendes für die Anglo » Amerikaner, deren Fuhrwerk 
ungleich Pleiner und ſchwächer ift, und in den mittlern und füdlihen Staaten größten- 
theils in einer zweiräderigen Gard bejteht. Nach der Erndte, in den Monaten September 
und Oktober, trifft der Reifende auf der Straße von Philadelphia und Pancafter 
oft fünfzig bis hundert folcher -deutfhen, mit Mehl beladenen Wagen in einem 
Tage. 

Mit den Landleuten haben die Handwerfer, welche fih aus Deutſchland nad 
Amerika begaben, viele, ja die meiften Züge gemein, Es find vornehmlich Schneider, 
Shuhmader, Weber, Gerber, Schmiede aller Art, Kammader, Fleifher, Bäder, 
Yapiermüller, Zucderbäder und Branntweinbrenner, welhe mit Nusen nad) Amerika 
auswanderten. Diefen befahl natürlich ihr Vortheil, in den Städten zu bleiben, wo 
die meifte Nachfrage nach ihren Arbeiten war. Nichtsdeſtoweniger ging ihr eifrigites 
Streben dahin, an dem Drt ihred Aufenthalts angefeflen zu werden, und wirffic) 
findet man aud) feinen, der eine Zeit lang fein Handwerk zu treiben Gelegenheit hatte, 
zur Miethe wohnen, und nur der größte Theil der Einwanderer der legten zehn Jahre 
treibt fih noch unftät und unangeſeſſen zu ihrem eigenen Nachtheil im Lande umher. 
Auch der alte Stamm der amerifanifch = deutfhen Handwerfer verfagt fih, mie die 
Landleute, alle angenehmern Genüſſe, alle Bequemlichfeiten des Lebens, kargen 
ängfilih und werden mit dem Sparen, wenn auch alle ihre Wünfhe erreicht ſind, 
nit fertig. Sie find arbeitfam, pünftlih in ihren Verfprehungen, frugal in ihrer 
Lebensweiſe, billig in ihren Forderungen. Biele von ihnen haben die mechanifchen 
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Geſchicklichkeiten, welche fie aus Deutfchland mitbrachten und denen man often Amerifa 
einen minder hohen Werth zuerfennt, nad ihrer Einwanderung nochdurch andere 
vermehrt, welche dort mehr gefhägt werden, und ihr Erwerb ift ale um fo größer. 
In Philadelphia, Neu-Morf, Baltimove, Rihmond, Pittsburg, Sancafler, Charleston, 
Cincinnati, St. Louis, Neu-Orleans u. a. O. haben ſich eine fehr große Menge 
deutfher Handwerfer niedergelaffen und befinden fi faft ſämmtlich in einem erwwünnfchten 
Zuftande. 

Die Städte, welche von den Deutfhen in Penniplvoanien, Maryland, dens Staate 
Neu-York, Indiana, Illinois, Miffouri, Georgien und Weit BVirginien angelegt find, 
oder doch von ihnen in vorzüglicher Anzahl bewohnt werden, tragen fämmtlich die 
Spuren der MWohlhabenheit, und namentlich zeichnet ſich Pennſylvanien darin vor allen 
Staaten aus. Der Neifende weilt gern in den Orten Reading, Lancafter, Germantomn, 
Dorf, Bethlehem, Harrisburg u. a. O., deren Einwohner ganz oder zum. größten 
Theil aus Deutichen beftehen. Er findet daſelbſt Nettigfeit und Sauberfeit im Aeußern, 
einen gewiſſen Anftand, der jedoch weit vom Luxus entfernt ift, einfache Sitten , gute 
Gafthöfe und eine liberale Behandlung in denfelben. Bon den Einwohnern find die 
meiften in fehr guten Umſtänden, viele fogar reich. Vorzüglich zeichnet ſich unter jenen 
Städten Lancaſter aus, welches die amerifanifhen Deutfhen mit nicht geringerm VBer- 
gnügen anbliden, als die Römer ihre ftolje Roma, Dort iſt der Aderbau nicht die 
einzige Befchäftigung der Einwohner, fondern es gibt auch fehr viele Handmwerfer und 
Mehanifer, unter welden die Arbeiten der Seiler, Sattler, Weber, die wollene, 
baumwollene und leinene Zeuge fertigen, der Hutmacher, Schmiede aller Art und 
Stahlarbeiter vorzüglich gejhäßt werden. Gelbft Uhrenmacher und Goldſchmiede find 
hier anzutreffen, dod nur wenige von allen diefen treiben ihre Gefhäfte ins Große, 
vielmehr rauben fie ihm noch durd die Nebenbefchäftigungen des Ackerbaues viel Zeit, 
die fie beifer benutzen Fönnten, und hiervon ift nur die hier befindliche Gemwehrfabrif 
auszunehmen, und einige fehzig Korn=, Säge», Wulf», Del- und Hanfmühlen,, die 
in einem Umkreiſe von dritthalb Meilen um die Stadt liegen. 

Nachdem wir unfere amerifanifhen Landsleute auf ihren Bauernhöfen, im ihren 
Werkftätten, in einer Stadt, welche vorzüglih von ihrem Fleiße und ihrem Wohle 
ſtande zeugt, aufgeſucht, und ihnen das verdiente Fob nicht entzogen haben, darf es 
wohl aud) erlaubt ſeyn, über den Geift, der fie als thäthige, arbeitende Staatsbürger 
belebt, ein Endurtheil zu fällen. Pennſylvanien und Ohio preifen ſich glücklich, eine 
fo ungeheure Anzahl deutfher Pflanzer zu befiken, beide werden deshalb von den 
übrigen Staaten beneidet, welche die Letztern durchgehends für die beiten Landwirthe 
halten. Das mag ſeyn, aber fie fünnen dies ehrenvolle Prädikat nur im Vergleich mit 
den übrigen Pandbauern, die nicht deutfher Abfunft find, führen, Ueberall in Amerika 

herrſcht eine Landverſchwendung, und ein anglo-amerifanifcher Pflanzer, der eine Farm 
von 300 Acres befist, erbaut auf denfelben kaum mehr als ein englifcher Butsbefiger 
von 50 Aeres. Hieraus erfieht man leicht, daß ein Deuticher fih eben nicht fonderlicdh 
anzuftrengen braucht, um den Vorzug zu gewinnen, und feinen Ruf eben fowohl, als 
fein Glück zu gründen. Bei alle dem muß man ſich aber wundern, wie die Deutſchen 
im betriebſamen Amerika ſo in Ruf kommen konnten, daß alle Berichte ihres Lobes 
voll ſind, denn, haben ſie etwa die Oekonomie mit neuen wichtigen Entdeckungen be: 
reihert? Nein! Haben fie Vortheile, auf welche fie die Fänge der Zeit aufmerkfam 
gemacht haben muß, oder die ihnen unterrichtete Fremde, welche in ihre Wohnungen 
famen, mittheilten, ergriffen und benußt? Nein! Haben fie wenigſtens die Verbeſſe⸗ 
rungen, die ſeit mehren Decennien in Deutſchland im Gebiete der Landwirthſchaft 
gemacht wurden, und die ihnen, da ſo viele ihrer Landsleute alljährlich einwandern 
nicht haben unbekannt bleiben können, nachzuahmen ſich befleißigt? Nein! Nun, was 
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‚rähmt man denn alfo an ihnen? Ihren Fleiß, der fi) aber in den engen Schranfen 
des Gemöhnlihen, des Herfümmlichen zerarbeitet ; ihre Unverdroffenheit,, die ſich aber 
aur auf die Anftrengung der ftarfen Knochen erftredt, bei welchen der im Schlafen 
liegente Geift gemächlich fortihlummern kann; ihre Sorgfamfeit, die ihnen von ihren 
Bätern eingebläut wurde; ihre Sparfamfeit, die aber oft in Filzigkeit und Kargheit 
gegen fi felbft ausartet ; alfo faft in Allem fo wie unfere deutihen Bauern, und doc) 
auf der Andern Seite fo verfchieden ; gefchiefter, denn ihr früheres ijolirtes Leben hat 
fie gezwungen, manches zu verfuchen und zu fchaffen, was ihre Brüder in Deutichland 
durch andere maden lajien. Ein Bergleih ihrer Pflanzungen mit den Bauergütern in 
Deutihland zeigt, daß die lektern zwar beſſer bebaut find, größeren Grtrag im Ber: 
hältnißf zum Areal liefern, die Beſitzer der erftern aber ein genufreicheres Leben 
führen fönnen, ald die Bauern Deutſchlands. Ihre Landwirthſchaft ift bei weitem noch 
nicht auf der Stufe der deutfhen Landwirthſchaft, und doc find fie ald die beften 
Sandwirthe in Amerifa befannt, obgleih aus ihrer Mitte nie ein Sinclair, cin 
Arthur Doung, ein Thaer, ein Podewild, hervorgehen wird! Die befte und rich: 
tigſte Schilderung der amerifanifc = deutfchen Bauern lieferte Gall aus Trier, ein 
Mann, dejien Bericht. mın um jo eher Glauben fchenfen muß, ald die ganze 
Beihreibung feiner Auswanderung eine fortlaufende Kette von Widermwärtigfeiten, 
Selbſttäuſchungen u. f. w. ift, und Amerifa in derjelben al3 ein Land gefchildert wird, 
weiches verlaſſen und nah Europa zurüdfehren zu Fönnen, ald Glück betrachtet werden 
kann. Dejien ungeachtet ıft Gall's Schilderung der amerifanifch « deutfchen Landwirthe 
son der Art, daß fie gewiß mit freudigem Herzen Jeder unterſchreibt, der fo glücklich 
geweien, am Susquehanna oder der Juniata, oder im Monococy : Thale die Gaft- 
freundſchaft unfrer pennſylvaniſchen Landsleute genoffen zu haben. 

Uebrigens füge ich hier noch mit befonderm Vergnügen gewiſſe andere Züge, welde 
an unfern deutfhen Landsleuten in Amerifa gefcbägt werden, hier an, Züge, an denen 
wir abermals unfere Landsleute wieder erfennen: Sie find bieder und redlid ; Dieb: 
kahl und Betrug find unter ihnen unbekannt, und nur die legten zwanzig Jahre haben 
manches räudige Echaf mit in's Land gebradht, das aber auch bier, wenn es fi) 
nıcht beijerte, fchnell auf immer untergegangen ift. Möchten die Deutihen mit ihrer 
Ehrlichkeit noch einen höhern Grad von Klugheit und Vorſicht verbinden, was leider 
nur jelten geichieht, und wenn es gefchieht, öfters in zu großes verwundendes Mißtrauen 
ausarfet, fo würden fie, die felbjt nie etwas veruntreuen, auch feltener den Bevor- 
theilungen ihrer liſtigern Nachbarn ausgefegt feyn. Gin anderer Zug, den mehre 
Reifende für Folgen ihrer Sndolenz ausgeben, verdient ebenfalls rühmlid erwähnt zu 
werden, Fremde wünſchen fi nämlich Gluf, daß fie in deutfhen Wohnungen von 
jener zwdringlihen Neugierde der anglo:amerifaniihen Wirthe, die nicht fertig wurden, 
fie über ihren Namen und Stand, über ihre Verrichtungen und den Zwed ihrer 
Reife auszuforſchen, verichont blieben. Theilt fih ein Fremder den amerifanifchen 
Deuffhen offen mit, wird er auch ſtets den helfenden Freund in ihm finden, eine 
voreilige Neugierde hält der Deutihe dort für fchimpflic. 

Sie find ruhige, friedlihe Bürger, welche ihre Abgaben richtig und pünftlich be: 
sahlen, und deren ganzes Betragen von der Art ift, daß die Beiipiele von der Ver— 
baftung oder gar von der gerichtlihen Beſtrafung eines Deutihen höchft felten find, 
und kommt ja einmal ein folher Zall vor, jo waren die Gingejogenen gewiß erjt in 
den festen Jahren eingewanderte Deutfhe. (In 19 Jahren fand fi unter den pennſyl— 
vaniſchen Deutjhen nur ein einziger Griminalverbrecher.) Inter einander find fie jehr 
freundfhaftlich, und helfen ſich mit beträchtlihen Geldfummen auf furze Zeit ohne 
Zinfen aus ;.dod muß der Schuldner pünftlih Wort halten, wenn er will, daß man 
ihm ein andermal wieder dienen foll, denn wer den Termin, an welchem er das Geld 
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zurück zu zahlen verſprach, einmal nicht eingehalten hat, dem leiht man fo leicht nidht 
wieder. Ihre Ehrlichkeit geht fo weit, daß man im Freiheitsfriege nur Wenige ihre 
Schulden mit Papiergeld tilgen fah, ungeachtet fie Dadurch viel hätten gewinnen fonnen. 
Am Ganzen genommen aber hüten fie fih vor Schulden, und mur die äuferfie Roth 
kann fie antreiben, ein Kapital aufzunehmen, um damit die Verbefferung ihres Glücks 
zu verfuchen. Bon der Bereitwilligfeit einander zu unterftügen, zeigen aud die Deut- 
ſchen Gefellfhaften in Philadelphia, Neu:Vorf, Baltimore, Fancafter, Harrisburg u. 
a. D., weldhe ihren einwandernden Pandsleuten mit Rath und Hilfe an die Hand 
gehen, und mehre andere wohlthäthige Geſellſchaften, die in verfchiedenen Orten von 
ihnen errichtet find, wie unter andern die Nerbindung von Handmwerfögefellen und 
Arbeitern in Philadelphia, von denen jeder monatlih einen Dollar feuert, um franfen 
Mitgliedern wöchentlich 30 Scillinge, Wittwern und Wittwen aber 30 Dollars Bei- 
fteuer zu den Begräbnißfoften ihrer verftorbenen Gatten zu reichen. 

Die Wolluft ift unter den amerifanifben Deutſchen ein fehr feltenes Fafter, und 
warum follte diefes nicht au fo fern? Die Mädchen willen von feinem verderblichen 
Luxus, der fie antriebe, durd die Aufopferung ihrer Keufchheit die Mittel zu ermer- 
ben, durch welche ihre Putzliebe befriedigt werden fönnte. Der Orte, der Gelegen- 
heiten, wo die Unjchuld berüct und verführt werden fönnte, find zu wenig, und 
obgleich die jungen Feute nicht immer unter den Augen der Eltern find, und bei ihren 
freundfchaftlihen Zufammenfünften öfterer Gelegenheit haben, allein zufammen zu 
kommen, werden nie Ungebührlichfeiten vorfallen; ihre Unterhaltung befteht bei ſolchen 
Zufummenfünften gewöhnlid in Muſik und Gefang, denn beide Gefhlechter haben 
bewunderndwürdige Anlagen zur Vokal- und Snftrumentalmufif, die fie nad befien 
Kräften ausbilden, daher auch der Kirchengeſang der lutherifchen Deutfchen reiner, 
melodifcher,, erhebender tft, als der aller übrigen Religionsparteien in Nord-Amerifa. 
Und warum follte endlich der Süngling, wenn der Trieb in ihm erwacht ift, durd 
Ausſchweifungen feine Kraft, fein Glück, feinen Frieten zerrütten wollen? Hier Fann 
nie der Mangel an Brot ein Hindernif der Chen, und ein Beförderungsmittel der 
heimlichen, verjtohlenen Piebe werden, wie in Guropa. Bei der großen Menge noch 
unbefegten Landes findet Zeder leicht ein Interfommen, und dann kann er ſich, ohne 
Anftand zu nehmen, eine Gattin wählen, und das Glüd der Liebe ohne Vorwürfe 
genießen. 

Die Liebe zum Trunf, welche früher den amerifanifhen Deutfhen zum Vorwurf 
gemacht wurde, ift faſt ganz verihmunden, und ob fie gleich, wie alle Amerifaner, 
fräftige Getränfe lieben, ziehen fie doch ihren Cyder, namentlih aber ihr Coderäl 
allen andern Getränfen vor. Auch den Rein lieben fie, und beurfunden dadurch ihre 
Abſtammung Aus den deutfhen Weinländern; Nöllerei aber ift bei ihnen verhaßt und 
wird mit Verachtung beftraft. Die neuern Ginwanderer halten ſich, vorzüglich wenn 
ed ihnen nicht fo geht, als fie erwartet hatten, leider immer zur Whiskyflaſche, und 
finden öfters nur in diefer Troft für ihre Täufchungen ; zu welcher Klaffe aber diefe 
Unglüdlihen ihrer Bildung nach gehören, felbft wenn fie aus den beften Familien 
Deutſchlands ſtammen, wird wohl jeder Unpartheiifche leicht errathen. 

Deutfhe von Bildung und Geſchmack, die nach Nord:Amerifa hinüber ſchiffen, um 
fih eine neue Heimath zu bereiten, und den Mohnungen ihrer Fandsleute zueilen, 
fommen in der Regel größtentheild mit jenen Unglücklichen zuerft zufammen, und da— 
durch leider zu fihnell zu dem Entſchluß, allen Umgang mit ihren Landsleuten abzu— 
brechen; lernen die ädıten Amerifanifch-Deutfchen faft gar nicht Pennen, und kommen fie 
zufällig mit ihnen zufammen, fo werden fie durch deren Sprade, die nah und nad 
fo verftümmelt worden ift, daß fie einem Deutihen, der das Englifche nicht verfteht, 
faft ganz unverſtändlich iſt, faft immer, abgefchredt, ihre Befanntfchaft weiter zu fuchen. 
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Einige Deutſche, welche in Nord ˖ Amerika eine Reihe von Jahren unter Anglo-Ameris 
tmern lebten, haben ihre Mutterfpradhe faft völlig verlernt , anderer Orten aber, mo, 
wie in Pennjofvanien, viele Deutihe leben, ihre Mutterſorache beibehalten, fie ift 
aber dur beigemiſchte englifhe Worte und Sonftruftionen fo entitellt, daß man fie 
niht wieder erfennt. Vorzüglih wird fie von den in Amerifa gebornen Deutihen 
geratebreht ; Denn dieſe werden als Kinder dur ihren Umgang mit der engliſchen 
Jugend an das Engliſche gewöhnt, von ihren Eltern aber deutſch angeredet. Sie ver 
mifhen daher zuletzt beide Sprachen, und die nahe Verwandtſchaft zwiſchen ihnen hilft 
die Berwirrung befördern. Wenn ihnen daher ein deutfcher Ausdruck fehlt, fo nehmen 
fie ohne Betenfen den englifhen dafür, und viele engliſche Wörter find ihnen fo 
geläufig geworden, daß fie diefelben zuverläflig für ächt deutfhe halten. So ſprechen 
fie vieleiht am Ende wohl beide Sprachen, aber eine jo elend wie die andere. Das 
größte Uebel hierbei it noch, daß die Deutſchen ihre Mutterſprache, da Leſen ihre 
Sache nicht ift, nirgends rein und unverftümmelt hören, außer in den Vorträgen ihrer 
Yrediger, die aber nicht häufig genug find, um Verbeſſerungen zu bemirfen. In einigen 
Anfedelungen im Alleghany: und den blauen Gebirgen, namentlid aber in Hagerstown, 
wird reines Deutſch gefproden, das reinfte aber in den Niederlaffungen der Herrm- 
buter und in den neuen Anftedelungen in Miſſouri und Sllinois. Die Sprache der 
ähten amerifanifhen Deutſchen aber in Pennfvlvanien und Weſt- Birginien ift ein 
wahres Kauderwelſch, und ift ohne Kommentar fait gar nicht zu verftehen, wie folgende 
Yeoben bemeifen mögen, die Schöpf in Pennſylvanien fammelte: „Sch hab’ wollen,“ 
fagte ein amerifanifch-deutfher Landmann zu ihm, „mit meinem Nachbar tſcheinen Goiud 
und ein Stück gefluret (clearen) Land purtfchafen (purchase). Wir hätten no daut 
(no doubt), ein’ guten Barghen (bargain) gemacht, und hätten fönnen gut darauf 
ausmachen. Ich war aber net capabel fo'ne Summe Geld aufjumahen, und fonnt 
nicht länger expekten. Das thät mein Nachbar net gleichen, und fing an mid) übel zu 
yubfen (use one ill). fo dacht' ih, $ ift beffer Du thuft mit aus (to do without) « 
Drer: » Mein Etallion ift über die Fehnß getihumpt, und hat dem Nachbar fein’ 
VDhiet abſcheulig gedämätſcht, d. h. „Mein Hengft iſt über ben Zaun gefprungen, 
md hat des Nachbars Weizen ziemlich befdhärdigt.» Cs ift den Amerikaniſch-Deutſchen 
sicht genug, daß fie ganze englifche orte für deutfhe auf» umd annehmen, als: 
Schmart ſeyn (smart, thätig, Flug), ferben, geierbt haben (von to serve, dienen), 
fondern fie überfegen andere wörtlih und braudyen fie fo, als: abfegen, flatt ab» 
reiſen, fi auf den Weg machen, vom englifhen set of: einen aufden Weg 
fegen, einen auf den redten Weg bringen, vom englifhen to put one in the 
road; abdrehen, fih vom Wege abwenden, von turn off: auffommen mit 
einem, jemanden auf dem Wege einholen, von tu come up with one, Oft nehmen 
ſie ein gleichlautendes deutfches Wort, für ein engliihes, das ganz einen andern Sinn 
hat, als: das belangt zu mir, das gehört mir, nach dem Englifhen this be- 
longs to me; da doch das Deutfhe belangen und dad Englifhe belong ganz 
verſchiedenen Sinn bezeichnen. Oder: ich thue das nicht gleichen, vom Eng— 
liſchen I do not like that, anftatt: das gefällt mir nicht. — Doc genug, und vieleicht 
ihon zu viel, um den Lefern einen Begriff von diefem Jargon zu geben. Es iſt aber 
noch zu bemerfen, daß man nicht blos elend ſpricht, man fchreibt umd druckt eben fo 
erbärmlich; die Herausgeber der deutſchen Zeitungen. welche gar häufig in dieſem 
Patois geſchrieben find, entſchuldigen ſich damit, daß ihr Publifum, wofern fie ſich 
einfallen liegen, eine andere Sprache zu führen, fie hicht mehr verftehen würde. 

Aber, wenn auch diefe Zmwitterfprahe der Unterhaltung feine Hinderniffe in den 
Beg Tegte, fo ift doch der Umgang mit den in Amerifa gebornen Deutihen, im Als 
gemeinen (denn Ausnahmen gibts überall), nichts weniger, ald angenehm. Ihre 
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Geſpräche drehen ſich um die allergemeinften Dinge; fie haben von nichts auf der 
Melt Begriffe, als von der Landwirthſchaft, und felbit diefe find öfters fehr ungeläutert. 
Ihre Unwiſſenheit fällt um fo mehr auf, und wird um fo widriger, wenn man je 
mit den anglo » amerifaniihen Sandbauern vergleiht, unter welchen mande gemein 
nügige Kenntniſſe verbreitet find, und bei denen man nit nur das Beftreben im 
Umgange mit Andern zu lernen, und den Kreis der Ideen zu erweitern, fondern auch 
ein reged, warmes Gefühl für alles, was die große Sache ihres Vaterlands angeht, 
entdeckt. Man findet ſelbſt englifche Klafiifer und Journale, wenn aud nur in Brud- 
ſtücken, bei ihnen. Gern geht man daher mit ihnen um, und wenn man nicht aus 
ihren Unterhaltungen gewinnen follte, fo freut man fi) doch, wenn man fieht, daß fie 
zu gewinnen befliien find. Bon alle dem findet man bei den Deutfchen felten eine 
Spur. Zum Erftaunen unwiſſend, zeigen fie aud nicht die geringfte Luft, fich unter 
richten zu wollen, nicht den geringften Sinn für Alles das, was edle Seelen erhebt. 

Diefe Unwiſſenheit und Indolenz zeigt fih auch ganz vornehmlich bei den Deputiten, 
welche fie zur General » Verfammlung ſchicken. So eiferfüdrtig fie auf dieſes Net, 
und auf alle ihre Freiheiten überhaupt find, fo fehlt es ihnen Doch nur zu häufig an 
tauglihben Männern, welde fie zu ihren NRepräjentanten wählen fönnen. Die Leptern 
frielen unter den Abgeordneten des englifhen Theils der Einwohner eine gar erbärm- 
lihe Figur. Schon die größere oder geringere Unbefanntfchaft mit der englifhen 
Sprache, worin in diefen Verfammlungen nicht nur, fondern auch bei den Gerichten 
u. f. w. alles verhandelt wird, noch mehr aber ihre Vorurtheile, die unzählig find, 
ihr Diangel an Theilnahme an den wichtigften Angelegenheiten des Staats und Ihre 
beichränften Kenntniffe machen, daß das Sntereife des Volks durch ihre Gegenmart ba 
den Berathungen nicht gewinnt. Sie find größtentheils ſtumme Beiſitzer, welde es nie 
wagen, ihre Meinung, wenn fie anders je eine haben, öffentlid) vorzutragen, und jih, wenn 
Fragen entſchieden werden follen, weislich immer zur Mehrheit neigen , indem fie fih 
fo lange ganz ruhig verhalten, bis fie fehen, auf welche Seite ſich diefe wendet, Mit 
Freuden geftehe ich es indeß, daß es nicht an einzelnen Deutfhen gefehlt hat, ned 
gegenwärtig fehlt, welche fi) in Amerifa ausgezeichnet haben, deſſen ungeachtet An 
aber die Beifviele einer folhen Energie, die zu folhen Höhen emporftrebt, im Ver: 
hältniß der Zahl der Deutihen, die in Nord:Amerifa leben, zu felten, als daß fie gegen 
diefes Urtheil angeführt werden fünnten. Ueberdies haben jene Männer ihre Bildung 
ganz gewiß nicht ihren Landsleuten in Nord:Amerifa zu verdanken; fie ift das Reſullat 
einer liberalern Erziehung, als diefe zu geben vermögen. Schon der bfoße Umgang 
mit den Gngländern oder Anglo-Amerikanern, bejonders mit den gebildetern, bat auf 
tie Erhaltung des Verftandes, auf die Bereiherung defielben mit Begriffen, auf die 
Sicherung des Urtheils, und auf die Verfeinerung des Geihmads und der Sitten dei 
glücklichſten Einfluß ; man fieht junge Deutliche, die, weil fie denfelben genoſſen hatten, 
ſich in Gefellfhaften fehr liebenswürdig zu machen verftanden; fo wie es in den größe 
Städten der Union, in Philadelphia, Neu» Vorf, Baltimore u. a., wo der englilhe 
und deutſche Charafter nothiwendig jeden Augenblict zufammenftoßen, und ihre fharfen 
Eden an einander abfhleifen müſſen, nicht am geiftreihen deutihen Frauen fehlt, 
welche durch ihr feines Betragen fowohl, als durch ihre muntere angenehme Unter: 
haltung entzüden. Nur fhade, daß diefer Umgang mit den Anglo » Amerikanern \0 
wenig gefucht wird, und daß Geiftesbildung noch zu wenig Bedürfnig für die Deutiben 
geworden ift. Selbſt der Ehrgeiz, der fonft in niedern Ständen zumeilen den Zunder 
brennt, hat über diefe Gemüther feine Macht verloren. Bei uns läßt mancher geringe 
Pater feinem Sohne eine gute Erziehung geben, weil er ihn dereinft auf der Kanzel, 
oder in den Gerichtsfälen paradiren zu fehen hofft, umd fo bewirft der Stolz etwas 
mas die Pflicht nie bewirft haben würde, Dies Verlangen aber ſchwellt nicht leihl 
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das Herz eines deutſchen Vaters in Amerika. Der rohe Menſch kennt nur den Trieb 
nah Nahrung, und wenn er dieſe hat, nach Vermögen; er ſucht, wie alle Kinder der 
Sinnlichkeit, Güter, aber diefe Güter müſſen in der gröbften Wirflichfeit liegen und 
tetafibar ſeyn; das CEhrgefühl hängt an idealen Gütern, der Sinn genießt fie nicht 
unmittelbar , fondern auf dem Umwege des Verſtandes, es ſetzt Verfeinerung voraus, 
Dies if der Grund, warum ein deutfher Vater in Nord-Amerifa feine ganze Sorge 
darauf richtet, daß er für feinen Sohn fpart, und warum er genug gethan zu haben 
glaubt, wenn er jedem feiner Kinder eine Pflanzung zu hinterlaffen im Stande ift. 

Nord » Amerifa hat alle Vorurtheile, die ihm Curopa aufgedrungen, zu befeitigen 
geſucht und zwar mit Erfolg ; unfere norbamerifanifchen Landsleute aber find von Aber: 
glauben und Borurtheilen nod auf eine unglaublihe Weife angefüllt, eine Wahrheit, 
weiche ſelbſt ihre eifrigften Fobredner abzuläugnen nicht gewagt haben. Bei ihnen fteht 
der Glaube an Gefrenfter, Kobolte, Alpe und Bergmännchen noch feft und unerſchüt— 
tert, und ihre Phantaſie darf noch ungeftört die Geißel der Angft über ihre Gemüther 
ſchwingen. Bald ift ihr Vieh, bald find fie jelbft behert, und es fehlt nicht an Flugen 
Mannern, bei welchen ſie ſich Raths erholen, wenn ihnen Effecten oder Früchte, oder 
Geld entwendet worden ſind. Der Kalender mit ſeinen Artikeln vom Aderlaſſen und 
Schröpfen, was vom Blut zu urtheilen iſt und vom Holzfällen, ift ihre Haus» und 
Handbibliothef. Bei allen Feld» und Gartenarbeiten, welche fie vornehmen, ziehen fie 
fleißig den Mond zu Rathe; fein Ab- oder Zunehmen entfcheidet, wenn Bäume ange- 
plant‘ oder befchnitten werden follen ; wenn fie diefes oder jenes Gewächs, oder feinen 
Samen Dem Schooße der Erde anzuvertrauen haben; wenn die befte Zeit zur Erndte 
ihrer Früchte if. Ihrer abergläubifchen Unwiſſenheit ift es auch zujufchreiben, daß 
Quackſalber und Afterärjte fo große Berheerungen unter ihnen anrichten, oder wenig» 
ſtens fie umaufhörlich betrügen. Diefe verderblihen Menfhen, die in großer Menge, 
vornehmlich aus Deutjchland, in Amerifa einwandern, ziehen auf dem Lande umher, 
machen die Leute glauben, daß fie dur Sympathie Wunderfuren verrichten fönnen, 
erhalten bald ihr Zutrauen, und laffen fich ihre Fügen und Morde von der Thorheit 
derſelben theuer genug bezahlen, um bald zu Vermögen zu gelangen. Die Deutſchen 
fuben fie vorzüglich auf, weil diefe leichter zu hintergehen find als die Anglo » Ameri« 
faner, und betrübt ift es, daß noch in einigen Staaten der Union die Regierung die» 
ſen Unfug duldet. 

In Amerika ift außerordentlich für den Jugendunterricht geſorgt, und fein europäis- 
ſches Land fleht hierin mit der Union auf einer Stufe; die Deutfhen aber haben für 
deutſche Schulen fo viel wie gar nichts gethan, und die Erziehung ift in einem 
böhft traurigen Zuftande. Es fehlt auf dem Lande gar fehr an tauglichen Lehrern; 
nur diejenigen, melde es über fih bringen Fönnen, im Innern Pennſylvaniens das 
faure, leider überall zu wenig belohnte Gefhäft eines Schulmannes zu übernehmen, 
find nur zu häufig Menſchen, welche anderswo nicht fortfommen fonnten, pädagogijche 
Quackſalber, ohne Kenntniffe, ohne Grundſätze, oft von einem ſchlechten verächtlichen 
Charakter. Hat aber auch eine Ortſchaft das Glück, in ihrem Prediger oder in einer 
andern Perſon einen guten Lehrer zu befigen: fo kann fie doch deſſelben wenig froh 
werden. Denn erfilih find die einzelnen Wohnungen oft zu weit von der Schule ent« 
fernt und durch Gewäſſer, Wälder u. dgl. von ihr getrennt, ald daß man es zu allen 
Zeiten wagen fönnte, Kinder, befonders wenn fie noch in einem zarten Alter ftehen, 
in diefelbe zu ſchicken; zweitens braucht man diefelben auch in Grmangelung des Ge: 
findes zu fehr zu Haufe zu den Zeldarbeiten und im Hausweſen, ald daß man fie gern 
von ſich entfernte. Der Vortheil der Kinder muß alfo dem Nutzen der Eltern nachſte⸗ 
ben. Auf diefe Weiſe gefchieht für die Erziehung und Bildung des Kindes nichts ‚Zals 
was die Eltern zu Haufe dafür thun fünnen. Wie wenig dies aber fey, kann man 
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leicht daraus abnehmen, daß diefe felbft an Unwiſſenheit beinahe ten Kindern gleichen, 
von der Behandlungsmweife diefer zarten Herzen nicht das geringfte veritehen, und nob 
überdies durd ihre zahllofen Feldarbeiten gehindert werden, die nöthige Aufficht über 
fie zu führen. Sie begnügen fih zwei Grundfäge, die freilich in feiner Erziehung feh- 
len dürfen, die aber keinesweges das Ganze derfelben conftituiren , den Kindern einzu 
fhärfen, der erfte it: Fürchte Gott! und begreift die ganze Religion, in welcher aber 
die Eltern felbft leiter mehr von dunfeln Gefühlen ald von deutlichen Begriffen gele: 
tet werden, und die fie daher den jungen Gemüthern nur höchft unvollfommen bein 
bringen im Stande find. Der zweite heißt: Sey arbeitfam! und Ddiefer begreift den 
ganzen Umfang ihrer bürgerlichen Pflichten, die freilich ihrem größten Theile nad in 
nichtd als Handarbeiten beftehen und nah dem Willen der Väter auch im nichts weiter 
beftehen folen. Man fieht, daß diefe Praris bei weitem nicht hinreicht, das Hm 
gegen dab Lafter zu verwahren, geichweige denn, daß fie daſſelbe mit wahrer Liebe 
zur Tugend erfüllen follte, und es würde in der That mißlich genug um die Jugend 
ftehen,, wenn nicht glücliher Weife das Beifpiel der Eltern und ihre einfachen Sit: 
ten, wenn nicht die Unbefanntfchaft mit dem Luxus und die Entfernung, in melder 
fie von den Hauptftädten und ihrer Verdorbenheit leben, wirffamer wären als dieſe 
Erziehung. Unter fo gebildeten Menfhen darf man feine Heldentugenden erwarten: 
ihr Herz ift mit den Vorurtheilen ihrer Eltern angefüllt, und felbft das Gute, mis 
man fie thun fieht, ift nichts als ein Habitus, welchem das Licht der Principien durd- 
aus mangelt. Gleihwohl ift die Erziehung mit wenigen Veränderungen in ten Bo 
nungen der Deutfchen diefelbe. Denn, daß es einem Vater einfallen follte, einen bi 
hern Schwung, eine feftere Richtung darin zu nehmen, das ift ſelten; noch feltener 
ift ed, daß er feinem Sohne eine gelehrte Erziehung geben laſſen follte. Man hat fd 
bereitd Mühe gegeben, einen Wetteifer in diefem Punkte mit den engliihen Cinreh⸗ 
nern unter den Deutfchen hervorzubringen, aber diefe Verſuche find bicher fehlgeihls 
gen. Der deutihen Afademieen und Seminare exiftiren nur wenige, und die Iateiniten 
Schulen der Deutfchen befhränfen ſich nicht blos auf deutſche Zöglinge. Die Deutiben 
find zufrieden, wenn ihre Söhne außer den Religions « und den landwirthſcheftlichen 
Kenntniffen nur fchreiben, etwas rechnen und lefen fönnen ; ihren Töchtern geden W 
gewöhnfich nicht einmal die leßten drei Vorzüge. Man glaubt nit, daß dieſe Men 
ihen durch Leſen ihre Begriffe berichtigen, ihre Kenntniffe bereichern follen. Leſen it 
eine Befchäftigung,, welche nur, wenn gar nicht anderes zu tbum iſt, vorgenommen 
wird, und wenn fie ein Buch zur Hand nehmen, fo ift ed ein Erbauungsbud, um 
oft eins von fehr mittelmäßigem Merthe. Es gehen von Zeit zu Zeit ziemlich groß 
Transporte folhen Mittelgutes von Deutfchland nach Amerika, und es finden fich dal! 
Käufer genug, aber auch in Amerifa felbft werden ſchon viele deutſche Werke gedtuch 
und Ritter und Weſſelhöft in Philadelphia bemühen ſich, einen bene 
Geſchmack unter den Deutfden einzuführen. Unter den amerifanifhen Deutichen gi 
es Männer von Kenntniffen und Gelehrfamfeit, die ihnen unfer Vaterland zujant! 
aber Schriftfteller werden fie felten oder nie, wenigftens nicht für die Deutfhen; dem, 
wie gut auch ihre Schriften feyn möchten, von diefen würden fie weder gelefen ned 
verftanden werden. Nach den Grbauungsfchriften find Zeitungen diejenigen, an welden 
fie noch das meifte Intereſſe finden. Der Nusen, welchen fie friften, iſt indes gi 
gewiß fehr unbedeutend ; denn fie enthalten nichts als dürftige politiſche Nariten 
und Auszüge aus den Verhandlungen des Kongrejies und der Provinzial + Veramm 
lungen, die über den Horizoat der Lefer gehen, und etwa einige Sntelligenzen. Heber: 
dies find fie ganz in dem geradebrechten Deutſch abgefaßt, von welchem oben geint® 
hen worden und das fo widerlich ift. 

Die mit Aberglauben verbundene Unwiſſenheit der Deutfchen zeigt ſich auch ga 


wornehmiid in ihrer Religion. Diefe ift in der That nichts als ein leeres herzloſes Cere⸗ 
siönienmwoeien ; der Buchftabe ift ihnen alles, der Geift nichts. Sie lefen die Bibel ohne 
fe zu veritehen, fie gehen jeden Sonntag in die Kirche, fo weit fie auch oft von ihren 
Bohnurgen entfernt feyn mag, meil das Sitte ift und weil fie zu Haufe feine Ruhe 
Anden würden, wenn fie von diefer Gewohnheit abwichen. Hat fih eine Anzahl Deut: 
Wer an einem Orte niedergelaffen,, fo ift gewiß ihre vornehmfte Sorge auf den baldi- 
gen Anbau eines gottesdienftlihen Berfammlungshaufes gerichtet, ihre zweite Sorge 
itt ſich einen Prediger zu verfhaffen. Um diefe Zwecke zu erreichen, ſcheut ihre fromme 
Einfalt feine Koften, und felbft der heftigfte Gigennuß beugt ſich willig unter die Bi- 
e. Man findet häufige Beifpiele in Pennfplvanien und Maryland, daß einzelne 
irthe,, deren Gemeinden ed um einen Prediger zu thun war, oft zu deren Be- 
foltung 0, 30 bis 50 Dollars jährlih beitragen. Diefe fo oft mißverftandene und 
eben darum bizarre Frömmigfeit hat indeffen doc nicht verhüten fönnen, daß die Deut- 
fen jih in mehre Religiond = Sekten getheilt haben. Doch halte man dies nicht für 
einen Bemeis fortfhreitender Aufflärung, die dad Beſſere mit dem Schlechten ver- 
taufcht " Die in der Union eingewanderten Deutfchen find meiftens lutherifher Religion. 
Pac den Lutheranern find die Reformirten am zahlreichften. Beide Geften leben mit 
einander im beften Vernehmen, weil befonders die letztern einige ihrer Lehrſätze micht 
mit der Strenge verfechten, welche man in vielen Ländern Europa's von ihnen zu er- 
warten gewohnt ift. Diefem Umftande muß man es zufchreiben, daß oft die Geiftlichen 
der einen Parthei in den Kirchen der andern predigen,, und daß oft beide eine gemein. 
ſchaftliche Kirche erbauen, in welcher fie mechfelömeife ihren Gottesdienft halten. Die 
Kathofifen, die jenen an Menge nachſtehen, fangen feit den legten zehn Jahren an, 
fih mehr auszubreiten und in dem fernen Welten erblüht eine Patholifhe Gemeinde 
nad) der andern. Herrnhuter, oft auch mährifche Brüder (Moravians) genannt, haben 
in der Union, in Weftindien und in Ober : Ganıda ziemlich ausgebreitet , und ver- 
en nicht nur wegen ihrer Ruhe, Ordnungsliebe, Thätigfeit und Gaſtfreiheit, fon- 
der auch wegen der Beharrlichfeit, mit welcher fie das beſchwerliche und gefahrvolle 
Miffionsgefhäft betreiben, unfere ganze Bewunderung. Die übrigen Deutſchen jind 
Methoviften, Dunfer, Mennoniten und Schmwenffeldianer, und einige haben auch die 
Lehrfäge der Freunde oder Quäfer angenommen. Bon den Mennoniten iſt ed befannt, 
daß fie, wie die letzterwähnten, den Krieg und eidlihe Berfiherungen für unerlaubt 
haften und von geliehenem Gelde die Zinfen ausſchlagen, außerdem die Taufe als 
nothwendig anerkennen, fie durch Befprengen feiern und den Täuflingen, die immer 
erwachſen find, zugleich das Abendmahl reihen. Bon ihnen find die Dunferd (Taucher) 
oder Baptiften ausgegangen, welche in vielen Stüden mit ihnen übereinfommen, doch 
‘aber darin abweichen, daß fie in der Taufe von den Täufern untergetaucht werden, 
vor dem Abendmahl einander die Füße waſchen, gemeinfchaftliche Liebesmaͤler genießen, 
alle diefe Gebräuche mit einer feltenen Demuth und Feierlichfeit verrichten, und endlich 
eine allgemeine Seligmahung der Menſchen, felbft die böfeften nicht ausgefchlofien, 
annehmen. Diefe verfhiedenen Religionspartheien haben in Amerika noch mehren Sek⸗ 
ten von Geparatiften ihren Urfprung gegeben, zu welchen man ebenfalls nicht wenige 
Deutfhe übertreten fah. Bon diefen läugnen einige die Nothwendigkeit der Saframente 
und fließen fih in ihren Lehrfägen mehr an die Quäfer an, andere mwidmeten ſich 
fogar dem ehelofen Stande und brachten ihr Leben unter Büßungen hin, fanden aber 
wenige Profeliten. Die Schmwenffelvianer endlich, die ebenfalls in den meiften ihrer 
Lehren mit den Quäfern übereinftimmen, unterfheiden fi) dadurd von ihnen, daß fie 
bei ihrem Gottesdienfte geiftliche Lieder fingen. Die Prediger der Deutfchen fönnen auf 
die Gemüther nur wenig wirfen; denn erfilich giebt es in Nord» Amerifa, Merico 
und Guatemala ausgenommen, feine herrfchende Religion, fondern alle Seften werden 
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geduldet und gefhätt, wenn nur ihre Glaubenslehren von der Art find, daß lie Den 
Menfhen nicht abhalten, ein guter Staatsbürger zu feyn. Eben daher entihlägt ſich 
aber auch jeder Staat aller Sorge für die Bezahlung der Geiftlihen und überläßt Diefe 
den verfchiedenen Gemeinden, welchen fle vorftehen. So trefflid diefe Einrichtung if, 
fo wenig findet fie indeß Freunde unter den deutfihen Geiftlihen, die fih allerdings 
der Nothmwendigfeit fügen müjfen. Sie fühlen fih in zu großer Abhängigfeit von den 
Gemeinden, von welchen fie auf fo lange Zeit angenommen oder gleihfam gemiethet 
werden, als fie ihnen zu gefallen das Glück haben. Da es nun ihr Intereffe mit 
ſich bringt, die einzelnen Glieder ihrer Gemeinde zu Freunden zu haben, fo glauben 
fie irrigerweife, müſſe ihre Freimüthigfeit nothwendig fehr befchränft werden, und 
wenn fie auch daher den herifhenden Fehlern nicht geradezu fhmeiheln würden, müß- 
ten fie doch Beruf und Neigung in fi fühlen, ihnen mit größerm Glimpf und mit 
mehr Schonung zu begegnen, ald es die Wichtigfeit der Sache, welcher fie das Wort 
reden follen, zuläßt. Wie wenig ſolche Geiftlihe die Kraft des Geiſtes kennen, bemwei- 
fen taufend Beifpiele in Nord » Amerifa, Die Freimüthigfeit der Fatholifhen Seelſorger 
hindert nicht das Wachsthum der Fatholifhen Gemeinden, die ihren Geiftliben mit 
Liebe anhangen, und alle Zorn: und Strafreden eines Methodiften werden ihm nie Die 
Liebe und Anhänglichfeit feiner Gemeinde entziehen. Nur die proteftantifhen Geiftlichen 
aller verfchiedenen Seften fühlen fih abhängig und befchränfen ihre Freimüthigfeit und 
öfters ihr Gewiſſen, um nur ihre irdifche Einnahme nicht zu Fürzen. 

So herrlihe Charaftere wir auc unter den amerifanifchen Deutfcben finden, ver: 
miffen wir im Allgemeinen doch die Bildung, die wir unter den Anylo « Amerifanern 
finden , und erft die Klaffe deuticher Einwanderer, welche in den legten zehn Zahren 
Amerifa zum Wirkfungsfreis ihrer Ihätigfeit wählten, wird, wenn fie nicht zu ſchnell 
in dem amerifanifchen Leben verfließt,, eine Umfchmelzung des alten Stummes heroor- 
bringen. 


e. Die Harmoniten. 


Hier zum Schluß noch die Schilderung einer deutfhen Colonie in Nord » Amerika, 
deren Gründer, zwar von Vielen verfannt, unerreichbar in der Gefhichte der Deutſchen 
in Amerifa dafteht, und dejien Name feinem Ohre in Amerifa fremd ift, der deutlich 
zeigte, was fefter Wille und deutfcher Fleiß ſelbſt bei geringen Mitteln vermögen, und 
der, was auch befangene Reifende über ihn fagen mögen, doc) verftand, das Nüsliche 
mit dem Angenehmen zu vereinigen! ih meine Georg Rapp, die Harmoniten 
und feine Kolonie Defonomie, Eine Gefellihaft Separatiften, welche einfahen, daß 
ihnen Fein Staat Europa's eine unbejhränfte Religionsfreiheit zugeftehen würde, bei’ 
fhlofien eine Wildniß aufjufuchen und dort, wo blos fraftvolle Fäufte erfordert wür— 
den, die Wälder zu lichten und die Moräfte zu entwällern, fih ein neues Vaterland 
zu erringen. Die würtembergiihe Regierung, unter deren Schuge fie früher lebten, 
und welde alle Verfuche fcheitern fah, durch Bernunftgründe und felbft durch Zwangs— 
mittel die angeblih Verblendeten zur Ruhe und Ordnung zurüdjuführen, die feine 
Kirche mehr befuchten, die eingeführten Geremonien der Staatskirche, Taufe und 
Abendmahl, nicht ferner beobachteten, auch fogar, was dieſes Alles weit überwog und 
vor allem Andern erft den Ausfchlag gab, feine Soldatendienfte mehr leiften wollten 
und bei denen alle Geld» und Gefängnißftrafen ihren Zweck gänzlich verfehlten,, ja 
ihnen, ftatt fie zu nachgiebigen Gefinnungen zurüdzuführen, nur einen böhern- Muth 
einflößten und die Zahl ihrer Anhänger bedeutend vergrößerten, fah es nicht ungern, 
daß die der Gtaatsautorität Widerftrebenden einen andern Wirfungsfreis wählten und 
dem neuen Abendlande zuzogen, wohin einft ein Jahrhundert früher Wilhelm 
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Benn, Lord Baltimore und Andere aus gleichen Urfachen Schaaren abweichender 
Yroteftanten und Katholifen geführt. Nah Welten richtete ſich der Blick der zwar ge- 
beugten aber nicht entmuthigten kleinen Schaar, voll Hoffnung, daß auch ihnen dort 
eine $reiftatt ſich öffnen werde, wo fle die Nealifirung ihrer Wünſche, welche mit 
ihrem innerften Leben auf's Genauefte zufammenhingen, finden würden. Aus mufter- 
bafter Borficht fandten fie zuvor ihren Leiter, den Bauer und Leinweber Johann 
Georg Rapp, von Iptingen im Amte Vaihingen gebürtig, im Jahre 1803 nad) 
Ymerifa ab, um das Pand zu erforfchen,, und fobald es feinen Wünſchen zufage, einen 
Drt zu ihrer Miederlaffung auszuwählen. Der Fräftige und geiftwolle aber auch uneigen- 
nüsige, fanfte und gute Mann, den einfeitige und parteiifche Berichterftatter bald als 
einen herrihfüchtigen Despoten, bald als einen großen Shwärmer jcildern, 
durchſtreifte das Innere Pennfolvaniend und verfündete nach feiner Rückkehr mit freus 
digem Jubel: „Pennſylvanien fey das Land, wohin ein höheres Geſchick fie rufe, und 
wo fie Gott nach den Ausfprücen der heiligen Schrift und ihrer eigenen Heberzeugung 
anbeten dürften. Hier fönnten fie ein Feben mit Gott, mit ihrem Nächten und mit 
ſich ſelbſt in Frieden führen!» Schon zu Ende des folgenden Jahres fegelten über 50 
Familien auf drei Schiffen von Amfterdam ab und landeten glüdlich in Philadelphia, 
famen aber dort zum größten Theil verarmt und in jeder Beziehung hülfsbedürftig an, 
und nur die Mifdthätigfeit einzelner Menfchen gab ihnen die Mittel, dem Hunger zu 
entrinnen. Der Winter war da, Feine Feldarbeit für fie zu finden und Mann und Weib, 
Kinder und Eltern mußten fi trennen, um einzeln das Leben friften zu fönnen. Georg 
Rapp aber, ungebeugt durd des Schickſals Tüde, zog mit etwa achtzig Köpfen dem 
Beften zu und begann noch im Winter auf einigen durch Kredit gefauften Ader Land 
die Art zu rühren. Elende Hütten, trauriger anzufehen als die Wigwams der Indim 
ner, bargen Weiber und Kinder, mit denen die in Philadelphia in Dienft gegangenen 
Schweſtern und Brüder gerne den erübrigten kärglichen Arbeitslohn theilten, um fie 
vor dem DBerhungern zu bewahren. So brachten fie den erften Winter hin; aber der 
Frühling brachte ihnen ein ſchöneres wohlverdientes Loos. Ihre firenge Nedlichfeit, ihr 
unglaublicher Fleiß, ihr treues Aneinanderhangen, hatte ihnen Freunde erworben. 
Ein reiher Engländer gab ihnen 500 Acres, zahlbar in Terminen, die fie feinem 
Mangel mehr bios ftellten, und um diefe herum kaufte Rapp noch mehr Land auf 
Eredit, den man ihm mit Freuden bemwilligte, den Acre zu drei Dollars. Jetzt ſah fich 
der würdige Führer im Befis von etwa fechstaufend Acres unfultivirten Landes, adıt 
Stunden von Pittöburg, am Großen » Conaquenefling,, im Kanton Buttler des Staats 
Pennſylvanienz; die Zerftreuten wurden alle herbeigerufen, da aber viele unbe- 
mittelte Familien unter ihnen waren, welche fein Eigenthum Faufen fonnten, die Wohl⸗ 
habenden aber unter ihnen ein Gejammt » Bermögen von circa 20.000 Dollars befaßen, 
vereinigte fih, aus befondern religiöfen Gefinnungen überzeugt, Reich und Arm dahin, 
freiwillig ihr Vermögen zufammenzulegen, und den Armen wie den Reichen in gleiche 
Rechte eintreten zu lajien, das Land gemeinfam zu Eultiviren und. in dem Fall, daß 
mit der Zeit Einer oder der Andere wieder auszjutreten gedächte, derfelbe blos befugt 
ſeyn follte, feinen eingelegten Bermögensantheil wieder an ſich zu ziehen. Es waren 
etwa fünfzig Familien, welche diefen Verein am 15. Februar 1805 mit einander er» 
richteten, und wie bei jedem Verein oder jeder Gefellichaft Vorgeſetzte nöthig find, fah 
man auch hier zum Voraus die Nothmendigfeit ein, daß ohne dergleichen die Ordnung 
und Rechte nicht füglich gehandhabt werden könnten. Man fchritt daher zu einer öffent, 
lihen Wahl und wählte Georg Rapp, einen Mann von Religion, Verſtand, Er- 
fahrung und Feftigfeit ‚ faft einftimmig zum Borfteher, und noch andere fieben 
Männer zu Aelteften der Gefellihaft, welche mit einander, ſowohl im Geiftlichen 
als Weltlihen über den Wohlftand der Gemeine zu wachen und die Ordunngen und 


Rechte, welche die Gemeindeglieder felbft freiwillig verfaßten und aufftellten, zu ver 
walten hatten. Da nun die vollzjiehbende Gewalt nah dem ausdrücklichen 
Willen der Mitglieder auf den Borfteher und die Aelteften gelegt ift, nämlich 
zur Unterdrücdung aller Untugenden und Lafter, die dem Worte Gottes und der Re: 
(igion zuwider find, zu wachen, daß Heppigfeit und Luxus, fomohl in der Klei— 
dung als übrigen Lebensart keinesweges einen höhern Grad erreichen dürfen, als es 
die von den Mitgliedern felbft verfaßten Verordnungen billigen und die Umſtände «4 
erlauben; fo hat fih fhon mander beſchränkte Beobachter, der die Grundlage ihrer 
Berfaffung nicht verfteht, fehr getäuſcht, und die Autorität des Vorſtehers als felbi: 
angemaßte und unumfchränfte deuten wollen, ja beinahe zu verfiehen gegeben, al 
bilde fih bei ihnen allmäblig eine Despotie. Wer aber unbefangener und natürlı- 
ber zu urtheilen im Stande ift und das Fand, das diefen Verein zuſammenhält, befier 
verfteht, dem darf micht erft gefagt werden, daß fo etwas in den vereinigten 
Staatenvon Nord: Amerifa nicht fatt finden funn, wo mur die Stimme 
des Volks regiert und die Vorgeſetzten ftets mur durch Stimmenmehrheit ermählt 
werden. Ohne den Willen und Beifall der Mitglieder befleidet bei ihnen Niemand ein 
Amt, und derjenige, welcher fih zu einem folhen feloft aufzubringen anheifchig machte, 
„würde es gerade am mwenigften erlangen. Nach dem am 15. Februar 1805 gefchlojfenen 
Verein ward ein Platz zu einer Stadt ausgefucht, ausgemefien und Häufer darauf 
gebaut; der Wald zu Feldern und Wieſen umgefhaffen, nah und nah Mijiblen und 
Fabriken errichtet und fonftige nöthige Einrichtungen gemacht, und noch ehe der Herbil 
gefommen, war ein großer Theil des Waldes bebautes Aderfeld geworden und ein 
freundlicher Ort ragte aus feiner Mitte hervor. Die erfte ihrer Anfierlungen, Har 
monie, war begründet. Gütergemeinfhaft,, die fie fo gerne eingegangen hatten, wär 
die Quelle dieſes Segens, und fteigender Reihthum der Gemeinde der Ausflug dieier 
Quelle. 

Es währte aber nicht lange, fo trennten fih einige Familien von dem Verein, weil 
ihnen das gemeinfame Leben nicht fogleich das gewährte, was fie fich davon eingebildet 
hatten und fie die Beſchwerden einer erſten Anfiedelung nicht zu ertragen vermochten. 

„Aller Anfang ift fhwer-, erfuhr man auch hier. Der Berein war jwar im Acufern 

gebildet, aber bis fih fo Vieler Willen auch praftiih im täglihen eben zu. einem 
Zwede vereinte, gab ed noch manchen Anoten zu löfen, der bei der Abfaflung bed 

Plans nicht fo ganz bei allen Gliedern vermuthet ward. Niemand hatte davon mehr 

Sorgen und Mühe ald der Vorfteher und die Xelteften, um ſtets den richtigen Taft 

zu treffen und dem neu organifirten Körper die richtige Leitung zu geben. Obige unzt 

friedene Familien fhieden wirflih, nachdem die Gefellfhaft wohl ein halbes Jahr in 

ihrer neuen Verfaffung am Großen - Conaguenefiing gelebt haben mochte, von demfel- 

ben und verlangten auf der Stelle ihr ganzes in die Unionskaſſe eingelegtes Ver: 

mögen zurüd. Da aber beinahe alles Geld für Land, Vieh, ländlibe Geräthfdaften 

u. f. w. auch mit ihrem Willen ausgelegt worden und die Gefellfhaft damals noch 

feine Einfünfte hatte, folglich fih außer Stand geſetzt fah, Alles auf einmal anzu 

fhaffen, fo wurden den Austretenden von der dortigen Obrigkeit gefeglihe Termine 

zuerkannt, in welchen fie das von ihnen in die Unionsfaffe eingelegte Geld von fehle 

rer wieder erhalten follten. Durch diefen Umſtand bewogen, haben einige behauptet, 

Niemand fönne den Verein verlaffen, ohne ſich feines Wermögens verluftig zu machen. 

Dies ift falſch, da die Geſellſchaft feine gezwungene Mitglieder unter ſich duldet. 

indem ſie es für zweckmäßiger hält, Jedem, dem es nicht unter ihnen gefällt, ſeines 

Weges ziehen zu laſſen. Es wäre gewiß auch höchſt zu bedauern, wenn man im einem 

freien Lande gegen feinen freien Willen an einen Ort gebunden wäre. Seit meb ⸗ 

ven Jahren, nachdem die Gefellihaft zu Wohlftand gelangt ift, erhält jeder Auelre— 
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tende fein eingelegte Bermögen auf der Stelle, jedoch ohne Zumahs und Zinfen 
zurück, welche erft dann vertheilt werden fönnen, wenn die Mehrheit der Mitglieder 
für die Auflöfung flimmen würde. ® 
Ihre Fortfchritte in der Landwirthfhaft, Viehzucht, den Kabrifen und Manufaftu- 
ren, im Obſt- und Weinbau, in ihrer erften Niederlaffung zu Harmonie, erfehen 
wir aus folgenden Angaben (Braun’s das liberale Syftem, Ar Bd. p. 224 ff.), welche 
zugleih den fhhönften Beweis ihres unermüdeten Fleißes und des glüdlichen Erfolges 
ihrer indufirielen Anlagen liefern. Nachdem fie ihre Berfaffung auf die Worte der 
Aroſtelgeſchichte IV. 32: „die Menge der Gläubigen nun war Ein Her; und Eine 
Seele, und nicht Einer hielt etwas, das ihm gehörte, für fein eigen, fondern es war 
ihnen Alled gemein ‚- gegründet, legten fie zur Verewigung ihres einmüthigen Sinnes 
und ihrer chriftlichen Bruderliebe, im Anfang des Jahres 1805, die Stadt Har- 
monie an, und erbauten in diefem Sahre in gemeinfamer Verbindung 46 Häufer 
mit Fachwerk (frame- houses), jeded 18 Fuß breit und 24 Zuß lang, eine große 
Scheune und eine fehr anfehnlihe Mahlmühle; aud machten fie 150 Acres zum Ge» 
treidebau, 40 Acres zum Startoffelbau und 15 Acres zu Wiefenwahs urbar. 1806 
erbauten fie einen Gafıhof, großentheild von Steinen gemauert, 32 Fuß breit und 
42 zuß lang, mit zwei Stodwerfen, ferner eine Scheune, auswendig mit Brettern 
beihlagen , 100 Fuß lang, eine Delmühle, eine Blaufärberei und eine Gerberei. 
300 Ares Land machten fie zum Feldbau und 58 Acred zu Wieſenwachs urbar. 1807 
erbauten fie ein Magazingebäude von Badjteinen, ferner eine Sägemühle und eine 
Brennerei und Brauerei. 400 Acres Wald wurden wieder zum Getreidebau und 
Wieſenwachs und 4 Acres zum Weinbau urbar gemacht. Sie verfauften fhon in diefem 
Jahre von ihrer Grjeugniffen 600 Bufheld (a 80 Pfd.) Getreide und 3.000 Gallonen 
(a4 Duart) Whisky (Maishranntwein). 1808 erbauten fie ein veligiöfes Verſamm— 
fungshaus, 75 Fuß lung und 45 Zuß breit aus Backſteinen, ein Wohnhaus ebenfalls 
von Ziegeln, und einige andere Gebäude und Viehftälle, eine Scheune, auswendig 
mit Brettern befhlagen und SO Fuß lang, und eine Brüde über den Großen: Conaque: 
nefing, 220 Fuß lang. Dabei machten fie wieder einen bedeutenden Strich Landes 
urbar, verkauften 2.000 Bufhels Getreide, und verbraudten außerdem 1.400 Buſhels 
jum Branntweindrennen. 1809 erbauten fie eine Walfmühle, die viele Arbeit für die 
game umliegende Gegend beforgte; eine Hanf:, Del- und Mahlmühle, ein baditei- 
nernes Waarenhaus, 42 Fuß lang und 32 Fuß breit, mit einem völlig gemölbten und 
gemauerten Weinfeller darunter, und ein anderes badfteinernes Gebäude von gleicher 
Größe, Ein bedeutender Strich Landes ward wieder urbar gemacht. Der Grtrag von 
diefem Jahre war: 6.000 Bufheld Mais, 4.500 Bufheld Waiten, 4.500 Bufhels 
Roggen, 5.000 Bufhels Hafer, 10.000 Bufheld Kartoffeln, 4.000 Pfund Flachs und 
Hanf, 100 Bufheld Gerfte, zu Bier verbraut, und 50 Gallonen Del aus weißem Mohn, 
an Güte dem aus Franfreich eingeführten Baumöle völlig gleih. 1810 wurde eine 
Kraͤmpelmaſchine und zwei Wollfpinnmafchinen , um feines Tuch von Merino⸗Wolle zu 
weben, errichtet. Dazu erbauten fie wieder eine 100 Fuß lange Scheune, auswendig 
mit Brettern beſchlagen, und ein badfleinernes Haus, in deifen unterm Stockwerk 20 
Bebftühle aufgeftellt wurden, und in deifen oberm Stockwerk einftweilen Schulſtunden 
gehalten werden follten. Vorzüglich legten fie fih ftarf auf die Schaafjucht. Im Jahre 
1811 Tiefen fie zwei Schiffe voll der feinften Merino-Böde direft aus Spanien fommen, 
wohin ſich der jüngere Rapp zju dem Ende felbft begeben hatte. 1815 beftand ihre 
Schaafheerde aus beinahe 3.000 Stück, welche in drei Haufen vertheilt waren. Der 
erfte Haufen, beinahe 800 Stüd, beftand aus Schaafen von ädhter Merino-Ab— 
fammung, von denen ein großer Theil aus Spanien felbft geholt iſt; der zweite 
Saufen, fogenannte Halbfhläger, betrug 1.000 Stück, und der dritte Haufen, 
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aroße gemeine Landfchaafe, enthielt ebenfalls 1.000 Stüd, morunter einige Merine 
Böcke. Diefen legten Haufen wollten fie, mit Ausnahme der Merino»Böde, 'werfaufen, 
und dagegen nur ſpaniſche Schaafe hilten, auf welche fie erftaunlich viel Warkum, 
Plege und SKoften verwenden, melde ſie aber durd deren Grtrag reichlich nieder 
vergütet ſehen. 

Außerordentlich waren die Kortichritte der Induſtrie der Harmoniten im erſſen 
Jahrzehnt ihrer Niederlafung; am 1. April 1815 beim Verkauf der gefammten Nieder 
laſſung an den Mennoniten Ziegler von Northampton, in Pennfulvanien, mo bei beim 
immer tiefer in’s Innere des Landes ſich eritrecfenden Entdedungen Rapp's umlid- 
tiger und fvefulativer Blid, oben am Großen Wabaſh eine durch gefunden 
Klima, fruchtbarern Boden, und für Yand» und Weinbau, Handel und Manufaktur 
günftigere Page für eine Miederlaffung, beiler geeignete Gegend fand, befafen di 
Harmoniten außer der Stadt, drei Dazu gehörige Ortichaften und 9.000 Acres Lam 
Die Statt Harmonie lag auf beiden Ufern des Großen: Conaqueneffing, wie 
deutfhe Meilen von Pittöburg und zwei deutihe Meilen vom Ohiofluſſe, enthielt 
damals 130 Gebäude und Grundftellen. Bon den Häufern war ein Theil von Bad 
fteinen gemauert, ein anderer Theil beitand aus regelmäßigen Fachwerfhäujern (frame- 
houses), und die Übrigen waren von aufeinander gelegten Blöcken errichtet. Die vor 
züglichften Gebuude der Stadt waren: der Gaſthof, von Stein und Backſtein maſſe 
erbaut, das Magazingebiude mit gewölbtem Keller, fechs vorzüglich fdhöne von Bat 
ftein erbaute MWohnhäufer, jedes 50 Fuß lang und 36 Fuß breit, und mit geräumigen 
gewölbten Kellern verſehen; ein von Baditein erbautes Haus für die Spinnerei un 
Weberei, 56 Fuß lang und 40 Fuß breit; ein anderes für Wollfämmen und Cpimien, 
ein großes Haus von Badjtein für Tuchfcheeren und, Verfertigen, ein aufs Zmed 
mäßigfte zum Färben eingerichtetes Haus von Buditein, und ein von Baditeinnerbautet 
religiöſes Verſammlungshaus, 75 Fuß lang und 45 Fuß breit. Außerdem befanden 
fh ın Harmonte noch verihiedene andere, theild von Baditein erbaute, teils mit 
Brettern beſchlagene Gebäude für verihiedene Manufaktur: und Fabrifgeihäfte. gem 
war daſelbſt ein jehr gut eingerichtetes Kornmagazin, 80 Fuß lang und 40 Fuß breit, 
nut vier Böden und jehr gut eingerichteten Mafchinen,, zwei Branntweinbre 
zwei Handelömühlen, zwei Waltz, eine Del: und eine Hanfmühle, eine große & 
eine Ziegelbrennerei, eine Reeperbahn, eine Potafchenfiederei, eine 5 
Schmiede mit vier Blaſebälgen und eine Nagelfabrik; überhaupt fand man 8 W | 
Harmonie für jeden Handeldjweig die zwechmäßigften Gebäude. Dit Maler | 
fie die Stadt hinlänglich verfehen,, indem ihnen theild die Natur drei:flare, mie 
fiegende Quellen des reinften und gefundeften Brunnenwarfers gefcbenft hat, 2 
durch Kunft von ihnen zehn Brunnen mit Pumpen angelegt find. 

Unterhalb der Stadt liegen vier große Scheunen, nebit Gebäuden für den 
ftand ; auf dem Landgute liegen fieben große Schaafftälle, geräumig für 3.000 ui 
Schaafe. Die Stadt und das Landgut wird begrenzt von drei Dörfern. Das Al 
Ramsthal, eine Viertelftunde nördlich, enthält 20 hölzerne Häufer mit beqm 
Scheunen und Gtällen. Das zweite Edenau, eine Biertelftunde öſflich em 
ungefähr die nämliche Anzahl Häufer, Scheunen und Ställe. Das dritte welbruk 
eine halbe Stunde füdweftlih, enthält 10 Häufer mit Scheunen und Stalun 
Außerdem liegen um die Dörfer noch einzelne Gehöfte mit den erforderlichen 2: 
Ihafte-Gebäuden und fehr guten -Ländereien. Das zu Harmonie gehörig —— 
ernährte von dem Erzeugniſſen feines Bodens 3.000 Stück Schaafe 600 SM PIE 
vieh und 6 Gefpanne Pferde ; lieferte ferner alles Getreide zum VBebarf der € " 
weindrennereien, und verfah noch außerdem „die Gegend mit bedeutenden Predu 
In dem angebauten Theile der Kolonie befinden ſich gute Mergelgruben u 
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ſteinbtüche, tüchtige Mauerfteine und Steinfohlen, und Bau: und Nutzholz in größtem 
Ueberfluß. Der Boden ift größthentheild von der erften Güte und mit ftämmigen 
Zuderahorndäumen bewachſen; die Lage meiſtens eben, und von wenig Hügeln unter: 
proben, welche dem Auge eine ergöglihe und anmuthige Ausficht gewähren. 

Ald die Harmomiten fih hier miederließen, beftand ihr ganzes Wermögen aus 
20.000 Dollars oder 50.000 rhein. Gulden, welde fie auf den Ankauf des Landes, 
auf Vieh, Geräthe, Manufafturen u. f. w. verwandten; bei der Uebergabe des Landes, 
der Häufer und des geiammten unbeweglichen Gigenthums, im Mai 1815 an Zieg: 
ler, erhielten fie dafür 100.000 Dollard oder 250.000 rhein. Gulden, mit der Be- 
dingung: das vorräthige Getreide, Vieh, Manufafturen u f. w. mitnehmen zu dürfen. 
Dad von ihnen im Anfang des Jahres 1815 nach der neuen Anfiedelung am Wabaſh 
in Jndiana Mitgenommene ward im Werthe auf 45.000 Dollars angefchlagen, 
nämlich : 

Der Vorrath won Lebensmitteln für 400 Perfonen, und 

Autter für den ganzen Viehſtapel auf ein Jahr. . . . 15.000 Dollars. 


Pfeide, Rindvieh, Schweine und Federvieh . . . . . 10.000 " 
3.000 Schaafe, wovon ", Merinos (von denen ein Bock 
allein 1.000 Dollars gefoftet) . . - - . 10.000 ⸗ 


Terratb an Getreide, geiftigen Geiranken, Manufafturen ; 
Leder, Hausgerätb u. f.w. - » 2 2 2 2 2 22.1000 


im Ganzen 45.000 Dollars, 

Rechnet man diefe 45.000 Dollard mit obigen von dem Mennonit Ziegler für 
000 Acres Land (morunter 2500 Acres Fultivirtes Feldland, 500 Acres Wiefenwachs, 
80 Ares Obſt- und Gemüßegärten und 15 Acres Weingärten) nebft den Mühlen, 
Gerbereien, Mafchinen, Fabriken, Manufafturen und fämmtlihen Gebäuden und 
Rohnhäufern gelöfeten 100.000 Dollars zufammen, fo belief fih ihr gefammtes Ver— 
mögen im Jahr 1815 auf 145.000 Dollars oder 337.500 rhein. Gulden, und hat ſich 
felglich in einem einzigen Jahrzehnt mehr als verſiebenfacht! 

As dieſe auf Gütergemeinſchaft gegründete Gemeinde 1815 Harmonie verließ, um 
fh am Wabarh anzjufiedeln, beftand fie aus 400 Seelen, unter deren arbeitenden 
Mitgliedern wir folgende hier bemerfen: 100 Bauern, 3 Schäfer, 10 Maurer, 3 
Eteinbauer, 3 Ziegelbrenner, 10 Zimmerleute, 2 Holjfäger, 10 Grobfchmiede, 2 
Rademacher, 3 Drechsler, 2 Kleinfchmiede, 7 Kupferfhmiede, 3 Seiler, 10 Schuh: 
maher, 2 Sattler, 3 Gerber, 7 Schneider, 1 Seifenfieder, 1 Brauer, 4 Brannt- 
weinbrenner, 1 Gärtner, 2 Mahlmüller, 2 Delfhläger, ı Fleiſcher, 6 Tifchler, 
6 Iuhfärber, Bereiter und Sceerer, 1 Walfmüller, 2 Hutmader, 2 Töpfer, 2 
Srimpler, 17 Weber, 2 Wolllämmer, 8 Spinner, 1 Wollftreifer, 1 Echulfehrer, 
1 Art, ı Verwalter in den Kaufläden mit 2 Gehülfen, 1 Gaftwirth mit ı Gehülfen 
u.f.w. Die weltlihen Geſchäfte wurden von ihnen in größter Ordnung geleitet, indem 
fe über jeden Zweig der Verwaltung Auffeher angeftellt haben. Sie hatten 1814 
fünf Adernögte, einen Obermaurer, einen Oberfhufter, welder das fämmtliche Feder 
imihneidet, einen Oberſchneider, welcher das fümmtlihe Tuch für Kleider zufchneidet, 
und ın gleihem Maßftabe bei allen übrigen Gewerfen. Friedrich Rapp leitete die 
Manufafturen und die Generaldireftion über die fämmtlichen Geldangelegenheiten und 
laufmanniſchen Geſchäfte. 

Der Wegzug der Harmoniten von der erſten Niederlaſſung, jetzt Alt-Harmonie 
zenannt, nah Indiana, welher zu Wafler auf dem Ohio gefhah, begann im Juni 
1814 und dauerte transportweife bis im Mai 1815, zu welder Zeit die Gefellichaft 
wieder ganz beifammen war. Das höchflfruchtbare neue Land in Indiana, 25.000 
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Acred enthaltend, von der Gentralregierung für zwei Dollars der Acre erfauft, lag 
auf der öftlihen Seite des Wabafh, unter dem 38° 30° nördl. Breite und etwa 90° 
weil. Fänge von Gr., auf demfelben fand man ftarfe Waldung , beftehend in Eichen, 
Buchen, Eſchen, drei verfhiedenen Arten von wilden Nußbäumen, welche in der Dicke 
zu 3 — 4 Fuß und zu einer Höhe von 50 — 60 Fuß im Stamme wachen, ferner: 
Gummibäume , Stachelbeeren, Sohannisbeeren, Spfamoren, Perfimonen, wilde Kir: 
ſchen-, Mepfel: und Pflaumenbäume und milde Neben von ungeheurer Dide und 
Höhe, welche fämmtlih fruchttragend find. Zuderahornbäume, aus deren Gaft Zuder 
gewonnen wird, waren hier ebenfalls häufig, und eben fo der heilfame Saſſafras. Im 
den Thälern fand man hochftämmige Eppreifen , deren Holz zu Bötticher- und Tifchler: 
arbeiten und Dachſchindeln vertraucht wurde, Aus dem Thierreiche fand man bier: 
Hirfhe, Rebe, Bären, Wölfe, Dachſe, Hafen, milde Katzen, Eihhörnden, Schlangen, 
wilde Truthührer, von denen der Hahn oft 25 Pfund wiegt, nebft mehren andern 
Arten Vögeln. 

Auf einer fhönen Ebene unweit des Wabafh, an einem ausgedehnten Wiefenthafe, 
legten fie 1814 die Stadt Neu:Harmonie an. Ihre Straßen find breit, winfel- 
recht, von Oſten gegen Weiten laufend, gerade und geräumig ausgemefien. Bei jedem 
Haufe ift ein Garten, fo daß jedesmal ein Haus an des Nachbars Gurten gränzt, um 
kei dem Ausbruche von Feuer gefihert zu feyn. Das am Wabafh angebaute Land 
betrug im Jahre 1822 3000 Acred und ward zur Kultur von Waizen, Roggen, Gerite, 
Mais, Hafer, Hanf, Flachs und Rapswinterfaat fehr einträglich benugt. Zum Wein- 
bau waren in jenem Jahre etwa 15 Acres angelegt, welche ſchon feit einigen Jahren 
fehr wohlſchmeckenden Wein geliefert hatten. Das Feld ward gemeinfam gebaut. Das 
Verhältniß der Feldarbeiter war ungefähr die Hälfte der Einwohner; die andere Hälfte 
beftand aus allen Arten von Handwerfsleuten, Manufafturiften,, Fabrifanten u. f. w. 
Der Feldertrag ward in Communſcheunen eingeführt. Die Halmfrüchte wurden auf einer 
Mafhine ausgedrofhen, durch welche fie fhon in einem Tage 75 würtembergifche 
Scheffel reinen Waizen aufgemeffen und in ein Magazin gebracht haben, aus dem ihn 
der Müller empfing und nad tem Bedürfniß der Gefellihaft malte, jeder Familie 
aber nach Verhältniß der Seelenzahl das Ihrige übergab. Die Mühle, die Walfe, die 
Schleifmaſchine, vier Kartmafhinen für Wolle und zwei für Baumwolle, nebft zwei 
großen Spinnmafchinen für Baumwolle, wurden fämmtlih dur ein Dampfwerk ge- 
trieben, welches am füdöftlihen Ende der Stadt ftebt und ungefähr 25,000 Dollars 
oder 67,500 Gulden rheiniſch gefoftet hat. Sie gewannen hier ziemlich viel Schaafmolle 
und außerdem taufchten fie auch eine bedeutende Menge von den Amerifanern gegen 
Tuch ein. Sie hatten Spinner, Weber, Färber und überhaupt jede Art von Arbeitern, 
welche zur Berfertigung von grobem und feinem Tuche erforderlih find, mie auch alle 
Handwerfer,, weldhe zum gemeinen bürgerlihen Feben nöthig find. Wer von ihnen ein 
Paar Schuhe oder Stiefeln braucht, gebt zum Schuhmacher und erhält diefe unent: 
geldlich ; defgleihen werden Hüte, Röcke, Hofen und andere Kleidungsftüde, mie alle 
und jede Bebürfniffe unentgeldlich ausgegeben. Hingegen befommt der Adermann aud 
feinen Lohn für feine Arbeit, fondern ed dient Einer dem Andern mit der ibm ver: 
liehenen Gabe aus Liebe, ald Glieder Eines Feibes oder ald Kinder Eines Vaters. 
Bei jedem Handwerf war en Bormann ermählt, an den ſich derjenige, der etwas 
braucht, zu wenden hat, und der Aufſicht führt, damit fein Mitglied auf irgend eine 
Weiſe verfürzt werde oder Mangel leide, noch daß Andere verfchmenden. Alle verfäuf: 
lihe Produfte werden, wie die übrigen Fabrifwaaren, ald Leder, Schuhe, Tuch, 
Hüte, oder aud Vieh und andere Artifel, zum Nutzen ded Ganzen verfauft und der 
Erlös wieder für folhe Artifel, die fie nicht felbft haben oder machen, wie z. B. Eifen, 
Stahl, Glas, Papier, Färbeſtoffe oder fonftige rohe Materialien ausgelegt. Auch 
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wurden hier viele Gelder auf allerlei Verbefferungen der Gebäude, Mühlen, Straßen 
und fonftige Ginrichtungen verwandt. Zur Koftenverwaltung war ein eigener Mann 
angeitelt, der von Zeit zu Zeit öffentlih Rechnung abzulegen hatte und mit einigen 
Gehülfen die auswärtigen Gefchäfte der Gefellfhaft beforgte. Für Neifende war ein 
großer bequemer Gafthof errichtet, wo man gut und billig logiren fonnte; auch 
war ein großes Magazingebäude oder Kaufhaus erbaut, wohin die benachbarten Ame— 
rifaner ihre überflüffigen Produfte zum Verkauf oder Taufh brachten. Eine treffliche 
Bafermühle mit drei Paar Steinen, aber Raum zu ſechs Puaren, war an einem 
urm des Wabafh, etwa eine halbe Stunde unterhalb der Stadt, errichtet, worin 
ein Paar franzöfifihe Mühlfteine find, die eine Summe von 1000 Gulden rheinifch 
gefoftet haben. Auf dieſer ward außerordentlich feines Mehl gemahlen und nah Neu: 
Orleans zu Marft gebracht. Auch von den benachbarten Amerifanern wurde diefe 
Mühle benugt umd denen für das Achtel, nad) den Geſetzen, gemalen. 

Auh bier am großen Wabafh war, wie wir oben gefehen, das Wirken der 
Harmoniten eben fo gedeihlih und erfolgreih, ald am Großen-Conaque— 
neffing. Nah glaubwürdigen Nachrichten foll fich hier ihr bewegliches und unbeweg— 
lihes Bermögen im Sahre 1824 gegen eine halbe Million Dollars an Werth belaufen 
haben! Nichtsdeſtoweniger veräußerten fie in diefem Jahre die gunze Anfiedelung an 
den ertentrifhen , in wenig Jahren darauf in feinen Plänen fheiternden, Omen von 
Lanark, für eine Summe von mehr ald 200.000 Dollars, mit Ausnahme des ber 
weglichen Vermögens, das fie nah ter neuen Anpflanzung, die fie wiederum in 
Vennfolsanien beadfichtigten, mitnahmen. So reih auch das Land in Indiana im 
Algemeinen ift, fo hatten die Harmoniten Doc gefunden, daß ihnen Pennſylvanien 
mehr Vortheile biete, als die Pändereien am Wabafh, und fie ftanden nit an 
Ihre neue Kolonie am Wabafh mit den reichern und fettern Gegenden des amerifanifchen 
Rheins — des Ohio's — zu vertaufhen und fih von Neuem in Pennfploanien anzu— 
fiedeln. 

Die neue Miederlaflung, welche der thätige Rapp mit feinen Harmoniten nadı 
der Veräußerung von Neu:-Harmonie gründete, liegt ebenfalld, wie die frühere, 
vier deutfhe Meilen von Pittsburg, im Kanton Beaver, des Staats Pennfyl- 
Banien, auf einer 50 Fuß über tem Ohio erhabenen Uferbanf (Bluf), und wurde 
von ihnen Defonomie — Economy — genannt. Quellenreihe Hügel hinter 
dem Orte theilen ihm, vermittelft einer künſtlichen Nöhrenleitung, Pfared und gefundes 
Baffer mit. Der Ort ift regelmäßig angelegt. Die Straßen find breit und freuzen 
fh in rechten Winfeln. Zwei laufen parallel mit dem Ohio und vier flogen perpendi- 
kulat auf den Fluß. Am 22. Mai 1824 begann man auf dem Plage, wo jegt Eco: 
nomp fteht, den Wald wegzuhauen, und als Denfmal diefer neuen Schöpfung und 
Hervorrufung einer Stadt aus dem Dunkel dichter Wälder, ftehen noch jest hin und 
wieder Baumfiumpen in den Straßen. Zum Erftaunen ift ed, wie viel vereinte und 
imedmäfßig geleitete menfchlidhe Kräfte in fo furzer Zeit auszurichten vermochten! Die 
jegzt 700 Seelen zählende Kolonie wohnt zwar noch zum Theil in, von auf einander 
gelegten Baumftämmen erbaueten, fogenannten Blodhäufern (Log houses), allein 
einige Straßen beftehen fhon gänzlich aus reinlichen, gut gebauten Häufern mit Fach— 
werf und mit Brettern befchlagen (Frame houses) Sämmtliche Häufer find in einer 
gewifien Entfernung von einander errichtet und jedes Haus, wegen Feuerögefahr, 
durh einen Gurten von dem nächſt flehenden getrennt. Die vier Stodwert hohen 
Bollen: und Baummollenmanufafturen,, das Kaufhaus und Rapp's Wohnhaus find 
von Baditeinen errichtet. Die von aufeinander gelegten Baumftämmen errichteten Häufer 
find hinter der Linie erbaut, welche die neuen Häufer in der Straße einnehmen follen, 
damit man mit der Zeit den Bau der badfteinernen Wohnhäufer — kann, ohne 
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die Familien in jenen während des Baues zu flören. Rapp's Wohnhaus befteht aus 
einem fhönen, zwei Stodwerf hohen Hauptgebäude, mit zwei niedrigen Flügeln, 
weldhe mit jenem auf einer Linie fiehen. Hinter dem Haufe befindet fih ein großer 
freier Raſenplatz und an diefen ftößt der fchöne mehre Acres große Garten, der außer 
Blumen und Gemüßen eine artige Weinpflanzung enthält, die in einem Halbzirfel 
terraffenförmig in die Höhe fteigt und in einer Laube endigt. In der Mitte des Gar- 
tens ift ein rundes Bafin mit einem herrlihen Epringbrunnen. Auch in diefer Kolonie 
bewiefen die Harmoniten ihre befannte Ihätigfeit : in den Fabrifgebäuden werden alle 
Mafhinen durd eine Dampfmafdine von 75 Pferden Kraft in Vewegung gelegt. 
Wollen » und Baummollenwaaren werden in Dienge bereitet. Die Gefellihaft hat ſehr 
fhöne Echaafe und unter diefen viele Merinos und ſächſiſche Giectoral. Gegenwärtig 
bat fie ſchon mehr ald 4000 Acres zu Schaafweiden eingerichtet (American annual 
register, 1828, p. 480). Außer der felbftgewonnenen Wolle wird aud von ihr aus 
ter umliegenden Gegend von den Pandwirthen, die fich jegt ſehr eifrig mit Schaafzucht 
zu beſchäftigen anfangen, eine fehr bedeutende Quantität aufgefauft und verarbeitet. 
Nachdem die Wolle gewafhen ift, wird fie von den älteften Weibern der Gemeinde, 
die vier Treppen hoch arbeiten müſſen, gezupft, nad ihrer Güte in vier Klaffen ge 
theilt und durch eine Art Schlott in das untere Stodwerf hinabgemworfen. In dem 
neben der Manufaktur gelegenen Fürbehaufe wird jie gefärbt, dann auf der Mühle 
gehechelt und Anfangs zu groben, zulegt aber auf gewöhnlihen, den Mulljienny’s 
ähnlihen, Spinnmafdhinen zu feinen Fäden gefponnen. If die Wolle gefronnen , fo 
wird fie auf den Webftuhl gebracht umd zu Tuch gewebt; dieſes dann in der durch 
die Dampfmaſchine in Bewegung gefegten Walfmühle, ohne Seife und Walfererde, mit 
Dampf gewalft. Das Tucd wird vermittelit eines Eylinders gefhoren, um welches ſich 
ein ftarfes Stück Stahl wie ein Zug in einer Büchfe windet. Die Wollenartifel , die 
hier zu Lande den beften Abſatz haben, find eine Art blaues Mitteltuh, ein grau« 
melirteds Tuch, das vorzüglich zu Beinfleidern benust wird, und rother und weißer 
Slanell. Die Baummwollfabrifation in »Ceonomy- befteht nur aus Spinnen und Beben. 
Das Druden hat man nod nicht unternommen, weil dad Stehen der Formen mit 
vielen Koften und Schwierigfeiten verfnüpft und die Mode bei den gedrucdten Kattunen 
fo fehr veränderlich if. Das bunte Zeug, welches man webt, ift weiß und blau ge 
gattert. Der Faden ift von Baummolle und der Ginfchlag von Wolle. Die Spinnma- 
fhinen find nach Art der allgemein befannten; an jeder fünnen 150 Spulen auf einmal 
gefponnen werden. Webftühle, die von felbft weben, find ebenfalld vorhanden, aber 
nicht fehr zahlreih, fo wie man bis jest nur eine Drefiingmafchine bat. Bermittelft 
Röhren, die von der Dampfmaſchine aufgehen und durch alle Stockwerke und Arbeits; 
yläße fih ausbreiten, wird zur Winterzeit die Heizung bewirkt. Alle Arbeiter, und 
namentlih die Weiber, haben eine fehr gefunde Gefihtöfarbe, und die treuberzige 
Freundlichfeit, mit welcher fie den alten Rapp begrüßen, ift fehr rührend. Auch 
gefällt e8 fehr, daß auf allen Maſchinen Becher mit frifchen wohlriechenden Blumen 
ftehen. Die herrſchende Reinlichfeit ift ebenfalld in jeder Hinficht fehr zu loben. In der 
Branntweinhrennerei wird guter Whisfy (Maisbranntwein) deftillirt, der ftarfen Abſatz 
in der umliegenden Gegend haren foll; im Orte felbft jedoch wird Peiner verbraucht, 
weil die Mitglieder der Gefellfhaft unter einander übereingefommen find, fidh des 
Genuſſes gebrannter Waſſer zu enthalten, In der Bierbrauerei ward am Großen 
Wabaſh, in Ermanglung von Gerfte, Bier aus Walzen gebrauet, welches, nad 
Ernft, dem Bamberger Bier an Geſchmack gleih fam. Auch hier haben fie eine 
Brauerei angelegt. Die Mühle, melde vier Mahlgänge hat und mit welcher eine 
Delmühle verbunden ift, wird durd eine Dampfmafchine in Bewegung. geſetzt. Als 
vorfihtige Hausväter haben die Direktoren der Gefellfhaft auf den über der Mühle — 
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welhe ein fünf Stodwerf hohes Gebäude ift — befindlihen Böden Getreidevorräthe 
für ein Sahr aufgeſchüttet, um felbft im Fall eined Mangels, der übrigens in diefem 
alüktihen Lande mohl ſchwerlich zu befürchten ift, geficbert zu feun. In der Mühle 
ſowohl ald in den Fabrikgebäuden liegen in jedem Stockwerk große eiferne Gylinder 
mit Waſſer angefüllt, damit man bei Keuersgefahr fogleih das Hauptlöfhmittel zur 
Hand habe. 

Die Werfftätte der Schmiede und Schleifer , deßgleihen der Tifchler und Bötticher, 
liegen ımter einem Dache. Im Magazin liegen alle hier verfertigte Artifel, deren 
Güte bewundernswerth it, zum Verkauf und PVerfenden bereit. Die zum Gebraud 
der Gefellichaft beftimmten Artifel werden abgefondert aufbewahrt. Da die Mitglieder 
fein Privateigenthum befigen und Alles gemeinfam ift, fo müffen fie auch in Hinficht 
ihrer materiellen Bedürfniffe von der Gemeinde verforgt werden. Kleidungsfioffe, die 
fie erhalten, find von der beften Qualität, gleich wie die ihnen gereichten Lebensmittel. 
Ton diefen werden das Mehl, das gefalzene Kleifh und alle fih fange erhal» 
tende Artifel monatlih an die Familien abgegeben; das frifche Fleifch hingegen und 
was leiht verdirbt, wird nah Mafgabe der Stärfe der Familien an diefe bei dem 
jedesmaligen Schlachten u. f. mw. vertheilt. Da jede Familie einen Garten beſitzt, fo 
baut fie ihr eigenes Gemüße, hält aud ihre eigenes Geflügel, fo wie fie gleichfalls 
einen eigenen Badofen hat. Für folhe Dinge, die nicht in Economy verfertigt 
werden, ift ein eigner Faden (Store) angelegt, aus welchem die Mitglieder, gegen 
Anweiſung der Aelteften, die ihnen nöthigen Gegenftände erhalten, und in welchen 
auch Leute aus der umliegenden Gegend faufen Fönnen. 

Unter Rapp s neuem Haufe befinden ſich zweckmäßige, geräumige Keller, in 
meiden alter Rheinwein nebft einigen zwanzig Fäffern guten, am Großen: Wabafh 
gejogenen Weins liegt. Auch ein Pleiner Thiergarten ift bei Economy angelegt, in 
melhem der alte Rapp feine Freude an zahmen Hirfhen und Hirſchkühen hat, die 
er fo gewöhnt hat, daß fie ihm aus der Hand freſſen und nachlaufen. 

Der thätige Rapp fteht nahe an feinem achtzigſten Jahre; feine Kolonie ift die 
blübendfte in Nord -Amerifa, und der Mann, der in frühern Jahren als großer 
Ehmärmer verfchrieen wurde, fteht jegt bewundert von Millionen und zwingt durch 
feine Uneigennützigkeit feloft denen Beifall ab, die in feinem Benehmen und Leiftungen 
früher nur Geiz, Selbſtſucht und Herrſchſucht erfannten. Niemand butte es bis jet 
gewagt, den vielfach verfannten Mann zu vertheidigen, unparteiifch zu fehildern, und 
et Herzog Bernhard von Weimar und Dr. Brauns zerftreuten die irrigen 
Vorſtellungen, die man ſich von ibm und den Harmoniten machte. Letzterer liefert in 
feinem trefflihen Werke: „Das liberale Syſtem 1c.. und Grfterer in feiner trefflichen 
von Zuden herausgegebenen Reife, die treuefte Schilderung des würdigen Mannes 
md feiner Begleiter, die in Deutfchland ald Separatiften nirgends geduldet worden 
wären, wohl aber gewiß dem gegen fie erlaffenen Befehlen hätten erliegen müſſen. 
Cine Eefte, wie die ihrige, hätte allerdings in einem geregelten europäifhen Staate 
ruht gleihgültig angefehen werden fünnen, denn fie würde Unordnung und Verwirrung 
in das Beftehende gebracht haben, und da jede Sekte gewöhnlich damit anfängt, ſich 
sen der landesüblihen Kirchenzucht loszuſagen, würde ed auch bei ihnen bald dahin 
gefommen ſeyn, der weltlihen Ordnung Troß zu bieten. Cine Regierung muß daher 
froh ſeyn, wenn fih folhe Leute, wofern fe ſich nicht zurückbringen laffen wollen, 
entfernen ; was in Würtemberg, mo Jedem der Abzug frei fteht, ohne alle Hinderung 
seihehen farn. Rapp zog mit feinen Anhängern nah Weften, und obgleid, er nad) 
keinen frühern beichränften Werhältniffen das, was er bis jett ausgeführt hat, nicht 
mi Beftimmtheit vcrausſehen Fonnte, hat er doch nie und nirgends ohne Ueberlegung 
und Abficht gehandelt: ihm trieb ein gewiſſer G ei ft, der fich erft durch die nachfolgenden 
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Umſtande, durch die Meife, durch die Noth thätig entwidelte, und durch innere Kraft 
neue Refultate erzwang. Die Gefhichte der alten Welt fennt die Namen, vie ih 
auf ähnlihe Weiſe und in größerem Mafftabe zu Anführern und Alleinherrfhern em: 
porgefhnningen, oder doch im Fleinern fih und ihre Kamilien auf Jahrhunderte zu 
Herren Anderer gemadt haben; der Gefhidhte der neuen Welt fcheint es vor: 
behalten zu feun, auh friedlidhe Reiter zu neunen, weldhe, wie ford Balti. 
more, William Penn, Georg Rapp, Friedrid Haller uw. N. freie 
Mefen einem roben Boden zuführen, und dem Allgemeinen fich felbft aufopfernd, nur 
durch Rath und That wirfen wollen. Mit diefer Vorftellung fällt auf einmal viel von dem 
Gehäffigen, das an der fcheinbaren Veranlaſſung zu der Rapp’fchen Auswanderung 
liegen möchte; und nun wollen wir mit Braun’s (das liberale Syſtem ıc. 2r Bd. ©. 
251) dem Manne auf den neuen Echauplag folgen, wo das, was an dem heimifcen 
Heerd als unzuläffig nicht geduldet werden fonnte, Raum und Freiheit ohne Anjioß 
fand. Nach der befhmerlihen und ungewohnten Geereife fteht er in einem fremden 
Sande, das folhen Anfümmlingen gar Feine Aufmerffamfeit ſchenkt, mitten unter 50 
Familien oder beiläufig 200 Köpfen, die, ohne Welt: und Menſchenkenntniß, fi 
weder zu helfen noch zu rathen wiſſen, deren Gefanmmtvermögen nad möglicher 
Schätzung kaum noch in 50.000 Gulden beftand, und nadı gewöhnlich rechtlicher Weife nur 
Eigenthum von einzelnen Familien war. Die Uebrigen hatten ihr Vermögen bereits 
aufgezehrt, und fahen nun einer auf gewiſſe Jahre feftgefeßten Verdingung, ohne 
befondere Dazwiſchenkunft, unvermeidlich entgegen. So jieht diefer Einzelne (ihn 
müſſen wir dafür annehmen) und ſchafft Ginigfeit, fchafft Verbrüderung , fchafft Ent: 
fagung der Vermöglichern auf ihr Eigenthum, und bewirft hier fogleih Ordnung und 
Fleiß, wandelt düftere Wälder in fruchtbare Felder und baut ſich geregelte freundlide 
Häufer. Diefe Niederlaffung ward bald ald Gegenftand der Bewunderung erfannt und 
beſucht. Aber kaum fteht fie feft und mohlbegrüntet da, kaum ift das letzte von den 
vorhandenen Mitteln für das Gemeinfame verwandt, fo fällt fie fhon der Dämon ber 
Zwietraht an, und verführt mehre der Nermöglichgewefenen, vermuthlich von dem 
Bilde der vorübergehenden Entbehrungen gefchrect, dem Bunde zu entfigen und ihre 
Ginlagen zurüdzufordern. Hier fehen wir wieder den Mann: feinen Zwang übend, 
aber nur mit Hülfe der gefeglihen Obrigkeit fih die Wohlthat der allmähligen Er- 
ftattung, nad) dem Grtrage, fihernd. Und die Niederlafung in ihrem Kapitalvermögen 
geſchwächt, erhält fi doc feit beinahe zwei Zahrzehnten in fteigendem Wohlftand, 
nährt alle Bemohner und fteigert ihren innern Werth auf mehr als das Zehnfache der 
anfänglichen Koften, denn in der eben angeftellten Berehnung ihres Vermögens: 
zuftandes ift Dad von den ausgetretenen Mitgliedern zurücfgeforderte und wirklich jurüd: 

gezahlte Ginlagegeld nicht mit berechnet. Dabei würde wohl Mancher, auf Lorbeer 

zu fchlafen gewöhnt, fih beruhigt haben; nicht fo der immer finnende nnd thätige 

Mann, der jetzt von befier gelegenen, ganz ungebauten Ländereien hört, und fid im 

zunehmenden Alter nody entſchließt, auf die befchmerliche Urbarmachung auszugeben. 

Er reift mit zwei Männern aus der Gemeinde und findet in der Entfernung von 

500 englifhen Meilen, was er fuchte; milderes Klima, befferen Boden, günfligere 

Lage und edlere Naturprodufte, doch Alles noch in dem erften rohen Urzuſtande, denn 

weit und breit gab ed noch Feine Kultur. Er erfennt die Stätte, als follte er bier 

mit den Seinen wohnen, und veranlaßt diefe aufs Neue, ihm zu folgen, ihren freund 

lichen, kaum entfiandenen Wohnſitz zu verkaufen, um noch einmal Wälder auszuroden 

und abermals mit Entbehrung zu fämpfen. Alles geräth, Alles nimmt von jetzt an 

erit einen ganz unglaublihen Schwung, und nun möchte man das Bild, mo ed n 

feiner glänzenden Fichtfeite fteht, ganz ausmahlen. Doch dies fen genug. Wir überlaffen 
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ed Jedem, mach dem DObengefagten, ſelbſt zu urtheilen, was dem Gründer und Be: 
förderer diefer Niederlaflung gebühre. 

Der hochbetagte, jetzt achtzigjührige Greid, Georg Rapp, leitet num feit zwei und 
dreißig Jahren ald würdig erfannter Vorfteher, in Verbindung mit feinen Nelteften und 
Auffehern, dad Ganze und genießt noch im hohen Alter die Ehrfurcht eines Patriar- 
hen, melde er feiner Biederherzigfeit, feines Fleißes und feiner ausgezeichneten indu: 
firielen Talente wegen auch vollfommen verdient. Die Gemeindeglieder hegen gegen 
ihn die größte Verehrung, jie nennen ihn Bater und behandeln ihn als Water. Sein 
Trertie : Sohn, Friedrich Rapp, ift ein Vierziger, groß und wohlgewachſen und 
von gutem Ausſehn. Er bejigt tiefe merfantilifhe Kenntniſſe und ift eigentlich das 
weltlihe Oberhaupt der Gemeinde, wie fein Vater das geiftlihe Ober. 
baupt derjelben it. In Sachen von Wichtigfeit, die über des Vorſtehers und der 
Xelteften Gemalt gehen, entfcheidet die Mehrheit der Stimmen von den Gemeinde: 
gliedern. Die meiften Bergehungen von Einzelnen werden von einem Konvent oder 
Brüdergeriht ausgemacht. Da aber Geldftrafen bei ihnen nicht ftatt finden, fo werden 
die Schuldigen zur Strafe auf einige Zeit aus der Verſammlung verwiefen, und Nies 
mand macht mit einem folchen während der Ausfhliefung Gemeinfhaft oder Verkehr, 
bis die Strafjeit vorüber oder derfelbe bei Bereuung des VBergangenen und Angelo: 
bung, ſich in Zufunft zu beffern, wieder angenommen ift. Würde Jemand einen gröb« 
Iihen Fehler begehen, welches jedoch bisher noch nie der Fall gewefen ift, fo fällt 
ein folher Berbrecher der Zuftiz des Kantons, in dem fie leben und zu weldhem ihre 
Ortſchaft (Townfhip) gehört, anheim. Uebrigens kann Fein roher freher Sünder und 
eben jo wenig ein Heuchler bei ihnen aushalten, denn fie finden ihres Gleichen nicht 
und trennen fih daher bald von felbft wieder von der Gemeinde, feinen Raum 
für ihre Sphäre findend. Frieden und Ginigfeit halten fie köſtlicher ald Kleinode, 
und um dieſe herrlihen Tugenden zu erhalten, liegt ihnen nichts daran, jeder- 
jeit ihren eigenen Willen zu verlieren und denſelben dem Willen der Gemeinde 
ju unterwerfen, wodurd fie auch am beften zu ihrem Zmwede gelangen. Das 
Fundament ihres Glaubensbefenntniffes ift die heilige Schrift, der fie nach eigner 
Ueberjeugung ohne ängftlihe Dogmatik folgen. Dem Morgen » Gottesdienfte am Sonn: 
tage wohnt die ganze Gemeinde regelmäßig bei. Nachher verfammelt man fi auf dem 
großen freien Plate, um der Muſik der Tonfunft liebenden Mitglieder zuzuhören. 
Man zählt deren gegen fiebjig, und wer Anlage und Puft bezeigt, kann Unterricht 
erhalten, aber ohne ausfchließlich Profefiion von der Mufif machen zu dürfen. Auch 
Abends an den Werftagen finden bei Bater Rapp oft auch mufifalifhe Zufammen- 
fünfte ftatt, bei denen Fräulein Gertrud, Rapp's Enfelin, das Pianoforte fpielt 
und die Mädchen nach Moten fingen ; die andern Inftrumente, welche hierbei gefpielt 
werden, find Violin, Violoncello und zwei Flöten. Nach der Morgenmufif an Sonn- 
tagen theilt ſich die Gefellfhaft in Partien, um Spaziergänge vor dem Mittagseffen 
ju mahen, oder auch fich zu größern Gängen nah dem Eſſen auf die benachbarten 
Hügel oder in die fhönen Wälder zu verabreden. Gegen Abend verfammelt man fi) 
wieder zum feierlichen Gottesdienft und ergeht fih nach diefem noch einmal im Freien, 
wenn man nicht gerade zu Haufe will. Fade, läppiſche Spielfuht, womit fo viele der 
ſich aufgeflärt Nennenden vom geiftlihen und weltlihen Stande an Sonn« und Werf- 
tagen die Zeit tödten, wird auf Harmonie nicht gefunden, weil fih ihre Mitglie- 
der theild von der Langeweile nie geplagt fühlen, theils die Zeit ihrer Muße auf eine 
würdevollere und geiftreichere Art hinzubringen verftehen. Der Umgang der Jugend 
beiderlei Gefchlechter ift nicht gehindert ; wenn aber bemerft wird, daß ein Paar fi 
auffucht und gern mit einander geht, fo find die Eltern und Verwandten von beiden 
Seiten fogleih aufmerffam darauf und fuchen die Verbindung, wenn ihr fonft nichts 
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im Wege fteht, eher zu befördern als zu hintertreiben. Die Wahl ift übrigens ganz 
ter Neigung überlaffen, und forgenfreier fann man auch wohl nirgends arbeiten als 
da, wo die Gemeinde für alle Bedürfniſſe der Gegenwart und Zufunft forgt. Daß es 
Rapps leberretungsfunft gelang, die Nerbindung beider Gefchlechter für eine Zeit 
lang zu ſuſpendiren, ift Dem würdigen Mann von Rielen zum Vorwurf gemacht wor 
ten, de Suſpenſion aber hatte ihre quten Gründe welche die Harmoniten recht wohl 
erfannten und Rapps Wunſche jih mehrmals fügten, mit ihren Meibern vor der 
Hand ın ſchweſterlichen Verhältniſſen zu leben. Mer die ungeheuern Echmwierigfeiten, 
eine ftarfbewalrete Gegend ab;utreiben und urbar zu maden, fennt, wer da weiß, 
daß zur glüdlihen Ueberwindung ſolcher Schwierigfeiten vorzüglich ein ftarfer gefunder 
Körper erfordert wird, dem wird jene Maapregel nicht im geringften auffallend erſchei⸗ 
nen, Denn was macht wohl zur Grtragang der unvermeidlichen Entbehrungen und Ber 
ihwerden einer neuen Anitedelung ungeſchickter, ala Schwangerſchaften, Entbindumgen 
und das Auffäugen der Neugebornen? Um durch diefe dem Cheftande eignen Afte 
nicht in ihrem landwirthſchaftlichen Betriebe geftort zu werden, faßten fie den für ver 
weichlihte und genußſüchtige Menſchen ganz unerhörten und räthfelhaften Entſchluß 
die chelihe Beiwohnung der Geſchlechter für eine Zeit lang ausjufegen, wenigitend 
fur fo lange, bis fie dadurd in der Kultioirung der neuen Anjiedelung nicht mehr ge · 
ſtört würden, damit ſie ſich während dieſer Zeit erſt Häuſer erbauen und Stuben für 
die Wöchnerinnen einrichten, und fi die Mittel verfhaffen fönnten, ihnen die gehörige 
Prlege und Wartung angedeihen zu laſſen. Es ift gar Fein fchmeres Geſchäft für einen 
boshaften Menſchen, jelbft die beften Maagregeln und die ausgezeichnetitien Menihen 
zu bejpötteln uud herunter zu maden; allein mehr Ehre macht es gewiß, unparteiifh 
die Maafregeln und Einrichtungen anderer Nölfer zu prüfen und felbft das an ihnen 
u bewundern, was fi über den Horizont und die Faflungsfraft der durch Purus und 
unbegrenzte Genußliebe verdorbenen Nölfer weit erhebt. Iſt es nicht beifer, man forgt 
erft gehörig dafür, dab Möchnerin und Kind ohne Gefahr und Sorge gedeihlid gepflegt 
und erhalten werden fönnen, als daß man mit mehr als thierifher Unbedachtſamkeit 
fih dem Fortpflanzungstriebe hingiebt , und Wöchnerin und Kind unter den Inbeauems 
lihfeiten eines für diefen Zuftand noch nicht hinreichend vorbereiteten Haugwefens erlier 
gen läßt? Die Harmonie » Gefellfhaft mag jene Mafregel auch gar nicht fo unser 
nünftig gefunden haben, als fie unfere epikuräiſchen Wollüſtlinge ausfchreien ‚ fonft 
würden fie diefe wohl nicht fo einmüthig angenommen und befolgt haben. Heilfame 
Rejultate haben diefe Mafregel der Noth und der Zeitumftände bewährt , und übrie 
gend hatte diefes freiwillige temporäre Gölibat nur für die erften Jahre einer neuen 
Anfiedelung beftanden, hernad) aber, fobald dies die öfonomifhen Umſtände erlaubten, 
wieder aufgehört. 

Rapp und tie Seinen gediehen, wie wir gejehen haben, in Ecomomm eben 
fo gut wie in den beiden eriten Niederlaffungen, und nur einmal wurde bier ihre 
Ruhe unterbrochen, al& der berüctiate Proli, der Gaglioftro unfrer Zeit, der unter 
tem Namen eines Gafen Feon mit feiner Schaar aus Deutfhland nad Amerika jo 
von Neu:Morf aus an Rapp ein Sendſchreiben erließ. Profi ließ nod vor 
feiner Anfunft in Amerifa Gerüchte von feinem ungeheuern Reichtum ausfprengen; 
zehn Millionen, hieß es, bringe der Graf mit. So etwas mußte Auffehen machen. 
Neugierig ftrömte ihm , nachdem er gelandet, Alles zu, nur die vorfihtigen Ameritar 
ner, die tiefer ſahen als feine leihtgläubigen Landsleute, zogen ſich fcheu zurück und gaben 
ihm, der bereits auf der See den Titel eines Grafen von Leon angenommen hatte, 
ſich bier aber als Erzherzog von Efte felbft proffamirte, ihre Geringfhägung zu erfen ⸗ 
nen. In dem Sendſchreiben an R app meldete er diefem die Ankunft eines Gefandten 
Gottes in feiner Perſon, und der würdige biedere Mann, dem dieſes Schreiben zwar 
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ſeht nach Eigendünkel roh, der aber in Broli und feiner Schaar eine Heerde um 
des Glaubens willen Verfolgter vermuthete, antwortete mit einer Einladung, ihn 
auf feinem Durchzuge zu befuhen. Mit theatrafifhem Prunfe zog mun Broli, über 
Aldany und Buffalvenah Economy, ward hier von den Harmoniten feierlich 
empfangen und brüderlich mit feiner Schaar aufgenommen. Willens ein neues Jeru- 
ſalem zu gründen, fuchte hier Profi durd Profelitenmacherei Zwietracht unter das 
friedfame Völfhen zu ftreuen, und leider gelang es ihm, einen großen Theil der 
Harmoniten zu verführen. Rapp felbft drang nun auf Trennung der Gemeinde, und 
tem Rantonsgericht zu Pittsburg wurde die Enticheidung übertragen, Richter 
Bonnborft, ein alter Freund Rapps, wußte ed bald dahin zu bringen, daß 
Proli mit 105.000 Dollärd und mit einem Gefolge von 300 Menfchen abziehen 
mußte. Yeiht war ed Napp, diefe Eumme zu entbehren, minder angenehm war ihm 
aber der Verluft an Peuten. Die heilige Schaar des Grafen Feon fand 6 Meilen von 
Economp einen neuen Aufenthaltsort. Neu-Jeruſalem oder Philipp 
burg, wie es früher geheißen, ward für ein Drittheil des den Harmoniten Abge 
drumgenen erfauft, und bald ftand ein hölzernes Städtchen auf dem beinahe gar nicht 
zu Fultivirenden Boden. Nur kurze Zeit beftand Proli’s Kolonie, vom Gelde ent« 
blößt, ſahen die Meiften feiner Anhänger fich getäufcht und betrogen und kehrten 
theilmeife reuig zu Rapp zurück, andere Neuverbiendete wanderten mit Proli wei 
ter nah Weiten mo ſich mit deſſen plöglihem Tode die ganze Neu » Zerufalem’fche 
Gemeinde auflößte. 

Die im erften Zahre der Gründung Harmonie's von der Gefellfhaft ausgetre- 
ienen Mitglieder, an deren Spitze der ehemalige würtembergifche Hofrath Dr. Frie— 
drid Haller fand, und denen die Idee einer Gütergemeinfhaft damals nicht 
zuſagte, gründeten eine neue Niederlaffung im Blumengartenthale (Blooming 
eroft valley), im Kanton Lycoming, Pennſylvanien, am weftlihen Zweige 
tr Susquehannah, in einer völlig wilden und rauhen Gegend, die, jest aus 
10 Familien beſtehend, ſich ebenfalls eines großen Wohlftandes erfreut, und, mit 
Ausnahme des Grundfages der Gütergemeinfhaft, überall den Anfihten der Harmo« 
me: Befellfhaft folgt. Giner ihrer Hauptgrundfäge ift der: nie Prozefle zu führen. 
Haller fhlichtet in wenig Stunden, ja nicht felten Minuten, ihre Prozeife, die Anz 
dere Jahre fang betreiben würden, und er fhlichtet fie zur Zufriedenheit beider Par: 
ieten. Appellation an die gewöhnlihen NRichterftühle ift unterfagt, wer ſich diefe zu 
Schulden fommen läßt, hört auf Mitglied der Geſellſchaft zu ſeyn. Kindertaufe findet 
bei ihnen nicht ftatt, weil fie ſich nicht auf die Bibel gründe. Haller, ihr Gefeh- 
ausleger, ift micht mur ihr Prediger und Schullehrer, fondern auch ihr Arzt, und zwar 
on trefliher und ausgezeichneter Arzt, der bei einer epidemifhen Krankheit in Penn- 
ſoldanien umd Maryland in den Sahren 1813 — 15 fi foldhe Eelebrität er- 
ward, dag er oft hundert englifhe Meilen weit und drüber zu Kranken gerufen, ja 
elit von erfranften Aerzten Fonfultirt ward, die er faft jedesmal glücklich heilte. 
Außerdem ift er ein tüchtiger Philolog, daß ihm ſchon mehre Male unter den vortheil: 
bafteiten Bedingungen Anträge zu einer Profeffur an einigen feitdem errichteten Unis 
'erftäten des Bundesftaats gemacht wurden, die er aber jedes Mal ablehnte. Dabei 
N Haller ein tüchtiger Defonom, der ut prisca gens mortalium» mit eignen 
binden den Pflug regiert und die Bäume entwurzelt, die Sümpfe entwäffert,, die 
** bewaͤſſert und ſich für feine landwirthſchaftliche Verrichtung zu hoch hält. End» 
e it er ein fehr gebildeter , unterhaltender Mann, der, troß feines herabhängenden 
gen Bartes, von den Reichen und Vornehmen in der Nachbarſchaft, feiner ausgezeich: 
»eien Talente und gründlichen Kenntniſſe wegen, fehr geſchätzt wird. 

Eo ſſehen Rapp und Haller, jwei ausgezeichnete Deutfhe, unfern Landsleuten 


als Muſter und Borbild in Amerika da, und das Blumengartentbal um 
Economy, als fprehendes Zeugniß, was Bruderliebe, Einigfeit, Mäßigkeit und 
Fleiß, felbft bei geringen Mitteln, unter tüchtiger Leitung vermögen. Würtemberg fann 
ſtolz auf feine Landsleute im Weften feyn, und freudig wird Seder des Prinzen 
Bernhard von Sahfen- Weimar Urtheil über die Harmoniten lefen: Niemals 
habe ich eine fo wahrhafte patriarhalifhe Verfaſſung gefehen als hier, und das, was 
diefe Menſchen gewirft haben, fpricht am beiten für ihre Einrichtungen und für die unter 
ihnen herrſchende Eintracht." 


Politisch « geographifche 
@intbeilung von Nord: Umerifa. 


Nord» Amerika zerfällt in drei große Hauptabtheilungen: 


A) Die Mordpolarländer; — B) Feftland von Nord:Amerifa, 
und C) Weftindien, deren ausführlicher Beſchreibung wir das vorliegende Werk 
widmen und am Schluſſe deffelben eine volftändige Literatur der weftlihen Welt 
beifügen werden, die wir als Hülfsquellen zur Bearbeitung benußten, und die vereint 
vieleiht faum einer Bibliothek in Europa zu Gebote fteht. 

A. Die Nordpolarländer, und zwar: 
a) Spißbergen, als das nordöftlichfte Fand von Amerifa, mit der Inſel Jan 
Mapven, 
b) Grönland, 
ec) Baffinsland und die weftlihen Polarländer. 
B. Heftland von Nord-Amerifa, und zwar: 
a) Britifhes Nord: Amerifa: 
Hudfonsbay-Territorium und britifdhes Solumbia, 
. DOber:-Canada, 
. Unter-Canada, 
Meu:-Braunfhmweig (New-Brunswick), 
Reu:Schottland (Nova Scotia), 
. Kap Breton und Sable Islands, 
. Prince Edwards Infel, 
. Neu:$undland (Newfoundland), die Küfte von Labrador und An- 
ticofti; 
b) Franzöſiſches Nord-Amerifa: 
die Snfeln St. Pierre und Miquelon; 
oO) Ruffifhes Nord: Amerifa; 
d) Bereinigte Staaten von Nord-Amerifa, und zwar: 
die 15 alten Staaten, längs der atlantifhen Küfte, nach der Meihefolge von 
Norden nah Süden, die neuen nad der Neihefolge ihres Beitrittö jur 
Union, als felbfiftändige Staaten: 
1. Der Staat Maine, 


os onen" 


17. Der Staat Tenneffee, 


2.” ee Neu:Hampfhbire, 18: v  " Dhio, 

3z3. Vermont, 19.  » Indiana, 
40m Maffahufetts, 20. 7 m Miffiffirpi, 
5." „ Rhode Island, 21." „ Sllinoid, 
6." m Connecticut, 2." Louiſiana, 
7.. Neu-NVYork, 23. no Miffouri, 
8" „PNeu-Jerſey, 24. „Alabama, 
9. „Pennſolvanien, 26. „Michigan, 
10. » „ Delaware, 26. „Arkanſas, 
lla.r  » Maryland, 27. Das Gebiet Florida, 
ib. Der Difirift Columbia, 28," „ MWisconfin, 


12. Der Staat Virginia, 29. Eolumbia und der Welten, oder 


13. no Mord:Earolina, die Diftrifte: Oregon, Man- 
14.”  „ Güd-Garolina, dan, Sivur, Huron, Dfa 
15, "„ Georgia, ge und Ozark; 

16. — „ Kentudp, 
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e) der Staat Teras; 
f) die vereinigten Staaten von Merico: 


1. Merico, 11. Chihuahua, 

2. Queretaro, 12. Cohahuila, 
3.Mehovacan, 13. Neu:Santander, 

4. Guanaruato, 14. Neu:feon, 

5. Zalißco, 15. St. Louis Potofi, 

6. Zacatecad, 16. Bera Eru;, 

7. &inaloa, 17. Daraca, 

8. Sonora, 18. Puebla, 

9. California, 19. Tabasco, 

10. Neu: Merico, 20. Merida, und 

8) Central: oder Mittel»Amerifa; — Buatemala, beftehend aus: 
1. der Stadt Guatemala, 4. der Provin San Salvador, 
2. der Provin Quezaltenango, 5." Z Coſta Rica, un 
3.» Honduras, 6. 7 Nicaragua. 


c. Weftindien. 
a) u britifhe Weftindien, und zwar: 
. das Gouvernement Jamaica, 
- Z non der feewardinfeln mit: Antigua, St. Chr 
ftoph, Nevis, Montferrat, Virgin Gorda, Tortolaum 
Anegada, 


3. dad Gouvernement Dominica, 
4. u "on St. Lucie, 
5." no. St. Vincent, mit: St. Bincent, Granıdı 


und die Granadinen, 
6. dad Gouvernement Barbadoes, 
7. „on Tabago, 
8 
9, 


0 „ " Trinidad, 
dat Gouvernement der Bahamas, und 
10. " „ Bermuded Infeln; 


b) dad ſpaniſche Werindien: 
1. dad Generalfupitanat Havana, und 
2,0 Ppuerto Rico, mit den fpanifhen Jungfert 
Inſeln; 

c) das freie Weſtindien, oder die Republik Haity; 

d) das franzöfifhe Meftindien: 
1. dad Gomvernement Martinique, und 
2." „m Guadeloupe, mit den Inſeln Marie Galante, 

Defirade und led Saintes; 

e) dad däniſche Weftindien: St. Eroir, St. Jean oder St. Johns 
und St. Thomas; 

t) das ſchwediſche Weftindien: die Snfel Barthelemy; 

g) das niederländifhe Weftindien, mit den Inſeln: St. Martin, 
St. Euſtaz, Saba und Euraffao. 
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A. Die Mordpolarländer von Mord-Amerika. 


t. Die Infelgruppe Spigbergen und bie benachbarten Inſeln. 
2, Oronland, 


3 Baffinstand und die weltlihen Dolarländer. 


— — nn —— 


Die Nordpolarländer. 


Obgleich alles zwiſchen 217° 20° und 39° 35° öſtl. 2. von Ferro liegende Land, 
welches über den 66° 32’ nördl. Br. herauf geht, der Polarzone angehört, und 
bier zu den Nordpolarländern Amerifa's gerechnet werden müßte, befchränfen wir une 
in vorliegender Weberfiht auf die Infelgruppe Spisbergen mit Cherry: und 
der Jan: Maven:Ginfel auf Grönland, wozu wir auch deſſen füdlihen, in der 
gemäßigten Zone liegenden Theil ziehen, auf das Baffinsland und alle weftlir 
be, durch Barry und Ro, in die Erdfunde eingeführte Entdedungen, 
in fo fern diefe mit dem Baffınslande in Verbindung ſtehen. Das Feftland von Nord» 
Amerifa, längs dem Polarozean, welches ebenfalls zu den Polarländern gehört, ver 
mweiien wir auf die Beichreibung der ruſſiſchen und britiihen Befisungen. Nur die 
äußeren Umriſſe der Polarländer find uns bis jest befannt, das Innere jener Länder 
aber uns eine völlige terra incognita. Seit Jahrhunderten haben fih die muthigften 
Schifer aller Nationen bemüht, jene Länder zu erforfhen; doc die Natur felbft hat 
den Eintritt in das Reich der Polarzone unterfagt! Ewige Eismaſſen, die nur im 
hoben Sommer einige Wochen fo weit aufthauen, eine Schifffahrt durch diefelben 
magen zu fönnen, verhindern eine regelmäßige Fahrt nach jenen Rändern. 

Drei große Straßen führen durch die Eismaſſen des Ozeans in dem Bereiche von 
Amerika nah dem Nordpol; die öftlichfte derfelben zwifchen Grönland und Gpiß- 
dergen, die mittlere durch die Davisitraße und die Baffindbay in das nördliche 
Cismeer, und die weftliche zwiſchen Afien und der Nordweſtküſte, durch die Beh: 
ringößraße. Nur eine verhältnigmäßig unbedeutende Küftenftrede von ungefähr fieben 
tingengraden ift noch zu erforfhen, um darzuthun, daß die Polarländer: Grönland 
md Baffinsland, nicht mit dem eigentlihen Nord:Amerifa zufammenhängen, und ob 
et gleich möglich wäre, daß jener Theil ded Fefllandes fih weiter nach dem Pole hin 
eftredie, und vielleicht mit einem noch unbefannten Polarlande, vielleiht auch mit 
Grönland, zufammenhinge,, fo machen ed doc die Strömungen der Baffinsbay, das 
Eriheinen des Treibholzges an jenen Küften, und der Umſtand, daß man Wallfifche in 
der Baffinsbay gefangen hat, die im Norden des öftlichen Eismeeres harpunirt wor« 
den und die Leine zerfprengten, wahrfcheinlih, daß das von Parry und Roß— 
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entdedte Eismeer, fein Binnenmeer ſey, fondern mit dem grönländifchen Eismeer 
nordwärts in Verbindung fteht. 

Die furchtbaren Eismaſſen, welche das Polarmeer und die Hüften der von demfelben 
umfchloffenen Länder bededen, fhheinen eine einzige vielfarbig fhilfernde, bier und da 
geborflene und zertrümmerte, erftarrte Waffermaffe zu ſeyn, die in den verfchiedeniten 
Formen und in Hinfiht der Geftalt ald Eisberge, einzelne Maffen von beträdt: 
liher Höhe, ald unüberfehbare Felder, Floes, ſchweres Eis, Gaſſen 
oder Adern, Zungen, Kälber, Barrieren nd Hummocks (gro 
Stücken, die dur irgend einen Drud oder Stoß auf ein Feld oder Aloe „geworfen 
find), in Hinfiht der Fefligfeit aber ald Iofes Eis, morſches oder faules 
Gis, Segel: oder Treibeid, vorfommt. Jungferneis ift neu entftandenes 
Gis, welches nod die Farbe des Waſſers hat; Randeis, mit dem Lande verbun: 
denes Eis, worin feine Durdfahrt it; Seeeis, welches vom Lande getrennt if, 
und Ströme, eine Menge mit einander verbundene Eisſtücken, die nah einer 
beftimmten Richtung eine Reihe bilden. Früher glaubte man, dag zur Gntftehung ve 
Seeeifes die Nähe des Landes unentbehrlih fey! Scoresboy verfichert aber, 
alle Fortſchritte des Gefrierend, von der Bildung der erften feinen Nadelkryſtalle an, 
bis zu dem Augenblid, wo das Eis einen Fuß dit war, in großer Entfernung von 
den Küften beobadhtet zu haben, ohne daß irgend ein Einfluß des Landes dabei 
ftatt finden Fonnte. Das Gefrieren geht bei ftiller See am ſchnellſten vor ſich, und da 
nun während der langen Polarnacht die Atmofphäre fat immer ruhig ift, begreift 
man leicht, wie während eines nordifhen Winters fih folhe Eismaſſen bilden können. 
Die größten Eisfelder fcheinen ihren Urfprung zwifhen Gpigbergen und dem Pol zu 
nehmen; im Frühling und Eommer durch Stürme und Strömungen nah Süden 
dem atlantifhen Meere zugetrieben zu werden, und fih an der Oflfüfte Grönlande zu 
lagern. Die großen Maflen, welche einander folgen, drängen fih mit Macht an ein: 
ander, fhichten fih auf, und werden durch den fihnell gefrierenten Mellenfchlag der 
tobenden Brandung dichter verbunden, und zu wahren Eisbergen umgemwandelt. Ale 
Buchten und Fjords der Baffinsbay, und alle Thäler und Schluchten des Innern der 
um jene Bay herum liegenden Pänder, find mit Schnee und Eis angefüllt, und faum 
zu begreifen ift es, wie eine fo erftaunlihe Menge von Eis aus jenen Buchten ber: 
aus in die See getrieben werden kann, ohne abzunehmen. Merfwürdigermweife geſchieht 
dies in der Baffinsbay vom Julius bis November, beim ftilliten Wetter, wenn das 
Eis, nad) dem Sprachgebrauch der Grönländer » faul“ wird, am häufigften. Im Zeit 
von 3—4 Tagen fammeln fi) vor den Fjords, dur den Strom getrieben, Cismaſſen, 
die ſich bei einer Breite von 2—3 Meilen, 10—15 Meilen weit in die See erftreden, 
und hier entweder wieder feftgefrieren, oder durch Stürme auf die Küfte geworfen 
werden und neue Maffen bilden, die in den grotesfeiten Geftalten auf einander 
gethürmt, oft durch ihr eigenes Uebergewicht herabftürzjen und ald treibende Eisberge, 
son Stürmen un? Strömungen getrieben, dem Süden zueilen und oft bis in die 
füdlihften Breiten gelangen. 

Doppelte Rotationg » Strömungen feinen der nördlichen Hälfte des atlantiſchen 
Djeans eigen zu fepn, von denen die eine vom Mordfap, der nördlichen Spige Nor: 
wegens, aus fi nah Nordweſt und an der Küfte Grönlands hinunter zieht, U 
jedenfalls eine Fortſetzung des großen Golfſtromes iſt, der ſich ungefähr unter dem 
45° nörbliher Breite in der Nähe der Bank von Bonnet : Flamand in zwei Abtheilum 
gen ſcheidet, von welchen der nördlihe Arm nad den Küften von Irland, den Oebri⸗ 
den und Orkneys hintreibt und ſich von dort nach den norwegiſchen Küſten bis zum 
Nordkap hinzieht, die andere, eine eigentliche Polarſtrömung, aus der Baffindbay 
herabtommend, aller Wahrfcheinlichfeit nach vom großen Ozean herüper an den Küflen 


des nördlihen Amerika's vorüber treibt, die Baffinsbay burchftrömt und fich” innerhalb 
der Davisſtraße mit der vorigen vereinigt. Nach ihrer Vereinigung wälzen fi beide 
Strömungen füdlich und vereinigen fi) bei Neufundland von neuem mit dem Golffirom. 
Diefe doppelte Strömung des atlantifhen Meeres erhellt hauptfächlich aus einer Menge 
Gegenftänden,, die theild aus den nördlichen, theild aus den füdlihen Theilen Diefes 
Dreand nah Oſten getrieben werden. Wir berühren hier nicht die Eigenheiten, welche 
uns Humboldt in feinen Reifen (Bd. 1, ©. 95 u. ff.) von dem ſüdlichen Arm des 
Golfſtroms aufbewahrt, fondern begnügen uns, durch Beifpiele dad Dafeyn der nörd- 
Iiben Strömungen zu beweifen, über welhe Roß und Gcoresby intereffante 
Berbahtungen anftellten. Den 24. Mai 1818 wurde eine wohlverftopfte Glasflafche in 
der Nahe des Kap Farmwell in Grönland vom Schiffe Alerander unter Kapitän Ro 
über Bord geworfen, welche mit der Strömung etwas füdlich getrieben feyn muß, bis 
fe mblih in den Bereich des Golfftromes fiel und nad den Küften Großbritaniens 
gebraht wurde, wo man fie den 17. März 1819 in der Bay von SKilala, auf der Infel 
Bartragh wieder fand. In den Jahren 1814 und 1817 gingen zwei englifhe Wallfifch- 
fünger in die Davisftraße zwifchen 61° und 62° nördlicher Breite zu Grunde, wovon 
en Gebinde Dauben von einem zjufammengelegten Thranfaffe mit den darauf gebrann« 
ten Zeichen elf Monate fpäter zwiſchen den orfadifhen Infeln gefunden wurde. Diefes 
Bebinde hatte daher während diefer Zeit einen Weg von 1,600 Geemeilen von Welt 
nah Oft, oder etwa 5 Meilen jeden Tag zurüdgelegt. Das Daſeyn der nordweftlichen 
Etrömung, die fich jpäter an der öftlihen Küfte Grönlands hinunterzieht, bemeifen 
ebenfalls viele Beifpiele: den 5. Mai 1817 gingen 4 Grönlandsfahrer in 78° nördlicher 
Breite und 3° mefiliher Fänge von Grönland, in den fpikbergifhen Gewäſſern zu 
Gtunde; eines diefer Schiffe, der Dauntleß, wurde nur ftarf befchädigt, füllte fich mit 
Bafler an und trieb in aufrechter Stellung nad Südmweft; Scoresby bemerfte es den 
18. Mai in 75° 28° nördlicher Breite und 10° weftliher Fänge von Grönland und 
fand, daß es 182 Meilen in füd - ſüdweſtlicher Richtung gefommen war, und folglich 
täglih 18 Seemeilen zurückgelegt hatte. Da die Winde jedoch während diefer Zeit mei« 
ſtens von Nordoft und Eüdoft wehten, fo muß etwas von diefer ſchnellen Strömung 
auf ihre Rechnung gebracht werden; allein fhon zu Ende Mai befand fich diefes Schiff 
in 73° 30° nördficher Breite, obgleich der Wind ſich während diefer Zeit ſüdlich ge- 
wandt hatte. Im Jahre 1803 wurde die Henrietta von Whitby in 80° nördlicher 
Breite und 6° öſtlicher Fänge von großen Gismaffen eingefchloffen, blieb fieben Wochen 
lang in diefer Rage und trieb während diefer Zeit mit dem Eiſe 420 Meilen weit in 
ſud⸗ ſudweſtlicher Richtung. 1777 gingen mehre Schiffe von den holländiſchen Wallfifch- 
fängern zwiſchen 78 und 80° nördliher Breite auf eine elende Weife, zwifchen unge: 
beuern Eismaſſen zu Grunde und trieben in füdweftliher Richtung mit dem Eife fort. 
Rahe an 200 Perfonen büßten ihr Leben dabei ein und die übrigen entfamen unter 
entfeglihen Mühfeligfeiten nach Grönland. Die Wilhelmina, welche ſich unter diefen 
Schiffen befand, ging zuletzt zu Grunde und trieb in einem Zeitraume von 108 Tagen 
1.300 Meilen weit füdlih, wo fie, in 62° nördliher Breite und 40° weftliher Länge 
von Grönland, gänzlich zertrümmert wurde (Scoresby account etc. Vol. 1. p. 215— 217). 
Aehnliche Beiſpiele beweiſen eine weſtliche Strömung, die durch die Davisſtraße ſich 
mit der erſten vereinigt. Durch dieſe Strömungen getrieben, ſetzen ſich die größten 
Cisfelder in Bewegung und legen oft im Laufe eines Monats über hundert Seemeilen 
rüd. Es gibt Gisfelder von folher Größe und von fo ebener Oberflähe, daß man 
ih an hundert englifhe Meilen auf denfelden ohne den mindeften Anſtoß fort- 
dewegen Pönnte; eine Menge derfelben werden aber durch die ftete Bewegung zerftört, 
welche fie, ungeachtet aller Gegenwinde, nad) Güdweften treibt, und fobald fie aus - 
den abgefonderten Eisſtücken, von denen fie umgeben und gefhüßt waren, hervor: 
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getreten find, werten fle durch die Wellen der offenen See vollends zerbrodun, aufgelät 
oder in Treibeis verwandelt, und neue Felder bilden fih an den Stellen, welche 
früher eingenommen hatten. Das Eis der flachen Felder ift gemeiniglihb 10—12 du 
dick, zum großen Theil falzig, zuweilen aber auch mit großen Stüden Eis von ſuß em 
Waſſer vermiſcht, die man leicht an ihrer hellen und durchſichtigen Farbe erkennen 
kann. Ueber einander gehäufte und zuſammengeſchobene Schollen und Felder zeigen 
ſich den Seefahrern oft in den feltfamften und malerifhften Formen, die oft zu einer 
Höhe von mehren Hundert Fuß fih erheben. Man glaubt oft ganze Städte mit 
Kirchen, Paläften, Thürmen, Pfeiler und Säulen, meite Hölen, Gewölbe umd im 
der Luft hängende Brüden, oder die Umriffe koloſſaler menſchlicher oder thierifher 
Geftalten, in dem mannigfaltigften FSarbenfpiel zu fehen. Der fogenannte Cisblink, 
der Wiederfhein des Lichts am Horizont, mird bei großen Feldern ſchon in meiter 
Kerne wahrgenommen, und geübte Grönlandsfahrer fönnen fhon aus diefen fich eine 
Borftellung von der Lage und Beſchaffenheit des Eijed machen. Große Felder enthalten 
oftmald Teiche fügen Waflerd, und viele Eisberge, die fihh vom Lande losgeriffen haben, 
find nicht mit Schnee, fondern dfters mit Erde, Steinen und Moosarten überzogen 
und von Vögeln belebt, während auf andern treibenden Majlen Robben und Ciebaren 
oft große, unfreiwillige Reiſen von einer Küfte zur andern machen. » Nichts Erhabe- 
neres und zugleih Schredhafteres gibt es in diefen Gegenden,” fagt Scoresbo, 
„als die Wirkung zufälliger Bewegungen der Eisfelder, deren Geſchwindigkeit oft 
mehre englifhe Meilen in der Stunde beträgt, wenn eine ſolche Maſſe auf ein unbe 
wegtes Eisfeld ftößt, noch mehr aber, wenn fie mit einem in entgegengejegter Richtung 
bewegtem Eisfeld zufammentrifft, dann bringt fie einen Stoß hervor , deſſen Wirfung 
jede Vorſtellung überfteigt. Man denfe fi eine in fchnellem Laufe aufgehaltene Maſſe 
von vielleicht 10.000 Millionen Tonnen an Gewicht! Das ſchwächere Eisfeld wird 
unter ſchrecklichem Getöfe gänzlich zerflört. Gtüde von ungeheurer Größe und Aus:* 
dehnung werden über einander hingeſchoben, oft 20 — 30 Fuß hoch, und andere hin— 
wieder werben in die Tiefe verfenft. Der Wallfiſchfänger, opgleih er ohnehin im fteten 
Gefahren lebt, muß bier, um feinem Untergange zu entgehen, doppelt forgfältig und 
wachſam feun, wenn die Umftände ihn nöthigen, zwifchen bewegten Eisfeldern hindurd 
zu ſchiffen, und wenn vollends nod) neblige Witterung ihn hindert, ihre Richtung 
genau wahrzunehmen. Aller angewandten PVorfiht ungeachtet gehen viele Schiffe 
wiſchen diefen Maflen zu Grunde. Bald werden fie auf das Eis hin- und umgeworfen, 
bald wird der Boden des Schiffes abgeriffen, zuweilen aber werden fie auch gänzlich 
unter Gistrümmern vergraben. »« Die Höhe der Eisberge ift oft fehr anſehnlich, ob» 
gleih wegen der fecififhen Schwere des Eiſes, daſſelbe tief ind Waſſer einfinft , und 
gewöhnlich nur der achte bis zwölfte Theil der ganzen Maſſe, je nach der perfshiedenen 
Dichtigkeit des Eiſes, oder des größern oder geringern Gal;gehaltes des Waſſers, über 
die Oberfläche des Meeres hervorragt. Parry begegnete in der Baffinsbay einem 
Gisberge , welchen er meſſen ließ und deffen Fänge mit 12.507, die Breite'10.640 umd 
die mittlere Höhe über dem Waſſer mit 51 engl. Fuß beftimmte. Den Inhalt dieſer 
Maſſe berechnete er zu 48.000 Millionen Kubiffuß und das Gewicht zu. beinabe 1.300 
Millionen Tonnen, 26.000 Millionen Zentner. Gine Oberfläche von 3.505, engi. ober 
166°/, deutfhen Meilen, würde man damit 6 Zoll hod haben belegen fönnen. 
Wie weit fih das Eis nad dem Pole hin erftredt, ift bis jetzt noch nicht aus: 
gemittelt; Ro 6’ magnetifcher Pol ift mit Eismaſſen umgeben, die ſich nur zu Zeiten 
zu löfen ſcheinen. So weit die Seefahrer auch bis jetzt gekommen ſind, überall hat 
man noch Eismaſſen gefunden, und diefe find das Hinderniß jedes weiten. Bordringens 
geweien. Die fabelhaften Berichte der Entdedungen des berühmten, Lapenouje, welche 
einem jetzt erſt aufgefundenen Tagebuch entnommen ſeyn ſollen, und das Auffinden eines 
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bdolatlandes berichten, find eine elende Myſtification, welche aller Glaubwürdigkeit 
entbehren,, und Feiner wiſſenſchaftlichen Widerlegung bedürfen. 

Der befanntefte Theil des Polarozeans ift die, zwiſchen Grönland auf der einen 
und Cumberland , Nord:Air, Prinz Wilhelms Fand und Nord Devon auf der andern 
Seite gelegene Baffindday (von Haffel, wegen ihrer Ausdehnung, das Baffinsmeer 
genannt), welche im Norden dur eine mit Eis verftopfte Einfahrt wahrfhein 
fi, im Beften aber, wie Parry’s und Roß's Entdedungen dargethan haben, 
betimmt mit dem Amerifa im Norden umfluthenden Eismeer mittelft der, aus 
dem Sancafter - Sund führenden Barrom : Straße zufammenhängt. Im Süden diefer 
Bay, welche durch die Davisſiraße mit dem atlantifhen Ozean in Verbindung fteht, 
führen Me Cumberland:, Frobifher: und Hudfonsg: Strafe in die Hudſonsbay, die wir 
indes, ald zum größten Theil füdlich vom Polarfreis liegend, bei Nord: Amerifa fhildern 
werden. Die Küften der Baffinsban, namentlih aber die Oftfüfte, ift ein Konglo— 
merat von Infeln, Fleinen Eilanten und Rogelflippen , größere Infeln aber, wie die 
große James » Snfel, welche die ältere Erdfunde in diefe Bay verlegte, eriftiren in 
der Wirklichkeit nicht, und täufchten fich jedenfalld die Entdeder derfelben, indem fie 
große Eisfelder für Infeln anfahen. Die Mordfüfte Amerikas, zu welcher der Weg 
durd den Lancanfter-Sund und die Barromftraße führt, ift durch die Entdeckungen eines 
Parırv, Roß, Franflin, Beehen, Hood und Bad bis auf wenige Grade 
erforiht, und der Miffenihaft zugängig gemadht, noch immer aber niht aus— 
gemittelt, ob Amerifa wirklich eine Inſel fey, oder ob fih, vom 150°— 157° weſtl. 8. 
d. G. an, die Küfte nah Norden ziehe und mit einem Polarlande zufammenhänge. 
Doch wie dem aud fen, dem menfhlihen Muthe wird ed noch gelingen, auf eine 
oder die andere Weife die Frage zu löfen; fo viele Gefahren auch dem fühnen Forſcher 
hier drohen, der, um das Reich der menſchlichen Erkenntniß zu erweitern, ſich in dieſe 
kaum zu durchdringenden Eismaſſen begiebt, wird doch der kühne Muth der Forſcher 
um ſo eher ſiegen, als ſelbſt der kaufmänniſche Spekulationsgeiſt die Gefahren nicht 
achtet, die ihn hier mit tauſendfachem Ungemach umgeben, um dem Rieſen der Ge— 
waſſer nachzuſpüren, der unter Eiswällen ſich ſicher wähnte. 

Das rauhe, unfreundliche Klima der Länder des Nordpols, in welchem ſchon der 
Athem zu Eiſe wird, und das Queckſilber ſich dergeſtalt verdichtet, daß es gehämmert 
werden kann, verhinderte bis jetzt die Anſiedelung der Curopäer; Tauſende von See, 
fahrern, die jährlich das nördliche Eismeer und die Baffinsbay mit ihren Schiffen 
durchfuhten, find nur ald Zugvögel zu betrachten, und die dänishen Niederlaffungen 
auf der Weſtküſte Grönlands, im DVerhältniß der Größe der Pändereien nur Dafen 
in der Giswüfte, die urfprünglic dem frommen Glauben Ginzelner und deren beharr- 
Iihem Muth ihr Entftehen zu verdanken haben. Cine Monden lange Naht hüllt 
jenſeits des 64° vom September an, ohne in dichte Finfternig überzugehen, das Land 
in Düfterfeit, und während der Monate Mai, Zuni und Juli herrſcht ununterbrochener 
Tag, die Sonne finft nicht mehr unter den Horizont und ſchießt fo brennende Strahlen, 
daß die gefrornen Maffen einige Fuß tief aufthauen, und die bis dahin erftarrte Erde 
fi mit einigen arftifchen Vegetabilien befleiden kann. Eerealien gedeihen in diefer Purzen 
Zeit natürlich nicht; Sarrenfräuter,, Moofe und Flechten, einige wilde Beeren und 
dat heilſame Löffelkraut, fo wie einige jwergurtig verfrüppelte Weiden und Birfen 
find faft alles, was die arftifche Flora dem Forfcher bietet. Die Fauna des Landes ift 
eben fo arm, deſto reicher aber die des Meeres an Getaceen, Robben und Warffer- 
roͤgeln, von der nicht nur die ganze Exiſtenz der Bewohner der arktiſchen Welt ab— 
hangt, ſondern welche auch Urſache iſt, daß Europäer jene unwirthbaren, mit tauſend 

efahren umgebenen Gegenden auffuchen. - 

Von den früheften Zeiten an war die Schifffahrt der Europäer nad den arftifhen 
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Meeren bedeutend ; die Holländer waren die erften, welche Schiffe auf den Wallfifh- 
fang ausfantten. In einem Zeitraum von 125 Zahren, nehmlih von 1660 — 1795 
waren 18.992 Schiffe damit befhäftigt, melde 71.900 Wallfifche fingen, woraus erheüt, 
daß die Holländer im Durchſchnitt jährlih 152 Schiffe ausrüfteten, und folglich jedes 
derfelben 3°/, Wallfiihe erbeutete. Den Angaben von Gerard van Gante und Andern 
zufolge, betrugen die Ausgaben der holländifchen Grönlundsfuhrer in 107 Zahren (von 
1669 — 1778), 177.893.970 Gulden, und der Ertrag ter Fifcherei wurde im Ganzen auf 
222.186.770 Gulden berechnet, moraus ein Gewinn von 44.292.800 Gulden erhellt. 
Wenn man daher die Ausgaben und den Ertrag mit 107 dividirt, fo erforderte die 
jährlihe Autrüftung der holländifben Schiffe 1.662.560 Gulden, während der jührlide 
reine Gewinn fih auf 413.952 Gulden belief. Der reine Ertrag des in diefem Er- 
werbszweige angewandten Kapitald war daher ungefähr 25 vom Hundert. In neuern 
Zeiten hat ter Wallfifhfang der Holländer jehr abgenommen. Sm Jahre 1794 befan 
den ſich nur noch etwa 60 Ecdiffe in den nördlichen Meeren, die fih in den folgenden 
Sahrzehnten noch mehr verminderten. Seit 1815 ift die Zahl der Grönlandsfahrer 
wieder geftiegen und 1828 liefen 83 Schiffe von Holland aus auf den Wallfiichfang. 
Bon England und Echottland aus wurden in 39 Sahren, von 1750 — 1788, 2.879 
Schiffe, welde 87.063 Tonnen führten, auf den Wallfiſchfang ausgerüftet. Bon den 
Jahren 1810-1818 gingen 824 Schiffe von England, und 61 von Schottland auf den 
Wallfiſchfang. In den Jahren 1814—1817 fegelten 392 Schiffe von England nad den 
nördlichen Meeren , welche 3.348 Wallfifche, nebft einer Menge Seehunde, Narwhalt, 
Bären und Wallrojfe fingen. Alle zufammen gaben 35.824 Tonnen Thran , und unge 
fähr 1.806 Tonnen Fifhbein, nebit vielen Häuten. Die Mitteljahl des Ertrags dieſer 
Fiſchereien war demnach für jedes Schiff 91,4 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner 
Fifhbein. Während demfelben Zeitraume gingen 194 Schiffe von Echottland auf den 
Wallfiſchfang, und erbeuteten 1.682 Wallfiihe, die 18.684 Tonnen Thran und unge 
fähr 891 Tonnen Fifchbein lieferten. Die Mitteljahl für jedes Schiff betrug daher 
96,3 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner Kifhbein. Im Jahre 1814 war der 
britifhe Walfifchfang, befonders an den Küſten von Grönland, ungemein ergiebig; 
76 Schiffe fingen dafelbft 1.437 Wallfifhe, welche im Ganzen 12.132 oder 159,6 Tonnen 
Thran auf jedes Schiff im Durchſchnitt lieferten und der ganze Ertrag des gefammten 
Wallfiſchfanges wurde für diefes Jahr allein auf 5.133.333 Ihaler gefhägt. Bon 1814 
bis Ende 1818 wurden durch die britiihen Wallfifchfänger 68.940 Tonnen Thran und 
3.420 Tonnen Fifhbein in England und Schottland eingeführt, deren Werth, nad den 
damaligen Preifen, auf 22 Millionen Thaler berechnet wurde. Der reichite Fang, 
welcher je von einem britifchen Grönlandsfuhrer gemacht wurde, fand im Jahre 1814 
ftatt, wo Sapitäin Souter, in der Nefolution von Peterhead, in der Nähe 
von Epigbergen, 44 Wallfiihe fing, welche 299 Tonnen Thran enthielten. Daffelbe 
Schiff erbeutete in zehn auf einander folgenden Reifen 249 MWallfiihe, woraus 2.034 
Tonnen Thran gewonnen wurden, und der reine Gewinn derfelben belief ſich auf 
19.473 Pfund Eterling 10 Ehilling und 2 Pence, oder ungefähr auf 129.823 Thaler 
10 Grofben. Da num das ganze dazu verwandte Kapital, die Zinfen inbegriffen, uns 
gefähr 556.490 Thaler betrug, fo brauchte es noch überdies einen Gewinn von 25,67 
vom Hundert ein. Im Jahre 1829 belief fih die Zahl der mit der Wallfifchfängerei 
befhäftigten Echiffe auf 89, mir 28,812 Tonnen ; 1850 wurden 91 Schiffe zum Behuf 
diefer Fifcherei ausgerüftet, und zwar 41 von England und 50 von Schottland; 
von den erftern waren allein 33 von Hull, von den lektern 9 von Dundee, 5 von 
Kirfcaltv, 7 von feith und 13 von Peterhead. Dieſes Jahr war das unglücklichſte 
für die britifhe Wallfifchfingerei ; von 87 Schiffen, welche für die Davisftraße auf 
gerüftet wurden, gingen 18 bis 22 Prozent gänzlich verloren, 24 Fehrten rein zurüd, 
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mie De. Cul loch verfihert, d. h. ohne einen einzigen Fiſch, und die andern fämmt- 
lih ohne volle Ladung. Der Ertrag der Fiicherei von 1829 belief fi auf 10.672 Tonnen 
Ihran und 607 Tonnen Barden oder Fifdhbein, deren Werth zufammen auf 376.1:0 
Is, Sterling oder 2.517.666 Thaler gefhäst wurde. 1831 belief fi die Geſammtzahl 
aller britiihen, in der Wallfifhfängerei befchäftigten Schiffe auf 121, welche einen 
Gefammtwertb von 4.840.000 Thalern hatten. 

Der Wallfiſchfang der Dänen befhäftigte 35 Schiffe, von denen 27 in Friedrich— 
kart und 8 in Kopenhagen ausgerüftet wurden; ob in den letzten Jahren die Zahl 
derjelben fih vermehrt hat, darüber ſchweigen offizielle Berichte. Deutfhland und die 
hollſteiniſchen Häfen rüfteten durchſchnittlich jährlid 50 Schiffe zur Fahrt nach den 
nördlihen Meeren aus, von denen auf Hamburg 10 — 12, auf Altona 8—9, auf 
Bremen 6—8, auf Glüdftadt 12—16 und auf 5 andere Häfen 5s—6 Schiffe fommen. 

Die Wallfifherei erregte zuerft die Aufmerffamfeit der Amerikaner im Jahre 
1690 und begann dafelbft auf der Infel Nantucket in Küftenbooten. Sm Jahre 
1715 waren 6 Schaluppen, jede von 38 Tonnen, in diefer Fifcherei befchäftigt ; von 
1750 an, wo die Wallfifhe an der Küfte von Nantudet feltener wurden, verfolgten 
die muthigen Infulaner den Walfifh im Norden und Süden. Bon 1771 — 1775 ber 
fhäftigte der Staat Maffahufelts allein jährlih 183 Schiffe von 13.820 Tonnen in 
ter nördlichen, und 121 Schiffe von 14.020 Tonnen in der füdlichen Fifcherei. Während 
des Revolutionsfrieged wurde die Fifcherei unterbrochen, doch mit dem Frieden fehrte 
ab der Unternehmungdgeift der Amerifaner zurück; von 1787 bi8 1789 waren 91 
Edife von 5.820 Tonnen in der nördlichen Fifcherei befchäftigt. Der Ertrag betrug 
von 1771—1775 , jährlich 39.390 Barrel Spermaceti-Del und 8.650 Barreld gewöhn- 
lihen Thran und von 1787 — 1789 von erftern jährlich 7.900, von legtern 13.130 
Barreld, Bis zum Unabhängigfeitsfriege und noch mehre Jahre fpäter wurde die Wall 
fiherei größtentheild von der kleinen Inſel Nantudet betrieben, die allein in der 
nördlihen Fiſcherei 65 Schiffe von 4.875 Tonnen befchäftigte. Im festen Kriege zwifchen 
Öngland und den vereinigten Staaten hatten die Wallfifhfänger viel zu leiden, und 
Nantucket allein verlor 24 Schiffe, melde vom Feinde genommen wurden. Geit jener 
Periode aber bat fi die Fifcherei wieder gehoben, und ift jegt ausgedehnter, als die 
irgend einer Nation. Nach den beiten offiziellen Nachrichten, die wir erhalten konnten, 
belief fih die Zahl der in der Wallfifchfängerei befchäftigten FHahrjeuge im Winter 
1834 auf 434, worunter 384 Schiffe und 50 Barfen und Briggs. Der größte Theil 
diefer Schiffe gehören nah Neu-Bedford, Nantudet und Neu-London: 

Bahl der Schiffe. Tonnengehalt. Mannfchaft. 
Neu: Bedford . » -. 1Bl : 2. 56352 . . . 4.445 





Nantudet > > 2.2 W222. 26.472 . . . 1.860 
MReufondon . » . AM... 112351... 1.087 
293 94.075 7.392 


Die andern 136 in der Wallfifherei befchäftigten Schiffe gehören zu folgenden 
Diäten: Sag Harbor 23, Falmouth 6. Warren 12, Briftol 13, Newport 6, Hudfon 
11, Irovidence 2, Portsmouth 6, Edgerton 6, Salem 5, Plymouth 5 und der Reft nad) 

i ‚ Newburpport, Bofton, Neu:Vorf, Fall River, Poughkeepſie, Glouceſter, 
Rewburgh , Wareham, Portland, Wiscaflet und Greenport. Bon diefen 434 Schiffen 
Daren 261 in der Sperm - Wallfifcherei (dem ange ded 80 — 100 Fuß langen Pott» 
fies oder Kafchelotts) und 173 in der eigentlihen Wallfiiherei befhäftigt. Der 

diefer Schiffe nebſt ihrer Ausrüftung beträgt, nah der Schätzung Sachver ⸗ 

Rändiger, für Schiffe in der Sperm-Wallfiſcherei 30.000, für die eigentlihe Wall- 

fherei 15.000 und für Burfen und Briggs 10.000 Dollars. Der ganze Werth aller 
20 
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Schiffe, die in den vereinigten Staaten am 1. Januar 1834 in der Wallfifcherei be: 
fhäftigt waren: 

261 Schiffe in der Sperm-Fifcherei zu 30.000 Dollar 7.830.000 

123 Schiffe in der eigentlihen Wall: 

fiſcherei re „ 15.000 " 1.845.000 

50 Barfen und Brig -» -»- - » » 10.000 500.000 


in Summa 10.175.000 Dollars. 
oder 13.566.666 Thaler (20.350.000 Gulden). Der ganze Tonnengehalt obiger 434 
Schiffe beläuft fih auf 136.000 Tonnen und die Zahl der bei der Wallfifcherei be: 
ſchäftigten Mannfchaft auf 10.900 Seelen. Der Ertrag an Epermaceti= Del im ben 
Jahren 1827 — 1830 betrug: 1827 93.180, 1828 73.077, 1829 79840 und 1830 
106.829 Barrels von 32 Gallonen. Der Ertrag an gemeinen Fifchthran war eben fe 
bedeutend. 1831 braten die Wallfifchfänger 109.200 Barreld Sperm : Del, 114.381 
Barreld Thran und 1.029.690 Pfund Fifchbein, deren Werth fich folgendermaßen 


geftaltete: 
109.200 Barreld Sperm:Del a 22 Dollars pro Barrel . 2.402.400 
114.341 » » Tbhran "» 850 " ” ” : 914.728 
1.029.690 Pfund Fifhbein, wertb . » » 2 2 2 20.0 371.51 


3.488.639 Dollars 
oder 4.651.518 Thaler (6.977.278 Gulden). Seit 1831 kann man den Grtrag ber 
Mallfifcherei in den vereinigten Staaten auf 37, bis 4 Millionen Dollars jährlid 
fhägen und erfieht daraus leicht, daß die nördliche Fiſcherei der Amerikaner die aller 
andern Nationen überflügelt hat, 

Diefen möglichft genauen Angaben zufolge befhäftigt der Wallfifchfang in den 
arftifhen Meeren folgente Echiffe: 


die vereinigten Staaten von Mord:Amerifa . . . . . 434 
Großbritanien... 12121 
Frankreich, Schweden, Norwegen und Rußland zuſammen 110 
OeJ ee ee m Di 
Deutfchland und die Holliteinifhen Häfen. . -» » » . 50 
Dänemar ... ara er Eat 35 

833 


Berechnet man jedes diefer Schiffe durchichnittlich auf 300 Tonnen und die Mannſchaft 
auf 20 Mann, fo erfordert der Wallfifchfang in den nördlihen Meeren 249.900 Ton: 
nen und 16.660 Mann Befagung und nad einer Durchfchnitts » Annahme der Aus 
rüftungsfoften von 25.000 Thaler für jedes Schiff, wäre allein zur Betreibung dieſes 
Induftriezweiged ein Kapital von 20.815.000 Thaler verwandt. 

Die Bewohner der arftifhen Länder find die Eskimos, deren wir in der Einleitung 
ausführlicher gedacht haben; fie find über den ganzen Norden verbreitet, leben auf 
Grönland, dem Baffinslande und wahrfcheinlich auch auf den Nord-Georgiſchen Infeln 
von Robben, Wallfifhen und Fifhen und nur Spitzbergen hat feine Bewohner, Nur 
den Eskimos ſcheint die Natur die arftifhen Fänder zum Wohnſitz angemiefen zu haben, 
nur fie fehen ihre eifige Region für ein Eden an und würden fie nicht für alle Freuden 
der Tropenländer vertaufchen ; fein Guropäer aber würde die unwirthbaren Felſen und 
Eismaffen zum fortwährenden Aufenthalte wählen, wenn ihn nicht ein innerer Drang 
veranlaßte, die Lehren der Religion unter jenen Völkern zu verbreiten, oder faul 
männifche Begier alle Gefahr überfehen ließ. 

Wir vertheilen die Nordpolarländer Amerifa’s in drei Gruppen: 1. Spitzbergen 
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mit den benachbarten Infeln, 2. Gronland, mit den dazu gehörigen Eilanden in der. 
Baffinsbay, und 3. Baffinsland: Prinz Wilbelmsland, Nord: Galloway,, Nord: Air 
und Eumberland , mit den weftlihen Polarländern: Nord:Devon, den Nord:Georgi: 
ihen Infeln, Boothia Felir, König Wilhelmsland und der Halbinjel Melville, welche 
duch Kapitän Ro ß leute Reife uns erft befannter geworden find, 


1. Die Infelgruppe 
Spitzbergen und dieb enachbarten Infeln. 


a) Allgemeine Ueberſicht. 


Spitzbergen, rei große, durch fihmale Straßen getrennte Infeln: Spiß: 
bergen, Nordoſt- und Südoſt-Inſel, die von einer unzähligen Menge von 
Klippen und Cilanden umgeben werden, ift das nordöfllichite Fand von Amerifa, 
wurde bereits 1553 von dem Briten Hugh Willoughby, der es für einen Theil 
tes amerifanifhen Fefilandes hielt, entdedt, aber erft 1596 durd die Niederländer 
Vilh. Bareng, Ryp und Johann Gornelif, die unter Hemskerke's Anführung das 
nördlihe Eismeer uuterfuchten, näher befannt, und nad ter Geftalt feiner Gebirge 
»Spitzbergen,“ fonft aber auh wohl Oft:Grönland, Neuland, oder 

»König Jakobs Neuland. genannt. 

Die Infeln, welche dieſes rauhe, furdtbare, im Sommer von Treibeis umfluthete, 
im Binter von hohen Gisbergen eingefchloffene Fand bilten, breiten fih zwiſchen 26° 
dis 43% 59° öſtl. L. und 76° 40° bis 80° 5A‘ nördl. Br. aus und umfajfen nach de Page's 
Karte, nah Haſſel, einen Flähenraum von 1.390, nad meiner Berechnung der Be: 
Iinihen Karte 2.140 DMeilen. 

Die Infeln find alle fehr gebirgig, werden turd tiefe Bayen durdfchnitten, und 
betehen mehr oder weniger aus einem Konglomerat von Hügeln, Bergen und Glet— 
ſhetn, die im Norden ald Gebirgefnoten nach der Küſte zu auslaufen, und bald 
engere, bald weitere Ihäler umfchliegen, im Süden aber größtentheild als einzelne 
Öruppen und Pife von beträchtlicher Höhe daftehben. Scoresbn beſtimmte die Höhe 
es Hornberges auf der Karlsinfel auf 4.395 engl. Fuß, einen andern Pif 
ın teiien Nähe auf 3.306 Zuß, die fieben Eisberge aber, die fih längs der Werde: 
bap in's Innere von Spisbergen erfireden, und mit Dorbergen von 2000 Fuß 
Döbe umgeben find, auf 3.000 bid 3.500 Fuß. Diefe Berge find hohe, mit ewigem 
Cie bedeckte Granitmaſſen, deren fiarre Eiswände eine Helle ſpiegeln, die dem Lichte 
tes Vollmonds gleiht, und deren Fuhle Kuppen wie Feuermaflen in der Mitte von 
Sroftallen und Saphiren funfeln (Scoresbvy). Auch im Norden des Horn-Sundes 
ter Horizontbay) erhebt fih ein ähnlicher, aber ilolirter Eisberg, der Slaad: 
berg. Bulfane findet man nirgends umd eben fo wenig eine Spur von Vulkanität. 
Lie falten ftarren Maſſen erheden fid) in großartiger,, doch grauſiger, zurückſtoßender 
Schonheit, nirgends erblickt man auf ihnen eine Spur von Vegetation und Feben, und 
nur felten tönt ein taufentfaches Ccho die klagende Stimme eines der gefiederten Be: 
wohner jener Polarregion zurück. 

Die Thäler, von denen ſich einige mit vielen Windungen tief ins Innere des 
Landes hinein erſtrecken, find von hohen Gletſchern eingefaßt, haben zum Theil einen 
(honigen und fieinigen, zum Theil wahren Moerboten, und bieten eine nur höchſt 
!ürflige Begetation. Im Süden deg Foul: Sunpdes dehntfih auf Spitzbergen, 
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nach dem Innern zu, eine beträchtliche Moorfläche aus, auf welcher im Sommer etmas 
Pflanzenwuchs angetroffen wird, und wo zu jener Zeit Rennthiere weiden, und wahr 
fcheinlih findet man im Innern noch ähnlihe Pläge, da jene Thiere fih im Winter 
ind Innere des Landes zurückziehen. Gigentlihe Flüffe findet man nur wenige in die 
fem traurigen Lande, und der Sardam im Südweſten, der fih in den Bellfund 
ergießt,, der Drooge river, welder in die Glodenbay (Klockbay), den obern 
Theil des vorhergenannten Gundes mündet, der Südbayfluß, welcher ſich in die 
Engliſche Bay ergießt, ein Peiner Fluß brakiſchen Waſſers, der in den Foul» 
Sund mündet, ein großer nah Norden firömender Fluß, der in der Weidebay 
ausläuft, und ein Peiner Strom, der in die Dewebay auf der Südoſt-Inſel 
mündet, fcheinen die einzigen Flüſſe Spigbergens zu feyn; im Sommrr aber, wenn 
der Echnee auf den Bergen ſchmilzt, entitehen eine Menge von Flüßchen und Bächen, 
die nach der Hüfte herabfirömen und gutes Trinfwafler liefern. Quellen find auf allen 
Snfeln im Weberfluffe vorhanden, felbft Pleine Binnenfeen find im Innern Spisbergens 
auf der Nordoft » und Südoſt-Inſel vorhanden. 

Das Klima ift äußerft fireng und ıwwiangenehm. Der Winter, welcher Ende Ser 
tember mit Nord», Nordnordweſt- oder Nordweft : Winten, oft aber auch mit Wind. 
filfe, hartem Froft und dichtem Schnee beginnt und bis zum Mai dauert, iſt furdt- 
bar kalt und häufig in dem Grade, daß es fait unmöglich ift, ſelbſt im didften Pelz 
im $reien auszuhalten ; das gewöhnliche Thermometer wird, weil das Queckſilber unter 
30° gefriert,, unbrauchbar, und nur der Weingeiftthermometer zeigt noch das Wachen 
der Kälte an. Die Luft ift fortwährend mit einem feinen Schneegeftöber gefüllt, der 
Athem wird zu eifigem Echaume. Stürme und Ecneegeftöber herrihen während zwei 
Drittel des Winters ; der Schnee liegt faft überall 2— 4 Ellen hob und wird fo vom 
Winde umhergeweht, daß das Fand ganz unmwegfam wird und an der Hüfte ſich Schnee 
und Eis zu Bergen anhäuft, und Schnee und Eturm, die öfters mit einander begin 
nen, halten nicht nur Tage, fondern Wochen lang an. Während des Winters herrſcht 
eine drei Monate lange Naht, und vom Ende Dftobers bis zum 24. Januar fommt 
die Sonne gar nicht zum Vorſchein; vom zweiten Miondsviertel an bis in die letztere 
Zeit des abnehmenden Mondes find die Nächte außerordentlih heil und tie Steme 
leuchten Tag und Nacht; fobald aber der Mond untergegangen ift, tritt vollfommen 
Dämmerung ein, die nur zu Zeiten durch feuerrothe Nordlichter furchtbar erhellt wird. 
Sobald die Polarnaht endigt, ftellt fih auch der Sommer ein, die Sonne geht drei 
Monate lang nicht unter, troß dem aber erreicht bei ihrem niedern Stande über dem 
Horizont die gewöhnlihe Temperatur der Luft in den Monaten Mai bis Auguft felten 
einen höhern Wärmegrad, ald wir in Deutfchland im Februar genießen. Ende Juli 
gelingt ed zwar den Strahlen der Sonne, den Erdboden einige Zoll tief aufjuthanen, 
doch unterbreden Hagel, Schnee und dichte Nebel, die ftets mit Froft begleitet find, 
Öfterd jene wohlthätigen Einwirkungen, und das Thermometer fällt oft in kaum 24 
Etunten um 24 Grade, wie Scoresby 1814 einigemal erfuhr. Die Wirfungen die: 
fes plöglihen Temperaturmechjels , die diefer Reifende aufjeichnete, waren merfmwürdig: 
der Blutumlauf wurde befchleunigt, die Nafe ungewöhnlich troden , die Lippen zogen 
ſich fo zufammen , daß man nur mit Mühe einige Wörter hervorftammeln fonnte, fur; 
jeder Theil des Körpers wurde mehr oder weniger von der Heftigfeit der Kälte an 
gegriffen. Hätte man die Hände entblößt, fo würden fie in wenigen Minuten erfroren 
ſeyn und felbft das Geſicht würde der Wirfung des fharfen Windes nicht widerftanden 

haben; ein Stück Metall blieb an der Zunge hängen, das Eiſen wurde mürbe und 
ſchlechtes zerfprang bei dem erften Schlage; der Branntwein fror. 

Die Naturprodufte dieſes rauhen unfreundlichen Landes find feinem rauhen Klima an: 
gemeffen. Die Vegetation ift nur dürftig und der arme Boden bietet kaum einige 30 Gaktun 
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gen, welche die Kälte ertragen und fi vegeneriren fünnen. Scoresby's Sammlung enthält 
alles, was das Planzenreich in Spigbergen darbietet. Die Zwergweide (Salix polaris), 
welche nur wenige Zolle hoch wird, ift ter einzige NRepräfentant der Bäume oder Eträucher 
dieied Polarlandes. Dayegen findet man an flahen Ötrandgegenden auf Moorboten 
eine Robrgattung,, die nah Scoresby und Martens gegen 200 Fuß lung wird, 
Moose und Flechten und einige Frautartige Gewächſe aus der Abtheilung der Difoty: 
fedonen, namentlih ader das heiliame Yöffelfraut, dieſes Präftige Heilmittel gegen 
den Eforbut, eine AKranfheit, von welcher die Seefahrer gerade in der Falten Zone 
fehr häufig befallen werden, find der ganze Reichthum der Spitzbergiſchen Flora. 
Scoresby's Verzeihniß nennt folgende Arten: Juncus campestris, Andromeda 
tetragona, Saxifraga vier Arten; Cerastium alpiuum; Dryas octopetala, Papaver 
radicatum, Ranunculus vulphureus, Pedicularis hirsuta, Cochlearia gröonlundica, 
Cardamine bellidifolia, Trichostomum lanuginosum, zwei Arten von Hypnum, 
jmei von Bryum, eine Art von Dicranum, Andraea alpina, Ulva, drei Arten Fucus, 
Conferva nigra, jwei Arten Cenomyce, Solorina crocea, Alectoria jubata, Leca- 
bora murorum, Lecidia atrovirens, drei Arten Gyrophora, Endocarpum sinopi- 
cum, Sphaerophoron coralloides, drei Arten Parmelia, Peltidia canina, Cotraria 
divalis, Coruicularia aculeata, Usuea, Stereocaulon paschale und Draba alpina. 

Obgleich, wie wir aus diefem Verzeichniß fehen, Epitbergen felbft Feine Bäume 
bervorbringt,, fo fehlt es hier doch nie an Feuermaterial, und diefes ift das Treibholz, 
welhes in Tannen, Fichten, Färden, Cedern, ja felbft in Brafilien = und Kampeſche— 
bolz beiteht, durch die Meerfirömungen hierher getrieben wird und in mandhen Jahren 
ale Buchten und Bayen anfüllt. 

Die Thiermelt Spitzbergens ift reicher ausgeftattet. Rennthiere durchziehen in klei⸗ 
nen Heerden das Innere der drei großen Infeln, befonders aber die große Nenn 
thierfläde (Reene velt) im Norden Spigbergend. Eisbären finden fih ebenfalls 
häufig längs den niedern Küſten und auf den diefelben umziehenden Eisfeldern, und 
der Cis- und Blaufuchs hat feinen Bau in den Feljenhöhlen des Innern und lebt von 
diſchen und Waſſervögeln. Zwifchen den Nohrfeldern und Binfen des Geftades lebt 
das Wallroß in Gefellfhaften von 60, 80 bis 100 Stück, nährt fih von Seetang und 
Ehaufthieren , die ed mit feinen Hauern losbricht, und wird diefer Zähne wegen, die 
höher ald Elfenbein geſchätzt werden, verfolgt und gefangen. Andere Robbenarten, 
der Anfonihe Seelöwe und zwei Arten von Seehund findet man ebenfalls häufig in 
ten Buchten und an den Ufern der feinen Inſeln, den Rieſen des Waſſers aber, den 
Valſiſch (Balnena mysticetus), deſſen Fang vorzüglich die Europäer in dieſe rauhe 
anwirihbare Gegend verlockte, nicht mehr in ſolcher Menge als in frühern Zeiten. 
Unendlichen Berfolgungen ausgeſetzt, hat diefes Thier die Gewäſſer Spitzbergens ver- 
laſſen und fommt weit weniger nach Spigbergen herub, fo daß ein großer Theil ver 
Salfiihfänger ſich genöthigt gefehen hat, dem Wallfiſch in jene Meere zu folgen, wo 
rn größerer Menge anzutreffen ift. Klein ift die Zahl der Schiffe, die noch jest 
hierher fommen; die Nord « Amerikaner fuchen ihn in der Südſee und an der Küſte 
Vraſiliens auf, und nur die Hamburger, Bremer, Hannoveraner und Holländer umd 
enge britiihe Schiffe find ıhrem alten Fangorte treu geblieben. Finnfifhe oder Boops, 
Narwhale, Nordkaper, Pottfiſche, Schwert- und Hornfiſche giebt ed ebenfalls in gro— 
Per Menge, und wird auf mehre Arten diefer Thiere wie auf den Wallfiſch Jagd 
gemacht, Bon Delphinen findet man deductor ſowohl ald leucns. Der Wallfiſch Spitz⸗ 
bergens ift felten länger als 60 — 65 Fuß, und die Berichte früherer Reiſenden, die 
Ballfihe von 100 — 200 Fuß Fänge gefehen und gefangen haben wollen, feinen 

ver eibungen zu ſeyn, wenigftens verfihert Scoresbv, der neuefle und glaub» 
wurdigſte Schriftfteller über diefen Gegenftand, daß der größte ihm befannt gewordene 
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Wallfiſch nicht länger ald 67 englifhe Fuß geweſen fey, und dag von 322 Individuen, 
mit deren Fang er perfönlich befchäftigt geweien, fein einziger mehr als höchſtens 60 
Fuß Fänge gehabt habe. Gleichwohl ift er überzeugt, daß es jegt noch eben fo große 
MWallfiihe gebe ald in irgend einer frühern Periode des Wallfifhfunges , und beweiſt 
tiefes aus dem Gewinn an Thran und Fifhbein, welchen die Wallfifche alter Zeit, 
nach forgfältigen von ihm angeftellten Unterfuchungen, geliefert haben und welcher nie 
größer geweſen ift ald heut zu Tage. Ein großer Wallfifh giebt zuweilen anderthalb 
Tonnen (3.000 Pfund) Fiſchbein, (fo heißen die Barden im Nahen, welche mehr als 
600 an der Zahl, an den Seiten des Schädelknochens feitfigen und 10 bis 15 Zuß 
Länge haben) und bis 36 Tonnen (60.000 Pfund) Speck, aus welchen über 20 Ton- 
nen Del oder Thran gewonnen werden. Zu Zeiten find die Wallfiihe in großer Menge 
jufammen, doch kann man nicht fagen, daß fie heervenweife zu leben pflegen, denn 
gewöhnlich werden fie nur paarmeife oder einzeln angetroffen. In Bezug auf dad Ge 
ſchlecht fheint das männliche häufiger vorzufommen als das weibliche; wenigftend waren 
von 124 Wallfifhen, die Scoresby bei Spigbergen gefangen hat, 70 mann 
lihen und nur 54 weiblihen Geſchlechts. An den Küften Spitzbergens und in ben 
Bayen ift das Aas oder Futter der Wallfifhe in großer Menge zu finden; die eine 
Art gleicht an Farbe und Geftalt gefottenen Garnelen, ift aber ohne Schuppen und 
Schalen, und zwifhen den Fingern gerieben, weich und fett wie Del; die andere Art, 
das vornehmfte Futter der Wallfiihe, ift von bräunlicher Farbe, von der Größe einer 
Erbfe und ähnelt den Spinnen. An den Saum Fed Küfteneifed und auf den Bünfen 
wird felbiges am häufigften gefunden, und je höher die Bänfe liegen, deſto mehr Aus 
findet man auf denfelben. Troß diefes reihen Futterd aber ift die Fiicherei, die vor 
tem Jahre 1818 bis mwenigftens auf ein Mierteljahrhundert zurück, zwifchen den 76 
und 80° fehr lebhaft und einträglich betrieben wurde, befonders aber unter dem 79°, in 
einer Entfernung von 30 — 40. engliihen Meilen von Spisbergen, den beharrlicen 
Fifchern viele Sahre nach einander reichlihe Erndten gewährten, mißliher geworden, 
und die Wallfifchfänger ziehen jest größtentheils in füdlichere Breiten. Die Finnfiſche 
oder Booys (Balaena Physalus), welcher jwar den Wallfifh an Größe übertrifft und 
oft eine Länge von 80 Fuß erreicht, wird feltener gejagt, da er weniger Sped liefert 
als jener, und wegen feiner ungeheuern Schnelligfeit ſchwerer zu fangen ift. In neuerer 
Zeit ftellt man dagegen dem Narwhal häufiger nad), obgleich derſelbe nur felten über 
18 Fuß Fänge hat; der aus feinem Speck gewonnene Thran ift dünner und nit fo 
übelriehhend ald der des gemeinen Wallfifhes, und überdies verleiht der öfters über 6 
Fuß lange jpiralförmig gemwundene Stoßzahn, welcher härter ald Elfenbein ift, dem 
Thiere einen größern Werth, Indeffen ift diefer hervorftehende Etoßjahn nur dem er: 
wachfenen männlihen Narwhal eigen, und zwar hat er denfelben ſtets auf der linken 
Eeite des Kopfes. Außerdem befindet fi einer auf der rediten Seite, welcher aber 
nicht über 9 Zoll fang wird. Beim Weibchen und beim jungen Männden find beide 
Zähne nicht länger. Der Pottfiih orer Kaſchelot, von denen um Spigbergen herum 
zwei Arten gefunden werden (Cetus macrocephalus und orthodon), erreicht eine Länge 
von 60 — 70 Fuß und wird nicht mur tes hellen fchönen Thranes, fondern auch umd 
zwar vorzüglich um des fogenannten Wallraths (Sperma Ceti) wegen gefangen, wel: 
her ſich hauptjüchlic im Kopfe in Fnorpeligen Höhlungen und zwar in folder Menge 
fintet, daß man von einem Kifhe an 4— 5 Tonnen erhält. Außerdem ift diefe wachs— 
artige durchicheinente Maſſe dur den ganzen Leib veriheilt, und der Rumpf allein 
fan von 10— 20 Tonnen liefern. Auch findet man in den Gedärmen dieſes Fiſches 
ven Ambra, eine harjige Maſſe, wahrfcheinfih eine Kothverhärtung, da felbige auch 
treibend an mehren Stellen der amerifanifhen Hüfte gefunden wird. Bon den Delphi. 
nen wird der Delphinus Leucas in ungünfligen Sahren ebenfalls von Europäiſchen 
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Shifern gefangen; er wird nicht über 18 Fuß lang und giebt etwa vier Tonnen 
Thran. 

Bon Vögeln niften nur wilde Gänfe und Enten auf Spigbergen, eine Menge an: 
derer Vögel aber, melde bei herannahendem Winter in füdlihere Breiten jiehen, 
befuhen im Sommer die Küften diefes unwirthbaren Landes. Sturmvögel, grönläns 
tige Taucher und Tauben, Möven, Fettgänfe, Meerſchwalben, Strandläufer , Puf⸗ 
Ang, Schneeammern und Flachsfinken findet man in dieſer Jahreszeit in großen Schwär: 
men; dech nur auf Fettgänſe, grönländifche Tauben und Puffings, aus deren Fellen 
man Kleider verfertigt und ihren Thran benugt, wird Jagd gemadht. Scoresby 
giebt in feiner Reife folgende Arten von Wögel auf Spigbergen an: Anas bernicla 
und mollissima, Alca arctica und alle, Procellaria glacialis, Colymbus grylle, 
troile und glacialis, Sterna hirundo, Larus rissa, parasiticus, crepidatus, ebur- 
neus und glaucus. Tringa hypoleucas, Emberiza nivalis und Fringilla linaria, 
und bemerft ebenfalls, daß fie in unzählbaren Schwärmen die Küften und Bayen be- 
sölfern. 

An Fiſchen beherbergt das Spitzbergiſche Meer mehre Hayfifharten und unter die: 
jen den Squalus borealis, welder eine Fänge von 16, den Sq. peregrinus, welder 
eine Länge von 30 Fuß erreicht, den Sq. zygaena und den Sq. pristis oder Sägefifch, 
deſſen Schnauze fich in einem langen ſchwertförmigen, flahgedrüdten und auf beiden 
Leiten gezähnten Knochen verlängert, und welcher nebft dem Schwertfiih (Xiphias 
gladius), der gegen 11 Fuß lang wird und deilen verlängerte fchwertförmige Oberkie— 
fer gegen 3 Fuß Länge hat, der gefährlihfte Feind des Wallfiſches ift. Seehaſen 
(Cyclopterus Jumpus und liparis) findet man zwifhen ten Infeln in Menge, am 
haufigiien aber im Gismeere den Hering, welcher aber nicht hier, fondern füdlicher, 
m nörlihen Theile des atlantifhen Ozeans , wohin er des Laichens wegen geht, ge: 
ungen wird. Außerdem findet man, nah Scoresby, den Gastrobranchus coecus, 
Diodon hystrix, Chimaera monstrosa, Gadus aeglesinus und callarias und den 
Pleuronectes. Bon Infeften, Mollusfen, Würmern u. f. w. erwähnt genannter Rei⸗ 
jende zwei Arten von Gammarus, Cancer pulex, boreas, aınpulla und nugax; 
Oniscus Aceti, scaris, Ascidia, Lernaea; Clio borealis und helicina; Sepia, viele 
Arten Medusa, Asterias, Chiton ruber, Mya truncata, Buccinum carinatum, 
Turbo helicinus, Serpula spirorbis, Sabella frustulosa, Cellepora pumicosa, 
Millepora polymorpha, Synoicum wurgens und Flustra pilosa. 

der Mineralreihthum Spigbergens ift noch wenig befannt; die hohen Berggruppen 
belieben aus Granit, Gneiß und Quarz. Außerdem iſt aber auch Schiefer, Marmor 
von verihiedenen Farben und Urkalkſtein gefunden worden; vulfanifche Produfte hat 
man aber bis jeßt noch nirgends angetroffen. 

Der Menſch, als permanenter Bewohner aller Himmelsftrihe, fehlt auf Spitzber⸗ 
sem ganz, und die Natur fcheint dieſes Land nicht zum fedentären Aufenthalte von 
Renihen befiimmt zu haben, ja felbft der Esfimo,, wenn er hierher verpflanzt würde, 
würde fih hier nicht erhalten Fünnen. Nur um der Fifherei und Jagd willen fommen 
Europäer hierher. Schiffbrüchige Niederländer und Briten überwinterten hier unter 
ajend Gefahren und Beſchwerden. Befept ift das Land eigentlich von feiner Nation ; 
m Verſuch der Ruſſen, eine permanente Niederlafung bier zu gründen, miflang 
Sinzlich , doch zählen fie Spitzbergen zu ihren Befisungen und befuchen feit einigen vier: 
ig Jahren Diefelbe der Jagd wegen alle Zahre. Niederländer, Briten, Hamburger 
m Bremer fenden alle Jahre Schiffe hierher auf den Mallfifhfang und um Robben 
u fhlagen ; die meiften Schiffe aber fommen aus Mefen, Kola, Onega und andern 
m weißen Meere gelegenen Ortſchaften, theild des Sommer :, theils des Winterfangs 
vegen. Die deutſchen, holländifhen nnd englifhen Schiffe, die hierher beordert wer: 
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den, zeichnen fich ftets durch ihre Größe aus, die ruffifchen hingegen haben ftets mır 
von 60 — 160 Tonnen Laſt. Die auf den Sommerfang auslaufenden fegeln zu Anfange 
des Zunius, die auf den BWinterfang auslaufenden im Anfange ded Zulius von ihrer 
Heimath nad der Weflfüfte von Spisbergen und kehren, die Erftern fhon im Een: 
tember des nämlichen,, die Festern hingegen erft im Auguft und September des nid: 
fien Zahres zurück. Die Fifher anfern und ftationiren vorzüglih in der Horm-, 
Sloden:, Hamburger-, Ring: und Diagdalenenbay, ja manche noch weiter hinauf 
im Norden Spigbergensd in der Love- oder Liebesbay, erbauen während des Winters 
breiterne Hütten von 20 — 25 Fuß ind Gerierte, die in gewiſſen Entfernungen von 
einander ftehen, einen Ofen haben und für 2 bis 3 Jäger und Fifcher eingerichtet ſind 
Die Bretter zu diefen Hütten, die Lebensmittel und einen Theil der Feuerung bringen 
die Schiffer aus der Heimath mit, betreiben von hier aus die Jagd, oder landen hier 
nad der Wallfifherei, um die Thiere auszuweiden, ten Spet zu fhmeljen und um 
Waller einzunehmen. 

Der Wallfifhfang in den Gewäſſern Spigbergens ift jegt bei weitem nicht mehr fo 
beteutend als früher, und nur die Ruſſen und Deutfchen find fortwährend ihren alten 
Sagdplägen treu geblieben, während andere Nationen zu Zeiten wechieln. Die Bal: 
fiihjäger beider genannten Völker haben ihre alten Gebräuche wie im vorigen Jahr 
hunderte beibehalten, ohne jedoch die Fortfhritte in der Sciffuhrtöfunde außer Act zu 
laffen. So wie ein Schiff auf die Höhe von 60 — 66 Grad gefommen und das Wetter 
fonft. gut ift, wird alles zur bevorftehenten Fifcherei zurecht gemadt. Der Kapitän hält 
nun mit den Steuerfeuten und den Harpuniers großen Rath und überlegt mit ihnen, 
da fie nun Gelegenheit gehabt haben, die Mannfhaft hinlänglich fennen zu lernen, zu 
welcher Bedienung ein jeder von ihnen geſchickt fen, und theilt nach dieſer Berathung 
die Mannfchaft zum Flenßen und zum Abmachen ein, um in beiderlei Bedie 
nungen auf das Werk und die Maaling des Eifes aufjufehen. Hierauf werden tie 
Schaluppen vertheilt und jeder Harpunier erhält eine eigene Schaluppe und die dazu 
gehörige Mannſchaft, fängt mit derfelden an diefelde zu tafeln und zur Fifcherei fertig 
zu machen, und flicht, nachdem die Leinen vertheilt find, feine Peinen aneinander, 
welche dann durch den Steurer und Leinfchießer fehr genau zufammen in jede Schu 
luppe, und zwar auf den hintern Peinhocd fünf und auf den vordern Leinhod zwei, 
alfo in jede Schaluppe fieben Feinen, jede von 120 Faden Fänge, auf einander einge: 
fhoffen werden. Diefe Wallfifhleinen find von fehr gutem Hanf gemacht, gelinte 
gedreht und mit Theer überftrihen und haben circa ’/, Zoll im Durchmeifer. Jede 
Schaluppe erhält 6 Riemen und 6 Lanzen, und nachdem die Harpunfiften, im denen 
dad Eiſenwerk liegt, geöffnet find, wird jetem, nachdem es feine Bedienung erfordert, 
fein befonderes Geräthe gegeben, um es zur bevorftehenden Fifcherei mit Feilen, Schle 
fen, Befleiden, Befchaben u.f. w. fertig zu maden. Die Harpuniers befommen ihre 
Sanzen, Harpunen und Schwanzmeifer ; die Bunffchneider ihre Banfmeffer, die Kuprer 
ihre Kapmeſſer, die Strantfhneider ihre Strantmeſſer, die Spedichneider ihre Spec 
und Baardmeiler ; die Raumgefellen, Pifenier, Malmocken u. a. jeder fein befondered 
Geräthe, deren fehr viele und nad) der befontern Abtheilung der Fiſcherei fo vielerlei 
find, dag wir fie hier nicht alle nennen Fünnen. Die Abtheilungen der Fiſcherei beſtehen 
erſtens: im Fiſchen oder im Fangen der Fiſche allein; zweitens: wenn der Fi 
gefangen ift, im Slengen, nämlich den Fifh vom obern Bord ſtückweiſe in das 
Schiff und in das Flensloch zu arbeiten, und drittens: bei nächſter Gelegenheit den 
Sped wieder aus dem Flensloch herauf auf das Schiff zu hofen, denfelben in Vin— 
fen oder würflig zu fchneiden und zu hauen umd ihn in Fäſſer zu ſtauen und dieled 
nennt man abmaden. 

Die Harpuniers find bei der erften Abtheilung der Fifcherei, in den Schaluppen, 
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Harpuniers, bei der zweiten in dem Flenßen, Spedfihneider, und bei der 
dritten, dem Abmachen, Kapyer, Banf- oder Strantfchneider, und nad allen 
dieien befondern Bedienungen haben fie ihre befondern Geräthfchaften: als Harpu- 
nier empfangen fie in der Fifcherei ihre Vorgänger, Lanzen, Harpunen, Kapp-⸗ und 
Shmwanjmefler nebit den dazu gehörigen Stöden; als Speckſchneider ihre Sped- 
und Baardmeſſer, Spedftride und Webfteine, Dardehanden, Stiefeln und Sporen 
md im Abmacen: Kapp-, Banf- und Strantmeffer mit ihren fteinernen Gtrei» 
dern, Banf- und Handhäfhen, und fo befommt ein Seder, nah feiner Gefhidlich- 
feit, zufolge der verzeichneten Ordnung, feine Bedienung, und nad) diejer feine Ge 
räthfbaften , Die ganz anders im Fifchen find als im Flenfen, und wiederum anders 
im Abmachen. Alle Geräthfhaften werden ihnen meittentheild bei Gröffnung der Kiften 
gegeben, um felbige in Stand zu fegen, und um, wenn man auf dem Fiſchplatz ange» 
fommen ift und Fiſche antrifft,, allen Unordnungen vorbeugen zu fönnen. Täglich wird 
die Mannfchaft geübt, um bei dem erften Ruf: „Fall! fall!» in feine Schaluppe bei 
feinem eigenen Ruder-Nagel und eigenen Riemen zu feyn. 

Die Wallfifcherei Spisbergend wird meiſtens in dem Weſt-Eis, und hauptfächlid 
an den Gidfeldern unternommen, ohne jedoch das Peine ledige Eid und den Often zu 
vernahläfiigen. Gemeiniglich ſuchen die Schiffer auf der Höhe von 75 oder 76° an das 
Cis anzufahren, und find fie längs demfelben bis au 77° Grad vorgedrungen, fo 
fuhen fie paffende Gelegenheit, durch eine Deffnung hinein zu fegeln, und dur das 
Heine, und vorn am Saume durch die See losgebrochene Eis durdzudringen, und 
bie feiten und großen Eisfelder zu erreichen, die öfters einen Umfang von 6 — 8 Meilen 
baden. An folchen Feldern machen ſich öfters viele Schiffe, entweder mit einer Paarde⸗ 
leıne, oder einem Kabeltau, an welchen Neushafen find, in ausgehauenen Löchern feft 
und anfern, und laſſen von hier aus die Schaluppen längs den Eisfeldern agiren. Bemerft 
der Harpunier einen Wallfifh unter dem Eisfelde vorfommen, oder hat der Wacht⸗ 
habende am Bord des Schiffes einen Fiſch entdeckt, und das Zeichen "gegeben, fo rudert 
die Schalurpe in aller Eile darauf zu, und in der Nähe des Fifhes angefommen, 
fhleudert der Harpunier feine Harpune mit aller Kraft in denfelben hinein. Diefe 
Harpune it ein von vorn gefhärftes Gifen, in der Fänge von 33 Zoll, an deſſen 
Debr der Vorgänger mit einem gefraltenen Auge feft gemacht wird, den man mit 
dünnem Bindfaden verbindet, damit er nicht abgleite. Der Vorgänger ift vom aller: 
ſtaͤrkſten Hanf gemacht, ungefähr 36 Fuß lang, weiß und gefchmeidig, und nicht mit 
Theer befirichen, damit er ſich in der Kälte gut biegen laſſe. In das Loch oder Dehr 
der Harpune wird ein Stodf von 7 — 8 Fuß Ränge befeftigt, an welchem ver Vorgänger 
ebenfalls defeftigt ift, fo Daß der Harpunier durd Hülfe diefes Stocks beffer nah dem 
Ballfiihe werfen kann. So wie fih der Wallfiſch mit der Harpune verwundet fühlt, 
begibt er fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, eiligft unter das Eisfeld, oder unter 
die umbertreibenden Schollen, und läuft, da er noch unermüdet ift, die erften 5 Leinen 
aus dem hintern Peinhod, obſchon diefelben mit einem Schlag um die Schaluppenfteven 
jmrüdgehaften werden, fehr fchnell aus; bemerkt dieſes die Wache auf dem Schiffe, 
fo gibt fie auf den Ruf: »Zall, Fall!“ der zweiten Schaluppe das Zeichen, eiligft 
bei der erften anzulegen, und ihre 5 hinteren Leinen mit einem Schußftih an die der 
Erfteren anzuftogen. Kommt diefe zu fpät, fo binden die Erften ihre beiden Vorleinen 
erſt ſelbſt an die hinteren, machen zwei Schläge um die Steven, und rufen laut um 
Dülfe; bleibt diefe aus, fo fteht in Kurzem die Schaluppe vorn mit dem Randgart 
dis in's Waffer, und ift in Gefahr, unter das Waſſer gezogen zu werden; um das Eis 
iu vermeiden, fährt man num ein wenig zu, denn hält man nur irgend an, fo fteht 
die Ghaluppe bald halb über End, bis fo fange die Harpune ausfährt, oder die Leine 
dricht, denn der Fiſch ift, fo lange er durch Blutverluſt noch nicht abgemattet ift, zu 
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hart, und meit Feiner Gewalt umzuwenden, und würde eher einen Kabel in Stüden 
jerreißen , als daß er fih damit aufhalten ließe. Iſt die Hülfs-Schaluppe zur rechten 
Zeit herbeigefommen, und deren Leinen im Schwimmen auch mit abgelaufen umd 
vollfommen fejt, fo hält man wieder mit einer, und bisweilen, nach den Umjtänden, 
auch mit zwei Schaluppen um die Steven, um den Fiſch nach und nad zu ermüden, 
und durch den Schmerz der Wunde, Widerhalten der Harpune, und das [were Um: 
prehen der Leinen, wird derfelbe fo ermattet, daß er anfängt in feinem Laufe träge zu 
werden, und gemöhnlih, ehe 10 Leinen abgelaufen, athemlos wieder in die Höhe 
fommt. Wenn der Fifh endlich unter dem Felde wieder hervor fommt, it er, wie 
man leicht denfen kann, fehr ermüdet, und muß deſto länger, um Athem zu fchöpfen 
und feine Kräfte wieder zu gewinnen, in der Höhe bleiben. Nun verfucht der Har: 
punier einer andern Schaluppe, zur größeren Sicherheit, nod eine Harpune auf den 
Fiſch zu werfen, und fo wie die Wache am Bord mit dem Geus oder Schau ein 
Zeichen gegeben, Fommen alle Schaluppen herbei, um den Wallfiih zu lenſſen, d. b. 
mit den 6 Fuß langen Panzen, in deren Dehr ein Stod von 8 Fuß Länge befeftigt 
iſt, zwifchen die Rippen bis in's Gingemweide zu treffen, und fo zu tödten. Wenn die 
Lanze hinter den Floffen, oder um das Herz, bid an das Dehr oder den Stod, zwiſchen 
den Rippen in den Fiſch hineingeftoßen worden, fängt derfelbe bald an, ftatt des 
Malers Blut zu bfafen, ſchwimmt, ſtark Athem holend, hin und her, und peifcht mit 
tem Schwan; und den Flojien auf eine furchtbare Art die Wellen, um fi der Lanzen⸗ 
ftihe zu ermwehren. Der Kampf wird fchredlih, und bisweilen die Schaluppe in Grund 
und Trümmern zerfhlagen, zu Zeiten dur die Kraft der Schwanjfchläge in die Luft 
geworfen, und vielmals Menfcenleben gefährdet, um den Riefen des Eismeers zu 
übermwältigen. Treffen die Lanzenſtiche gut, fo wird der Fiſch öfters getödtet, ehe er 
fih nochmals unter Waffer begeben kann, meiftens aber eilt er nochmals unter das 
Eis, um feinem Feind zu entgehen, doc läuft er felten mehr als ı oder 1", feinen 
aus, denn feine empfangenen Wunden, die Ermüdung und der nur halb gefchöprfte 
Athem, laſſen ihn nicht lange dafelbft verweilen; die Wunden, zumal wenn fie tödtlid 
find, nöthigen ihn wieder umzukehren, und fi feinen Derfolgern zu ergeben, oder er 
muß unter dem Felde athemlos erfiiden. Wenn der Fifch todt iſt, Fantert oder dreht 
er fih oftmald um, entweder durdh die natürliche Schwere feiner obern Hälfte, 
oder durch die Schwere der Feinen, und treibt jo mit dem Feibe oben. Sobald man 
diefes fieht, ertönt aus allen Schaluppen em Freudengefchrei, ein Hurrah Dem Kapitän, 
und Seder wünfcht dem Andern Glück, denn meift Alle haben ihren Antbeil daran. 
Darauf geht man an's Werf, die audgelaufenen Leinen wieder einzunehmen, und 
in die Schaluppe nah und nad als eine runde Rolle von neuem in’s Leinhock einzu, 
fhiegen. Indeſſen rudern zwei Schaluppen von denen, die allein mit Lanzen gefochten 
haben, mit einer gefenften Leine unten dur, um die fefte Harpunenleine aufzufangen, 
und wenn diefes verrichtet, beginnen fie fämmtlich zu ziehen, und ven Fifch fo weit 
umjumenden, daß man die Harpune ausfchneiden, und die noch darin jtecfenden Langen, 
welche entweder der Ziich aus der Hand gewunden, oder die man zu größerer Ber: 
mwundung mit Fleiß darinnen gelajfen, herausjiehen fönne. Nachdem diefes gefchehen, 
ruft einer der ältefien Harpuniere nach einem Schwanzmeſſer, um den Schwan; aus- 
zufchneiden, und ſchneidet auch an jede Floſſe ein Loch, um beide, jo wie die zwei 
SchmwanzEnden, mit einem dazu gehörigen Strid über den Bauch zufimmen zu binden; 
ftiht nad) diefer Verrichtung ein Loch in das Pflug: oder Echwanz: Ende, durch welches 
mit einer Dardehand ein Bugfirtau gezogen wird, und läßt den Fiſch, das Prlug-Ende 
vorn, von allen Schaluppen nah dem Schiffe bugfiren. Iſt der Fiſch am Bord ange: 
fommen, und feine Ausfiht, noch mehr zu fangen, fo beginnt Alles füh zum Flenßen 
fertig zu machen: die zwei Spedtafel, oder Zugrollen zum Speck, fo wie das Kanter: 
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und Neusjyn, werben an ihren Drt gehangen, einige Fäſſer aus dem Flensloch auf 
die untere und obere Dede vor das Befpit oder auf die Hütte geſetzt, Stiefel und 
Sporen angethan, und der Fiſch am Backbord, mit dem Pflug-Ende nah vorn, feit: 
gemacht. Jetzt geht der Spedichneider und feine Gehülfen auf die Kehle, wenn der Fiſch 
auf dem Rücken , oder auf den Kopf, wenn er auf dem Bauche liegt, und zwei Har: 
puniere auf den Leib, ihr Werk zu verrichten, und werden in Diefem von 2 Schaluppen, 
in denen jeder 2 Mann, Malmoffen genannt, fi befinden, unterftügt, und ihnen 
von diefen ihr Geräthe zugereiht. Die Speckſchneider fhneiden erftlih den Sped quer 
über den Leib im Niemen von 1°, Fuß breit, aber das lange Stüd hinter den Floſſen 
neben den Augen, wo dad große Kanterjyn angefest wird, fehneitet man 2 Fuß breit. 
Außen am Waſſer wird dann ein langer Schnitt quer durch alle vorige Schnitte ge: 
than, und durch jedes Stüdf nächſt am Waſſer ein Loch geftochen, um einen Spedftrid 
mit einer Dardehand durchzuſtecken, worauf die vordere Zugrolle auf den Leib, die 
hintere auf den Kopf oder an die Kehle geſetzt wird. Sobald diefes geſchehen ift, 
fangen die an der’Spille des Schiffes Stehenden an, beide Spillen zu drehen und 
den Speck zu lüften, während die auf dem Leibe die Häuthen vom Fleiſch ablöfen, 
und den Speck in der Fänge von 5— 6 Fuß quer abfhneiden, damit die Laft nicht zu 
fhmwer zu minden ift. An der Kehle wird der Sped bis in den Mund durchgeſchnitten, 
fo daß das Worderfte auf dem Maffer treibt, und das Hinterfte an der Zunge hängt, 
worauf ed wie der Speck vom Leibe abgelöft wird. Wenn die erften Hagjes oder 
Stüde in dem Schiffe find, werden fie, während man die andern aufwindet, durch 
die Strantfchneider von dem Zleifhe, Fellen und Faulen gefäubert, und in Flens— 
füden von einem Fuß in’s Gevierte gefhnitten, welche die Pifenier mit ihren Piefen 
durd die Klenslüden in den Raum werfen, und die der Spedfönig, einer der uner- 
fahrenften Matroſen, dort weiter verpadt. . 

Benn die erftiere Kantering, von welder der meifte Sped fommt, vorbei ift, 
wird das Kanterjyn mit der großen Spille, oder dem Bratfpieß, angezogen, und das 
Abgelöfte umgedreht, fo daß der Fifh mit der Seite und den Barden nad oben 
fommt, wo dann das Neusjyn, dad nun von der Kehle Ios ift, mit dem Neushaden 
vorn in der Naſe eingefhlagen, und die Nafe von der Mannfhaft fo emporgezogen 
wird, daß fie nebſt den Barden hoch genug herauffömmt. Während nun der Speck 
von diefer zweiten Kantering auf oben genannte Weife herüber gewunden, und in den 
Raum gebracht wird, beginnt der Spedichneider die Barden von dem Nafenbein etwas, 
loszuſchneiden, drei Bardanfer mit ihren Klauen daran zu befeftigen, und felbige 
wenn fie vollends ganz losgefchnitten find, mittelft der zwei Spedtafel oder Zugrollen 
und dem Anfertafel auf's Schiff zu ziehen, wo fie zwiſchen der großen und vorderen 
Lufe durch den Strandfchneider vom überflüfiigen Zahnfleifch gefäubert werden, und das 
Beggeihnittene durch die Pifeniere mit ihren langen Häckchen über Bord geſchmiſſen wird. 
Nach diefer Vorrichtung werden fie mit Bardbeilen in Bünde von einander gefpalten, und 
zwar die großen Maut oder oberen Maatbarden 3, 4 oder 5, der Kleinen oder untern 
Maatbarden 5 oder 6 in einen Bund. Die gefpaltenen Barden werden dann auf dem 
unteren Deck zwiſchen Stügen jufammengepadt, geftaut und niedergelegt. Hierauf be» 
giant man die dritte Kantering, bei welher man den Fiſch fo weit umwendet, daf 
das Ende der Barden gegen das Schiff an zu liegen kommt, und ift alsdann der Speck 
von diefer legten Kantering ebenfalls herüber und in den Raum gebracht, fo verfährt 
man mit den Barden eben fo, wie auf der vorigen Seite. Zuletzt wird das lange 
oder Lengſtück niedergelaffen, welches bei einem Fiſch von 60 Quartelen 30 — 32 Fuß 
lang ift, und mebft dem andern Sped im Raum verwahrt. 

Das Abmachen, die dritte Hauptabtheilung der Arbeiten beim Wallfiſchfang, 
wird, wenn es die Zeit erlaubt, bald nad) dem Flenßen vorgenommen, der Speckguß 
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und die Speckbank zurecht gemacht, und letztere, welche 20 Fuß Länge und eine Breite 
von 2 Fuß hat, auf 3 oder 4 Fäßchen oder Schragen geftellt. Der Spedguf ift mit 
der Banf von gleiher Länge und Breite, hat eine Tiefe von 1%, Fuß, und ruht mit 
dem einen Ende auf der Leiſte der großen Qufe, oder auf einem Block, umd mit ter 
andern auf der Vorlufe, wo eine große Sped:Mamiering angehängt wird, die faſt 
bis auf die unterfte Lage im Raume reiht. Die Wallfifhihwänze, die nah dem 
Flengen abgefchnitten wurden, und theils außer Bord unter dem Focruft hängen, 
theild inner Bord unter den Schildbänken liegen, werden nun in Stücden von 2 Zub 
in's Gevierte gefchnitten, und von den Kappers auf die Speckbank gelegt, um den 
Speck darauf zu hauen, und da felbige fehr zähe und fennig find, eignen fie ſich ver- 
züglich zu diefem Werfe. Nach diefen Vorarbeiten nimmt jeder jein Geräthe, wie zum 
Slengen zur Hand, der Spedfönig und fein Gefell ſchlagen mit den Händen oder 
einem Klopfer Hädchen in den Speck, und ſchieben die Stüden dem Barbier und 
feinen Gehülfen zu, welche fie an dem Kaurnaaf auffegen, an welchem zwei Eped: 
häckchen befeftigt find, damit zwei Hagjes zugleich aufgefeßt wertem fünnen. Die Pi 
Feniere tragen diefe den Strantihneidern vor, welche die noch daran befindlichen Fleiſch 
theile trennen, und den Sped in Fleinere Hagjed fihneiden. Ein anderer nimmt num 
diefe gefäuberten Stücken und wirft fie auf den Klaas (einen Bloc mit drei eifernen 
Federn), wo fie von der Schwarte befreit, und vor die Spedbanf geworfen werden. 
Hier werden diefelben fortirt, die zäheften den Kappern zugefchoben, Die weichſten aber 
den Schneidern zum Schneiden vorgelegt, und von diefen zu Binfen (Kleineren Stüden 
von einem halben Fuß Fänge und zwei Zoll Breite) gehauen und geſchnitten, und nad 
dem Spedguß zu geftrihen, wo fie einer der Banfbedienten mit feiner Spedihaufel 
hinab in die oben erwähnte Mamierung fchiebt, aus mwelder fie die im Raume be 
findlihen Raumgäfte in ihre Zuber nehmen und Fäſſer damit füllen, auf welchen Sped- 
fränze oder Trichter aufgeftect find, die hinlänglihe Weite haben, um zu verhindern, 
duß Fein Vinke zwifhen die Fäller falle. Zft die erfte Rage Fäſſer gefüllt, und durd 
die Küfer zugefchlagen, fo wird eine zweite Lage Fäſſer auf diefe gebracht, und zwiſchen 
diefelben die Barden gelegt, und fo fort gearbeitet, bid das Abmachen vollendet if. 

Nachdem der Sped aufgeräumt, und die Barden und leeren Fäſſer fämmtlid weg. 
geftaut find, wird das Schiff wieder gereinigt, und Alles fehnt fi) nad) neuer Arbeit; 
das Fifchen wird wieder von Meuem begonnen, und wenn die Fifche eingebradt find, 
das Flenßen und Abmachen in derfelben Ordnung, wie vorher befchrieben , verrichtet ; 
nur in der erften Abtheilung, im Fiſchen, findet nach der Lokalität ein merflicher Um 
terfdied ftatt, denn die oben befchriebene Art findet blos an einem feften und dichten 
Felde ftatt, und bleibt fih da allemal gleich; aber in der Fiſcherei an einem löcherigen 
Felde, an Flarden, in Fleinem Eid, und den Oſten Spitzbergens, find alle Abthei: 
lungen unter einander verfchieden. Das Eis fheiden die Fifcher in Felder, Flarden 
und loſes und Pleines Cid. Ein Stück Eis von 2 Meilen in der Runde und darüber 
(oft 10— 15 Meilen) nennt man ein Held; Peinere Eisbrocken, unter 2 Meilen, 
nennt man eine große, und noch Fleinere fleine Klarden. Noch Ffleinere, von 
etwa ”, Meile und darunter, nennt man Schotfen, umd diefe großen und fleinen 
Schlotſen zufammen werden fofes oder Fleines Eis genannt. Die Felder find in 
der Größe und Beſchaffenheit fehr verfhieden. Große und dichte Felder find die be 
quemften und vortheilhafteften zum Fifchen; die bequemften, weil der Fiſch unter 
einem dichten Felde nicht Athem fchöpfen kann, und öfters bei den um das Eis herum 
fhwärmenden Schaluppen zum Vorſchein fommen muß; die vortheilhaftefte, weil eine 
große Reuße mehr Fiſche auffangen kann, ald eine Feine. Ein dünnes und locherigtes 
Geld, es fey groß oder Mein, ift nicht vortheilgaft zum Fiſchen, denn wenn der Fi 
geftört wird und unter ein ſolches Feld läuft, fo holt er feinen Athen in diejen Löchern, 
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mährend er unter einem feften Kelde umfehren müßte; hat ber Fiſch in einem folchen 
Leche Athem geſchöpft und fi geftärft, fo richtet er größtentheils feine Flucht, vom 
Feinde ab, nach einem Roche, das tiefer im Eis gelegen ift, und Fehrt felten zurüd. 
Wenn der Harpumier dieſes merft, wird er felten eine zweite Schaluppe audleeren. 
ſondern fhlägt fchnell einen zweiten Schlug um den Steven, und reißt, fo ſchnell er 
kann, die Harpune aus, oder haut die Leine in Stüden. Liegen die Fifcher an einem 
guten fihreiben Ort, mo man nur 2 oder 3 Löcher oder GEinfahrten bemerft, von 
denen wenigiiend das erjte ohnfern in einem Felde ift, fo daß man es in einem Boote 
von ter Schaluppe aus gemächlic erreichen Fann, dann läßt man den Fiſch mit diefem 
Boote von einem Loch in das andere laufen, in der Hoffnung, daß er wieder um— 
fehren wird, Will dieſes nicht glücken, fo begeben ſich einige mit Lanzen nad) dem Fiſch, 
nicht um ihn zu tödten, ſondern um ihn beim Heraufkommen in die Naſe zu ſtechen, 
und ihn zu nöthigen umzukehren. Sind alle Bemühungen vergebens, fo ſticht man 
den Ziſch in dem nächſt gelegenen Felde todt, und läßt eine Kanone oder einen Anfer 
an dem Borg auf der Peine hinabfchiegen, um den Fiih zum Ginfen zu bringen, 
und jo unter dem Eis bhervorziehen zu fünnen, ein Experiment, welches öfters glückt, 
vielmal$ aber mit dem Ausreißen der Harpune, oder dem Sprengen der Feine endigt. 
SM der getödtete Fiſch nicht aus dem Loche herauszubringen, jo fihneidet man den 
Sprd an Ort und Stelle ab, und flenfet die Stüden mittelt der Schaluppe in das 
Shif, eine Arbeit, die viel zu verdrießlich ift, und mit welcher man die foftbare Zeit 
verdirbt, 

Die Fiſcherei in kleinem Eis ift zwar eben fo fiher, als an feften Feldern, aber 
auch nicht weniger mühfam, als an einem löcherigen Felde. Wenn man in dem Fleinen 
Cs befegt ift, oder felbiges fo dicht Tiegt, daß man mit Feiner Schaluppe zwifchen durch, 
er um die Schotfen herum rudern kann, um dem feftgemadhten Fiſch nachzuſetzen, 
io behindert dies Die Fiſcherei ſehr, und man unterläßt diefelbe, felbft wenn man 
riele Fiſche fieht. Sit aber das Eis los und offen, fo daß man zwiſchen durch rudern, 
und an den feftgemachten Fiſch kommen kann, und man bemerkt einen Fiſch, ſo legt 
man mit dem Schiff an einer ſtarken Schots an, welche 3, 4 oder 5 Faden dick unter 
Safer geht, um vor dem Wind und anderm Gis gefchüst zu ſeyn, umd macht das 
Schif wie an einem großen Felde feft, und ftellt die Schaluppe auf die Brandwache 
aut, Hat nun eine der Schaluppen einen Fiſch feit gemacht, fo folgt fie demfelben, 
ſeltſt wenn er unter das Eis geht, mit aller Eile um den Schotſen herum; fann 
aber dieſes nicht gefchehen, fo wendet man beftändig, um nicht umgeworfen zu werden, 
und verjuht die Schotie auf diefe Art umzudrehen. Glückt diefes nicht, fo macht fid 
eine zweite Schaluppe, die in der Nähe der erfteren ift, fertig, um anzuſetzen, wäh. 
send fih die andern zu beiden Seiten vertheilen, und den Kurs der Schaluppe genau 
verfolgen, welche den Fiſch an der Leine hat. Reißt die Harpune aus, oder wird 
ton der erſten Schaluppe dad Zeichen gegeben, daß der Fifch ledig geworden und ent» 
wiht fen, fo rudern alle, ftatt nach dem Fiſch zu fuchen, auf die erſte Schaluppe zu, 
belfen dort die Leinen einziehen und Fehren an Bord zurüd. Kommt aber der Fifch 
nah einer halben Stunde wieder in die Höhe, fo ſchießt die Schaluppe, welche ihm 
m erften beifommt, noch eine Harpune ein, und fängt an mit Lanzen nad ihm zu 
jejen. Die andern Schaluppen fuchen fih wiederum zu nähern, können aber nur 
doer nahe zur erfieren beranfommen und derfelben mit Leinen aushelfen, da die Fiſche 
bett in’ dichtefte Eis zu kommen fuchen, und oft müffen 4 Schaluppen anfegen, und 
ters 14, 16 oder 18 Leinen ausfchießen, ehe es ihnen glückt den Fifch zu tödten. 

Die Fiſcherei am Lande, oder um Often, ift zwar die gemädhlichfte, und hat man 
»eniger Gefahr dabei, die Schiffe zu verlieren, aber man bringt felten oder nie fo 
“el ziſche zugleich an die Seite, als bei einem Felde. Man fiicht hier unter währen 
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dem Segeln, mit einer hinten am Ruder auf der Brandwacht liegenden Schalupre 
fegelt, wenn man Fiſche flieht, mit dem Schiffe darauf los, und fobald man in ihrer 
Nähe angefommen, läßt man die Schaluppe darauf los; ift diefe feſt, fo giebt fie den 
anderen mittlerweile herabgelaffenen Schaluppen ein Zeihen, und dieſe vertheilen fib, 
weil der FKifch hier gewöhnlicdy nad) dem Grunde läuft, zu beiden Seiten ber feiten 
Schaluppe, und richten fih genau nad dem Kurſe derjelben, wie fie von dem, langft 
dem Grunde fhwimmenden Fifhe gezogen wird. Bei der Landfifcherei werden felten 
Leinen angefegt, weil der Fiſch hierbei felten mehr ald 2, 3 cder 4 Leinen ausläuft. 
St der Fiſch eine halbe Stunde unter Waffer gemweien, fo kömmt er fehr ermübet 
wieder in die Höhe; alle Schaluppen fuchen fih ihm nun zu nähern und mit Panzen 
zu tödten, welches hier leichter ala im Pleinen Eis geſchehen kann; denn obgleich aus 
hier noch immer viele Gisftriemen treiben, fo ift doc das Waller mehr freier und 
offen. Iſt der Fiſch getödtet, ſo fegelt das Schiff herbei, befümmt ihn auf die Ceite 
und man beginnt fogleih das Flengen, um nidt etwa durch Sturm daran gehindert 
zu werden. Während dem Flengen läßt man wiederum eine Schaluppe auf der Brand: 
wacht liegen, und wenn diefe an einen Fiſch feit geräth, ftellt man das Flenßen fe 
lange ein, bis auch diefer Fifch wiederum hinweg, oder gefangen und an Bord gebradt 
worden ift, und alsdann fährt man im Flenßen fort wie man angefangen. Wenn alle 
gefangene Fiſche geflengt find und man Feine Hoffnung mehr hat, noch mehr zu fan 
gen, fo fegelt man nah einer Bay um dort abzumachen, und mande Fiſcher 
brennen dafelbft am Lande aud ihren TIhran aus, zu welchem Behufe Einige an der 
MWeftfüfte Spisbergend Thranbrennereien errichtet haben. Der größte Theil des Speds 
wird von den Wallfiihfängern roh nad Holland, Deutfchland, England und Amerika 
gebracht und dort in eigenen Schmwelereien ausgelaffen, und nur die Ruſſen ſchwelen 
den Thran am häufigften an Ort und Stelle aus. 


b) Topographie. 


Die unter dem Namen Spisbergen befannte Infelgruppe befteht aus den drei 
großen Infeln; Spigbergen, Nordoft: und Südoft-Infel und eine Menge 
Fleinerer Eilande, und fügen wir diefer Gruppe die ſüdlich von ihr liegenden Inſeln: 
San Mayen, Cherry: und Hoffnungs » Snfel bei, da diefelden in ihrer Bildung 
ganz Spisbergen gleihen, ebenfalld wüfte liegen und Niemandes Gigenthum find, aber 
ebenfalls von Wallfifchfängern befucht werden. 


1. Spitbergen. 


Die eigentlihe Infel Spitzbergen liegt im Weften der Gruppe; hat im Süden 
die Point Loofout oder das Süd-Kap; im Welten Bell: oder Klo - Point und Kır 
Mitre ; im Nordweften Magdalenen : Hoof; im Norden Berlegen Hoof und im Diten 
Lome -» Point, Im Nordoften wird fie durd die Waigats- oder van Hinlopen - Straß: 
von der Nord-Dftinfel, im Südoſten durd Walter Tymens Kiord und Wobe 
Jansbay von der Südoftinfel getrennt. 

Spisbergen liegt zwifchen 26° 20° bis 42° 15° öſtlicher Länge und 76° 40° bis 
80° nördlicher Breite, ift ringsum von vielen Bayen durcfchnitten, wird von mehren 
größern und Fleinern Infeln umgeben und läuft im Dften in eine große Halbinfel aus, 
die den Namen Neu » Friesland führt. Vor der Weftfüfie breitet ſich ein großes langes 
Eiland aus, welhes Karls-Inſel, bei den Ruffen die Deutſche Iniel, ſonſt 
aber das Fore land genannt wird. Die Bayen und Buchten der Weſtküſte find: 
Hornfund oder Horizontbap, Klockbay oder Bellsfund, Eisfondbay, Klaas Billsbar, 
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Et. Jeensbay, Seehundsbay, Wallfiſchbucht, Königsbay, Kreutzbay, Hamburgerbav, 
Magdalenenbay, engliſche, däniſche und hollaͤndiſche Bay und Smeerenberg. Im Nord. 
weſten liegen die Daͤneninſel, die Holländerinſel, die Gänſeinſel und der Bogelfang- 
Archipel an der Weftfüfte einer Halbinfel, welche das Reenefeld oder Mennthierfeld 
genannt wird; im Morden ift die Love» oder Liebesbay, die Wydebay, die Holz:, 
Wabler und Moffel: oder Halbemannsbay und die Infel Moffen. Die Halbinfel Neu- 
Friedland hat im Oſten die Bären-, Mufchel:, Einhorn und Lomebay und die Infel 
Baigatz , im Weſten Wobe-Jansbay mit der Wallrof- und der Nobbeninjel und dem 
Kay Bartam, vor welchem fib in die Wybe-Jansbay eine gefährlihe Sandbank aus— 
breitet und Spigbergen im Eüdoften Wichesbay, Wallfifhbay und Fouffund und längs 
der Küfe vom Foulſund nah dem Eid: Kap, die Galatberge, welche in das Kap 
Galles auslaufen. Das Innere der Infel ift noch ganz unbefannt, und nur einzelne 
Yiger find dis jegt in das Innere gedrungen. Die MWefifüfte und deren Snfeln, an 
weſchen die Wallfifhfänger häufig anlegen, und mofelbft auch die Ruſſen ihre Jagd» 
voten haben , ift noch am befannteften. 

1. Bärenbav, ein fiherer Hafen an der Nordoft: Hüfte, an der Straße Hinlopen, 
unter dem 79° 48° nördl. Br. zwiſchen dem Flachenfap im Norden und dem Papageien- 
fad im Süden. Der Hafen ift geräumig, wird durch 3 Meine Infeln vor allen Winden 
gedeft und bietet auf 6—15 Faden guten fandigen Anfergrund ; der innere Theil der 
Bay bildet den Hafen Treurenberg, der 15 —20 Fuß Tiefe hat und im Güden 
durh den Bärenberg vor den plöglic eintretenden Südwinden gefhüßt wird. 2. Bell 
ser Klockb ay, an der Weflfüfte unter 77° 30° nördl. Br., eine große Bucht, die 
in drei Abtheilungen in’s Fand tritt und in deren füdlichften Theil, dem Bellfund 
der Sardam, im obern nördlichen Theil der Drooge River mündet. Hier 
verfuhten die Ruſſen bereits 1764 einen Militärpoften und eine Kolonie zu grünten, 
und erbauten zu diefem Behufe 5 Häufer, allein die Koloniften farben und das 
Militär entlief. 3. Einhornbay, an der Ofifüfte von Neu: Friesland, unter 78° 
40° nördl. Br. 4. Eisfondbay, geräumige Bay an der Weftfüfte, unter 78° 2‘ 
word. Br, mit dem Hafen Saffenbay, Behoudehafen und Klaas Bille 
bay. 5. Engliſche Bay, an ter Nordweſt-Küſte unter 79° 46‘ nördl. Br. zwifchen 
der Däneninfel und dem Feftlande eine geräumige, oft von den Fiſchern befuchte 
Bucht, in welhe der Südbayfluß mündet. 6. Foulfund, an der Oſtküſte, 
unter 77° 38’ nördl. Br. 7. Hamburgerbap, unter 79° 28’ nördl. Br., an der 
Behküfte. 7. Hornfund oder Horizontbay, im Südweſten, unter 77° nördf. 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Fleinen Buchten verfehene Bay, in welcher ſich ftets 
eine außerordentliche Menge Treibhol; fammelt. 9. Königsbay oder Teufels. 
bay, an der MWeftfüfte, unter 77° 35° nördl. Br., eine Fleine, mit Klippen umgebene 
Bucht. 10. Kreuzbay, eine geräumige, offene Bucht an der Weftfüfte, unter 79° 
12° nördf, Br., mit vielen Beinen Hafen und gutem Ankergrunde, welche öfters ber, 
faht werden. 11. Lomebay, an der Oſtküſte von Neu: Friedland, unter 78° 55° 
word. Br. 12. Love: oder Liebesbay, im Norden eine der größten Buchten der 
Infel jwifhen dem Neenefeld und Dorrefap, unter 79° 30’ nördf. Br. und 32° 30° 
Hl. L., mit vorgüglihem Anfergrund. Die Nahbarfhaft ift reih an Wild und Renn- 
thieren, und gewoͤhnlich fteht ein ruſſiſcher Sagdpoften hier. 13. Magdalenenbay, 
ander MWeftfüfte, unter 79° 33° nördl. Br. 14. Moffel: oder Halbemanne. 
day, im Norden, unter 36° 30° öftl. &. mit gutem Anfergrund. 15. Smeeren 
berg oder Shmarenberg, Hafen und Ankerplatz an der Weſtküſte, unter 79° 
* nordl. Br., in welchem fi die Wallfifchfänger aller Nationen zu fammeln pflegen. 
Er it vor allen Winden gefihert und hat von 45 bis herab auf 15 Fuß treflichen 
Anfergrumd. 16. Wybe⸗Jansbay, ein großer Meerbufen, der ſich weit ins Land 
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hinein erſtreckt, fih nah Süden öffnet und Neu: Friesland von Spisbergen fdhridet. 
Sn feiner Mitte ift die Robben - und Wallroßinfel, und an feiner Weſtkuüſte mehre 
gute Häfen. Die Fahrt auf diefem Meerbufen ift der Bänfe und Klippen wegen ſeht 
gefährlich, und felten ift derfelbe von Treibeis frei, daß auf dem feichten Grunde ſich 
gern feftfegt. 17. Wudebay, im Morden, öfllih von Dorrefap,, unter 34° 30 öſtl. 
8, und 79° 30° nördl. Br., eine gegen 16 deutihe Meilen nah Süd-Süd-Weſten ih 
in's Sand erſtreckende Bucht mit gutem Ankergrund und an. der Weſtſeite mut mehren 
guten Häfen, unter denen Jan Teunifenbay der vorzüglicfte ıft. 18. Dänen: 
infel, im Mordwejten vor der engliihen Bay, der Fiſch- und Landplatz der Dünen, 
unter 79° 45‘ nördl. Br., eine mit vielen Cinbuchten verfehene Inſel. 19. Gänſe— 
infel, im Morden unter 80° 5° nördl. Br. 20. Holländerinfel, im Nors 
weten nördlih von der Düneninjel, unter 79° 55° nördl. Br., der Fiſchplatz der 
Holländer, eine hohe, mit Cisgletfhern bedeckte Inſel, mit Teufelshoef, einem 
großen, immer mit Nebelwolken bededtten Berge im Welten und dem Amſterdamer— 
fap im Often, hat im Norden die Holländifdhe, im Süden die GSudbap, 
welche lestere der befuchteite Hafen ift; alle in diefe Bay einlaufende Schiffe anfern 
zwifchen dem Teufelshoef und einem fi aus dem Meere erhebenden Berg, welcher, feiner 
Geftalt nad, der Beikorf oder Bienenforb genannt wird. Mitten in diefer Bay 
liegt ein Pleines GCiland. das todte Mannseiland, auf welchem die Fifcer ihre 
Todten zu begraben yflegen. 21. Karlsinfel auch die deutfhe Inſel oder 
Foreland genannt, zwiſchen 78° 10° und 79° 2° nördl, Br., eine lange, aber ver: 
hältnigmäßig fchmale Inſel im Weften, mit dem Südfap im Süden, dem Nord: 
oder Bogelfap im Norden und dem Schwarzjenfap, eine Pleine Inſel im 
Weiten, hat im Norden umd Often mehre gute Häfen und Anferpläge, unter denen 
die Seehundsbay, welde reich an Robben verfhiedener Art ifr und woſelbſt die 
Rufen einen Jagdpoſten haben, am meiften befucht tft; die ganze Weſtſeite der Inſel 
ift durch Klippen eingefaßt, vor welche fih im Winter große Eisfelder legen, und zu 
jener Zeit bieten diefe für Wallfifchfänger die beften Jagdplätze. Der füdliche Theil der 
Snfel beiteht aus hohen, blaulicht gefärbten Eisbergen mit vielen Riſſen, Höhlen und 
Löchern, der Reſt aus hohen Feljen, die nah der Wefifüfte zu eingefallenen Mauern 
gleihen. 22. Moffeninfel, unter s0° 5’ nördl. Br. und 34° 30° öſtl. L. eine Fleine 
runde nur 6 Fuß über dem Waſſer erhabene, ganz mit Steinen bedeckle Inſel, ın 
deren Mitte fi ein Fleiner Eee ſüßen Waſſers befindet, der felbft im Sommer nur 
am Rande aufthaut. 23. Bogelfang:Ardipel, ein großer, oben flacher Berg in 
der Nordbay, um welchen herum mehre Fleine Infeln und Klippen ſich befinden, 
auf welchen eine Unzahl von Vögeln nijtet. 24. Waigatsinfel, im Dften unter 
den 79° nördl. Br., im Eingang der Straße von Hinlopen, eine faft das ganze Jahr 
von hohen Gisbergen eingefchlofiene Anfel. 


2, Die Nordoft s Infel. 


Zwifchen 37° 45° — 45° 8° öſtl. 2. und 79° 5’ — 80° 55° nördf. Br., wird durch 
die Waigats oder Straße von Hinlopen von Epigbergen getrennt und umfaßt einen 
Flächenraum von circa 240 Meilen. Die ganze Ofifüfte iſt unzugänglich und gar; 
mit Eisbergen befegt, die Mefifüfte hat, wie Spitzbergen, ein langes Borland, welches 
durch einen fhmalen, offnen Kanal von der Hauptinfel getrennt wird. Die Nordwell, 
Nord: und Nordoſtküſte umzieht eine Gruppe Heiner Inſeln, nach Süden füuft die 
Inſel fpigig zu, und endet im hohen felfigen Cüdfap. Im Südweften mündet ein fall 
fortwährend mit Eis gefperrter Fluß. Das Innere der Inſel ii gänzlich unbekannt ; 
fie zeigt die nämliche wüfte Geftalt wie Spitzbergen, wird aber noch weniger beſuchl. 


————— Si 
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1. Brandmwinesbap, an der Nordweſtküſte, auf der Baffeinfel, unter 
so 22‘ nördl. Br. Die Infel ift ganz flach und mit Pleinen Steinen bededt. Im 
ganern leben Rennthiere; die Buchten find fortwährend mit Treibholz gefükt. 
,Brunsmwifbapy, eine weite und fihere Bay, zwiſchen zwei Fleinen Infeln und dem 
Nordkap, auf der Nordweſtküſte, unter 80° 39’ nördl, Br., der höchſte Punft, wohin 
noch rufifhe Jäger fommen. 3. Tauben oder Pigeonbay, im Nordoften unter 
80° 28‘ nördf. Br., ein fiherer Ankerplatz, welcher durch 5 Fleine Infeln vor den Nord» 
oftftürmen gefbüßst wird. 4. Steben Inſeln, eine Gruppe im Nordweſten, nördlich 
son der Brunswikbay, mit einem Pif, dem Tafelberg. 4. Great Stone: um 
Waldensinfel, zwei Fleine Gilande im Nordweften. 6. Dutger Rep, im 
Mordoften, die nördlichite Infel der ganzen Gruppe, unter 80° 55’ nördl. Br. und 42° 
35’ öl. 7. Wallroßinſel, Feines Eiland im Mordoften. 8. Great High» 
und Frozeninſel, im Dfien, erftere mit großen Eisgletſchern bededt und gutem 
Anferplag an der Südſeite, lehtere mir dichten Gisfeldern umgeben. 


3. Die Südoſt-Inſel. 


Zwiſchen 36° 15’—44° 10° öſtl. 8. und 77° 2’ — 78° 27’ nördl. Br., auch Stans 
Borland genannt, wird im Morden durch den beftändig mit Eis verftopften Kanal, 
Balter Tymens Fiord, von Neu:Friesland, und durd die Wybe-Jansbay von Spitz⸗ 
bergen getrennt. Der nordweſtliche Theil der Infel, hohes bergigtes Fand, ift unter 
dem Namen Lee's Borland befunnt, der Süden wird durch eine Menge Fleiner 
infeln, den Tauſend-Inſel-Archipel, gebildet, die fih von Wybe-Jansbay 
bis zur Halbmondeinfel ziehen und durch Eisfelder und Eiäberge begrenzt werden. Im 
Diten Kap Disco, im Süden das ſchwarze Kap. 

1. Beftbay, eine große ausgedehnte Bay im Weften, wird, da eine Menge 
Sandtänfe fi vor derfelben hinziehen, gar nit befudht. 2. Wales Head, Kap 
und Bay im Südmeften, eine fihere Bucht mit gutem Anfergrund, zu Zeiten durch 
Treibeid gefhloffen. 3. Tiefe oder Deevebav, im Eüden, eine wenig befuchte 
Bucht. 4. Halbmondsinfel, ein hohes, öftlih vom ſchwarzen Kap liegendes 
Gland. 5. Disco: oder Ryfifesinfeln, drei Gilande, öftlih vom Kap Disco, 
imwifhen denen und der Halbmondsinfel ein ftarfer Wallfiſchfang ftatt findet. 


4. Die Hoffnungs +» Infel. 


Ein Meines Eiland, füdöftlih von Spisbergen, unter dem 76° 20 nördl. Br. und 
37° 33° Öff. &., ebenfalld wüft und mit Gletfhern betedt, wird zu Zeiten von Wall« 
kihfängern befucht,, die auf der Nordfüfte einen guten Ankergrund bei 20 Faden Tiefe 
finden. Die Inſel wurde 1613 entdedt. 


5. Die Cherry > oder Bären = Sufel. 


Im Süden von Spitzbergen, unter 74° 30° nördl. Br. und 37° 35 öftl. ®., wurde 
ten 12. Juni 1596 von Bareng entdedt, der fie, weil er dort einen außerordentlich 
großen Eisbär getödtet, Bäreninfel nannte. Später wurde fie von Franz Cherry 
und Stephan Bennet befuht und ihr der jeßige Name beigelegt. Die Inſel iſt lein 
md unbedeutend, hat nicht über 2 Meilen im Umfang und fcheint, ihrer zerriffenen 
Geſtalt nah, vulkaniſchen Urfprungs zu feyn. Auf der Nordofifeite erheben ſich drei 
regelmäßige, mit ewigem Schnee bedeckte Berge, welche einen geräumigen Hafen, der 
guten Anfergrund bietet, umfchließen. Wallfifhe findet man felten in der Nähe von 
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Cherry, da feine Hauptnahrung hier nicht zu finden iſt; defto reicher aber ft Die J— 
an Robben verfchiedener Art, an Gisbären, Füchſen, Seevögeln und Fleinern Rum. 
Treibhol; findet man in Menge an der Hüfte, und im Innern des Landes ha man 
bereitö Bleiminen und Steinkohlen entdeckt. 


6. Die Mayens oder San Mayen » Infel. 


im Dften von Grönland, im Norden von Island und im Güdweften von Epit- 
bergen, zwiſchen 71° bis 71° 23° 30% nördl. Br. und 10° 9 öftl. ®., eine kleine zen 
Südweſten nah Nordoſten ſich erfiredfende fhmale, unfruchtbare, rauhe Inſel, auf 
welcher alled die Spuren und Wirfung des vulfanifhen Feuers, das unter ihr bremnt, 
und ſich öfters Luft verihafft, an fih trägt; Scoresby, der fie zuletzt beſuchte, 
ftieß überall auf Pava, Bimsjiein, Traß und Schladen. Den Krater eines Bulfant, 
den er beitieg, Doch noch nicht den höchſten Punkt der Inſel, fand er 1.500 Fuß über 
tem Meere und ven Beerenberg, im Mordojten der Infel, welcher mit ewigem Eis 
bedeckt und meit hin ſichtbar ut, 6.840 Fuß über der Meeresflähe. Nordöftlih rom 
Reerenberg befinden ji drei merkwürdige Eisberge, deren Höhe über 1.200 Fuß br 
trägt, und die großen gefrornen Waſſerfällen gleihen. Die Ufer find im Allgemenen 
flad, zum Iheil nut tiefem groben Sand bededt, der mit Olivin und Augit vermiht 
it. Die Weſtküſte ıft im Frühjahr nicht fo ſehr mit Eis beſetzt, ald die Nordkuße, 
welche ſich mit einem Worgebirge , hinter dem Beerenberg, Tiefer in die See eritredt. 
Die Küſte iſt das ganze Jahr mit Cis befegt, weldes fi mehr ald 10 Meilen mei 
feewärts zieht und ihr deßwegen im Frühjahr fait nicht anzufommen. Die Oſtküfe 
wird von allen Schiffern vermieden und alle verfuhen um Norden herum die Weſtkümt 
zu erreihen, um dort während der Fifcherei ihren Aufenthalt zu nehmen, da die 
gewaltigen Winde, weldye über den Beerenberg fallen, auf der Oftfüfte die Schiffe iu 
blos jtellen und fie aud dort wegen des Treibeifes in Gefahr fehen würde, indem hie 
Fluth Dafelbft von Eüden nah Norden und die Ebbe von Norden nah Süden läuft. 
Die Nordhoef oder das Nordfap, unter 71° 23’ nördl. Br., ift das nordöflihite 
Borgebirge der Inſel; Südoſt-Hoek, unter dem 71° 14° 30” nördl. Br.; weil 
von diefem folgt das Hoffnungsfap, ein Ausläufer des Beerenbergeds; Südkar, 
vor welchem ſich 5 oder 6 Felfeninfeln und Stlippen hinziehen, liegt unter dem 71’ 
nördl. Br.; auf der Wefifeite von Jan Mayen ift: das lange Süded, unter 7ı? 
5, Rottzzen, unter 71° 12°, der Brielfhe Thurm, unter 71° 16° und Man 
ens zweites Kreuzed, unter 71° 22° nördl. Br. An Buchten und Baven bietet 
die Nordküſte nur einen einzigen Anferplag ; an der Oſtküſte, füdlih vom Beerenbera, 
ift die FleineSandbapv, vor welcher fi eine Menge Pleiner Felſeninſeln binziehen; 
tie große und Fleine Holzbay, wegen der verfaulten Holjlager fo genannt, 
die hier gefunden werden. Hier ift die Inſel am jhmalften und die Heinen Anhöben, 
welche fid zwiſchen beiden Küften erheben, find leicht zu überfleigen. Auf der mefli- 
hen Küfte ift die Bucht von Guima, mit gutem Anfergrunde; die Südbar, 
vor welcher fi die Bogelflippen hinziehen; Hopſtocksbay, unter 71° 11° nördl. 
Br. Die Norder: oder englifhe Bay, der befuchtefte und befte Hafen der 
Inſel, an deſſen nördlihem Gnde, nahe am Lande, drei Fleine flache Infeln find, die 
nach den vielen Robben, die man bier findet, das Wallrogloc genannt werden, 
und Mary: Mus:-Bay, ein guter Anferplas für Wallfifhfänger. Eine Menge 
Feiner Infeln und Klippen umziehen San Mapven, von denen die Everinfeln 
oder Wogelflippen, im Welten des Hoffnungsfaps, die bedeutendften find. Flüſſe oder 
Bähe hat man auf Jan Mayen noch nicht entdedt, wohl aber einen Teich füßen 
Waſſers im Norden der Mary-Mus-Bay. Die Wegetation der Infel ift äußerſt ſpärlich, 
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ve Zoch ärmer als auf Spisbergen; Scoresby fand nur Rumex digynus, Saxi- 

” fifa tricuspidata, Arenaria peploides, Silene acaulis, Draba hirta und einige 
andere Pflanzen. Bon Geevögeln nur wenige, außer Alfen und Mergen, und 
Spuren von Bären und Füchſen, doch Feines diefer Thiere ſelbſt. Früher war di 
Küfe reich an Wallfiihen, und von 1611 an, wo Jan Maven, ein Holländer, die 
Inſel entdeckte, wurde fie häufig von Wallfifhfängern befucht. 


2. Grönland. 


a)Rame — Lage — Größe — Ausdehnung — 
Srübere Geſchichte. 


Bie wir fhon in der Einleitung berichtet, wurde der nördliche Theil der weltlichen 
Belt bereit$ am Ende des neunten Sahrhunderts durch; Normänner entdedt, und dent 
ſelden nach der friihen Vegetation, die fie dort fanden, der Name Grünland oder 
der Grönland, grünes Land, beigelegt, ein Name, der dem Lande geblieben ift, 
obgleich ed denſelben nicht im geringften verdient, da es überall, jelbjt in den ſüd— 
wärts vom Polarfreife gelegenen Gegenden, als ein rauhes, faft immer mit Eis und 
Schnee bedecktes, nur wenige Annehmlichfeiten darbietendes Rand erſcheint. Die Frage, 
ob Grönland eine Inſel ſey, oder im Weiten mit dem Feſtlande, dem Baffinslande, 
miammenhänge, ift, troß aller Polarerpeditionen,, immer noch unentidieden, und ob« 
gleich Kapitän Roß letzterer Meinung den Vorzug einzuräumen fcheint, find feine 
Gründe doch nicht überzeugend genug, und felbft am Ende eher änzunehmen, daß das 
ganze Land aus einer Gruppe größerer und Pleinerer Infeln beftehe, als daß es eine 
einzige Infel ſey, in welhem Fall es nah Neu: Holland die größte Anfel der Welt 
ſeyn würde, 

Grönland erſtreckt fih vom 59° 45° bis 80° nördf. Br. und vom 234° bis 359° 10° 
% 2. F., welden leßtern Punft, Gale Hamfesland, Scoresby, welder 
ten größten Theil der Oſtküſte bis zum 75° nördl. Br. aufgenommen, beftimmte. Die 
Umrifie der weſtlichen Küfte find, fo weit die Gismaffen die Annäherung der Schiffe 
erlaubten, bi® zum 77° 30’ nördl. Br. befannt, ob aber der hier ſich öffnende Smith: 
Sumd, Grönland vom Baffinslande trennt, oder nur eine mit Gisfeldern gefüllte 
Bucht fen, ift zur Zeit noch nicht enticieden. Werer die Ausdehnung des Landes vom 
Norden nah Süden, noch vom Wehen nah Often kann mit Gemißheit angegeben » 
werden ; indeß kann die Maſſe des Landes, welches ſich zwiſchen der Baffinsbay und 
dem grönländifhen Meere vom 59° 45° nördl. Br. bis zum 80° hinaufzieht, auf nicht 
weniger ald 25 bis 30.000 TJMeilen angefchlagen werden. Der Page nach befindet 
"h im Nordoften von Grönland: Spigbergen, im Südoſten Island, welche Inſel, 
freng genommen, ebenfalls zu Amerifa gerechnet werden müßte; im Südweſten Labra— 
der; im Welten das Baffinsland und im Norden, jenfeits des Nordpols, Sibirien. 

Die blühenden Kolonien, welche mehr als 900 Jahre Grönland betedt, und die 
kh auf der Oſtküſte befunden haben follen, find längſt verihmwunden und feine be; 
fimmte Spur von ihnen bis jest aufgefunden worden, weshalb auch Malte : Brun’ 
und mit ihm mehre neuere Geographen läugnen wollen, daß auf Oftgrönland je eine 
"ropäifche Kolonie beitanden habe; die alten Be ichte der Chroniſten fprechen aber zu 
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umftändlich davon, als daß man an der Wahrheit zweifeln könnte. Paßt auch Die Be- 
ſchreibung jener öftlihen Kolonien auf das weftlihe Grönland niht, fo hat man doch 
neuerer Zeit bei den weiteren Fortfbritten auf der Oſtküſte Entdedungen gemadht, 
die nicht nur ein früheres Bemohntjeun des Landes beweiſen, fondern felbft wirthbarere 
Gegenden aufgefunden, als die Mefifüfte Grönlands bietet. Nach den alten Berichten 
(ſiehe Saabye Bruchſtücke ıc. p. 68) follen auf der öftlihen Seite ded Fandes (Oſter— 
boigt) 190 Bygde oder Boigde (Flecken oder weitläufig gebaute Dörfer), mehre Klö⸗ 
fer und ein Bilchofsfis zu Gardar und auf der wejllihen Seite (Veiterboigd) 90 
Bogde und 4 oder 5 Kirchen gewefen ſeyn. Das Sand foll einen Reihthum an Wer- 
den, Rindern und Schafen gehabt, und die Einwohner eine Steuer an Käſe umd 
Butter entrichtet haben, die ihrer vorzüglichen Güte wegen zur Zeit der Königin Mar— 
garethe in die föniglihe Speifefammer abgeliefert werden mußte. Korn hingegen brachte 
das Fand nur wenig hervor und die meiften Ginmohner mußten, wie ed im Kongs 
Skugg Sio (Königsfriegel) heißt, nicht, was Brod fen, und füeten niemald Kom. 
Nach den dänifhen Chroniften wurden die Grönländer den Königen von Norwegen im 
Sahre 1023 dienſt- und abgabenpflichtig, Furze Zeit nachher, als jene die chriſtliche 
Religion angenommen hatten. Unter der Regierung des Königs Magnus, 1256, verfuch- 
ten die grönländifhen Koloniften eine Empörung, mit Hülfe des Dänenfönigs Eric 
Glipping aber, der eine anfehnliche Flotte dorthin fendete, wurden fie gezwungen, 1261 
Krieden zu fchließen. Torfäus, welcher diefe Nachricht aufbewahrte, bemerft zugleich, 
daß fie und die Isländer in diefem Zahre (1261) fich freimillig dem Scepter Norme- 
gend unterworfen, einen mäßigen Tribut zu zahlen und den Mord zu firafen verfpra- 
den, möge er von Grönländern oder Normännern in bewohnten oder unbemwohnten 
Plägen, ja felbit unter dem Pole, verübt werden. Bon jener Zeit an wurden fie durch 
norwegifhe Deputirte nach den Gefegen Islands regiert, und als in Drontheim in 
Norwegen ein Erzbisthum errichtet wurde, ftellte man die Bilhöfe Grönlands als 
Euffragane unter jenen Metrovoliten. Nach Torfäus Angabe war um und vor 1120 
Eric, ohne als Biſchof inftallirt zu ſeyn, der erite chrifilihe Geifilihe, der in Grön- 
land das Gvangelium verfündete; er durchwanderte das Fand nach allen Richtungen, 
errichtete Kirchen und ging zufeßt nach Minland hinüber , die dortigen Heiden zu be 
fehren. Shm folgte 1121 Bifhof Arnold , welcher fpäter eriter Bifchof von Hammer, in 
Mormegen, wurde. 1150 Jonas L.; 1188 Jonas IT.; 1212 Helgo; 1234 Nicholas; 
1246 Dlaus; unter diefem Bifchof fchloffen 3 arönländifhe Deputirte, Odd, Paul 
und Leif, Frieden mit Norwegen und unterwarfen fih der norwegiſchen Herridaft ; 
1288 Thorder oder Theotorus; 1314 Arno; 1343 Jonas der Kahle. Baron Holberg 
fügt diefer Liſte grönländiſcher Bifhöfe in feiner Gefhichte Dänemarfs nod folgende 
(nad dem Geſchichtsforſcher Huitfeld) bei: Biſchof Alpho, in defien Tagen die Sfrae: 
lings oder wilden Grönfänder zuerft in diefem Sande bemerft wurden; ihm folgten: 
Berthold, Gregor, Andreas , Johann und Heinrich, welcher legtere mit bei der Ber- 
fammlung der Edlen war, welche König Dlaus, zu Noborgin Fünen, im Jahre 1386 
zufammenrief, und wo er und andere Biſchöfe verfchiedene Vermwilligungen für feine 
Kirhen und Klöfter erhielt. 1408 wurde Andreas zum Bifhef von Grönland ernannt, 
um Heinrihs Platz einzunehmen, falls derfelbe mit Tode abgegangen fen, ob er aber 
dorthin gefommen, darüber fehmeigen alle Nachrichten. Seit jener Zeit ift Grönland 
aus der Gefchichte verſchwunden, und nur die dänifhe Geiftlichfeit vergaß die Eriften; 
jenes Landes nicht gänzlich, Denn wir befisen noch ein Dofument von 1533, in welchem 
fid) der Suffragan-Biſchof von Rofchild als Bifhof von Grönland unterzeichnet ; von 
dem fräftigen norwegifhen Stamme, der einft die Oſtküſte Grönlands bevölferte, ift 
feine Spur mehr zu finden. Der ſchwarze Tod, diefe verheerende Krankheit, die na: 
mentlih den ganzen Norden furchtbar heimfuchte, fcheint auch diefe Kolonie verheert 
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und aufgerieben zu haben, und nichts blieb zurück, als die ſchwachen Stämme der Ein— 
gebornen, die bald die frühere Kultur verliegen und in den Zuftand zurüc fanfen, in 
denen wir fie jetzt erbliden. 

Grönland wurde gan; vergeflen; Gismaifen, vom Norden herabgetrieben , Tagerten 
fib an den fern der Oftfüjte und machten fie gänzlih unzugänglich, während die 
Weſtküſte doch wenigftend im Sommer ein offened Meer vor fih hatte, und nimmer 
würde Grönlands wieder gedacht worden feyn, hätte nicht der würdige Egede die däni— 
fhe Regierung vermocht, 1721 von Neuem Kolonien und Miffionarien dorthin zu fen- 
den, der mürdige Geiftlihe Hand Egede wurde, unter taufend Entbehrungen, der 
Aroftel der Wejtgrönländer, und Grönland feit jener Zeit wieder in die Geſchichte 
eingeführt. 


b) Geftaltung bed Landes. — Phyſiſche Befhaffenpeit.' 


Grönland trägt, felbft in feinen füdlihen Theilen, den Charakter arktiſcher Fänder. 
An den Küften, umlagert von flarren Gismaffen, bedeckt das Innere ein Konglomerat 
sen Gebirgen , die in ewigem Gife begraben liegen, und dem rauhen Nord geitatten, 
mit grimmer Kälte auf dad ganze Sand einzumirfen. Die Küften find, fo weit fie be- 
kannt find, durchaus felfig und voller Klippen. Eine große Gebirgäfette, die im Süden 
der Halbinjel aufjteigt und ſich, nach Morden ziehend, im Mordoften verfläht, im 
Nordmeiten aber nach dem Baffinslande hinüber zu ftreihen fheint und dort unter 
dem Namen ded Duneiragebirges das arftiiche Hochland bilder, durchzieht gan; 
Grönland und fiheidet mit feinen ungeheuern Gletſchern, die voller Riffe und Abgründe 
find, den wefilihen Theil des Landes von dem verloren gegangenen Dften. Mehre 
Seitenäſte, die vom Hauptftod des Gebirges nach der Küfte zu ausiaufen und dort in 
jzahlreihen Norgebirgen endigen, erreichen ebenfalld eine bedeutente Höhe und find, , 
wie jene, bis zum Gipfel mit Schnee und Eis bededt. Ginige diefer Geitenäfte find fo 
hoch, taf fie von der Bay aus in einer Entfernung von 20 Meilen weit gefehen wer: 
den fonnen Noh find Feine Barometer : Höhenmeflungen in Grönland veranftaltet 
werten; der Theil der Oftfüfte, welber von Scoresby aufgenommen wurde (von 69° 
bis 75° nöreliher Breite), iſt nackter fchroffer Felien, und die mittlere Höhe der 
Küfte beträgt gegen 3.000 engliſche Fuß. Ginige Berge in der Nähe des Kay Brew— 
ffer oder Charn Point, und die Roscoe:Gebirge auf der Liverpool: 
füfte, melde trigonometrifh vermejien wurden, fand verfelbe an 4.000 Fuß hoc, 
und die Wernersberge hinter tem Davis-Sund ſchätzte derfelbe, nad) der 
Entfernung, in welder man fie jehen Fonnte, und nach der Höhe, welche fie über die 
andern Berge hatten, auf 6.000 Fuß. Die Weftfüfte bietet weniger hohe Gebirge und 
der Etrand ift an vielen Orten ganz flach; unter dem 74° 30° Breite beginnt das arf: 
tiſche Hochland, welches fih bis zum 77° 30° nördlicher Breite zieht; 4 bis 10 Meilen 
lanteinwärts von der Küfte ſtreckt fih eine ungeheure mir Eis bededte Gebirgswand 
bis zum 76° nördlicher Breite, mofeloft fie ihren höchſten Punkt erreicht und von da, 
nah Norden und Weiten ein unregelmäßiges Konglomerat von Hügeln und Bergen 
bildend, fiufenweife nad der Baffinsbay und dem öfllihen Eismeer hinabfteigt und 
beide Waſſer noch mit einer beträchtlichen Höhe erreicht, indem die Klippen immer 
noch eine Höhe von 500 — 1.000 Fuß haben. Mit Mühe nur Ponnte Kapitän Rof 
fih bis hieher durch die treibenden Eismaſſen hindurd drängen, die vom 70° an Die 
Küfte umlagerten, um bis hieher zu gelangen. So weit er von dem Schiffe aus 
beurtheifen Ponnte, find die Schranfen Diefer Gebirgemand, welder er den Namen 
der Duneiraberge beilegte, unüberfteiglich,, da das Eid von den Abgründen, mit 
denen ed an vielen Gtellen in Verbindung fteht, mehre Meilen weit in die Bap ſich 


' ie Küfte umlagert. Die jahlreihen, hodaufftre- 
erſtredt, umd Fr — Br nk der Nebenäfte des binnenländifhen &e- 
.. nn 4 Süden Kap Faremell oder Statenhuf unter 59° 45’ nörd- 
lider Breit die Sudſpitze des Landes; an der Ofifüfe: Kay Hu idfeld, Dis— 
cord, Tordenffiold, Adelaer, Bille, Zuel, Möfting, Löwenörn, 
zodbo Brabe, Dan, Barclay, Pillands, Brewſter oder Eharns 
Yoint, Tobin, Swainſon, Gladftone, Krufenftern, Bromwe, 
Simpfon, Poung, Parry, Humboldt, Homes Vorland, Bris— 
bane, Gale Hamfes Land und Edams Land; an der Weſtküſte: Kap 
Ranger, Egede; Thorwaldfen, Defolation, Abfalon, Tiffalif 
Naes, Fisker Naes, Niakok, Atamik, Burnitt, Dronning Ama— 
fie, Innukſulik oder Bärenfpige, Nordhufauf Disco, Crangtomwn, 
Smwartehuf, Shadleton, Wilcor, Nullofs Naes, Siddon, Mor- 
ris, Melpille, Dorf, Dudley Diggs, White, Stair, Hoppner, 
parry, Robertfon, Saumarez und Alerander. Faſt alle Berge und 
Gebirge Grönlands find auf der Nordfeite mit Moos bewachſen, die Felſen mit Slech- 
ten bededt; auf den füdlihen Abhängen haben diefelben einige Vegetation und bringen 
Beeren und etlihe Kräuter hervor, noch mehr aber die gefhüsten Thäler und jhma=- 
fen Thalgründe und im Süden der jhmale Küftenrand, welche größtentheild aus 
zorfmoor beftehen. Der allgemeine Charakter Grönfands, von den Gipfeln der ent: 
fernteften Bergreihen bis zu den niedrigften Schichten, deutet auf Urgebirge ; die Klip- 
pen find alle in hohen Winkeln aufgefhichtet, und Gneis, Granit und Porphir fo wie 
Trapp find die Veftandtheile fait aller Gebirgs;üge. Jura: und Apenninfalf mit Ueber- 
gängen zum Marmor findet man häufig, die Kalfformation aber, welche Verfteinerun- 
gen enthält, fommt nirgends vor. Zwiſchen 70° und 77° nördlicher Breite find unge 
beure Bafaltlager, die in prismatifhen Säulen fi) erheben und eben dafelbft einen 
jegt ruhenden Bulfan, der nod 1783 Feuer ausgeworfen haben foll. 

Das Innere des Landes kennt man nur wenig oder gar nicht, weil man fih, ın 
der Worausfegung, das Land habe, feit die Fahrt nach dem alten Grönland in Ber- 
geſſenheit gerieth, in Rüdjicht der Vegetation und Nusbarfeit zur Viehzucht verloren, 
nicht die Mühe gegeben hat, es zu unterfuchen. Die übertriebenen Begriffe, die man 
fih von der Herrlichfeit des alten Grönlands machte, erwedten den Gedanken, daß 
das Land fchlechter geworden fey, da man bei der Wiederentdedung fuft nur nadte 
Felfen und rauhe Hüften fand, und man dachte nur daran, es zu dem zu benugen, 
wozu es tauglich fhien, nämlich zum Wallfifh : und Geehundsfang und zum Handel, 
und legte deshalb auch die neuen Kolonien nur an den Küften an, ohne fih um das 
Innere zu befümmern, obgleich diefes an dem ſich weit hinein erſtreckenden Meerbufen, 
nad) den Berichten der Miffionarien, nicht wenige Stellen bieten foll, wo viele Fu: 
milien, eben fo wie die frühern normännifhen Bewohner, ihr reichlihes Ausfommen 
finden würden, da die Fläche einen reihen Torfmoorboden enthält. So follen am 
Amaraliffjord, der fih 5— 6 Meilen ins Fand erfirecft und dann in mehre Zweige 
theilt,, an diefen Zweigen fhöne Ihäler liegen, die anfehnlihe Ueberbleibſel von den 
Wohnfigen der alten Bewohner aufjumeifen haben. Die Nennthiere, deren es dort 
viele giebt, und das angenehme Klima loden die Grönländer im Sommer dahin, und 
tiefe, wie die Dänen, die da gewefen find, können die Schönheit diefer Thäler nicht 
genug rühmen. 

Ginen furdtbaren Anblict gewähren die Gletiher Grönlande, die an manden 
Stellen zu einer außerordentlihen Höhe aufiteigen, fi in den Wolfen verlieren und 
von ungeheuren mit ewigen Gismaffen gefüllten Abgründen umgeben find, die nie die 
Sonne aufzuthauen und zu ſchmelzen vermag, und die mit jedem Jahre fich zu vergrö- 
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fern ſcheinen. Einen ähnlihen Anblick bieten die längs den Küftenflippen ftehenden 
Eisberge und feften Felder, und unter diefen ift die Witteblinfe oder Eis— 
blinfe zwiſchen dem 61° und 62° das auffallendfte Phaenomen diefer Art. Es bededt 
einen ganzen Meerbuſen, welcher fih vom Tingmineftif bis zum Kiffertar- 
foaf hinzog, und verftopft die ganze öftlihe Durchfahrt vom weftlichen zum öftlihen 
Grönland. Eisberge find hier auf Eisberge gethürmt, deren Glanz, wie der des Nord: 
lichts, viele Meilen weit über das Meer hinftrahlt. Noch jet fieht man hier ein erftaun- 
liches Gewölbe von Eis, eine durch Aufeinanderthürmen von Eisblöcken gebildete 
Brüde von mehr ald vier Meilen Länge und einer Breite von 20 — 60 Klaftern! 
Sp weit dad Auge reiht, öffnet jih nur ein großes Gewölbe Eis, unter welchem, bei 
friiher Kälte, wo gern das Eis zu fpringen pflegt, ein dem Kanonendonner ähnlicher 
Schall hervorbricht, dem ein entfeßliches Raufchen folgt. Aus jenem mächtigen Gewölbe 
drängen fi bei Annäherung des Sommers zum Theil jene erftaunlichen Gismaffen 
bereor, die als fhwimmende Eisberge fich bis zu den Küften Irlands und der Ber- 
muden verbreiten. 

Die Weſtküſte fomohl als die Oftfüfte Grönlands ift ungemein eingefchnitten, und 
die Einbuchten gehen meiftens fo tief ins Land hinein und haben fo viel Seitenäfte, 
das man faft annehmen möchte, ganz Grönland fey ein durch Eisfelder und Gisberge 
verbundened Konglomerat von Inſeln, vor welchen fih wiederum Taufende Peiner 
Inſeln, Klippen, Borlande und Sceeren ziehen; vom 70° an ift die Küfte, obgleich 
noh immer infelreih, mit ftehenden Eisbergen und treibenden Eismaſſen umlagert, 
welbe die Fahrt in der Baffindbay äußerft gefährlih machen. Die vornehmften Sunde, 
djords und Buchten, weldhe man an der DOftfüfte findet, find vom Süden nad Nor ⸗ 
ten auf König Friedrih ve Küfte: Prinz Chriſtian Sund, Linde 
now 5jord, Avarfet Fjord, Anertof Fjord, Scheftedts Fjord, 
Kafiortof Fjord, Karoline Amalia Hafen, Efallumiut, Berne: 
torffs Fjord, Krumpens Fjord, von wo aus bis zum Guldenlöve's 
Fiord eine Eisblinfe, eine 6 Meilen breite Einfuhrt verftopft; Kiögebay 
und Egedes oder Mothes Ford; auf Egedes Land, der noch unbefiimmten 
Küfte, find: Berge Fjord und Krofs Fjord, und auf dem von Scoresby 
aufgenommenen Süftenftrih, der Liverpoolfüfle und Jameſonsland: 
Knighbtonbay, Scoresbys Sund, die wahriheinlihe Verbindung zwiſchen 
der Baffinsbay und dem GEismeere, Halls Einfahrt, Hurrys Einfahrt, 
Davos Sund, mit Flemmings und Mountnorris Einfahrt, Ma 
denzies Einfahrt, Scotts Einfahrt, Katerbay und Gale Ham 
fesbay; auf der Südweſtküſte: Teffermiut, Sermelif, Sgalif, Tun 
nudbarbit und Immartinef Fjord, Samedfiatif und Auroras 
Hafen, und auf der Weflfüfte: Arfut Fjord, Sermeliarfuf, Quannek 
Ford, Kangerluarfungoaf, Nerutufofs und Kares Fjord, Fis— 
fer Kjord, Kangeruarfuf, Jkerar Bure, Amaraglif und Ujaraf- 
fvaf, Ball Revier, Larebay, Zmwillingsbay, Iſertoks oder 
&odin Fjord, Suffertoppen oder Möllers Fjord, Mathiefens: 
bay, Anders Dlfens Sund, Mepefine Fjord, Ifertof oder Süd— 
bay, Nordre Strömsfjord, Efallurfoit oder Gieſeke's See, die 
oe Disco: Bucht, Mallegat Sund, Omenaks Kjord, Horns 
Sund, Jkareſarſuks Sund, die Duneira:, Melville- und Prinz 
Regentenbay, Wolftenholme Sund, Boothe Sund, Whale oder 
Vallfiſch Sund und Smith Sund, welcher Grönland von den weftliden 
Polarländern,, namentlich aber von North Devon, trennt. 

Betrachtet man, fagt Scoresby, auf der Karte den Theil der Oftfüfte zwiſchen 
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Kap Brewſter im Süden und Kap Parry im Norden, ſo bleibt kaum ein Zweifel 
übrig, daß dieſe ganze Küſte ein Inſelhaufen ſey. Man ſehe z. B. Hurrys Einfahrt, 
die von der Südſeite aufwärts unterſucht wurde, und dieſer entgegenkommend, eine 
andere Einfahrt vom Norden her, die 35— 6 engliſche Meilen ſüdwärts verfolgt wurde, 
fo hat man den ftärfften Beweis, daß die leßtere eine Fortfesung der Hurrys Ein 
fahrt if, diefe fih ununterbrochen hinter der Fiverpoolfüfte hinzieht und in 
diefem Falle die Küfte zu einer Inſel macht. Auf ähnfihe Weife deuten die gegen 
einander gehenden Richtungen von Halls Einfahrt und der Flemmingt 
bucht auf einen Zuſammenhang und machen es höchſt wahrfheinlih, daß Same 
ſonsland ebenfalls eine Infel fen; etwas ähnliches gilt von Scoresbys Sund 
und der Knightonbay, und bei näherer Unterfuhung Grönlands mürde man 
gewiß finden, daß das ganze Fand nichts als ein großer dichter Archipelagus fen, wofür 
auch die anfcheinend unbegrenzte Ausdehnung einiger Einfahrten jpricht: fo bat Sc 
resby gefunden, daB Scoresboys-Sund ud Halls Einfahrt fich wenigftens 
22°/, geographifhe Meilen weit nah Weften landeinwärts erfireden; auf der Mefifüfte 
ift eine dem Scoresby- oder Davysſunde entfprehende , ungefähr unter dem: 
felben Breitengrade liegende Ginbuht, die Jacobsbapy, welche nad Oſten geht, 
und deren Ausdehnung allem Anſchein nah unbegrenzt ift. Nach Giefefe's Beobach— 
tungen erftredt ſich dieſe Bucht ungefähr 150 Meilen (60= 1 Grad) nah Dften hin 
und dehnt fi dort in ein anfheinend unbegrenztes Meer aus; höchſt wahrſcheinlich 
alſo, daß fie quer durchs ganze Fand geht und fih mit Scoresbns-Sund , und vielleiht 
noch mit einigen andern nördlichen Einbuchten vereinigt. Mörtlid von der Disce— 
Snfel, bemerft Giefede, dab vom 70° 30° nördlicher Breite an die Küfte mict 
eine zufammenhängende Linie bilde, wie ed von weiten zu ſeyn fiheint, fondern daf 
fie gänzlich aus einer Reihe von Infeln beitehe, und erwähnt einer Bucht unter dem 
72° 48° nördlicher Breite, die er aber wegen der ungeheuern Gismaffen nicht bis zum 
Hintergrunde unterfuchen Fonnte, von der die Eingebornen in der Nachbarſchaft ihm 
einmüthig verficherten, daß dort ehemals eine Durdfahrt nad der andern Geite des 
Landes ftatt gefunden habe und daf fie fürdteten, das Eis möchte bei heftigen Nord: 
oftwinden wieder losgehen und dann das Wolf von der andern Geite, das fie als 
graufam und wild befihrieben, herüberfommen und fie todtichlagen. Mon Zeit zu Zeit 
follen , nach den Berichten der Cingebornen, Wallfiſche, die auf der andern Seite ge 
tödtet worden wären, Treibholz und Bruchftüde von Geräthen aus diefer Bucht ber: 
vorgetrieben werden. Scoresbn bemerfte auf der Oftfüfte ebenfalld mehre Strömun- 
gen nach Weiten, und diefe möchten wohl am ſicherſten für die Meinung fprecben, dab 
Grönland eine Inſelgruppe fey, denn, wenn man irgendwo eine Strömung wahrnimmt, 
die regelmäßig in einen Sund oder eine Einfahrt hineingeht und ſchwimmende Körper 
mit ſich fortnimmt, ohne fie wieder zurüczuhringen, fo ift es offenbar, daß fie auf 
der andern Seite einen Ausweg haben muß, denn auferdem müßte nothmendig ein 
Rückfluß erfolgen. Nun aber hat Scoresby, während der ganzen Zeit feines 
Aufenthalts in der Nähe des Davpsfundes, ein entſchiedenes und ununterbrochenes 
Einſtrömen des Waſſers in denfelden beobachtet, und da diefe Strömnng weder durch 
Mountnorris Einfahrt, noch dur irgend eine andere Oeffnung in der Nähe 
jenes Eundes zurüdging, ſchloß er, daß das Waſſer nothwendig dur einen innern 
Kanal, der mit der Baffinsbay zufammenhängt, weggeführt werden müſſe. Wie ſchon 
oben geſagt, find alle Buchten und Kiords mit ungeheuren Eismaſſen angefüllt, welche 
nur im hohen Sommer theilweiſe aufthauen, oder, wie man dort zu ſagen pflegt, faul 
werden und den Schiffen einigen Zugang geftatten und noch manche mit Eis gefüllte 
Durchfahrt aus der Vaffinsbay in das jenſeitige Polarmeer, wird in unſern Karten 
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als Bucht verzeichnet ftehen, deren Befanntwerdung fünftigen muthigen Reifenden 
zorbehalten bleibt. 

Grönland ift, im Ganzen genommen, nicht fo reich mit Waffer verfehen, als bergigte 
Länder in wärmern Regionen, und die meiften Quellen und Bäche, welche den An- 
fielern und Gingebornen Trinfwaffer liefern, haben feinen andern Zufluß als das von 
den Bergen herabthauende Eiswaſſer. In einigen Thälern findet man große Teiche, 
melde ebenfalld durch Schnee - und Eiswaſſer gefüllt werden. Die Fleinen Bergfiröme 
find nicht fo bedeutend als die Bergmwafler der Schweiz, und eigentliche Flüſſe, wie 
ſelbſt in Spissbergen gefunden werten, find außer dem Baalsfluß und dem Au: 
fiet und einer Flußmündung, welche Scoresby auf JZamefongdland entdedte, 
auf ganz Grönland nicht zu finden, da die Thäler nicht fang genug find, die Berge 
zu jäb auffteigen und immermwährend mit Gig bededt find, das nur felten oder nicht 
ſchmilzt, und daher die Quellen nur dürftig freift. Deshalb find viele Bäche im Som- 
mer trocken und im Winter durch Froft in ihrem Laufe gehemmt und Menſchen und 
Tbiere würden vor Durft verſchmachten, wenn nicht die Borfehung im härteften Winter 
Regen fendete und durch Thauen das Schneewaſſer in Höhlen unter dem Eis fid 
fammelte. Im Innern und auf den Anfeln längs der Küfte mangelt ed nicht an Süß— 
wafterquellen und nur im äußerften Nothfall wird gefchmolzener Schnee genofien; fogar 
Mineralquellen findet man in Grönland und auf der Inſel Wanaftof (DOmartof) 
drei warme Quellen, aus welchen das Waſſer das ganze Jahr hindurch fiedend heiß 
bervorfprudelt. 

Das Klima Grönlands ift Falt und fireng, felbft bis zur Südſpitze herab, die doc 
meit in die gemäßigte Zone herabreicht,, und das Queckſilber friert fhon bei 65°. Der 
inter dauert 6 bis 8 Monate und die gewöhnliche Winterfälte fteigt bis auf 30° R. 
und darüber. Die größte Kälte tritt nach Neujahr ein und wird im Februar fo heftig, 
das Steine fpringen und die Bayen wie Dfen dampfen. Diefer Dampf, melden man 
den Eisrauch nennt, und welcher aus den Spalten des Meereifes hervorbridt, über: 
zieht das ganze Pand, mildert aber, fo lange er tief geht, die Kälte und ift, obgleich 
er ſich an Kleider und Haare als Eis anlegt, weniger unangenehm, ald die trodene 
Kälte, fteigt er aber, fo friert er augenblicklich in Feine Eistheilchen, die vom gering. 
ften Winde fortbewegt werden und eine folhe fhneidende Kälte über das ganze Land 
verbreiten, daß ein Menſch Faum wagen darf die Wohnung zu verlaffen, ohne Hände, 
Füße und Geſicht zu erfrieren. Die Bayen, Ginfahrten und Kanäle zwifhen den Inſeln 
frieren nach diefem Eisrauch in wenig Stunden zu, und öfters ift die Hungersnoth die 
Folge der plöglihen Kälte, da durch diejfelbe und das Eis die armen Grönländer ver- 
hindert werden, dem Fiſchfang und dem Robbenftehen nachzugehen. Inter 60° verläßt 
der Grönländer Ende Mai, manchmal aber auch fhon im März und April, feine 
Winterwohnung und fchlägt fein Zelt im Freien auf, das er erft Ende September oder 
Anfangs October wieder verläßt; weiter im Norden aber wechſelt er erit im Juni 
und Fehrt im September in feine Winterhütte zurüd, Erſt Ende Juni ift der Froit 
ganz aus der Erde und bis dahin ſchneit ed noch abmwechfelnd. Im Auguft beginnt der 
Schnee von neuem, bleibt aber felten vor dem Dectober liegen. Schnee fällt hier 
weniger ald im Norden von Europa und an der Küfte felten über einen Fuß hoch, 
außer wo ihn der Wind in Haufen geweht hat. In manchen Zahren liegt der Schnee 
som Eeptember bis zum Juni in Hügel zufammengemweht und dicht gefroren und ver: 
langt dann einen anhaltenden Regen um zu fchmelzen. Zu Chriftianshaab, unter 
68° nördl. Br., beftellt man im Julius den Boden, die Vegetation geht dann fehnellen 
Schrittes vorwärts und wird nur dur die am Tage herrihenden Nebel, in manden 
Jahren aber dur Dürre und Trodenheit, gehemmt. Gewitter find felten, man fieht 
wohl manchmal Blige, hört aber nie einen Donnerſchlag; Stürme hingegen erheben 
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fid Sommer und Winter fehr oft, umd rafen fo heftig und in ſolchen Wirbeln, daß 
das Meerwajler wie ein Echneegeftöber fih über die ganze Küfte verbreitet, die Häufer 
erfohüttert und Zelte und leichte Boote in die Fuft getrieben werden. Die fürdterlid: 
ften Stürme erheben fih im Süden, durchlaufen alle Stribe der Windrofe bis nah 
Morden und verfihwinden fo fchnell als fie gefommen. In folhen Zeiten wird das Eis 
in den Bayen mit Gemalt von feinem Lager lodgerijfen und in die See getrieben ımd 
oft in faum einer halben Stunde eine Einfahrt wieder offen gemacht , die jahrelang 
durch Eismaſſen verfchloffen war. Der Regen ift felten anhaltend ; wenn in den Som: 
mermonaten an der Oftfüfte Nordmwind eintritt, fo erfolgt gewöhnlich anhaltender und 
heftiger Regen. Der Wind ift im Grönland eben fo abwechfelnd als in andern Rändern, 
doch weht er meiftens vom Lande und den Gebirgen, ift aber weder fo Falt noch für 
miſch, ald man vermuthen follte und nur der in Wirbelminde übergehende Südwind 
macht hiervon eine Ausnahme. Die langen Sommertage find ausnehmend warm, ja 
in den Bayen und in den Thälern, wo die SEonnenftrahlen recht anpraflen können und 
die Mebel und Seewinde abgehalten werden, felbft zu Zeiten außerordentlich heiß und 
nicht felten fteigt das Thermometer auf 24° R., deffen ungeachtet fann man die grön 
ländifhe Wärme nie vollfommen genießen, da einerfeits die falte Luft, Die von den 
Eisinfeln nad) dem Lande zuftrömt, vorzüglih Abends fo durchdringend wirft, daß 
Jeder gern die beifeite gelegten PelzPleider wieder hervorſucht, anderfeitd die Nebel, 
welhe jeden Tag, vom April bis Auguft, auf der Küfte lagern, die Sonnenjtrahlen 
hindern durchzudringen und die untere Region zu erwärmen, und diefe Nebel find fo 
diht, daß man faum eine Schiffslänge weit vor fih fehen fan. Die angenehmfte 
Sahreszeit ift der Herbft, d. h. die legte Hälfte des Augufts und der September, ob- 
glei auch diefer zumeilen dur fcharfe Nachtfröfte unterbrohen wird. Scoresbr 
fand auf der Oftfüfte, zwifchen 70° und 72°, die Hitze in der jweiten Hälfte des Juli 
fo ſtark, wie die größte Sommerhige in England und den Schnee im ſüdlichen Theile 
von Zamefonsland ganz weggeſchmolzen. Der Kapitän eines andern Schiffes, 
welcher damals die Hurrys » Einbucht hinauffuhr, hatte einen Grad von Hitze ausju 
halten, der feiner Empfindung nad) fo drüdend war, als er ihn je in Oft: oder Welt 
indien empfunden hatte und dazu fommen noch, wie dort, die fchmerzhaften Stiche 
zahllofer Musquitenfhwärme. Im Ganzen genommen ift das Klima Grönlande fehr 
gefund, die Luft rein und ftärfend, und wer warme Kleidung hat, mäßig lebt und 
ſich hinlänglihe Bewegung macht, fann auf ein hohes Alter rechnen. Die gemöhnliden 
Krankheiten Europa’s kennt man hier faft garnicht: Hautkrankheiten, Sforbut, Kinder 
blattern, Luftfeuche und Bruft: und Augenleiden fommen am häufigften vor, obgleih 
fie nihts weniger als allgemein find. 
Im Sommer fennt man in Grönland Feine Naht, vom 24. Mai an geht die 
Sonne des Nachts nicht mehr unter und fteigt biß zur Sonnenwende immer höher, 
neigt von da an fi jede Nacht etwas, und verliert ſich erft am 20. Zuli unter dem 
Horizont. Das fürmlihe Abfchiednehmen der Sonne tritt unter diefer Breite am 26- 
Movember ein; die nächft darauf folgenden Tage find noch erträglich, im December 
aber findet die Dämmerung fi fhon am hohen Mittage ein. Am 12. Januar kann 
man die Sonne bei klarem Wetter die hohen Felfenfpigen beleuchten fehen; am 13. 
und 14. fie auf einige Augenblicke in ihrer ganzen Majeftät wahrnehmen, von da an, 
bis zum 23. Mai, wird fie immer höher fteigen, bis fie den folgenden Tag nicht mehr 
untergeht. Europäer fomohl ald Grönländer reifen gewöhnlich des Nachts, während 
die Sonne am Himmel fteht, weil in diefer Polarnaht der Himmel Par, die Luft 
gemeiniglich ftill und die Kühlung angenehm ift, am eigentlihen Tage aber Nebel 
und drüdende Hitze herrſchen und die blutdürftigen Musquiten äußerft beſchwerlich 
fallen. Zur Zeit der Sonnenwende ſcheint die Sonne um Mitternacht ſowohl hinſichtlich 


der Höhe am Horizont, ald der Wärme, eben fo zu wirken, als in Dänemarf im 
December während der Mittagsftunden. Tiefer nah Süden herab vermindert, höher 
nah Norden hinauf verlängert fi die Dauer der Polarnadt. Im Disco Sund 
fiebt man die Sonne vom 30. November bis zum 12. Januar nicht über dem Horizonte, 
und doch wird es hier nie fo finfter als in andern Ländern, und der Mond und die 
Sterne werfen einen folhen Wiederfchein in der Falten Plaren Luft an den Schnee» 
feldern und GEisbergen, daß man nöthigenfalls im Freien einen mittleren Druck lefen 
fönnte. In den Pürzeften Tagen geht der Mond nie unter, während man vom Mai bis 
zum Auguft von ihm nur wenig, Sterne aber in diefer Zeit gar nicht fieht, und ſelbſt 
wenn ver Mond im Winter endlich untergegangen iſt, oder nur noch wenig den Hori- 
zont berührt, erleuchtet dad Mordlicht öfters die lange Winternacht und zeigt fich bis 
zum 68° in feiner größten Pracht; höher hinauf nah Norden aber verliert es fih mehr 
und wird immer ſchwächer. Lufterfheinungen, Yeuermeteore, Nebenfonnen und glän- 
jende Zirfel um den Mond zeigen fi in Grönland häufig, und längs der Weftfüfte 
bei warmem heitern Wetter, wenn leichte durchfichtige Dünfte dem Meere entfteigen, 
öfterd eine Art Fata Morgana, der wenige Stunden fpäter dichte Mebel folgen. 


c) Raturproducte, 


Das Mineralreih Gröslands bietet, obgleich es bis jegt nur zum Heinften Theil 
bat unterfucht werden fönnen, eine ziemlihe Mannigfaltigfeit verfchiedener Gebirgs- 
arten dar. Wie wir im vorigen Abfchnitt gefehen haben, beiteht ein großer Theil der 
Küfte umd des Innern aus lrgebirgen, namentlih aus Granit und Gneis; Trapp» 
gebirge werden ſowohl im Oſten ald im Welten angetroffen, und an der Oſtküſte zeigt 
ih auch die Steinfohlenformation und Sandfteingebirge. Andere Mineralien find: 
Kalfiteine, doch ohne Berfteinerungen, der an der Weftfüfte in Marmor von ver, 
fhiedenen Farben übergeht, Asbeft, Thon, Quarz von verfchiedenen Farben, Glimmer, 
gefärbten Feldſpath. Granaten, Schörl, Ehalcedon, Almadine, Turmalin, Bergfryftalle, 
Lavez⸗ oder Topffteine in verfhiedenen Arten, vorzüglich aber in der Nähe des Balls 
River, aus welhen die Grönländer ihre Lampen und Keffel verfertigen, Markafit, 
Braunfohlen zu Dieco, Schwefel, Bitriol in der Nähe der heißen Quellen, Grün» 
ftein von erftaunliher Härte, aus welhem fi die Eskimos Meſſer und Speerſpitzen 
verfertigen, Blei, Wufferblei, reichhaltige Kupfererze und Eifen, und letzteres nicht 
nur vererzt, fondern auch gediegen, und ald meteorifhes Eifen bis in den höchſten 
Norden hinauf. Im arktiihen Hodlande findet man ganze Blöde meteorifhes Eifen, 
von welchen die Edfimos Stüden losihlagen, und ſich Meſſerklingen daraus verfertigen. 
Erdarten findet man in geringer Menge; um Gooodhope befteht der Boden 
meiftend aus Ihon, Sand oder Torfmoor. Der Thonboden ift von bläuliher Farbe, 
ſtark mit Sand vermischt, unfruchtbar und von geringer Tragfraft; in andern Gegen- 
den findet man einen leichten, grauen, lehmigen, mit Glimmer untermifchten Thon, 
welcher feuerbeftändig ift. Im Süden ift ein feiner leichter, fidh fett anfühlender Glim⸗ 
merfand vorherrfhend , und diefer Sandboden, welcher immer mit Steinen vermifcht 
ift, jeigt fi, gedüngt, als die befte Bodenerde zum Landbau. Der gewöhnliche Torf 
moor ift zu fehr mit Sand und Kies vermifht, um als Yeuerung benutzt werden zu 
konnen; der Bergtorf hingegen, der die hohen Punfte und Felſen der Meinen Infeln 
der Weftfüfte bededt und hier Kupotorf genannt wird, ift das befte Feuermaterial, 
welches Grönland bietet. 

Die Flora Grönlands ift, wie man es von fo einem Falten Boden nicht anders 
erwarten kann, nur dürftig, doch gedeiht bei der größern und längern Sommermwärme, 
die Pilanzenwelt bei weiten beffer ald auf Spisbergen. Die Klaſſe der Kryptogamen 
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ift allerdings am zahlreichften, doch laſſen fih von den Phänerogamen immer noch 
einige 70 Arten aufzählen. Der Wundarzt Brahm brachte auf ganz Grönland 250 
Kroptogamen und nur 76 andere Pflanzengattungen zufammen, und unter den erftern 
allein 23 Arten von Flechten, von denen einige ald Nahrungsmittel, andere ald Färbe- 
ftoffe und mehre ald Heilmittel gute Dienfie leiften. Scoresby fand auf Jame 
fonsland die Menge von Pflanzen beträchtliher, ald man in einer folhen Breite 
erwarten follte. In der Nahburfchaft eines verlaffenen grönfändifchen Fledens fand er 
den Boden reichlih mit fußhohem Graſe bewachſen, und weiter landeinwärts entdeckte 
Scoresbys Bater bedeutende Streden, die man mit vollem Rechte Grünland 
nennen fonnte: Stüde von mehren Morgen, die fo fhöne Wiefen bildeten, ald man 
nur irgend in England feher fann. Die ganze Sammlung der hier zufammengebrahten 
Pflanzen betrug an 40 Gattungen. Erans bemerft in feiner Geſchichte Grönlands, 
dag die Thäler feinen andern Schmud darböten, ald Moos und ſaures Moorgras ; 
die niedern Klippen, die hier und da mit etwas Sand und Erde bededt wären, jo 
wie die unbewohnten Infeln der Küfte, deren Boden dur die darauf niftenden Vögel 
gedüngt würde, brächten einige Kräuter, Haiden und Gebüfch hervor, das aber Feine 
befondere Höhe erreicht und nur um die grönländifhen Niederlaffungen herum, mo 
der Boden zwar nichts als dürrer Sand, dur mehrjährige Bearbeitung und Düngung 
mit Blut und Fett der Seehunde aber nutbringend geworden ſey, gediehen die fein- 
ften Kräuter in ungewöhnlicher Menge und Größe. Folgendes Verzeichniß enthält die 
Pflanzen, welhe Crank in Grönland fammelte, benannte und ihre Fundorte bemerfte: 
Acetosa arvensis lanceolata auf fandigen Ebenen; Acetosa montana rolundifolia 
in großer Menge überall; Acetosella; Adiantum aureum ;wifchen dem Moos: Alchi- 
milla vulgaris in beträchtliher Menge und Größe; Alsine in mehren Arten; Ange- 
lica in feuchten, fchmalen, warmliegenden Ihälern in außerordentlihem Ueberfluß; 
Auserina; Asperula; Bistorta mioima; Caryophylius montanus; Cochlearia, Löf— 
felfraut, das Univerfulmittel der Grönländer und europäiſchen Koloniften gegen den 
Sforbut; es wächſt überall, fomohl im Sande ald auf nadten Feljen, und alle ver 
fallene Häufer und Hütten der Grönländer jind damit bededt. Der Trieb diefer 
Pflanze, von welber man verfhiedene Arten findet, iſt außerordentlih. Der Saame 
fäet fich felbft oder wird durch Vögel verjireut, die fih zur Zeit der Reife um die 
Pflanze fammeln, und geht im Frühling unter dem Schnee auf, worunter die ältern 
Pflanzen beftändig fortgrünen. Man fammelt das Kraut im Herbfie ein und erhält es 
den Winter hindurch unter Schnee, um Suppen davon zu fochen, die wenigftend auf 
Grönland eine Pederei find. Als Salat ift es bitterfüß, fchmedt angenehm und 
wirft auf das Fräftigfte als ein wahrhaft fpecififches Mittel gegen alle Arten von ftor- 
butiihen Krankheiten; Consolida media; Equisetum; Erysimum; Filix potraea 
minor ; ramosa und cornuta, deren Blätter von den Grönländern ald Tabaf benußt 
werden; Gentianella; Jacobaea maritima; Levisticum; Lysimachia spicata fore 
albo ; Morsus diaboli; Nasturtium pratense ; Ophrys; Pedicularis;z Pentaphylium; 
Polypodium ; Pyrola spicata florida; Ranunculus aquaticus gelbe und weiße; Ros- 
marinus sylvestris; Sanicula diapensia ; Saxifraga alba; Scrpyllum, auf Felfen in 
fonnigen Plätzen; Taraxarum, in Menge an feuchten Orten; die Wurzel wird von 
den Grönländern roh gegeifen; Telephium, von den Gronländern Sortlak genannt, 
in Menge auf den Felfen und im Kupptorf; Tormentilla; Trifolium fibrinum ; Ve- 
ronica und Viola alba und coerulea. An Baumarten findet man in den füdlichen 
Gegenden Grönlands: Zwergweiden, Erlen und Birfen, von denen die legtere höch— 
ftens 18 Fuß Höhe erreicht, die Erle aber nur einzeln und im verfrüppelten Zuftande 
an Bächen fich zeigt. Niedere Beeren tragende Gefträuhe, wie Moosbeeren-, Sobhan- 
nis, Heidel-, Brom:, Blau: und Raufhbeeren, wacien überall in Menge, und 
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Denen, wie die Sinoten des Polygonum viviparum, die Blätter der Saxifraga appo- 
sitifolia, DieAngelica, die Oxalis und das Föffelfraut, den Grönländern ſämmilich 
zur erquidlihen Nahrung. Im Eüden haben die Koloniften einige europäiſche Gewächſe 
in ihre Gärten verpflanjt, die aber in den nördlihern Gegenten nur fümmerlid fort: 
fommen. Gerſte und Hafer find die einzigen Getreidearten, die in Grönland gebaut 
werden und im Süden nicht immer mißglüden, in den mittleren Theilen des Landes 
aber öfters Durch die frühen Fröfte vernichtet werden. Gras gedeiht in Welt : Grön- 
fand nit. nur in den Miederungen auf Sandboten und den Torfmooren, wo es nur 
kurz und fchlecht ift, jontern auch auf allen Felfenflippen, wo nur irgend etwas Erde 
fih findet, am befien aber in der Nähe der Häufer, wo es dicht wächſt und eine an» 
fehnlihe Höhe erreiht. Moofe und Flechten fintet man in außerordentliher Verſchie— 
denbeit und alle Felien find mit denfelden dicht überzogen; die Grönländer benugen 
biefelben,, theild um die Zwiſchenräume ihrer Winterhütten damit zu verftopfen , theils 
ald Dochte in ihren Lampen, theils als Winterfutter für die Nennthiere, uud eine 
Fechtenart von Dunfelbrauner Farbe und breiten Blättern, die fie Fialla Gras 
ver Beragras nennen, ald Nahrungsmittel. Die Flora Nord: Grönfands , des arkti— 
ſchen Hohlandes, haben die Botanifer, welche den Kapitän Ro auf feiner Reife 
begleiteten, aufgeihhloffen, und an den obern Küften Grönlands folgende Pflanzen ein» 
gefammelt: Eriophorum polystachion; Alopecurus alpinus; Agrostis algida und 
pyaradoxa; Poa laxa; Rumex digynus; Andrometa tetragona ; Pyrola rotundifolia; 
Saxifraga caespitosa, cernua, fagellaris, oppositifolia, petiolaris (neu), propin- 
qua (neu) und tricuspidata, Silene acaulis; Lychnis apetala und trifora (neu); 
Cerastium alpinum; Potentilla pulchella (neu) und Grönlandica (neu); Dryas in- 
tegrifolia ; Papaver nudicaule; Ranunculus; Pedicularis hirsuta; Draba muricella, 
oblongata (neu) und corymbosa (neu); Cochlearia fenestrata (neu); Leontodon 
taraxacum ; Carex compacta (neu); Empetrum nigrum; Salix arctiea (neu); Hie- 
rochloe alpina; Lycopodium selago; Polytrichum juniperinum ; Ortkotrychum 
cupulatum; Trichustomum uguinosum; Dicranum scoparium; Moium turgidum ; 
Bryum ; Hypnum aduncum ; Jungermannin; Gyrophora hirsuta und erosa; Cetra- 
ria islandica und nivalis; Cenomyce rangiferina und fimbriata; Dufurca rugosa 
(neu); Cornicularia biculor; Usnea (neu); Ulva crispa; Alga confervis implicissi- 
mis und Tremellae cruentae, deren Feine Kügelchen die färbende Materie des rothen 
Schnees ausmachen. 

Mie die Flora Grönlands ift auch die Fauna diefes Fandes reicher ausgeftattet als 
die von Spitzbergen; von Säugethieren findet man: Rennthiere, welche wild im In— 
nem des Landes leben und von den Grönläntern gejagt werden; Berghaafen mit be: 
fündig weißem Balg und vortrefflibem Fleiſch; Eisbären, die durch ihre Größe fi 
ausjeihnen, und da fie fiets an der Küſte auf Schollen und Gisfeldern hinftreichen, 
fehr gefährlich find ; rothe, weiße und ſchwarze Füchſe; Hermeline, Hunde, die als 
Zugthiere an den Schlitten und als Maſtvieh zum Eſſen aufgezogen werten; Ceefäl 
der und Robben verfhiedener Art; Seefühe und Mallroffe an beiden Küften und auf 
den Infeln, und Finn: umd Wallfiſche, Nordfapers und Narwhals in großer Anzahl 
ner Baffinsbay. Der Ankarok, ein wildes von ten Grönläntern fehr gefürchtetes 
Ihier aus dem Katzengeſchlecht, welches in Felfenhöhlen hauf't, fi von Haafen und 
Redhühnern nährt und fein Gefchrei die ganze Nacht hindurch hören läßt, foll, nad) 
Roß, in ven arktiſchen Hochlanden leben, indeß Fonnte Rof fein Exemplar davon zu 
Gefiht bekommen, und im fürlihen Grönland fennt man es gar nicht. Das Humi- 
NIE, welhes die Cingebornen des Hoclandes als ein großes fchnelles Thier mit einem 
Horn auf dem Rücken beſchreiben, ift, nach Roß's Vermuthung wahrſcheinlich, das wilde 
NRenmhier. Sn den Kolonien findet man einige Rinder und Schafe, doch alle von Mei: 





ner Art. Vögel giebt ed in außerordentliher Menge, beionders Seevögel, die auf den 
Inſeln und Klippen des Geftades niften ; Landvögel zählt man nur 13 Berietäten, von 
denen einige nur Zugvögel find und während der Polarnacht fi entfernen. Am häw 
figften findet man Schneehühner,, Birfhühner,, Heerfchnepfen, welche fich von Mufcheln 
nähren, die fie am Strande auflefen, Zugtauben, Lerchen, Schneeammern , Nußbäher, 
Sperber, Habichte,, Eisvögel, Edelfalfen, Seelsrhen, Sturmpögel, Möven, Tauder 
verfhiedener Art, Gänfe, Schwäne, Rothgänje, canadifhe und Baumgänſe, Enten, 
Mergen, Gidervögel , gemeine Seetauben in ungeheurer Menge, Struntjäger , Bars 
geitaucher,, Seefhmwalben,, die Zema, ein neues Gefhleht von Waſſervögeln, welches 
zwifhen Möven und Seeſchwalben die Mitte hält, Alpenftrandläufer,, der Kanutvogel 
(Tringa islandica), der rothe Lappenfuß (Lobipes hyperboreas) und der ſchwarzbraune 
Adler. Fiſche findet man in großer Anzahl und Berfchiedenheit in den grönländifben 
Gewäflern ; die vorzüglichften find: Schellen, Lachſe, Kabliaus, Lachsforellen , Stinte, 
Heringe, Butten, Glattrochen und Kohlenfiihe (Gadus carbonarius). Amphibien hat 
man bis jest noch Peine gefunden. Inſekten find häufig; Musfiten in manchen Gegen: 
den in unglaublicher Menge; Fabricius zählte in Grönland 80 Inſektenarten auf, ohne 
die im Waſſer lebenden; Scoredby und Rof fanden Schmetterlinge, Seefrebfe ımd 
eine Biene, welche für Apis alpinus gehalten wird. Größer ift die Zahl der Mollus: 
fen, Würmer und Scaalthiere, und die Baffinsbay und deren Buchten wimmeln von 
Serien, Geefhneden, Seefternen, Meerneſſeln und Wallfifhläufen, dem Haurtfraß 
der Wallfiſche. 


d) Einwohner. 


Grönland ift, wie alle Polarländer, nur ſpärlich bewohnt und dürfte fich defien 
Bevölferung wohl nicht über 20 bis 25.000 Seelen belaufen. Die dänifchen Zählungen, 
die übrigens nichts weniger ald genau fepn follen, von denen aber feit 1828 feine 
neueren in’d Publifum gekommen find, geben für die dänifhen Kolonien 7.813 &ril- 
lihe Individuen an; mehr ald eben fo viel heidnifhe Grönländer, die in Stämmen 
leben, bewohnen das Innere des Landes, oder fifhen oder jagen an der Weſtküſte; 
- der Nordweiten ift, wie unfere Reifenden berichten, ebenfalls nicht ohne Menfhen und 
in den arftiihen Hochlanden fand Roß einen allen übrigen Bölfern des Erdboden! 
völlig fremden Esfimoftamm, und der Often, obgleich durch Eismaſſen gefchloffen, fol 
ebenfalld nicht ohne Bevölferung ſeyn. Die Einwohner beftehen 1. aus Dänen, in 
einzelnen Familien, die theild ald Beamte, Prediger oder Kaufleute in den weftlihen 
Kolonien leben und unter denen fi) mehre Deutſche, namentlihd Herrnhuter befinden 
und 2. aus Eskimos oder eigentlichen Gingebornen, unter denen es auch Meitisen, 
oder Abfümmlinge aus den Ehen von Dänen und Gingebornen gibt, die ſich indeſſen 
nicht im geringften von ihren reinblütigen Landsleuten unterfheiden und ebenfalls deren 
Lebensart und Jagd und Fifcherei zu ihrer Befchäftigung gewählt haben. 

Die Grönländer gehören der Fumilie der Esfimos an, deren Sitten, Gebräude 
und Lebensart wir in der Einleitung (Seite 147 ff.) ausführlicher behandelt haben. Die 
Grönländer find durchgängig unterfeht aber nicht von fo Fleinem Wuchfe, als man ſich 
wohl gewöhnlich vorſtellt und nur im höchſten Norden ſind ſie von kleinerer Geſtalt, 
übrigens aber wohlgeſtaltet, wohlbeleibt und von etwas dunkler Farbe; haben fa 
durchgängig ſchwarzes Haar und etwas breite und platte Geſichter; die Männer haben 
meiftens faft feinen Bart, weniger weil die Natur ihnen felbigen verfagte, als weil 
fie ihn bei dem erften Hervorfommen ausrupfen. An Körperfraft ftehen fie zwar dem 
Europäern nah, doch vermögen fie, durch Hebung daran gemöhnt, Laften auf dem 
Kopfe zu tragen, welche feinem Europäer auf diefe Weife fortzufchaffen möglich wätt; 
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fo trägt ein Grönländer feinen Kajak und außerdem feine Zagdgeräthe in den Händen 
und feine Flinte über der Schulter, und eine Grönländerin ein Nennthier lange 
Streden ohne Beichwerde auf dem Kopfe, und was ihnen an Körperfraft abgeht, ers 
fegen ie durch Gemwandtheit. 

Die Grönländer haben, wie die Eskimos, im Allgemeinen zweierlei Wohnungen, 
eine für den Winter, die andere für den Sommer und beftehen die erftern in Häu- 
fern ſtatt Erdhöhlen und Schneehütten, die legtern in Zelten. Die Häufer find 8 
bis 10 Glen tief und je nachdem mehr oder weniger Familien in einem Haufe wohnen, 
wohl an 50 Ellen lang, fo hoch, daß man aufrecht darin ftehen fann, und der mildern 
Temperatur und des Robbenſchlags und der Jagd wegen in der Nähe des Strandes 
und auf bochgelegenen Stellen, errichtet, damit das Schneewaſſer beifer ablaufen kann. 
Die Mauern find zuweilen mehre Ellen did und beftehen aus großen Steinen, zwiſchen 
melde Erde, Raſen und Moos gelegt werden; auf der Mauer ruht der Fänge nad) 
ein Balfen,, der durch Pfoften unterftügt wird und wenn er nicht lang genug ift, aus 
mehren durch Miemen verbundenen Stüden befteht; über diefen Balfen werden Quer: 
halten, zwifchen dieſe Fleines Hol; und darüber Heidefraut gelegt, eine Lage Rafen 
barauf gelegt, dieſe mit feiner Erde überfihüttet und das Ganze mit alten Boot: oder 
Zehtfellen bedect. Im Innern werden die Wände mit Fellen überzogen, um die Feuch— 
tigfeit abzubalten. Bon der Mitte des Haufes an bis an die Rückwand ift der Länge 
nah, etwa eine halbe Elle über dem Fußboden, eine mit dürrem Gras oder Moos 
bededte und mit Fellen überjogene Pritfhe von Brettern angebracht, die mit den 
Voten, die das Dad) ftüen und mit Fellen, die bis an die Wand gefpannt find, in 
fo viel Abtheilungen getheilt ift, als Familien in einem ſolchen Haufe wohnen. Diefe 
Pritihe dient den Bewohnern des Haufes bei Tage zum Tiſch und Seſſel, wobei die 
Männer gewöhnlich mit herabhängenden, die Weiber mit untergefchlagenen Beinen 
fisen, und des Nachts zur Schlafftelle, mo fie mit Deden von Fellen jugededt, die 
jufammengerollten Kleider als Kopffifien benugend, mit den Füßen gegen die Wand 
gewendet, auf derfelben ſchlafen. In der Discobudht und weiter nördlich hingegen iſt 
es Sitte, daß Eheleute, zumal wenn fie noch jung find, ihre Lagerftätte unter der 
Pritihe haben. An der andern freien Seite ded Haufes, an welcher fi der Eingang 
befindet, find einige vieredige Deffnungen ftatt Fenſter, von fauber zufammengenähten 
Gedärmen, ungefähr eine Elle groß, angebracht, die fo dicht find, daß weder Schnee 
noh Regen durchdringen fünnen. linter den Fenjtern fteht inwendig eine fleine Banf, 
auf welcher die Fremden figen und ſchlafen, und an den beiden Enden ded Haufes 
breite Seitenpritfhen. An jedem Abtheilungepfoften befindet ſich eine Feuerftelle, die 
aus einem hölzernen, mit flahen Steinen belegten Klotze befteht. Auf demfelben fteht 
ein niedriger Dreifuß, auf diefem eine aus Talfitein ausgebauene, wie ein halber 
Mond geitaltete Lampe und unter diefer ein hölzerned Gefäß, um den überfließenden 
Thran aufjzufangen. In die mit Seehundsſpeck oder friihen, von felbft ausgelaufenen 
Thran gefüllte Campe wird etwas Moos an die gerade Geite derfelben ald Docht gelegt, 
und diefes brennt fo gut, daß das Haus von diefen Lampen nicht nur hinreihend er- 
leuchtet, fondern fogar erwärmt wird. Ueber jeder Lampe hängt ein ovaler, am Boden 
flaher und enger, oben am Rande aber weiter Keſſel von Talfftein, in welchem die 
Sreiſen gefocht werden, und über dem Keſſel befindet fih ein Roſt von hölzernen 
Gtäben zum Trocdnen der Kleider und GStiefeln. Da immer mehre Feueritellen in 
einem Haufe und. auf jeder, Tag und Nacht, eine oder mehre Lampen brennen, find 
die Häufer anhaltend und außerordentlih warm, fo daß die Srönländer zu Haufe, bis 
auf kurze Beinkleider, faft ganz nadt gehen, und oft, um der Hiße zu entgehen, ihre 
Zuflucht unter die Pritfche nehmen. Die Häufer haben weder Rauchfänge noch Thüren. 
Die Stelle beider vertritt ein Eingang in der Mitte des Haufes, der nad der Gee- 
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ſeite zu gerichtet iſt, und aus einem rechtwinkelig an die lange Seite des Hauſes an- 
gebauten, 6 — 8 Ellen langen bebedten Gang von Steinen und Erde befteht, der fo 
niedrig ift, daß man mehr auf Händen und Füßen Frieden, ald gebüdt durchgehen 
kann. Diefer lange Gang hält Wind und Kälte fo gut ab, daß die Hitze einem Euro— 
päer faft unausſtehlich wird. Die dicke Fuft zieht zwar durch diefen Gang heraus, doch 
bleibt der Geruch von dem vielen, oft halbverfaultem Fleifhe, das über den Sampen 
gefocht wird, von andern Unreinlichfeiten und befonders von den lringefäßen, bie 
gewöhnlich nahe am Gingange ftehen, und worin Häute zum Gerben eingeweiht 
werden, für eine andere als eine grönländifche Nafe immer noch ziemlich ſtark. Neben 
ihren Wohnhäufern haben die Grönländer Pleine Vorrathshäuſer, wie Badöfen, von 
Steinen erbaut, worin fie Kleifh, Speck, gedörrte Fiſche u. dgl. aufheben. Was fie 
im Winter fungen wird unter dem Schnee aufbewahrt. Nahe bei den Wohnungen 
werben auch die Fahrzeuge umgeftürzt, auf Pfäble gelegt und unter denfelben dus 
Jagdgerätb und die Felle aufgehängt. Im September bauen die Grönländer ihre Häufer, 
oder beifern fie aus, ziehen um Michaelis ein und im März, Aprif oder Mai, je 
nachdem der Schnee früher oder fpäter ſchmilzt und ihre Dächer zu durchweichen droht, 
ziehen fie jubelnd aus und wohnen alsdann in Zelten. 

Die Zelte find, nah Fries, zweierlei, nämlih: fefte, d. h. ſolche, die eine feſt⸗ 
ftehente Sommermwohnung abgeben und Neifezelte, die die Grönländer auf ihren 
Zügen aufſchlagen. Bei den erftern wird der ovale Zeltplag mit einem Wale von 
Steinen und Erde auf halbe Mannshöbe eingefaßt; vorn am Gingang werden jwei 
6 biß 7 Fuß lange Pfoften fo in die Erde geftedt, daß fie fi etwas gegen das Innere 
ded Zelte neigen; beide Pfoften werden durd einen hölzernen Bügel oder aufmärt® 
gebogene Querbalfen verbunden umd bilden das Thürgeftel. Auf diefen Bügel und 
den Wall wird zuerft die Hauptzeltftange, die etwas dicker als die übrigen Zeltftangen, 
und wenn der Gigenthümer des Zeltes wohlhabend ift, oben mit einem gedrechjielten, 
rothbemalten Knopfe gejiert ift, gelegt, fo daß das obere Ende der Stange etmas 
hervorragt. Neben diefe werden wenigftens 8 bis 10 Stangen, mit dem einen Ende 
auf ten Bügel, mit dem andern in divergirender Richtung auf den Wall gelegt und 
an den Bügeln feftgefhnürt. Vor dem Gingange werden zwei niedere Pfoften, die 
ebenfalls mit einem Bügel verbunden find, in der Erde befeftigt. Auf diefem Bügel 
ruhen zwei ziemlich ſchwere Stangen mit dem einen Ende; dad andere derfelben ift 
mit einem Riemen verbunden, welcher binter dem Thürgeftelle auf den Zeltitangen 
liegt. Diefe beiden Stangen gehören dazu, Fleiſch, Stiefeln u. dgl. aufzuhängen. Auf 
die Zeltftangen, die einen Raum von der Geftalt eines halben ftumpfen Kegels um- 
fliegen, wird eine von Geehundsfellen zjufammengenähte Dede, mit der Haarſeite 
nach Innen und über diefe eine zweite Dede derfelben Art gelegt. Die erftere, melde 
bei Moplhabenden oft doppelt umd dann die Innere von Rennthierfellen ift, bededtt 
nur den innern Raum des Zelte, vor deſſen Thürgeftell ein fauber genähter, mit 
rothem oder blauem Tuche und weißen Bändern verbrämter Vorhang von zarten Dir 
men hängt, der die Falte Luft abpält, und doch hinlängliches Licht durdfdimmern 
fäßt; die leßtere vagt aber oben. und noch mehr auf beiden Seiten, ziemlich meit 
hervor, und bildet zugleich das Vorhaus, wo Vorräthe und die übelriechenden Gefäße 
aufbewahrt werden. Negnet ed, fo wird die Haarfeite der äußern Dede nad außen 
gekehrt, damit der Negen beifer ablaufen kann; ſcheint aber die Sonne, fo wird die 
Fleiſchſeite nah außen gefehrt, damit die Sonnenhige die Haare nicht löfe. Der untere 
Rand der Dede wird mit Moos verftopft, und damit der Wind das Zelt nicht auf: 
hebe, mit großen Steinen befchmert. Bei windigem Wetter wird ein Stüd Seehunds⸗ 
fell an dem vor dem Eingang ſtehenden Geſtell befeſtigt. Die Pritſche iſt ungefähr me 
in den Häufern, befteht aus Unterlage von Klötzen, auf welchen Bretter und auf dieſen 
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Teppiche von Seehundöfellen liegen. Bor der Pritihe ftehen die Rampen, über welchen 
er felten gefocht wird, da dies im Sommer gewöhnlich unter freiem Himmel und 
amt Holz in Fupfernen oder meflingnen Kefleln gefhieht. Jede Familie hat gewöhnlich 
ihr eigened Zelt, doch wohnen oft auch zwei Familien zufammen. In den Winkeln des 
Zeltes hebt die Hausfrau, die ihren Schmud nur im Sommer fehen läßt, ihr Haus: 
geräth u. dal. auf, und hängt eine mit allerlei Figuren ausgenähte Dede von weißem 
Peter, an welche fie ihren Spiegel, ihre Bänder und ihr Nadelfiffen befeftigt, davor. 
Die Zelte find bei weiten reinliher ald die Häufer, und der Aufenthalt in diefen, 
dem in jenen bei weitem vorzuziehen. Die Reifezelte haben feinen Wall, fondern das 
untere Ende der Stangen liegt auf der Erde, übrigens find fie mit Decken von See 
hundfell belegt. 

Die Kleider der Grönländer werden aus Vogelhäuten, Rennthier- und Geehunds: 
fellen verfertigt. Der Rock oder Pelz, gewöhnlich von Geehundsfell, ift vorn nicht 
ofen, fondern auf allen Seiten bis zum Hals zugenäht und mit einer Kappe verfehen, 
die fie bei Falten oder naſſen Wetter über den Kopf ziehen. Die Beinfleider, welde 
unten und oben Furz find, werden aus Seehunds- oder dünnhaarigem Nennthierfell 
serfertigt ; die Strümpfe find von glatten Fellen ungeborner oder junger Seehunde, 
die Schuhe von glattem, ſchwarz gegerbten Seehundsleder ; letztere werden oben mit 
einem durch die Sohlen gezogenen Riemen zuſammengeſchnürt, haben feine Abfäge 
und die Sohlen ftehen vorn und hinten zwei Finger breit herauf. Eben fo find die 
Etiefeln, an denen die Nath vorn ift, gemacht, und in die Schuhe ſowohl als Stiefel 
wird trockenes Gras gelegt, um weich und troden zu gehen. Die Hemden der Grön: 
länder find aus Bogelhäuten verfertigt, und werden mit den Federn einwärts getragen. 
Die Rennthierpelje werden evenfalld mit den Haaren einwärts getragen und darüber 
zu Zeiten noch ein Pelz von dünnhaarigem Nennthierfell gezogen, doc find diefelben 
jet äußerft felten und nur ein Pub der Wohlhabendern. Pel; und Beinkleider find 
gewöhnlich rauch, und nur im Sommer und zum höchſten Staat werden glatte Pelze 
und Beinfleider getragen. Der Saum derfelben ift dann mit ſchmalen und breiten und 
die Näthe mit ſchmalen Streifen von rothem und weißem Hundeleder befest. Die 
Männer in den Kolonien tragen jest auch dänifhe Matrofentraht, die Weiber hin: 
gegen bleiben ihrer Nationaltracht treu, diejenigen ausgenommen, welche an Dänen 
serheirathet find. Die Kleidung der Weiber unterfcheidet fih von der der Männer nur 
darin, daß der Pel; eine größere Kappe und im Sommer fürjere Aermel hat, unten 
nicht abgeſtutzt ift, enger anliegt, und hinten und vorn mit einer von den Hüften 
berabhängenden, abgerundeten Klappe verfehen ift, die Strümpfe länger und an allen 
Kleidungsſtücken mehr Verzierungen angebracht find. Mütter tragen einen Pelz, der 
fo weit it, daß das Kind, welches übrigens nichts von Wiege und Windeln weiß, 
gemeiniglih ganz nat, darin Plab hat, und damit daffelbe nicht unten durchfalle, 
bindet man den Pelz mit einem Gurte, der vorn mit einer Schnalle oder Knöpfen 
verfehen ift, um den Leib feft. 

Die Männer tragen das Haar furz, auf allen Seiten herabhängend und vorn ab: 
geihnitten, die Weiber hingegen fchneiden es nicht ab, außer bei tiefer Trauer, oder 
wenn fie gar nicht heirathen wollen, fondern binden es in einen großen Zopf, über 
dem noch ein kleinerer fteht, über dem Scheitel zufammen, und bedienen fih dazu 
eines hübfhen mit Glasperlen gejierten Bandes. Wohlhabendere binden auch wohl 
ein buntes feidened Tuch über die Stirn, doch fo, daß der Haarzopf als die größte 
dierde, nicht bedeckt wird. In früheren Zeiten pflegte fih das meiblihe Geflecht, 
um recht reizend zu feyn, zu tättowiren, und die Mütter verrichteten diefe Operation 
aus Furcht, daß ihre Töchter Feine Männer befommen würden, fhon in der Kindheit 
und durhmähten die Haut des Geſichts, der Hände und Füße mit einem mit Ruß 
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gefhmwärzten Faden, wo dann, wenn der Faden herausgejogen wurde, der Ruf in 
der Haut zurücblieb. Unter den chriſtlichen Grönländern ift jeßt diefe Sitte gan; rer 
fhmwunden, und nur unter den rohen Stämmen des Nordens ift er noch im Gebraud. 

Die Nahrung der Grönländer beiteht außer Rennthierfleiſch, das ihnen aber, feit- 
dem fie Feuergewehre erhalten haben und durch deifen Gebrauch die Rennthiere feltener 
geworden find, jest felten zu Theil wird, in dem Fleiſch der Seethiere, Seefiihe und 
Seevögel , vorzüglich aber der Seehunde; Landvögel und Hafen achten fie nicht fonder- 
ih. Einige Arten von Beeren, Wurzeln und Kräutern, wie auch füßen Seetang, efien 
fie zwar, erftere aber mehr zur Erfriſchung als zur Nahrung, und leßteren nur im 
Nothfalle, wenn ed an anderer Nahrung fehlt. Cine Art Stint, von ihnen Angmariet 
genannt, dient ihnen, in freier Luft getrodnet, ald Brod und Zugemüfe; im Mai 
und Juni fangen fie diefen Fiſch, der dann in auferordentliber Menge vorhanden ift, 
oft in wenig Etunden ganze Boote voll, und heben ihn getrodnet in Lederſäcken jum 
MWintervorrath auf. Kopf und Schenfel der Seehunde werden im Sommer unter dem 
Grafe, und ganze Seehunde im Winter unter dem Schnee aufbewahrt. Das fo durch— 
frorene und halb verfaulte Fleifh wird Mifftaf genannt und von den Grönländern 
mit großem Wohlgefallen verzehrt. Das üdrige Fleifh der Seehunde, wie au das 
Fleiſch der Weißfifhe, einer Art Wallfiſch, und andere Geethiere, Seevögel und Meine 
Fiſche fochen fie, die größeren Fifche aber, ald Heilbutten, Kabeljau u. dgl. fchneiden 
fie in fchmale Streifen, die an der Sonne getrodnet und roh gegeffen werden. Das 
Eingeweide der Fleinern Thiere effen fie, ohne ſolches weiter zu reinigen, als daß fie 
es zwiſchen den Fingern ausdrüden, und was fih in dem Magen der Rennthiere 
findet , gibt, fo wie das Eingeweide der Schneehühner (Ryper), mit frifhem Thran 
und Beeren vermengt , einen befondern Leckerbiſſen für fie ab. Bärenfleiſch, der 
Schwanz und die Haut von Wallfiihen,, gehören ebenfalls zu ihren Pieblingsgerichten, 
das übrige Fleiſch der Wallfifche aber genießen fie nur im Fall der Noth. Friſche, 
faule und halb ausgebrütete Eier, Krähenbeeren und Angelifaftengel werden jufammen 
in einem mit Thran angefüllten Sad von Seehundsfellen, zur Erjrifhung im Winter 
aufgehoben. Der Thran wird allgemein zum Einmachen benust, auf andere Weiſe 
aber nie genofien; Speck wird ebenfalld nicht genofien, außer etwa einen Biſſen zu dem 
trocknen Angmarfet. Zum Getränf benugen die Grönländer nichts als friſches Waſſer, 
welches fie durd Schnee und Eis gern noch mehr abfühlen; fonjt lieben fie auch 
Branntwein, den fie von den Wallfifchfängern zu erhalten fuchen. 

Die Fahrzeuge, deren fi die Grönländer bedienen, beftehen aus einem leichten 
Geriype von Holz, das mit Seehundsfell überzogen ift. Diefer Lederboote find zweierlei: 
die Kajafs oder Männerboote und die Umiaks oder Weiberboote; letztere find mit 
einem Segel aus Därmen jufanmengenäht oder auch von Feinewand verfehen. In 
diefen Booten, die gewöhnlich von vier Weibern gerudert werden, fahren die Gröm 
länder mit ihren Zelten, ihrem Hausgeräthe und ihrer ganzen Habe oft 100 bis 200 
Meilen weit nah Norden und Süden. Die Männer rudern neben her im Kujaf, 
[hüten mit diefem das Boot vor großen Wellen und halten es im Nothfall mit An 
faffung des Randes aufrecht. 

Der Seehund ift für den Grönländer, was das Rennthier für dem Lappländer if, 
die Hauptquelle des Wohlftandes und ohne denſelben können fie nicht beftehen, da et 
fie mit allen Hauptbedürfniiien, Nahrung, Kleidung, Wohnung, Licht und Wärme, 
verfieht ; außer diefem tragen verfhiedene Seevögel, der Wallfifh und Narwhal, be 
fonders aber der Weißfifch dazu bei. Das Fleiſch des letztern gewährt ihnen eine 
ſchmackhafte Speife, und vorzüglich benugen fie die Gedärme diefes Fiſches zu Fenſtern 

und Zeltvorhängen, fo wie die Sehnen deſſelben, die ſich äußerft fein fralten laſſen 


341 


— 


zu Zwirn. Die Waſſerjagd iſt daher ihr erſter Erwerbzweig, und Alles, was damit 
in Verbindung ſteht, Hauptbeſchäftigung des Grönländers. 

Ihrem Charakter nah find die Grönländer ein gutmüthiges, verträgliches, offen« 
berjiges Volkchen, doch foll ſich die legte Eigenihaft bei den in ten Kolonien und unter 
dem Handelszwange lebenden chriſtlichen Grönländern in etwas verloren haben; le 
leben ubrıgend munter und zufrieden, und mit Güte fann man auf fie, wie auf jeden 
freien Menſchen, weit mehr wirfen, ald mit Härte. Zanf und Streit hört man felten 
unter ihnen, noch jeltener fallen Schlägereien unter ihnen vor, und die Schen, einander 
zu beleitigen , fcheint ihnen gleichſam angeboren. Allerdings Famen nit nur fruber, 
fondern auch neuerer Zeit noch, einzelne Fälle vor, wo empfindliche Beleidigungen mit 
Meudelmord vergolten wurden, doch meiſtens pflegt der Beleidigte feinen Gegner 
nit auf die Fauſt, fondern zum Gingfireit herausjufordern. Er verfertigt ein Lied, 
worin er feinen Gegner fharf durchhechelt und fingt ed, von feinen Freunden unter« 
füst, vor einer großen Verfammlung ab. Der Gegner antwortet fingend, ebenfalls 
von feinen Freunden unterflügt. Trägt der Erfiere, nach dem Urtheil der Berfamm- 
lung, den Sieg davon, fo hat er das Recht, ſich das Befte von dem Eigenthume des 
Beflegten zu zueignen; zieht er aber den fürzern, fo gibt er fih dem Gefpötte und 
der Derhöhnung preis. Wenige Bölfer find ärmer als die Grönländer: felten aber 
wird man ein Volk finden, das troß diefer Armuth zufriedener mit feinem Schickſale 
wire; mangelt es ihnen an Seehundsfleiſch, fo nehmen fie mit ſchlechten Fiſchen vor- 
lieb, und gebricht ed auch an diefen, fo ſtillt Seetang ihren Hunger. Leider ift diefe 
Genügſamkeit mehr eine Folge ihrer Sorglofigfeit, als wahre Tugend, denn haben 
fie Borrath, fo fparen fie nicht und müſſen deshalb öfters Mangel leiden. Im Winter, 
wenn die Seehunde am Lande feltener find, oder Treibeis und ungünftige Witterung, 
den Fang verhindern, find oft getrodnete Fiſche die einzige Nahrung der Grönländer, 
und ftatt jüch im Sommer, wenn Heilbutten, Kabeljau und Angmarfet in Menge an 
der Küſte find und fie mit Feichtigfeit einen überflüfiigen Wintervorrath jid einlegen 
fönnten, jünd fie weniger thätig bei der Fiſcherei, als für ihr eignes Wohl zu wünſchen 
wäre, umd unbeforgt für die Zufunft, fegen fie einen größern Werth darauf, fi 
während des furzen Sommers zwiſchen den Felſen zu erlufiigen, und um der Eitelkeit 
ihrer Weiber und Töchter ein Opfer zu bringen, in der befien Zahreszeit nah Renn— 
thieren zu jagen, als an einer guten Fangftelle ihr reichliches Ausfommen zu erwerben, 
Vorrath für mißlihe Zeiten zu fammeln, und fo den Plagen und Gefahren des Hun— 
gers zu entgehen. Das wenige Renntbierfleifh, was fie erbeuten, wird gewöhnlich 
während der Jagd aufgezehrt und felten davon etwas mit nach Haufe gebracht, und 
die Rennthierfelle taugen zu jener Zeit wenig, und fünnen fat nur zu Weiberfleidern 
und Lurusartifeln benugt werden, doch der Dämon der Citelfeit beherrſcht auch leider 
in Grönland das weiblihe Geflecht! Gine Kleidung von Sommer : Rennthierfellen 
ift für eine Grönländerin, was der fhönfte Schmud für unfere Damen ift. Ein grön« 
länsiihes Mädchen ſetzt eine Ehre darein, einem rafhen Rennthierjäger ihre Hand zu 
reihen und nicht wenig brüftet fich die Frau, wenn fie, in vertraulihen Gefprächen mit 
ihres Gleihen, weit und breit erzählt, wie viele Rennthiere ihr Mann erlegt hat. 
Den Put lieben fie jeher, wie aus der bunten Verbrämung ihrer Kleider, Zeltvor: 
hänge u. f. w. erhellt, und halten ihre neuen Stleider fehr fauber, übrigens find fie aber 
in allem fehr unremlich ; doch iſt dieſer Schmutz mehr eine Folge ihrer Lebensart, da 
fie immer mit Speck und Thran umgehen, ihrer Armuth und des beſchränkten Raumes 
ihrer Wohnungen, ald einer angebornen Unreinlichkeit. Sie befigen viel Nationalftol;, 
und glauben, daß Fein Volk ihnen gleich zu achten fen, und wenn jie einem ſehr ge» 
wogen find und ihm etwas recht Schmeidhelhaftes fügen wollen, fo heißt es: „Du bift 
ein Grönländer " Mit dem großen Begriff von ihrem Werthe verbinden’ fie auch den 
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Begriff von den Vorzugen ihres Vaterlandes, ziehen den Aufenthalt zwiſchen ihren 
naften, unfruchtbaren Felſen jedem andern vor, umd fehnen ih, wenn ing Ausland 
gebracht, ſtets zu der Pebensdart ihrer Landsleute zurück. Ihre Kinder lieben fie außer: 
ordentlih und gönnen ihnen die vollfommenfte Freiheit. Sie ereifern ſich fogar über 
die Europäer, wenn diefe ihre Kinder firafen und fagen: fie verdienten ed nicht, Kin 
der zu haben. Eben fo ſehr wundern fie fi), wenn fie die Europäer ihre Dienftboten 
und lintergebenen fhelten hören, und fagen: ihr behandelt eure Mitmenfchen, wie der 
Grönländer feine Hunde. Sie find nicht jur Dieberei geneigt, wie einige Berichterftatter 
geglaubt haben, und haben die Grönländer in diefer Rüdfiht viel vor den geringern 
Klaffen der Europäer und den Blendlingen (Sinder von einem europäifhen Bater und 
einer grönläntifhen Mutter) voraus. Daß fie von geftrandeten und nachher verlaffenen 
Schiffen alles weggenommen haben, deſſen fie habhaft werden fonnten, kann Steinem 
Wunder nehmen, da dergleihen Sachen, nad ihren Begriffen, herrenlos find und 
das Beifpiel der Europäer fie in diefer Meinung beftärft hat. Wie ftrenge übrigens 
ihre Begriffe vom Eigenthumsrecht find, erhellt daraus, daß ein Grönländer, wenn 
er auf einer entfernten Infel ein Stück Schiffsbauholz oder anderes Holz, welches bei 
bohem Waffer and Land getrieben iſt und ihnen nützlich ſeyn kann, findet, es aber 
nicht gleih mitnehmen will, nur einen oder zwei Steine zum Zeichen, daß es einen 
Eigenthümer habe, darauf legt, und dann völlig fiber ift, daß niemand ed wegnehmen 
wird. Verbrechen werden von den Grönländern felten verübt, ed fey denn, daß der 
Aberglaube mit ind Spiel fomme, denn diefer verleitete früher die Grönländer zu 
empörenden Graufamfeiten und verleitet fie noch zuweilen dazu. Der Glaube an Heren, 
Sttifeetfof, von denen fie glauben, daß fie Gutes thun können, aber mehr 
Böfes thun, it in Grönland noch eben fo wenig ausgerottet ald in Deutfchland, und 
ift Jemand fo unglüdtlich, der Hererei wegen in Verdacht zu kommen, fo ift er feines 
Febens nicht fiber, da die Grönländer nach althergebrachter Sitte diejenigen, die fie 
für Heren und für die Urfahe der fie treffenden Unglücdsfälle anſehen, tödten umd 
noch ift ed den Mifftonären nicht gelungen, diefem graufamen Gebrauch gänzlich zu 
fteuern. Race ift nächſt dem Aberglauben die Haupttriebfeder zu Mordthaten, die 
Blutradhe bei ihnen ein altes Herfommen und obwohl feit Ausbreitung des Ehriften- 
thums ſelbſt unter den Heiden die Zahl der Mordthaten weit feltener geworden find, 

haben doch die Begriffe vom Wiedervergeltungtrechte fih noch nicht verloren. 

Die Miſſion in Grönland befteht feit dem Jahre 1721, wo Hans Egede das 
Shriftenthum dort predigte; das Wirken desfelden war ſegensreich, und in Den däniſchen 
Kolonien gibt es jest, wenn Upernavik im Norden und SZulianeshaab m 
Süden ausgenommen wird, wo erft fpäter Miffionariate errichtet wurden, faſt Feine 
Heiden mehr. Die Religionsbegriffe der Letztern deuteten auf eine natürliche Religion 
und feifteten den Bemühungen der Mifftonäre großen Vorſchub; fie glaubten am zwei 
große und viele Fleinere Geifter, welche legtere die Elemente u. f. w. beherrſchten, 
und daß die menſchliche Seele nah dem Tode mit einem ätherifchen Feibe vereinigt, 
in einem dem irdifchen Leben ähnlichen Zuftande glücklich ſeyn werde. Die großen 
Geifter waren: Torngarfuf und ein weibliher Geift, für den fie feinen Namen 
hatten. Sie hielten den Torngarfuf für den Größten und Mächtigften in der ganzen 
Welt und wünfchten nach dem Tode zu ihm zu kommen, weil in feiner unterirdiichen 
Wohnung fteter Sommer und Weberfluß an Vögeln, Fiihen, Seehunden und Rent 
thieren, die leicht zu fangen wären, herrſchen follte; aber für den Schöpfer der Welt 
bieften fie ihm nicht. Aus dem weiblihen Geifte. dem böfen Princip, machten fie ſich 
nicht viel, denn er lockte oft die Seethiere zu fih in den Abgrund, und bewieſen weder 
ihm noch dem großen Geijte die geringfte Verehrung oder Anbetung. Die Anger offe, 
welche man früher für die Priefter der Grönländer anfah, waren ihre Weifen, Zauberer, 
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Aerzte und Wahrſager und gaben vor, eines nähern Umgangs mit Torngarſuk ge: 
mürdigt zu ſeyn und von demjelben einen Torngaf (Geift) erhalten zu haben, der 
ihnen ale Weisheit mittheile und fie in Heilung der Krankheiten und dem Wetter: 
machen unterrichte. Ginige diefer Angefoffe waren nicht ohne Kenntniß der Natur, 
taher fie auf Weränderung des Wetterd, guten oder ſchlechten Fang und dergleichen 
einen ziemlich zuverläßigen Schluß maden und guten Rath ertheilen fonnten, und 
Kranfe juhten fie durch eine Diät, die eben nicht lächerlich, aber mit vielen albernen 
Ceremenien verfnüpft war, zu heilen; die meiften aber waren grobe Betrüger, die 
über die Kranfen murmelten und fie anbliefen, um fie zu heilen und vorgaben, die 
ſchadhafte Seele ausbeffern oder gar eine neue holen zu fönnen. Die Bemühungen der 
Dijionare und die Ausbreitung des Schulunterricht hat indeß außerordentlich viel 
zur Aufklärung des Volkes beigetragen und mit dem Glauben an die Kunft der Ange: 
foffe haben auch diefe ſich faft gänzlich verloren. 

Monogamie ift durchaus bei den Grönländern eingeführt, und nur höchſt felten 
findet man unter den heidniihen Bewohnern des Landes einen Mann, der zwei Wei- 
ber bat. Die Ehen werden von Seiten der Männer durchſchnittlich mit tem 24., von 
Seiten der Madchen öfters fhon mit dem 14. und 16. Zahre geſchloſſen, und bei den 
chriſtlichen Grönländern das Hocdzeitmahl größtentheild vom Prediger ausgerichtet, 
indem diefer Erbſen und Stodfiihe dazu liefert, nachdem er vorher den Vermittler 
zriſden den jungen Leuten gemacht und öfters nicht ohne Mühe das Jawort von der 
fdanhaften Braut erhalten hat. Am Hochzeittuge ſelbſt muß diefe, dem Anfcheine nad, 
traurig und ungeſchmückt und in ihrer gewöhnlichen Kleidung vor den Altar treten, 
und bei den heidnifchen Ginwohnern muß fie, dem guten Tone nad, die erften Tage 
entlaufen, und nur mit Gemwalt in die Arme und das Haus ihres Mannes geführt 
werten (Siehe Einleitung IIL A. 1.) 


e. Nahrungszweige. — Jagd und Fifcherei. — 
Kunjtfleiß und Handel. 


Aderbau läßt fid) in einem Lande, welches größtentheild innerhalb der Falten Zone 
gelegen ift, nicht erwarten, und die wenigen Halmfrühte, als Gerſte und Hafer, 
zelhe in den füdlichen Iheilen des Landes in guten Jahren öfters einen Pleinen Er— 
trag abwerfen, verdienen faum der Erwähnung, da im allgemeinen die fortwährenden 
Nabtfröfte, die in der zweiten Hälfte des Sommers eintreten, jede Hoffnung zu einer 
Erntte vernichten. Hülfenfrücbte gedeihen eben fo wenig, Hadfrüchte hingegen, Rüben, 
Kohl, Rettige Schnittlauch, Kreſſe und einige andere Gemüfearten, fommen in Gär: 
ien, die gegen die Nordwinde und das Sprigen des Seewaſſers geſchützt find, felbit 
dis zum 68° der Breite fort. Alles Mehl, Hülfenfrüchte und übrigen Bictualien, deren 
die Koloniftien bedürfen, wird ihnen aus Europa, namentlih aber aus Dänemarf, 
ingefuhrt und ſelbſt Saljfleifh von dort hergebracht, da die Viebzucht im Lande Faum 
genannt zu werden verdient, und die wenigen Rinder und Schafe, die man im Yande 
hält, aus Mangel an hinreibendem Futter, zu wenig gedeihen und Mein bleiben. Bis 
jezt, wo Alle nur durch Handel, Jagd und Fiſcherei verdienen wollten, hat man dem 
Innern des Landes no zu wenig Aufmerffamfeit gewidmet, Kapitan Fries bemerkt 
aber: dag an mehren Stellen am Amaraliffjord und im Difrifte Julianes— 
baab viele Familien ihr Ausfommen wie das vormalige Hirtenvolf in Alt- Grönland 
baben könnten, daß dort Das wenige Hornvieh ſehr gut gedieh, obgleich es nur ſchlecht 
abgewartet würde, und die Rennthierzucht in Grönland bei einiger Pflege eben jo 
ergiebig und nutzbringend feyn würde als in Lappland. 
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Jagd und Fiſcherei find die Hauptbefhäftjgungen der Grönländer. Ihre ganze In. 
duftrie ift auf den Robbenſchlag oder den Fang der Seehunde, Seefälder, Wallroife 
und Seefühe und die Fifcherei der Cetaceen gerichtet, und da verichiedene Robbenar. 
ten in unglaublicher Menge an den Küften Grönlands leben, Wallfifche ſich häufig in 
den Buchten und Fiorde zwiſchen Definungen des Cifes zeigen und Waſſervögel in un 
glaubliher Anzahl die Klippen, Eisbären und Hafen, Rennthiere und Füchſe das In: 
nere des Landes beleben, gewähren die Beihäftigungen der Grönländer einen nicht 
geringen Ertrag. Der Seehundsfang oder Robbenfhlag wird auf dreierfei Art audger 
führt, entweder ald Fang mit der Blaſe, als Klopfjagd oder ald Fang auf dem Ciſe. 
Zu dem erftern, dem Fang mit der Blafe, melden die Grönländer einzeln, 
jeder für fih, unternehmen ‚ bedienen fie fih des Harpunpfeils, welcher an einem 
8 — 9 Faden langen Kangriemen hängt, an deffen andern Ende eine Blafe befeitigt 
ift, des Angovigaf over der großen, und des Kapot oder der fleinen Lanze. Das 
Fang» und Jagdgeräth, welches mit Knöpfen zwifhen Riemen, die über den Kajaf 
geivannt find, an der rechten Seite des Kajafs befeftigt ift, liegt mit den Spiten 
zwiſchen zwei knöchernen Stiften , die nad) vorn auf der obern Fläche des Kajaks an 
gebracht find. Bor dem Grönländer liegt der aufgerollte Fangriemen in einem knöcher⸗ 
nen Ringe und hinter ihm die Blafe, die aus dem jufammengenäbeten $ell eines 
Fleinen Seehundes gemacht und mit zwei, mit fnöchernen Stöpfeln verfchloffenen, Löchern 
zum Aufdlafen verfehen ift, und mittelft jweier Stifte am bintern Theile des Kajaks 
vom Herabfallen abgehalten wird. Wenn nun der Grönländer fo auggerüftet einen 
Seehund erblickt, fucht er ſich demfelben auf 4— 6 Klaftern zu nähern, ergreift den 
Harvunpfeil mit dem Wurfbrette, und häft, während er den Pfeil auf den Seehund 
wirft, das Ruder in der linfen Hand. Trifft die Harpıme bis über tie Miderhafen, 
fo fährt fie vom Schafte und der Kangriemen widelt fi ab. Der Grönländer ftößt in 
demfelben Augenblide die Blaſe ins Waſſer, — denn der Seehund geht, fobald er ſich 
getroffen fühlt, wie ein Pfeil nach dem Grunde, — legt das Wurfbrett und den Pfeil 
ſchaft an ihren Ort und ergreift die große Panze, um diefelbe dem Seehund, der oft 
die Blafe, obgleich diefe an 1%, Gentner tragen kann, mit unter das Waffer zieht, 
fobald er wieder herauf kommt, um Luft zu fchöpfen, in den Peib zu werfen; wieder 
holt diefe Etiche, big der Seehund gan; ermattet ift, worauf er ihn dann mit der 
kleinen Lanze vollends tödtet. Alsdann verftonft er alle Wunden, um das Blut zu er 
halten, welches aufgehoben und daraus Suppe gekocht wird, bläst den Seehund jmi- 
ſchen Fell und Kleifh auf, um ihn defto leichter fortzubringen und bindet ihm an den 
Kajak feſt. Bei diefem Fange ift der Grönländer den größten Gefahren untermorfen ; 
der Rangriemen Fann ſich bei dem ſchnellen Ablaufen verwideln, an dem Kajak hängen 
bleiben und diefer von dem Geehund umgeriffen und unter das Waſſer gezogen wer 
den; oder der halbtodte Seehund kann noch Löcher in den Kajak beißen, wenn bieler 
ihm zu nahe fommt, und in beiden Fällen ift der Grönfänder gewöhnlich verloren. 
Zur Klopfjagd betienen ſich die Grönländer des Werfpfeils, deffen Schaft 7, 
Ellen lang ift und an deſſen Ente fih ein 12 Zoll langes, fingerdickes, ftatt der Wir 
derhacken zweimal eingeferbteg Eiſen befindet, welches, fobald der Pfeil trifft, aus 
dem Schafft herausfährt, aber mittelft eines furzen Riemens an der Mitte deffelben 
hängen bleibt. Hinterwärts am Schafte ift eine Blafe angebracht, damit der Seehund 
fih daran abmatte. Wenn die Fleineren Robbenarten fih im Herbft in die Buchten und 
Fiords ziehen, fo verrennen die Grönländer, deren bei diefer Jagd mehre vereinigt 
find, ihnen den Pag, fheuhen fie mit Gefchrei und Steinwürfen unters Waſſer, damit 
fie, da fie nicht lange ohne Athem zu holen aushalten Fünnen , ermatten, und zuleßt 
fo fange oben bleiben, bis ihre Verfolger fie umringen und mit den Werfpfeilen trefien 
fonnen. Zuweilen flüchten die Seehunde an’ Sand, mo fie dann von Weibern und 
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Kindern mit Steinen und Knitteln empfangen und von den ihnen naceifenden Män- 
nern hinterrüds erfiohen werden. Diefe Jagd ift für die Grönländer fehr befuftigend 
und zugleich fo einträglih, daß ein Mann an einem Tage 8— 10 Seehunde auf fei« 
nen Theil dekommen kann. Der Seehundsfang auf dem Eife ift befondersd in 
Dieco-Bap, mo die Meerbufen im Winter gewöhnlich mit feftem Gife belegt find, 
gebräuchlich. Lie Grönländer paffen den Geehunden auf, wenn fie zu den von ihnen 
um Eife gemadien Blafelöchern fommen, um Luft zu fhöpfen, und tödten fie dann 
mit der an einem Stocke ſteckenden Harpune. Den an der Harpune befeftigten Fang. 
riemen halten fie ın der Hand, und felten entgeht dem Säger feine Beute. Eine andere 
Art des Fanges iſt der Zang mit der langen Stange, der von 2 Perfonen aus. 
geführt wird. Neben dem Blaſeloch wird ein Loch in das Eis gehauen, das groß genug 
if, um deutlich dadurch unter das Eis zu fehen. Ciner von den Zängern legt fih auf 
einen Schlitten auf dın Bauch und bededt feinen Kopf von oben, damit das Licht ihn 
nicht unter das Eis zu fehen hindere. In der einen Hand hält er das untere Ende 
emer 8— 9 Ellen langın Stange, woran die Harpune ſteckt, über das Blaſeloch, in 
der andern Hand das Ende des Fangriemens. Der andere Fänger fteht ganz ftill beim 
Slaſeloch und hält die Stange in gerader Richtung darüber: nun beginnt der Grite 
durh Pfeifen oder Klopfen die Seehunde, welche fehr neugierig find, herbei zu locken; 
der fiehende Fänger ftößt zu und gewöhnlich ift der neugierige Seehund durchſtochen. 
Alle diefe Fangarten erfortern indeß von Jugend auf eine fortgefegte Hebung und find 
theilweife mit großen Gefahren verfnüpft, weshalb die meiften Grönländer, wenigftens 
die in den Kolonien letenden, das Erlegen derfelben durd) Feuergewehre vorziehen 
und fih aud darin eine große Gefchictlichfeit erworben haben. Seil jedoch diefe Art 
des Fanges gelingen, fo müfien viele Scehunde in den Buchten verfammelt, die Luft 
Mar und die Kälte nicht zu greß fern, da fonft die Geehunde nicht gern auf das Eis 
hinauf friehen. Bei halbgefrornem Schnee ift der Fang unmöglih, da diefer Pnarrt 
und dem fhlafenden Seehund ein Warnungsjeichen giebt, neu gefallener Schnee hin 
gegen befördert den Fang, bei dem das Werfahren ungefähr folgendes ift: der Grön« 
länder bindet feine Kugelbüchfe an einen kleinen Schlitten, defien Kufen mit rauhen 
Sellen überzogen find, und auf welchem ein Pleines Geftell angebracht ift, um ein Ge- 
gel daran aufziehen zu Finnen. Wird er nun feiner fchlafenden Beute anfidtig, fo hält 
er die Hunde, deren oft 8— 10 vor einen Schlitten gefpannt find, an, und nähert 
fih Teife mit dem Schlitten der Stelle, wo der Geehund liegt; bei frifh gefallenem 
Schnee kann er demfelben auf 100, fonft aber nur auf etwa 200 Schritte aufrecht nahe 
fommen. Alsdann legt er ſich nieder, Priecht auf Stnien und Ellenbogen vorwärts und 
fhiebt den Schlitten fo vor fih her, daß das Segel gegen den Seehund gerichtet ift 
und ihn verbirgt, und hat er fich demfelben bis auf 40—50 Schritt genähert, fo 
kriecht er hervor und drückt ab. Iſt dem Säger das Glück nicht zuwider, fo kann er 
auf diefe Weife 10 — 12 Seehunde an einem Tage nah Haufe bringen. 

Den Wallfifhfang treiben die Grönländer jest nicht mehr auf eigene Hand, fondern 
in Berbindung mit den Dänen in deren Schaluppen und mit dem Fanggeräthe der 
Handeld » Kompagnie. Sh eigenes Fanggeräth ift fo unvollfommen , daf fie wohl dann 
und warn einen Wallfiſch tödteten, der Fang ihnen aber öfters entging. Nah Crank 
wurde der Wallfifhfang Füher folgendermaßen betrieben: „die Grönländer ſchmückten 
fh zu diefem Zwecke aufe befte, da fie der Meinung waren, daß der Wallfiih ent» 
fliehe, oder fobald er tot ſey, finfe, wenn Temand unreine Kleider anhabe; die 
Männer rudern beherjt auf den Wallfiſch los und werfen ihm einige Harpunen, an 
denen Blafen von großen Seehundsfellen hängen, in den Leib. Diefe Blafen halten den 
Fiſch fo fehr auf, daß er nicht tief gehen kann und ſich daran abmattet, und wenn er 
ganz matt iſt, tödten ihn tie Grönländer vollends mit ihren einen Lanzen. Bei die- 
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fen Fange find aud die Weiber in Weiberbooten zugegen und bugfiren das torte Thier 
and Land, während die Männer, nachdem fie ihre Waller - oder Gpringpel;e angezo— 
gen haben, auf den Fiſch und in die Gee fpringen, um den Sped zu flenfen und die 
Barden audzufchneiden.- Der eigentlihe Walfifhb und der Narwhal werden nur im 
Norden, der Pottfifh und die PFeineren Arten aber auch im Süden fangen. Der 
Gewinn der von den Grönländern ın Verbindung mit den Handelsfhalu-pen der Dänen 
gefangenen Wallfiihe wird jwifhen den Grönländern und Dänen gemeilt, und ven 
legtern der Antheil der erftern, da er zur Nahrung und dem lnterhslte derjelben un- 
mittelbar nichts beiträgt, wieder abgefauft ; fo wenig aber auch die armen Grönländer 
dabei haben, da die Händler fie außerordentlich übervortheilen, fo gern helfen fie bei 
biefem ange, da die Unternehmer ihnen während diefer Zeit un? mährend des Flen— 
ßens und Abmachens europäiſche Koft reihen. Weißfifbe und die andern Fleinen Ball 
fiiharten fangen die Grönländer wie die Seehunde mit Harpumfeilen, die dann mit 
2 Federn von Wallfiſchknochen verfehen ind, um dem Wurfe größere Sicherheit ju 
geben. Die Feine Fifcherei geht auf Heilbutten, Häringe, Dorihe, Lachſe und Ku 
bljaue, zu deren Fange man ſich theils der Barden =, theils ter Hanfjchnüre bedient; 
der Angmarfet wird mit Ketfhern, die von Sehnen gemagt find, geichöpft, und 
Lachſe und Lachsforellen mit einer Stange geftochen, woran wei eingeferbte knöcherne 
oder eiferne Spitzen befeftigt find. Die dänifhen Koloniften fangen die Flußfiſche in 
Netzen, und feloft der Fang der Geehunde, ja fogar der Weißfiſche in Megen ıft in 
neueren Zeiten mit gutem Grfolge von ihnen verfucht worden ; die Grönländer bleiben 
aber lieber bei ihrer von Alters her gewohnten Weife. 

Zum ange der Seevögel bedienen fih die Grönländer des WBogelpfeild, deſſen 
Schaft, welcher 2’, Ellen lang und in der Mitte gegen 3 Zoll die ift, ein rundes, 
ftumpfes, nur einmal eingeferbtes Gifen von einer balven Elle Fänge zur Spipe hat. 
Weil aber der Geevogel dem Wurfe leicht ausweicht, find in der Mitte des Scaftet 
diefes Wurfpfeils drei oder vier gefrümmte Beinfedern, die, wie Weidenzweige um 
einen Stamm, um den Schaft herum ftehen, angebradt, damit, wenn die Erik 
fehlt, der Vogel an einer derfelden gefpießt werde. Diefe Zeinfedern find etwa eine 
Spanne lang und dreimal eingeferbt. Das Sammeln der Eiderdunen aus den Neſtern 
der Eidergänfe ift von der Kolonialbehörde der Gingebornen als ein ausfchliependes 
Recht vorbehalten worden, dieſes aber durch Verordnungen geregelt, damit der Arie 
den diejed nüslichen Vogels nicht muthwillig geftört werde. 

Die Landjagd, zu welcher fich früher die Grönländer der Bogen und Pfeile, jeg! 
aber faft ausichließlich der Feuergewehre bedienen, dient ihnen mehr zur Beluftigung 
als zum wahren Nusen und fchränft ſich vorzüglih auf die Nennthierjagd ein. Die 
Bärenjagd ift mit Gefahr verbunden und wird gewöhnlich von mehren ausgeführt, und 
zu derfelben auch die Zughunde der Grönländer benugt. Die Züchfe werden, des Bal- 
ged wegen, lebendig in fteinernen Fallen gefangen, das Schneehuhn (Ryper) aber, 
das fehr dumm ift, mit feichter Mühe in Schlingen gefanger, mit Steinen todt 9% 
worfen oder gefchoflen. j 

Die Grönländer befigen viele Gefhicdlichfeit in Handarbeiten, und ihre Fanggeta 
the, Harpunen und Langen, die urfprünglih aus Knochen verfertigt wurden, Ihre 
Kleider, Schlitten, Kajafs und Umiaks liefern die jprechendten Beweife ihres Kunil- 
fleifes und ihrer außerordentlihen Geduld bei folhen Arbeien. Die Männer befallen 
fih nur mit der Verfertigung des Jagdgeräthes, der Bearleitung des Holzwerkes zu 
Schlitten, Booten, Zelten und Häufern u. dgl., da der Geehundsfang, als Haupt: 
erwerböjweig, faft alle ihre Zeit und Kraft in Anfpruch ninmt. Alle übrige Arbeiten 
überlafien fie den Weibern: diefe führen die Mauern der Häufer und die Bälle der 
Zelte, auf, bereiten die Felle, überjiehen die Fahrzeuge, nahen die Kleider u. j." 
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un wenden bei allen dieſen Arbeiten den äußerſten Fleiß an. Die Pelze, Tabaksbeu— 
tel, Taſchen und alle Federarbeiten find fo dauerhaft und zierlich genäht, daß fein 
Kürfhner beſſere Arbeit liefern Pann, und man die Geduld bewundern muß, mit wel: 
her diefe die letztern znfammenfegen, und fich dabei Feines andern Zwirns als der 
Sehnen der Seethiere bedienen. Die Bereitung des Leders iſt ebenfalld eine Haupt: 
beihäftigung der Weiber und gefchieht mit Urin, worin die rauhen Felle fürzere Zeit, 
um die Fettigkeit herauszuziehen, die glatten Felle aber längere Zeit, um aud die 
Haare zu löfen,, gebeist werden. Alle Häute werden vorher mit Muſchelſchaalen oder 
knochernen Schabemeffern abgefchabt, und die zu Kleidungsſtücken beſtimmten Häute, 
um fie tünner zu machen, zugleich abgeftoßen ; von den zu Bootfellen beftimmten aber 
der Speck nicht ganz abgenommen. Die rauchen Felle werden nach der Beitze audge: 
fereist und im Freien getrodnet; von den andern aber, wenn der Urin abgelaufen iſt, 
die Haare abgefchabt, oder, wie ed die Grönländer bequemer finden, mit den Zähnen 
abgeriffen, hierauf in ſüßem Waller ausgeweiht, ausgefpannt und getrocnet. Was zu 
Ketungsftüden angewendet werden foll, wird zuleßt zmwifchen den Händen gerieben 
md geihmeidig gemacht. Soll ein Boot überzogen werten, fo werden die von den 
Hasen befreiten Felle nah der Größe des Bootes zufammengenäht, in Seewaſſer 
ermeiht und dann das Boot, während die Felle noch ganz naß find, damit überzogen ; 
die Näthe felbft aber zuletzt mit altem Sechundfped beftrihen. Die Fangriemen werden, 
damit fie die gehörige Länge von 8— 9 Faden erhalten, rund um den Sechund ger 
ſchnitten, und nachdem fie gegerbt, glatt und troden find, tüchtig mit wohlgekochtem 
TIhrane eingefhmiert. In der Kolonie Godthaab bereiten die Grönländer aus den 
dortigen Topffteinbrühen Lampen, Keſſel, Töpfe und verfchiedene andere Küchen: 
geräthe, und verfehen von dort aus den größten Theil der Niederlaffungen mit Koch-— 
geſchirren. 

Der Handel der Grönländer unter ſich und der der Bewohner des Südens mit 
dem Morden iſt nicht fehr bedeutend, und da er lange und lebensgefährliche Seereifen 
erfordert, von den Dänen fehr eingefchränft worden. Die füdlihen Grönländer in den 
Kolonien liefern den nördlichen Waffen, Fangriemen, Keſſel, Lampen und andere 
Artifel , die bei ihnen zu Haufe find und erhalten dafür in Taufh Wallroßzähne, Fifch- 
bein und Wallfiſchknochen, die fie wiederum an die Dänen abzufegen fuchen. Der aus⸗ 
wärtige Handel der Grönländer wird theild mit den Dänen, theild als Schleihhandel 
mit den verfhiedenen Wallfifhjägern geführt, und fo fehr die Dänen den legtern zu 
unterdrüden fuchen, geht auf demjelben doch viel Wallfiſchſpeck, Thran, Fiichbein, 
Helle und Dunen aus. Früher wurde der Handel der Dänen mit den Grönländern für 
Rechnung des Königs getrieben, der wohl felten bei irgend einem Handel etwas 
gewann, fpäter aber durch Kompagnien, welde bedeutenden Gewinn aus denfelben 
vngen. Der Handel wurde regulirt, eine Tare für die Waaren feftgefeßt, welche man 
dahın fandte und die in Leinwand, Kattunen, feidenen Tühern und Bändern, Perlen, 
Meſſern, Pfeileifen, Keffeln, Pulver, Blei, Schießgewehren und Tabak beftanden, 
und zugleich beftimmt, welche Bezahlung die Grönlinder für die Produfte haben foll- 
im, welche fie veräußerten. Der Gewinn der Kaufleute war außerordentlich; zwar find 
me Berechnungen darüber veröffentlicht worden, doch fhäst man die Ginfuhr von 
Dänemarf auf 85—90.000 Rthir., die Ausfuhr hingegen, nach grönfändifchen Preifen, 
uf 180 — 200.000 Rthlr. Nimmt man nun an, daß, wie Saabve erzählt, die 
Orönländer nad der Tare für eine Eile Kirſey oder ein Pfund Pulver, oder 6 Pfeil 
eiien, oder 2 Schaabmefler u. f. w. eine Balge Speck von der Größe einer Tonne 
geben müſſen, welhe in Grönland mit dem Werthe eines Reichsthalers berechnet wird, 
daß aber eine Tonne Speck, mern auggebrannt, ungefähr /, Tonnen Thran giebt, 
und daß die Tonne gebrannter Thran in Dänemarf von 16 bis 18 Rthlr., drei viertel 


348 


Tonnen alfo 12 bis 13°/, Rthlr. gilt, fo fieht man nicht allein ein, mas diefe Bebürfnifie 
den Grönländern zu ſtehen fommen, fondern auch, welche Vortheile fie für die Han 
delögejellfhaft abwerfen, unabgefehen ver Nebenvortheile, die ſich die Agenten der 
Kompagnie in Grönland zu verfhaffen willen. Die Bedrückungen, welche ſich früher die 
Bevollmädtigten der Handelögefellihaften erlaubten, find jetzt, Danf ſey es der däni- 
fhen Regierung, böllig bejeitigt, und von der Regierung bejondere Vorſchriften bei 
dem Handel mit den Cingebornen feitgefeg worden; aud hat man verſucht, da eigent- 
lihes Geld in Grönland nicht zum Austauſche benutzt, fondern alles in Waaren gezahlt 
wird, unter den Grönländern freditzettel einzuführen, auf welde fie ihre Bedürfniſſe 
beziehen können, da ihre häuslihe Cinrichtung , ihre unftäte Lebensart und ihr öfterer 
Wohnungswechſel ihnen nicht geftatten,, viel mehr ald die Bedürfniffe des Tages auf 
zubewahren. 


f. Miffiong- und KolonialsBerfaffung. 


Eeit 1721, wo Hans Egede, ein würdiger normännifcher Priefter, durch den 
König von Dänemarf unterftügt, mit 43 Normännern und Dänen die erfie Kolonie 
am Baalsfluffe gründeten, wurde das Jahrhunderte fang verfhwundene Grönland von 
Meuem in der Gefhichte aufgenommen und feit jener Zeit aufs Neue DBerbindungen 
zwifchen Guropa und Grönland angefnüpft. Eeit jener Zeit maßen fi die Dänen die 
Dberherrfchaft über ganz Grönland an, befümmern ſich indes weder um die innere 
noch äußere Verwaltung des Landes, begnügen fih, durch Hinfendung von Miffone 
rien, die Grönländer in der Gemeinfchaft mit der lutherifhen Kirche zu erhalten, und 
im alleinigen Befit des Handels mit den Einwohnern der Kolonien an der Weffüfe 
zu ſeyn, der direft von Kopenhagen aus dahin getrieben wird. Ein Gouverneur if 
von dänifcher Seite dafelbft nicht angeftellt, und nur zwei weltlihe Beamte, welche 
den Titel „Infpeftor- führen und deren Amtsgewalt ſich der der Amtmänner in Dine 
marf nähert, wurden von der Regierung nad Grönland gefendet, um über die Hat 
belöweife der Kaufleute zu wachen und darauf zu fehen, daß die Grönlinder mic! 
beeinträchtigt werden. Direfte Cinnahmen fheint Dänemark nicht aus den grönlane 
fhen Kolonien zu ziehen, nugbringender aber ift der indirefte Vortheil, welcher der 
felben durch die Schiffahrt nach Grönland und den Handel mit den Eingebornen erwädh. 

Zur Verwaltung der Kolonien und des Handels find, außer den 2 Infpeftoren, 
etwa 30 Dberbedienten, (Kaufleute und Handelsafüiftenten) angeftellt, und bei den ver- 
ſchiedenen Niederlaffungen find gegen 160 Unterbedienten, ald Handwerfer, Matrofen 
und Arbeitsleute, vertheilt, unter denen ſich immer einige Cingeborene befunden haben. 
In neueren Zeiten hat man die Zahl diefer Cingeborenen befonders mit Blendlingen 
vermehrt, die bei einer vernünftigen Anleitung den Europäern an Arbeitstüchtigkeit 
nidts nachgeden, und ſowohl in ökonomiſcher als moraliſcher Rückſicht ſtets dem Vorzug 
verdienen, da fie mit einer geringeren Bezahlung zufrieden find, als die Guropiet, 
deren Eitten gewöhnlich Fein gutes Beifpiel für den Grönländer abgeben. 

Die Grönländer felbft Ieben noch in voller Unabhängigfeit nad) alter patriardalifder 
Eitte. Der Familienvater ift Haupt und Herr der Familie, doch felbit wenn mehte 
Familien zuſammen wohnen, hat kein Familienvater dem andern zu befehlen, noch fh 
in feine Wirthſchaft zu mifhen; Geſetze find Feine vorhanden , doch treten gewiſſe Ge⸗ 
wohnheiten an deren Stelle, die ſtreng beobachtet zu werden ſcheinen. Man m 
weder Oberhaupt noch Richter, doch wenden fich die befehrten Grönländer, welche 
unbegränztes Zutrauen zu ihren Prieſtern haben, in allen Angelegenheiten, md ihnen 
guter Rath Noth thut, an diefe. Nach neuern Reifenden follen indejfen in den arktiſchen 
Hochlandern Staͤmme leben, die ein Oberhaupt oder einen König haben. 
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Die Ausdauer, welche der würdige Egede, der Apoftel der Grönländer,, in 
Musübung feines Berufes bewiefen, bewirkte, daß der König von Dänemark den grön« 
landiſchen Mifftonarien 2000 Thaler zu ihrer Subſiſtenz verwilligte, und in wenigen 
Jahren befanden ſich 10 ordinirte Miffionare in Grönland, die mit Eifer ihr Mifftond« 
werk betrieben, und mit unglaublihen Beichwerden auf einer Küftenftredte von nahe 
an 300 Meilen zur arbeiten hatten. Seit 1792 wurde die Zahl aus öfonomifchen Ur— 
ſachen auf die Hälfte herabgeſetzt, ja während des letten Krieges mit England, wo 
faſt alle Berbindung mit Grönland ftodte, war auch diefe unzulänglihe Zahl nicht 
volzählig, und zufegt nur ein Mifftonar in Grönland. Als diefer 1816 nah Europa 
zurüdfehrte, war im ganzen Sande nur ein Prediger, ein Eingeborener umd vormaliger 
Katebet, der von dem oben erwähnten Miifionar ordinirt, und zum Prediger zu 
Sodthaab eingefekt wurde. 1817 gingen von Neuem 4 Miffionare nah Grönland ab, 
und jegt ift die Zahl derfelden auf 9 geftiegen. Die Beftimmung der Mifftonare ift, 
nah der jegigen Einrichtung, vorzüglih Minifterial » Verrihtungen zu beforgen,, und 
Kıcheten anzunehmen, zu unterrichten und zu prüfen. In einigen Diftriften wohnen 
menge oder gar feine Grönländer an dem Wohnorte des Miffionars; die Gelegenheit, 
ihnen hellere Begriffe beizubringen, ſchränkt ſich alfo faft einzig auf die Reifen ein, 
die er in feinem Diftrifte vornehmen foll, und mit welchen Schwierigkeiten diefes ver» 
knüpft ift, erhellt am beften daraus, daß mancher Miffionar bis zu den entfernteften 
Punkten feines Diftrifts 30 — 60 Meilen weit zu reifen hat, und hat er diefe erreicht, 
fo find die Grönländer weit umher, vielleicht auf 20— 30 Meilen, zerſtreut, werden 
war zufammen berufen, können aber deilen ungeachtet nur theilweife ven Unterricht 
benügen. Auch ift die Befoldung der Mifjionare zu gering gefest, denn 300 Thaler* 
Gehalt und eine Portion europäifcher Koft, die jeden zwanzigften Tag mit 28 Pfund 
Schiffszwieback, 9 Pf. Butter, 12 Pf. Pöckelfleiſch, 8 Pf. Speck, 6 Pf. Stodfifch, 
1 Scheffel Graupen und , Sceffel Erbfen geliefert wird, ift nicht hinreichend, einen 
Mann zu erhalten, ver feine Katecheten fveifen, feine Aufmwärterin lohnen, und viele, 
oft lange Reifen auf eigene Koften vornehmen muß. »Zu meinem entfernteften Fileale, 
fagt der Miffionar Wolf (in den »wiffenfchaftliben Verhandlungen bei der Stiftöver- 
fammlung der Geiftlichfeit in dem Stift zu Seeland. Bd. 2, Heft 3. Kopenhagen 1816«), 
der 1816 aus Grönland zurüdfehrte, hatte ich 56, alfo hin und zurüd 112 Meilen. In 
weniger ald Wochen Fonnte diefe Reife nicht beendigt werden, wenn ich die vielfachen 
Amtsgefhäfte, die meiner unter den dort verfammelten Grönländern warteten), abmachen 
wollte. In diefer langen Zeit mußte ich acht ſtets efluftige Grönländer, die mid bes 
förderten, und eine ziemlich ftarfe Bezahlung an Geld oder Waaren erhielten, täglich 
mit europäifcher Koft nähren und fättigen, und mehr als die Hälfte meiner Befoldung 
ging auf diefer Reife mit!« Fühlen hriftliche erweckte Seelen ſich veranlaßt, Mifiions- 
anftalten zu gründen, und das Miſſionswerk zu unterftügen, fo follten doch die Miffios 
nare fo abgefunden werden, daß fie, außer den Ausgaben, weldhe die Erfüllung ihrer 
Amtspflihten erfordert, noch etwas übrig behalten, um fi die wenigen Bequemlich- 
feiten des Lebens verfchaffen zu Fönnen, an die fie vom Mutterlande her gemöhnt 
waren, denn, ift e3 irgend in der Welt nothwendig, ſich feinen Aufenthalt zu Haufe 
angenehm zu machen, fo ift ed wahrlich in Grönland. Entfernt von Freunden, Ber- 
wandten und dem Waterlande, zwifchen den Eishaufen und unter den Stürmen des 
Yoled, bei fhmaler Koft und ermattenden Arbeiten, hat man in Grönland es ſauer 
genug. Hier öffnet fih den Mifiionsanftalten ein weites Feld, würde aud die Zahl 
der Miſſionen verdoppelt, jedes Mifjionariat Fleiner, und folglich die Ausgabe jedes 
Nifionars geringer, fo müßte doch feine Befoldung größer feun als bisher! Kraft zur 
Erfüllung der Pflichten feines Amtes, größerer Eifer in der Erfüllung derfelben, 
und die zur Erfüllung eines fo fhweren Berufes nothwendige Munterfeit, würden die 
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eriprießlihen Folgen ber höheren Stellung eines Mifftonars fen! Wie kann der Geift 
frei herrfhen und wirken, wenn der Körper in fortwährender Folter liegt, und mit 
ewigen Feiden und Entbehrungen zu fämpfen hat? Der Miffionar, der feinen Eid nicht 
brechen, fich feloft und fein Amt nicht durch unerlaubten Handel erniedrigen will, gebt 
nur arm nach Grönland, und Fehrt, mit durch Entbehrungen und Leiden geſchwächtem 
Körper, noch ärmer von da zurüd, wo er fegensreih wirfte! Die Gehülfen der 
Miffionare, die Katecheten, find Eingeborene, und in jedem Diftrifte, mo mehrere 
angeftellt find, ift einer von ihnen Ober » Katehet. Diefe Katecheten find meiftens 
geſchickte Blendlinge (von dänifhen Vätern und grönländifhen Müttern), die däniih 
ſprechen, oder doch verftehen. Sie haben eine Befoldung von 30 — 40 Rthim. um 
europäifche Koft, wie die Arbeitsleute der Kolonien; die übrigen Satecheten aber, 
meiftend Grönländer, haben nur 4, 6, höchſtens 10 Rthir. jährlich, und Feine Kof. 
Ein ſolcher Lehrer aber hat nicht viel Anlodendes, und man kann ſich daher mit 
wundern, wenn ein folder National» Katachet den Beſchäftigungen, die er, ald Grin 
länder, zu feinem eigenen und dem linterhalte feiner Angehörigen wahrzunehmen hat, 
vor feinen Pflichten, ald Katehet, den Vorzug gibt. Nur die geringe Ehre, die mit 
dem Poften eines Katecheten verbunden ift, und das Anfehen, das er, wenn er übrigens 
ein rechtfhaffener Mann ift, unter feinen Randsleuten genießt, können Grönländer 
anloden, eine folhe Stelle anzunehmen. Die Miſſion hat auch Unterlehrer in ihren 
Dienften, aber die ganze Bildung derfelben befteht, mit wenigen Ausnahmen, darin, daß 
fie den Katechismus auswendig wiflen und denfelben fo wie dad, was von der Bibel über: 
fest ift, vorlefen fönnen. Aeußerſt felten bringt ein folcher Unterlehrer es weiter, als daf 
«er die Grönländer lefen lehrt, und das ift auch alles, was man in Mückſicht deilen, 
was er felbft gelernt hat, und des Lohnes, den er befommt (etwa ı bis 2 Rthlr. 
jährlich) von ihm erwarten kann. Es hält ſchwer, tüchtige Subjekte zu Katecheten und 
Unterlehrern zu befommen, da es für fie Feine Ausfiht zu einer erträglichen Lage in 
die Zußunft gibt, und die Miffionare ihnen nur ungewiffe Berfprechungen meiterer 
Beförderung im Dienfte der Miffton geben können. 

Früher waren zwei Pröbfte in Grönland angeftellt, jest aber find jene Poften ein 
gezogen, und fehlt ed an Ort und Stelle aller Oberauffiht; leicht aber Fönnte das 
Miffions-Kollegium, dur eine verbefferte Einrichtung der Miffionen , weit mehr Nupen 
ftiften, als es bis jekt vermag, und durch Fräftige Maßregeln die Hinderniſſe der 
Sittlichfeit befeitigen,, denen die Miffionen nicht hinlänglic entgegen zu arbeiten ver- 
mögen: Viele Europäer der arbeitenden Klaſſe bringen fittlihes Verderben mit nad 
Grönland, und ſuchen fogar leider eine Ehre darin, es zu verbreiten; der Grönländer 
aber gleicht dem Kinde und folgt jedem Beifpiele ohne Ueberlegung: daher fo viele 
Unfittlichteiten der Grönländer, die fie vormals nicht Fannten. Wie fehr aber das 
fhlechte Beifpiel der Europäer den guten Wirkungen der Miffton hinderlich ſeyn fan. 
beweifet die Antwort eines ausfchweifenden Grönländers, welchem der Miffionar Wolf 
einen ernfllihen Verweis geben wollte: „Stelle Deine Landsleute zur Rede, fagte dieſer 
die follen beſſer und. Flüger feyn als wir, aber fie find weit ärger. Wenn Du fit 
gebeſſert haft, fo ftelle mich zur Rede.“ 

Die Herrnhuter oder mährifhen Brüder haben drei Miederlaflungen 
im füdlihen Grönland, Die Mifftonare derfelben aber, befonderd die in Neu: 
Herrnhut, brauden den Einfluß, den fie auf die Grönländer ihrer Gemeinde 
haben, auf eine Weife, daß zwar die Gitten derfelben fehr verbeffert werden, Die 
Lage derfelben aber fehr verfhlimmert wird. Sie leiden nämlich oft Mangel an den 
nothwendigften Bedürfniffen, und die Gelegenpeit, die heranwachfende Zugend zum 
Erwerbe ihres Unterhaltes anzuführen, wird ihnen benommen, da die Brüder, nicht 
eben um ſich die Arbeit der Unterweiſung zu erleichtern, fondern weil es mit ihren 
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religiöfen Begriffen übereinftimmt, die Grönländer um ihren Aufenthaltsort zufammen, 
sieben, wo es wenig Gelegenheit zum ange der Hauptbedürfniffe für fo viele 
Zamilien gibt. Die den Brüdern hierüber gemadten Boritellungen find fruchtlos 
geweien, und Die Kolge davon wirb zulegt feyn, daß die Production, die bei der 
Kolonie Godt h aab fhon fo fehr abgenommen hat, daß fie die Koften nicht mehr 
trägt, fo vermindert werden wird, daß die Kolonie ganz niedergelegt werden muß. 
Auch bei den andern Niederlaffungen der Brüder, vorzüglih bei Lihteneu, hat 
die Zufammenziehung der Grönländer fo fehr zugenommen, daß die Folgen fehr 
fühldar für den Handel werden, wenn man ihnen nicht in Zeiten Schranken fest, 
und die, dei den Brüdergemeihden üblihen, Schwefterhäufer find in feinem Lande der 
Erde der Volksvermehrung wie der Production hinderlicher gewefen, ats in Grönland, 
mo im Jahre 1805 fi 1043 Eingeborene zu diefer Sekte befannten, und troß des 
großen Eiferd der Mijfionare 1828 die Zahl derfelben nur auf 1783 vermehrt hatte, 


g) Eintheilung Grönlande. — Topographie. 


Die Halbinfel oder Infelgruppe Grönland zerfällt in Oft:-Grönland und Weſt⸗ 
Brönland. 

DK-Grönland erfiredt fih vom Kap Farvel (Statenhul) unter 59° so’ 
nördl. Br. bis gegen 80° oder 81°, und begreift die ganze Oſtküſte des Landes, wird 
duch eine hohe Gebirgäfette, die nur eine einzige Maſſe von Gletfchern und Eisbergen 
darftellt, von Weft:Grönland getrennt. Bon den Seiten des Dreans her ift das 
Sand von furchtbaren Eismaſſen umlagert, die jede Annäherung erfchweren, und unter 
den Reifenden neuerer Zeit find nur Graah und Scoresby fo glüdlich gemwefen, 
die Oſtküſte zus erreihen, von welcher der Letztere einen großen Theil derjelben, von 
69° dis 75° nördl. Br. aufnahm und unterfuchte. Einwohner hatte Scoresby zwar 
feine an Ort und Stelle angetroffen, aber ein von ihnen verlafienes Winterdorf gefehen, 
deiien Häufer ſich nicht von denen der Weſtküſte unterfchieden. Aus Scoresby's 
Reifeberichten geht indeß hervor, daß die Oftfüfte nicht fo unzugänglic ift, als man 
bisher geglaubt hatte, ob man aber mit Beftimmtheit darauf rechnen fann, die Küfte 
alle Jahre zu erreichen, dürfte wohl zu bezweifeln feyn. Wie ſchon oben bemerft 
wurde, jol Oft-Grönland in den früheften Zeiten ein fruchtbares reiches Land, 
der Sitz einer beffern Kultur gemefen feyn; nach den Berichten, welches das Mittel: 
alter uns hinterfaffen, foll damals die Küfte völlig offen geweien ſeyn; feit jener 
Zeit erft find jene ungeheuern Gisfelder entftanden, die jeßt den ganzen Küftenftrich 
umlagern, und nur wenn große Stürme Deffnungen gebrochen haben, den Schiffern 
die Annäherung erlauben. Die Natur felbft fheint den normännifchen Eolonieen ein 
Ende gemacht zu haben, fie find ganz aus der Geſchichte entſchwunden, und Admiral 
Braah’s Bemühungen, fie wieder aufzufinden, ſcheinen fruchtlos geblieben zu feyn. 
Nah Süden zu ſcheint inde Oft. Grönland in Berbindung mit dem Welten gefeut 
werden zu Pönnen: im Sahre 1821 berichteten die Mifftonare: der weftlihen Nieder: 
laſſungen, daß bisher unbekannt geweſene Stämme heidniſcher Grönländer im ſüdlichen 
Theile der Oſtküſte, in der Nähe von Statenhuk, lebten, und ſelbſt mad der 
Kolonie gefandt hätten, um Mifflonare zu erhalten. Der Miffionar Kleinfhmidt 
ceiſte dorthin, und fand eine Bevölferung von 500 Menfhen. Die Gegend fhien ihm 
auch zu einer Niederlaffung von Guropäern geeignet, und die Eimwohner fagten ihm, 
daf vor wenigen Sahren andere Grönländer,, die weiter öſtlich lebten, bei ihnen 
geweien, und ebenfalld gewünfht hätten, in der chriſtlichen Religion unterrichtet zu 
werden. Der König von Dänemark hat auch wirflih, in Folge diefes Berichts, die 
Bründung einer neuen Miffion in der Nähe von Statenhuk bewilligt. Of» Grön- 
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land wird von den Seefahrern in König Kriedrid VI. Küſte, in Egedet 
Land, die Liverpoolfüfte und JameſonsLand, welch beide letztere von 
Scoresby beftimmt wurden, gefchieden. | 

König Friedrich ve Küfte zieht fih vom Kap Farvel oder Statenhuf bis 
um Egede's- oder Rothes : Fjord, unter 65° nördl. Br. Egede's-Land oder die 
unbeftimmte Küfte, vom Kap Tycho Brahe, am Egede's- Fjord, bis zum Kay 
BrewfteroderCharn:- Point, unter 71° 12’ nördl. Br. Die Liverpoolküſte, 
wahrjcheinlih eine große Infel, vom Scoresby-SGumd (der Bolquart-Boon 
Bay) bis zum Davys Sund; Samefond:Fand hinter der Liverpool. 
füfte, und Millne-Rand im Hintergrunde des Scoresby-Sundes. 

Weſt-Grönland, die Küfte längs der Baffind- Bay, zerfällt in die däniſchen 
Niederlaffungen und in die arctifhen Hochlande. 


1) Diedänifhen Niederlaffungen. 


Diefe erftreden fi von Statenhuf oder Kap Farvel, unter 59° 50’ nördl. Br. längs 
der ganzen Weftfüfte, bis zum Kap Wilcor, dem nördlihften Punkte des Difrifts 
Upernavif, unter 74° nördl. Br., und werden in 13 Diftrifte geſchieden, die m 
dad füdlihe und nördliche Infpeftorat vertheilt find. In allen Niederlaſſungen find 
größere oder Fleinere Miederlafiungen und Anlagen, von denen die größeren den 
Namen Kolonien oder Logen führen, und unmittelbar mit Kopenhagen in Verbindung 
ftehen, die Fleineren Anlagen aber, melde Außenftellen (Udfteter) genannt werden, 
ihre Produkte nach einer oder der andern Kolonie bringen. 


Das füdliche Infpeftorat, 


welches fih von der Güdipige Grönlands bis zum Nordre Strömskjord, 
Nerfutof, unter 67° 40° nördl. Br., erſtreckt, enthält die folgenden 6 ſüdlichen 
Diſtrikte: 

1) Julianeshaab, der ſüdlichſte Diſtrikt Grönlands, welcher ſich vom Kar 
Defolation, unter 60° 40° nördl. Br., bis zum Statenhuk, und um dielet 
herum, längs der Oftfüfte, bis zum Lindenowfjord erſtreckt, iſt, wegen dei 
fihern Cinfaufs von Seehundsſpeck, Seehundsfellen und Fuchsbälgen, die wichtigſte 
Kolonie in Grönland, und wurde bereits 1775 angelegt. Sie ift die einzige, mor 
Rinder und Schafe gehalten werden können, obgleih es auch hier ſchwer genug halt, 
hinlänglihes Winterfutter zu erübrigen. Ein kleines Gehölz von niedrigen girten 
lieferte früher den Koloniften das nöthige Brennholz, jest aber hat man es vortheil- 
hafter gefunden, von Kopenhagen aus die Kolonie mit Brennmaterial zu verfehen, da 
beim Holjfällen wichtigere Arbeiten verſaäumt wurden. Der Umfang des Diftrifts if 
von Bedeutung, und in demfelben findet man eine Menge lleberrefte alter Wohnungen. 
Die Zahl der Einwohner belief fih 1830 auf 2385 Seelen, ungerechnet der heidniſchen 
Srönländer, die den Oſten des Diftrifts bewohnen. Cine. Menge von Einbuchten 
durchſchneiden die mit Inſeln umgebene Küfte, von denen der Prinz Ehriftiam 
Sund,Z3lloamiut, Teffermiut, Jgalik, Tunuudharbik, Sermeli 
und Immartinek-Fjord, Samidfiatif- und Aurora's-Hafen die 
wichtigſten find. Der eigentliche Ort Zulianeshaab liegt auf der in’ Meer her 
vorfpringenden Sandjunge Kakertof, die St. Nikolaikirche aber am einem 
Heinen Bach im Binnenlande. Da die Dftfeite des Diftrifts indeß fo meit vom der 
Kolonie entfernt ift, und ed mit großen Schwierigkeiten verbunden wäre, etwas anders 
als Felle zur Kolonie zu bringen, der Sped aber für den Handel ganz verloren gehen 
würde, hat man auf Nennortalit er Bäreninfel) eine Außenftelle angelegt, W 
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weiber ein Kolonijt angefledelt ift, der den Grönländern ihre Produfte abfauft. Längs 
der Küfte ziehen folgende Eilande: Kaniorbif, im Morden von Kar Hvidfeld, vor dem 
Sindenow Fjord; Alluk und Kiffertaf, zwilhen Kap Hoitfeld und dem Prinz 
Chriſtian Sund; Niarkornak De, im Süden des Prinz Ehriftian » Sunde ; 

Balhendorffsd-Infel, im Eüden von Miafornaf; Eggers-Inſel, im 
Süden mit dem Kap Farvel (Faremell) oder Statenhuf, und dem Kap Chrijtian; 
dad Ciland Kangaroak, im Nord-Weſt von Eggers-Inſel; Umenaf, im Norden - 
ind Nunarfoaf, im Weiten von Kangaroaf; Udhardfder und Kitfifuteller, 

ene Menge Fleiner Eilande und Bogelflippen, die fih weftlih von dem Nunerjoaf 
nab Kangef, am Teffermiut: Fjord, hinziehen; das oben angeführte Eiland Nennor— 
talif, mit feiner Außenftelle, weſtlich vom Kap Kangek; das große Eiland Ser: 
mejof, mit dem Kap Egede, im Morden von Nennortalif; Kiffertarjoeitfiak, 
im Welten von Sermeſok; Onartof, im Morden vom vorigen, mit drei warnen 
Quellen ; das Eiland Afin oder Mathias-Land, im Süden von Julianeshaab; 
Tuttutof, im Morden von Zulianeshaab; Tififfatif, im Mefien des vorigen, 
vor dem Immartinef: Ford, und Nunarfoit oder Tumuttiorbif vor tem 
Mursrashafen, mit dem Kap Defolation und Thormwaldfen. Die Herrnhuter 
Srüdergemeinde befigt in diefem Diftrifte die Niederlafung Lihtenau, ſüdöſtlich 
son Aulianeshaab , der Infel Onartof gegenüber. 

Die Schwierigfeit, den Diftrift Sulianeshaab und feine durchbrochene Küſte zu 
bereifen, welche häufigen Verluft zur Folge hatte, veranlaßte die Anfhaffung einer 
Galeaffe, mit der Beſtimmung, ftet3 in Grönland zu bleiben, und die Produfte der 
Kolonie Julianeshaab nah Frederifshaab zu bringen, und von dorther die Kolonie mit 
allen Bedürfniffen zu verfehen. 

2) Der Diftrift Frederikshaab, im Norden vom Diftrift Fiskernaes, im 
Süden von Sulianeshaab begrenzt, wurde 1742 angefiedelt. Die Niederlaffung feloft, 
welhe dur Den Kaufmann Severin gegründet wurde, liegt auf einer hervor; 
feringenden Landzunge unter dem 62° 33‘ nördl. Br. zwiſchen dem Stangerluarfungoaf: 
und Quannek: Fjord, und hat megen Ausdehnung des Diftriftd eine Außenjielle bei 
Arfut, wo ein Kolonift die Auffäufe beforgt. Frederifshaab ıft ein guter Handelsplag, 
und hat, eine Viertelmeile von der See gelegen, einen guten Hafen. Die Cinbuchten 
ded Difirifts find, vom Süden an gerechnet: Arfut, Sermeliarfuf, Tiffalif, 
Narkſalik, Qwannef, KRangerluarfuf, Nerutufofs und Kaffet oder 
Kare:Fjord. Die Zahl der Einwohner des Diftrifts ift micht befannt; die Küfte und 
Fords find reich an Seehunden und verichiedenen andern Robbenarten, und im Innern des 
Landes, namentlich bei Farſöget, nörblih von Arfut, wird viel Talfftein gefunden. 
Zu dem Diftrifte gehören: das Ciland Semerut, im Eüden mit dem Kap Ab— 
falon; Dmenarfuf und Omenaf vor dem Arfut-Fjord; die Infel Semerfut, 
weilih von Farföget; Torngarfuf, zwiſchen Semerfut und Tikſalik-Naes; das 
Eiland Weſterlandet; im Süden vom Narkſalik-Fjord; Kap Comfort, 
Vardoe und Pamiut, Feine Eilande im Süden von Frederifähaab; Storde 
mw Syäsfummeröer, Meine Eilande und Vogelflippen vor dem Kare » Fjord. 

3) Der Diftrift Fisfernaes, im Morden von Frederifshaab und im Gübden 
son Godtshaab. Die hier befindliche Loge, welche 1754 angelegt wurde, gehörte früher 
unter Godthaab , ift aber jest felbftftändig; aus Mangel an Bevölferung ift hier der 
dandel nur gering; die daniſche Mannſchaft treibt hier den Seehundfang mit Netzen, 
die, 50 und mehr Klaftern lang und 7 bis 10 Klaftern tief, zwifihen den Infeln, wo 
die Seehunde ihren Gang haben, ausgefpannt werden. Der Diftrift bietet mehre 
berrlihe Ginbuchten und Fangftellen, von denen Tingmineftif: Fjord im Cüden 
des oben angeführten Eisblinfd, der Adlomerof oder Biörnefund, Fisfer 
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Fjord im Norden von Fiefernaet, Kangermarfuf oder Graede,Fiord, mo 
Grönländer wohnen, und Sfarefarjuf-&und, eine große, von flachem fandigem 
Sante umgebene, unbemohnte Bucht, die bedeutendfien find. Die guten Fangitellen 
find faft gar nicht befegt, da faft alle im Diftrifte lebende Grönlänver zur Brüder, 
gemeinde gehören, und ihre Häufer fo nahe als möglih beim Berfjammlungspaufe 
Lichtenfels, der Herrnhuter Niederlaſſung, melde 1758 angelegt wurde, auf 
geſchlagen haben, oft aber daſelbſt nicht felten Mangel an den nöthigften Bedürfniſſen 
und feine Produfte zum Verkauf übrig haben. Die Loge Fisfernaes liegt auf 
einer angenehmen, mit Gras bewachſenen Landzunge, unter 63° nördl. Br.; zu ihr 
gehören: Kiffertarfoaf oder Ravens:-Storde, Ströms um Tul— 
Iuarteliföe, kleine Gilande vor dem Eisblink, wo gute Fangftellen auf Seehunte 
find, und Kangeitfiaß-Der, eine Gruppe Fleiner Infeln und Bogelflippen, melde 
fih vom Biörnefund bis zur Miſſion Lichtenfels ziehen. 

4) Der Difirit Godthaab zieht fih nördlich von Fisfernaes, vom drei Brür 
derhafen bis zum Kap Alamif, einem Ausläufer des Berges Tifarnat. Godt- 
haab ift die ältefte Niederlaffung in Grönland, und wurde zuerft von Hans Egede 
1721 auf der Inſel Kangef, die von den Dänen Haabets:De (Hoffnung 
Inſel) genannt wurde, gegründet, 1728 aber auf das fefte Land, unter 64° 30° nördl. Br., 
verlegt. Der ganze Küſtenſtrich ift durch tiefe Einſchnitte, Buchten und Fjords in ein 
Konglomerat von Infeln gefbieden; die vornehmften Buchten find: Sterae-Bure 
Fjord, im fürfichften Theile des Diſtrifts; Praefte:-Fjord, im Morden von 
jenen; die 10 Meilen lange und 2 Meilen breite, im Innern fich in zwei Arme thei- 
lende Amaragliß:-F$jorde, die fih am Ekalluit oder Gunggejfellenberg 
endigt, und der Balls-Revier, eine große Kjorde, die ſich von den äußerfien 
Inſeln, 13 — 14 Meilen weit und an manden Orten 2 Meilen breit, mehre Heine 
aber tiefe Buchten bildend, nordoſtwärts in's Land erftredt, in einem Bezirf ven 
3 Meilen liegen bier einige hundert Beine Eilande und Klivven, die den Namen 
Kookörnen führen. Zwifben den Balls - Revier und Haabetd = De ift die gemöhn 
lihe Ginfahrt, welde von vielen kleinen Infeln umgeben, und von dem fogenannten 
Weſterland, welches durd einen engen Sund von dem feften Lande abgeriſſen if, 
begrenzt wird. In diefem Sunde halten die Grönländer zur Herbfizeit den beiten Ser 
hundsfang. Gegen Eüden find die Koofürnen dur eine andere Ginfahrt, die das 
Südergaat genannt wird, von einer Menge großer Infeln, als: der Blaus, 
Raben:, Ryper- Götzen- und Holzinfel, zwiſchen welhen eine Durdfahrt 

iſt, die ter Hamburger Sund heißt, geſchieden. Eine Viertelmeile mejtmärts 
herum liegt die grönländifhe Brüdergemeindte Neu-Herrnhut, melde 1733 ge⸗ 
gründet wurde, und unmeit derjelben, nördlich, die Kolonie Godthaab, melde, 
außer dem Hauptgebäude der Compagnie, aus einem Magazin, einer Schmiede und einem 
Brauhaufe befteht, Nicht weit davon, nah dem Revier zu, fteht die Kirche an einem 
Bache, und rings umher zerftreut die Wohnungen der Grönländer. Cine Meile meiter, 
um die Point herum, an welcher man während der Winternadhtzeit viele Eidervoͤgel 
zu ſchießen pflegt, liegt, im Revier, die Inſel Saalberg, deren hohe Bergſpitze 
man auf 20 Meilen weit jehen Pann, und weiter nad Nord-Oſt und Oft, die Bärem 
infel, die Storinfel, das Eiland Aupillartok, welhe 4— 5 Meilen lang, 
und fehr hoch find, und mit den Halbinjeln oder Pandzungen Inuguatuf umd 
Ujaraffoaf, den Balld-Revier in mehre Fiorde theilen. Mördfih von Godthaab 
liegt das Ciland Kangarfad, die Selikſutöer und Piſſukbitöer, welche reich an 
Seevögeln find, und herrlihe Fangpläge für Seehunde bieten, und am feſten Land die 
grönländifchen Wohnpläge Ofoariffof und Piffufbit, mit reichen Kangftelen. 
Die befte Fiſcherei und der reichte Robbenſchlag des Diftrifts findet indeß in der 
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AmaroglikFjord, ſüdlich von Neu⸗-Herrnhut, ſtatt, in deren Umgegend man 
die Ueberreſte alter Wohnungen entdeckte. Bei Naviangoit, einem Nebenarm des 
Balls-Revier, bricht man Talkſteine, aus denen die Grönländer Lampen und Keſſel 
rerfertigen, und einen nicht unbedeutenden Tauſchhandel mit denſelben nach den be- 
nachbarten Kolonien treiben. 

5) Der Difirit'Suffertoppen, im Norden von Godthaab, erftredt ſich von 
Alamif, im Süten, bis zum Kap Dronning Anna, im Norden. Die Kolonie 
wurde 1755 unter den Namen Suffertopp von dem Kaufmann Olfen angelegt, aber 
1783 unter dem Namen Ny-Sukkertoppen meiter füdlich verlegt. Drei fpigige 
Berge, die in der Ferne einem Zuderhute gleihen, und den Sciffern ein fiheres 
Zeihen zum Cinlaufen find, haben tie Veranlafjung zu dem Namen diefer Kolonie 
gegeben. Die Gegend ift fehr dürr und Pahl, der Hafen aber ift einer der beften 
und fiheriten im Lande, liegt nur eine Viertelmeile von der See. Der Diſtrikt iſt 
nur fpärlich bevölkert, obgleich die Küſten und Fjords ſehr reich an Fiſchen, Seehunden 
und Bögeln iſt, und auch öfters Wallfiſche ſich zeigen. Die in's Land einſchneidenden 
Budten ſind, vom Süden an gerechnet: die Hay-Bapy, die Silde:Bapy, die 
3eillings-Bapy, die fi im Innern in zwei Fjorde theilt, von denen die füdliche 
den Namen Nappaſok oder Puſte-Fjord führt; Iſertoks oder Cockin— 
Fjord; Ny-GSuffertoppen; Danmarks-Hafen, Suffertoppen oder 
Möllers-Fjord, auch Ikek genannt; Evigheds: und Sermelifs:Fjortz 
Mathbiefensbay; Söndre-Strömsfjord Pa oder Quinde:Fjord, 
und Jtibfifs » Fjord, welche beide den Anders-DOlfens:Sund bilden, und durch 
die in denſelben liegende große Inſel Omenak in zwei Fjords geſchieden werden. 
Zu dem Diſtrikt gehören ferner: die Kragder, eine Menge kleiner Vogel-Eilande, 
die fih von der Hay: Bay bis zur Zwillinge : Bay sieben; das Eiland Nappaſok 
ter Nepiſot in der Mündung der Zwillings-Bay, auf welcher im Sahr 1724 
eine Loge zur Handlung und eine Wallfifyerei angelegt, das Zahr darauf aber wieder 
verlafien wurde; im Jahre 1729 wurde zwar hier wieder eine neue Anfiedelung 
begonnen, aber bald darauf wieder verlaffen und die Häufer niedergerifjen ; Kangerfuf, 
ein Heines Giland im Süden von Iſertoks; Spanjol-Der, füdlic von Ny⸗Suk⸗ 
kertoppen; Sermefof oder Hamburgerland, eine Inſel im Norden von Ny⸗ 
Sukkertoppen; ihr gegenüber liegen auf dem feſten Lande die beiden hohen Berge 
Suillaſorbik-Field und Dragkiſte-Field oder Iglolik; die Warte, 
ein hoher Felſen von Mathieſensbay; Storde, ein Eiland in der Mündung Quindes 
Ford; das Eifand Kifketarfoaf oder Simiutaets, mitder Loge Kirgurturfuf, 
mit gutem Wallfiſchfang; Omenaf, eine große Infel im Anders : Dlfend « Sund, 
auf welcher man gutes Gras und viele Geevögel, und an der Küfte Treibbol;, Fiſche 
und Geehunde findet. Cs find mehre grönländifhe Wohnpläge auf derfelben, und 
weitlih von ihr liegt das Eiland Kap Burnitt. Auf Omenak findet man viel 
beit, Kryſtalle, rothe Zarberde und etwas weißen Marmor, fo wie einige Ueber: 
tete alter Wohnungen. f | 

6) Der Difirift Holfteinborg ift der nörblichfte des füdlihen Infpek 
torats, und erfiredt fih vom Kap Dronning-Anna, im Eüden, bis zur 
Nordre-Strömsfjord:-Nerfutof oder Rommelpotten:Brederam 
lies Ejord, der Infpeftoratsgrenze im Norden. Die Kolonie wurde 1759, unter 
66° 45° nördf, Br., angelegt, und zu Ehren des damaligen Präfidenten des Miffions: 
Rolegiums , Grafen von Holftein, benannt. Der Diftrift wird durch folgende Ein- 
buchten durchſchnitten, die fih 15, 20, ja bis 25 Meilen weit in’s Land erſtrecken: 
lle:Iffertoß, im Norden des hohen Berged Kingarfoaf oder Naesfielo, 

welcher als Kap Dronning » Anna ausläuft; Store Jkertok oder König Chri— 
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ffians-Kjord, im Norden der vorigen; Ramels-Fjord, in deren Mündung 
eine Infel liegt, welche zwei Ginfahrten in die Bucht geftattet, die jüdliche führt den 
Mamen Nepefine:Fjord, die nördlihe Amertlof; im Norden diejes letzteren 
liegt die Kolonie Holfteinborg; Nord- und Güdb-Kangerdluarfuf: 
Fjord, im Mordendes Kap Dronning:- Sophia; Süd-Iſertoks-Fjord; 
Sfertof oder die Südbay-, aub Nordre»Sfertofs- "oder Eunning 
hams-Fjord genannt, eine Ginbucht, die fih in einem nah Süd. Oft gefrümmten 
Bogen gegen 25 Meilen weit in’s Sand zieht; hier hatten früher die Wallfifchfänger 
ihren beften Hafen, und fammelten fih hier nad vollbradhtem Zange, um im Maile 
nah dem Vaterlande zurüdjufehren. Im Jahre 1766 wurde hier eine Kolonie ange: 
legt, die aber, feit Holfteinborg in Aufnahme gefommen ift, nur von einem Händler 
bewohnt wird, der von den wenigen bier herum lebenden Grönländern den Spet 
einfammelt; und Nordre-Strömdfjord-Merfutof, die nördliche reme 
des Inſpektorats, welche fih zwifhen den Bergen Tetiimataf im Süden, und In: 
nukſuk-Naes im Norden öffnet. Zu dem Diftrifte gehören die Eilande: Jkertol— 
fer, Sugleder, Knight-Infel, und Simiutaf und Sglorfoit ven 
der Merfutoffjord, nördlih vom Kap Dronning- Amalia. 


Das nörbliche Juſpektorat 


erſtreckt fih vom 67° 40’ nördl. Br. bis zum 73° nördl. Br., und umfaßt folgende 7 
Diftrifte: 

1) Diſtrikt Egedesminde, zieht fih von der Güdgrenze bis zur großen Disco 
Bucht im Norden, und befteht eigentlich aus ſechs langen Landzungen, die durd tiefe 
Einbuchten von einander getrennt werden. Die Nordre-Strömsfjord-Ner 
futof bildet die Südgrenze, ihr folgt im Norden Efallurfoit-Zjord, me 
eine aufjerordentlihe Menge Fachfe gefangen wird, und wo früher die Häufer der 
Kolonie ftanden. Cine halde Meile von der Fjord nad Norden liegt der 12 Meilen 
fange, nad Diten ſich in's Land erftredende Efallurfoit- oder Gieſeke's-See, 
in einer reizenden Landihaft. Aus diefem See ergieft fih ein großer Strom int 
Meer, der fo reih an Lachen ift, Daß in der Lachszeit oft 3.500 Stüd in Zeit von 
8 Tagen dafelbft gefangen wurden. Nördlich von diefem öffnet fh Okutelik-Fjord; 
nördlih vonSfifortof-Naes: Illugalif oder Fettighuus-Fjord; mad 
diefer Atanarme.Fjord; Aulufavifd-Fjord, deren innerer Theil den 
Namen Teffiurfaf-Bay führt, und Mangamiut-$jord, welche durd den 
Nivoaf-Sund mit der Süd-Oſt-Bay, dem innerften Winkel der Disco: But, 
in Verbindung fteht. 

Die Kolonie Egedesminde wurde 1759 von Kapitän Egede gegründet umd 
feinem Bater zum Andenken fo genannt, fie liegt in der großen Disco : Bay, unter 
68° 20° nördf. Br., und beſteht aus fehr vielen großen und Heinen Infeln. Die eigent 
liche Niederlaffung it auf der Inſel Aufiet, wo auch die Kirche ſteht; zwiſchen 
diefer und der Fuchsinſel (Naevöe) ift ein vorzüglich fiherer Hafen, mo jährlid 
viele Seehunde, vorzüglich in Negen, gefangen werden. Außer der Kolonie befinden 
fich im Diftrift noch zwei Außenftellen (Mdliggeritedder): Rifkol und Wefter:Er 
land, mwo.einzelne Koloniften angeftellt find, um den Grönländern ihre Produfte ad: 
zufaufen. Ber Rifkol, auf der Mordfeite der Infel Munnurſoak oder Omi 
narfuf ift ein geräumiger und fiherer Hafen, der 1793 angelegt wurde; die vor: 
züglichften Produkte der hiefigen Foge find Fiſchthran und Barden. Die Iniel Allonal 
iſt eine reiche Fangſtelle, und war vor 1785 ſehr bewohnt, aber eine Seuche vaffte 
1785 und 1786 fat alle Einwohner hinweg, und die Grönländer find nicht zu bewegen, 
ſich wieder an einem ſolchen Orte niederjufaffen. Noch gehören zum Diftrift: 
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Eiland Akfif, vorder Efallurfoit-Fjord; die Wilde Inſel, nördlich vom 
Kap Wolie; die Eilande Akonak und, Tattaranguit, beide im Oſten von 
Riftel;, Simiutulut und Simiutarfoaf, vor der Atanarme, Ford; Sun: 
gargarfuf, mördlih von der Sneuffulit- oder Bärenfpike im Mord— 
Bav-Hapnz Afudlef; die Bunfe und Hundeinfeln, eine Öruppevon 22 
Eilanden in der Disco-Bucht, mit bedeutendem Wallfifchfang, und einer Anlage oder 
Außenftelle auf Hunde » Giland. 

2) Der Diftrift Chriſtianshaab, nördlih von Egedesminde, im Innern der 
Disco-Bay; die Kolonie wurde 1734 in der Büre-Bay angelegt, und 1752 
vier Meilen weiter nordwärts verfest; in demfelben Sahre wurde zugleih die dazu 
gehörige Loge Elaushapn gegründet. Der Diftrift bietet einige gute Häfen, bat 
guten Seehund » und Wallfiſchfang, letzterer ıft aber meniger ficher und lohnend, 
as weiter weſtlich in die Disco-Bucht hinein. Dicht vor Ehriftianshaab liegt die 
von Fleinen Eilanden umgebme Grüne Infel, mit herrlichen Kangftellen; weiter 
werlih die Kronprinzen-Inſel, mit Whale-JIslands, eine Anlage in 
der Disco » Bay, melde bereitd 1788 gegründet wurde, und mofelbft bedeutender 
Balfihfang getrieben wird. Die Gruppe bejteht aus einigen 50 größeren und Pleineren 
Infeln, auf welchen es viel Löffelfraut "und vorzüglih gute Thonerde giebt. Die 
Kronprinzen-Anfel liegt unter 63° 54’ nördl, Br.’ hat eine gute Bucht, mit drei 
zahrwaſſern. Die Einwohner find der Gouverneur, feine Frau und Kinder, 6 Dänen 
und 100 Eingeborene, die während der günjtigen Zahreszeit zum Fange der Robben 
und Wallfiſche gebraucht werden. 

3) Der Diftrift Jacobshavn, ebenfalls im Innern der Disco + Bay und im 
Norden von Chriftianshaab, ift nur von geringer Ausdehnung. Die Kolonie wurde 
1741 an der Maflyfuyt-Fjord gegründet, liegt unter 68° 48° nördl. Br., befist 
eine Kirhe und treibt einen anfehnlihen Handel mit Speck, Thran, Bälgen und 
Eiderdunen. Südlich von ihr liegt die Sfe-Fjord, die ehedem ein offener Sund 
geweien ſeyn foll, jest aber ganz mit Eis verftopft ift. Won ihr aus fommen jährlich 
die größten Eisberge gefhmommen, und doch ift die Nachbarſchaft ter Fjorde fehr 
bevölfert. Ins Norden der Kolonie ift Ofuitfut, ein guter Hafen und Rungftelle, 
und einige Meilen weiter nördlib: Sfarefaf, eine ebenfalld mit Cis verftopfte Fjorde. 

4) Der Difirift Godhavnz; dieſer Diftrift umfaßt die große Infel Disco und 
ale umberliegende Eilande. Die Infel ſelbſt liegt unter 69° 25° bis 70” 20° nördl. 
Br.und hat gegen 80 Meilen im Ilmfange ; das Fand ift hoch, oben flach und mit Eis 
bededt, gibt einen fehr guten Fang an Wallfifhen und Seehunden, und wird jührlich 
von vielen Hollindern und GEngländern befudht. Durh die Waigattſtraße wird 
Disco vom feften Rande, und dur den Mallegat:Sund von der Hafeninfel 
geibieden, die Oſtküſte bietet nur geringe Einbuchten, oder vielmehr nur unbedeutende 
Küftenbiegungen , die Weftfüfte hingegen wird durch Fjords durchſchnitten, von denen 
Kankerdluk-Disco-Fjord die füdlichfte iſt; ihr folgt vie Lare-Bap, 
Mellen: Fjord, Nord-Fjord und Naingrifät oder Peters:Fjord, 
und beim Nordhuf, der nördlichiten Spitze der Snfel, eine fleine Einbucht, welche 
einen fiheren Hafen bietet. Die Kolonie Godhavn liegt auf der Südweſtſeite der 
duſel, und hat in der Nähe einige gute Fangftellen: Kanarfuf-Tange um 
Naviarfoit. Das Eiland Kifertaf, in der Mündung des Sanferdfuf: Disco: Ford, 
reich an Seehunden; Korofaf, eine Bogelflippe; und im Norden die Hajeninfel, 
unter 70° 26° 17° nördl. Br., mit dem Hafen Arferurfaf, mofeldjt ein gewöhnlicher 
Sammelplatz der Wallfifchfänger ift. Bei Ofulliaverfoaf, im Süden der Infel 


Die, ift ein Steinkohlenbruch, aus welhem die Niederlafiungen mit Brennmaterial 
vetſehen werten. 
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5) Der Diftrift Ritenben?, öftlih von der Disco» Snfel und nördlich von 
Jacobshavn, zieht fih längs der Disco » Bucht und der Waigatftraße bis nah Alt- 
Dmenaf auf der großen Halbinfel Majvarfveitfiaf,, deren füdliche Hälfte zu dieſem 
Diftrift, die nördliche'zu dem Diftrift Omenaf gehört. Die Kolonie Ritenbenf, 
welche 1755 vom Kaufmann Dalager gegründet wurde, liegt auf der großen Inſel 
Aglekte oder Erbprinzeninfel, zwiſchen Disco : Eiland und dem Feſtlande; fie treibt 
rorzüglih Wallfiſchfang, und erhantelt von den Einwohnern des Kefilandes viel See— 
hundsſpeck und Seehundsfelle. Auf der Infel find mehre anfehnlihe Kangfiellen, 
unter denen Akpanel, Klofferluif und Adlutof die bedeutendfien int. 
Im Nord;Oft befhreibt das Feſtland einen tiefen Bogen, die Swarte Vogelbar, 
eine herrlihe Stelle für Wallfifchfänger; weiter nad Nord: Weft ift die Bucht Ponifät, 
mit ter Infel Niafornaf und die Bubt Sappulit, und höher hinauf, an der 
Waigat, die Eilande Safaf und Inmarfoit, die Bucht Parfitfoarfuf m 
die Fangflelle Makkak, bei welcher ein Feiner Fluß einmündet. An mehren Orten 
tes Diftrifts, namentlich aber auf der Erbprinzeninfel, findet man vorzüglich fchöne 
Delfieine. 

6) Der Diftrift Omenaf, im Norden von Ritenbenf, umzieht die große Cinbucht 
Dmenafs:Fjord oder die Jacobsbay, die wahrfheinfihe Verbindung zwiſchen 
der Baffins:Bap und dem Gismeere. Die Kjorde erſtreckt ſich über 30 Meilen 
weit nah Eüd - Oft ins Fand, hat eine Breite von 5 — 8 Meilen, und ift in ihrem 
innerften Winkel mit ewigen Eismaffen verftopft. Im Süd: Weft wird die Halbiniel 
Majoarfveitfiaf, im Nord» Oft vom Fefllande begrenzt; die Halbinfel bietet auf dieler 
Eeite feinen Hafen, aber mehre gute Rheden, das gegenüber liegende Feſtland aber 
mehre große Cinbuchten, unter denen die Kariaf:Bay, die mit Eis verftonfte 
Fjorde Inretten, die nah Berichten der Cingebornen ebenfalld mit der Dfifüfte 
‚in Berbindung ftehen foll, und Rangerdluarfuf oder Bläfefjord, die be— 
beutendften find. Die Kolonie Omenaf, oormalds Noogfoaf genannt, wurde 
1785 von dem Kaufmann Brunn gegründet, und liegt auf einer Fleinen Inſel in 
der Dmenafs » Kjord, unter 70° 55’ nörtl. Br. Sie hat eine Kirche und zeichnet fd 
durch vorzüglihen Geehundsfang aus, der von ten Grönländern im Kajaf und auf 
dem Gife, von der dänifchen Befagung aber mit Nieten, die durch die Deffnungen im 
Eife hinabgefenft werden, betrieben wird. In der Fjorde liegen auferdem: die Joöſel 
Upernavik und die Inbefannte Infel, im Gingange der Fjord, letztere mit 
wei hohen, den Schiffern zum Zeichen dienenden Eisbergen; das Giland Torſukalek, 
im Norden von Omenak; Dfefiffaf, weſtlich, und die CilandeSaitut, ſudößlich 
von den vorigen; Sedliarufät, Giland, in der Kariaf: Bay, und die beiten, 
faft fortwährend mit Eis bevedten Sfarefaf und Tellerof, im innerften Winkel 
der Fjord. Fängs der Nord: Weflfüfte der Halbinfel fiegen die Fangpläge Niafornak, 
Kanneifut, Bier-Infel-PointundAlt-Omenaf, und die Eilande Noor— 
foaf, Jteiaf und Kitlinerup:Kifertaf. Auf der Oſtküſte des Fefllandes 
findet man mehre Steinfohlenbrühe, melde die Kolonie mit diefem Bedürfniſſe 
verjehen. 

7. Der Diſtrikt Upermavif, die nördlichfte aller dänifchen Niederlaffungen, wurde 

im Jahre 1790 angelegt und zu einer von der Loge Godhavn abhängigen Anlage 9% 
macht, weil die Befegelung mit zu vielen Echwierigfeiten verfnüpft war. 1806 murde 
fie zu einer unabhängigen Kolonie erhoben, nachher während des Krieges aber gänjlih 
verlaffen und erit fpäter wieder errichtet. Der Diftrift erſtreckt fih vom Kap Crans 
tomn, dem nördlichſten Punkt des Diſtrikts Omenak, bis zum Kap Wilcor, aM 
Eingang des Jfarefarfuf:-Sundes und umfhlieft, in einem großen nad Nord» 
ofen gerichteten Bogen, den infelreihen Horn:Sund. Das fefte Land im Dfien 
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jenes Sundes ift, weil Snfeln und Eis die Annäherung verhindern, vom Blad 
Hoof wer Swartehuf, unter 71° 33° nördl. Br., bis zur Einbucht Ikkek, 
unter 73° 15° nördl. Br., nur wenig befannt. Von hier an bis zum Kap Wılcor, 
mo ver Imnerſoak oder Memwenfels, von den Engländern der Teufels 
daumen genannt, fi erhebt, Dietet die Küfte, die hier den Namen Karfarfat 
führt, mehre gute Ginbuchten, unter denen Teffiarjuf und die Kingätonbav, 
die befannteften find. Die Kolonie Upernavif liegt im Norden ded Horn: Sundes, 
an der Bucht Teſſiarſuk, unter 72° 55’ nördl. Br., und treibt anfehnlihen Handel mit 
Sred und Dunen. Längs der Küfte des Diftrifts ziehen fih, von Süden an, bie 
Shaal:Infel oder Kap Lawſon, ein hohes Eiland, im Norden von Sigjuf 
oder dem Black Hoof; nördlich von diefer die Große Infel oder Darf Head; 
ihr folgen die Flachen Infeln, eine Gruppe von einigen 20 größern und Fleinern 
Eilanden, an welche ih im Norden Kafarfuaf und Saunderſons Hope, 
eine hohe, mit Eisbergen bededte Inſel anfchließt; im Morden von diefen: Kap 
Upernaoif, ein Konglomerat von Infeln und Klippen, die reih an Seehunden find 
und ın deren Nähe viele Wallfifhe gefunden werden, und nördlich von diefen die 
Srauen:Snjeln. Bor der Kolonie Upernavik liegen die Buchan-Inſelnz in 
der Kingston: Bay : Kap Shafleton, drei Feine Gilande, und zwifchen diefer Bay 
und dem Kap Wilcor: die Infel Ujortlit, die Baffins: und Zuckerhut-In— 
fein, 

Tom Jkare ſarſuk-Sund, mahrfheinlih einer Verbindung der Baffinsbay 
mit der Ofifüfte, oder des Eismeeres bis zum Kap Melville, gehen zwar dänifhe 
und holländische MWallfifchfänger,, doch haben auf diefem Küſtenſtrich die Dänen feine 
Ausenitellen. Eidervögel, Cisbären, Seehunde und Wallfifhe find zwar dafelbft in 
Denge anzutreffen, doch bezeigte bis jest noch Fein Unternehmer Luft, hier eine Nieder- 
lafung anzulegen , da das Fand aus lauter Felfen und Eis befteht, und faft nicht ein 
Hilmden Gras hervorbringt. Kapitän Rof und Andere, die längs der Küfte herauf: 
fuhren, fanden an derfelden: Alliſons-Bav, im Morden des Jkareſarſuk— 
Sundes; Mulloks-Näs oder die Pferdefopffpike (Horses Head), unter 
7° nordl. Br., die Rothfopffpite (Red Head), unter 74° 35‘ nördl. Br., 
 Duneira:Bapy, mit Kap Siddon im Süden und dem Kap Walfer 
m Kap Lewis im Morden, unter 74° 48‘ nördl. Br., vor welcher fih die 
Browns:, Sabine: und Thorn-Infeln, eine Gruppe von Eilanden, die 
zuſammen den Namen Sinne: Snfeln führen, hinziehen; das Kap Murdach 
m Kap Morris, die Melville:-Bay, unter 55° 12’ nördl. Br., mit den 
Sfene:Infeln und das Kap Melville mit Melville’8 Monument, 
unter 75° 33° 20” nördl. Br. Die fteilen Höhen am Meere fand Roß hier 1.000 bis 
2.000 Zuß hervorragend, oft ganz von Schnee frei und eine Menge von Fragmenten, 
me Ruinen aufgehäuft, zu ihren Füßen. 

Melville’s Monument ift ein auffallender Spiralfelfen, in der Mitte der 
Yıp und unweit deſſelben find, Dicht unter dem Lande, die Fleinen Sabine-In— 
fein, unter 75° 59° nördl. Br. 


2. Die arftifhen Hodhlande. 


Der nördliche Theil Grönlands, die arftiihen Hochlande, liegen im nordöſtlichſten 
Vinfel der Baffinsbay und erſtrecken fih vom 76° 5° bis zum 77° 55’ nördf. Br, vom 
Kay Meloille im Süden bis zum Smiths-Sumd im Norden, und it im 
Eüden fomohl wie im Norden und Oſten dur hohe Gebirge, die Duneira-Ge 
dirge, eingefhlofen. Das Innere des Landes ift ein Konglomerat von Gebirgen, 
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Felſen, Gletſchern und Eismaſſen, das ſich allmählig von der Höhe des Nüdens zur 
Say binabjenft, die es wieder unregelmäßig, aber noch in bedeutender Höhe, erreidk 
inden die Klippen an der Baffinsbay von 500 bis 1000 Fuß body find. Zwiſchen den 
Klippen find tiefe, mit Schnee gefüllte Schluchten, mit Spuren von Strömen. Die 
Oberflache Des Landes beficht aus vermwittertem Ölimmer, Kieß und Moorboden; die 
Vegetation iſt dürftig, von gelblich grüner Farbe, größtentheild Moofe und Flechen 
mit brauner Haide vermifht. Die hohen Klippen find das ganze Jahr über mit Eis 
betedt, und der untere Theil derfelben nur fümmerlih mit Moos und Klechten über: 
sogen: Granit, Gneis und Glimmerfchiefer find vorherrſchend, von Metallen fa 
man nur Mieteoreiien, aud) hin und wieder Spuren von Steinfohlen. Die fhmalmn 
Thäler bringen nichts als Moofe, Haiden und grobes Gras hervor, aber weder Biume 
noh Sträucher, An Wild bemerkte Roß: Cisbären, Füchſe verfhiedener Art, umd 
Hafen, an den Küften aber alle Waſſerthiere, Die der ſüͤdliche Theil der Baffinibın 
ernährt, und die an den Küſten der tenifhen Niederlafungen gefunden werden, Ball 
fiſche und Nobbenarten und wildes Geflügel aller Art, befonders in außerordentlier 
Menge. Die Hüfte des arftiihen Hochlandes fiheint nur ipärlih bewohnt zu jem; 
Roß ſah nur einige der Gingebornen, die ihm berichteten, daß fie unter einem Dbe 
haupte ftänden, das zu Petomwaf, in der Nähe einer großen Snfel, refidire. 


| 


Die Kleidung der Bewohner der arktiſchen Hodländer beiteht aus drei Stüden, die — 


zuſammen unter dem Banıen Tunnid begreifen, das obere Stück ift aus Robbenhen 
verfertigt, das Rauhe aufwärts gefehrt und hat Aehnlichfeit mit dem Weiberwamms ir 
ſuͤdlichen Grönländer, indem es blos nach oben zu eine Definung hat und das Geht 
frei läßt. Unten ift e8 wie ein Hemd geformt, geht aber hinten und vorn in eine 
sungenähnlibe Spitze aus; die daran befindliche Kappe it mit Fuchsfell jterfich ner 
bramt und kann nad Bequemlicfeit auf die Schultern zurückgeſchlagen werden. 
Oberkleid iſt durchaus mit Eidervogel- oder Alkfellen gefüttert, und da diejes um 
unten dicht zugeht und oben bei der Bruſt offen ift, fo dient es zugleich ala Tube 
Das mittlere Kleidungefiüct reiht oben bis ans Knie und ift nach oben zu fo umber 
haglich Flein, dag im Rüden die Haut entblößt wird, es ift von Bären: oder Hund 
fell gemad)t und mit einem Riemen befejtigt. Die Stiefeln find von Robbenfellen, mt 


einmwärts gefehrten Haaren; die Sohlen mit Wallrofhaut überzogen, fie reichen über | 


die Knie und fioßen mit dem mittlern Kleidungsftük zufammen. Der ganze Anzug 
wird von den Weibern verfertigt, die Nadeln find von Elfenbein oder Wallroßzähnen 
und gefsaltene Robbenfehnen dienen ftatt des Zwirns; die Näthe find fo fein, daß man 
lie Faum ſehen Fann. Im Winter, oder wenn das Wetter kälter wird, umbängen fie 
ſich mit einer Art Mantel von Bürenfellen, 

Vie ſtark die Einwohnerzahl des arktiſchen Hochlandes iſt, war nicht zu erforſchen 
da die, mit welchen Roß zuſammenkam, nicht weiter als fünf zählen und nur fagen 
fonnten: „Biel Voß,» intem fie dabei nach Norden wieſen. Ihre Abſtammung liegt 
edenfall$ in einem undurddringlihen Dunfel. Sie wohnen von allen, die entdedt 
worden find, in einem bei weiten entfernteften Winfel der Welt und haben feine 
Kenntnis von etwas anderm, ald was in ihrem eigenen Sande erzeugt oder gefunden 
wird; noch weniger beiizen fie irgend eine Tradition oder Sage, wie fie, oder woher 
lie auf Diefen Fleck gekommen ind. Sie hatten fih bis zu R o ß's Ankunft für die 
einzigen Bewohner des Weltalls, und die ganze übrige Welt für eine bfofe Giemaſ 
gehalten. Die Wohnungen der arktifchen Grönlinder befam Roß nicht zu feben, aber 
na der von den Gingebornen gemadten Befchreibung fcheinen fie immer nahe an 
ter Geefüfte auf einer Stelle angelegt au werden, welde am menigiten Gefahr bat, 
im Schnee zu verfhütten, Die Häufer find ganz yon Stein⸗n nohaut in Manu 
gehen 3 Fuß tief unter die Erde und fiehen 3 Zug 
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Geftalt eines Bogens und alle Fuftlöcher find mit Schlamm verftopft, Fenſter haben 
fie nicht. Der Eingang ift lang, ſchmal und faft unter der Erde. Der Fußboden ift 
mit Häuten bedeckt, auf denen fie fißen oder ſchlafen; mehre Familien wohnen, wie 
im füblihen Grönland, in einem Haufe zufammen und jede Familie hat, wie dort, 
eine aus Stein gefertigte Rampe an der Dede hängen, die ihnen zur Leuchtung, Be» 
heizung und zum Kochen dient. Die Bereitung der Speifen fällt allein den Weibern 
zu. Sie efien alle Arten Thierfleifh, geben aber dem Seehund und dem Einhornfifch 
(Narwhal) den Vorzug, weil fie thranreicher und für ihren Gaumen wohlſchmeckender 
find. Auh Hunde werden von ihnen für ein vortreffliches Eifen gehalten und man 
sieht fie entweder ald Mafivieh oder zum Sclittenziehen. Ihre Waffen und Geräthe 
find die der füdlichern Grönländer. Von Booten und Kajafs hatten fie nicht die ge» 
ringfte Kenntniß , da gänzliher Holzmangel in ihrer Gegend ift und wegen fortwähs 
venden Froſtes Kanoes nur kurze Zeit in diefen Gemwäffern in Anwendung gebracht 
werden fünnten. Ihre Schlitten find aus Fiſchknochen gemaht, die durch Riemen 
verbunden und gewöhnlihd mit 6 Hunden befpannt werden. Gie reifen mit außer- 
erdentliher Schnelligfeit und legen oft 50 bis 60 engl. Meilen in einem Tage zurüd. 
Die Küfte des arftiihen Hochlandes ift nicht fo eingefihnitten ald weiter im Süden. 

An Buchten, Bapen, Borgebirgen und Infeln bemerfte Roß an der Küfte: zwiſchen 
Kap Melville und KapYork, die Prinz-Regenten:Bapy, mit der Infel 
Buſhnan, unter 76° 5’ nördl. Br., Kap Dudley Diggs, vor weldem eine 
Meine fegelförmige Infel liegt; den Wolftenholme:Sund, unter 76° 20° nördf. 
Br., eine breite Einfahrt, welhe im Weften vom Kap White begrenzt wird, und 
in deren Mündung die Infel Wolftenholme und die Dalromple-Klippe 
liest; dad Kap Stair; Booth-Sund, unter 76° nördl. Br., die vor dem: 
felben liegenden Carys⸗Inſeln; das Rap Hopvpner; dem Whale» oder 
Ballfifh-Sund, mit dem Kap Parry im Eüden und dem Kap Robert. 
fon im Norden; das Kap Saumare;, vor weldhem fih die Hackluits-Inſeln 
hinziehen, und den durd ewiges Eis geftopften Smiths Sund, unter 77° 55’ 
wördl. Br, zwifhen Kap Alerander und Kap Sfabella, den man ald das 
nordweitlihfte Ende Grönlands annehmen fann, obgleich Kapitän No es bezweifelt, 
und eine Verbindung Grönlands mit den weftlichiten Polarländern vermuthet. Die 
über einander gehäuften undurchdringlichen Gismaffen werden es für immer unmöglich 
machen, den Zweifel zu löjen, und fo lange als ewiges Eis die Einbuchten und Fjords 
unugänglih macht, und meilenbreite Cisgürtel die Küften umziehen, wird Gröndland 
ſtets, und follte es auch wirflih mit North:Devon zufammenbhängen, als Infel ange: 
jehen werden müſſen! 


3, Die weftlichen Polarländer und Baffinsland. 


Die weftlihe Küfte der ausgedehnten Baffinsbay begreift im Norden die weitlichen 
Polarländer, und füdlich von diefen ein Sand, deſſen füdlihen Theil frühere Seefahrer 
U die Infel Cumberland bezeichneten, dem Haffel aber, nach dem Entdeder der 
Bay, den Namen Baffinsland beilegte. 

Die weſthichen Polarländer umfaflen alles Land, welches im Welten von 
Grönland, zwifhen dem Smiths-Sund im Norden und dem Sancafter 
Eund im Süden gelegen ift, und fid) vom 263° bis 305° öſtl. 2. und vom 74° nördl. 
Br. bis hinauf zum höchſten Norden sieht, Baffinsland aber den ausgedehnten 


Strich, der fih im Morden vom Lancafter-Sund bis zur Refolution« | 
Infel im Süden zieht, und zwifchen 273° und 317° öftl. &. gelegen ift. | 
Hier ift die Region des ewigen Eiſes! Noch mar fein Europäer durch die eritarrten 
Gefilde gedrungen,, und fo viel unternehmende Seefahrer ed auch ſchon feit den frühe 
ften Zeiten verfucht hatten, eine nordmeftlihe Durdfahrt in den Auftralozean aufiu- 
finten, alle Verſuche ſcheiterten, ohne ein günftiges Nefultat herbeizuführen, und nur 
die Eröfunde gewann durd die von ihnen gemadten Gntdedungen; der Spanier 
Eitevan Gomez und Aylan gehen 1524 vergeblih an den Hüften von Nordweſt-Ame— 
rifa hinauf, um eine Durchfahrt zu finden; das Schiff Dominus vobiscum unternimmt 
vergebend 1527 eine Reife nah dem Nordpol; der Spanier Corenato fährt 1542 
nordmwefilich bi8 an die Straße Anian uud Alarcan verfucht vergeblich diefelbe zu durd- 
fchiffen; 1544 unternimmt Juan Rodriguez de Gabrillos eine Fahrt nach der Nordwei- 
küſte, doh ohne Erfolg; Martin Chaque will 1555 Nord : Amerika umfdifft haben; 
1556 dringt der Mönd Urdanietta zwar bis zur Behringsftraße vor, Doc wird das 
Dafeyn diefer Straße, melde Afien und Amerifa trennt, von den Gpaniern geheim 
gehalten; Dithmar Bleffens verſucht 1564 von Aland aus den weſtlichen Weg zu fin- 
den; 1576 entdeckt Martin Frobifher die nad ihm benannte Straße und das noch 
immer unbefannte Land Meta, wo er Gold gefunden haben will und unternimmt im 
nächſten Jahre eine zweite Reife dahin, welche ihm aber mißglüdte; 1577 verſuchte 
Fenton vergeblih eine Nordweft-Durcdfahrt ; 1578 entdedt Krobifher Hattons-Headland 
oder die Reſolutions-Inſel; 1580 fuhen Arthur Pet und Charles Jakman, und 158 
Humphrey Gilbert vergeblich die nordmweftlihe Durchfahrt ; 1586 entdeckt John Dans 
das Land Defolation, das Gebirge Raleigh, die Infel und Straße Cumberlan, 
Diersfap , Walfingham, Kap Goods Mercy, Greter:Sund und Tottnef-Road und im 
nächſten Jahre Davisftrage, die Londonküſte, Warwiks-Foreland u. f. m.; Maftonado 
will 1588 durch die Straße Anian gegangen ſeyn, und eine nordweitlihe Durcfahr 
gefunden haben, und Juan de Fuca gibt ebenfalld vor, 1592 aud dem atlantiſchen 
in den Auſtralozean geſegelt zu feun; 1596 entdeckte Barentz die Bäreninſel und Ent 
bergen, und Gebaflian Rizcaino befährt vergebens die nordweftlihe Küfte Amerika‘, 
um eine Durcfahrt zu finden; 1598 fommt George Wenmouth in eine See, 18 
Seemeilen von der Hutdfonsftraße ; James Hall und Gotsfe Findenau beftimmen 1605 
mehre Punkte auf Grönland; 1606 landet Knight auf der Hüfte von Pabrader umd 
geht daſelbſt verloren; 1607 fommt Hall nach Kay Farewell und Hudfon unterfuht, auf 
feiner Fahrt nach dem Nordpole, Oftgrönfand bis zum 73° nördl. Br., entdedt auf 
feiner vierten Reife, 1610, Hudſonsſtraße und die Hudſonsbay, wofelbft er übermintert, 
aber getödtet wird; Jan Mayen entdeckt im nächften Jahre die nach ihm benannte 
Infel und Jonas Poole geht, um eine Durkfahrt zu finden, bis zum 80° nördl. Br. 
hinauf; Thomas Button entdedt 1612 in der Hudſonsbay den Nelfonsfluß, Southamp 
ton und Mancels:Infel und James Hall Eodinfund; Robert Bylot und Baffin unter 
fuchen 1615 die Hudfonsftraße und finden Savage : Iöland, Mill: Seland u. a. ; 1616 
beginnt Wilhelm Baffin feine Entdedungen in der Baffinsbay, die er mit Bylot ganı 
umſchifft und die Womend:Infeln, Horw:Sund, Kap Dudley-Diggs, Woftenholmes 
Sund, Whale:Sund, die Hackluyts-Inſeln, Smiths ⸗Sund, Careys-Island, Alder⸗ 
mann⸗Jones · Sund und Lancaſter-Sund beſtimmt, aber feine Durchfahrt findet; end 
Munf fuht 1619 die nordweſtliche Durdfahrt und übermintert in der Hudſons 
Bay, wo die Mannſchaft bis auf drei Mann durch den Skorbut aufgerieben wird; 
1631 laufen die Briten Fucas For und Thomas James vergeblih in die Hubfondbav 
ein, um eine nordmweftlihe Durchfahrt zu ſuchen; de Fonte und Bernarda rühmen fi 
1640 einer gelungenen Durdfahrt, und obgleich folhe bisher unter die geographifben 
Mährchen gerechnet wurden, möchten doch de Fontes Entdeckungen, durch Parey 
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md Roß's leiste Reifen, große Beltätigungen finden ; 1660 will der Portugiefe David 
Melguer den nordöftlihen Weg um Aſien, durd die Behringsitraße gemacht haben; 
der Brite James night wird 1719 mit zwei Schiffen unter George Barlow's und 
David Vaughan's Befehl, nad der Hudfonsbay gefandt, um eine nordweftlihe Durch⸗ 
fahrt zu fuchen , aber feines diefer Echiffe ehrt zurück; 1724 fendet die Grönlands- 
Geſelſchaft zu Bergen ein Schiff ab, um die Davisftraße zu unterfuchen; der Däne 
Veit Behring, in rufiifhen Dienften, durchfegelt die nach ihm benannte Straße, melde 
Alien von Amerifa ſcheidet; 1743 feste das britifhe Parlament eine Prämie von 
20.000 Pd. Sterling auf die Auffindung einer nordmweftlihen Durdfahrt von der 
Hutfonsbay aus; die Briten William Moore und Francis Smith durdfuchen 1746 
vergeblih die Hudſonsbay nah einer Durchfahrt und erforſchen einige Theile der Wel⸗ 
come:-Bay und des Wagersfluffes ; der Nord:Amerifaner Charles Swaine fegelt 1753 
auf die Entderfung des Nordweſtwegs aus, doch ohne Erfolg; der Brite Ehriftopher 
unterfucht 1761 umd die folgenden Jahre Ghefterfields : Anlet an der Hudfonsbay, 
Änet aber feine Durchfahrt; 1769 will der Däne, Baron von Uhfefeld , eine Durch⸗ 
fahrt aus der Hudfondbay in den Auftralogean gefunden haben ; 1771 entdedt Hearne 
te Mündung des Kupferminenfluffes und den Polarozean ; der Nord : Amerikaner 
Bilder unternimmt eine vergebliche Fahrt zur Auffuchung einer nordmweftlihen Durch 
fahrt ; 1773 machte Phipps einen erfolglofen Verſuch, den Nordpol zu erreichen; das 
britifhe Parlament trifft 1776 Binfichtfih der Prämie von 20.000 Pfd. Sterling, die 
auf die Entdeckung einer nordmwefllihen Durdfahrt aus der Hudfonsbay geſetzt war, 
einige Abänderungen, und verfpricht demjenigen Seefahrer, der weiter nördlich eine 
Durdfahrt finden wird, 5.000 Pfd. Sterling; zu gleicher Zeit unterfucht der Brite 
Richard Pickersgill die Baffinsbay, bis zum 68° 10° nördl. Br.; 1777 Unterfucht zu 
gleichem Zwecke Walter Young die Baffinsbay bis 72° 42° nördl. Br.; James Eoof 
1778, geht durch die Behringsitraße bis 70° 44° nördl. Br. und beftimmt mehre Punfte 
der Nordweſtküſte; Madenzie fieht bei der Mündung des nach ihm benannten Fluffes 
den Polarozean 1789 offen vor fi liegen, und zu derfelben Zeit fucht Malaspine 
wiſchen 53° und 60° nördf. Br., eine Durchfahrt aus dem Auftraf: in den atlantifchen 
Djean; 1791 bis 95 unternimmt der Brite George Vancouver feine Entdedungsreife 
an der Mordfüfte; der Deutihe Kogebue geht 18145 durch die Behringsfiraße an der 
nörtlihen Küfte von Amerifa heraus ; John Roß unterfucht 1818 die Baffinsbay, 
fehrt aber, ohne eine Durchfahrt entdeckt zu haben, nach England zurüd ; zu gleicher 
Zeit ſuchen David Buhan und John Franklin auf der Ofifüfte von Grönland den 
Mortpol zu erreihen; 1819 bis 1820 entdedte endlid der Brite William Edward 
Parey die nordweftlihe Durchfahrt durch den Lancafter » Sund und die Barromftraße 
in Dem dur Eis verfchloffenen Polarozean und Sohn Franflin fucht zu Lande die Küfte 
deſſelben zu erforſchen; im nächſten Jahre gebt Parry auf neue Entdeckungen aus, 
findet tie von ihm benannte Haldinfel Melleville und die Meerenge Fury und Hecla; 
1822 und 1823 verfolgt Franflin auf einer zweiten Reife zu Lande die Hüfte des Po- 
larojeang von der Mündung des Madenzieflufes bis zum Kap Bad, während Dr. 
Rchardſon die Küfte zwifchen den Flüffen Madenzie und Hearne aufnahm ; von 1822 
dis 1825 unternimmt Parry feine dritte Reife und dringt in die Prinz Negents » Ein» 
fahrt bis zum 72° 30° nördl. Br, vor, verliert die Fury und Pehrt ohne Erfolg zurüd; 
1823 bis 1826 verſucht Beechy dur die Behringsitraße nad Oſten vorjzudringen , 
reiht den 71° 23° 30° mördl. Br. und den 156° 21° 30” weitl. 8. von Gr., fo daß 
wiſchen feinen und Franklins Entdeckungen ungefähr noch 150 Meilen unerforſcht 
leiden; Parry macht 1827 einen vergebfichen Verſuch zum Nordpol vorzudringen ; von 
1829 6i8 1833 unternimmt Sir Sohn Roß eine neue Entdedungsreife zur Auffindung 
mer nordweſtlichen Durchfahrt, entdeckt King Williamsland, die Landenge und die 
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Halbinfel Boothia Felix, den Golf von Boothia, den Weftfee von King Willem um 
die richtige Rage des nördlichen magnetifchen Pols, und erweißt auf Die Frage einer 
nordweftlihen Durchfahrt, daß durch die‘ Prinz Negents-Einfahrt oder füdlich vom 74° 
nördl. Br. feine Durdfahrt befteht. 

Yarıy, Roß, Beehy, Franklin, Rihardfon und Bad führten die weftlichen Po- 
larländer in die Erdfunde ein, weniger befannt ift ed aber, daß die Frage der nord. 
weftlihen Durchfahrt, melde feit der Reife des Kapitän Phipps 1773 geruht hatte, 
durch den talentvollen Seefahrer William Scoresby , der 1817 einen Grönlandsfahrer 
befehligte, jeßt aber ald achtbares Mitglied der Kirche von England in Ereter lebt, 
von neuem wieder angeregt wurde, und die Regierung veranlafte, die Löſung derfelten 
zu unternehmen. 

Sn nachftehender Heberficht betrachten wir die weftlihen Polarländer und das Baf: 
finsland ald ein Gebiet, und gehen, nahdem wir die Länder an der Weſtküſte 
der Baffinsbay: North Devon, Prinz Wilhelms fand, North Ball» 
way, North Air und Cumberland bis herab zur Inſel Refolution um 
der Hudfonsftrage kennen gelernt haben, nad den weftlihen Ländern über, bie 
und Barry und Roß durd ihre Reifen aufgefchloffen: die North Georgien 
Islands; Banksland, Boothia Felir, König Wilhelms Land, 
und die Halbinfel Mellville. Alle andere weftlic gelegene Polarländer ziehen wir 
zum Feftland von Nord, Amerifa und erwähnen bier nur den Theil des nördlichen 
Amerifa, welcher fih zwifhen der Chefterfield-Einfahrt im Südoft um der 
Bathburft-Einfahrt im Mordweft binzieht, und mit König Wilhelms 
Land, Boothia Felix und des Halbinfel Mellville zufammen zu hängen 
ſcheint. 


1. North Devon, 


das Land auf der Nordweſtſeite der Baffind-Bay, welches ſich vom Smithé« 
bis zum Lancafter:-Sunde im Süden zieht, und im Welten wahrfcheinlich vom 
Wellingtons-Kanale begrenjt wird. Ob das Fand mit Grönland zuſammen⸗ 
hängt, oder ob durch den Smiths : Sund unter 76° 46’ nördliher Breite die Baffind 
bay in den Polarozean bricht, ift noch ununterfucht, obgleich fehr wahrſcheinlich, obmohl 
Kapitan Roß das Gegentheil verfihert; der Sund foll fih 13 Meilen weit in’s Land 
erſtrecken, doch konnte Roß denſelben nicht unterſuchen, da die Ginfahrt völlig mil 
Eis verftopft war. Hinter dem Gife will er deutlich eine Reihe von Gebirgen entdedt 
haben, die gerade nach Welten fich erftredten und weder ein Meer nocd eine Straße 
hinter fih haben fonnten; auch foll die Strömung dafelbft nur unmerklich geweſen 
ſeyn und das Gteigen der Fluth nur 4 Fuß betragen haben. Eriftirt trog Rost 
Bedenken deſſenungeachtet eine Durchfahrt, und waren die Gebirge, die er bemerkt 
haben will, nur Gisberge, die den innern Theil der Durchfahrt verftopft hatten, jo iſt 
hier das weſtliche Ende von Grönland, und North Devon iſt, wie Grönland, 
eine Inſel oder Gruppe von mehren Snfeln, deren Ausdehnung nad Nord und Belt 
wir noch nicht Pennen, und deren öftlihe Umriffe uns von Baffin und Roß, die ſudli· 
chen von Parry gezogen ſind. 
An der Baffinsbay bemerken wir vom Norden an: Kap Iſabella, am Smith—⸗ 
Sund; füdweftlich von diefem ift das Kap Hurd, zwiſchen welchem und dem Kar 
Elarence, unter 76° 32° 45” nördliher Breite und 300° 40° öftliher Länge I) 
die große Clarence-Bay eröffnet; das Land, welches den Hintergrund der BY 
bildet und in das Kap ausläuft, ift fehr hoch, die Berge find zugeſpitzt, verlieren ſich 
mit ihren Gipfeln über die Wolfen und find alle mit Schnee bedeckt. Nur die Abhange 
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find ſchwarz, weiß fie zu fteil find, um den Schnee zu halten. Kap Hardwid, im 
Südweſt vom Kap Glarence, ein hohes Worgebirge, mit tiefen, mit Eis gefüllten 
Schluchten, zwifchen weldhen und dem Kap Ealedon im Süden fih Alderman 
Jones-Sund, eine Budht, die Baffin entdedte, öffnet. Kapitän Roß fand fie mit 
ungeheuern Eismaſſen verfhloffen. Kay Lindfay, füblih vom vorigen, mit der 
Lady Anna's Bay, in deren Hintergrunde ſich ein hohes Gebirge hinzieht, wel: 
bes Ro Barnards Berge benannte. Im Süden derfelben öffnet ih Eoburg- 
Bay, unter 75° 40° nördlicher Breite und 300° 26° öftliher Ränge, zwifhen Kap 
Leopold im Morden und Kap Eodburn, einem hohen WBorgebirge, unter 74° 
49’ nördliher Breite und 298° 49° öftlidher Länge im Süden ; unterhalb Kap Leopold 
it ein bober Felfen: Prinzeß Charlotte Monument; füdlih von Kap 
Cockburn öffnet ſich Banksbay, welhe im Süden von Kap Eunningham 
begrenzt wird ; hinter demfelben ziehen fih die Cunninghamsgebirge, die nur 
theilmeife mit Schnee bededt find und deren höchſte Gipfel fhwarz ‚über die Wolfen 
hmorragen. Bon bier aus mendet fih die Küfte nah Süden, tritt ald Kap Bea— 
trice bervor , öffnet fi in eine Bay, welche im Südweſt vom hohen Kay Osborn 
begrenzt wird undin deren Mitte fih eine hohe Felſenklippe, Hope’d Monument, 
erhebt. Zwifhen Kap Osborn im Morden und Kap Hay im Süden öffnet fi) 
ter Lancaſter-Sund, der durh die Barromsftraße in dad Polarmeer führt. 

Der von Baffin benannte Sir James Lancaſter-Sund liegt zwiſchen 
73° 27° und 74° 45° nördliher Breite, ift bei Kap Warrender gegen 18 Meilen breit 
und bildet den Eingang zur Barrowsſtraße, die fih zwifhen North Devon 
im Norden und Prinz Wilhelmsland im Süden vom 294° bis 290° öftlicher 
Länge nach Welten zieht und Baffinsbay mit dem Polarozeane vereinigt. 

Kap Warrender liegt weilih von Kay Dsborn, unter 74° 29° nördlicher 
Breite und 295° 41° öftliher Fänge vor dem Eingang der Barromftrafe. Im Welten 
deifelben öffnet fih, im Dften von Kap Pateshall, im Wehen von Kap Ro 
famond begrenit, die Eroofersbapy. Das Land in der Böfhung hat das Anfehen 
vieler Heiner Inſeln, ericheint aber, wie die ganze Küfte des Landſtrichs, als eine 
einzige furdtbare Eismaſſe. Kap Home, im Weften des vorigen; Kap Bullen, 
m Weiten von Rap Home; von hier aus fchneiden mehre Einfahrten zwifchen vorfprin» 
genden Landzungen oder Fleinen Infeln ziemlich tief ind Fand, von denen Brofing> 
Euming, Pomwells, Burnet nnd Strutton die bedeutendften find; weiter 
weitlih ift die große mit Eismaffen verftopfte Einfahrt Benjamin Hobhoufe 
Inlet und im Weften von diefer zwifchen 289° 4° und 286° 44° Fänge die mit Cid« 
bergen und Inſeln bededte und durch die Kaps Fellfoo im Often und Herſchel 
im Beten gefchloffene große Marmellbay. Weſtlich von diefer liegt die Feine 
- Rigby:Bay, über welde fi der Table- Hill (Tafelberg) erhebt; Kap Eardley: 

Bilmot, im Welten von Rigby: Bay; Redftod:Bap, im Welten des vorigen, 
eine Bay, vor welcher eine Infel mit dem Kay Rikotts und weſtlich von diefem 
Ve Gascoyne-Einfahrt liegt. Weiter mweftlic liegt Kap Riley, das Eiland 
Beechey und Kap Spencer, unter 74° 46° nördlicher Breite und 285° 34° Fänge 
am Eingang des Wellington-Ranals, welher North Devon von dem weitlich 
gelegenen North Georgian Islands fheidet. Kap Bowden, unter 75° 8° 
nördlicher Breite, das nördlichfte Vorgebirge, weldes von Parry am Wellingtons« 
Ranale entdedtt wurde. Won hier aus wendet fih die Küfte nach Nordweſt, wird vom 
Bellington » anale , welcher dem Kapitän Parry als frei vom Eife und ohne Infeln 
erſchien, im Weften begrenit. 
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2. Prinz Wilhelms Land, North Galloway, North Air und Cumberland, 
oder das, von Haſſel benannte, Baffinsland. 


Südlich vom Lancaſter-Sund erſtreckt ſich längs der Baffinsbay bis herab 
zur Hudſonsſtraße, ein Land, das noch vor wenig Jahren für einen Theil des 
arftifhen Feſtlandes angefeben wurde, deſſen ınfelartige Beſchaffenheit indeß Die neueften 
Reifen Parry's und Roß dargethan haben. Die Umriffe des Landes find gleihmohl 
bei weitem nicht vollftändig gezogen, und die tiefen Bayen, Sunde und Cinfahrten, 
welche die Küſte deffelben durchbrechen , laflen vermuthen, daß der ganze ausgedehnte 
Landſtrich, der jeht fogar noch eined Namens entbehrt, ein Konglomerat größerer und 
Fleinerer Inſeln fey. 

Das Sand, welhem Haffel, da nur deifen Küftenfirihe zum Theil benannt 
waren, den Namen Baffinsland, zu Ehren des eriten Seefahrers, beilegte, der 
uns eine zufammenhängende Kunde der Dfifüfte gegeben, liegt zwifchen 61? bis 73° 
44°’ nördlicher Breite uno 317° 4° bis 287° 23° öftliher Länge, und wird im Morden 
von der Barrowftrafe, im Nordoften vom Lancafter - Sund, im Oſten von der Baf- 
finsbay und der Davisftrage, im Süden von der Hudfonsftrage, im Weſten von dem 
For : Kanal, der Fury: und Heclaftraße und dem Golf von Boothia und im Nordweſten 
von der Prinz Megenten : Einfahrt begrenzt. Der öftlihfte Punft tes Baffinslantes 
fheint Kap Walfingham, unter 317° 4°, der weftlihfte Kap Kater an der Prin 
Megenten : Einfahrt unter 287° 23° Fänge zu ſeyn. 

Das Innere des Landes ift und völlig unbekannt; die Nordfüfte längs der Bar- 
rowſtraße erfcheint überall hoch und durch mehre Ginfchnitte, die weiten Straßen glei 
hen, von denen Parry aber nur den Gingang aufzunehmen, nicht in das Innere ju 
dringen vermochte, in viele Infeln zerfchnitten zu jeon. Im Nordoften nad) dem Lan 
cafter-Sunde zu zeigt fi eine hohe Gebirgsreihe, welcher Barry den Namen der Mar 
tin-Gebirge beilegte. Auch die DOfifüfte des Baffinslandes, welche Hudfon, Baffın, 
Roß und Parry befuhren, zeigt, wie die nörtlid, hier und da große Einfhnitte, 
welche Durdfahrten vermuthen laften, und wahrfcheinlih ift ed, daß die Pond# 
Bay im Süden des Kap Graham Moore, unter 72° 45° nördlicher Breite, mit 
der Navy Board: Ginfahrt, im Norden am Pancafter : Sund zuſammenhängt. 
Aehnliche Durchfahrten bieten auf jeden Fall die Eoutts-Ginfahrt, Hamil 
ton-Bapy, der Elyde-Strom, Kaufmanns:Bay und mehre andere, Ka— 
pitän Roß, welcher 1819 in der Poſſeſſionbay fanden ließ, fand das Land lieblider 
als irgend eines, welches er bisher auf feiner ganzen Reife gefehen hatte. Im Grunde 
der Bucht entdedten feine Offiziere zwei Pleine Flüffe, von denen der eine eine Breite 
von 100 und eine Waflertiefe von 2 Fuß hatte. Die TIhäler, aus welchen beide heraus 
firömten, waren mit Grün und wilden Blumen befleidet, die Berge an beiden Eeiten 
unermeßlich hoch und mit Schnee bedeckt. Auf der Süpdofifeite des Thales mar eine 
Feine ebenfalls grüne Ebene, und die ganze Landſchaft gewährte ein freundliches An 
fehen. Bon Einwohnern hatten fie feine Spur gefehen, doch Hirfhe, Füchſe, Herme⸗ 
fine und weiße Haufen im Ueberfluß; 500 Gllen über tem hohen Waſſerzeichen fanden 
fie dad Gerippe eines Wallfifhes, und der Umftand, daß diefes Gerippe vollſtändig 
war, befiätigt Roß's Vermuthung, daß diefe Landſtrecke entweder nie oder doch lange 
nicht bewohnt gewefen find. Südwärts vom Kay Byam Martin waren die Cin— 
buchten voll von großen Gisgletfhern und völlig unzugänglich. Zwifchen dem 71° und 
70° nördliher Breite nimmt die Küfte einen andern Charakter an; die Gebirge längs 
derfelben erfcheinen abgefonderter, die Gipfel mehr abgerundet und weniger mit Schnee 
bededt. Das Innere des Landes bleibt ih gleich, ſcheint ein einziger hoher Gebirgo⸗ 
zug und bat ganz das Anſehen wie im Norden. Weiter ſüdlich, an der Mündung des 
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Elyde:-Strom in die Elyde:Einfahrt, unter 70° 24° nörblicher Breite, fand 
derry Wohnfige der Eskimos und von da an öfterd Spuren, daß das Land nicht ohne 
Menſchen jey. Auch hier bleibt fih das Innere des Landes gleich: hohe Gebirgäfetten 
durdjiehen den Weiten und ftoßen hoch und unregelmäßig in DVorgebirgen an der 
Küfe ab. Bon der Ereter:Bap an, von welder fih im Nordweſt der Gipfel 
eines hohen Gebirgszugs, der Mount Raleigh, erhebt, im Süden aber das hohe 
Kap Baljinghbam, der öfilichfte Punft des Baffinslandes, die Bay fchließt,, wen- 
det ih die Küfte nah Eüdweit bis Kap Gods-Mercy, an ter Cumberlandsd- 
frage, durch welche die Davisftraße mit dem Fox-Kanal, dem obern Theil der 
Hudſonsbay, verbunden wird. Bon Kap Gods: Mercy an bis zum For: Kanal ift 
die fürlihe Küfte des Baffinslandes nicht befannt, Drei Straßen, von denen die beiden 
erfen de Sumberland: und Frobifberftraße, aub Lumleys Eim 
fahrt genannt, die zwifchen wüſten Infeln durchgehen, theild durch Eismaſſen ver- 
ihloften find, theils dur Klippen und Untiefen gefährlih wersen, führen aus der 
Darisftraße in die Hudſonsbay, und ift die ſüdlichſte jener Durchfahrten, die 
dudſonsſtraße, die allein befahrene. Die Südweflfüfte an der Hudfonsbay fennen 
wr nur ald Kap St. Mary, und von da an längs dem For : Kanal, der aus der 
Hudfonsbay nah Morden zieht, die fih nad Nordoſt wendende Wefifüfte von Kap 
et. Mary an bis For: Kartheft. Diefer Theil der Küfte bietet einen ‚weit abfchreden- 
teren Anbfi als die Ofifüfte dar, da diefelbe durchaus mit hohen Eismaſſen umla- 
get, und die im Innern fi hinziehenden Gebirge mit Gletfhern und Eisbergen 
bededt find. Die Fury und Heclaftrage fheidet das Baffindland oder den nord» 
wehlihen Theil deſſelben, welcher den Namen Cockburn-Inſel führt, von der 
Haldiniel Mellville, und verbindet die Hudfonsbay mit dem Golf von Boothia, 
deſſen Oftfüfte noch nicht erforfcht ift. Bon der Mündung der Straße bis zum Kap 
Kater, an der Prinz Regenten:Cinfahrt,ift die Küfte nod völlig unbe 
kannt, von hier aber an bis zum Kap Dorf im Norden murde die Küfte, welche 
ih von hier an nordöftlich zieht, 1820 von Parry aufgenommen; fie ift voller Bayen, und 
dat fie umfpülende Waller war zu diefer Zeit offener als auf der gegenüberliegenden 
Küfte von Boothia Feler oder Northfomerfet. 

Die Naturerzeugniffe des Baffinslandes weihen von denen der früher befchriebenen 
Polarländer nicht wefentlid ab; die Flora fheint während des Sommers abwärts vom 
70° nördlicher Breite reicher ausgeftattet zu fen, der Pflanzenwuchs beifer zu gedeihen als 
in Grönland. Seehunde und Walfiſche find an der Dfifüfte häufiger ald an der Hud- 
fontbay und dem For : Kanal; Füchfe, Hermeline, Rennthiere und weiße Haufen hin» 
gegen waren im Welten häufiger, und ſelbſt der amerifaniihe Hirfh wurde noch im 
Norden gefunden. Gisbären fanden Roß und Parry an allen Küften, und viele treiben 
auf Cisfchollen herab. Parry fand auf feiner dritten Reife, wo er in Port Bomwen, 
an der Prinz Regenten:Einfahrt überminterte: 8 Cäugethiergattungen , 
29 Vögelgattungen, 5 Fiihgattungen, 11 Inſektengattungen, worunter Müden, Flöhe, 

nnen, Schmetterlinge und rothe Ameifen, 17 Pnorpellofe Seethier- und 81 Pflan- 
iengattungen. Bon Mineralien zeigten fi den Reifenden alle Gebirgsformationen, mit 
Ausnahme der eigentlich vulfanifhen, namentlih aber Granit, Gneis, Glimmerfhie: 
fer, Thonſchiefer, Chloritſchiefer, Serpentin, Grauwacke, Grünftein, Gyps und Kalf- 
Reine atler Formationen, zum Theil mit merfwürtigen Berjteinerungen von Korallen 
um Fiſchen, die denjenigen im jeßigen Tropenmeere gleiben; edle Granaten von 
Bolettröthlicher Farbe, Zirfon, Beryll und einige andere GErelfteinarten, jo wie große 
Lager bon Steinfohlen. 

Einwohner feinen nur ſpärlich im Lande verbreitet zu feun, und da Roß, Lyon 
Md andere Reiſende nur wenige an den Küſten fanden, ift faum zu vermutben, daß 
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das rauhere und unmwirtbbarere Binnenland, welches weit weniger Mittel zur Sub: 
fiften; darbietet, dichter bewohnt fern follte. Sie gleihen im mwefentlichen ihren Stamm: 
verwandten in Grönland und den arktifhen Hoclanden, nur bemerfte von bei 
denen, mit weldhen er 1824 in der Hudfondftraße zufammentraf, einen großen Hana 
zum Stehlen. Die Eskimos im Norden haben, wie ihre Brüder in Grönland, Man 
ner » und Weiberboote, und waren mit dem Gebraud der Spiegel, die ihnen Rot 
zeigte, völlig umbefannt ; von den Eskimos der Hudfonsbay hingegen taufhte Lvon 
unter andern Gegenftänden einen Spiegel ein, der aus einer breiten Platte ſchwarzen 
Glimmers gemacht und fo mit Leder eingefaßt war, daß man ihn von beiden Eeiten 
gebrauchen Fonnte ; auch benußten diefelben ftatt der Kajafs ein ganz eignes Fahrzeug, 
welches aus drei aufgeblafenen Säcken von Nobbenfellen beftand , die der darin ent- 
haltenen Luft wegen nicht unterfinfen fönnen. Der Esfimo fist in reitender Stellung, 
die Füße bis zum Knie im Waſſer, auf dem einen Sad, während die andern zu bei 
den Seiten im Waſſer liegen und ihn im Gleichgewicht erhalten. 

Folgende Punkte wurden durch die neuern Reifenden auf tem fogenannten Baf; 
finsfande beftimmt, und beginnen wir mit deren Aufzählung, um ein ununterbrodene 
Rundgemälde geben zu können, mit der weftlichiten Spite, dem Kap Kater, am Cin 
gang der Prinz NRegenten » Einfahrt in den Golf von Boothia, und verfolgen von dert 
die Küfte um den Norden herum und dann öftlich herab bis zur Hudfonsftrafe, un 
von da den Weiten aufwärts bis zur Mündung der Straße Fury und Hecla im den 
bereitö genannten Golf. 

An der Küfte von CockburnIsland: Kay Kater unter 71° 53’ 30" mörd 
licher Breite und 287° 31’ Länge. Fitzgerald-Bay, eine nur wenige Meilen ns 
Land eingreifende Bucht, unter 72° 10° nördlicher Breite. Port Bomen, ebenfali 
an der Prinz NRegenten » Einfahrt, unter 73° 12° 11” nördliher Breite und 288° 32 
Fänge mit dem Eiland Stonev. Kap Vorf, an der Barrowſtraße und der Pr; 
Regenten : Einfahrt, unter 73° 50’ nördliher Breite und 291° 41° Fänge An Hum 
phrepys-Land: Admirality-Inlet zwiſchen Kap Eramfurd und Fra 
Flin, eine weite Bucht, vielleicht auch, da deren Inneres nicht unterfucht ijt, ei 
Meeresarm, der mit einer der füdlihen oder weftlihen Cinfahrten in Berbindung 
fteht,, zmifchen 293° 32° und 294° 36° Fänge. Navv-Board:Inlet, wahrſchem⸗ 
lich ein Meeresarm, der Baffinsland durchſchneidet, im Dften des Kaps Charles 
VYork, zwiſchen 295° 40° und 296° 44° Fänge, im Oſten ſchließt die Cinfahrt das 
Kap Eaftlereagb, vor welchem die beiden Heinen Infeln Wollaſt on liegen. 
Die Catharines-Bapy, eine Feine Bucht, im Oſten der vorigen. Glizabetb 
Bay, zwiſchen Kap Hay im Welten und Kap Liverpoof, unter 73° 32° nör- 
licher Breite und 299° 34° Länge im Often. Kap Fanſhawe, unter 73° 59 nörds 
fiber Breite und Kay Byam Martin unter 73° 33° nördlicher Breite, an dem 
Eingang des Lancafterfundes, zwifhen welchem fih die Posfeffionsbat 
öffnet. Bon hier bis zum Rancafter-Sunde erftrectt fi das hohe Martinsgebirat 

Langs der Baffinsbay und der Davisſtraße finden wir: auf der Küfte von Prim 
Wilhelms Land: Bathurft:Bav, im Süden vom Kap Byam Martin. Kar 
Walter Bathurft, unter 73° 24° nördlicher Breite. Kap William Burne! 
oder Blad Head, im Süden des vorigen. Kay Grabam Moore, unter 72 
54° nördlicher Breite und 301° 16’ Länge. Bonds Bay, unter 72° 38’ nörbliher 
Breite, eine mit Gisgletfhern gefüllte Cinfahrt, deren Inneres noch unbefannt I. 
Kap Bowen und Kap M'Culloch, erfteres unter 72° 25°, letzteres unter 72 | 
15° nördlicher Breite, zwiſchen welchen eine Fleine mit Eis gefüllte Bay ſich befind 

Eoutts Einfahrt und Bay, unter 71° 58° Breite, eine weite von hoben da 
gen umgebene Bucht, mit dem Kap Coutt im Norden und Kap Antrobus m | 
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Süden. Auf der Küfte von North Galloway, einem hohen Lande, an welchem 
jeder Schlupfhafen mit Eis gefüllt war, fand Roß weder Spuren von Bewohnern, 
noch eine Strömung, die eine Durchfahrt vermuthen ließ; Kap Samefon, unter 
71° 45° nördl. Br.: Kay Eargenholm, 71° 32‘, zwiſchen welchen und dem Kap 
Adair, unter 71° 24° Br. und 307° 34'2., ihdieHamiltdönbay eröffnet, aus deren 
Bölhung die Kaps Hathorn und Agnem hervortreten; diefer ebenfalls fehr hohe 
Theil der Küſte bildet eine anfehnlihe Krümme, und innerhalb derfelben find unter 
71? 27° nördfl. Br. jwei Feine Snfeln, denen Roß den Namen Bell Ssle und 
Marisne Isle gab. Bon hier aus fah man eine Menge Eisberge und Gletſcher, 
und jede Einbucht war damit gefüllt. An der Küfte von North Ayr,. unter 70° 
mit welhem Namen Roß den Theil des Landes belegte, welcher fih vom Kap Adair 
nah Südoften zog, bemerfte er: Scotts Bay, im Güden von Kap Bair. 
Kap Eglintonm unter 70° 49°, mit der Fleinen Pferde-Inſel (Horfe-Zsland) 
ſüdlich von welchem fih die Ardroffonbay öffne. Elyde River unter 70° 21: 


‚nördl. Br., eine weite von hohen Bergen umgebene Bucht, vor deren Cingang fi 


ein gefährlihes Riff hinzieht, zwifhen Kay Ehriftian im Norden und Rap 
Hewett im Süden; unterhalb des erften Kaps liegt die zirfelförmige 40 Fuß hohe, 
rings herum fteile und oben platte Infel Agnes Monument, unter 70° 37, und 
im Inneren der Bucht, im Norden Haig’s-, im Süden die Bute-Snfel. Der 
ganze Theil diefer Küfte ift an der Gee niedriger, als weiter nördlich; die Gebirgd- 
fette ‚liegt tiefer landeinwärts, in einer Weite von 15 — 20 engl. Meilen; zwiſchen 
diefen Bergen ſah man tiefe Thäler, wahrfcheinlih Kanäle Feiner Flüſſe, die in die 
allenthalben an dieſer Küfte befindlichen Bayen ımd Buchten fih ergießen. Bruce 
Bay, die füdlichfte Einbucht des Elyde-Stroms unter 70° 28‘. Kay M'Lead, 
Page, Aftor, Roper und Kater unter 69° 39, fünf Vorgebirge im Süden 
vom Kap Hemwett. Südlich von Kap Kater ift eine geräumige Bay, in welcher die 
ganz von Eid umfchloffene Wollaſton-Inſel unter 69° 25’ liegt. Die Home: 
Bay, unter 68° 30° nördl. Br., eine tiefe Bucht, vielleicht auch eine Einfahrt zwijchen 
Kay Biffon im Morden und Kap Nius im Süden. Brodie:-Bay, dur 
Kap Hooper von der vorigen getrennt. Merhants-Bay, eine mit Eid gefüllte 
Bucht zwiſchen Kap Brougtbon im Morden und GSearle im Süden Kap 
Durban, im Süden des vorigen. Kap Dyers, ein merfwürdiger Felfen, der 
wie ein Schloß oder Thurm ausfieht und das Ende der von Davis entdedten Ere: 
terbay fließt. Südlich von diefer: Kap Walfingham, unter 66° nördl. Br., 
der oͤſtlichſte Punkt des Baffinslandes, mit dem hohen Berg Mount Raleighim 
Norden unter 66° 37’ ndrdl. Br.; die Davisftrage ift hier an ihrer engften Gtelle 
ungefähr 160 engl. Meilen breit. Die Küfte nimmt von hier an eine füdmweftliche Mich: " 
tung, führt von hier an den Namen Eumberland, ift aber feine Snfel, wie frü: 
here Geographen angegeben, fondern mit dem übrigen Lande verbunden und bietet 
unzaͤhlige Heine Buchten und Vorgebirge, von denen Kap Clephane, Kap Da: 
res und Sheffieldbay die anfehnlichften find. Kap Midleham, unter 65° 
% nördl. Br., hängt dur eine ſchmale Landzunge mit dem feften Lande zufammen 
und hat im Nordoften eine Bay mit drei Fleinen Infeln, von denen die eine flach und 
rund it, die beiden andern eine Fegelförmige Geftalt haben. Südlich vom Kap erhebt 
ſich ein hoher Pegelförmiger Berg und der von Davis entdedte Sanderfons 
Thurm, unter 64° 50’, ein hoher elfen, der die Geftalt einer Burgwarte bat. 
Kap Ery, füdwertlic von Kap Midleham; Kirkwall-Bay, unter 64° 30' nördl. 
Br., zwifhen Kay St. Elair im Norden und Kap Campell im Süden. Kap 
Enterby, unter 63° 45’ nördl. Br. umd ſüdlich vom dieſen eine Gruppe Feiner 
Infehn, denen Roß den Namen der Shwedifhen Inſeln beilegte; die ſüdlichſte 
Nord Amerika v. Bromme. I, 24 
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derfelben unter 63°. nördl. Br. heißt Karls Infel. Kap Gods-Mercy am 
Gingang der Cumberlandfiraße, von wo fih die Küfte nad Weiten zieht. Im 
Süden des Baffinslandes ziehen fi drei Straßen von der Davisſtraße nad) der Hub: 
fonsbap, und zwar die Cumberlandjtraße zwifhen Kap Gods: Merch m 
Halls:Infel, die Frobifhbersftrage oder Lumleys Inlet wiſchen 
Halls-Inſel und Refolutions-Infel, und die Hudſonsſtraße zwi 
fben fetter Infel und der Küfte von Labrador. Die in diefen Straßen liegenden 
Inſeln find bei weitem noch nicht unterfucht; die bedeutendften derfeiben find: Hall 
Snfel, Graf Suſſex-Inſel, Havdansneft, durd den Bärenfund von der 
vorigen gefhieden, und Graf Warwicks Borland. An und in der Hudſon« 
ſtra ße liegen: Reſolutions-Inſel, auch Hattonshead genannt, mit den 


- drei öſtlichen Kaps Königin Elifabeth-Vorland, Bel um Warmid, 


eine hohe gebirgige, unmwirthbare, mit Eis und Schnee bedeckte Inſel von 12 Meilen 
im Umfange, unter 61° 41’ nördl, Br. Savage-JIslands, vor dem Gingang der 
Morthbay, und die Snieln Charles, Salidbury, Nottingham un 
Mill, in der weillihen Mündung der Hudfonsfiraße. 

Auf der Weftfüfte des Baffinslandes oder der Küſte Cumberland, längs dem 
Fox-Kanal, kennen wir: KapKing, an der Mündung der Hudſonsſtraße; nör- 
lich von diefem Kap Queen, Kap Dorkefter und Point Peregrine 
Bon hier aus bis zum Gifford River, am Gingang der Straße Fury um 
Hecla, ift die Weflfüfte durchaus nicht umterfucht ; hier fıheinen einige Ginfahrten 
fih nah Norden und Oſten zu ziehen; doc mwiefen fi) die Küften fo voller Eid, daß 
Parry nicht wagen fonnte, die Durchfahrt zu erzwingen. Die Küfte längs der Strafe 
Fury und Hecla wurde dur Parry beftimmt, von deren Mündung aber in den 
Golf von Boothia ift bi zum Kap Kater, von welchem wir oben ausgingen, 
die Weſtküſte des Baffinslandes völlig unbekannt. 


3. Die North) Georgian » Islands, (Die nördlichen Georges + Infeln). 


Diefe im Polarozean liegende Anfelgruppe, welhe durh den Wellingtor 
Kanal von North Devon getrennt wird, wurde im Sahre 1819, wo Par 
zuerft einen Weg aus der Baffinsban durh die Barromwftrafe in das nör- 
lih vom amerifanifhen Feftland fluthende Cismeer fand, entdeckt und mit obigem 
Namen belegt. Die Zahl der Snfeln, fo wie die Umriffe der einzelnen Gilande Ind 
nicht vollftändig befannt, und nur Melvilles«Infel, auf welcher Parry im 
Winterhafen an der füblihen Küfte mit den unter fbinen Befehlen ftehenten 
Schiffen Hecla und Griper vom 7. September 1819 bis zum 1. Auguft 1820 überwin⸗ 
tern und den Aufbruch Des Eiſes abwarten mußte, um feine Reife fortfegen zu Fonnen, 
ift durch feinen Aufenthalt befannter geworden. Das wechſelnde Eis hinderte indeh die 
Auffahrt durch die Kanäle, melche die andern Infeln von einander trennt, von denen 
nur die Güdfüften befannt find. Alle Infeln fand Parry mit Eisfeldern, Gisfhelen 
und Eisbergen umringt; die Vegetation zeigte fih nur ſpärlich, defto reicher war aber 
die Fauna: im Meere tummelten ſich Getaceen veridiedener Art, die Küfte it mi 
Robben belebt, und außer mandyerlei Geevögeln fand er die arktiſche Rothgans, das 
Polarrebhuhn, die Ptarmigans, Uferſchwalben, Regenpfeifer, Schneeammern und die 
fhön gefiederte Königsente. Sm Innern der Infeln lebt der Moſchusochſe oder Biſam· 
ſtier, der große arktiſche Wolf, deſſen fürchterliches Geheul die ganze Nacht tönt, und 
der Eisbär, der ein Gewicht von 900 bis 1000 Pfund erreicht; Füchſe und Rehe fi 
man in Menge, und ſelbſt den amerikaniſchen Hirſch, der in Grönland gar unbekannt 
ift und im Winter fein ſchönes braunes Fell in ein weißes verwandelt. Auf dem r 
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derungen, die Parry mit feinen Begleitern ſchon im Juni anftellte, wo ber Schnee 
weguthauen anfing , fand er den Boden der Melville-Inſel ftellenweife fehr fruchtbar 
und mit üppigem Moofe, furzem Gras, Sauerampfer, Steinbrech u. f. w. bededt. 
Einwohner entdedte Parry zwar nicht, doc fand er auf einer Fandfpige, nicht weit 
vom Meere, die Ueberrefte von 6 Esfimohütten, die wahrfdheinlich der Jagd wegen 
im Sommer auf einige Wochen befucht wurden. Die von Parry entdedten Inſeln find 
von Dften nah Welten: 

a) Eornmwallis, eine große Infel, welche durch den Wellington : Kanal von 
North Devon und durch einen andern noch unbenannten Kanal von Bathurft » Injel 
getrennt wird, zwiſchen 281° 11° und 282° 54° 8. und 75° nördl. Br. Nur die Süd— 
weh: und ein Theil der Oftfüfte der Inſel ift befannt, und an diefen liegen: Bar- 
low:@infahrt im DOften, mit dem Kap Hotham an dem Wellington» Stanal. 
Kar Martin im Süden am Polarozean und ſüdweſtlich von demfelben die Eilande 
Griffith, Somerpville und Brown. 

b) Bathurft, weitlih.von der vorigen, zwifchen 277° 56’ und 279° 48’ L., im 
Weſten und Oſten durch zwei noch unbenannte Kanäle befpült, die noch nicht unterfucht 
find. Sm Südoften hat fie das Kap Eapel; füdmweftlih von diefem die Bedford» 
bay, vor welcher die Feine Infel Baker liegt; im Süden Allifons- Einfahrt 
ud Rap Cockburn, und im Welten von diefem die große Bay Graham 
Moore. Unter Bathurft liegen mehre Gilande, von denen Lowther unter 74° 
38’ nördl. Br. und 277° 50° L.; füdweRlich von diefen Young und Dany und im 
Nordweiten die Meine Inſel Garret. 

c) Die Meine Infel Byam Martin, weftlih von Bathurft, zwifchen 272° 49° 
und 274° 5° &. mit dem Borgebirge Kap Gilman. Parry fand hier Rennthiere, 
Bıfamrinder und Spuren von Eskimos. 

4) Melville, im Bellen von Byam Martin, die größte Infel der Gruppe, 
zwiſchen 74° 24° und 75° 50‘ nördl. Br. und 263° 57° bis 272° 37° E. Die Infel ift 
äußerft unregelmäßig geftaltet und gleicht drei mit einander verbundenen Halbinfeln, 
ven denen die eine nah Nordweſten, die andern nah Dften und Südweſten fih aus—⸗ 
dehnen. Im Mordweften erheben fi) hohe blaue Berge; die Küfte ift faft das ganze 
Jahr hindurch mit hohen Eisfeltern und Schollen umzogen, die öfters eine Dide von 
40 Fuß haben. Der Boden, der aus Kalfitein, Schiefer und Sandftein befteht, ift 
im Grühjahr mit dichtem Nafen und verfhiedenen Moosarten bewachſen; fonft fand 
Parry, aufer Sarifragen verfhiedener Art und dem wohlthätigen Sauerampfer,, den 
Papaver nidicaule, Cochlearia fenestrata, Phalaropus platyrynchos und eine Draba, 
font aber weder Baum noch Strauch. Im Winter hegt die Inſel faft Fein Thier, 
weder Wild noch Fifhe, im Sommer aber fommen Rehe, Hirfhe, Nennthiere und’ 
Bifamftiere zur Waide hierher, und auch Hafen und Mäufe find zu jener Zeit häufig, 
Mutquiten aber in ungeheurer Menge. Die arftifhe Naht beginnt im November und 
endet im Februar; im Zunius ift die Sonne fortwährend am Horizonte. 

Im Süden der Infel öffnet ſich zwiſchen Kap Wafeham im Norden und Kap 
Dearne im Süden der Winterhafen, wo Parrys beide Schiffe faft ein Zahr 
lang feft eingefroren waren. Im DOften des Winterhafens liegen auf ber Südküſte: 
Bridports-Einfahrt mit der Infel Dealy, und die Vorgebirge Halfe, 
Bounty, Palmer, Roß und Griffith, leßteres am Kanal, der Melville von 
Bram Martin fcheidet; im Weſten Kap Providence, Kay Hayund Dum 
das, der ſüdweſtlichſte Punkt der Infel. Die Weftfüfte der Infel durchfchneidet der 
iwilhen den Kaps Beehey und Hoppmer ſich öffnende, weite Golf Liddon, in 
welchem die Inſel Ho oper liegt: er hat mehre tiefe Einſchnitte und das Geſtade 
theilweiſe guten Boden; im feiner Böſchung erhebt ſich der Berg Lagoon. Auf ber 

24* 


372 


Mordfüfte liegen die Kaps Nias, Reid und Kap Kifher, Teßteres unter 75’ 
47’ nördl. Br., der nördlichfte Punft, bis wohin Parry vorgedrungen. 

e) Sabine, eine Infel im Norden von Melville und nur durch einen ſchmalen 
Kanal von derfelben getrennt. Die Umriſſe derfelben find noch nicht befannt, umd nur 
der Theil der füdmeftlichen Hüfte, auf welher Kap Mudge liegt, von Parry um 
erfucht. 

4. Banfeland, 


eine Infel oder Snielgrupre, welhe im Süden der Inſel Melville von Purm 
gefehen ‚.aber nicht unterfucht wurde. Vielleicht , daß ſich diefelbe bis zu dem kaum 30 
Meilen nach Süden entfernten Feftland von Nord » Amerifa hinabzieht, vielleicht auch 
ein Vorfprung der im Süpdoften fih hinziehenden Halbinfel Boothia Felir, deren mei: 
lihe und nördliche Küfte noch nicht erforfht ift. Das Meer um Banfsland herum fand 
Yarry mit Eisblöcden und Feldern angefüllt, und unterjhied von Melville aus, an der 
gegenüberliegenten Küſte, drei hervorfpringende Kapt. — 


5. Boothia Felix. 


Ein großes Fand, im Süden der North » Georgian-Zeland und im Südweſten von 
Morth » Devon, welches durd die Prinz « Negenten » Einfahrt im Oſten von Cockburn 
Island, des Baffinslandes, und weiter nah Süden durch den Golf von Boothia, von 
der Halbinfel Melville im Oſten gefchieden wird. Nur ein Theil der Nordküſte um 
ter Theil der Ofifüfte, welcher fih längs der Prinz - Negenten » Ginfahrt vom 73° bis 
herab zum 72° 20° nördf. Br. zieht, wurde durch Parry auf einigen Punften unter: 
ſucht, die ganze Oſtküſte, der Süden und Südweſt aber erft durch Roß, durch die 
Ergebniſſe feiner legten Reife, in die Erdfunde eingeführt. Auf der Nordfüfle fand 
Yarıy: Kap Walfer, unter 279° 54° 2. und 74° 7’ nördl. Br., von welchem ſich 
das Fand nad Oſten auszudehnen fhien. Kap Blunny, unter 282° 14° 2. um 
73° 8° nördl. Br. Cunninghams-Bay mit dem Kap Gifford im Dit, 
unter 283° 35° L. und 74° 6° nördf. Br., mo das Land ein graufenerregendes Anſehen 
hatte. Kap Rennekl, unter 74° 8‘ nördl. Br.,. und die öftlich von demfelden ſich 
Öffnente Garnier-Bay, unter 284° 55’ 2. und Kap Elarence mit derRodb 
Bay, die nordöſtlichſte Spitze des Landes, unter 287° 44° 2. und 73° 59’ nördl. Br. 
am Gingang der Prinz: Regenten:Cinfahrt. Bor der Buy liegt, außer mehren Heinen 
Gifanden, die hohe, ganz unter Echnee vergrabene Leopolds⸗Inſel, unter 74° 
5’ nördl. Br. und 287° 34° 8. ; landeinwärts aber ziehen fih die Erofers Moum 
tains, eine hohe Bergfette, nah Weiten und Süden. Parry legte dem ganjen 
nordöfllihen, von ihm gefehenen, aber nicht weiter unterfuchten Lande, nach feiner 
Heimath den Namen North» Somerfet bei; es hat ganz den Charafter der art: 
tifhen Länder, gewährt denfelben Anblick, fhien ihm aber wirthlicher zu fern. Die Of 
füfte von Rorthb»-Somerfet unterfchied er bis zum 72° 40° nördl. Br., von mo 
fie eine fübmweftliche Richtung annahm und fand auf derfelben: Rap Seppings, 
unter 73° 44! nördl. BF. Elwin:Bay, unter 73° 29° nördf. Br. Bathv- Bar, 
wahrfheinfih eine Einfahrt, unter 73° 17’ nördf. Br. und Somerfet-Houfe, 
unter 72° 48° nördf, Br., wo Parry das Schiff, die Fury, zurücdlaffen mußte, umd 
Kapitän Roß auf feiner Rückreiſe einen traurigen Winter verbrachte. Von der GUT 
Point aus, wo Kapitän Roß auf feiner Hinreife mit den Vorräthen der Fury ſeinen 
Mangel erfette, zieht ſich die Küfte nach Werten und öffnet ſich in einen großen Sund, 
den Parry mit dem Namen Eresmwell-Bay belegte. Der Sund erftredt fh 
gegen 3 Grade fandeinwärts, und bildet mehre Feine Einbuchten, unter denen die 
Adelaidensd:-Bay, 5 bis 6 Meilen weftlih von Fury » Point, unter 72° 45° noͤrdl. 
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Br., die bebeutendfte if. Die Küfle der Ereswell-Bay zeigte ſich zuerſt adſchuſſig, 
doch weiter weſilich fiieg Dad Land im Norden in perpendifulären Belfenabhängen von 
200 bis 300 Fuß Höhe aus ter Eee empor; tie Felſen beftanten aus Kalkſtein, der 
von wagrechter Schichtung zu ſeyn fchien und Die Ufer bilteten an einigen Orten hori+ 
jontale Mauern, an andern glichen fie Mauern, Echlöffern und Thürmchen und noch 
fantaftifhern Bildungen, wie dies in Grupren diefer Steinart nicht ungewöhnlich if. 
Im innerften Winkel ter Böfhung waren fie mit Schluchten durchſchnitten, in welchen 
noch Etröme herabflogen, oder welhe früher das Bett von ſolchen geweſen waren. 
Der Union>Riper, ein großer Etrom, welcher unter 72° 35‘ nördl. Br., durch 
die Unionsberge bricht und in den Eund mündet, fcheint eine Durdyfahrt zu ſeyn. 
Kap ®arrp, unter 72° 19° nördl. Br., fehlieft im Süden die Ereswell« Bay und 
bie auf Roß's Karte als: North-Middlefer benannte Küfle. Bon hier bis zur 
Brentford«Bay wendet ih die Küfte nach Eüdweften und hat bis dahin: Fear 
nall:Bay, unter 72° 16° nördl, Br., zwiſchen Kap Elara im Morten und ap 
Eſther im Eüden. Long River, ein großer Fluß, im Süden tes Kap Eſther, 
unter 72° 11° nördl. Br., der fi in viele Arme verzweigt, einen großen Landſtrich zu 
turdftrömen ſcheint, und eine Maſſe angeihwernmten Landes an feinen Ufern zeigte. 
Mount Dliver, unter 72° 8‘ nördl. Br., ein merfwürdiger, fpiger Berg, der 
fi) am Ende einer Fleinen, mit Eis bededten Bucht erhebt. Hazard-Bapy, unter 
72° 5’ nördl. Br., mit der Snfel Dithburn. Brentford-Bay, unter 72° nörd/ 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Einfchnitten in’d Lund dringende Bucht, wo Kapitän 
Roß Befis vom Lande Boothia nahm. Das Ufer, auf welhem Roß landete, war. 
lady und gegen 100 Zuß über dem Spiegel der See erhaben, ſchien aber durd eine 
Landenge mit dem Hodlande in Verbindung zu ftehen; der Grund beftand aus 
Kaltftein und war mit zerftreuten Granitblöcden bededt, die wahrfheinlich die Forma«- 
tion des dahinter liegenden Gebirgslantes anzeigten. Die öſtliche Seite der Felſen war 
ganz Fahl, vie wefllihe hingegen zeigte einige Wegetation; ein altes Eslimograb 
bewies, daß die Gegend zuweilen von wandernden Stämmen jenes Volksſtammes 
beſucht wird. Bor der Bucht liegt Bromwns ECiland, unter 72° ı’nördl, Br., und 
am Südkap Derfelben die Grimple:38lands. 

Bon hier aus wendet fi die Küfte nah Südoſten und hat in tiefer Richtung 
Bilfons-Bapy, unter 71° 50‘ nördl. Br., eine nach Süden ins Fand eindringende 
Bucht, in teren Mündung eine Infel liegt. Murray: Bay, im Süden der vori- 
gen, mit der Kap Ferrand im Often, unter 71° 47° nörtl. Br. Rodwell-Bay, 
unter 71° 40° nörtl. Br. Kap Scoresby, unter 7ı? 43°, und Kap Heytes«— 
bury, unter 71° 33° nördf. Br., zwiihen denen fih die Purcell:, Mendie 
Falls um A'Court-Bay öffne. Babbage-Bap, unter 71° 28° nördl. Br., 
wwifhen Kap Heitesbury im Norden und Aughbterston im Süden. Stil. 
weil: Bay, unter 71° 24°, im Eüdoften der vorigen, und von Kap Airey im 
Südoſten begrenzt. Bis hierher ift die mit Fleinen Buchten eingefchnittene Küfte mit; 
delſen und Fleinen Eilanten eingefaßt ; die Küſte erfcheint flach, tie Kaps niedrig” 
hinter derfelden aber zieht fi eine bläuliche, fhneefreie Hüigelfette, die fih noch wei— 
ter füdlih als das flache Land erfiredt. Port Logan, nah Roß's Beobadhtungen 
unter 71° 7’, nad feiner Karte aber 71° 14° nördl. Br., ein guter fiherer Hafen, 
der fi zwifhen Kap Me. Doual im Norden und Kap Mordenffjöld im 
Süden öffnet. Roß, welcher bier landete, hatte 12 er Waſſer während ter Ebbe und 
lag niht über 50 Faden von dem Felſen entfernt, der fih im Innern der Böfhung 
aus dem Waſſer erhebt und welchem er den Namen ©. Marys Mount beilegte 
Das Land in der Nachbarſchaft hatte einen freundlichen Charafter und wurde tur 
einen Iluß durchſchnitten, der nach dem Kap, bei welchem er mündete, ten Namen 
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Me. Doual erhielt. Der Et. Marys Mount, unter 71° 15° nördl. B. iſt gegen 
200 Fuß hoch, und gewährte eine Anfiht auf das nah Süden und Weften fi kin 
jiehende Binnen : Hochland ; der Felfen beftand aus Granit und war von Quarzadern 
durchſetzt; am Fuße des Felſens befanden ſich Granittrümmer, fo wie weißliche Kal: 
fteinmaffen mit eingeforengten Mufcheln in fchieferartigen Lagen. Die Vegetation mar 
hier nur fehr gering, aber das Ufer zweier, auf dem Gipfel gelegener, Feiner Seen 
war mit Leberfraut und Moos bedeckt; das Rand hier und in der Umgegend war jiem- 
lich frei von Schnee, längs dem Ufer aber ftanden eine Reihe von Eisbergen in fel- 
cher Entfernung vom Ufer, daß fie einen trefflihen Hafendamm bildeten. Kap Car— 
rick Moore, unter 71° 127°, und Kap Dalrymple-Hay, unter 71° 8° 30 
nördl. Br., fiheiden die Moltfe-Bay von Port Logan; vor der Ban liegt 
das Feine, nur eine viertel Meile lange, nur eben über das Waffer hervorragende Giland 
Mofea, jwilhen welchen und dem Ufer die Durchfahrt Bjornſtjerna ift; weiter 
abwärts nah Dften liegt die lange Infel Cutlar Ferguſon unter 71° 7 nördl. 
Br. Bon hier zieht ſich, längs der hohen durch Feine Buchten, Ginfhnitte umd Flüf- 
den durchbrochenen Küfte, eine Kette von vielen Fleinen felfigen Infeln, die den rau 
heften und abſchreckendſten Anbli gewähren und weder die geringfte Spur von Vege—⸗ 
tation zeigen, noch durch die Gegenwart eines Vogels belebt werden; die bedeuten! 
ſten derfelden find: Elliot, Athal, Marjory, Dafley und Knight. Kar 
Palmerston, unter 70° 49° nördl. Br. und der fi füdlich vom Vorgebirge öffnen 
ten Bomwled-Bay, vor welder fih eine Reihe Klippen und die Blairsd:Im 
fein binziehen. Von Süden fommend,, mündet unter 70° 42‘ nördl. Br., der, durd 
eine Kette Pleiner Seen und Straßen, die das Innere von Boothia Felir durchſchnei⸗ 
den, mit dem König-Wilhelms-Meer in Berbindung ftehende Agnem Ri. 
ver, son den Eskimos Amwatutiaf genannt, vor deſſen Mündung das Eiland 
Arbuthnot liegt. Elizabeth: Hafen, unter 70° 38° nördl. Br,, zwiſchen 
Kap Manfon im Mordweften und Allington im Südoſten, eine fihere Budt, 
deren Einfahrt gegen "4 engl. Meile breit ift und 15 Faden Tiefe hat, fich nach Innen 
erweitert und einen prachtvollen Hafen bildet, welcher groß genug ift, um die game 
Britifhe Flotte in fih aufnehmen zu Pönnen. Das hohe felfige Kap Allington, 
welches den Gingang des Hafens in Südoften fhüst, wird durch eine ungefähr drei 
Meilen lange, fhmale und gerade Reihe von Kalffelfen mit dem feften Rande verbun- 
den und trennt den Hafen von dem Golf von Boothia. Die weftlihe Grenze wird 
durch hohes Land, die nördlihe durch niedrigere Hügel gebildet, zwiſchen melden 
fiihreihe Seen liegen. Die felfige Landſpitze Allington bildete die öftlihe Seite, um 
bier zeigte fi der Granit in vielen Abmechfelungen ; unter andern waren Granaten 
in Adern in denfelben eingefprengt. Roß bemerfte fein Anzeichen einer Untiefe oder 
eines Niffes im Hafen, und an vielen Stellen hatte er dicht an den Felfen des Ufert 
5 Faden Wafler , fo daß daſelbſt Fahrzeuge wie an einer Moole liegen, gefielholt und 
ausgebeffert werten Fonnten. Bon Kap Allington bis zum Hafen Eclipfe, unte 
-0° 30‘ nördl. Br., ift die geologifhe Bildung der Küfte wenig von der nördlicher 
gelegenen verfihieden; der weißliche Thonfhiefer der Kalffelfen enthielt Muſcheln, auh 
fand Roß Sandfteine und in einigen der Feinen Einbuchten Anhäufungen von weißem 
Sande, welche aber aud von dem Granite herrühren fonnten. Der Grund des Me 
red beftand aus zähem Lehmboden, aus welhem nur mit vieler Mühe das Loth wieder 
herauf gezogen werden konnte. Holz wuchs nirgends, wohl aber eine Art Haidefrauf, 
das im Stamme ungefähr einen Zoll did war. In der Nähe der See war das Land 
nadt und Fahl, aber Iandeinwärts gab es Ebenen und Thäler von beträchtlicher Aut 
dehnung, und in jedem derfelben befanden fich fifchreihe Seen, von denen die größten 
gegen 2 Meilen lang .waren, die Fleineren den Umfang gewöhnlicher Fiſchteiche hatten. 
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Hafen und Rennthiere fchienen die einzigen Bewohner des Landes zu feun, denn die 
Trümmer von Sommerwohnungen der Eskimos, welde Roß an der Nordſeite dieſes 
Theild der Küfte fand, waren ſchon fo verwittert, daß offenbar feit langen Sahren 
feine Eingebornen diejen Theil der Küfte bemohnt haben mögen. In geringer Entfer: 
nung von der Küſte, doch hinfänglihe Durchfahrt für Schiffe laſſend, liegen die beiden 
Infeln Pouncet und Sufanna, unter 70° 33° und 70° 31‘ nördf. Br., welche 
aus Gneis beftehen, der in abhängigen Schihtungen liegt, die von ſenkrechten Spal— 
ten durchſchnitten werden, zum größten Theil ganz Fahl find und nur in den Thälern 
einige Vegetation zeigen. In der Bucht, welche das Fefiland diefen beiden großen 
Inſeln gegenüber bildet, bemerfte Roß 9 Pleinere Inſeln und einige Gruppen Pleiner 
Eilande und Felfenflivven, zwei Ginfahrten und einige Deffnungen, welche, wie es fchien, 
drei gute Hafen bildeten, von denen der Eclipfe-Hafen im Süden der geräumigfte war. 
Mary-Jones-Bay, eine bedeutende fih nach Nordoften öffnende Bucht, unter 
70° 22° nördf. Br., welche mit mehren Infelgruppen gefüllt ift; die weſtlichſte führt 
den Namen Grace; im Dften diefer liegt die runde SInfel Louiſa und mehre Fel— 
jen» Gilande, und an der öftlichiten Point der Bay, am Kap St. Catharine: 
gar: Island und Hafen von den Eskimos Smaglooftoof genannt. Roß zählte in 
allem 33 Inſeln in dieſer Bucht, auf einer derſelben Chriftiand-Monument, unter 
70° 24’, deren Südfeite mehre Pleine Buchten und Deffnungen hatte, befand fi) im Norden 
ein merfwürdiger Berg, der die Geftalt eines Grabhügels hatte, und am der Südſeite 
mit röthlihen Pflanzen bewachfen war. Den dftlihften Hafen der Buht Mary: 
Jones benannte Roß: Joanna, und das Worgebirge, welches denfelben fließt, 
KapBerner; die Formation des Gefteins war hier fo ziemlich, wie fie bisher überall 
gewejen war; doch bildete in der Böfhung des Hafens eine der Granitmaffen eine 
Pyramide, die eben fo durch ihre Größe, als durch ihre Form auffällt. Zwifchen Kay 
Berner, unter 70° 22° nördl. Br., und Kay Margaret, unter 70° 8’ 30” 
nord. Br., zieht fih die Küfte beinahe nad Süden und hat auf diefer Strede die 
Eden: Bay und den nah Süden fi) ind Land erftredenden Hafen Mundy, unter 
70° 14°, vor denfelben ziehen fih, in Entfernung von 5 bis 6 Meilen, die Inſeln 
Andrew Roß, Beft Harbour, Gaudy, Eoults Lindfan und dicht unter 
der Rüfte die Martin-Infeln, eine Gruppe Heiner Gilande. Weiter im Often unter 70° 6° 
n. Br. liegen die beiden Pleinen Infeln 3fabella Louife oder fady Parry, und im Süd⸗ 
often von diefen die Hecla und Futy Islands, dreiMeine Eilande. Weftlih vom Kay 
Margaret öffnet ih Thoms-Bahy, ein großer Sund, unter 70° 6’ nördl, Br. 
deſſen äuferfte Worgebirge im Nord: Oft Kay Margaret, im Süd-Weſt Morth- 
Dendon bilden. Das Fand im Innern der Bucht ift fehr durchfchnitten, und Lord 
Lindſays River, unter 70° 9° nördl. Br., der, von Weiten kommend, in die: 
felde einmündet , wahrfcheinlih eine Durchfahrt, oder eine zufammenhängende Kette 
von Landſeen. Nördlich von diefem mündet der Weſt-, und, von Nord: Weft kommend, 
der Oft -Stanlev:River, der die Wafler einiger Meinen Landſeen der Bay 
wführt, und mwahrfcheinfih auch zu gewiſſen Zeiten des Jahres mit dem See Owen 
n Verbindung fteht, der feinen Abflug dur den oben angeführten Agnew River 
nummt. Der größte Theil der Bucht drängt fih nach Süden in’s Land, ift bier mit 
ener Menge Pleiner Inſeln gefüllt, und nimmt den, von Süd-Weſt ftrömenden, 
Saumare-Flusß in fih auf, welcher der Bay die Waffer der Seen Jekpll und 
Krufenttern zuführt. Beide Seen find mit Infeln belegt und fiſchreich. Der 
Serie See, von den Cingeborenen Neitchillee genannt, hat an feinen Ufern eine 
Nederlaffung der Eskimo's, die in Häufern und Schneehütten für beide Jahreszeiten 
beteht. Auf der Weſtſeite ift eine Ebene, aber auf der öftlihen it das Land hoch 
und zeigt die beiden ifolirten Berge Neitchillee und Tulluttof. Der See 
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iegt unter 69° 45° nördl. Br. Sn ber äußeren Bucht der Thoms-Ban liegt an 
ter Mordfeite der Bictory-Hafen, an der Südfeite Sheriffs-Hafen, m 
in der Mündung die Copel ands-Inſeln, eine Gruppe Feiner Gilande. Ben 
North-Hendon, wo ein Dorf der Eskimo's ih findet, unter 70° 1’ nördl. Br, 
sieht fih die Küfte nah Süd-Weſt bie sum Iſthmus von Boothia, und bilde 
bier mit der Küfte von König Wilhelms Land einen großen Meerbufen, der 
fih nah Nord:Oft öffnet, und mit Inſeln angefüllt if; die Küfte von Boothia biete 
auf dieſer Gtrede eine Menge einer Einbuchten und Kaps, von denen unter erfieren 
ter Felir-Hafen, unter 70° 0° nörd. Br., wo Kapitän Roß überwinterte, mit dem 
Fleinen Eiland Me. Diarmid 8, auf welhem er fein Obfervatorium errichtet hatte, 
und unter letzteren Kap Keppel die bemerfenswertheften find. In der Mitte dei 
Meersufens liegen die Snfeln der aftronomifhen®efellfdaft (Astro- 
nomical Societys Islands) unter 69° 50° nördf. Br., mit der Infel Schumader 
im Morten, Souths-Eiland im Dften, Pearfons im Süd: Dften. Blads 
im Weften und Troughtong im Nord: Weiten; von diefen füdlich ziehen ſich die 
Beaufortd-Infeln nad der Küſte des König Wilhelms Land herak. 
Nah dem Iſthmus zu liegt eine Öruppe Meiner Eilande, die Thompfons-Infeln, 
und judlich von dieſen Tilfons-Infeln, von denen Mary und Eliza die m 
fehnlichften find. Der Sfthmus von Boothia, durd melden Boothia Felir 
mit König Wilhelms Land zufammenhängt, ift eine unbedeutende Landenge 
in deren Mitte ein See, der Middle Lake, gelegen ift, und melde durd die 
Einfahrt Skagavoke, melde von Oſten in's Land dringt, und die Spence-Bar, 
melde von Süd: Welt nad) Nord: Of im’s Land tritt, noch mehr eingeengt wirt. 
Die Breite des Iſthmus, die im Ganzen 17 — 18 Meilen beträgt, wird durd die 12 
Meilen langen, beinahe sufammenhängenden Seen und Bayen, fo vermindert, daf 
eigentlich nur 5 Meilen feften Landes das öftlihe Meer von dem weftlichen trennen. 
Grahbams-PValley, ein langer Eee frischen Waffers, im Norden des Middle 
Cafe, und von diefem nur durch eine fhmale Erdzunge geſchieden. 

Auf der Weftfüfte von Boothia Felir, längs dem König Wilhelms 
Meer, entdedte Roß von Süden nad Norden die Spence-Bay, die im Wein 
vom Kap Sfabella begrenit wird, und an deren weftlicher Mündung die Me 
CullochsInſeln, unter 69° 26° nördl. Br., liegen. Bom Kap Sfabella 
aus erblidte Roß zuerft das weftlihe Meer; das Kap fteigt fchroff empor und ift am 
vielen Stellen fehr fteil, die Höhe beträgt gegen 500 Fuß über der Oberfläde der 
Ger ; es befteht aus grauem Granit, der auf einzelnen Stellen einige Vegetation zeigt. 
Die große Bay Sofephine, die ſich nad) Norden zu in’s Sand erſtreckt, um 
jwifhen den Kaps Fandfeer im Oſten und Cambridge im Weiten öffnet, unter 
69° 34° nördl. Br, ; durd einen Fluß, der im innerften Winfel der Bay mündet, 
führt fie diefer im Sommer das Waſſer nfohrer Landfeen zw, von denen der inſel · 
reihe Lake Hanfteen der bedeutendfte if. Auf der Dfifeite der Bay find mehr 
Peine Buchten, von denen fih Artifts-Bay zwiſchen Rap Kaulfner m 
Lawrence, Sullivan-Bay zwiſchen Kap Shee und Landfeer eröffnet. 
Dom Kap Cambridge bis zum Kap Adelaide und dem magnetifhen 
Pole zieht fih die Küfte nah Nord: Welt, und hat bis dahin die Vorgebirge Ehri- 
ffian, Frederiß vr. und Maria Gloria; die Oscar-Bapy, unter 69° 4 
nördf. Br., zwifchen Kay Suffer im Süd: Dft und Kap Earl ıv. Johann; 
die Hans Gloucefter und Cumberland, melde eine große, mit Cis gefüllte 
Bucht begrenzen, und die große Bucht Herzog von Kent (Duke of Kent-Bay), 
unter 69° 58° nördf. Br., welche im Süden durh Kap Victory, im Norden 
durh Kap Adelaide geihloffen wird. Im Innern der Bay tritt Kap Selfirf 
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hervor, und vor derfelben ziehen ſich zwei Infel - Reihen, die Roß mit dem Namen der 
Clarence⸗Inſeln belegte, die äußere Gruppe hat im Süden das Eiland 
Auguſtus, und nördlich von diefem die Inſeln: Frederick, Adolphus um 
Munfter, die innere die Eilande Errol, For, Ersfine und Falflanp. 

Der Magnetifhe Pol Wi IhHelm des Vierten, wie ihn Roß benannte, 
ift unweit ded Kaps Adelaide, unter 70° 5’n.Br. und 96° 44° weftl. 2, von Greenwid: 
Das Land ift in diefer Gegend der Küfte fehr niedrig, aber eine Meile weiter nad 
dem Innern zu zeigen fih Hügel von 50 bis 60 Fuß Höhe. „Wir hätten gewünfcht, 
fagt Commander Roß in feinem Berichte, daß ein fo wichtiger Punkt fi mehr durch 
äußere Merfmale ausgezeichnet hätte, Es war nicht zu tadeln, wenn wir bedauerten, 
daß auch nicht ein einziger Helfen vorhanden war, um einen Ort anzuzeigen, an den 
fi jederzeit ein fo hohes Intereſſe fnüpfen muß, und ich würde fogar Jeden unter uns 
entfbuldigt haben, wenn er etwa fo romantifh oder abfurd geftimmt geweſen wäre, 
zu erwarten, daß der magnetifhe Pol ein eben fo erhabener und in Dunfel eingehüllter 
Gegenftand fey, wie das fabelhafte Gebirge von Sindbad, oder daß jener Pol ein 
Gebirge von Eifen, oder ein Magnet fey, fo groß wie der Montblanc. Die Natur 
bat aber bier fein Monument errichtet, um den Drt anzuzeigen, welchen fie fi zum 
Mittelpunfte einer ihrer großen und dunfeln Mächte auserwählte. Wir mußten zus 
frieden feyn, durch mathemathifhe Zahlen und Zeichen dasjenige anzudeuten, was wir 
auf jede andere Weife nur fchlecht ausjuzeichnen vermochten. Die Größe der Intli- 
nation, wie folche meine Inflinationsnadel anzeigte, war 89° 59°; aljo fehlte nur eine 
Minute an der Bertifale; zugleich wurde mindeftens die Nähe dieſes Pold, wenn 
nicht gar feine Zdentität mit dem Punfte, auf dem wir ftanden, durch die Bewegung 
oder vielmehr durch die gänzliche Unthätigkeit der verfchiedenen, in meinem Beſitze 
befindlihen, Horizontal» Nadeln beftimmt. Diefe Horizontal: Nadeln wurden auf bie 
jartefte Weiſe ſchwebend erhalten, aber unter allen zeigte fich feine einzige, welche nur 
entfernt ein Streben aus ihrer Stellung It zu bewegen angedeutet hätte, eine, That: 
fahe, welche ſelbſt den weniger unterrichteten Lefer überzeugen wird, daß der Mittelpun 
der Anziehungsfraft, wenn er ja in einiger Entfernung lag, fih in einer fehr geringen 
herisontalen Entfernung befunden haben muß.» Sobald fih Roß die Heberzeugung von 
diefem Umſtande verfchafft hatte, machte er feine Reifegefellichaft mit diefem freudigen 
Greignifie ihrer vereinten Arbeiten befannt ; unter gegenfeitigen Beglüdmwünfchungen wurde 
die britiiche Flagge auf diefem Punkte errichtet, und von dem, magnetiſchen Nord⸗Pole 
und dem angrenzenden Sande im Namen von Großbritanien und Königs Wilhelm IV. 
feierliht Befig genommen. Die Kalfftein-Bruchftüde, welche die Bucht bedediten 
lieferten überflüffig Baumaterialien zu einem Fegelförmigen Hügel von einiger Größe, 
unter weichem fie eine Büchfe vergruben, welche eine Darftellung der intereffanten 
Thatfahe enthält. Der Punkt, auf welchem fih das von Roß errichtete Zeichen befindet, 
it unter 70° 5° 17” nördf. Br. und 96° 46’ 45” weftl. 2. von Greenwid. Hat auch 
Roß die Durchfahrt nach dem Auftralogean nicht gefunden, feine Entdedungen haben 
jur Erweiterung der Wiſſenſchaft wefentlich beigetragen, und unvergeflic in der Ge- 
ſchichte werden fein Name und feine Leiftungen feyn, und der großmüthige Mann, 
Belir Booth, welcher die Victory und ihr Schiffsvolk zu den Polarregionen fandte 
wird ehrenvoll erwähnt werden, fo lange man Gdelfinn und Geift, als ein Kennzeichen 
britiſcher Kaufleute , rühmen wird. 

Bom magnetifhen Pole an zieht ſich die Küfte gerade nah Norden, und hat bis 
um 70° 25° nördl. Br., bis wohin Roß die Küftenpunfte beftimmte: Efterhasy- 
Bay mit Kap Bernhardy im Süden; Leiven-Bay, unter 70° 16° nördl. 
Dr., mit den Kaps Franz IL im Süden und Alerandra im Norden und unter 
70° 28’ nördl. Br. Rap Nicholas L, Commander Roß's norbweftlichfter Punkt. Bon 
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hier aus ift der Lauf der Küfte unbekannt; Roß vermuthet aber, daß fie von hier aus 
ihre nördfihe Richtung bis zum Kap Walfer, auf der Mordfüfte von Boothie 
Felix, beibehält. j 


6. König Wilhelms Land. 


Diefer rauhe, ummirthbare, in feiner phufiihen Beichaffenheit dem vorigen ganı 
ähnliche Fandftrich , bildet die Nordfüfte des Feftlandes von Nord-Amerifa und wurde 
von Roß, auf deffen zweiter Reife, von der Weſtſeite des Golfs von Boothia an, 
bis zur Point Franklin am König Wilhelms Meer, dem weftlihen Polarozean entdedt 
und beftimmt. Die Hüfte iſt hoch und felfig und fo wie die Bayen und Einbuchten 
faft das ganze Jahr mit Schnee bededt ‚und mit Eismaſſen gefüllt ; das Innere dei 
Landes ift völlig unbekannt, die Vegetation nur dürftig und, wie Die Fauna, nicht von der 
der Halbinfel Boothia Felir, verfchieden. Die Küfte ift dur tiefe Bayen, ausgedehnte 
Buchten und große Bölhungen unregelmäßig durchſchnitten und zieht ſich zwiſchen 69° 
3’ bis 69° 55° nördl. Br. und 90° 10° bie 99° 8’ weſtl. L. v. Gr, und hat im Diten 
des Sfihmus von Boothia, auf der Küfte von Neu-Holfteinborg: die fih nah 
Morden öffnende Bulow:-Bay, zwifhen Kap Kull im Often und Kap Kier 
im Welten. Beauforts-Einfahrt im Welten der vorigen, vor welcher ſich eine 
Gruppe Feiner Gilande nad dem Kap Kier zieht, von denen Ramage, Biott 
und Euvier die bedeutendften find. Lord-Mayors-Bay, im Weften von Bea 
forts:Cinfahrt,, eine ausgedehnte Böfhung der Küfte, zwiſchen Kap H. Tanlorim 
Dften und der Einfahrt von Sfagavofe im Welten. Die Oftfeite derfelben bietet eim 
wechfelnde Kette Fleiner Ginbuchten und Borgebirge, unter denen Hardy-Bap und 
Kap Deftrove die bemerfenswertheften find; im innerften Winfel des Südens bricht 
Brunels:-Einfahrt ind Land, und wuf der Weſtküſte öffnet fih die Feine Nor 

odt; Bay. Die große Bucht ift mit eihter Unzahl Fleiner Eilande und Klippen ge 
fullt, denen Roß den Namen Sons of the Clergy of Scottland beilegte, und nahe 

der Weſtſeite erhebt ſich die feliige SIater:Infel. Auf dem Iſthmus, im Süden 
von Middle Lafe, liegt der See Lady Melville, von den Eskimos Neitchillee ge 
nannt, unter 69° 26° nördf. Br., mit der Felfeninfel Dundas Monument, um 
wefllich von diefem der Meine See Curtis, der dur einen Abflug mit der Spente 
Bay in Verbindung fteht. Willerfted Lake, ein großer, halbmondförmig gefrümmter 
Randfee im Eüden des Sees Eurtis, der in die Spence:Bay mündet und von Güden 
den Bowles River, von Often den Jane River in fih aufnimmt. Hull 
Bay, unter 69° 21° nördl. Br., eine breite Bucht an der Südſeite. Die Spence— 
Bay, zwifhen Kap Palmerfton im Often und Kap Friedrich Wilhelmill 
im Weiten. Bon hier bis zum Kap Aukland zieht ſich die Küfte weſtlich und it 
von Granit gebildet, der große Kriſtalle von Feltfpath -mit Granaten enthält, mährend 
die gegenüberliegende Küfte von Boothia Felir vom Kap Sfabella an, aus Kalktem 
felfen beſteht; die Hügel erreichen auf furze Entfernung von der Gee die Höhe von 
6, bi8 700 Fuß. Im Südweften der Landſpitze Auffand liegen, umter-69° 18‘ nörtl. 
Br., 5 Infeln, von denen die beiden größten vie Namen Jane Dundas um Anna 
Dundas führen. Die Küſte zieht ſich von hier in einem nach Süden gerichteten 
Halbkreis nach Weſten bis Kap Louis Philip, bildet einen großen Golf oder 
Meerbufen und hat auf diefer Strede im Often die Kaps Porter und Harrief 
und den Mildered Lafe, der feiner Einfahrt nach eher den Namen einer Bucht, 
als eines Sees verdiente; im Süden die Bay Faro Lina und die Landſpitze Kar 
Sheridan, Rowley und Landon und im Weſten peete's-Einfahrt— 
die ſich nach Süden zu ind Land erſtreckt und im Oſten durch Kap Norton begrem 
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wird; Adam s Einfahrt, die fih im Norden der vorigen Öffnet, und nad Welten 
eimudringen fcheint, und die Kaps Edgemwmorth, Abernethy, Sabine und 
Louis Philip; zwifhen der letzten Landfpike und dem Morgebirge Norton im 
Süden , durch die breite Wellingtongsftrage vom feften Lande getrennt, liegt 
die große Infel Matty, mit dem Vorgebirge Lambert im Morden, Hughes 
md Hardy im Dften und Eolgruff im Nordweſten, und im Nordoften derfelben 
die Snfeln Blenky, im Süden die aus fhmalen Riffen von Kalffelfen gebildeten 
Heinen Beverly:Infeln und das Eiland Melbourne Vom Kap Fouis 
Philip an erſtreckt fi die Küfte gerade nach Weften bis zu den beiden Borgebirgen 
Modina und Moung, von welhem lestern fi ein Riff gegen 2°, Meile weit 
bis zur nördlichen Fandfpige des Eilandes Tennent erftredt, und mit diefem einen 
Hafen bildet , deffen Einfahrt gegen 2 Meilen breit ift, und welhem Roß den Namen 
Port Emmerfon beilegte. Kay Sophia, an deilen Oſtſeite eine Gruppe Feiner 
Eilande hinziehen, an der Weltfeite aber eine ausgedehnte Buht, Bannermand- 
Bay, öffnet, in welcher eine kleine Infel dicht unter dem hohen Ufer liegt, und in 
welche der Prinz George River mündet, liegt im Welten vom Kap PDoung. 

Hier wendet fih die Küfte nach Mordmweften bis zum Kap Felir, unter 69° 55‘ 
nördf. Br., dem nördlichften befannten Punkte von König Wilhelms Land, und hat 
bis dahin, zwifhen Kap Will of Wirt und Kap Glasgow die große Einbucht 
Yort Barry, vor welcher fid Klippen und Peine Eilande ziehen, und die im Ins 
nern durch die hervorfpringende Landfpige Stanlen in zrbei abgefonderte Häfen ges 
fdieden wird, umd die Vorgebirge Mary und Kap Sophia Sidney, jwilhen 
welhen fih die Bay Rihardfon Öffnet. Bom Kap Felix wendet fi die Küfte 

nah Südweſten und hat bi8 zum Kap Maria Louiſa: die Walls-Bay und 
weiter füdlih Bictorv- Point und dad Kap Jane Franflin, an deflen 
Südſeite ſich Bafers-Bay ausbreitet, welhe von Sranflins Point 
im Weiten geichloffen wird. Victory: Point, unter 69° 37’ 49” nördl. Br. und 

98° 40° 49° weftl. &. v. Gr,, ift der meitefte von Roß auf feiner zweiten Entdeckungs— 

reife erreichte Punkt; er errichtete hier ein Wahrzeichen von Steinen 6 Fuß hoch, und 

legte in daffelbe eine Bücfe, welche einen furzen Beriht von den Vorgängen der 

Erpedition feit ihrer Abreife von England enthielt. Point Franflin, die äußerfte 

Lantipige, welhe Roß, von PVictory:Point aus, im Südweſten fehen Ponnte, liegt, fo 

genau ald ſich Dies bei einer nur geſchätzten Entfernung beftimmen läßt, unter 69° 

31° 13° nördl. Br. und 99° 17° 58” weftl. 2. v. Gr., und ift von Point Turm 

again, bis wohin man die Küfte des Polarozeans von Welten aus hat Fennen lernen, 

222 geographifhe Meilen entfernt. 


7. Die Halbinfel Melville. 


Diefer füdlichfte Theil der weftlich arktifhen Länder ift das Reſultat der zweiten 
Parry’ihen Reife, und die Oft: und Nordküſte diefes Landes wurde von diefem Gee- 
fahrer mit ziemlicher Genauigfeit unterfucht. Die Halbinfel Tiegt im Süden der großen 
Inſel Cockburn, zwiſchen 65° bis 69° 51’ nördl. Pr. und 81° 10° und 88° weſil. 8. 
von Greenwich und wird im Morten durch die Fury: und Hecla » Straße, im Often 
tom For » Ehannel und Rowe's Welcome, im Eüden vom Wager River und den Hud- 
fonebay = Ländereien, und im Weften durch den Golf von Boothia begrenzt. Das Yand 
iſt rauh, unfreundlich, und, wie alle arftifhe Länder, mit einer dürftigen Negetation 
verſehen; die Küften find den größten Theil des Zahres hindurch mit Gismaflen be- 
legt. Granit, Gneiß, Glimmerfhiefer, Serpentin, Graumade und Kalffteine aller 
Formationen find die vorherrſchenden Mineralien, zu denen fich noch große Lager von 
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Eteinfohlen gefellen. An Thiergaitungen bemerkte Parıy alle an ter Prinz Regenten 
firaße vorkommenden, der arftiihen Region eigenthümliche Thiere. — Die Esfimo‘, 
mit denen er hier in Berührung fam, find im Wefentlihen nicht von ihren Etamm- 
verwandten im höhern Norden und in Grönland unterfhieten. Die Zahl ter Inkiri- 
duen, aus welchen ter Stamm beftand, der fih während feines Aufenthalts auf Bir- 
ter Island und Igloolif verfammelte, war 219, worunter 69 Männer, 77 Beiber 
und 73 Kinder. Zwei oder drei der Männer fchienen, ihrem Anfehen nad, eim Alter 
von 70 Jahren erreicht zu haben, der Reſt war zwilhen 20 und 50 Jahren. Die 
Mehrheit der Weiber war jung, von 20 bis 35, und nur drei oder vier fhienen das 
fechjigfte Jahr überfchritten zu haben. Bon ten Kindern war der dritte Theil unter 
vier, der Reſt aber zwiſchen 4 und 16 Sahren. Won 150 Individuen, welde ben 
Winter über zu Igloolik verfebten, ftarben 18, und mährend diefer Zeit belief ſich die 
Zahl der Gebornen nur auf 9. — Der Natur nad find die Esfimos von Melville ım 
Allgemeinen Fleiner als die Guropäer. Ein Mann, welder ungewöhnlich groß war, mas 
5 Fuß 10 Zoll, der kleinſte Erwachfene hingegen nur 4 Fuß 11°), Zoll. Bon 20 Indieiduen 
beider Geſchlechter, welche Parry zu Igloolif maß, war die durdfchnittlihe Höhe bei den 
Männern 5 Fuß 5°, Zoll, bei den Weibern hingegen 5 Fuß ’/, Zoll. Die Weiber jehen ned 
Fleiner aus, als fie in Wahrheit find, da ihre Kleider weniger eng anliegen, und fie gewöhnt 
find vorwärts gebeugt zu gehen, um der Laft die Balance zu halten, welche das in ber 
Kapuze befindliche Kind verurfacht. In der Geftalt find fie wohlproportionirt; Hände 
und Füße bei beiden Geſchlechtern äußerft zart und Flein; die jüngern Individuen 
waren alle plump, ohne korpulent zu fern, und nur die Frauen neigten ſich zu diejem 
lestern Grtreme. Die Gefichter find rund und voll; die Augen Fein und fhwarz ; du 
Nafen ebenfalls Fein, doch nicht eingedrüdt, uud manche hatten römifhe Naſen. Das 
Haar beider Gefchlechter ift ſchwarz, glänzend und ſieif; die Männer tragen ed ge 
wöhnlich lang und Ioos um den Kopf hängend ; einige der Jüngern, an den Küften 
von Rowe's Welcome, trugen das Haar auf dem Vordertheile des Kopfes Furz ver- 
ſchnitten, und andere hatten ſich auf dem Wirbel eine Platte gefhoren. Die Weiber 
find außerordentlich flol; auf die Fänge und Dichtheit ihres Haarwuchſes; fie tbeilen 
das Haar in drei Flechten und binden diefe mit Streifen von Nennthierfell auf, tra 
gen auch eine Art Kamm, doch mehr ald Schmuck als zum Gebraud. Bei ber 
Krankheit der Männer tragen die Weiber das Haar los herabhängend, und beim 
Tode derſelben fhneiden fie e8 zum Zeichen der Trauer ganz ab. Die Kleidung beider 
Sefchlechter befteht aus Saden und Hofen von Nennthierfellen, die in der Form wenig 
von denen der andern Eskimos unterfhieden find. Im Winter trägt jedes Individuum 
im Freien zwei Jacken, von denen die äußere (Cappe - tegga) dad Haar nach der Au 
ßenſeite, die Innere (Ntteega) das Haar nach Innen hat, beim Eintritt in die Hütte 
wird aber flets die äufere Jade, die hinten und vorn mit einem Schwanz verfehen 
ift, abgelegt ; die Hofen, deren im Winter ebenfalld zwei Paar über einander getragen 
werden, reichen bis unter die Anie, und werden um die Hüfte mit einem Riemen 
befeftigt. Die Stiefeln (Allefteega) find ebenfalls von Rennthierfellen, mit den Haaren 
nad Innen, reihen bis an's Anie und werden dort feft gebunden, über dieſe Etie 
feln fommen ein Paar Schuhe von demfelben Material, hierauf ein Paar waſſerdichte 
Stiefeln von Seehundsfell, und über diefe ein Paar große Schuhe von Seehund, an deren 
Sohlen Stüden Serpentin befeftigt find, um fie haltbarer zu machen. Die Gtiefeln 
der Weiber find nicht anliegend, fondern abgefteift, und dienen zugleich als Taſchen 
und um die Meinen Kinder hineinzuftefen. Der Echmud der Eskimos von Meleile 
befteht größtentheild in Zähnen der Mofchusochfen, die fie an Riemen befeftigen umd 
um den Leib oder um die Arme winden. Die Wohnungen werden, wie die der Esfimns 
auf Boothia Felix, von Schnee und Eis erbaut, find von zirfelrunder Form und enden 
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in einem Dome, der im Gentrum 9 — 10 Fuß hoch ift; gemöhnlich find drei Hätten 
Hleebfattartig mit einander verburfden und haben einen gemeinfhaftlichen Ausgang. 
Im Innern der Wohnungen zieht fi eine, 2”, Fuß hohe Schneebanf rings der Wand, 
und läßt nur die Geite der Thüre frei; diefe Bank bildet Bette und Feuerplag ; zu 
beiden Seiten der Thüre find die Schlafpläge, die aus Schnee und Steinen beftehen, 
über welhe Ruder, Zeitftangen und Fifchbeinplatten, und auf diefe Zweige von Bir: 
fen und der Andromeda tetragona gelegt find; den Feuerplag bildet eine Lampe aus 
Stein, üder welder ein Stüd Seehunds» oder Wallfiſchſpeck hängt, welcher, durch 
die Hise der Flamme zum Schmelzen gebradt, ausläuft und die Lampe in Nahrung 
erhält, W 

Jagd und Fiſcherei find ihre Nahrungszweige; die erſtere liefert ihnen Nenn: 
tbiere (Zooftoo) , Moſchusochſen (Domingmuf), Wallroffe (Ei-u-ef) und die große 
und Feine Robbe (Dgufe und Meitief),, die lebtere zwei Arten Lachſe, den Emee- 
tarofe,, welcher in den Meereseinfhnitten (Inlets) mit Speeren geflohen, und den 
Ichluowoke, welcher in den Südmwaflerfeen vorfommt und geangelt wird. Ihr Nah— 
rungsmittel genießen fie größtentheild gefocht ; fie bereiten fih eine Suppe, Kayo genannt, 
eines ihrer Zeibgerichte,, aus Blut, Fett und Waffer, und genießen von Begetabilien : 
die Blätter des Sauerampferd (Kongolek) und der Zwergmweide, tie rothen Beeren 
der Vaccinum uliginosum und die Wurzel der Potentilla pulchella. Ihr einziges Ge» 
tränf ift Waſſer, welches, wenn fie es erhalten können, in großen Quantitäten zu fich 
nehmen, weshalb aud die Hauptbefhäftigung der Frauen im Winter das Schmelzen 
tes Schnees in den Ootkooſeeks oder fteinernen Kochtöpfen ift. Die Kanoes der Eski— 
mod, die Weiberboote ſowohl, ald die Kajaks der Männer, gleihen ganz den Grön- 
ländifhen,, und auch die Schlitten find nicht von denen, ihrer Stammvermandten unter: 
bieden. Die Esfimos, mit welchen Parry und Lyons zuſammenkamen, zeigten einen 
großen Hang zum Stehlen, der nur durch ihr neidifches Wefen übertroffen wurde. 
Danfdarfeit ift eine Tugend, die ihnen ganz fremd zu ſeyn feheint, und ihr coyenna 
(danke), welches ihnen zu Zeiten entſchlüpft, bezeichnet faft noch weniger, als unfer 
deutfches „danke im Fonventionellen Leben. Nie’ yeiberei ift unter ihnen Sitte, doch 
felten hat ein Mann mehr als zwei Weiber, uno die Meiften begnügen ſich mit einem; 
ehelihe Treue ift ihnen unbefannt, und häufig taufhen die Männer ihre Weiber mit 
einander, oder verkaufen fie auf beftimmte Zeit. Tanz und Gefang find ihre Haupt: 
vergnügungen ; fie fingen ftetd im Chor, und die Weiber fingen ihr Amna aya oft zu 
halben Stunden lang, bis ihnen der Athem vergeht. 

Das Innere der Halbinfel Melville it nicht befunnt, unfern der Küfte ziehen ſich 
Hügelketten , die faft das ganze Zahr hindurch mit Schnee bedeckt find. Die befannteften 
Punkte an der Hudfonsbay und dem For : Channel find: | 

Bager River, eine große Bucht, welche fi zwiſchen 65° und 65° 15’ nördl. 
Br. Öffnet, fih weit in's Land hinein erſtreckt, weitwärts in zwei Pleinen Flüſſen en- 
digt, und in ihrer Mündung mehre Inſeln trägt; auf der Nordfeite hat fie den 
Dear» und Savage-Sund, umd öfllih von ihr und durh Rowe's Wel- 
come, einen über 20 deutfhe Meilen breiten Kanal getrennt, liegt die große Infel 
Southampton, die fi vom 62° bis 66° nördl. Br. erſtreckt, hoch und gebirgig 
ft, und noch von feinem Europäer unterfucht wurde. Kapitän Parry fuhr längs ihrer. 
Nordoftfüfte, und berührte die große Duke of Vork ⸗Bay, unter 65° 30° nördl 
Br,, welche ſich jwifhen Kap Welsford im Süden und Kap Deas Thomfon 
im Norden öffnet; in ihrem Innern hat fie Point Henderfon, von wo eine 
Nipyenreihe Einbucht tief nach Norden in’s Land dringt. Auf der Dftfüfte der Infel 
Southampton tritt dad Kap Comfort Baffins und Kap Bylot, und im Norden 
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das Kap Frigid Middletons am meiften — Eine Menge Meiner Gilande um 
Klippen ziehen ſich längs dem Ufer. 

Die Repulfe Bay, im Morden von — River, unter 66° 30’ nordl. Br. 
öffnet fih bei Beach Point und Kap Hope, unter 66° 15° nördl. Br., iſt ringe 
von hohen Bergen umgeben, hat in der Mitte an 55 und an den feichtefien Stellen 
immer noch 6 Faden Tiefe, und im innerften Winfel eine Gruppe von 10, mit Kfirren 
umgebene Inſeln, von denen Gibfon, die weftlihfte, die bedeutenpfte ifl. — An 
Hope gegenüber öffnet ſich auf der Nordfeite die Repulfe Bay, die Haviland Bar, 
eine freie nad Süden mündende Bucht. — Bon hier zieht fih die Hüfte von Mel: 
ville nah Südoften bis Kap Martineau, unter 66° 10° nördl. Br. und 83° 55 
weſtl. 8. v. Gr. und befchreibt bis dahin, die Einbuchten Dudett Cove und di 
Gore Bay, vor welder fid die beiden großen Inſeln Buſh nan und Banfit: 
tart hinziehen. — Zwiſchen diefen Infeln und dem Feftlande zieht fih der Hurt 
Channel, eine ſchiffbare Straße, in welcher die Strömung nah Weiten zieht. 

Dudet Cove bietet auf 14 Faden guten Anfergrund, wird im Oſten von Kap 
Montago, im Weften von der hoben, mit Klippen und Eilanden umgebenen nie 
Buſhnan begrenzt, und trägt in feiner Mündung Bear Jsland. — Zuwiſchen 
Point Cheyne, öftlih vom Kap Montage, und dem Kap Me. Laren, öfne 
fi) die Gore Bay, die fi gegen 20 engl. Meilen weit nah Nordweften ins Lan) 
erſtreckt, im Südweſten durch eine hohe Gebirgsfette, Broofs Bluff, begrmit, 
und dur die nad Süden meilenweit heroortretende Farhill Point im jmi 
Hauptbuchten getheilt wird, von denen Die öfllihe den Namen Moyle Bav führt, 
die weftlihe den Namen Gore Bay beibehält. Die Küfte der Bay bilvet mehr 
Meine Buchten, hat in ihrer Mähe verfchiedene Fleine Felſeneilande) und dicht umter 
dem Bluff in der Münding der Bay die Inſel Georgina, und füblich von Liefer 
die kleine Infel Roufe. — Die große Infel Banfittart, weldhe fi von Pein 
Cheyne, bei einer Breite von 8 bis herab auf 3 Meilen, gegen 32 engl. Dieilen nat 
Süpdoften zieht, bildet die füdlihe Grenze des Hurd Channel, und hat im Nor: 
den dad Kap Shadleton, und im Süden die Infel Baffin. — Deftlih ven 
ihr ziehen fih die Sturges Boa e Infeln, eine Gruppe hoher felfiger Gilande, 
bis zum Say Martineau, 

Lyons Inlet, die größte Ginbucht der Halbinfel Melville, öffnet fich zwiſchen 
Kap Martineau im Welten und Kap Edwards, unter 66° 17’ nördf. Br. und 
83° 45° wel. 8. v. Gr.; in vielen Krümmungen erftredt fie fi, bei abmechielnder 
Breite, gegen 65 engl. Meilen nad) Nordweſten ins Rand, bildet daſelbſt mehre Ein- 
buchten, empfängt eine Menge Peiner Flüſſe, flößt eine Menge hoher Kaps herver 
und trägt in ihrem Innern eine Unzahl Peiner Infeln. — Längs der Weftfüfte ift das 
Waifer, felbt dicht am Lande, ungemein tief; in der Mitte des Sniets fand Lyon 
auf 30 Faden feinen Grund. Auf der Weſtküſte, die nur wenig Krümmungen biete, 
treten die Borgebirge Allifon Bluff und Kap Neid merklich hervor; die Oft" 
Füfte wird durd eine Menge größerer nnd Fleinerer Ginbuchten unterbrochen , von de 
nen die Bay of Shoals mit dem Hafen Safety Cove, und die Fire 
Hamfer-Bay die bedeutendften find ; nördlich von der Tektern mündet Hoppner 
Snlet, in defien Mündung eine große Inſel liegt, und in deffen innerften Winkel 
mehre Bäche ſich ergießen. Bei Kap Reid wendet fih Lyons Inlet nach Welten 
und von da, durch hohe Gneiswände und Selfeninfeln zufammengedrängt und eine 
Stromfchnelle bildend, nah Nordweſten, erweitert ſich daſelbſt wieder, empfängt von 
Dfen Norman Ereef, von Weften Eulgruff und Scherer Ereef, drei 
bedeutende Einbuchten, und endet in der durch hervorfpringende Halbinfeln gebildeten 
Roß-Bay. — Ob diefe Einbucht mit dem nördlichen Gismeere oder dem Golf von 





Boothia in Verbindung fteht, ift noch nicht befannt, merfwürdig aber bleibt es, und 
für eine folche Verbindung ſprechend, daß die Etrömung nad innen geht. — 

Defilih von Kap Edwards ziehen fi die Birds-Infeln, eine Gruppe von 
fünf Fleinen Eilanden, und in Güdoften von diefen, und, durh Hoppner Gtrait 
vom feften Lande getrennt, Winter Jsland, auf deren Südfüfte Kapitän Parry 
auf jeiner zweiten Reife überwinterte; dieſe Infel liegt unter 66° 15° nördl. Br. und 
hat im Mordweften Point Belford, im Süpdoften Kap Fifher, und im Nord: 
often das Eiland Eramford. 

Von hier zieht fih die Küfte von Melville in einem nad Often gefrümmten Bogen, 
nah Nordoften bid Kap Bromm und hat bis dahin die Blafe-Bay, unter 66° 
30° nördl. Br., die eine Menge Infeln trägt, und vor welcher fih die Turton 
Shoals, eine Gruppe Feiner Eilande, hinzieht; — die Palmer-Bay, im 
Morden der vorigen, jwilhen Adderley Bluff im Süden und Point Eliza— 
beth im Norden, unter 66° 43°’ nördl. Br.; — Kap Wilfon, unter 66° 58’ nördf. 
Br. mit der öftlih Davon liegenden Sniel Owlitteeweef; den Barromw- 
River, einem großen Strom, der unter 67° 20° nördl, Br. mündet und einige 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 90 Fuß hohen Fall bildet; Kap Perhun, 
unter 67° 23‘, nördlich vom vorigen, und Kap Brown, unter 67° 34° nördl. Br. 

Bom Kap Bromn zieht fi die Küfte nad Nordweſten bis zur Halbinfel A m i- 
tiofe, weſtlich von welcher fi eine tiefe Einbucht öffnet, und hat bis dahin das 
Kap Jermain, unter 67° 46° nördl. Br. — Etwas füdlih von Amitiofe zieht ſich 
das Hochland von der Küfte zurück, und ftreiht von da in gerader Richtung nad) 
Norden, während die Küſte von hier aus einen nach Mordoften gerichteten Bogen be- 
ſchreibt. — Deftlih von der Halbinfel Amitiofe- liegt die Infel Doglit, in deren 
Kühe das Wallrog häufig vorfommt, und nordmweftlich von dieſer liegt auf dem Feft- 
lande das Eöfimodorf Agmwiffeomif. — Bon hier aus ift die Küfte, welche nad 
Morden ftreicht, zwar befannt, deren Einbuchten aber nicht unterfucht, und durd die 
Angaben der Eskimos nur einige Dörfer derfelben befannt, wie Pingitfalif, unter 
69° 4°’ nördl. Br., und Arlagnuf , unter 69° 13°; das Land felbft iſt flach, und 
befteht größtentheild aus Kalkftein. Die Fleinzu.. eln Ooglit, die rei an Robben 
find, liegen in der Nähe der Küfte, unter 68”% ,- nördf. Br. 

Nördlich von Arlagnuf öffngg fih Hoopers Inlet, eine große Einfahrt, deren 
Nordfeite durch eine lange felfige Halbinfel und die große, aus zwei durch eine ſchmale 
Landzunge verbundenen Theilen beftehende Infel Sgloolif, begrenzt wird. Die 
Küfte felbt wendet fih nad Nordweſten und befchreibt mehre Einbuchten, von welcher 
Mogg-Banp die bedeutendfte ift. — Das Innere von Hoopers Inlet trägt eine Un— 
zahl felfiger Granitinfeln,, von denen Khemig in der Mitte der Inlet und Core, 
nordlih von diefer , die größten find ; im innerften Winfel der Bucht mündet der faft 
fortwährend durch Eis gedämmte Quilliam Creek, welcher weiter im Lande durd) 
den Erozier River verftärft wird. — Zwiſchen der Halbinfel, welche die Norb- 
feite von Hoopers Inlet bildet, und deren öftlichfter Punkt Kay Mattbem Smith 
ft, und der Anfel Sgloolif führt eine Durcfahrt nah der fih nah Oſten öffnenden 
Rıdarde-Bay, in welde ter Halfe Ereef und mehre Inlets münden, 
und welche im Merden durh den Mount Sabine und die Infel Bouverie 
degrenjt wird. — Zwifcben der Infel 3gloolif, auf deren Süpfeite fih die Tour: 
tenBay öffnet und dem Kap König, auf der gegenüberliegenden großen Inſel 
Lecburn öffnet jih die mit großen Eismaſſen angefüllte Fury und Hetla 
Strafe, welhe aus dem Fox-Channel in den Golfvon Bootpia führt; 
ne ftreicht nah Nordweften im Weiten, hat im Norden, an der Küſte von Cockburn, 
Ve Sfeoh:Bay, das Kap Elwyn, Murray Marmwells Inlet, den 


284 


Sifford River, dad Kap Sriffith, Whyte Inlet, die Autridge— 
Bay und das Kap Hallowell; im Süden an der Küfte von Melville: du 
Kap North Eaft, im Mordweiten von Mount Sabine, die Mündung von Grif: 
fiths Creek, und Kap Englefield, am Golf von Boothia, und trägt die 
Snfeln Calthorpe und Tangle, im Süden der Skeoch /Bay; Tern Infel, 
im Welten vom Kap Elwyn; die Infel Neerlonafto, im Norden von Igloolik 

die Infel Ormond, im Morden von Kap North Eaft; die Sandfteininfel Fiddon, 
im Weften der vorigen, und die mit einer großen nad Oſten öffnenden Bucht ver: 
fehene Infel Amherft, weitlih von Liddon, unter 69° a8’ nördl. Br. und 33° 50‘ 

weil. 2. v. Gr. 

—WVom Kap Englefield wendet fih die Küfte der Halbinfel Melville nach Si: 

den, ift aber nur nad) den Berichten derEskimos befannt ; foll mehre bedeutende Ein 

buchten nad) Oſten befchreiben, ift aber bisjeht noch von feinem europäifchen Reifenden 

unterfücht worden. Zwei der bedeutendften Einbuchten wurden von den Esfimos, die 

nördlichfte mit dem Namen Arlagnarioo, die füdlichfte, in welcher fie viele Fiſche 

fangen, mit Aggrochiawik bezeichnet ; vor der leßtern foll eine große Inſel liegen, 

die fie Siattofe nennen, und an deren Ufern fie viel Treibhol; fammeln. 

Tief im Süten foll an der Weltfüfte, nad) den Zeichnungen der Eskimos, eine 
Einbucht bis nahe an Wager River reichen; ob aber biefes gegründet ift, oder ob 
einige der Einfahrten außer der FZury- und Hecla- Straße wirklich bis zum Golf von 
Boothia hinüber reihen, ift bis jebt noch umentfchieden, da furdtbare Eitmaſſen in 
diefer Region alle Unterfuhungen hemmen und öfters vereiteln. 





B. Sestland von Mord- Amerika. 


», Britifches Rord» Amerika. 

b. Franzöfifches Nord» Amerifa. 

e Ruffifches Nord» Amerika, 

4 Bereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 
e. Der Staat Teras. 

& Vereinigte Staaten von Merico, 

u Gentral-Amerifa oder Guatemala. 


a. Britifches Nord: Amerika. 


Beim Schluffe des Friedens von 1763, durch welhen die Franzofen Neu⸗Frankreich 
an England abtraten, bejaßen tie Briten den größten Theil Nord: Amerifa’s, und 
mit Ausnahme Grönlands im Norden, und Louiſiana, Merico und Guatemala’s, im 
Südweſten und Süden, beugte fih ein halber Welttheil, der Europa an Größe 
übertraf, unter das britifche Zepter. Der Freiheitsfampf der dreizehn vereinigten Kolonien 
brach jedoch Britaniend Macht im Welten ; England mufte im Frieden von 1783 die 
Mnabhängigfeit der Vereinigten Staaten anerfennen, die beiden Floridas widerum an 
Spanien, die feinen Infeln Miquelan und St. Pierre an Franfreid abtreten, und 
die Theilmahme der Franzofen und Nord»Amerifaner an der Meufundlandfiicherei 
geftatten ; deſſen ungeadhtet befteht Britanien in Nord-Amerifa immer noch als aufler- 
ordentlihe Macht, und ein Gebiet von nahe an einer Million engl. D Meilen ift no 
immer der britifhen Krone unterworfen, und - »fteht aus folgenden Provinzen, die 
wir hier, unabgefehen von ihrer politifhen®;; * — ihrer geographiſchen Lage fol: 
gen laffen: Dva 

1) Hudfond:-Bay Territorium, das weſtlich⸗ Binnenland und 

britiſches Columbia; 

2) Unter-Canada; 

3) Ober:@Canada; 

4) Neu Braunfhmweig — New Brunswid; 

5) Neu Schottland — Nova Scotia; 

6) Kap Breton und Sable Islands; 

ND Prinz Edwards Infel; 

8) Neufundland -Nemwfoundland,— die Küfte von fabrador und 

DOftmain, und die Infel Anticofti; 

9) Die Bermudas, deren ausführlichere Befchreidung wir unter Weftindien 

aufgenommen haben, und 

10) Die Niederlaffungen auf Honduras und Ducatan, deren Scil- 

derung wir am Schluffe von Guatemala geben. 

Sämmtliche diefer Provinzen, mit Ausnahme der unter 9 und 10 genannten, um—⸗ 
faffen einen Flächenraum von 4.134.490 engl. oder 196.880, geogr. Meilen, und, 
nah Montgomery Martin, eine Bevölferung von 1.819.000 Seelen, oder erft 9% 
auf den Raum einer geogr. [J Meile, und zwar enthält nad) deflen Angaben: 

Rord- Amerika v. Bromme, 25 
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das Hudfonsbay « Territorium, . . . 524.000 engl. Meilen 

das weftlihe Vinnenland und Columbia, 3.176.000 " | mit 500.000 Sxelem 
per: Canada, © 2 2 = 100.000 w " 320.000 
tinter - Canada, . 2» = 2 9 00. 0.250.000 “ D) » 600.000 
Meu Braunfbweig, -» 2 > 2. 27.704  " v » 100.000 
Neu Schottland, » » 2» 2 20. 15.617 * " " 150.000 
Kap Breton, . . ee 3.125 * " » 36.000 
Prinz Edward's Snfel, EEE —— 2.131 * „ " 33.000 
Neufundland, » » 2 2 20. 35.913 — w "80,000 * 


Total. 4.134.490 Meilen und 1.819.000 Seele. 
Sm Jahre 1813 ſchlug Colquhoun die gejammte europäifhe Bevölkerung der 
britiihen Provinzen in Nord: Amerifa auf 486.146 Perfonen an, rechnen mir ven 
obiger Berölferung von 1.819.000 Seelen die Einwohnerzahl des Hudfond: Bay Terr- 
toriumsd und des weftlichen Binnenlandes, ald indianifben Urfprungs, ab, fo bat fid 
die europäiſche Bevölkerung feit jener Zeit mehr ald verdreifacht, ja bis zum Sclufe 
des Sahres 1836, vervierfaht. — Den Werth des Grund« und andern öffentlihen 
Gigenthums fämmtliher britiihen Befigungen in Nord» Amerifa ſchätzt M. Martin af 
158.196.585 Pfd. Eterl. oder 1.581.965.850 Gulden, und der Werth ber jährlisen 
Grzeugniffe auf 43.980.030 Pfd. Sterl. oder 439.800.300 Gulden. — 1834 belief üb 
die Ausfuhr fimmtlicher Nord: Amerifanifchen Kolonien auf 34.683.670 Gulden. 1808 
nur auf 6.100.000 fl.; die Einfuhr 1834 auf 36.166.600, und 1813 auf 11.347.800 Gulten. 
— 1810 wurden im Handel der britifben Kolonien Nord-Amerifa’s 1930 Schife mi 
342,183 Tonnen Laſt verwendet; 1834 betrug die Tonnenzahl der einlaufenden Edit 
887.267 , der abfegelnden Schiffe 786.000 Tonnen. — Die Einfuhren beftehen graßten 
theils in Manufaktur: und Kolonialmaaren, die Ausfuhren in Bauholz, Fikhen, Yelz 
wert, Thran, Getreide, Flache und Hanf. 


Il. Das Hudsons - Day - Territorium, das westliche Ginnenlan 
und "ches Columbia. 


Südlid vom Baffindlande , Boothia Felix, König Wilhelms Land umd der Halb 
infel Mellville öffnet fid) die große Hudſonsbay, die in der That, eben fp mie 
die Baffinsbay, ein Binnenmeer genannt werden Fönnte, da fie michts meniger 
als eine Bay, ja deren Küfte ſelbſt durch große Bayen und Buchten mannichfad durd- 
fhnitten ift. Durch eine große Halbinfel, der Oftmain — Kast Maine — und Kült 
Sabrador, die fih vom 63° nördl. Br. bis herab zum 51? nördl. Br. zieht, im 
Dften vom atlantiihen Ocean getrennt, beginnt an der mefilichen Küfte derfelben dat, 
nach ihr benannte Hudfonsbay-Territorium, an weldes ſich die wejtlihen 
Binnenländer anihliefen, die im britifhen Columbia, am der Küſte tet 
flillen Weltmeers oder der Südfee, endigen. — Durch Heinrih Hudfon, den br 
rühmten Seefahrer , wurde die, nad) ihm benannte Bay, 1610 juerft in die Erdkunde 
eingeführt. Frobifher und Davis, die ihm durch Auffindung der beiden, mad) ihnen 
benannten Straßen den Weg dahin gewieſen hatten, waren felbft nicht durchgedungen; 
Hudfon fand die Hudſonsſtraße, glaubte die nordweftlihe Durchfahrt nach dem fißen 
Weltmeer endlich gefunden zu haben, und entdedte das, irrthümlich von ihm ald Bat 
bezeichnete Meer, das im Oſten durch mehre Straßen mit dem atlantifhen, im 
Norden durch For» Channel, die Fury- und Heclafirafe, den Golf von Boothia um 
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durh Regent Inlet, mit dem Nordpolar- Ocean zufammenhiängt. - Bon feinen meute: 
rihen Gefährten mit wenigen Getreuen auf einem Boote ausgefeht, war Hudſon 
nit jo glücklich, die Nachricht feiner Entdeckung nach England zu bringen ; nie erhielt 
man Kunde von feinem Schidfal, und die Bemühungen des Kapitän Button , welden 
die englifche Negierung zur Auffuhung Hudfon’s, 1612 nad der Hudfonsbay fandte, 
biieben ohne Erfolg. Button, welcher hier überminterte, entdedte den Nelſonsfluß, 
und das Land um Buttonsbay; Thomas James 1631 die Jamesbay, den ſüdlichſten 
Theil des Binnenmeeres, die Zach. Gillam 1667 näher unterſuchte, die Oſtküſte be- 
fuhr, und mehre Punkte derfelben, fo wie den Rupertsfluß benannte. In jenem 
Jahre Wurde die Hudfonsbay: Gefellihaft gegründet, die anfangs ihre Comtoire oder 
Dandelshäufer am Rupertsfluffe eröffnete, 1682 aber felbige nah Port Nelfon ver 
legte. Die Franzoſen, damals noch Herren der Canada's, und neidiſch über die Fort: 
(dritte und das Gedeihen der Engländer, fuchten fi im Beſitz der Hudſonsbay zu 
iegen, und zerftörten 1686 alle von den Briten angelegte Gomtoire und Forts, wurden 
aber von den Engländern 1693 wieder vertrieben, und 1713 Frankreich gejwungen, 
aller Anſprüche auf die Länder an der Hudfonsbay zu entfagen, und feit jener Zeit 
it England in fortwährendem Befig des Pelzhandels in jenen Ländern geblieben. - 


I) Name. — Lage. — Grenzen. — Ausdehnung. 


So wie die Franzofen Canada mit dem Namen Neufranfreic bezeichneten, 
belegten die Engländer tie Länder an der Hudfonsbay mit dem Namen Neubrita 
nien, nannten den im Oſten der Bay liegenden Theil Oftmain oder fabrador, 
den weſtlichen hingegen Weftmain oder Neuwales, und theilten legteren nach 
der Fage in Neufüdmwales und Neunordmwales. Die Oſt main gehört zum 
Gebiete Des Hudſons, die Küfte Labrador aber, welhe dem Gouvernement Neufund« 
land untergeordnet ift, werden wir fpäter bei jener großen Infel betrachten, dem 
eigentlihen Yudfonsbay-Territoriumaber, Neumwalesunddem Binnen: 
lande, die folgenden Seiten widmen. 

Bis jetzt wenig mehr ald eine faft menfchenleere Wüfte, in welcher fich Feine feiten 
Niederlaſſungen, fondern nur Forts und Handeldlogen befinden, und wo blos Indianer: 
horden , der Jagd zu pflegen, einherziehen, am nörblihen Saume aber, am Polar 
Dean, nur Eskimos gedeihen können, zieht ſich das Binnenland vom 236° bis zum 
803° Hftl. 2. und vom 49° bis 70° nördf. Br. durch 67 Längen =» und über 24 Breitengrade. 
Die Grenzen deilelbe find im Norden der Polarocean, Chefterfields Inlet, welcher 
das unbekannte Innere des König Wilhelmslandes, Rowes Welcome, welcher die 
Halbinſel Melville, For-Channel, welcher das Baffinsland, und die Hudfonsftraße, 
welche das, unter dem Namen Cumberland-Inſel auf den Karten bezeichnete Kong— 
Iomerat von Gilanden,, von der Oſtmain fcheidet ; im Dften Labrador, wo der, in die 
Ungava-Bay fallende Kofjafflug die Grenze bildet; im Güden Unter» und Dber- 
Canada. und die Vereinigten Staaten, und im Weften der Auftralocean und das 
mfishe Nord:Amerifa, wo in Kolge des am 28. Februar 1825 zu St. Petersburg 
jwifhen Rußland und Großbritanien abgefchloffenen Vertrages, der Meridian von 
236° öftl. L., vom St. Cliasberg bis zum Eismeere hinauf die Grenze bildet. — Der 
Släheninhalt diefes ausgedehnten Landſtrichs beträgt, nad) Haffel, 60.950 geogr. oder 
1.279.950 engl, Meilen ; nach Leifte'd Berechnung von Greend Karte 160.000, nad 
Jeffery's Karte 225.000, nah M. Martin 3.700.000 engl. oder- 176.190-"/, geogr. 

eilen, nad meiner Berechnung der Boucett’fhen Karte 202.500 geogr. vder 
4.398.500 engl. [Meilen oder 2.721.600.000 Acres,' von denen 45.000 geogr. D Meilen 
für Wafferflähen und Binnenfeen in Abzug gebracht werden müſſen. 
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2) Geſtaͤltung des Landes. — Phyſiſche Beſchaffenheit. 


Obgleich ſchon ſeit Ende des 17. Jahrhunderts dieſer ausgedehnte Landſtrich von 
britiſchen und franzöſiſchen Handelsleuten nach allen Richtungen durchkreuzt wurde, ſeit 
mehr als 150 Jahren ſich Handelslogen und Faktorien in allen Theilen des Landes 
befinden, ift doch das ausgedehnte Gebiet der Hudfonsbay: Ränder, welches ſich über 
4.000 engl. Meilen vom Oſten nach Welten zieht, ein bis jekt noch nur wenig befann- 
tes Land, die Jäger und Händler, die nur um Pelzwerf zu erhalten, den Meiten 
durchſtrichen, fümmerten fih nur wenig um Land und Volk, oder wenn fie ep, ihres 
Nutzens wegen thaten, bedeckten fie alles mit dem Schleier des Geheimniſſes, um nur 
nicht in ihren Spekulationen geftört zu werden. Was wir von demfelben wiffen , haben 
ung Madenzie und Hearne von ihren Reifen mitgebracht, neuerer Zeit aber Franflin 
und Bad durch ihre mühfamen Forfhungen mitgetheilt. — Der öſtliche Theil des 
Landes, um die Hudfonsbay herum, ift ein rauhes höchſt unmirthbared Land, deſſen 
Oberfläche im Südoften gebirgig und waldig, im mittlern Theile abet, nach dem Winniyeg- 
fee zu, niedrig, und voller Moorilähen und Binnenfeen ift. Die weſtlichere Hälfte 
ift im Allgemeinen Hochebene, von frarfen Landrücken durchzogen, die ſich indeß höd- 
ftens 1.000 bis 1.500 Fuß über den Meeresfpiegel erheben, und wird im fernften Weiten 
von einem mächtigen Kettengebirge, eine Fortiegung des, aus den Bereinigten Staaten 
tretenden Felſengebirges, begrenzt. — Die Küfte gegen den mweftlihen Ocean und gegen 
die Hudfonsbay zu, ift fteil, graufig, und mit Klippen und Felfen umgeben, und am 
unwirthbarften zeigt fih das Land in der Nähe tes Geſtades der Hudſonsbay, mo 
man faft nichts ald ungeheure Moosftreden und nur felten niedrige Waldung antrıfft, 
die fih im Norden des Fort Churchill faſt ganz' verlieret, und in völlige arktiide 
Fläche mit Krüppelgefträuch übergeht. Im Innern findet man große Waldungen und 
eine Verflechtung von großen und Heinen Seen und Flüſſen, welche die herrlichſten 
und leichteften Waflerverbindungen mit dem Polurocean und der Hudſonsbay, und dem 
Miſſiſſippi bemwerfftelligen laſſen. 


a) Gebirge und Höhen. 


Gin erhabener Bergrücken, der an der Küſte von Labrador beginnt, beinahe füdwerlih 
nach den Quellen des Ottowa Rivers ſtreicht, und dadurd die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
St. — und der Hudſonsbay bildet, beſchreibt die natürkahe Grenze des uner— 
meßlſchen Landſtriches nah Süpoften ;- zieht fi von hier nach Nordweſten tis am 
die Nortfeite des Lake Superior, oder Oberfeed, wo er fih in zwei Arme fpaltet, 
von denen der füdweftliche, diefelbe Waſſerſcheide bildend, fi) bis an die Quelle des 
Miſſiſſippi zieht, der nordweſtliche Aft aber zum Nelfonsfluß hinaufftreiht, und die 
dem Winipeafee zufließenden Waller von denen trennt, die durch den Albany, Servern 
und Hay: oder Hillfluß der Hudſonsbay zuftrömen. Won hier an ſchlägt der Bergrüden 
eine weſtnordweſtliche Richtung’ ein und bildet die Geftade des Miſſinnippi oder-Ehurdil: 
fluffes bei Portage de Trail, unter 55° 25° nördl. Br., zieht fih dann nach Welten 
zwifchendem Saskatchiwine und der Quelle des Miſſinnippi oder Beaverfluſſes, die im Rüden 
bleibt, hindurch, trennt den Suskatchiwine vom Elffluffe und geht, dieſe ebenfalls 
hinter ſich laſſend, in die Hodlande über, die ſich zwiſchen den Flüſſen Lnjegah „und 
Tacoutche erheben. Im Welten der Quelle des Beaverfluffes läuft ein ähnlicher Bergrüden 
nach Oft im Norden, zwifhen den Wäſſern des Elf Rivers und Miffinnippi, bildet den Tray 
platz — Portage — Ta Loche, und zieht fid) bis zum 57° nördl. Br, wo er diagper 
Hudſonsbay zuftrömenden Gewäſſer von jenen ſcheidet, die der Nordfee zufließen ; von 
bier am ift feine Richtung beinahe nördlich bis zur Mordfeite des großen Eflavenjert 
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— Great” Slave Lake — wo er fih ein wenig nah Welten neigt, und diefen Cours 
bis zum Madenziefluß beibehält. — 

Der nächfte bedeutente Bergjug ift Die Fortfegung der Kelfengebirge — 
Stony Mountains —, deren Nortipige unter 70° nördl. Br. im Polarocean ausläuft ; 
derfelbe fondert fih unter den 52” 30° nördl. Br. und etwa 258° 2. vom Felfengebirge 
ab, fteigt nach Mordoften bis zum 54° nördf. Br. hinauf und theilt ſich hier in zmei 
Ketten, von denen die eine unter dem Namen der Randeshöhe, fih nah Südoſten 
mendet und nah den Canada's übergeht, der Hauptjug aber nordweſtlich fireicht, 
mehre Fleine Ausläufe nah Oſten und Welten abftößt, und von Eolumbia bis 
Eoofs Einfahrt beinahe parallef mit der Küfte läuft ; bis dahin erftreden fi die Ge- 
birge , nach Madenzjie, in einer Breite von 6— 8 Graden, und bier fiheint der Haupt: 
ſtock der binnenländifben Gebirgsjüge zu ruhen, denn, obwohl fie dem Anfcheine 
und ihrer ganzen Bildung nach mehr den Mittelgebirgen anzugehören ſcheinen, nehmen 
doch die größten Flüffe Nord - Amerifas in diefem Pleinen Bezirfe ihren Urfprung, und 
fließen von hier nach allen Himmelögegenden ab : der Miffiffippi und Miffouri nad 
dem Golf von Merico, der Nelfon nah der Hudfonsbay, der Madenzie nach dem 
Polarocean und der Columbia nah dem ftillen Weltmeer. — Längs dem Dftrande 
dieſes Bergjugs zieht fih ein fchmaler Strich unebenen Marfchlandes, an deifen 
Außenfeite ein Weberfluß von Steinfohlen und Erdharz zu finden ift, und zunächſt 
diefes ſchmalen Gürtels eröffnen ſich ausgedehnte Grasflähen oder natürlide Wiefen, 
bie in der Mähe der Vereinigung des River of the Mountains mit dem Madenziefluß 
beginnen und, fih nach Eüden und Oſten ermgiiernd, bis zur Mündung des Ned 
Rivers im den Ajlinivoine ziehen, von da aber eine füdliche Richtung, längs dem 
Miſſiſſippi hin, "einfchlagen. An diefe Flächen fließt fih ein von Geen, Flüſſen, 
Felſen und Santboden durchbrochener Pandftrich, der das Innere des mweftlihen Binnen: 
landes bildet. Alle Gebirge diefer Region find fäyımtlih wild und rauh; auf ihrem 
nördlihen Zuge nadt, im Süden und DOften aber, ſtrichweiſe ftarf bewaldet, und das 
ganze zwifchen der Hudſonsbay und den Felfengebirgen gelegene Land beiteht aus 
nichts anderm ald Seen, Flüſſen, Niederungen und Flächen, mit allmähliger Erhöhung 
son Dften nah Weiten, wie dies die Unzahl von Stromfchnellen aller Flüſſe dieſes 
Landes beweiſen. — Der weftlihfte Theil des Binnenlandes, das britifhe Columbia, 
it, vom ruffifhen Amerika an, bis an die Grenzen von Galifornien, eine lange Reihe 
von Plateaus, die im Oſten und Welten von zwei Bergrüden begrenzt find, von denen die 
öftlichfte „Rody Mountains“ — Felfengebirge — heißt ; der weftliche Abfall diefer Plateaus 
bildet eine, mit der Geefüfte parallel laufende Kette, die fih in ihren höchften Punften 
auf 4—8.008 Fuß über ihrer Baſis, oder im Ganzen auf 7—11.000 Fuß erhebt, und 
von ewigen Schnee bededt ift, von Eoofs Giufahrt aber bis Neu -Albion in einer 
Ausdehnung von mehr ald 1.000 Leaguas, aus Nichts als Bergrüden, Kuppen, und 
viks befteht, zwiſchen denen breite, fruchtbare Thäler eingefchloffen find. Die beiden 
böchften Punfte der weftlihen Gebirgsjüge find: Mount Hooker von 15.700, und 
Mount Bromm von 16.000 Fuß Höhe. — Die geologifhe Beichaffenheit dieſes 
unermeßlihen Landftrihs ift bis jetzt nur unvollfommen befannt: die Oſtſeite der 
Gelfengebirge befteht aus Konglomeraten und Sandftein, auf welche Kalfftein- 
hügel und fpäter Thonftein und Granit folgen; gegen den arftifhen Ocean zu bildet 
ebergangsfeld die Hauptbeftandtheile der Gebirge. Bon der Weſtſpitze des Lake 
Superior herrfcht Urfels vor, der fi ftufenmweife gegen die Rocky Mountains hinziebt, 
bis er die Dftfeite des Great Bear Lafe-— großen Bärenfees — erreicht. Kohlen 
findet man in vielen Theilen des Landes im Ueberfluß, und im Felfengebirge mehre 
erlofhene oder fhlummernde Nulfane. Erdharzquellen findet man am Elkfluſſe, in welche 
man, ohne Widerftand zu treffen, eine Stange 20 Fuß tief hinein flogen Tann. Das 
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Erdharz befindet ſich daſelbſt in flüſſigem Zuftande, und giebt, wenn erwärknt, einen 
Geruch von fih, der dem der Eeefohle gleicht. Die hohen Uferbänfe deſſelben Fluſſes 
enthalten Adern fih das und Lagen derſelben bituminöfen Maffe. 


b. Gewäſſer. 


Die Hudfonsbay » Pändereien und das mweitlihe Binnenland bieten unflreitig unter 
allen Ländern ter Erte tie berrlichften Wafferverbintungen, und mit Ausnahme weniger 
Tragpläge kann man aus der Hudfonsbay in den flillen Ocean, in das Gigmeer und 
ten Golf von Merifo, durch das Innere des ausgedehnten Landes gelangen. 

Gine Menge großer und Fleiner Seen, die durd Flüffe und natürlihe Kanäle ver 
bunden werden, durchziehen in einer’ftette das Pand von Südoſten nad Nordweſten umd 
von Oſten nach Weften, und bedürfen, wenn erft die Kultur bis hieher vorgefchritten, nur 
weniger Nahhülfe, um das ganze Land mit einem Netz der herrlichſten Waſſerſtraßen 
zu durdhfchneiden. Die größte Waſſerfläche diefer Region bietet; 

die Hudſons-Bay, oder richtiger das Hudfondg: Meer, eingroßes Binnen 
meer, welches fi vom 51° 30° bis 63° nördl. Br. und von 282° bis 29° 2, erftredt, 
und von Eüden nad Morden eine Länge von 20%, von Oſten nah Welten eine Breite 
von 180 Meilen hat. Der Küftenumfang beträgt, nah M. Martin, 3.000, engl. 
Meilen, der Spiegel des Meeres felbft, mit den darin belegenen Inſeln, nach Leiſtes 
Berehnung, 14.000 Meilen; mithin ift es ein volles Drittel größer ald das balti- 
ihe Meer mit feinen beiden Bufen. Im Often von Labrador oder vielmehr der Oſtmain, 
im Eüden und Weften von Neuwal im Morden vom Baffinslande begrenzt, ftebt 
dajfelbe im Norden dur den For Channel, aus welchem die Fury⸗ und Hecha— 
trage in den Golf von Boothia führt, mit dem Polarocean, im Nordoften aber 
durh drei Straßen: Eumberland, Krobifhber und Hudfon, mit dem 
atlantifhen Dreane in Verbindung. Der füdörlichfte Theil diefes ungeheuern Binnen 
meered, weiches bei einer Breite von 28 Meilen über. 60 Meilen in Neufüdmales 
eindringt, und im Weften vom Kap Henrietta Maria, im Often vom Gap 
Jones geſchloſſen wird, heißt nah ihrem Entteder die SZamesbay, und trägt, 
außer einer Menge Meiner Eilande, Rong Jsland, Agoneska, Eharftonumd 
die Bärenınfeln. Die Ofifüfte, welche fih von der Hudfonsftrafe bis zur James. 
bay beinahe ſüdlich herunterzieht, bietet auf dieſer Strede nur die beiden Buchten 
Musquito und Rihmond, und Thompfonshafen einen guten Ankerplatz 
für Schiffer, und die Kaps Wolftenhbolm, Smith, Portland Point um 
Hopewell. Die Weftfeite bildet: Rowe's Welcome, eine tiefe Bucht an der 
Repulfebay; — Wagers River, eine große noch nicht hinlänglich erforſchte 
Einfahrt im Norden; — Chefterfield’s Inlet, welder fi) über 100 deutſche 
Meilen weit ins Land erſtreckt, und die Wafler der Hudfonsbufen-Geen der 
Bay zuführt, und dis Button’sbay, in welhe der Severn, Nelfonoder Bour- 
bon, und Miſſinnippioder Churchill münden. Im nördlichen Theile des Hudſons · 
meeres liegen mehre bedeutende Inſeln, von denen Southampton, die man bis 
her für eine mit dem Nordpolarkontinent zuſammenhängende Halbinſel hielt, Mill, 
Salisbury, Nottingham, Charles, Mansfield, Marble und 
Knight die bedeutendſten ſind. Längs der Oſtmain ziehen ſich die Sleepers, 
Georges Islands, Bakers Dozen, und Belchers, vier Gruppen Heiner 
unbedeutenber Cilande, Die Küften find auf beiden Seiten hoch, felfig und voller 
Klippen, und auf mehren Stellen fpringen majeftätifhe Vorgebirge aus tem Ge 
ftade hervor, von denen die Kaps Fullerton, Churdill und Tatnam auf 
der Weftfüfte, die bedeutentften find. Vier Monate im Sommer ift die Hudfonsbap 
beſchiffbar, die übrige Zeit des Jahres aber mit Cismaſſen und Eisbänfen angefüllt, 
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Inder Mitte der Bay beträgt bie Tiefe des Waſſers 140 Faden, body ift die Schiff 
fahrt wegen der vielen, hin und wieder auftauchenden Intiefen, Sandbänfen, Klippen 
und Inſeln, fehr gefährlih: von Kap Churchill bis zum füdlichften Ende der 
Jamesbany hat man auf 12 bis herab auf 8 Faden Tiefe guten Anfergrund auf 
thonigtem und fandigem Boden, nortwärts Aber vom Kap Churchill wird der Boden 
felig, und das Anfern durch blinde Klippen fehr erſchwert. Sm Winter friert die Bay 
ganz zu ; alle Buchten und Bayen find dann mit Eis verflopft, und große Stüde 
Treibeis, Die hier und da Eisfelder bilden, fluthen bei Witterungswecjel auf der 
Bay umher, oder bleiben als hohe Eisberge in den Geitenbuchten fiehen. Ewiger 
Eturm berrfht im Winter, und fait durchs ganze Jahr ift der Horizont in dichte 
Mebel eingehüllt,, durch welche die Schifffahrt felbft im hohen Sommer unſicher und 
gefährlich wird. Die Einfahrt in die Bay, die Hudfonsftrafe, ift eine über 200 
Leagues lange, und an einigen Stellen bedeutend breite Etraße, die fih zwiſchen 
Hatton Head, auf der Inſel Refolution, im Norden und Button Inſel 
im Süden ind atlantifhe Meer eröffnet, im Norden vom Baffinslande, im Süden 
hingegen von der Nordküſte Labrador begrenzt wird, und eine Menge von Einbuchten 
auf beiden Seiten darbietet. Die beiden nördlicher gelegenen Einfahrten zur Hudfons 
bay, die Frobiſher- und Cumberlandftraße, fo wie die Repulfebay 
find fortwährend durd Eis verſchloſſen, und ſelbſt die breite Hudfonsftrage nur wäh- 
rend der drei oder vier Sommermonate für Schiffe zu paffiren. Fiſche und Schaal- 
thiere find, in der Bay, nur in geringer Menge vorhanden und der Wallfifch befucht 
diefelbe nur felten. Die Nordküfte der Hudſonsbay, von Ehefterfield Inlet an, ift nur 
unvolfommen befannt, und ein unermeßliches, von Flüffen, Seen und Moräften 
durchfchnittenes Gebiet. Ginige Parthien derfelben. find wahrlich jchauerlih, da vom 
60° nördl. Br. an die Vegetation faft ganz verfchwindet, und das Auge nirgends des 
Anbaues fähiges Land erblickt; abſchüſſige Felfen erheben fi hier bis an die Wolfen, 
und tiefe Schluchten und Thäler: die ſich zwifh denfelden eröffnen, find durch uns 
vergänglihe Eis- und Schneemaffen, die der furze Sommer nie zu fihmeljen vermag, 
vollig unzugänglih gemadt. Auf.der rauhen unebenen Oberfläche fteigen aus ungeheuern 
Steinmafien gebildete Berge in die Höhe, die, mit Ausnahme einiger wenigen ver 
früppelten Bäume und magern Moofes, von aller Vegetation entblößt find, und 
troß des Holjreihthums des Binnenlandes findet man innerhalb 7 engl. Meilen von 
der Küfte, nirgends Waldungen. 

Die dem Hudfonsmeere zuftrömenden Flüſſe find, vom Nordweiten an gerechnet: 

1. Der Doobaunt River, welcher die Wäller der Hudjonsbufen Seen der 
Chefterfield Einfahrt zuführt. 

2. Ranflin Inlet, die Mündung eines nocd wenig befannten Fluſſes, der 
aus denſelben Seen entfpringt, und vor welchem ſich die Infel Marble hinzieht. 

3. Magnufe River, im Süden des vorigen, welcher das Waller des gleich: 
namigen FFees derNovilsbay zuführt; vor feiner Mündung liegt die Infel Knight. 

4. Knaps River, welder, nad Often firömend, aus der Vereinigung ded Dear 
und Dhlewdiapafluſſes entfteht, und bei Kap Esfimo in die nah ihm be» 
nannte Bucht mündet, 


5. Der Eggfluß, ein Abflug des Heinen Berabzenfee, welher unter 59° 
30° nördl. Br. mündet. 


6. Sealfluß, ein nah Morboft fließender Strom, der die Waller der Seen 
Too-vot-am:ney und Moofe abführt. 

7. Der Etanee River, ein Abflug des gleihnamigen Sees, im Suden des 
vorigen. 


8. Der Churchill oder Miſſinnippi, ein bedeutender Strom, deſſen weſt⸗ 
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lichfter Quellenfluß der Beaver River, — Biberfluß — ift; dieſer entſpringt weit 
im Weften, im füdlichften Winfel des Handelsbezirks Engliſh River, auf der 
Dftfeite eines Bergzugs, der fih von Südweſten nad Nordoften erfiredt, unter 53° 
20°’ nördl. Breite, und 257° 30° 2. ; ftrömt zuerft nach Often, wendet dann, fobald er die 
Waſſer des Green» und Pelicanfees empfängen, feinen Lauf nad Norden, wirft fich in 
ten ſchwarzen Biberfee — Blad Beaver Lafe — aus welhem er als Mif 
finnippi wieder heraustritt, und hier vom Nordweſten die Waffer der Seen Clear, 
Buffalve und Methye empfängt, wendet fi wieder nah Dften und vereinigt 
eine Kette Meiner Seen, von denen der Primeau der bedeutendfte ift; ftößt nad 
Südoften zu, einen Meinen Arm nah demHeronfee, durch welchen er fih mit dem 
Severn und Nelfon verbindet, empfängt vom Norden den Abflug des Hirſch— 
fees — Deer Lafe — und Wollaftonfee, modurh er mit dem großen 
Sflavenfee und Madenzieflug verbunden wird; ſtößt bi Nelfon Houſe 
einen Arm, den Burntwoodfluß, nah dem Nelſon ab, wendet fih nad 
Norden dur den Granvillefee, und von diefem an nordöfil. in den Big- oder 
Indianfee, aus welhem er in zwei Armen heraustritt, von denen der nördliche 
fih mit dem Sealfluß verbindet, der öftliche fih wieder in zwei Aefte theilt, von 
denen der Hauptarm oder eigentlihe Churchill, welcher mehre Stromfchnellen mad, 
den Fleinen Biber» und Fleinen ChurchillIfluß, und vom Eüten ten 
Abfluß des Waskavowſees in fih aufnimmt, faft nördlich ftrömend bei dem 
Hort Churchill in das Hudfonsmeer mündet, der weitlihe aber, der Poufr-a» 
thakus-kaw, nah dem Etaneefee ftrömt. 

9. Der Nelfon, der größte aller, dem Hudfonsmeere juftrömenden Flüſſe, deſſen 
beide Quellenſtröme, der nör dliche und ſüdliche Saskatchawan, auf ber 
Oſtſeite des Felſengebirges entſpringen. Der erſtere nimmt ſeinen Urſprung am Fuße 
des Mount Hooker, unter 52° nördl. Br. und 250° 30° 2. und beſchreibt einen wei⸗ 
ten, nach Nordoften gerichteten Bogkn, durch das Land der Blut» und Schwarzfluß · 
Indianer, nimmt die Wafler verfchiedener Peiner Seen in fih auf, vereinigt fi im 
Meinen See Jroquoi, mit dem von Weiten fommenden Battlefluß, und ver 
bindet fih, bei der Händferftation Obernippemween mit dem, von Südweſten 
fommenden Südzweige des Saskatchawan, unter 273° 45° 2. Die Quellenflüffe des 
gestern find: der Mufumwane und Bull Pound River, von denen der letztere 
im weftlichen Theile der Vereinigten Ctaaten, der erftere unter 49° 40’ nördf. Br. und 
252°. entfpringt ; beide Flüffe werden durch die großen, von Nordweften fommenden 
Klüffe Atom und Ned Deer— Rothen Hirſchfluß — verftärft, ſtrömen, mit dem 
nördlichen Arm vereinigt, nach Nordoften bis Gubmerland Houfe, wo fie den Abfluf 
des. Pine Islandſees aufnehmen, und durh den Cedar- und Moofefeein 
den Lafe Winnipeg. Bis hierher führt der Klug den Namen Saskatchawan, 
tritt aber unter tem Namen Nelfon wieder aus der Mordfeite des Sees, nimmt 
bier von Dften den Pife: und weiter abwärts den Sealfluß in fi auf, und 
durchftrömt eine Kette Meiner Seen, von denen der Croß- um Splitfee, welder 
fetterer mit dem Burntwoodflußdes Ehurdill in Verbindung ſteht, die bedäutend- 
ſten find, empfängt Fort Split gegenüber den Nbfluß des Affeanjees, umd 
mündet auf der Mordfeite des Forts Morf in eine tiefe Bucht des Hudſonsmeeres. 

10. Der Hayes- oder Hillfluß, ein Abflug der Seen Knee, Fiſhing, 
Swampy und Holey, welcher mit dem Nelfon parallel läuft, von Welten den 
Steelefluß in fih aufnimmt, und von Süden den Shematamay empfängt, 
der dur den Mercyfee mit dem Severnfluß in Verbindung fteht. Er mündet auf 
der Sübfeite des Forts Vorf in die Hudfonsbay. 

11. Der Severnfluß, ein nicht unbedeutender Strom, der aus dem See 





Fadourable hervorfirömt und durch den Berensfluß, der in benfelben See mändet 
md den Sooſe Late — Gänſe-See — durdfließt, mit dem Winepeg ⸗See in Ver— 
bindung fteht; er durdfirömt die Seen Frog, Blad und Severn, empfängt in 
legterm von Südoften den Abfluß des Cat- und St. Joſephs-Sees, von Norden 
den des Merch, fließt in nordöftliher Richtung dem Hubfonsmeere zu und empfängt 
unmeit feiner Mündung von Welten den Beaverfluß. 

12. Der Wenisk, mwelher aus den Seen Wapicopa, Wenisk und Trout in 
nordöftlicher Richtung abfließt und füdöftlih von Severn einmündet. 

13. Der Equan, ein Abfluß des großen nur zum Theil befannten Waymuskee— 
Sees, welcher zuerft nah Welten firömt, durch einen unbedeutenden Bergrüden ge» 
hemmt, fi in einem Meinen Bogen nah DOften wendet, eine Kette Pleiner Seen mit 
einander vereinigt, und der Infel Agonesfa gegenüber in die Jamesbay mündet. 

14. Der Attahwapiskat, meldher der Süpdfeite des Waymuskee entitrömt, 
nah Dften fließt und füdlih vom Equan mündet. 

15. Der Albany, ein großer Strom, der auf dem nördlihen Abfall der Landes 
höhe entfpringt, durch einen kleinen Nebenarm mit dem See St. Ann des Obern⸗ 
Sees in Verbindung fteht, dur die Eeen Savan und Maminisca frömt, 
vorher einen Abflug des St. Joſeph in fih aufnimmt, in vielen Krümmungen gerade 
nach Oſt ſich wendet und nachdem er eine Menge Heiner Flüffe, unter denen der Ca— 

"poomaucafamiftif, der Abflug des Dog-Seed, der bedeutendfte ift, in ſich auf: 
genommen , auf der Südſeite des Forts Albany der Jamesbay zueilt. 

16..Der Moofe, welcher durch die Vereinigung des Abfluffes des Miffinabe 
und Mecobaniſh-Sees und des Abbitibbefluffes gebildet wird und nad norb- 
öftfichem Paufe bei Moofe Fort der Jamesbay zuflrömt. Der Abbitibbe ſelbſt ent⸗ 
fpringt auf der Landeshöhe, welche die Grenze von Ober-Canada bildet, vereinigt 
mehre Seen und geht, nach Werften firömend, durch den AbbitibbesSee, empfängt 
die Abflüffe der Seen Patquashaguna und Warota-Waha und verbindel, ih, feine 
Richtung nach Nordeu nehmend, Mt dem Moofefluf. 

17. Der Weſtfluß, ein Meiner Strom, der aus dem Mefafamy-Gee (Mu- 
fufama) abfließt und im füdlichften Theile der Jamesbay mündet. 

18. Der Hurricanamw, ein Abflug der Labyprinth-Seen Ober : Canada’s, 
der fi, nördlich firömend , durch die Fandeshöhe bricht und in die Hannahbay, 
einer Bucht der Jamesbay ergießt. 

Die von der Oſtmain in das Hudfonsmeer mündenden Flüſſe, ſiehe unter Sabrador. 

Das weſtliche Binnenland ift eben jo reich an Seen und Flüffen, ald das Hudfond- 
bay » Territorium, obgleich bis jest nur ein geringer Theil von ihnen befannt ift. 
Der ganze füdliche Theil des Binnenlandes ift dem Saskatchawan tributär, den 
wir ſchon oben unter 9 ald Nelfon vollftändig angegeben haben. 

‚ Dem Polarvcean firömen zu: 

1. Der Madenzie, der ‚größte Fluß des Binnenlandes, deſſen eigentlicher 
Quellenfluß der Athabasca over la Biche iſt; dieſer drängt ſich zwiſchen Mount 
Hoofer und Mount Brown aus dem Felfengebirge hervor, wo er durd einen Ne 
denarm mit dem Columbia in Verbindung fteht, flrömt nad Nordoften bie zum 
Athbabasca:See, bis wohin er von Weften den Abflug des fleinen Scla. 
venfees und den Bas⸗See von Süden den Pembinafluß und den Pierre 
au Calumet, in fih aufnimmt; bei feinem Austritt aus dem Athabascafee verei⸗ 
nigt er ſich dicht unter den Forts Chipewyan mit dem von Weſten kommenden Frie— 
densfluß oder Unjugah, ändert von hier ſeinen Lauf nach Nordweſten und 
nimmt den Namen Slave River — Sclavenfluß — an, durchſtrömt den Great 
Slave Lake — großen Sklavenſee — deſſen wetlihfte Epige er als Mackenzie 
wieder verläßt, behält feinen Lauf nah Nordweſten bei und ftrömt , parallel mit den 


394 





Felfengebirgen, durch eine breite mit vielen Infeln bededte Mündung unter 69° 30° 
nördf. Br. in den Polarocean. Tom Slave Lake bis zu feiner Mündung nimmt 
er von Welten und Südmweiten den Red KAnife, Trout, Turnagain oder 
Liardsfluß, den Dahadiny oder Dabadinnee und den Peelfluf, von 
Diten die Mbflüffe der Seen Little, Great Rillow, Greaſp, Bladm« 
ter, Great Bear und Manito und den Hare Indianfluß in fi auf. 
Mardenzie gelangte nur bis zur Wallfifhinfel unter 69° 7’ nördl. Br., jenfeits 
derfelben erblidte "er dichte Eismaſſen und hinter diefen hohe Gebirge, die er nit 
weiter unterfuchen Fonnte. 

Die Hauptzuflüffe des Madenzie And: der Friedendfluß und der fiard; 
erfterer, welcher den indianifhen Namenlinjigah führt, entfpringt im’ britifchen 
Eolumbia auf der Weſtſeite ded Felfengebirges unter 55° nördf. Br. aus zwei Quellen- 
flüffen , un deffen wefilichften das Fort Me. Leeds errichtet ift; ftrömt gerade nach 
Morden bi 56° 30° nördl. Br., verbindet fih hier mit den von Morden fommenten, 
aus den Bifefee abfließenden Finlayfluß, ändert feinen Lauf nad) Often, turd- 
bricht dad Felfengebirge,, und windet fih, nachdem er ten von Südoften fommenten 
Great Smokyfluß in fih aufgenommen, in nordöftliher Richtung dem Atha— 
bascafee und Sclavenfluffe zu. 

Der Liard- oder Turnagainfluß entfpringt ebenfalls im Welten der Kelien- 
gebirge, wo er unter dem Namen des Itzehadze, aus dem Carpfee abflieft, 
juerft nach Nordweſten ftrömt, einen beträctlihen Landrücken durchichneidet , bier 
einige 40 Fuß hohe Fälle bildet, feinen Lauf nah Südoſten im Often ändert, bad 
Selfengebirge durchbricht , hier von Süden den Grand Eurrent in fib aufnimmt 
und nah Norden wendet, bei Fort Liard zu einem bedeutenden See fid erweitert, 
und von Meften den Nahaney, von Güdoften den la Cache empfängt, umd 
oberhalb Fort Simpfon fih mit dem Mackenzie vereinigt. 

2. Deg Kupferminenfluß, melden Hearne 1771 entdedte; er entipringt im 
See Whiteftone, durchſtrömt eine Menge kleinkt Seen, von denen der Snare, 
Providence, Point, Theve:-Chef, Eogead und Buffalo die bedeu— 
tendften find, ift überall voller Sandbänfe , fat auf jeder Meile feines Faufes vom 
Stromfchnellen und Waſſerfällen durchſchnitten, und mündet nad fechzigmeiligem Laufe 
bei einer Breite von 500 Fuß, über eine Sandbank in den York Archipel des 
Polaroceans. Durch den Dellow Knifefluß im Süden, einem Abfluß bes 
Pointfees, der durch den Methye und Anantfee fließt, ſteht er mit dem 
großen Eclavenfee, und durd einen Abfluß des Pointfees in den Eontmonto 
durh den Ereefluß mit Bathurft Inlet in Verbindung. 

Der Volarocean bildet die nördliche Grenze des ausgedehnten Binnenlandes, vom der 
Grenze des rufiifhen Amerifa an bis zum Kap Franklin, den meftlichften Punkt, wel- 
hen Kapitän Roß auf feiner Testen Reife erreichte. Die Bemühungen eines Beech — 
Franklin, Bad u. a. haben dieſen Theil Amerika's in die Erdkunde eingeführt und a 
gefchloffen, und nur ein unbedeutender Küftenftrih zmwifchen Point Turnagain und Kap 
Franklin ift feinen Umriffen nad noch nicht erforfcht. Ewige Gismaffen thürmen ſich 
an den Küften auf; Eisfelder und Eisberge, die im Meere herumtreiben, oder als 
feſte Maffen ſich zwifchen die Infeln drängen und undurcheringlihe Mauern bilden. 
hindern die Schifffahrt im Polarocean. Die Küfte ift tief eingefchnitten und hat im 
fernften Weiten, an der Grenze des ruffifhen Amerifa’s, die Beaufortbay mit 
der Inſel Herſchel, zwiſchen welher und der Point-Bavy, eine mit Eis gefüllte 
Einfahrt nah Süden ins Land tritt; öſtlich von diefer öffnet fi) die große Maden- 
jie River-Bay mit den Infeln Garry, Whale und Rihard; die fiver- 
pol Bay mit Ruſſels Inlhet im Welten und KapBathurſt, dem. nörblichiten 
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Yunt des britifhen Binnenlandes unter 70° 45‘ nördl. Br. im Oſten. Franklin 
Bap im Dften der vorigen, ift eine ausgedehnte Bucht, deren Küfte durch viele 
Ginfahrten und Flüſſe durchfchnitten wird, und mwelhe Kap Barry im Oſten be 
grenzt. Im Dften ded Kaps öffnet fih Darnlevbapy,' wahrfheinlih eine Einfahrt, 
die nah tem großen Bärenfee herabführt. Bon hier zieht fih die eifige Küſte über 
sehn Längengrade beinahe füdöftlih bis zum Kap Kruſenſtern und wird bis dahin 
vom Bucha nanfluß durdhbroden, deffen Lauf und Urfprung völlig unbekannt ift. 
Zwifhen Kap Krufenftern und Kap Turnagaim öffnet fi die größte Bucht 
des Gidmeeres, die in zwei Abtheilungen nah Süden ins Land dringt, tie meftlichfte 
derfelben führt den Namen Pork-Archipel, trägt eine große Zanl Fleiner Eilande 
und empfängt von Welten den Rihardfonfluß, von Süden den Kupfermi- 
nenffuß und durd diefen den Deafe, einen Abfluß des großen Bärenfees; die 
oͤſtlichſte Abtheilung führt den Namen Coronation Golf und if eine tief nad 
Südoſten ins Land tretende Bay, an deren DOftfüfte ih Melvilles Sound eu 
öffnet und deren fürlichfter Theil als BathurftSnlet, tief nah Süden einfchneidet 
und die Wafler des Bad Rivers von Südoften und des Eree von Südweſten 
dem Golfe zuführt. 

Kein Land der Welt bietet eine fo wunderfame Verfettung und Berfchlingung der 
Flüfe und Seen in einander, ald das Binnenland des britifhen Amerika; fat alle 
Seen haben doppelte Abflüffe, ftehen nach den verfhiedenften Richtungen mit einander 
in Berbindung,, und felbft die Flüſſe fenden oft nach verfchiedenen Himmeldgegenden 
Abläufer aus, fo dag man ohne fünftlihe Waſſerverbindungen fchon jetzt Das ganze 
Binnenland nad allen Richtungen vom Hudfonsmeere bis nach Columbiz, und bis zum 
Yolarocean, verfteht ſich im Sommer, mit Booten befahren fann, denn im 
Binter find alle Flüffe der Hudfonsbay, des Polaroceans und des ftillen Weltmeeres 
oder der Sütfee, mit ſtehendem Eife bededt. 

Die vornehmften und bedeutendften Seen der Hudſonsbay » Ländereien find: 

in Neu : Nordmales: 

1. Die Hudfonsbufen:Seen, im Sütmelten und Süden von Ehefterfield 
Inlet, ein Konglomerat von Eeen, welches einen Flächenraum von nahe 800 geogr. 
Meilen, mehr als zur Hälfte mit Waſſer füllt. Alle diefe Seen ftehen durch natür- 
lihe Kanäle oder Peine Klüffe mit einander in Verbindung und führen ihre Waſſer 
!heil® Chefterfields Inlet, theild der Hudfonsbay direft zu. Die größten diefer Grup 
ven find: der Napaſhiſh, der Doobaunt, welher mehre Snfeln trägt; der 
infelreihe Dath:Pyed; der Magnufe, der große Northlinedſee, aus wel⸗ 
dem der Thlewdiapafluß öfllih in die Knapsbay abfließt; der Theye h— 
lined; der Blanc, Wiethen, Tit meg und Nipafhefee; der They 
bole-fyed und der Anamweethad, der weſtlichſte, im welchen der, von den 
weſtlichen Hoclanten herabfirömendte Daubaunfluf mündet. 

2) Der Indian.» oder Große See, Big Lake, durch welchen der Chur 
Hillftrömt, unter 57° nördl. Br. Er fteht nah Norden mit den Seen Daim, Ta:das 
volsle, Shet:na:ne:i, Moofe und Too-ootzam-ney, aus welhem ver 
Sealfluf in die Hudfonsbay führt, weiter nördlid” mit dem Berabzen, aus 
welhem der Eggfluß abftrömt, nach Often und Nordoften durch den Churchill 
mi dem Sandy und Etaneefee (Etamney) und nach Süden und Südweſten 
mt den Seen, welde der Churchill durchftrömt, in Verbindung. 

3. Der Binnipegfee, der See Bourbon der Franzofen, zwifchen 50° 37° 
bis 54° 45° nördl. Br., im Güdweften des Hudſonbay⸗Territvriums, ein 240 Meilen 
langer und von 5 bis 50 Meilen breiter See, deſſen Ufer von Zuderahorn nnd Papı 
velbäumen befchattet werden, und welcher von fruchtbaren Ebenen, woranf canadiſcher 
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oder wilder Reis wählt, umgeben tft. Die Richtung des Sees geht weitnord-meitlih 
und ſüd⸗ſüd⸗öſtlich; fein füdöftliches Ende ift unter 50° 37’ nördl. Br. Unter sı? 45° 
nördl. Br. verringert er fih zu einer kaum 2 Meilen breiten Straße, ermeitert ſich 
aber nah Norden und nimmt im füdlichen Theile den Affinibein oder Made— 
woſis und Ned River, vonDften den Brofen und Pifeflug, im nörblihen 
Theile aber von Welten den Sasfathaman, den Bourbonfluß ber Frame 
fen, in ih auf. Durh den Nelfon und Severn entladet fih der Winnipegie 
in das Hudſonsmeer; durch den nad ihm benannten Flug, mittelft des Wood— 
Lafe — Holjfees — in den Obern: See und auf diefe Weife erhalten die großen 
canadifhen Binnenfeen, Superior, Huron, Grie und Ontario, den Zufluß von zahlloſen 
Gewäſſern, welche aus den VPolargegenven durch die nordweftlihen Regionen ſich er 
gießen, während der Red River — rothe Fluß — welcher fi an der Südweſi ſeite dei 
Winnipegfees entleert, feinen Hauptarm in füdliher Richtung nah den Quellen dei 
Miſſiſſippi zuführt. 

| Das Land zwifchen dem Nadamofis und dem Red River iſt bis an den 
Miffouri hin eine beinahe fortlaufende Ebene, der Boden befteht aus Sand und Ries, 
mit einer leichten Beimifhung von Erde und erzeugt ein Purzes Gras, während Bäume 
felten find. Es gibt, fagt Madenzie , vielleicht in der ganzen Welt Fein fhöneres Fand 
für den Aufenthalt uncivilifirter Menfhen, ald die Etrede, welche jwifchen dem Red 
River und dem Oberfee— Lake Superior — liegt; Fifhe, Wildpret, Vögel und 
wilder Reis find im Ueberfluß vorhanden und Früchte und Beeren aller Art im der 
größten Menge. Auf feinem Spiegel trägt er eine Menge Feiner Gilande, unter de 
nen Eagle, Woods, Cold, Egg, Swains, Swampy, Stonv, Stay 
u. a., bildet auf feiner Weftfeite mehre große Buchten, wie die Henrpbap. bie 
Detourbapy und im Mordweiten den Play Green Lake, und hat im Welten 
die Vorgebirge Ertavated, Woods, Sand», Brofen, Canode, Hat, 
Stony und Dogs, im Südoſten Hunters und Obfervation. Im Eid 
weiten ted Winnipegfees, durch tief eingefchnittene Halbinfeln getrennt, durch 
natürlihe Kanäle aber mit ihm verbunden, liegt der Winnipigoosd- und Mau 
nitobafee, von denen jeder eine Fänge von 100 und eime Breite von 8 bid 30 enal. 
Meilen hat. Gleih dem Winnipegſee find auch diefe Seen an ihrer Nordfüfte von 
ſchwarzen und grauen Felsbänfen eingefchloffen, während fih an ihrem füdlichen Strante 
niedrige Flächen hinziehen, die bier und da von in Schichten gelagerten Kalkſteinrücken 
unterbrodyen werden, die fich zu einer fenfrechten Höhe von 20 bie 40 Fuß erheben 
und mit etwas Erde, Bäumen und Gefträuchen bededt find. Außer diefen fommuni- 
zirt der Winnipeg nach Norden und Nortweften mit dem Cedar, Pine Ssland, 
Beaver, Croß, Eigne der Shwanen, Tisquiau und Affean: See; 
nah Mordoften mit dem Pike, Holen, Pathapow-Winepee oder Swam— 
pp; nad Oſten durh den Berensfluß, den weitlihen Theil ded Severmt, 
mit,dem Goofe, Family, Adler (Eagle) und Froſch- (Frog) See, nah Südoſten durch 
den Winnipegfluß mit dem Ned, Prince Wallis,.Paquafb, Sal, 
Eor: Weges und eine Menge Feiner Seen; nah Süden durch denfelben Fluß mit 
dem Holz- oder Maldfee — Lafe of the Woods — den Regen — Rainn — 
und Oberfee — Lake Superior, 

Die Seen in Neufüdmwales find von geringerer Bedeutung und ftehen zum 
Theil nah Norden mit dem Hudfonsmeere, nah Süden mit dem Oberſee in Ver— 
bindung. 

Die in das Hudſonsmeer abfließenden find : 

durh den Deerfluß: der Sturdheon-, Cat. ımd Troutfee; 
durch den Wenisffluß: der Wapifopas und Wenidffee; 


„buch den Equan: ber Wapmuskee nd quan; 

durch den Albany: der St. Joſeph-⸗,, Maminisfa-, Fong- und Dog- 

oder Hundefee; 

durch den Moofe: der Abbitibba, der wiederum mit den Labyrinth- 

feen der Canada’s in Verbindung fteht, 
. Die nad dem Oberſee abfließenden find : 

Der Holz: oder Waldfee, der Negenfee, der Eroß-, Knifg-, St 
Ann-, Affimegom: und Miffinabefee,. 

Im weſtlichen Binnenlande find vier Seegebiete, die durch den Athabasfa- 
flu6 mit einander verbunden werden: das des Deer-, Athabasfa-, Großen 
Stlaven- und Großen Bärenſees. 

Der Deer» oder Rennthierfee, zwiſchen 55° 40° und 56° 50° nördl. Br., 
ein durch mehre Landzungen eingejchnittener großer See, erhält vom Norden her den 
Abflug des eben fo großen Sees Wollafton und führt feine Waſſer nach Süden 
dem Miſſinnippi oder Churchillfluß zu. 

Der Athabaska-, Athapvescom» oder Gebirgsfee, ein fih von Oſten 
nah Welten in die Länge ziehender fhmaler See, unter 59° nördl. Br., deſſen weft: 
her Theil von dem Athabasfafluß durchſtromt wird, deffen öftliher durch den Stone 
mit dem Blad- und Wollaftonfee in Verbindung fteht, der an feiner nord» 
weſtlichſten Ecke den Unjugah: oder Friedensfluß empfängt, mehre Fleine Gilande 
trägt, nad) allen Seiten zu von hohen Bergen eingefchloffen ift, und im Nordweiten 
durch Den Sclavenfluß fein Waller dem Großen Sclavenfee uführt. 

Der GroßeSclavenſee —GreatSlave Rafe— zwiſchen 60° 30’ bis 63° 
nördi. Br, , ein großer, mehr als 1.200 geogr. D Meilen im Spiegel haltender See, 
der mehre Inſeln trägt, von denen Grand Island und Earibof die bedeutend» 
ken find. Im Südoften empfängt er durd; zwei Mündungen den Sclavenflug 
und durch diejen die Wafler des Athabasfafees, des Athabasfa: und Frie 
densfluffes; im Weiten führt der Madenzie fein Waller dem Polarocean zur. 
Außer dem Sclavenflug nimmt er im Süden den Hay, Buffalo ud T hetinah 
und durch lettern die Abflüſſe der Seen Wheldv, Wholey Achuk, Bedoed, 
Tirepmey und Thiewey-Ara-Meth, in ſich auf; empfängt von Oſten durch 
den Elomweyv, welcher öſtlich vom vorigen mündet, die Abflüſſe der Seen Clowey, 
Scortik, Caſſadgath und Cheeſadawd; nimmt im, Nordoſten durch zwei noch un—⸗ 
fannte Klüffe den Providencefee im fih auf, fo wie die Adflüffe der Geen Theye⸗ 
noye-kied, Theye-kye-lined und Theye-Check, den Anantfee, Methye 
und Pointfee und fteht dur den von Norden fommenden Dellow-Knife 
flug, den@ary- und Snarefee, mit dvemKupferminenflußg ud Buffa- 
Iofee, durch den Eontwonto- oder Rumfee und den Ereefluß, mit 
Bathurft Inlet ımd dem Bad River und durch denfelben See, den Conge— 
tasthbaswha:-haga-Gee und den Hoodfluß, mit dem Coronation— 
Golf in Verbindung. Nah Nordweſten zu, wo er eine große Einbucht bildet, 
empfängt er den Abfluß des St. Martinfees und foheint durd diefen, der eine 
Kette Fleiner Gebirgsſeen verbindet, mit dem Großen Bärenfee zu Pommuniziren. Der 
Große Sclavenfee ift waſſer- und fiſchreich, durchaus fhiffbar, aber fuft 6 Monate 
lang mit Eis bededt. 

Der Große Bärenfee, unter 65° nördl. Br., eine ausgedehnte Waſſerfläche, 
die unregelmäßig ins Land hineinfhneidet und in deren Mitte eine Landzunge dringt, 
durch welche der See in vier große Buchten gefhieden wird, von denen die nördliche 
den Mamen der Deafebav, die öftlide Me. Taviſhbay, die ſüdweſtliche 
Keith und die weitlibe Smithbay führt. Der See trägt eine Menge Peiner 


Eilande, ift fhiffdar , aber nur einige Monate des Jahres von Eis frei. Mac DOften 
zu fteht er durch den Deafefluß mit dem Rupferminenfluß und dem Port 
Archipel des Polaroceans, nah Süden durd eine Kette Pleiner Seen und tem 
See St. Martin mit dem Großen Sclavenfee, und nad) Weften dur den Großen 
Bärenfluf mit dem Madenzie in Verbindung. 

Eine Unzahl Feiner Seen liegen außer den genannten im Binnenlande umher, find 
aber nur, in fofern für Jäger und Pelzhändler von Bedeutung , ald fie mit ihren unter 
einander fommunizirenden Abflüſſen, herrliche Waflerverbindungen und Waſſerſtraßen 
für Canoes abgeben. Weiter unten werden wir unter der Topographie des Landes 


noch mehre derfelben berühren. 
ce) Klima. 


Das Klima des Hudfonsbay: Territoriums ift äußerft rauh, und felbft im Binnen 
fande, wo ed namentlich nach dem DObern:See zu ungleich milder ift, hält der Winter 
lange an, und die Kälte ift äußerft heftig. Neu: Mordmwales hat völlig arktiſches 
Klima; nördlih vom Churchillfluß Frieden Fichte und Birke fhon zwergartig zufammen, 
und dad Reich der Moofe beginnt. Südlih vom Ehurdill, in Neu - Südmales, iſt die 
firenge Kälte und der lange Winter dem Baumwuchs nicht nachtheilig ; die Sommer: 
wärme dringt immer nod) gegen vier Fuß tief in den Erdboden ein, und ift fo fräftig, 
eine Menge von Pflanzen zum Gedeihen zu bringen. Um Zort Churchill unter 
58° 50’ nördl. Br. ift der Boden fehr unfruchtbar, das Klima äußerſt fireng und nur 
wenige, mit der größten Mühe gezogene Gartengewächſe, bilden den einzigen Borrath 
der dortigen Anfiedler. Weiter nördlich ift alles öde, und außer einzelnen verfrüppelien 
Fichten, Birfen und Moos, erblickt man nirgends die geringfte Spur von Begetation. 
Zu Fort York, unter 57° 2’ nördl. Br., ift das Klima dem obigen gleich ; der Boden 
eben fo unergiebig, und nichts als Falter Thon. Die Umgegend ift niedrig und fumpfig, 
die Bäume, obgleich größer als um Fort Churchill, immer noch knorrig und verfrüpel, 
und gewöhnliche Gartengewächfe fommen nur fhmwer fort, Bei Fort Albanp und am 
Moofefort, im· Süden und Südweften der Jamesbay, ift das Klima beifer, und ähnelt 
dem von Ganada; der Boden verbejfert fih, die Luft ift milder und Kartoffeln und 
andere Gartengewächfe fönnen hier ohne größere Mühe gewonnen werden. Weiter 
wefllich verbeſſern fih Boden und Klima immer mehr, und Mais und wilder Reit 
werden hier in bedeutenden Quantitäten gewonnen. Faſt rings um die Hudfondbay 
herum, befonderd aber um die Forts Churchill und Vorf, iſt das Klima ſehr ſtreng, 
und vom Oktober an bis Mitte Mai ift alles in Schnee und Eis gehüllt. Der Winter 
beginnt hier fhon mit Ende September ; die Kälte, die bei vorherrfchenden Nordwin 
den faſt unerträglich wird, iſt dei Sonnenaufgang am durchdringendſten. Bei Fort 
Dorf und Churchill frieren die, gewöhnlich 10 bis 12 Fuß tiefen, Seen und lüfe bi 
auf den Grund, und bei ftrenger Kälte fpalten fich die benachbarten Felſen und Eit⸗ 
berge, unter Kanonendonner ähnlichem Getöſe. Selbſt in den Zimmern der Fafteret 
bei Churchill, deren Fenſter ganz fhmal find, deren Fäden 18 Stunden von 24 9® 
ſchloſſen bleiben, und welche förtwährend geheizt werden, gefriert der Branntmein zu 
einer feſten Maſſe, und verdidt fih vom November bis zur Minternachtgleihe mie 
Honig; ſelbſt Londoner Porter, der in Kellern 8 bis 10 Fuß tief unter den Bu N 
fluben der Soldaten fih befand, fror bei Umfrewillens Anmefenheit dergeftalt, das FR 
ganzes Orthoft nicht mehr ald einige Gallonen gab, der Neft aber eine dide Gismalle 
bildete, welche, aufgethaut, nicht die geringfte Kraft mehr in ſich hatte. Im Monat 
Sanuar fällt das Thermometer zu Fort Dorf bis 40° unter Null, während im haben 
Sommer das Queckſilber bis auf 30° zu fteigen pflegt. Innerhalb einer Stunde fegen 
fi) die Dünfte fo dit an den Fenftern an, dag man feinen Gegenftand an def ander 
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Seite unterſcheiden kann, und ſetzen ſich als Ciskruſten an die Decken und Wände; 
kaum konnen fi die Einwohner der Faktorei bei Fort Churchill vor der heftigen Kälte 
fhüßen, denn odgleih die Rauchfänge, fobald ein Zimmer durchheizt, und das Hol; 
‚Kohlen verbrannt ift, gegen das Eindringen der Luft feft verwahrt werden, find gleich. 
wohl die Wände in kurzer Zeit mit einer 2 bis 3 Zoll dicken Eisrinde belegt, die abgefchla- 
gen werden muß. Ungeachtet die europäiſchen Einwohner der Hudſonsbay-Länder viel 
Bollenzeug und Pelzwerk an fih tragen, iſt doch die Kalte fo heftig, daß fie häufig 
en befommen, und jelbft viele der Gingebornen ald Opfer der Strenge des 
fallen. Die größte Vorfiht wenden die Europäer an, die Einwirfungen der 
Kälte von fih abzuhalten, und fich vor der unendlihen Menge Heiner Eistheilchen zu 
fhbüsen, mit welchen die Atmofphäre bei Tage gefüllt ift, umd, die, vom Winde gegen 
Gefiht ind Hände getrieben, auf der Haut Feine weiße Bläschen erzeugen, aus de 
nen eine brennende, wäſſerige Materie hervorfließt. Defterd wird die Sonne wochen» 
Bee dien Nebeln eingehüllt, die durd die aus der Hudfonsbay ſich entwicelnden 
e entitehen, durch die Kälte-zu Reif gefrieren und von den Winden wol: 

h oft fo weit ins Land getrieben werden, da die Bäume bis 10 Meilen von 
Dit damit bedeckt find. Nebenfonnen und Nebenmonde, Parahelia und Pa— 
jenannt, eriheinen häufig in den fälteften Monaten, und Kreiſe erfcheinen um 
® umd den Mond, melde ſehr leuchtend und mit allen Farben des Regen— 
bogens prächtig gefärbt find. Ellis bemerft, daß er auf einmal fechs diefer Nebenfon» 
nen geſehen habe; die wahre Sonne geht mit einem gerade über ihr befindlichen großen 
Fegelförmigen Lichte auf und unter, und fobald diefes verſchwunden ift, fo. breitet 

das Nordlicht taufend verſchiedene Lichter und Farben über den ganzen gewölbten Him- 
mel aus, und dies mit einer fo glänzenden Schönheit, daß felbjt der Vollmond ihre 
nicht auslöfht, ob fie gleich vielmehr in die Augen fallen, wenn derfelbe nicht 

‚ denn aledann kann man deutlich bei demfelben lefen und die Schatten der Ge: 
genfände fieht man auf dem Schnee gegen Südoft geworfen. Die Sterne fcheinen -mit 
einem. feurigen Roth zu brennen, vornehmlih die nahe am Horizonte find. An der 
Hubfonsbay gibt es nur wenige Nächte ohne ftrahlende Nordlichter, die bald fanft und 
rein, bald zitternd und blendend, mit unbefihreiblihem Glanze und Schönheit ſchillern, 
und Mebenmonde zeigen ſich in ihrer größten Pracht, wenn die Dünfte, die aus der 
Bay auffteigen, durd die Kälte ſich verdichten und als flimmernde Eisſtückchen die Luft 
füllen. Bis in die Mitte des Mais ift die Erde in tiefem Schnee und Froſt vergras. 
ben umd vierfüßige Thiere und Wögel verändern während diefer Zeit ihre Farbe, und 
fragen weißen Pel; und Flaum; kaum aber zeigen fi am Ende des Mai die erwär- 
menden Strahlen der Sonne, jo entwidelt ſich mit unglautliher Schnelligfeit die Ve 
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getation; die Bäume ſtreben bewundernswürdig hervor, und in kurzer Zeit iſt alles mit, 


friſchem Grün bededt. Die Hige nimmt mit Schnelle überhand und wird im Julius, 
wo das Thermometer auf 90° Fahrenheit fteht, erdrüdend; bei allem dem ift die 
Temperatur der Luft den launenhafteiten Wechfeln unterworfen, und in dem Augen: 
bite, wo man die wolfenlofe Heiterkeit des Himmeld bewundert, überfällt plötzlich 
ein Regenguf das Fand, während zu einer andern Zeit die Sonne in ihrer fchönften 
Pracht plöglih aus den Ainfterften Wolfen tritt. Die Hudſonsbay ift fat beftändig mit 
dichtem Mebel bedeckt, und, wie das benachbarte Meer, nur vom Juli bis September 
befahrbar ; doch auch dann- bedrohen furchtbare Eisberge die Schiffe der Eeefahrer, die 
oft in dem-Augenblicke, wo fie fih von den riefenhaften Bergen am entfernteften wäh. 
nen, dur mächtige Windftöße und unwiderftehlihe Strömungen mitten in die Eis— 
felder geſchleudert werden und jeden Augenblid der Gefahr des Zertrümmerns unter: 
worfen find. Süd-, Güdweft- und Nordwinde find die herrſchenden, und erftere bringen 
gewöhnlich feuchte Dünfte und naſſen Nebel mit; während die leßtern reines und 
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fhönes Wetter mitbringen. Bei aller Kälte bes Klimas ſind die Hudfondbay » Lände- 
reien nicht ungefund zu nennen und Zufälle, Folgen der Kälte und den Scharbod 
abgerechnet , find Krankheiten bier faum befannt und die Reifen eines Parıy, Roß 
Sranflin, Bad u. a. beweifen, daß das Klima einer langen Lebensdauer höchſt zu 
träglich ift. 

Sm Binnenlande ift das Klima, im Vergleich mit den KKüftengegenden, meit gelinder 
und fanfter. Bon 50° bis 60° nördl. Br. ift der Baumwuchs kräftig und ſtark, um 
feloft jenfeitd des Polarfreifes ift mehr Pflanzenwuchs anzutreffen, als in den Hud- 
fonsbay » Ländereien. $ranflin fand noch unter 67° 10° nördl. Br. Espen, Papreln . 
und Lerchenbäume und am Großen Bärenfee, wo er unter 65° 12° nördl. Br. über 
winterte, ganze Wälder von fhmwarzen und weißen Fichten und Lerchen, die zum Theil 
50 bis 55 Fuß hoch waren und 5 Fuß im Umkreiſe hatten. Senfeits des 64° nördl, 
Br. ift übrigens völlig arftiihes Klima, und am Polaroceane hat man eine mehr als 
zwei Monate lang dauernde. Naht, und einen gleich langen Tag. In diefen Breiten 
dauert die warme Sahreszeit nur 2", Monat; den Reft füllt der traurigfte Winter, 
der 1825, nah Franklin, am Großen Bärenfee.mit dem 1. Oftober begann; am 26. 
fanf das Fahrenheitfhe Thermometer fhon unter 0 (—14?/,? R.). Am fürzeften Tage, 
den 22. Dezember, ging die Sonne um 10 Uhr 24 Minuten auf. Der 1. Sanuar 1826 
war der Fältefte Wintertag; das Thermometer zeigte — 49° (— 36° R.); doc hielt 
diefe ftrenge Witterung nit an, und am 3. ftand es wieder auf — 9° (— 184 RR.) 
Der Schnee lag in waldigen, etwas gefhüsten Gegenden felten über zwei Fuß fiel. 
Am 10. April war dad erfie Thaumetter, aber ein Sturm brachte am 28. und 2%. 
den vollen Winter zurück und alles war wieder mit Schnee bededt. Erſt vom 6. Mai 
an, trafen die fihern Boten des Frühlings, die Schwäne, Gänfe u. f. m., auf dem 
See ein, oder zogen meiter nach Norden 5 mit Ende ded Monats wurden fon die 
Mustiten äußerft läftig; doch erft am 22. Zunius Ponnte Franflin mit feiner Reit: 
gefellihaft die Winterquartiete verlaffen, und den Madenzie hinabfahren, defien Mün- 


‚dung er am 6. Juli erreichte. Der arftiihe Winter hat feine eignen Reize, die Luft 


ift trocdten und gefund, und nur in den eigentlichen Wintermonaten, vom December bit 
März, die Kälte fo heftig und fürchterlich , daß fie den Nordindianer und Eskimo in 
feinen Erdhütten hält. Milder ift das Klima im Süden des Sclavenfees, und am 
Saskatchawan und dem Winnipegfee gleicht es völlig dem von Canada: hier Fnnen 
überall europäifhe Cerealien mit Bortheil gebaut werden; die Wälder fiehen im 
fhönften Wachsthum und überall findet der Menſch hier eine wirthlichere Heimath und 
Ueberfluß an Subfiftenzmitteln. Weiter weftlich, jenfeitö der Felſengebirge, ift das Klıma 
noch angenehmer, und längs der Küſte des ftillen Dceans das Klima eben fo mild, 
wenn nicht noch milder, als in ähnlihen europäifhen Breitengraden. 


3) Naturerzeugniffe. 


Bon den Naturerzeugniffen des Hudfonbay » Territoriums und des weſtlichen Bin 
nenlandes, find nur die Produfte des Pflanzen» und Thierreihes mit einiger Volfän 
digfeit bekannt , obgleich auch erfteres der Schäße noch manche in fid birgt. Das Mi— 
neralreich ift faft noch gar nicht unterfucht, man hat zwar an der Hudfondhay Epuren 
auf mehre. Metalle, namentlich aber auf Blei und Gifen," und aud auf Steinfohlen 
entdeckt, diefelben aber nicht verfolgt, noch weniger aber benugt. Marmor, Berg 
Priftal, Gifen, Frauenglas, Asbeſt und andere Mineralien werden in verſchiedenen 
Gegenden gefunden, und, einzelnen Epuren nad) zu urtheilen, birgt das Binnen! 
einen bedeutenden Mineralrgichthum. Kupfer, woraus die Indianer und Eski 
mancherlei Geräthe, Waffen und Schmuck verfertigen, fand Hearne hoch im Norden 
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am Kupferminenfluß; die Minen indeflen bei weitem nicht fo reichhaltig, als die An- 
dianer ihm vorgefriegelt. Salz und Steinfohlen hat man am Melfon entdedt und 
Eifenerz in verfhiedenen Theilen des Landes; Schmwefelfied in Menge am öftlichen 
Abhange des Felfengebirges und fchöne glänzende Steinarten, die ſich beſſer als Mar- 
mor serarbeiten lafien. An Gebirgsarten fand Franklin auf feinen Reifen: Granit umd 
andere lirgebirge, Duarzfeld, Kalfitein und zwar Mufchel« und Höhlenfalf und am 
untern Madenzie: Sandftein und Grünftein. Mehre Fegelförmige Berge, die er aus 
der Entfernung erblidte, gehören unftreitig ebenfalls zur Trappformation. Die Oftfeite 
der Feliengebirge beftehen aus Konglomeraten und Sandftein, auf welche Kalfftein- 
hügel und fpater Thonftein und Granit folgen. Webergangefels bildet gegen den Po- 
larocean zu die Hauptbeftandtheile der Berge, und Urfels herrſcht am Dberfee vor, 
und zieht fich ftufenartig gegen die Felfengebirge, wo hier. und da Bulfane ſchlummern. 
Gröharzquellen finden ſich am Elkfluß und an den Ufern des Bärenfluffes, eine fette 
fhlammige Maſſe, welche für die benachbarten Indianer in Zeiten des Hungers ein 
Nahrungs: oder wenigſtens Magenfüllungsmittel ift; auch bedienen ſie fich derfelben, 
wie des Tabafs zum Kauen; fie ſchmeckt milchicht und gar nicht unangenehm. Die 
Franklinſche Reifegefellihaft gebrauchte fie ald Tünche, die Mauern ihrer Wintermoh: 
nung damit zu weißen: wahrſcheinlich ift e8 eine Art Bergmilch. 

Der Pilanzenreihthum des ausgedehnten Landſtrichs ift nach der mehr nördlichern 
oder füdlichern Lage verfhieden, im Ganzen aber nod wenig befannt und willen: 
ſchaftlich erforfcht. Unterhalb des 55° nördl. Br. fieht man hochſtämmige Waldungen 
son Fichten, Tannen, Lerchen, Birken, Eichen, Ulmen, Erlen und fait allen Bäumen, 
weiche Canada befist und die fi in Neufüdwales, im füdlichen Theil des Binnenlandes _ 
und an der Weftfüfte im dichteften und fchönften Wuchſe zeigen; an Fruchtbäumen 
findet man, außer einigen Wallnugbäumen im Süden, nur eine Art wilder Kirfhen, 
dagegen aber efbare Beeren, wie Stachelbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Sohannis- 
und „Heidelbeeren, GEröbeeren, Raufh-, Kron-, Moos» und Vreißelöbeeren im 
größten Ueberfluß. Nahrhafte und heilfame Wurzeln, Kräuter und Flechten findet man 
feloft höher hinauf und darunter am häufigften verfchiedene Arten von Löffelfraut, 
Steinbrech, Angelifa und den heilfamen Ginfeng, Panax quinquefolium, die einzige 
Planze, deren Wurzel in den Handel fommt, von eben der Güte, wie in der Mon: 
golei. An den Ufern der Seen und Flüffe findet man wilden oder Waſſerreis, Zyzania 
aquatica, in Menge, doch wird derfelbe nur wenig benußt. Werfhiedene Arten von Lichen, 
die bis jetzt noch micht näher beſtimmt find‘, dienen zu Zeiten der Noth den Indianern 
und Eskimos zur Nahrung, umd eine Moosgattung, Tripe de roche genannt, dem 
Kapitän Franklin und feinen Gefährten, auf der unglüdlihen Rückreiſe vom Eismeere 
im Berbfte 1821, zuletzt ald einziges Nahrungsmittel. An heilfamen Kräutern erwähnt 
Hearne die Wiſupakuka, Spiraca tomentosa, die nicht nur bei rheumatifchen Be: 
ihmerden und äußerlih bei Kontufionen , Inflammationen und offenen Schäden, als 
Heilmittel die beflen Dienfte leiftet, den Magen ftärft, den Kopf erheitert und die 
Ausdünftung befördert, fondern auch von den Eingebornen ſowohl ald Europäern, als 
angenehm fchmedender Thee genoſſen wird und die Jackaſcheipik, welhe ald Tabak 
von den Indianern benust wird. Ginheimifche Cerealien find außer dem Waflerreis 
nicht befannt ; daß aber übrigens in den Hudfondbay » Ländern bei einem Boden, der 
gegen ſechs Monate unter Schnee und Eis vergraben liegt, und wo der Sommer faum 
drei Monate dauert, von europäifcher Kultur nicht die Rede ſeyn kann, werfteht fih von 
felbft. Die Eingebornen begnügen fi) mit dem, was ber Boden freimillig hervor: 
bringt, und die Europäer mit dem Anbau einiger Gemüfe, als Kohl, Kartoffeln, 
Rüben, Salat u. a. Getreide und Mehl liefert das benachbarte Canada oder das 
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Mutterland , obgleich bei einft vermehrter Benölferung der füdliche Theil des Landes 
binreihende Borräthe fiefern dürfte. 

Der größte biß jegt benugte Reichthum der Hudſonsbay ⸗Länder umd des weſtlichen 
Binnenlandes , welcher tie Europäer in diefen rauhen Erdſtrich gelodt und die Ein 
gebornen erhält, liegt im Thierreich verborgen: die ausgedehnten Waldungen, die arftı- 
fhen Flächen und das Netz von Flüſſen uno Geen, welches das Binnenland betedt, 
bieten unzählige Heerden von Wild, Peljihieren und Geflügel. An Säugethieren findet 
man vorzüglih: Mufe : (Moofe) und Nenntbiere, Moſchusochſen, Bifons oder Büffel, 
das Elf» oder Elennthier, den rothen umd Springhirfh, Dammhirſche, weiße, fhmare, 
graue und braune Bären, Füchſe aller Art, Luchſe, Wölfe und Wolverenen, Ditern, 
Hermeline, Marder, Urjafs, Sfunfs oder Etinfthiere, Bifam- und Eaftor » Biber, 
Stahelfchweine, Hafen, Bifamratten, Kanindhen, Dachſe, Wafchbären , den Pekan, 
Mustela canadensis, den Bifon und das Fifcherwiefel, Mustela vison und melano- 
rincha, mehre Arten Eichhörnchen und verfhiedene Mäufearten. 

Das Mopfethier oder Orignal, Cervus alces, höher und dider als ein 
gewöhnliches Pferd, im Bergleich mit feiner Höhe aber fürzer, ift ein töfpifches Thier, 
dem die Fänge feiner Beine, die große Maſſe des Körpers, der kurze Hald und bie 
ungewöhnliche Fänge des Kopfes und ber Ohren und der Mangel tes Schmwanzes ein 
ungeftalteted Anfehen verleihen. Das Männchen ift größer ald das Weibchen und von 
verfchiedener Farbe; die Haare find lang und weich, an den Spitzen faft ſchwarz, mer 
terhin afhfarbig und an den Wurzeln weiß. Bei dem Weibchen find fie hellbraun 
und ftellenmweife glänzend weiß. Durch die langen Beine und ten furjen Hals 
gehindert Das Gras der Ebenen abjuweiden, find fie an Laub und junge Zmeige 
zu ihrer Nahrung gewiefen und nur im Sommer, wo fie durd Wolfen von Musfiten 
ins Waſſer getrieben werten, find großblättrige Wafferpflanzen ihre Nahrung. Der 
ungewöhnlich lange Kopf des Moofethieres ähnelt dem des Pferdes, doc find Mae 
und Nafenlöher zweimal fo groß, die Augenfpalten länglich; die Ohren aufrecht umd 
beinahe einen Fuß lang; das Geweih ſchaufelförmig, auf furzem Stod , von auferer 
dentliher Größe und Gewicht, oft 60 und, und nur beim Männchen ; es wird al: 
jährlich abgeworfen. Ueber Auge und Stirn ftehen Zaden hervor ; die Füge find zart, 
weniger abgerundet als bei der Giraffe und daher den Pferdehufen weniger ähnlid. 
Sung find fie leicht zu zähmen, dabei aber höchſt unbehüfflih und laufen nie, fondern 
bewegen fich in einem ziemlich ſchnellen Trabe, bei weldhem fie der Jäger, ihrer zarten 
Füße und ihres kurzem Athems wegen, leicht einhofen kann. Ihr Fleiſch ift vom gutem 
Geſchmack doc; gröber und zäher ald anderes Wiltpret, Nafe und Zunge aber wahre 
Leckerbiſſen. Die Haut dient den Indianern zu Zelt, und Schuhleder und zu Kleidung® 
ſtücken und Deden. (Hearne.) 

Das eigentlihe Elennthier, der Elk, der Cervus Wapiti bei Smith. Barton, 
iſt Ihöner ald dad Moofethier gebaut, geftrerfter und von dunfferer Farbe; dat or 
weih ift rund, nicht fhaufelartig, mehr dem Hirſchgeweih ähnlich , auch fehlen ihm Die 
Stirmzinfen. Wie das Moofethier lebt es von Laub und den jungen Zmeigen det 
Weiten und Pappeln und befigt ein ungemein ſchmachaftes Fleiſch. Nennthiert 
findet man am häufigften jenfeits des Churchillfluſſes in Nudeln von hundert und 
mehr Stück, wo fie theils geſchoſſen, theild durch Umwerfen mit einem Strick (eben. 
dig gefangen werden; die Kunſt, ed zu zähmen, ift den Iiefigen Indianern völlig = 
befannt. Güdli vom Churchill findet man fie nur im Winter, im Eommer hingege" 
siehen fie, um den Verfolgungen der Musfiten zu entgehen, die ihre Gier in die an 
des Nennthieres legen. in großen Heerden nadı den nörblichern Gegenden, M fe 
bis zum Polarocean, bei welhen Zügen, merfwirdiger Weife, immer ein Weibchen . 
Anführer macht, Im Auguft verlaffen fie die Küften wieder umd verbergen ſich di 
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zum nächften Sommer wiederum im Innern der Wälder. Da die verfdiedenen Heerden 
auf ihren Wanderungen ftetd die nämlichen Wege einzufhlagen pflegen, wird es den 
Indianern leicht, ihnen aufzulauern und fie nit blos mit Schießgewehren, fondern im 
Frühling umd fpäter wieder zur Brunftzeit, wo fie fih am Gaume der Waldungen 
aufhalten, mit ftarfen aus Rennthierfehnen geflohtenen Schlingen zu fangen und mit 
der Lanze zu tödten. Die große Meugierde der Mennthiere, welche den Jäger an fi 
beranfommen laſſen, und ihn aufmerffam beobachten, bis fie durch einen Schuß ber 
lehrt werden, erleichtert die Jagd derfelben ungemein. Das Gewicht der nußbaren 
Theile eined ausgewachfenen Nennthieres beträgt 90 bis 130 Pfund. Eine andere Gat- 
tung, die nur im den Wäldern lebt, und nie die Küften befucht, wiegt 200 bis 240 
Pfund. Am fetteften find die Thiere im Spätjommer, vor dem Anfange der Brunftzeit. 

Der Moſchus och fe, Bos moschatus, der größte Vierfüßler des höchſten Nor: 
dend, der felten unter 60° nördl. Br. berabgeht, lebt in Heerden von 50 bis 80 Stück, 
worwmter oft nur 2 bis 3 Stiere, die auf ihre Weibchen äuferft eiferfüchtig find ; liebt 
sorzugsmweife die fleinigen und gebirgigen Gegenden der Wüfte, Plettert, ungeachtet ſei⸗ 
nes ihweren und unbehülflihen Körpers, mit vieler Leichtigkeit die fteiliten Felſen 
binauf und nähert fih , gegen die fonftige Eitte der Ochſen, am meiften der ewigen 
Schneegrenze. Er ift ein ftarfes Thier, von der Größe eines Hirfches, zeichnet ſich 
durch feine großen, oft einen halben Gentner fchweren, weißen Hörner aus, die an der 
Wurzel nahe zufammenftehen, fehr breit find, und abwärts gehend die Stirne bededen 
und bat langes, herabhängendes, größtentheild ſchwarzes Wollhaar, das bis auf die 
Mitte der furzen Beine herabhängt; der Schwanz ift furz, das Fleiſch, obgleich nach 
Moſchus riehend , fehr gefund und wohlfchmedend. 

Der Bifon oder amerifanifhe Büffel, Buffaloe, Bos bison, der Riefe des weftlichen Bin: 
nenlandes und öfters 16 bis 20 Eentner ſchwer, lebt zwifhen dem 33° und 55° nördl. Br. in 
jahlreihen Heerden und wird nie über den 60° hinauf angetroffen ; er ift vorn ftärfer und 
dider ald hinten und mißt von der Epiße der Schnauze bis zur Wurzel des Schwanzes 
ausgewachien 10 Fuß. Ein Fleifhhöder oder Budel, der lederfte Theil feines Flei- 
ſches, fist auf dem hintern Theile des Halfes am Rüden und vermehrt mit dem ftarfen 
bartähnlihen Haarwuchs, der von der linterlippe bis auf die Bruft wie eine Mähne 
berabbängt , die natürliche Häßfichfeit des Thieres. Der Kopf des Bifon ift von mit: 
telmäfiger Größe, die Augen find roth und feurig, die Stirne ift fehr breit, die 
Hörer fur;, etwa einen Fuß lang, und Kopf, Naden, Hals und Vordertheil der 
Brut und des Rückens mit langen Wollhaaren betedt, melde über die Hörner und 
Augen herabhärngen ; der übrige Theil des Körpers ift im Sommer nadt, im Winter 
behaart ; alte Stiere aber haben weder im Sommer noh im Winter Haare, außer 
der Mähne, weßhalb fie im Didiht der Wälder Schutz vor der Witterung 
ſuchen müfen. Die Kühe find Meiner und ohne Wollyaare, pflegen auch die 
Hörer, welche die Stiere, fo lange fie leben, behalten, zu verlieren. Flüchtig und 
ſcheu, wie alle Ochfenarten, werden die Bifons wüthend, fobald fie fih verwundet fühlen, 
defonders aber in der Begattungszeit, die in den Zulius fällt. Meiftens fieht man fie in 
großen Heerden beifammen, wo fie ded Morgens und Abends in den Gevennen und 
Prairies ihre Nahrung fuhen. Während der Hitze des Tages lagern fie fih an den 
Mhattigen Ufern der Bäche und Ströme, oder wälzen fi) in den fumpfigen Niederums 
gem. Die Indianer verfolgen die Spur der Biſons mit der größten Vorſicht, weil fie 
nen fehr fcharfen Geruch haben und bei der leichteſten Verwundung völlig rafend 
werden. In dem ausgedehnten Großebenen laffen fie ſich nur ſchwer verfolgen, man 
füht fe daher an folhen Stellen auf, welche mit Bäumen bemwachfen find und den 
Jigern fihere Schlupfwinkel verfhaffen; fängt fie in Gruben, welche mit Reijern und 
Laub leicht bededt werden, oder hegt zu dem Ende einen großen freien Platz ein, nach 
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welhem mehre Reiter die Thiere aus der Kerne herbei und auf die zu der Einzäu- 
nung führenden Wege treiben, wo fie fich.bald in folder Menge zufammengedrängt 
fehen, daß fie von den, hinter den Zäunen verſteckten, Jägern leicht geſchoſſen werden 
können. Die Indianer erlegten fie früher nur mit Pfeilen, feitdem aber die Büchſe 
bei vielen Stämmen die Hauptwafe geworden iſt, werden fie größtentheild mit Kugeln 
erlegt, und die Pfeiljagd zu Pferde nur von den judlichern Indianern beibehalten. Die Bi: 
fonjtiere werden zuweilen außerordentlid) fett, und geben oft bis 150 Pfund Talg; in die 
fen Zuftande werden fie häufig die Beute der Wölfe, da fie ihrer Fettigfeit wegen mi 
dem übrigen Theile der Heerde nit fortfommen fünnen. Diefe Raubthiere vereinigen 
fid) manchmal in großen Haufen, überfallen eine ganze Heerde Bifons und würgen viele 
zufammen; wenn diefe aber die Ankunft ter Wölfe wittern, bilden fie einen großen 
Kreis, nehmen die ſchwächſten in die Mitte und fegen ihren Angriffen eine undurd- 
dringlihe Schranfe von Hörnern entgegen. Außer dem Fette und dem Fleiſche des 
Biſons gebrauden die Indianer deſſen wertheolle Haut zu Deden und Kleidungsitüdfen 
und die Mähne, die oft an at Pfund wolliger Haare liefern joll, zum Ehmud oder 
ebenfalls zur Bekleidung. 

Der rothe oder amerifanifhe Hirſch — RedDeer — erreicht die Größe 
unfers Edelhirſches bei weitem nicht, ift ſchlank gebaut, von röthlicher Farbe und bat eın 
rundes, zadiges, hohes Geweih, Das er im Diärz ablegt. Man findet Denfelben in Heerten 
von mehren Hundert Stück zufammen, doc fietd nur in Wäldern, nie aber in ten 
gradreihen Ebenen. Das Fleiſch des rothen Hirihes iſt eßbar, nahrhaft und geſund, 
bat aber den angenehmen Gefhmad des Glennfleifhes nicht, fondern ähnelt mehr tem 
Schöpfenfleiih: das Fett gerinnt fo ſchnell, Daß ed fogleich gegeflen werden muß, 
wenn ed vom Feuer genommen wird. — Der Springhirfh — Jumping Deer — 
ift ein Fleines, niedlich gebautes TIhier von außerordentliher Diunterkeit, brauner, 
mit etwas grau gemiſchter Farbe und zwei Fuß langem Geweih, das wie das des 
Hirfches gejtaltet it, umd welches er jührlih im April abmwirft. Seinen Namen bat 
er von feinem befondern fprungähnlihem Laufe ; feine Nahrung befteht in Moog, ten 
Sprofien junger Bäume und den abgefullenen Blättern der Pappel; fein Fleiſch if 
von gutem Geſchmacke; er begattet fih im November, gebärt im Mai, bat aber jelten 
mehr ald zwei, öfters aber nur ein Junges. Im Binnenlande findet man jwei Barie 
täten dieſes Thieres, bei deren einer der Schwan; nur furz, bei der andern uber an 
zwei Fuß lang und mit rothen Haaren bewachlen ift. 

Der weiße oder Eisbär ift nur im höchſten Norden, an den Hüften des Po— 
laroceand zu finden und erreicht daſelbſt öfters eine Ränge von 10 bis 12 Fuß. — Der 
ſchwarze, graue und braune oder röthliche Landbär ift in allen Theilen 
des Binnenlandes zu Haufe, Peiner als der gemeine europäifhe Bär, mit dünner, 
frigiger , leife gebogener Schnauze, lebt größtentheild von Wegetabilien und hat ein 
ſchmackhaftes Fleiſch. In Jagd auf ihn zeigen die Indianer befondern Muth und Ge 
ſchicklichkeit, und feßen in Beflegung des Bären ihren größten Stof;. 

Von Wolfen findet man fomohl vulgaris ald Iycaon; von Füchſen: vulga- 
ris, lagopus, virginianus und cinereo argenteus; den Rothfuchs — Felis rufa — 
und die Bergfuge — Felis pardalis — ; aus dem Luchs geſchlecht: ten Lupus cer- 
varius, Catus cervarius und in den füdlichften Theilen des Weſtens den Felis Ja- 
guaroud., 

Die Wolverene — Ursus luscus — der Wolfsbär oder Quickhatſch, bildet 
den llebergang vom Bären: zum Dachsgeſchlecht, ift ein Schreden der Bären, gibt 
im Schwimmen dem Cisbär nichts nad), übertrifft an Lift und Raubſucht alle andere 
Ihiere, befteigt Bäume, um fid von dort auf feine Beute herabzuſtürzen, ſtellt aber 
vuh.Nobven und Wallfiſchen nah und lebt abwechſelnd von allerlei Früchten. Kein 


—— u m — — — 


405 


Vorrath von Lebensmitteln ift vor ihm ſicher, und ift der Fund zu groß um auf ein 
mal verzehrt zu werden, fo verbirgt er jedes einzelne Stüd an einem befonderen Orte. 
Sein rußfarbenes Pelzwerk wird fehr gefhäst und er um deffen willen häufig verfolgt. — 
Der Bafhbär, NRaccoon — Ursus lotor — ift nur im füdlichen Theile des Bin- 
nenlandes zu finden und liefert herrliches Pelzwerf. — Muftelen und Ottern, bie 
gemeine Kifchotter fowohl als der Minr oder die Sumpfotter, Eihhörnden von 
allen Karben und Größen, Dach ſe, Hermeline und Hafen, werben ihres Pelz» 
werks wegen häufig gejagt umd ihr Fleifh von den Indianern verzehrt. Stachel. 
ſchweine werden an der Hudſonsbay in Menge gefunden; fie bereiten fich ihr Lager 
unter den Wurzeln großer Bäume, nähren fih von Baumrinde und bringen einen 
Theil des Winters im Schlafe zu, gleihen an Geftalt und Größe dem Biber und 
liefern ein wohlſchmeckendes Fleisch, welches von den Indianern gegeflen wird. 

An den Küften der Hudfonsbay und des Polaroceans findet man verfchiedene Rob— 
benarten und Wallfifhe ; überall aber, wo Menfchen leben, das einzige Hausthier der 
Eingebornen, den Hund, 

Unter den Bögeln findet man Adler, Habihte, Eulen, Raben, Krähen, Baum: 
bader, SHafelpühner, Birk», Feld» und Nebhühner, Fejanen, Tauben, Droſſeln, 
Lechen, Schwalden, Kraniche, Rohrdommeln, Schnepfen, Kibitze, Schwäne, Gänfe, 
Enten und Kriech- und Sped-Enten in großer Mannigfaltigfeit. Am häufigiten find die 
verfciedenen Arten von Waffervögeln verbreitet, die auf allen Binnenfeen als Zugvö- 
gel erfheinen; Feld«, Birk», Reb⸗, Hafel- und Schneehühner bleiben das ganze 
Jahr über hier, und befonders find Nebhühner in folher Menge vorhanden, daß in 
einem Jahre am Nelfonfluß über 90.000 Stüd gefangen wurden. Die Zugvögel bes 
ginnen ihre Einwanderung vom Süden im,April; voran verfchiedene Adlerarten und 
eine Menge Heiner Singvögel,, die in den lieblihften Farben prangen und die Luft 
mit ihrem reijenden Gefang erfüllen; große Züge von Wandertauben, die in mwolfen- 
ähnfihen Zügen angeraufht fommen und nicht felten die Luft verdumfeln ; verſchiedene 
Bänfe » und Entenarten und zwei Gattungen von Schmwänen, deren Häute einen Han— 
belsartifel ausmachen. Pelifane oder Kropfgänfe findet man häufig an den Küften der 
Hudſonsbay und dafelbft auch Ptarmigane und eine außerordentlihe Menge Fleiner 
Vögel. Im hohen Norden fand Hearne den Eabadafaf oder Warnungsvogel, der dem 
Eulengeſchlechte angehört, fobald er einen Menfchen oder ein Thier entdeckt, auf diefe 
losgeht , fie eine Weile umfreift und dann in eben der Richtung, wie diefe gehen, vor 
wärts fliegt. 

An Amphibien find Fröſche und Schlangen am zahlreichften, doch find die letztern 
völig unfhädfih, da die Slapperfchlange nicht fo weit heraufgeht; die meiften find 
grün mit weißen Streifen, im Mai erwahen die Fröfhe aus ihrem Winterichlafe, 
und erfüllen mit ihrem Quaden die Fuft, weshalb auch einige Indianerftämme diefem 
Monat den Namen des Froſchmonats beigelegt haben. Waflerfchildfröten findet man 
in mehren der kleinen Seen, Landſchildkröten aber nur im füdlichften Theil des Binnen- 
landes. Eidechſen von allen Größen in den Wäldern und Sevennen des Südens. 

Die Seen und Flüſſe des ausgedehnten Landes enthalten eine Menge eßbarer Fiſche, 
namentlich aber Starpfen, Hechte, Forellen, Lachsforellen, Lachſe, Quappen, Weiß- 
ſiſche und Barſe; die Hudfonsbay bietet Störe umd Heringe und die Mündungen der 
dlüſſe und die Bänfe in der Bay einen Reichthum an Etodfifhen. Ein fehr köſtlicher 
diſch, Kipling oder Gapelin genannt, befucht in ungeheuren Schwärmen jumeilen die 
Küften,, doch ift ſowohl dieſer als der Lachs, fo wie jede andere Art, fo unbefländig 
m ihrer Anfunft, daß fih die Einwohner zur Vorſorge während der Yangzeit der 
Stodfifhe mit großen Quantitäten derfelben verfehen müflen. 

Infetten, Schaalthiere, Mollusten nnd Würmer find in verfihledenen Arten vor: 
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handen, außer Krebſen werden ader Feine von allen genutzt; eine Landplage finb bie 
Mustiten, die während des furzen Sommers in Wollen erfcheinen. 

Die Bevölferung jener Pänder febt fat einzig von Animalien ; vegetabilifhe Nah⸗ 
rung, einige Wurzeln und Beeren ausgenommen, werden nur im Fall der äußerften 
Noth genofien; der Eskimo entbehrt felbft jene Genüffe und benust aus dem Pflan- 
zenreihe nur das Hol; zum Bau feiner Sommerhütten und Kanoes. Indianer und 
Eskimos genießen das Fleiſch aller Thiere, felbft derjenigen, die einen widrigen Ge- 
fhmad haben, wie Hunde und Wölfe, nur das Fleiſch ber Wolverene verſchmähen 
fie. Robben» und Wallfiſchfleiſch ift die Hauptnahrung der Esfimos , und Zifhe aller 
Art werden von allen indianifhen Völkern genoſſen. 


4) Einwohner. 


Die menfchliche Bevölferung ift nur fparfam, aber weithin über die ausgedehnte 
Region des Binnenlandes verbreitet, und befteht aus fünf Klaſſen: 1. den ſüdlichen 
Indianern, 2. den nördlichen Indianern, 3. den weftlichen Indianern, 4. den Esfimos 
und 5. den Europäern. + 

1. Die füdlihen Indianer haben den gamen Landfirih zwifhen Ober-Ea- 
nada und der Südfüfte der Hudfonsbay inne, und jenen Theil des Binnenlandes, 
weicher zwifhen dem Churchillfluß und dem Athabasfa - See liegt, und beftehen aus 
vielen Stämmen, welche alle Abtheilungen oder Verwandte ter weit verbreiteten Al 
gonfinen, der Krihs — Crees — oder Kniſtinoer zu feyn ſcheinen, deren 
Wohnſitze urfprünglih um den Obern-See belegen waren, die fih aber fpäterhin auch 
in diefen Regionen verbreiteten und jest zwifhen dem Winnipeg - See im Oſten und 
dem Kelfengebirge im Welten zu finden find. Sie find fämmtlich Pupferfarbig, von 
mittlerer Größe, Präftigem, gefundem Baue und wenig Kranfheiten unterworfen; ein 
hohes Alter erreichen fie zwar felten, genießen aber bis zu ihrem Tode den Gebrauch 
aller ihrer Kähigfeiten; ihr Haupthaar ift ſchwarz, bei einigen Stämmen lang ber 
unterhängend,, bei andern aufgebunden oder auf verfhiedene; Weiſe verfhnitten ; ihr 
Auge ift feurig, blißend und voller Ausdrud, ihre Gefichtsbildung angenehm, die 
ganze Haltung edel, und unter dem weiblichen Geſchlechte findet man die anziehenditen 
Geftalten voller Feuer umd Leben. Der dünn hervorfeimende Bart wird ausgeriſſen; 
das Geficht mit verfchiedenen Farben bemalt und bei einigen Stämmen das Geſicht 
fowohl als einzelne Theile des Körpers tätomwirt. Die Tracht der Männer befteht aus 
einem dicht anfchließenden Obergewande von Leder, welches bis zur Mitte des Leibes 
herabreiht, aus langen ledernen Strümpfen — Leggings —, die mit den Schuhen 
zufammenhängen oder bis in diefelbe herabreichen, und aus Affions, breiten Streifen 
von Leder und Tuh, die um die Mitte des Leibes gefchlungen werden. Ueber die 
ganze Tracht wird zuweilen eine wollene Decke oder ein weiter Mantel von Fellen ge 
worfen und im Winter die Hände mit Pelzhandfhuhen, der Kopf mit einer Pelzmütze 
bedeckt. Die Tracht der Frauen ift der männlichen ähnlich, nur reicht das Obergewand 
bis faft an das Knie herab, Flitterftaat, Münzen, Ringe und bunte Glasforallen, die 
fie von den Europäern erhalten, gehören bei beiden Geſchlechtern zur Bervollftändigung 
des Pures. Ihre Zelte find bequemer und luftiger eingerichtet als die ihrer nördlichen 
Nachbarn und ihre Geräthichaften beftehen jest größtentheild aus europäifchen Yabri» 
faten aus Eifen, Zinn und Meffing, und alle mit den Europäern in Verkehr ftehen- 
den Stämme find durhgängig mit Keuergewehren verfehen. Die Faftore der verſchie⸗ 
denen Handelslogen verwenden die Indianer häufig zur Herbeifchaffung von Borräthen, 
bei welcher fie fih aber felten der Feuergewehre, fondern faft immer des Bogens be 
bienen, und find fie do immer noch im Gebrauche des Bogens und ber Pfeile fo 
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geichicht , daß fie in einem Tage 50 bis 60 Gaͤnſe töbten, bie fie gewöhnlih auf bie 
Fittiche treffen. | 
Der Eharafter der ſüdlichen Indianer gleiht dem aller Naturvölfer, hat 
aber durd den Umgang mit Europäern nichts weniger ald gewonnen. Bon Matur 
fanft,, grofmüthig und gaftfrei, reißt fie ter Genuß ftarfer Getränke, die fe leiden: 
fchaftlich lieben, zu den größten Yaftern und Berbrechen hin; dem Stehlen find fie, 
wenn fie feine Entdeckung befürchten, fehr ergeben, doc niemals hat man gehört, daß 
fie ſich an dem ihnen anvertrauten Gigenthum vergriffen hätten, daß fie oft hunderte 
von Meilen weit, von einer Faktorei zur andern, mit der größten Zuverläfigfeit an 
feinen Beitimmungsort bringen. Ungemein gaftfreundlid gegen Fremde und mildthätig 
gegen die Hinterlaffenen ihrer Verwandten, überlaffen fie fih im Rauſche ihren Lei« 
denfchaften und begehen häufig gräßlihe Mordthaten, die wiederum aus Blutrache 
andere Morde nad ſich ziehen; auch find fie außerordentlih finnlih und auf die Be 
friedigung ihrer Neigungen verfeilen, eine um fo merfwürdigere Erfheinung, wenn 
man bie ungewöhnliche Rauhheit des Klimas dabei erwägt. Die Vielweiberei ift unter 
ihnen berrfhend und die Keuſchheit fteht nur in geringer Achtung bei ihnen; häufig 
taufcht man mit einander die Weiber oder bietet fie dem.Gafte gutmüthig an; bie 
meiften Weiber, die in den Faftorien leben, gehören ten verfhiedenen Stämmen der 
fübfihen Indianer an. Chebruh, ohne Vormwiffen des Mannes, wird durch den Berluft 
der Naſe oder des Haupthaares beftraft. Blutverwandihaft gilt den füdlihen India⸗ 
nern nichts, und nicht felten nimmt der Bater die eigne Tochter zum Weibe, und 
tritt fie fpäter dem Sohne wieder ab, und felbft die griechifche Liebe ift diefen Stäm« 
men nicht fremd. Die Weiber find, mehr als bei andern Stämmen, bie natürlichen 
Schaven des Mannes, müjlen alle Hausarbeit übernehmen, die Stleidung bereiten, 
Geile gerben, Nege flechten, Zelte errichten, Holz und Wafler herbeiholen, die Küche 
beforgen , bei den Reifen das Gepäd tragen, und den Keinen Fiſchfang mit Netzen 
übernehmen, während der Mann blos Sirieger, Jäger und Bootsmann it. Die harte 
Bebantlung, die fie erdulden müſſen, nöthigt fie oft, troß ihrer Kinderliebe, durch 
ihnen befannte Mittel die Frucht abzutreiben oder die neugebornen Töchter tem Tode 
zu widmen; ftirbt hingegen ber erftgeborne Sohn, gleihviel, ob durch oder ohne Schuld 
der Mutter, fo wird die Frau ohne Barmherzigkeit umgebracht; daher lieben die 
Mütter denjenigen Sohn, welcher am Leben bleibt, mit ausfchmweifender Zärtlichkeit 
umd wird ein folher Sohn ein geuchteter Jäger, ein großer Krieger, fo genießt bie 
Mutter im ganzen Stamme einer großen Achtung. So fanftmüthig die fudlihen Ins 
dianer fih im friedlichen Lebensverhältniſſen bezeigen, fo wild und graufam find fie im 
Kriege, der in früherer Zeit noch blutiger ald heut zu Tage geführt wurde, denn jegt 
begnügt man ſich mit den Skalps erfchlagener Feinde, ohne des Skalps wegen bie 
Gefangenen zu opfern. Der Handelsgeiſt hat fih au der Indianer bemächtigt, umd 
jest verfaufen fie lieber die Gefangenen ald Sclaven, ald daß fie felbige nuglos opfern. 
Faſt jeden Sommer, fügt Franklin, gibt ed Kriege zwiihen dem jüdlihen Stämmen 
und den Indianern des Weſtens, und nicht felten ftellt jede Partei drei bis vier hun⸗ 
dert Reiter ind Feld. Der Angriff gefchieht in gedrängten Haufen und mit größtem 
Ungeflüm; der Kampf ift kurz aber blutig; die Todten werden ffalpirt und je mehr 
Schädelhäute ein Krieger aufzumeifen hat, deito größer ift der Ruhm feiner Tapfer 
feit; er befeftigt fie an feiner Kriegsfleidung und trägt fie ald Zeichen feiner Tapfer- 
feit zur Schau. Der fiegende Theil bemalt ſich eine Zeit lang Gefiht und Kleidung 
mit ſchwarzer Farbe als Zeichen der Freude. Um Trauer zu bezeichnen, bejtreichen fie 
Haare umd Kleider mit weißem Thon. 
Sie haben fein regelmäßiges Oberhaupt, fondern wählen, wenn fle in Krieg ziehen 
oder auf Handelsunternehmungen ausgehen, einen zeitlihen Anführer, Jagd und 
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Hifcherei find ihre vornehmiten Befhäftigungen, und die Herbeifhaffung der nöthigen 
Subfiftenzmittel der einzige Zweck ihres Lebens; der Aderbau hat noch nirgends Eingang 
bei ihnen gefunden. Die feierlihfte wichtigfte Angelegenheit ift für den füdlihen In— 
dianer die Bärenjagd , und je mehr Bären ein Jäger erlegt hat, um fo größer ift ſein 
Ruhm, er wird den größten Striegern beigezählt und alle Genoflen bewerben ſich um 
feine Freundfchaft. In der Regel verfammeln ſich mehre Jäger zur Auffuchung der 
Bären und die Jagd gefchieht meiftens im Winter, wo der Bär am fetteften ift und 
feinen Winterfhlaf hält. Dan bereitet ſich faft at Tage lang darauf vor, faſtet, um 
die Schußgeifter der Menſchen und Bären für fi zu gewinnen, und achtet während 

diefer Zeit auf die Träume, um dadurd den Aufenthaltsort der Bären zu erfahren. 
Kommt endlich der zur Jagd beftimmte Tag herbei, fo erfcheint die ganıe Jagdgefell- 
fchaft, ſchwarz bemalt und im Friegerifhen Aufzuge bei ihrem Anführer, hält dort einen 

Jagdſchmaus und zieht dann nad den Plägen hin, wo der Traum den Aufenthalt der 

Bären angezeigt. Die Fifcherei der Männer geht nur auf große Fifhe, die mit dem 

Epeere geftochen werden; die Nebfifcherei ift Beihäftigung der Weiber. — Außer bie» 

fen Beihäftigungen füllt Schmaufen, Rauchen und Branntweintrinfen die ganze Zeit 

der Indianer, Tabaf und Branntwein find ihre vornehmften Leckereien, und die Tas 

bafsyfeife, der Kalumet, fpielt im Leben des Indianers die wichtigfte Rolle; fie dient 

zum Bewillfommen des Fremden, des Gaftes und Freundes, zur Befräftigung ab- 

gefchloffener Bündniſſe und Verträge, zur Berfühnung feindliher Gemüther und Parteien. 

Bei Kriegs» oder Friedensberathichlagungen rauchen alle Berfammelte der Reihe nah 

aus der großen heiligen Pfeife, verbünden ſich dadurch zu gegenfeitigem Beiftande oder 

verföhnen ſich dadurd mit ihren frühern Feinden. Bon folhen feierlihen Verſammlun—⸗ 

gen find zwar bie Weiber als berathende Mitglieder ausgefhloffen, doch find fie ver- 

bunden, um die Männer einen Kreis zu fchließen, zu fingen und zu tanzen; die Wam⸗ 

pumfchnüre dienen auch hier, wie bei allen Indianern Nord » Amerifa’s, ald Dofumente 

bei wichtigen Verhandlungen. Nach einem gefchloffenen Frieden oder der Rüdfunft von 

einem Zagdzuge, geben die Anführer gewöhnlid ein großes Gaftmahl, zu weichem 

die Gäfe durch Etüdchen Hol; eingeladen und mit Gefang unter Begleitung eines 

Tambourind empfangen werden; Gebraud, ift es, jedem Gafte eine große Menge Speis 

fen und Getränfe vorzufegen, und die größte Ehre, die der Geladene dem Wirth er- 

zeigen kann iſt, fo fchnell als möglich mit feinem Antheile fertig zu werden. Alle ſüd⸗ 

lihe Indianer find große Eifer, aber au im Stande, Tagelang ohne Murren den 

Hunger zu ertragen. 

Bei Gaftmählern, freundfhaftlihen Befuchen Fremder und Berathungen merden 
von den füdfihen Indianern ſtets gewiffe Ceremonien beobachtet, die einen hinläng- 
lichen Aufſchluß über die Neligionsbegriffe derfelben geben; Franklin, der mit Herrm 
Prudens, dem Faktor von Earltonhoufe, in einem benachbarten Lager der Aniflinoer 
einen Beſuch abftattete, befchreibt denfelben folgendermaßen: das Zelt war, da man 
uns erwartet hatte, zierlicy geordnet, auf den Boden frifches Gras gejtreut und Deden 
von Büffelfellen dem Eingange gegenüber ausgebreitet, worauf wir uns niederlaflen 
follten ; über dem Feuer hing ein Keſſel, um Speifen für uns zu fochen. Der Häupt- 
ling, ein Sechziger, der, ald wir eintraten, abwefend war, fehrte auf die Nadricht von 
unferer Ankunft gleich zurück, bemillfommte uns mit einem herzlihen Händedrud und 
einem Gruß in englifher Sprache, der unter den Indianern gewöhnlich ift, und den 
fie von den Handelsleuten gelernt haben. Nachdem wir uns einige Minuten mit ibm 
unterhalten hatten, lud Herr Prudens den Häuptling und feine Zäger ein, als ein 
Zeichen unferer Freundfchaft, eine Pfeife mit und zu rauchen. Sm ganzen Lager wurde 
diefer Entfhluß laut verfündigt und zehn Männer aus den übrigen Zelten ſchloſſen fih 
augenblicklich unferer Gefellfhaft an. Bei ihrem Gintritte zogen ſich alle Weiber umd 
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Kinder , deren Gegenwart in folchen Fällen der Etikette zumiberläuft , ſogleich zurück. 
Die vom Schreiber des Herrn Prudend geftopfte und angezündete Pfeife ward dem 
Häuptling angeboten, der beim Empfange, ehe er anfing zu rauchen, folgende Cere⸗ 
monie beobachtete: Zuerft wandte er die Spige nad allen vier Weltgegenden,, dann 
zum Himmel, zur Erde und gegen das Feuer, ald eine Chrfurctsbezeigung gegen die 
Schußgeifter des Haufed, that hierauf drei Züge, gab das Rohr dem ihm zumächft 
Sigenden und feinem Beifpiele folgte Jeder in der Runde. Nachdem die Pfeife zum 
zweiten Male gefüllt war wiederholte derjenige, den die Reihe traf zu rauchen, nur 
den legten Theil der Geremonie und richtete die Spitze zum Himmel, zur Erde und 
nad dem Feuer. Hierauf wurde dem Häuptling Branntwein mit Waffer gemifcht dar- 
gereicht, welcher, ehe er trank, eine Feder forderte, felbige mehrmals in den Becher 
tauchte, den Boden mit der Klüffigkeit befprengte und jedesmal ein Gebet dazu ſprach; 
das Erite, was er von dem Kitihi Manitou, dem großen Geifte, dem Herrn des 
Lebens erflehte, war, daß er allenthalben einen Meberfluß von Büffeln geben, und 
ihnen in ihrem Jagdgebiete einen guten Fang verleihen möge. Hierauf bat er denfel« 
ben um einen Weberfluß von andern Thieren, namentlid aber foldhen, die gutes Pelz⸗ 
werf liefern, und endlich um ftete Gefundheit der anweſenden Gefellfhaft. Bei jedem 
Gebete drüdten alle anmefende Indianer ihre Beiftimmung dur den Ausruf: Aha! 
aud. Nah Beendigung der Gebete that der Alte einen Trunk und ließ den Becher 
in die Runde gehen, Hiernächft rauchte Jeder nach Gefallen, und das Gefpräch wurde 
allgemein, 

Außer dem Großen Geiſt,“ Kitihi Manitou, dem die Indianer Opfer bringen, 
ben fie übrigens für zu erhaben und heilig halten, um in einem Bilde verehrt zu 
werden, haben fie noch ‚mehre lintergötter , die fie in Geftalt Feiner, in rothes oder 
blaues Tuch genähter, und mit einer Kriegsmütze gezierter Figuren verehren, welche 
fie ftets in ihrem Medicinbeutel mit fi herumtragen, oder auf der Bruft hängen 
haben. Im Frühlinge und Herbft feiern fie zwei große Hefte, an denen fie dem großen 
Geifte weiße Hunde opfern; viele andere Fefte werden mit Schmaufen, Rauchen und 
abergläubifchen Geremonien begangen. Auf Amulette, die von Holz, Wurzeln, Haaren oder 
Steinen gemacht umd in rothes oder blaues Tuch eingefchlagen werden, halten fie fehr 
viel, und ihre Zauberer, zu welcher Würde auch öfters alte Weiber gelangen, werden 
bei allen wichtigen Dingen um Rath gefragt. Die Berftorbenen werden nicht, wie bei 
andern benachbarten Stämmen, in Wäldern ausgeſetzt, fondern ordentlich begraben, 
und bei geachteten Perfonen und Häuptlingen die Leiche vorher auf einem Gerüft zur 
Schau ausgeftellt, dabei tüchtig gefhmauft und gerauht, Meden gehalten, und von 
den Anwefenden Arme und Beine zerfleifht um die Trauer und Theilnahme deutlich 
zu bezeigen. Alles Gigenthum des Berftorbenen wird vernichtet, feine beften Sachen 
ins Grab geworfen, und öfters felbft die hinterlafienen Weiber mit geopfert. Die 
Nebel, melde zu Zeiten die Moräfte bededen, werden für die Geiſter der Verſtorbe⸗ 
nen gehalten, und um fie zu beſchwichtigen, ein wenig leifh, eine Feder, oder Haare 
ind Feuer geworfen, oder einige Tropfen Branntwein auf die Erde gegofien. 

Die füdlihen Indianer befiehen aus folgenden Stämmen, die ſämmtlich 
mit dem frühern mächtigen Bolfe' die Kniſtinder — Koistineaux — verwandt find, 
jegt aber durch den häufigen Genuß fpirituöfer Getränfe, womit fie von den Euro» 
päern mehr als reichlich verfehen werden, und bei deren Gebrauch fie fich nicht zügeln 
fonnen, mit jedem Jahre mehr in eine abgemagerte, ftumpfiinnige und geſchwächte 
Rate ausarten. 

a. Die eigentlihen Kniftinoer oder wie fie abgefürzt genannt werden, tie 
Krihs — Ereed. — Diefe haufen zu beiden Seiten des Gebirgsjuge, der ſich vom 
weſtlichen Ufer des, Winnipeg , längs dem obern rothen Fluſſe bis zum mittlern Sas— 
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katchawan zieht. Ehemals eine zahlreiche mächtige Nation, die noch vor 15 bis 20 
Jahren mit den Stein» Indianern auf 15.000 Seelen gefhäst wurde, hat feldige 
längft aufgehört, Furcht zu erregen, und Franklin, der fie auf feiner Reife befuchte, 
nennt fie den „vielleicht harmlofeften- unter allen indianifhen Stämmen. Sie fcheiden 
ſich in zwei befondere Zweige, die Ammiff:wathee-thingoomwuc oder Bi- 
berberg-Krihs, welche etwa 400 Zelte haben, und die Sackawe⸗-thingoo— 
wuc oder Indianer der Didichte, welche deren 350 befigen. Auf jedes Zelt fann man 
im Ganzen 10 Köpfe rechnen, woraus fih eine Volksmaſſe von 7.500 ergibt. 

b) Die Stein-Indianer, Affinipolen oder Affinipoines, haufen 
weftlih und füdfich von den eigentlichen Aniftinoern am untern rothen und dem Affini- 
poinenfluß und zwifchen dem nördlichen und füdlihen Saskatchawan. Dem Aeußern 
nad) find diefe Indianer die Anfprechendften von allen Stämmen der füdlihen Indianer; 
ihre Geftalt -ift angenehm ; fie find von mehr als mittlerer Größe und haben zarte 
Glieder von guten Berhältniffen; fie find von Kupferfarbe und haben pechſchwarzes 
Haar, das über Stirn und Ohren herabfällt; die Augen find groß und ausbrudsvofl, 
die Nafe gebogen, die Stirn fühn, die Backenknochen fanft hervorſtehend. Ihre Aleis 
bung ift zierlih und bequem und Defteht aus einem Wamms und weiten ledernen 
Schifferhofen oder eng anliegenden indianifhen Strümpfen — Leggings; — über den 
Wamms tragen fie einen gefhmadvoll üdergemorfenen weiten Rod oder eine Dede -- 
Blanfet — von Büffelfell; auf der Schulter hängt der Köcher oder auch zumeilen 
eine Flinte, und in der Hand tragen fie den Bogen und einen Pfeil, um ftets zum 
Angriff oder zur WVertheidigung bereit zu ſeyn. Am Gürtel hängt ein, mit den gefärb- 
ten Stacheln des Stachelſchweins verzierter Beutel, worin ein Feuerzeug, Tabaf, eine 
Pfeife, ein Amulet und ihre heilige Medicin und mas fie fonft an Werth befiten, 
ſich befindet, umd fo ausgerüftet tritt der Affinipofe mit einer Haltung einher, die das 
Gefühl feiner Unabhängigfeit verräth. 

So einnehmend das Neufere des Stein» Indianers ift, fo wenig ehtfpricht der 
Eharafter, welchen Franklin als verrätherifh, betrügerifh und graufam ſchildert, dem 
reijenden Bilde, welches man fih von diefen Naturmenſchen machen fönnte; fie ftehlen, 
was fie nur können, befonters Pferde; diefe Thiere, fagen fle, find Gemeingut, welches 
der Große Geift zum Gebrauch für alle Menſchen geſchaffen hat, man fant fie daher 
wegnehmen, mo man fie findet. Diefe eingeftandenen Grundfäge haben die Folge, daß 
man auf allen Handelspoften fehr auf der Hut gegen alle Einfälle diefer Indianer if; 
dennoch find fie in ihren Angriffen auf einzelne Europäer, bisweilen fogar gegen ganze 
Reifegefellfchaften , fehr glücklich. Wehrloſe Leute pflegen fie aller Kleidungsftüde,, be 
fonders derer, moran fih metallne Knöpfe befinden, zu derauben, und fie dann felbft 
in diefem nadten Zuftande, ſelbſt im firengften Winter. ihrem Scidfale zu überlaffen. 
Erwarten fie Widerſtand, fo morden fie nicht felten vor dem Raube. Die reifenden 
Handelsleute ftellen jederzeit Wachen aus, um nicht während der Nacht überfallen zu 
werden, oder bedienen fi der Kriegslift, bei Sonnenuntergang ein Feuer anzuzünden, 
welches fie brennen laſſen, während fie bald nad dem Dunfelwerden ein entfernteres 
Lager beziehen. Die Bewohner der Faktorien müſſen ftets vor ihnen auf der Hut fern, 
und man muß lange in ihrer Nähe gewohnt haben, um die peinlichen Beforgniffe, die 
ihr Benehmen unaufhörlich erregt, überwinden zu können; die Handelsleute müſſen 
oft die größten Beleidigungen und ſelbſt Mordthaten überfehen, wenn au die Ber- 
brecher,, wie es oft gefchieht, fih mit der größten Unverfehämtheit, unmittelbar nad) 
der That zeigen, oder fi wohl gar derfelben rühmen, aus Furcht fi die nöthigen 
Lebensmittel und Zufuhren gänzlich abgefchnitten zu fehen. (Franklin.) — 3a ſelbſt nad 
ber Entdedung eines von ihnen begangenen Diebftahls halten die Aſſinipolen ſich micht 
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verpflichtet, das Geftohlene herauszugeden, wenn fle nicht eine angemeffene Bergätung 
dafür erhalten. 

Der Handel der Steinindianer mit den europäifchen Faktoreien ift nicht unbedeu⸗ 
tend , doch fuchen fie fih ftets frei und unabhängig zu erhalten, und treten felten oder 
nie in die Dienfte der Compagnie; ihre Handelsartifel beftehen in Häuten, Pelzwerk 
und Fleiſch, gegen welche fie im Austaufh Gewehre, Schießbedarf, Mefler, Tabak, 
Spiegel, Branntwein, Glasperlen und metallene Anöpfe verlangen, Letztere flechten 
fie als Schmud reihenweife in die Haare; ein glüdlicher Zäger trägt gewöhnlich zwei 
bis drei Dugend im Haare, die an jeder Seite der Stirn herabhängen; zuweilen ift 
eine ganze Schnur von folhen Knöpfen wie eine Krone rings um den Kopf gewun⸗ 
den, und ein gefchmadvoll geordneter Kederftuß ziert die obere Mitte des Kopfes. 

c) Die Nenamwewehf, ein Stamm, der gegen 1.200 Krieger aufftellen kann, 
zwifhen dem Winnipegfee und der Hudſonsbay, der Severn und dem Albanyfluß. 

4) Die Algonfinen — Algonguines —, zwifhen dem Winnipeg +» und Waldfee, 
urſerunglich der Hauptftamm der Kniſtinoer, und ein mächtiges Bolt, jekt nur ein 
unbedeutender Reſt von circa 3.000 Seelen, morunter, gegen 500 Krieger und Jäger. 

e) Die Abbitibbe mit ihren Stammverwandten, den CEhomondhouaniffe 
und Nefobaviftes, die unter ihnen leben, in der Gegend des Abbitibbefluſſes, 
wwifhen der Samesbay und dem Abbitibbefee. 

Die unter c), d) und e) aufgeführten Stämme ftehen am häufigften mit den Fac⸗ 
torien in Berbindung ; fie find, nach limfreville, von mittlerer Größe, regelmäßiger 
Gefihtsbildung und Pupferfarbig; in ihrer Tugend haben fie ftarfe Bäuche, meshalb 
fie auch früher unter dem Namen der Dickbäuche, als befonderer Stamm aufge 
führt wurden, doch verlieren fich diefelben bei reiferem Alter. Bon dauerhafter fefter 
Gefundheit, wiffen fie nur wenig von Krankheiten, doch haben, feit ihrem Umgange 
mit den Europäern, venerifhe Krankheiten, Blattern und Scorbut große Verheerun⸗ 
gen umter ihnen angerichtet. Dem Character nah find fie überaus bdienftfertig, fanft 
und gutmüthig,, dabei übrigens liſtig und verfchlagen,, und gern zu Meinen Diebereien 
geneigt ; ihre Kinderliebe ifl außerordentlich , und die Liebe, Achtung und Dankbarkeit 
der Kinder gegen die Eltern, bei heranwachſendem Alter, mufterhaft. — Wie Kinder, 
leben fie nur für den einen Tag, forgen nie für die Zußunft, ertragen mit der größ» 
ten Geduld Hunger, Kälte und Befchwerden, und dulden alle Unglücsfälle mit der 
bewunderungswürdigften Ergebung. Den großen Geift — Kithi Monitou — befingen 
fie in ihren Liedern, halten denſelben aber für zu groß, um fih um alle Kleinigkeiten 
befümmern zu fönnen, und zittern vor der Macht untergeordneter böfer Geifter,, deren 
Dperhaupt;; welches fie Whitieo nennen, mit dem großen Geifte gleihe Macht bat. 
Eine regelmäßige NRegierungsform findet man unter diefen Indianern nicht; ein %a- 
milienoberhaupt erfennt niemanden über fih an, hat aber nur in der Familie ſelbſt 
Autorität, um feinem Willen Nahbrud zu geben. Bei einem ausbrechenden Striege 
oder einem Handelszuge nach einer der Kaftorien, wird ein Anführer gewählt, dem 
man nur fo lange gehorcht, als der Krieg oder der Zug dauert. Die Handelszüge ber 
ginnen im März, wo die Indianer fih an den Flüſſen fammeln, um Piroguen und 
Kanoes zu bauen ; jeder Anführer hat mehre Fahrzeuge unter fih, auf welhen Män« 
ner, Weiber, Kinder und fämmtlihe Handelöwaaren eingefhifft werden; nähern fie 
fi dem beftimmten Fort! oder der Zaftorei, ſo begrüßen fie diefelbe mit dem Bewill⸗ 
fommnungs - Gefchrei, und mit Flintenſchüſſen, die mit Kanonenſchüſſen ermwiedert 
werden ; die Faktoren laflen den Anführer und die Bornehmften der Indianer herein« 
treten, nad) einer Rede die Friedenspfeife herumgehen, und ihnen, nachdem fie alle 
mit europäiſchen Kleidungsftüden befchenft haben, ein Mahl vorfeßen, nach deſſen 
Genuß fie diefelben in feierlicher Yrozeffion nah den Zelten zurücdbegleiten, melde 
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die Meiber währenddem aufgefchlagen haben. Hier wird fämmtlichen Angefommenen 
ein Füßen Rum oder Whisfy gefpendet, worauf fie fih dem Tanze und der ausge 
laſſenſten Fröhlichfeit überlaffen, die in der Regel in der Trunfenheit mit Zänferet umd 
Streit endigt, bei welcher gemeiniglid einer oder ein Paar erfchlagen werden. Zmei 
bis drei Tage wird diefer Rauſch, dem fih Alt und Jung überläßt, fortgefeßt,, dann 
von Neuem die Friedenspfeife — Kalumet — gerauht, und nun erit beginnt ber 
Handel, bei weldhem die Indianer, abgeftumpft durch dreitägige Trunfenheit, gerade 
nicht im befondern Vortheil find. 

Nach Rihardion find die Affinipolen, welche von den Krihs Affeenapoytud 
oder Steinindianer genannt werden, ein Stamm der, in dem Welten der ven 
einigten Staaten haufenden, Siour, welche eine Mundart des Srofefiihen reden. 
Sie felbft nennen fh Eascap, nahmen den jest von ihnen bewohnten Theil des 
Sandes, unter dem Schuß der Krihs, in Beſitz, und vertrieben mit deren Hülfe die 
frübern Bewohner des Saskatchawan nah Weften. Noch immer find fie die Alürten 
der Krihs, und legteren gegenwärtig an Zahl überlegen. Sie verläugnen feine der 
fchlechten Gigenfhaften,, weldhe man ihrem Stummoolfe, den Mengmwe oder Jr“ 
fefen, beimißt, 

f) Die Fall-Indianer, Pamwaufticseuthin-yoomwuc, am Red«- deer 
River oder Rothhirihfluß, weldhe ihren Namen dem Umftand verdanfen, dag fie früber 
an den Fällen des Saskatchawan wohnten, find Stammverwandte der Minetarres, 
mit denen Kapitän Lewi's Erpedition auf ihrer Rüdfehr von Miffouri zu fämpfen hatte; 
fie befigen ungefähr 450 bis 500 Zelte, und ihre Sprache ift wegen der vielen Kehl⸗ 
laute fehr fchmerfällig. 

g) Die weißen Indianer, ein fräftiger, obgleich geringer, Stamm von heller 
Farbe, der gegen 400 Krieger aufftellen Fann, im Felfengebirge, unmeit der Quellen 
des nördlichen Arms des Saskatchawan. 

h) Die Peganoe-koon, Pegans der Shlammfluß-Indianer, von 
den Krihs Peganoo-eythin-yoowuc genannt, befisen 400 Zelte. 

i) Die Kainoe-koon, zwiſchen dem nördlichen Arm des Saskatchawan umd dem 
Athapasfafluß, von den Krihs Meethio-thinyoowuc oder Blutindianer 
genannt, befigen etwa 350 Zelte. 

k) Die Sarvefoe-foon, die Cuskoeteh-waw⸗-théſſeetuck oder 
Schwarzfuß Indianer der Krihs, zwiſchen beiden Armen des Saskatchawan, 
leben in 350 Zelten. Die legten drei Nationen oder Stämme, nämlich die Pegans, 
Blut: und Schwarjfuß - Indianer, reden diefelbe Sprache. Diefe wird langfam und 
deutlich articulirt, hat viel Biegiumfeit, und wird von den Nachbarvölkern leicht erlernt. 
Die beiten Dolmetſcher im Lande verfiherten Hrn. Franklin, daß fie mit der Sprache 
der Krihs, Sioux und Chepewyans Feine Verwandtſchaft habe; den Sprachkundigen 
dürften daher einige Worte aus der Sprache der Schwarzfüßer willfommen ſeyn: 


Peestäh. fan, Tabak. Ston an, Meier. 

Moohkſee, Pfrieme. Saſſoopats, Mumition. 
Nappoe » vöhfee, Rum. Meenee, Glasperle. 
Eoof « feet, gieb mir. Poommees, Fett. 

Geninee,, Büffel. Mis+ta=poot, halt dich fern. 
Pooräpoot, fomm her, Saw, nein. 

Kat» wet: fits, nichts, ich habe nicht. Stwee, kalt es it Palt. 
Keet ⸗ſtä⸗-kee, Biber. Pennäfsmit, Pferd. 

Traum, Bogen. Ahfeen , gut. 


1) Die Saffees oder Eircees, am Bufaloe-See und dem Rothhirſchfluß, 
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leben in etwa 150 Zelten-, follen zwar einen eigenen Dialeft fprechen, reden aber mit 
den Händlern meiftens die Sprache der Chepewyans. 

2. Die nördlihen Indianer haben das fi vom 59° — 68° nördl. Br. aus» 
breitende Land im Beſitz, welches fi) gegen 500 engl. Meilen in die Länge zieht, und 
im Süden vom Churchillfluß, im Often von der Hudſonsbay, und im Welten von dem 
Athabasca » See begrenzt wird. Cie find ein wohl proportionirter Menfchenihlag , von 
mehr ald mittler Größe; unterfheiden fi durch ihre Gefichtszüge von allen übrigen 
Stämmen des Landes, und feinen, der Spradhe nah, mit den weſtlichen Im 
dianern verwandt zu ſeyn; ihre Stirn ift niedrig, die Nafe adlerartig; das Kinn 
fang und hervortretend,, die Augen Plein und die Backenknochen hervorftehend; ihr 
Haar it, wie bei andern Stämmen, ſchwarz, firaff und rauh; die Männer haben 
wenig Bart, und died Wenige rupfen fie ſich noch aus; ffie beſitzen nicht jene Behen- 
digkeit des Körpers, und jene Lebhaftigfeit des Temperaments, welche dem übrigen 
indianifhen Stämmen, die die Weftfüfte der Hudfonsbay bewohnen, eigenthümlid) ift. 
Da das von ihnen bewohnte Land fehr rauh und unfruchtbar ift, und wenig mehr als 
Rennthiermoos hervorbringt, haben fie nur wenig Gelegenheit, Pelzwerk zu fammeln, 
und ſehen ſich, hinfichtlich ihrer Subſiſtenz, mehr auf den Fiſchfang und die Jagd des 
Mennthiers und Elenns, in welcher legtern fie ungemein erfahren find, und fich ftatt 
der Feuergemwehre des Bogens und der Pfeile bedienen, angemwiefen, und betreiben den 
Zwiſchenhandel der weftlihen Indianer mit den Guropdern, da jene nie, oder doch 
nur höcft felten, die Faktoreien befuchen. Die Rennthiere jagen fie in Defileen, oder 
treiden jie in Gruben und Hürden; die Fifche fangen fie vermittelt Netze, die aus 
Riemen von rohen Rennthierhäuten gemacht find, oder vermittelft Angelhafen, an 
denen außer dem Köder allerlei Zaubermittelhen, ald Stückchen von Biberfhwänzen, 
Dtterzäbne u. f. w., auf deren Wirffamfeit fie großes Bertrauen ſetzen, fid befinden. 
Shre Gewohnheiten beim Efien find efelerregend: Einige erhandeln zwar Keſſel auf 
den Faktoreien, um ihre Speifen darin zu bereiten, doch viele genießen ihre Nahrung 
gan; roh, oder haben den Gebrauch, felbige in einem aufrechtftehenden, aus Birfen: 
rinde verfertigten Gefäße, dadurch zu fochen, daß fie unaufhörlich glühentheiße Steine 
hineinwerfen,, um das Waller dadurch zum Süden zu bringen. Fleifh und Fiſche find ihre 
Hauptnahrungsmittel, ihre Lieblingsgerichte aber der halbverbauete Inhalt eines Hirjch- 
magens , junge ungeborne Rothhirfhe, Büffel und Biber, bebrütete Eier, und die 
Zeugungstheile aller erlegten Thiere, welch legtere jedoch nur Männer und Knaben 
genießen dürfen; nicht im geringften efel in der Wahl ihrer Speifen, verzehren fie 
alles lingeziefer, was ihnen in die Hände fällt, und nur bei Mangel nehmen fie ihre 
Zufluht zum Tripe de Roche, einem ſchwarzen, harten und fraufen Mooſe, das zu 
Brei gekocht wird und fehr nahrhaft ift. Obgleich diefe Indianer nur wenige Kran: 
beiten Fennen , unter denen die Ruhr und Auszehrung am verderblichftien wirfen, er- 
reihen doch nur wenige ein hohes Alter; am häufigften leiden fie an einer Art Aus— 
ihlag oder Kräge, die fo hartnädig it, daß fie allen Medicamenten widerfteht, die 
auf den Faftoreien gegen fie angewendet wurden ; alle Kranfheiten verſucht man durch 
Zaubereien zu heilen, und eine große Anzahl Beihmwörer behauptet, mit gewiſſen Gei« 
fen , die ihnen erſcheinen, und mit denen fie ſich befprechen, in vertrautem Umgange 
ju fliehen. Die Todten werden, mo fie ihr Leben aushauchen, den wilden Thieren und 
Rausoögeln Preis gegeben, und wer durd hohes Alter unfähig gemacht wird, feinen 
Theil an der nöthigen Arbeit zu übernehmen, wird ohne Bedenken ausgefest, um in 
der Wildnis umzufommen. Die Religiondbegriffe der nördlichen Indianer find nur un» 
beſtimmt; von einer Fünftigen Fortdauer feinen fie nicht die geringfte Ahnung zu 
baben, ja fie find fo ftumpfiinnig und für die Zußunft unbeforgt, daß fie häufig aus 
biofem Mangel an Borficht in Gefahr gerathen, Hungers zu fterben, Mürrifch und 
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habgierig, betteln fie deftändig in den Yaftoreien, und ftehlen alles, woran fie Hand 
legen können, befonders aber Eifen. Sie find nicht von fo heftiger Leidenfhaft, wie 
die füdlichen Indianer, weshalb ihre Streitigfeiten auch nie fo blutig werden; von 
Mord wird felten bei ihnen gehört, deflenungeachtet aber, obgleich nichts weniger als 
kriegeriſch gefinnt,, verüben fie gern an ihren Feinden, den Esfimos, Graufamkeiten ; 
ihre Zahl vermindert fih mit jedem Jahre, und wie alle indianifhe Stämme Mort- 
Amerifas, ift auch der ihrige im Abnehmen begriffen. (M. Martin History. Vol. IH. 
p. 539). 

3. Die weftliden Indianer, welhe den Norden des Binnenlandes , bis 
herab zu den Quellen des Friedensfluſſes, Unjugah, bewohnen, gehören faft ſämmtlich 
dem großen Stamm der Cheyewyans, Tfhipiweier, an, die fi felbt Dinneps 
nennen. Sie zerfallen in viele Völferfhaften, deren Dialekt verfhieden it, und von 
denen manche noch nie mit Europäern in Verbindung gefommen find. Obgleich über 
einen ausgedehnten Landftrich verbreitet, find fle nicht fehr zahlreich, umd zu verſchie⸗ 
denen Zeiten haben die Poden große Berheerungen unter ihnen angerichtet. Dem Aeu— 
Kern nach find fie weniger einnehmend,, als andere Indianer; ihr Wuchs ift mittel- 
mäßig, ihre Hautfarbe fhwarzbraun, das Gefiht breit, die Badentnochen hervorftes 
hend, die Nafenlöcher weit, die Augen fanft, aber nicht feurig, das Haar lang umd 
glatt, aber nicht immer ſchwarz. Die Weiber find, nah Franklin, mit einigen Ausnah- 
men, noch häßlicher und ſchwächer, als die Männer, und leiten, in Folge der ſchwe⸗ 
ren Arbeiten, die fle verrichten müffen, fehr an ihrer Gefundheit ; ihr Loos foll fidh, 
nach Franklin, in der neueften Zeit noch mehr verfhlimmert haben: da nämlich mehre 
Stämme der Chepewyans den Glauben haben, daß ihr gemeinfhaftliher Stammwater 
ein Hund gewefen ſey, fo ftellte ihnen ein abergläubifher Schwärmer um’s Jahr 1815 
dringend vor, wie erniedrigend es fey, diefe Thiere, als ihre Stammverwandten, zur 
Arbeit zu gebrauchen ; feine Reden für die Emancipation der Hunde fand Beifall, und 
einftimmig wurde befchloffen , dieſe üble Gewohnheit abzufhaffen,, und die Hunde ins 
gefammt zu tödten. Jet müſſen fle num ihre Schlitten felbft ziehen, und da ein Jäger 
und Krieger ein zu edles Geſchöpf ift, fih für immer zu einem foldhen Geſchäfte zu 
erniedrigen , fo betrifft diefe Beſchwerde mehrentheils die Weiber. Die Männer nehmen 
fo viele Weiber, als fie ernähren können, und ein glücklicher Jäger hat in der Negel 
2 bis 3 Frauen, von denen die eine die am meiften Begünftigfte ift und das Haus ⸗ 
regiment führt. Obgleich die Weiber in der Negel hart behandelt werden, find die 
Männer gegen die Zeit ihrer Niederfunft fehr nachſichtig gegen diefelben ; eiferfüchtig 
von Natur, überlaffen fie deffenungeachtet ihren Freunden und Verwandten den Genuß 
ihrer Weiber, wechfeln aud häufig, oder nehmen, vermöge des Nechts des Stärkern, 
den weniger Kräftigen ihre Frauen. Das Geſicht wird bei beiden Geſchlechtern tate- 
wirt; dad Haupthaar, nad den verfhiedenen Stämmen, theils verfchnitten , theils 
lang getragen, von den Weibern aber, in natürlichen Locken um den Naden fallen 
gelaffen, oder in ein Bündel hinauf gebunden; das Barthaar ;wird von vielen aus: 
gerauft, einzelne Stämme aber tragen einen bufhigen ſchwarzen Bart. Die Kleidung ift 
einfach, und bei beiden Geſchlechtern faft gleih: im Sommer dedt eine bloße Haut 
den Körper, im Winter ein Thierfell mit einwärts gefehrten Haaren ; die Jagdkleidung 
der Männer befteht aud einem ledernen Hemte, und eben folhen Strümpfen, die 
nur vom Schenfel bis an die Fußknöchel reichen ; ftatt des Gürtels tragen fie ein Stüd 
Tuch um die Hüften, welches vorn umd hinten herabhängt, um die Schultern werfen 
fie eine wollene Dede oder zubereitete Büffelhaut, und auf dem Kopfe tragen fie eine 
Pelzmütze, oder wickeln eine Binde von weißem Hundeleder darum. Die Nahrungs« 
mittel ter Chepewyans beftehen in Wildpret und Fifchen, Beeren und efbarem Moos 
oder Flechten, 'Tripe de Roche, wird nur in Zeiten bes Mangels, oder zur Ab⸗ 
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wechslung genoffen. Wie alle nördlihe Indianer, Pbrmen fie, bei Ueberfluß, un⸗ 
gebeure Quantitäten von Lebensmitteln zu fih nehmen, die fie, gleichviel ob Fleiſch oder 
Fiſch, theild ganz roh, theild halb gebraten oder gefotten, genießen; zur Zeit des 
Mangels aber willen fie den Hunger mit bemunderungswürdiger Geduld Tage lang 
ohne Murren zu ertragen. Sie find weniger forglos für die Zufunft, als ihre Nad- 
barı , und fammeln Borrath für den Winter oder für ihre Reifen, indem fie das 
Fleiſch in fange Streifen ſchneiden und an der Sonne trodnen, oder ald Pemmikan 
aufbewahren. Lesteres ift ein nicht unbedeutender Handelsartifel mit den Europäern, 
und befieht aus Büffel-, Rennthier⸗, Glenn. und anderm efbaren Fleiſch, welches 
zuerft am Feuer oder an der Sonne getrodnet, dann auf einem Felle ausgebreitet 
und mit Steinen Mein geftoßen wird; in diefem Zuftande wird es in Häute gepadt 
und nad den Forts gebraht, wo man ed von den beigemifchten Haaren reinigt, dem 
Sewicht nah ein Drittel gefhmolzened Fett darunter mifcht, und alles zufammen in 
lederne Säde ſtampft, deren einer gegen 85 Pfund fallen kann, die dann zum Ab- 
fühlen und Aufbewahren an einen trodenen luftigen Ort geftellt werden müflen. Die 
britifhen und canadifchen Peljhändler bedienen fich auf ihren Reifen in's Binnenland, 
fo wie alle europäifhe Bewohner der Hudfonsbapländereien,, diefes Pemmikans, mwel- 
des fih, wenn man es vor Mäfle und Feuchtigfeit bewahrt, über zwei Jahre hält, 
fat ausfchlieglih ald Nahrungsmittel, Pemmikan und Peljwerf find die Handelsartifel 
ber Chepewyans, für welche fie von den Pelzhändlern, oder wo fie zu entfernt von 
diefen leben, von den benachbarten Stämmen, die mit’jenen in Verbindung ftehen, 
diejenigen Sachen eintaufhen, die ihnen feit der erften Zeit ihrer Bekanntſchaft mit 
europäifchen Einwanderern zum Bebürfniß geworden find, namentlich aber Gewehre, 
Pulver und Blei, grobe Wollenzeuge, grobe Leinwand, Deden, rothes und blaues 
Tuch, Eifengeräthe, als Keſſel, Töpfe und Pfannen, Tabaf und geiftiige Getränfe. 
Die beiden legtern Artikel gewähren ihnen den höchſten Genuß, ift aber aud die 
BVeranlafjung zu öfters blutig endenden Schlägereien. Alle Handelögefchäfte beginnen 
mit Rauchen, Trinfen und Schmaufen, welches ein paar Tage dauert, und die Pfeife 
fpieft dabei feine geringe Rolle, denn, fobald Käufer und Berfäufer ihre Pfeife ge- 
meinfhaftlih geraucht haben, ift der Handel abgefchloffen. Den Häuptlingen oder 
Führern der einzelnen Abtheilungen wird in der Regel beim erften Handel noch ins» 
befondere eine Fahne und ein buntfarbiger Anzug zum Gefchenf gemacht, mit welchem 
fie das nächſtemal erfheinen. Bei der Annäherung eines Haufens an das Fort madıt 
nun der Anführer in einiger Entfernung Halt, und läßt fi durch einige junge Leute 
erft anmelden und feine Fahne vortragen; bald kommen die Anmeldenden mit einigen 
Fleinen, in Schießpulver und rother Farbe beftehenden Geſchenken zurüd, damit der 
Häuptling und die Seinigen fih das Geficht bemalen fönnen, welches rund um die 
Augen, vor der Stirn und an den Backenknochen geſchieht; Alles fest fih dann in 
Bewegung , die Fahne wird dem Häuptling vorgetragen, und fobald der Zug das Fort 
betritt, wird auch hier die Flagge aufgezogen, und die Ankömmlinge mit einer Ehren: 
falve empfangen, die von den außerhalb des Orts ftehenden Indianern erwiedert 
wird. 
Ihrem Character nach find die Chepewyans zurüdhaltend, ernfihaft und gelaffen ; 
im Handel betrügerifh und habfüchtig ; begehrlich fuchen fie alled, was fie in den Forts 
ſehen, mit beharrliher Zudringlichfeit zu betteln, oder wenn ed unvermerft angeht, 
zu ftehfen ; werten fie bei einer Dieberei entdeckt, fo unterwerfen fie fih mit ftoifher 
Gelafienheit der härteften Strafe, ohne dem Strafenden den geringften Groll nachzu⸗ 
tragen, unfchuldig beleidigt aber, ift ihre Rache fürdterlih, und erbt, wenn nicht 
befriedigt, gegen das betreffende Individuum vom Vater auf den Sohn. Gegen ein- 
ander felbft handeln fie redlich, und unterflügen einander gegenfeitig. Befonders zärtlich) 
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find fle gegen ihre Kinder; Franklin erzählt faft unglaubliche Beifpiele von ihrer Kin 
desliebe , und widerfpricht Hearne’d Beihuldigung, daß fie ihre alten und Franken 
Stammesgenoffen im Stande der Hülflofigfeit verlaffen; ihre Trauer um Weritorben: 
geht oft fo weit, daß fie in der Verzweiflung alle ihre Habfeligfeiten zerftören , ihren 
eignen Körper zerfeßen, und Kleider und Zelte zerfchneiden, Flinten wumd- ander 
Waffen vernichten, wenn nicht Jemand diefe Gegenftände ihrem Anblick emtzieht; ja 
fie weigern fich fogar, ihre Zelte an dem Orte aufjufhlagen, wo fie es ſonſt feit vie 
fen Sahren in Gemeinfhaft mit fürzlich verftorbenen Angehörigen geihan hatten, um 
nicht fhmerzlih an die glüdlihen Stunden erinnert zu werden, die fie daſelbſt mit 
den Abgefhiedenen verlebt. 

Shre Religion ift höchft einfach : fie verehren einen großen guten, und einen hödi 
böfen Geift, und glauben an ein Fünftiges Leben der Belohnung ımd Strafe, mo die 
Guten auf glücklichen Inſeln, ununterbrochen finnlihe Freuden genießen, die Böfen 
aber bis and Kinn im Waſſer ftecfen werden, ohne Kraft zu haben, die glüdlihen 
hochliegenden Inſeln erflimmen zu fönnen. Weber die Schöpfung der Erde haben ſie 
fonderbare Borftellungen ; eine Tradition erwähnt einer Sündfluth, wo ſich ihre Bor: 
fahren, die in der Urzeit aus einem andern Lande in ihre gegenwärtigen Wohnſitze 
verpflanzt worden wären, auf hohen Bergen gerettet hätten. Sn Betreff ihrer Begriffe 
von der Gottheit und dem zufünftigen Leben fand Franflin die Indianer fehr zurück 
haltend ; vielleicht mochten fie ihre Meinung nicht dem Gefpötte preis geben. Der alte 
Kesfurrah erzählte ihm in einer vertraulichen Stunde folgende Tradition: Die Erde 
war gefhaffen, aber no in gänzliche Finſterniß gehüllt; da begegneten fih ein Bar 
und ein Eichhorn am Ufer eines Sees. Cie fingen an, darüber zu ftreiten, wer von 
ihnen die meiften Kräfte befige, und vereinigten ſich dahin, daß fie in entgegengejegter 
Richtung um den See laufen wollten; wer von ihnen zuerft anfäme, follte jeine 
Ueberlegenheit auf irgend eine ausgezeichnete Weife beurfunden ; das Eichhorn gewann, 
lief einen Baum hinan und verlangte mit lauter Stimme Licht, welches ſogleich ber- 
vorftrahlte, und nun zeigte fih ein Vogel, weldher die Finfternig mit den Flügein 
aus einander trieb, und fpäter für eine Krähe erfannt ward. Alsdann brach das Eich 
born ein Stüf Rinde von dem Baume, verlieh ihm die Schwimmfraft und fprad: 
fiehe das Material, durd welches den fünftigen Bewohnern der Erde gelingen wirt, 
die Gewäſſer zu durchfchneiden. 

Die Sprache der Chepewyans ift wohltönend, doch ſchwer zu erlernen, und zerfällt 
in fo viel Dialekte, ald es Stämme giebt; ihr Gefang ift melodifh und dem Obre 
angenehm, und ihre Gefünge begleiten jeden Tanz. 

In früheren Zeiten waren die Chepewyans in fteten Kriegen mit den Eskimos be 
griffen, neuerer Zeit aber, namentlich feit Franklins Reife, haben diefe Feindfeligfeiten 
ziemlich aufgehört, obfhon der uralte Nationalhaß zwifchen Indianern und Gifimes 
immer fortbeftehen wird. Den Stupferindianern, einem abgefonderten Stamme ver 
Chepewyans, , fcheint vorzüglih daran gelegen zu feun, mit den Esfimos, jenem armen 
geächteten Bolfe, in guten Verhältnifen zu leben, um fo mehr, da fie hoffen, durch 
Bermittelung der Europäer einen gewinnvollen Handel anfnüpfen zu können: fie ſehen 
es ein, wie vortheilhaft der Tranfitohandel zmwifhen den Pelzhändlern und Gefimos 
für fie werden Pönnte. 

Die vornehmften der weftlichen Indianer oder Chepewyans find: 

a) Die eigentlihen Chepewvans oder Safifahdinneb, Samerfam- 
dinneh, d. h. »Dinnehs von der aufgehenden Sonne, weil fie urfprünglich im 
Öftlicher gelegenen Gegenden hausten, bewohnen das Land zwifhen dem großen SHa- 
venfee im Norden, dem kleinen Sflavenfee im Süden, dem Wollafton- und Athabasca- 
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See im Dften, und zu beiden Seiten ded Athabasca- und Sflavenfluffes und am 
Friedens fluß. 

b) Die Kupferindianer, welche von den vorigen auch Tantſawhoot- dinneh 
oder Birfenrindenindianer genannt werden, jlammen urfprünglic von demſelben Volke 
ab, haufen jegt zu beiten Eeiten des Kupferminenfluſſes, bewohnten aber früher die 
ſudlich vom großen Sflavenjee gelegenen Fandfiribe. Ihre Sprache, Traditionen und 
Gebräuche find im Wefentlihen ganz diefelben, wie Die der Chepewyans; jedoch haben 
fie einen bei weiten bejiern Charakter, deſſen Grund vielleicht darin zu ſuchen ift, 
dag fie fich ihren reichlichen Unterhalt, leichter verfhaffen können. Die Weiber werden 
bei ihmen eben fo gering geihäst, und fie betrachten diefelben als eine Art Cigenthum, 
welches der Etärfere dem Schwächern entreißen kann, fobald fid eine genügende Urs 
fache zur Feindſchaft darbietet. Wenn fie Hundsrippenindianern , oder überhaupt Frem⸗ 
ten, begegnen , thun fie dies ohne allen vorläufigen Grund. Indeß laflen fie doch auch 
zuweilen zartere Gefühle durchblicken, und leben im Allgemeinen mit ihren Frauen 
glücklich; dieſe find mit ihrem Looſe zufrieden, und einer mehr als gewöhnlichen An- 
bänglicfeit fähig. Nur wenige von diefem Bolfe haben mehr als eine Frau zu gleicher 
Zeit, und nur die Häuptlinge mehr als zwei Weiber; fie heirathen öfters zwei Schwe- 
fern, und Gefchwifterfinder dürfen fi ohne Weiteres verehelichen. Nicht fo aber ter 
DOnfel mit der Nichte. Uneigennüßig und wohlwollend gegen Fremde, und im ganzen 
genommen .friedfertig,, ftehen fie jebt bei den Chepemyand, von denen fie früher unter- 
drüdt wurden, in großer Achtung, und feitdem fie von den Pelzhändfern mit Flinten 
verſeben werden, wagen fi tie Chepewyans nicht mehr in ihr Gebiet. Franklin, der 
ihre Zahl im Jahre 1824, obwohl zu gering, auf 100 Seelen fchägte, worunter aber 
wahrjcheinlic nur eine einzelne Horde gemeint zu ſeyn ſcheint, erhielt von ihnen bie 
unzweideutigfien Beweife ihres Wohlwollend, namentlich edel erfhien der Charakter 
ihres Häuptlings Afaitho, der mit einigen feiner lntergebenen den Briten als 
Wegweifer auf der Fahrt nach dem Eismeere diente, und für ihre Berpflegung forgte. 
Als auf der Rückreiſe die Gefellihaft im Spätherbfte dem fürchterlichſten Hunger 
preis gegeben war, fand fie erjt bei den Kupferindianern thätige Hülfe: fie gaben den 
Engländern auf dem Wege ihre eigenen Schneefhuhe, und behalfen fid für ihre Per- 
fon ohne diefelben ; fchlugen ihre Zelte auf, kochten für file, und warteten und pflegten 
die Schwahen wie fleine Kinder. Afaitcho und feine Leute empfingen die Engländer 
mit ſchweigendem Ernfe und mitleidigen Bliden; Giner überbot den Andern an 
Gaſtfreiheit und juvorfommendem Betragen, und ald zu diefer Zeit die für Die Reis 
fenden verdrießliche Nachricht einlief, daß die für die Dienfte Akaitcho's bedungenen 
Waaren immer noch nicht angelangt feyen, beruhigte dieſer Franklin gutmüthig mit 
den Worten: „Es geht fhleht zu in der Welt. Alles ift arm; ihr feyd arm, die 
Yelzhändler fheinen arm zu feyn, und ih und die Meinigen find audh arm, Wenn 
bie Waaren nit angefommen find, fo fönnen wir fie freilich nicht 'erhalten. Ich bedaure 
übrigens gar nicht, euch mit Lebensmitteln verforgt zu haben. Ein Kupferindianer darf 
nie die weißen Männer Noth leiden laſſen. Indeſſen glaube id euerm as daß 
wir unfere Bezahlung nächiten Herbit erhalten werden.» 

Mit den Esfimos , die fie früher fortwährend befriegten, ftehen fie jegt in gutem 
Vernepmen, und fuchen das freundfhaftlihe Verhältnig durch DEREN 
immer feiter zu fnüpfen. 

ce) Die Hundsrippenindianer, oder, wie fie fih in ihrer Sprache nennen, 
die Thlingcha- dinneh, die von den Kniftinoern, welche früher öfters Cinfälle in ihr 
Gebiet machten, Sflavenindianer genannt werden, wohnen im Morden des 
Sklavenſees, welih von den SKupferindianern, und zu beiden Seiten des obern. 
Madenziefluffes. Nah Wengel, einer ber Begleiter Franklins, weicher viele Jahre 

Nord⸗Amerila v. Bromme. I, 27 


418 


in jenen Gegenden lebte, find fle gutmüthig, gafifrei, aber etwas träge. Ein großer 
Theil ihrer Zeit ift dem Vergnügen gewidmet, zu dem vorzüglih Singen und Tanzen 
gehört. Franklin nennt fie die Tuanzmeifter des ganzen. Landſtrichs, denn Die benad- 
barien Indianer haben diefe Beluftigung, fo mie Pieter und Melodien, einjig von 
ihnen entlchnt. In diefer Hinfiht, und ganz vorzüglich dur die gütige Behandlung, 
deren fi ihre Weiber erfreuen, unterfheiden fie fi auffallend von den meiften am 
dern Ureinwohnern Nord » Amerifa's. Die Männer verrichten die harte Arbeit, während 
fih die Weiber mit Berfertigung von Putzwerk und dergleichen befchäftigen, und bie 
jungen Ghemänner bringen oft Proben von der Gefchiclichfeit ihrer Frauen im Nähen 
nad ten Forts, und zeigen fie daſelbſt mit vielem Etolje vor. Da man eine jarte 
Behandlung des fhönen Geſchlechts gewöhnlich für ein Zeichen von bedeutenten Fort: 
fhritten in der Eivilifation anfieht, wäre es intereffant, den Urſachen nachzuforſchen 
welchen dieſes Volk diefen erheblihen Borzug vor feinen Nachbarn vertanft. Der 
Sprache nad), die nur im Accent vom Chepewyan verfhieden ift, ffammen beide ron 
demfelben Urvolk ab; nur behaupten die Hundsrippenindianer, fie fimen von Weiten, 
während tie Chepewyans von Often eingewandert feyn wollen. In der Tracht unter 
fheiden fle fih von ihren Nachbarn nicht, doc haben fie den Nafentnorpel mit Feder⸗ 
foufen durchbohrt, und auf ihren Baden drei bis vier parallel laufende ſowarze Striche 
tätowirt. Ihre Hütten find unten halb rund, und mit Zweigen und Baumrinten 
bededt ; immer ftehen zwei einander gegenüber ; ihr Haudgeräth ift armſelig, befteht 
aus Schüffeln von Holz, Rinte und Horn, das Kochgefhirr aus Watapa; aus den 
Safern und dem Bafte der Weidenrinde machen fie Garn und Stride; aus NRennthikt: 
fohnen Riemen zu Fifhangeln ; ihre Pfeile und Speerfpigen aus Knochen, Horm und 
Feuerfteinen; ihre Keulen aus den Hörnern der Renn- und Eliennthiere, von welchen 
tie Zaden abgefchlagen, und dann glatt gefchabt werden. Neuerer Zeit find fie mit 
Feuergewehren verfehen , ziehen aber für gewöhnlich Pfeil und Bogen bei ihren Jagd— 
jügen vor. Wenn zwei Horden Hunddrippenindianer fidy nach langer Trennung be 
geanen, fo führen fie eine Art von Tanz auf; zu dieſem Code wird ein Plag, im 
Winter vom Schnee, im Sommer von Vegetation gereinigt; der Tanz dauert sft 
zwei bis drei Tage, da die Müden immer durch frifche Leute erfegt werden. Die beiten 
Horden beginnen den Tanz damit, daß fie fi einander den Rüden jufehren, um 
reihenmweife, den Bogen in der Sinfen, und einen Pfeil in der Rechten, im fchiefer 
Richtung nad) einander zu tanzen. Stehen fie Rüden an Rüden, fo fehren fie fid um, 
ftellen fih, als ob fle einander zum erften Male fehen, und nehmen fogleih den 
Bogen in die rechte, und den Pfeil in tie linfe Hand, um dadurd anzuzeigen, daf 
fie Liefe Waffen nicht gegen ihre Freunde gebrauchen wollen. Kommen fle zu einem 
der Forts, fo nchmen fie ftatt der Bogen Federn, und legen vorher alle Waffen ab. 
Zu jedem Tanze wird gefungen. Die Hundsrinpenindianer find in verfhiedene Horden 
getheilt, deren jede ihren befondern Namen führt; die Haupthorde, die fogemannten 
Hornbergindianer, bewohnt das Sand zwiſchen dem großen Bärenfee umd der 
weftlihen Spike des großen Sflavenfees ; es find ihrer etwa 200 jagdfähige Männer 
und Zünglinge. Kleine Trupps von diefer Nation bejuchen den Marderfee, und jagen 
im Sommer in der Nähe von Fort Enterprife. Früher war diefer Theil des Bandes 
aus ſchließend ihr Eigenihum, und die meiften Seen und merkwürdigen Berge führen 
noch jept den Namen , welche diefe Nation innen beigelegt hat; jeht, da ihmen ihre 
Nachbarn aber, wo fie fönnen, Weiber und Pelzwerk abnehmen, furben fie Biefelben 
zu vermeiden, und befuchen daher nur felten und verftiohlener Weife ihre alten Saat: 
reviere in den Fahlen Landftrichen. 

4) Die Hafenindianer, engl. Hare Iudians, oder, mie fie ſich felbft nennen. 
‚Rand : dinneh, bemohnen beite Ufer des un 
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Fluß und dem großen Bärenfee einen Landſtrich, der heſonders reich an weißen Hafen 
it. In ihren Sitten fommen fie den Hundsrippeninflanern fehr nahe, werden aber 
con diefen, fo wie von ten Kupferindianern für große Zauberer gehalten, und fommen 
fo nur felten mit ihren Nachbarn in Streit. Se find Fein und übel geftaltet, von 
heilerer Farbe ald andere Stämme der Chepewyand, und ſämmtlich mit großen Füßen 
verfehen,, nach welchen einigen ihrer Horderf aud) der Name „Groß- oder Platt: 
fuß.- beigelegt wurde; ihr Haar iſt fang und fhwarz, und wird in zwei Zöpfen 
geilodhten getragen ; ihre Kleitung beiteht auß einer Art Tunika, die bis auf die Mitte 
der Shenfel herabgeht, aus Nennthier » und Moofethierfellen, deren Haarfeite ein- 
wärts gefehrt wird iſt zierfich. verfertigt, und am Saume mit roth gefärbten Haaren 
und Stahelihweinftacheln verziert; die Strümpfe find mit den Schuhen zufammen- 
genäht, und bilden eine Art Pelzſtiefeln, die bis zu den Echenfeln hinaufreichen ; um 
den Hals und die Arme tragen fie Hals: und Armbänder von Hol; und Knochen, und 
außerdem ald Schmuck: Kopfbänder, Gürtel und Strumpfbänder von Leder, mit 
Stacheln, Glasforallen und Federn befegt, von denen Streifen von dem Felle eines, 
dem Hermelin ähnlihen Thieres, wie Troddeln herabhängen ; durd die Nafe fteden 
fie Holjküdchen und Gänfefedern,, und die Männer tätowiren auf jeden Baden, von 
der Nafe bis zu den Ohren, zwei doppelte Streifen. Die Hütten der Hafenindianer 
find einfach und klein, zeftähnlich : einige Stangen werden in einen Zirkel geftellt, und 
von außen mit Baumzmweigen und Birfenrinde, von innen mit Fellen bededt; zwei 
Hütten werden einanter ftets gegenüber geftellt, und zwifchen beiden brennt in der 
Mitte fortwährend ein gemeinfhaftlihes Feuer. Die Kanes find aus Fichtenhol; ver- 
fertigt und mit Birfenrinde beſchlagen; Franklin lobt die Form und Schönheit derfel- 
ben, da fie weit größer als die ter Chepewyans, und am Bordertheil überdeckt Find, 
wodurch fie für die Schifffahrt auf dem hohe Wellen fhlagenden Madenzieftrom ge- 
fhidter werden. Ihre Waffen und Hausgeräthe find dem der benachbarten Hundsrippens 
indianer gleich ; neuerer Zeit erhielten auch fie durch die Peljhändler Feuergewehre und 
eiferned Kochgeſchirr, früher beftand leßteres aus einem Flechtwerf, Watape ge 
nannt, welches von den zerriffenen Wurzeln der Pechtanne fo dicht gearbeitet wurde, 
daß es feine Flüffigfeit durchließ, und die Speifen in denfelben durd das Hineinwerfen 
glühender Steine gefodht wurden. Tanz und Gefang ift auch bei diefen Indianern eine 
Lieblingsbefchäftigung , und die, mit denen Franklin zufammentraf, fangen recht ange» 
nehm und melodiſch. 

e) Die Zänterindianer oder Schieler, welde den höchften Norden des 
Feſtlandes, zu beiden Seiten des Mackenzieſtromes, bewohnen, erhielten den Namen 
Zänker — Quarellers — von dem fie zuerſt befuchenden Reifenden Madenzie, 
den fie bei feiner Anfunft mit großem Gefchrei und Lärm empfingen; der Name 
Schieler, Loucheux, mit welchem fie von den Ganadiern belegt werden, ift, nad) 
Sranklin, eine ungeſchickte Heberferung ihres chepewyifhen Namens Tykothee » Dinneh, 
d. h. die Untreffbaren, welche dem Pfeil auf beiden Seiten den Blick wegwenden, und 
diefer Reifende bemerft noch ausdrücklich, daß fie fehr fhöne heile Augen haben, umd 
keineswegs fchielen. Sie find ein heiteres gutmüthiged Volk, und äußerten nidt dem 
geringiten Hang zum Diebftahl. Mit den Esfimos, an der Mündung des Madenjie 
fluſſes, leben fie häufig in Fehde, verfehren aber auch zu Zeiten friedlich mit ihnen, 
ya) in ihrem Aeußern und vielen ihrer Gebräuche fcheinen fie mehr mit den Esfimos, 
als mit den Chepewyans verwandt; ihre Sprache ift ein Gemifh von Eskimoiſch und 
Chepewyiſch, und fie verftehen ſich mit beiden Nationen. Der Landftrih, welchen fie 
bewohnen, ift arm an Holz; ihre Hütten find aus Treibholz gebaut, mit Weiden: 
imeigen gededt, und faum von der Höhe eined Mannes; neben denfelben befinden 
Äh, wie bei den Estimos, GErdgruben zur Aufbewahrung der Wintervorräthe. Ihre 
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Kleidung und die Bauart Kähne, ftimmt mit denen der Eskimos überein, nur 
durchbohren fie, was jene nichtuhun, um fih zu ſchmücken, den Nafenfnorpel , und 
ſtecken drei Fleine Muſchelſchalen Vinein, welche ſie um hohen Preis von den Eskimos 
erfaufen. Im Handelsverkehr ſtehen ſe ferner mit dem Fort Good Hope, welches eine 
bedeutende Strecke unter dem Zuſammenfluß des Bärenſeefluſſes mit tem Madenjie, 
und, wie die Pelzhändler behaupten, nidg volle drei Tagereiſen vom Polarmeere liegt; 
blaue und weiße Glasperlen find aber faͤſt die einzigen europäifhen Manufafturwaurs 
ren, nach denen bie Zänfer traten. Jagd und Fiſcherei liefern ihnen Eubfiftenz- und 
Tauſchmittel, die leßtere aber ift in ihrem Rande ergiebiger als die erftere. 

ft) Die Shafindianer, chepewyiſch: Ambawtamhoot - dinneh, bewohnen das 
Felſengebirge um die Quellen des Dahadinyfluffes, ver fi von Weiten in den Macken⸗ 
zie ergießt; fle find den Pelzhändlern biß jest nur wenig befannt, und erft einige 
derjelben haben Kort Good Hope befucht. In geringer Entfernung von ihnen haufen, 
zwifhen dem Felfengebirge und dem weftlichen llfer des Madenzie, noch verſchiedene 
Stämme, weldhe bisher unbefannte Dialefte des Chepewvifchen fprechen. 

g) Die Felfengebirgindianer, ebenfalld auf der Weitfeite des Madenzie, 
füdlih von den vorigen, früher ein zahlreiher Stamm, der vieles Peljmerf in den 
Handel brachte, jest aber zu einer Pleinen Horte zufammengefhmolzen, welche etwa 
40 Männer und Anaben auf die Jagd ſchickt; fie unterfcheiden fih nur wenig von den 
nachfolgenden. 

h) Die Starfbogenindianer, Strongbow Indians, auh Biber- um 
Dihtwaldindianer, chepewyiſch Edgam » tamhoot . dinneh genannt, bewohnen 
ebepfalls das Felſengebirge, beſuchen jährlich den Riviere aux Liards, oder den füd- 
lihen Arm des Madenzie, und ziehen ſich bis füdlich zum Friedensfluß. Sie find von 
mittlerm Wuchſe, ſchwarzgelber Hautfarbe, durchbohren den Nafenfnorpel, befeftigen 
aber feine Zierrathen in denfelben. Die Weiber ind ungemein fhmußig, und unter 
den Augen mit einem ſchwarzen Strid tätowirt, der von einem Ohr bis zum andern 
reicht. Die Männer ſowohl als die Weiber tragen lange Röde von Biber : und Mehr 
fellen, mit den Haaren nach auswärts, die mit den Stadeln des Stachelfchweins 
gesiert find, oder von gegerbtem Elennsleder, mit Franfen von Watapa befest, die 
um die Mitte des Leibes durch einen Gürtel befeftigt werden, und lange, aus dem 
felben Leder verfertigte Strümpfe, die bis an den Interleib reichen. Die Weiber 
fhmüden fi mit weißen Korallen und Mufcheln, die fie von intianifhen Stämmen 
der Weſtküſte erhandeln, umd tragen Armbänter von Horn und Knochen, die Männer 
aber Halsbänder von Bärenflauen, ald Wahr: und Denfjeihen ihres Jagdglücks. 
Die Hauptwaffe diefer Indianer, nach welcher fie auch den Namen erhalten haben, 
befieht in einem 6 Fuß langen Bogen von Gedernhol;, der an dem einen Ende mit 
einer eifernen zweifchneidigen Spitze verfehen ift, um ihn auch als Speer gebrauchen 
zu fönnen; die Pfeile find 2 bis 2°, Fuß lang, befiedert, und an der Spike, die 
aus Knochen, Feuerftein oder Gifen befteht, eingeferbt; ihre Meffer find theils aus 
Kupfer, theild aus Cifen, und verftchen fie diefelben felbft zu ſchmieden und einzu. 
faflen ; ihr Jagd» und Fifhereigeräth befteht in Schlingen yon ungegerbter Büffelhaut, 
mit welchem fie Elenns fangen, in Neben und Angelfhnüren aus Weidenrinde und 
Neffelgarn, in Keulen aus Rennthier- und Glennsgeweihen, und Fiſchangeln von 
Knoden, die mit Watape an ein Stückchen gefpaltenes Holz befeftigt werden. In Au- 
fehung des Charakters gleichen die Starkbogen einigermaßen den Hundsrippenindianern, 
treffen fie aber mit diefen zufammen, fo behandeln fie dieſelben äußerſt hochmüthig, 
und dieſe laſſen es fih auch gutwillig gefallen. Bis zum Zahr 1813, wo ein Meiner 
Trupp ter Starkbogen, melden man zur Rache gereist hatte, das Fort Nelfon am 
Liard zerftörte und die Bewohner ermorderte, fah man diefe Nation für eine gutmü- 
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thige und friedfihe Horde am, und fhägte fie wegen ihrer Geſchicklichkeit auf ber Jagd, 
feit jener Zeit aber fürchtet man ihren Friegeriihen Muth. Die "Kinder werden bei 
biefen Indianern nad) Hunden benannt; ein junger Mann wird als Vater eines ge: 
wiſſen Hundes ‚betrachtet; fobald er aber heirathet und einen Sohn befommt. fo nennt 
er fih als ten Bater des Knaben. Die Hunde ftehen bei ihnen in großer Achtung, 
und tie Weiber pflegen, nah Franklin, die Hunde äuferft zärtlih zur Rede zu ftellen, 
wenn fie fich mit einander beißen: „Schämjt du dich nicht,“ fprechen fie, „daß bu mit 
deinem Fleinen Bruder zanfen fannft. Die Hunde fıheinen gegen ſolchen Tadel nicht 
unempfindlich zu feyn, und fehleihen davon. Inter den Starfbogen » und Felfengebirg- 
indianern berriht, wie unter den Hundsrippenindianern, die Tradition, daß fie von 
Weiten aus einem ebenen Lande gefommen feyen, wo es keinen Winter gäbe, fondern 
wo Bäume und große Früchte wüchſen, das fie aber jegt nicht mehr kennen. Jenes 
Sand war von vielen jont« baren Thieren bewohnt, unter denen ſich ein Feines befand, 
deifen Geſicht mit dem menſchlichen viel Aehnlichkeit hatte. Als ihre Borfahren in 
jenem Sande wohnten, wurden fie von einem Manne befucht, welcher die Kranken, 
beilte , die Torten erwedte, und viele andere Wunder verrichtete. Diefer lehrte zugleich, 
wie man gut leben, die Eingeweide der Thiere nicht efien, und das Gehirn nit vor 
dem dritten Tage zum Gerben der Häute verwenden folle; Nie dürfe man die Schä- 
dei des Wildprets auf der Erde liegen laffen, fo daß Hunde und Wölfe dazu gelangen 
könnten, fontern müſſe fie forgfültig an Bäumen aufhängen. Niemand mußte, woher 
diefer gute Mann gekommen, noch wohin er gegangen fey. Durch eine große Waſſer⸗ 
fluth wurden fie aus jenem Lande vertrieben, und, indem fie den Fährten der an der 
Meeresfüfte lebenden Thiere folgten, nahmen fle ihren Weg nah Norden. Endlid) 
Pamen fie an eine Meerenge, über welde fie auf einem Floß ſetzten; feitbem aber iſt 
die See gefroren, und nie war es ihnen möglich, wieder zurüdzufehren. Diele merf- 
würdige Weberlieferung iſt den eigentlichen Chepewpans, weldhe aus dem Oſtend ein 
gewandert zu feyn behaupten, völlig unbekannt, und doc fprechen die Starfbogen », 
Gejengebirgs « und Hundsrippenindianer einen Dialekt der chepewyiſchen Sprache. 

i) Die Nohhannies, am obern Arm bed Riyiere aux Liards, ein noch wenig 
befanntes Wolf, und 

k) Die Straudholzindianer, chepewyiſch Tfillambamdoot » dinneh, an ber 
Dftfeite des Felfengebirges , zwiichen den Quellen ded Hay und dem Liards, beſuchen 
nur zuweilen die Niederlaffungen am Friedensfluffe, und ihre eigentlichen Jagdplätze, 
die fich bis zur Weftfeite des Feliengebirges auszudehnen feinen, find bis jegt noch 
nicht von Europäern betreten worden. 

4: Die Eskimos, die vierte Abtheilung der Bewohner des Nordamerifanifhen 
Binnenlandes und der Hubdfonsbayländereien, unterfcheiden fih nur wenig von den 
Grönländern, und feinen mit den Eöfimos des Baffinslandes und Boothia Felix, zu 
einem und temfelben Stamme zu gehören ; fie bewohnen die Nordweſtküſte der Hud⸗ 
ſonsbay und alle Küſtenſtriche des Polarmeeres, von der Mündung des Kupferminen- 
fluffes an bis Boothia Felix, find, obwohl an Zahl und Kraft allen andern Bewoh ⸗ 
nern Nordamerifas nachftehend, die gefhworenften Feinde der Indianer, und obgleich 
geübte Jäger, durch jene in die unwirthharften Gegenden der Welt zurücgedrängt, 
gezwungen gewefen, die Zagd mit dem Fifhfang und Mobbenfchlag zu vertauſchen. 
Im Allgemeinen find die Eskimos des nördlichen Binnenlandes und der Hubfondbay , 
son mittlerer Größe, breitfhulterig und von fhmusiger Stupferfarbe; die Hautfarbe 
der Weiber ift aber lichter und faft an dad Weiße grenzend. Die Geſichtsbildung der 
Etimos, welche Franklin öfllich von der Mündung des Kupferminenflufies antraf, 
war von der europäifhen nicht verfchieden , nur dag Stirn und Augen etwas Fein 
waren, ihre Geſichtsfarbe war frifch und roth; Hände und Füße im Merhältniß zu 
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ihrer &röße Plein. Ihre Kleidung beftand in einem Hemd oder in einer Jade, die 
mit einer Kappe verfehen war, weiten nur bis zum Knie reichenden Hoſen, und ticht 
anliegenden an die Schuhe genähten Etrümpfen, Leggins, fämmtlic von Mennthier- 
leder. Die Sohlen der Schuhe waren aus Seebundsfellen verfertigt und mit Federn 


"ausgeftopft. Die Stiefeln der Weiber find nicht mit Fiſchbein aufgefteift, fondern 


ziemlich eng anliegend, und die Schmweife ihrer Jaden nicht über einen Fuß lang. 
Die Wohnungen der Esfimos beftehen in Hütten von verichiedener Geftalt, die mit 
zellen oder Baumrinde gededt find, in BWinterhütten, die halb unter tie Erde gegra- 
ben und mit dichten Pfählen umpflanzt find, und von außen mit Schnee bemorfen, 
von innen mit Zellen belegt werden, und in Gommerjelten, die mit Häuten ven 
Dammbhirfhen und Rennthieren betedt find. Feſte, beſtimmte Wohnungen hat fein 
Stamm, fondern fie verändern fie nach Gefallen, je nachdem fie an einem oder dem antern 
Drte einen reiheren Fangplat vermuthen. Der Stamm, ma welchem Franflin an der 
Mündung des Kupferminenfluffes zufammentraf, und welder fih Nagge:ovof:tor-moeoot, 
d. h. Rennthierhorn » Eefimo, nannte, begab fih im Frühling, des Seehundsfanges 
wegen, an dad Meer, mit Eintritt des Sommers lag er aber, in einiger Entfernung 
von der Küſte, der Nennthier und Bifambüffeljagd ob. Die Es kimos bedienen ſich datei 
des Bogens und der Pfeile, und befhleihen entweder das Wild, oder locken es durch 
eine Reihe von Nafenftüden nah einem Orte, wo die Bogenſchützen ſich verbergen 
fönnen ; ihre Bogen find aus drei Stüden Tannenhol; gemadt; nur das mittlere it 
gebogen; die beiden Seitenftüde liegen mit der Bogenſchnur parallel, und find mit 
Sehnen fauber an das Mittelftüd befefligt. Ihre Canoed unterjheiden fih nicht von 
tenen der Grönländer, nur find die der Hudfonsbay » Edfimos etwas größer. Fiſche 
fangen fle ju-jeder Zeit in den Zlüffen, und fobald das Eis aufgeht, in der See. An 
der Hubdfonsbay bedienen fie ſich Öfters einer Art Netze oder Körbe, aus Wurzel 
geflecht gemacht ; die Esfimos der Nordfüfle hingegen führen feine Neke, bedienen fid 
hingegen mit Erfolg des Speeres und der Angel zum Fiſchen. Ihre Kochgeräthe find 
aus Stein gemacht; auch verfertigen fie fehr nette Schüffeln aus Tannenhol; , deren 
Ränder aus dünnen oval gebogenen Brettchen bereitet werden, tie an den Rändern 
zuſammengenäht, und fo fauber mit dem Boden vereinigt find, Daß das Gefäß voll 
kommen mafferdicht iſt; auch führen fie große Löffel, welche fie aus den Hörnern der 
Bifamftiere bereiten. Zu Lande und längs der Küſte bedienen fie fih der Schlitten, 
vor welche fie Hunde ſpannen, die im Fall der Noth auch gegeffen werden. 

MWeftlih von der Mündung des Madenziefluffes fand Franklin auf feiner zweiten 
Reife einen andern Stamm der Eskimos, deffen Mundart von dem ihrer Stammeer- 
wandten im Oſten und an der Küfte der Hudſonsbay bedeutend abwidh. Die Männer 
waren von ftarfem Körperbau , und größer als die öftlihen Eskimos, hatten weniger 
vorragende Badenfnochen,, aber diefelben breiten Nafen und Meine Augen; es befan- 
den fich viel ältlihe Perfonen unter ihnen, die noch ganz rüftig und gefund ausfahen, 
alle aber litten, die Züngern ausgenommen, fänmtlih an Augenübeln, in Kolge des 
Gis +» und Schneeglanzes. An DOberlippe und Kinn trugen fie einen Bart, und ließen 
fowohl Bart als Kopfhaar lang wachſen; nur einige hatten auf dem Wirbel eine Platte 
gefhoren. Die Männer hatten den Nafenfnorpel durdbohrt, und trugen in demfelben 
Stüde von Knochen oder Muſchelſchaalen, und in zwei Deffnungen zu beiden Seiten 
der Unterlippe runde Stüde von Elfenbein oder Wallroßzahn, mit einer großen blauen 
Glastoralle in der Mitte. Diefe Zierrath balten fie für außerordentlih ſchön, und 
bohren dazu die Löcher, unter befonderen Feterlichfeiten, beim Eintritt in's mannbare 
Alter. Die Kleidung diefer weſtlichen Eskimos befteht aus einer Jacke von Rennthierfell 
mit Pleiner Kapuze, die ald Mübe über den Kopf gezogen wird, aus engen Hofen 
von demſelben Stoffe, und Stiefeln aus Eeehundsfellen. Die Weiber find eben fo 
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gekleidet, haben aber weitere Beinkleider und größere Kaputzen, fo daß fle ihre 
Säuglinge darin tragen können; außerdem haben jle ihre Kleider mit Streifen von 
buntem Leder beſetzt, und tragen auf dem Ropfe eine hoch emporftehente Kopfſchleife 
von Wolfshaaren. Zhr eigenes Haar war von hinten zierlih in einen Zopf aufgewickelt, 
und mit weißen und blauen Glasperlen und weißen Lederriemchen durchflochten; vorn 
aber war es gefdeitelt, und fenfte fi zu beiten Seiten, ebenfalls mit Perlenfhnüren 
ducchflochten, bis zum Kleid herab. Die Weiber waren indgemein wohl befeibt, einige 
ber jüngern fogar hübſch, amd von 4°, bis 4°/, Fuß hoch; die Männer trugen niedlich 
gearbeitete Bogen und Pfeile, teren letztere Spigen von Eiſen oder Knochen hatten, 
zum Fifchen aber betienten fie ſich theild der Netze, theild der Speere. Ihre Winter: 
wohnungen waren aus Treibholz gebaut und mit Baummurzeln gededt, ähnelten den 
grönländifhen Häufern, und enthielten höchftens drei Heine Gemächer und eine Ror- 
rathskawmer. Jede Winterhütte hat zwei Eingänge, einen an der Mord», den andern 
an der Südfeite, die fo niedrig find, dag mun auf allen Bieren hineinfriehen mus, 
umd neben denfelben befinden fidh hohe Gerüfte, auf welchen die Esfimos ihre Zahr- 
jeuge und antere große Gegenfiänte unterbringen. Weiter nah Welten follen, mie 
Franklin hier erfuhr, nod andere Stämme ter Eskimos haufen, welche eine von der 
ihrigen fehr verfchiedene Sprache reden, und von welchen fie, gegen Pelzwerk, Eee: 
bundsfelle und Thran, Eiſen, Meſſer und Glasperlen eintaufhen. Bon welchem Wolfe 
aber jene Eskimos diefe Artifel erhielten, fonnten fie nicht fagen, vermuthen aber von 
einigen Kablunacht — weißen Leuten — welche noch weftlider wohnen, und von denen 
auch der ſchlechte Tabaf herrührt,,.der hier geraucht wurde. Wahrfcheinlich find unter 
jenen weißen Leuten die Rufen auf der Nordmweftfüfte gemeint, und die als mwefllicher 
mwohnend bezeichneten Eskimos fiheinen Stammverwandte der Konägen zu ſeyn, die 
auf der Halbinfel Alaſchka und den benachbarten Snfeln wohnen, und fih längs der 
nörtiihen Küfte weit in's Binnenland erftreden, in Hinfiht auf Lebensart, Waffen 
und Kleidung aber faft ganz; mit ten Eskimos übereinfommen, 

5. Die Europäer, welde die Hudfonsbayläntereien ımd das Binnenland bes 
wohnen, find ziemlich fpärlich verbreitet, und fintet man biefelben nur in den Forts 
und Handelslogen — Houfes — wo fie ald Beamte der beiden großen, unter dem Namen 
der Nordweft- und der Hudfonsbay: Compagnie befannten, engliihen 
Gejellfchaften, den Pelzhandel des nördlihen Amerifas betreiben. Die Neinblütigen 
find größtentheild Briten, und Lürfte ihre ganze Zahl ein Taufend nicht überfleigen. 
Zahlreicher ift eine Mifhlingsrace, welche durch Verbindungen der Weißen mit india 
niihen Weibern entftanden ift, und die man Halbblütige — Halfbred — oder 
Halbindianer nennt. Zum größten Theil find dieje franzöfifchen Urfprungs, und 
Nahfommen der alten franzöfifhen Ganadier. Die Gefammtbevölferung des aus- 
gedehnten Landes, in welchem ſich, außer den aufgeführten Nationen, gewiß noch viele 
andere befinden, mit denen noch nie Guropäer zufammen gefommen feyn mögen, 
beläuft ſich, nach allgemeiner Schätzung, auf 500.000 Seelen. 


5. Provinzielle Verwaltung. — Handels » Compagnien. 


Die Hudfonsbayländereien, fo wie das weſtliche Binnenland, ftehen, ald ein Theil 
des ausgedehnten britifihen Nordamerikas, unter Oberauffiht des Gouverneurs von 
Unter » Canada; Britannien aber hält daffelbe weder militärifh beſetzt, noch hat es 
bis jest Niederlaffungen daſelbſt angelegt. Durch ihre Monopole geihügt, fehen ſich 
die Hudſonsbay » und Mordmweit » Compagnie als die einzigen rechtmäßigen Bellger tes 
Landes an, betreiben einzig und allein den Handel mit den Indianern und Eskimos, 
und haben zu deſſen Schuß und Ausbreitung mehre Forts und Faftoreien in allen 
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Theilen des Landes angelegt. Streitigkeiten zwiſchen Indianern und Europäern werden 
gewoͤhnlich durch Vergleiche beſeitigt, bürgerliche und kriminelle Sachen aber, tie 
unter den dortigen Europäern vorfallen, vor die Gerichtshöfe vom Quebec gezogen, 
und alle Streitigfeiten zwifchen Europäern dafeloft entfchieden. 

Die Hutfonsbay und das diefelbe begrenzende Land, wurde, wie fchon oben gefagt, 
im Sahre 1610 durh Henry Hudfon entdedt, welcher ein, von ter en glifh- 
ruffifden Compagnie ausgerüftetes, Schiff in der Abficht befehligte , eine 
nordwefilide Fahrt um den Kontinent von Amerifa ausfindig zu machen. Hudſen 
bezahlte feine Entdedung mit dem Leben, die Compagnie aber, ermuthigt durd den 
Grfolg feiner Entdedungen, rüftete fpäter noch mehre Erpeditionen zu gleichem Zweck 
aus, die zwifhen 1612 und 1668 unter Button, For, James ww Gillem 
diefe Meere befuchten, und die Leßtere, auf Empfehlung des Prinzen Rupert, von 
Karl HM. unterftüßt, brachte den Winter 1668 an einem Fluffe zu, welhen Gillam mit 
dem Namen Rupertsfluß belegte, und an temielben das Hort Charles 
erbaute, in welchem er garnifonirte und im nächften Sahre nad) England zurüdfehrte. 
Mährend feiner Abmefenheit verwilligte der König dem Prinzen Rupert umd der mit 
ihm vereinigten Gefellfhaft den berühmten, vom 2. Mai 1669 bdatirten, Freibrief, 
welcher ihnen allen Handel und Berfehr innerhalb der Ginfuhrt der Hudſoneſtraßen, 
fammt allen Ländern an der Küfte, und im Nachbargebiet erwähnten Küften und 
Etraßen u. f. w., zufiherte, und unter diefem Freitrief hat die Gefellichaft bis auf 
den heutigen Tag dieſe Beſitzungen inne gehabt, nachdem tie Rechtmäßigkeit tiefes 
Beſitzes durch die Anfichten berühmter Nechtögelehrten anerfannt worden war, au 
genommen während einer furzen Periode, von 1697 bis 1714, wo die Framzofen die 
Niederlaffungen eingenommen hatten. 

Sm Folge der eigenthümlichen Verfaffung der Hubfonsbay-ECompagnie, 
madten ihre ‘Beamten nur geringe Fortſchritte in Erweiterung ihrer Handelsftationen 
und der Erforfchung des Innern, bis Mr. Hearne 1770 auf eine Expedition nad) dem 
Polarmeere abgefandt wurde, und ed ihm gelang, am 1. Zuli diefes Jahres tie Mim 
dung ded Aupferminenfluffes zu erreichen. Im Derlauf feiner Entdedungsreife unter 
ſuchte er die Hauptfeen, Flüſſe u. f. w., in einer Ausdehnung von ı2 Graden nördlich 
vom Fort Churdill und 30 Graden weftlih ; deffenungeachtet benutzte die Compagnie 
feine Entdeckungen nicht hinlänglich, und hat bis jest rings um die Hudſonsbay mur 
folgende vier Hauptniederlaffungen: an der Mündung des Churdilliluffes , unter 59° 
nördl. Br.; auf einer Infel zwifhen zwei Armen des Nelſonfluſſes, unter 57° 30° 
nördl. Br.; an dem Fluffe Albany, unter 52° 18° nördf. Br., und an der Müntung 
eines Fleinen Fluffes an der Südfeite der Jamesbay. Alle diefe Punkte find befeftigt; 
erfterer heißt Prince von Wales oder Churhill Hort; der zweite Dort; 
der dritte Albany, und der vierte Moofe Fort. Im Dienfte der Eompagmis 
ftehen gegenwärtig etwa taufend Europäer und ihre Nachfommen von indianiſchen 
Meibern, und unter ihrem Schube befinden fich noch einige Fleinere Niederlaſſungen, 
folhe wie Severn Houfe, unter 56° 17°, ud Eat Main, am Rupertäflufe, 
unter 53° 24° nördl, Br, 

Die Franzofen hatten während ihres Befites von Canada mehre Forts, wie For 
Bourbon, Dauphinu. f. w., viele hundert Meilen jenfeits des Obern = Ce 
angelegt, und ihre Faktorsien bis zum Winnipeg, fogar bis zum Sasfathaman, dom 
gefhoben, und ed war nur der Apathie der Hudfonsbay » Compagnie zuzufchreiben, 
daß die Nordmweft » Del; » Compagnie, weldhe nach der Eroberung Canadas gegründet 
wurde, und urfprünglich aus wenigen unternehmenden Abenteurern beftand, fi in 
kurzer Zeit zum eriten Handelsetabliffement im britifhen Nord + Amerifa erhob. au 
Ente des fiebenjährigen 
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welihen Grenzen von Canada weiter ausgedehnt, ald bie neuen Oberherrn tes 
Landes felber muthmaßten, und die äußerften Niederlafiungen ter Pelzhändler lagen 
unter 53° nördl. Br. und 275° 8, ; allein es dauerte mehre Jahre, ehe die Engländer 
ten turh den Krieg unterbrochenen Handel mit den Indianern wieder eröffnen fonn- 
ten; das Fort Michillimafinef, am Huron:Gee, war ihr weſtlichſter Poſten, fie 
verfanden die Sprache der Indianer nicht, welche weiterhin das, ihrer Meinung nach, 
unerforihte Land bemohnten ; und viele diefer Wölferfchaften, durch die Franzofen gegen 
ihre Heberwinter aufgehett, brachten unter fich eine gefährlihe WBerbindung zur Ber- 
tilgung der britifchen Kolonien zu Stande, welche einen blutigen, erft 1765 beendigten, 
Krieg veranlaßte. Um 1766 wagten es endlich Kaufleute aus Montreal, den beinahe 
vergefienen Fußtapfen der Franzofen zu folgen, und mit den Indianern bei dem gro» 
sen Tragplage,, Grande Portage, am Ober» Gee, zu handeln; einer von ihnen drang 
bis an den Eeder » See und dem franzöfifchen verlaſſenen Poften Bourbon vor, und 
fehrte, mit Pelzwerf reich beladen, wieder zurüd. Ihm folgte hierauf ein gewiſſer 
Jacob Finley, der bis zum Sasfathawan, ja fogar bis an das Feljengebirge gelangte, 
und im Pelzhandel eben fo glüdlih war. Die Vortheile dieſes weltlichen Verkehrs 
ermunterten bald andere Kaufleute, auch jene Gegenden zu befuchen, und die Pelz- 
händler vermehrten ſich mit jedem Jahre, ohne jedoch mit einander in Verbindung zu 
ſtehen. Durch die allzugroge Konfurren;, und die Bemühungen der Theilnehmer, 
einander die Kunden abfpänftig zu machen, verminderte fid) aber der bisherige Gewinn, 
um fo mehr, als 1774 die Hudfonsbay » Compagnie au im Binnenlande als ein mu⸗ 
thiger Nebenbuhler auftrat. Bisher hatte fie in ihren Niederlaftungen an der Hudfond« 
bay mit den Indianern gehandelt, die dorthin in großen Schaaren mit dem Grtrage 
ihrer Jagden zu ziehen pflegten ; jeßt ließ fie aber durd ihre Handelsdiener ebenfalls 
dad weſtliche Binnenland durchftreifen, um den Indianern die weite Reife zu erfparen, 
und ihnen mehr Zeit zu ihren Jagden zu verfchaffen. Die Händler zerftreuten ſich 
überall in den füdlichften Gegenden, und nahmen fogar folhe Pläge ein, melde die 
Canadier früher gefunden und beſetzt hatten. Mittlerweile brach der amerifanifche 
greiheitsfrieg aus, und übte feinen nadhtheiligen Einfluß auf den Pelzhandel; die 
Mishelligkeiten und Händel der verfhiedenen Intereiienten fhadeten noch mehr, und 
gingen bald in öffentliche Feindfeligfeiten über, am welchen zuleßt die Intianer Theil 
nahmen, und die unter ihnen lebenden Kaufleute ausplünderten oder todtfchlugen. 
Dazu fam, daß fi unter den weftlihen Indianern die Blattern ausbreiteten, und 
ſolche Verheerungen anrichteten,, dag ganze Wölferfchaften ausftarben, und die Ueber— 
lebenden, oder die wenigen von diefer ſchrecklichen Seuche Freigebliebenen ,- ihre alten 
Sagdpläge verließen und ausmwanderten. Der Binnenhandel war Hierdurch gebrochen : 
die Händler Fonnten ihre mitgebrachten Waaren in dem verödeten Lande weder abfehen, 
noch Pelzwaaren in Tauſch erhalten, der wichtige Verkehr Canadas war ganz in 
Etoden gerathen. Unermüdlic festen indeß einige Kaufleute ihre Beftrebungen fort, 
und drangen mit ihren Gütern weiter ins Sand, und ein gemiffer Frobiſher war fo 
glücklich , in der Nahbarfhaft der Quellen des Churchillfluſſes auf einen Schwarm 
Indianer zu ftoßen, die, mit Peljwaaren reich beladen, ihren gewöhnlichen Weg nad) 
den Faftoreien ver Hudfonsbay nehmen wollten: er bot ihnen diefelben Artifel für 
te Baaren an, und bewies ihnen die Vortheile, mit ihm oder feinen Gefährten zu 
handeln, indem fie dadurch des weiten Weges nach der Hudfonsbay überhoben würden, 
dem fie gewöhnlich das äußerfte Glend von Hunger, Kälte und andern Befchmwer: 
erdulden müßten. Die Indianer wurden bald von der Wahrheit feiner Vorſtellun⸗ 
gen überzeugt, und überließen ihm ihre ganze Ladung um fo williger, als fie jetzt die 
her in Fort Churchill gemachten Schulden nicht abtragen durften. Frobifher wagte 
Äh auch meiter gegen Nordweſten, als andere vor ihm, erreichte den See La Eroir 
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unter 35° 26’ noͤrdl. Br., und befciffte den Elkfluß, ter in den Nibabısca.- Tre 
mündet. Im nun den bisher fo einträglihen Handel mit den weftlihen Indianern 
wieder anzufnüpfen, ihn auf einen fihern feften Fuß zu fegen, fünftigen Unglüdsrallen 
vorzubeugen, und die mit dem Pelzhandel befhäftigten Jäger, Fiſcher, Dollmetſcher 
und Bootsleute in beiferer Ordnung zu halten, errichtete Frobiſſer mit mehren Kauf: 
feuten in Montreal 1784 eine nordweftlihe Handelsgefellfhart, bi 
anfänglich mur aus ſechzehn Actieninhabern beftand, und deren erjte Einlagen nur jelde 
Waaren ausmachten , die fih für den Tauſchhandel mit Indianern eigneten. Diefe ver: 
fihrieben fie zur vechten Zeit aus England, beforgten deren Abfendung im Arüblın 
eines jeten Zahres nach den wefilihen Fuftoreien, nahmen dagegen die dort einzehan: 
beiten Peltereien in Empfang, fpedirten fie nach London, und liefen fie auf tiefem 
großen Marktplage verfaufen. Die im Innern ded Landes zwiſchen dem Ober: Zee 
und Berg: See in mehren Winterhütten, Haftoreien und Oftrogs zerftreuten Pe; 
händler wurden entweder in diefe Gefellfhaft aufgenommen, oder traten als Faftere, 
Wegweiſer, Dollmetfher oder Matrofen in ihre Dienfle. Letztere erhielten eine, ihrer 
Brauchbarfeit, Thätigfeit, oder harten mübhfeligen Lebensart angemeflene Belohnung, 
und die Aingefehenften oder Vermögenften unter ihnen wurden nach Verlauf einiger 
Sahre in die Geſellſchaft aufgenommen, oder erhielten Theil am Handeldgewinn. Sie 
mußten jährlich das eingetaufchte Pelzwerk über die vielen Seen und Flüffe dei weil 
lichen Binnenlandes, die fat alle mit einander Verbindung haben, im Frühjahr nach 
dem großen Tragplas am Ober: See fhaffen; dort fanden fih zu gleicher Zeit einige 
Agenten der Gefellfhaft von Montreal ein, brachten neue Handelsartifel mit, die 
inländifhen Faftoreien mit den benöthigten Tauſchwaaren zu verfehen, ſchloſſen tie 
Rechnungen mit ihren Faftoren ab, und ergänzten den Abgang unter diefen durd new 
Refruten oder Lehrlinge, um den Handel in ununterbrodhenem Gang zu erhalten. Ju 
Jahre 1788 beftand der Hantelöfond ter Compagnie aus 40.000 Pr. St., urd bi 
1799 hatte fi derfelbe fhen auf 120.000 Pfr., und tie Zahl der Actien auf 46 cm 
mehrt. Die zu dieſem Handel nöthigen Waaren beſtehen aus verfchiedenen groben 
wollenen Zeugen, mehren Arten von Deden, Feuergewehren, Pulver und Llei, 
Rauch» und Schnupftabuf, Wauren aus Manchefter, grobe und mittel Leinwand, alen 
Gattungen von Gifenwaaren, eilernen und kupfernen Keſſeln, Gifenbfech , feidenen 
und baummvollenen Scnupftühern, Strümpfen, Schuhen, Hüten, Kattun u. ſ. ®. 
Nach den Ginfaufspreifen in England Foften diefe Waaren jährlih nur 2.500 di 
3.000 Pfd. Et., allein durd) die Transport» und Verwaltungsfoften werden jie gewaltig 
vertheuert: am großen Tragplatz gilt jeder Artıfel acht Mal mehr, am Winnipeg: See 
ift der Preis ſchon fechzehnfach erhöht, und in den weiter liegenden Forts beſtimm 
der Faftor den Preis nah Belieben; Branntwein und Lebensmittel, die zum Taufd 
handel gebraucht werden, liefert Sanada. Das Pelzwerk, welches durch beide Pel;hind 
ler : Sefellfhaften in den Hantel gebracht wird, befteht in Bieber-, Bären, Fudt., 
Dtter-, Musquaſh-, Marder», Minks-, Dachs-⸗, Wolverenen », Fiſcherwieſel- 
Raccoon » oder Wafchbär:, Wolfs-, Clenn-, Reh- und Büffel: oder Bifonfelen, 
und obgleich die Zahl der einzelnen Sorten verfdieden ift, und von der einen bald 
mehr, bald weniger eingetaufht werden, bleibt doch der Gefammtwerth des ein 
getaufhten Pelzwerks ſich ziemlich gleih. Die Nordweitgefellfhaft in Montreal erhält 
vom großen Tragplas jährlich von 1.800 bis 2.000 Ballen, jeden von 100 Pfund an 
Gewicht, und eben fo viel liefern andere Diftrifte, welche von Fleinen Pelzhäntlern 
befucht werden, die nicht zur mordwefilichen Gefellfhaft gehören, fo dag Montreal 
jäbrlih gegen gegen 4.000 Ballen Peljwerf ausführt, wie wir fpäter bei Canada 
näher nadhmweifen werden. Davon geben etwa ein Achtel aller Biberfelle, ein Drütel 
Diter-, und etwa bie Hälfte der jungen Fuchsfelle nah den Vereimigten 
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Staaten, von wo aus fie leichter und ſchneller nah China abgeſetzt werden Pün« 
nen, denn , verjendet man fie über Fonton nah Canton, fo hält es ſchwer, dafür 
Me Retouren zurüdzubringen, weil fie dann nur auf Schiffe der oftindifchen Gefell- 
fhaft verladen werden können, diefe ſich gewiſſe chineſiſche Handelsartifel ausbedungen' 
bat, und Privat» Kaufleute ihr, außer der Fracht, noch gewiſſe Procente von diefen 
Baaren bezahlen müffen; auf amerifanifhen Schiffen findet das Peljwerf fchnelleren 
Adſatz, Die Retouren werden ohne alle Einfhränfungen verladen und in Zahresfrift 
verfauft,, fe daß höchſt wahrfheinlich für die Zufunft das nordamerifanifhe Pelzwerf 
zum größten Theil feinen Weg über Neu: Porf, Philadelphia und Bultimore nad 
Ehina finden wird. 

Die Zahl der im Dienft der Nordweſt⸗Compagnie befchäftigten Perfonen fteigt auf 
3.000 Köpfe, morunter 90 Faftoren und Handelsbediente, 150 Dollmetfcher, 93 Weg⸗ 
weifer und der Reit Matrofen. Die Gefellfhaft wird hauptfählih aus jungen Schotten 
ergänzt , die, nachdem fie eine fiebenjährige Lehrzeit beftanten haben, zuerft Schreiber, 
dann Gefchäftsführer oder FKaftoren, und entlih Theilnehmer werden, und aus dieſem 
Umftande entfpringt die Energie und Ginmüthigfeit, mit welcher fie alle andere Mit- 
bewerber in tem Handel mit den Indianern zu verfheuchen ftreben. Die Matrofen 
und Wegmweifer find größtentheild Canadier; da die zur Aus» und Einfuhr befiimimten 
Baaren in Canoes von Rinden fortgefhafft werden, fo ift zu 8 oder 10 diefer Fahr 
jeuge,, Die immer zugleich abreifen, ein Führer oder Megweifer nöthig. Gin Theil der 
Mannſchaft bringt den Sommer über, vom Mai bis EndPSeptember, die Waaren 
son Miontreal bis an den großen Tragplatz, die übrigen fhaffen das eingetaufchte 
Peljwerf nah eben diefem Tragplake am Ober: See, und nehmen die erftern Waaren 
wieder zurück, nad ihren verfchiedenen Zuftoreien. Ein Wegweifer erhält für die 
Reife von Montreal 150 bis 180 Dollars nebft Kleidung und Koft, die Matrofen, 
welche nach ihrer Gefchiclichfeit in drei Klaſſen gefchieden find, außer den Stleidungs- 
ftüden von 35 bis 100 Dollars, und dürfen aud einen Fleinen Handel treiben. Die 
jenigen,, die nicht nach Montreal zurücfehren, fondern vom Tragpfage weiter reifen, 
und den ganzen Winter über im Innern des Landes bleiben, erhalten doppelten Fohn 
und doppelte Kleidungsftüde. Die eigentlihen Pelzhändler oder Faktoren werden 
jahrweife angenommen, doch bleiben manche drei Jahre auf ein und derfelben Sta— 
tion. Die Handelsdiener und Lehrlinge BR fi) auf fünf bis fieben Jahre verbind- 
fih machen, und erhalten dafür überhaupt 100 Pfd. St. nebft Koft und Kleidung. 
Haben fie ausgelernt, und es ift feine Stelle offen, um an dem Handel der Gefells 
fhaft Theil zu nehmen, fo bezahlt fie ihnen jährlich 300 Pſd. St. außer andern Emo- 
Sumenten. Die ald Dollmetfher und Wegweifer zugleich dienen, empfangen einen 
jährlichen Gehalt von 200 bis 600 Dollars, und erlaubt man ihnen auf eigene Gefahr 
einen Fleinen Handel zu treiben. Die Matrofen oder Bootsleute, welche in den ver- 
fhiedenen Forts und Faftoreien gebraucht werden, und die man Norbmänner oder 
Binterer nennt, find ebenfalld wie die, von Montreal fahrenten, in drei Klaſſen 
geihieden, und erhalten jährlich, außer doppelter Kleidung, 10 bis 14 Pfund Tabak 
und einigen andern Kleinigfeiten, von 80 bis 240 Dollars’ Gehalt, und die Gefellihaft 
ift verpflichtet, die mit ihnen lebenden indianifhen Weiber und Finder, deren Zahl 
fih auf 1.200 beläuft, mit zu erhalten. Die Handels » Ganoes werden alle Frühjahre 
in Montreal ausgerüftet ; fie find aus Birfenrinde verfertigt, oder vielmehr deren 
Gerippe ftatt der Bretter mit Birfenrinde beffeidet und daher fehr leicht; jedes 
Poftet im Durdfchnirt 60 Dollars , ift mit act bis zehn Mann befest, und mit 
65 Ballen Waaren, jeder 90 Pfund ſchwer, 600 Pfund Zwieback, 200 Pfd. Pödel- 
fleiſch, Erbfen und andern Lebensmitteln, und dem Gepäde ter Mannſchaft, einem 
Kefel, einem Segel, Beilen, Waffen, mit Rinde, Watape und Erdpech mit Baum 
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har; vermifht, um das Fahrzeug ausbeſſern zu Fönnen, beladen. Sebes Fahrzeug if 
mit einem langen Taue verfehen, um daffelbe über Stromfchnellen und feihte Stellen 
ziehen zu Fönnen. Bon Montreal gehen diefe Boote auf dem Ottawa hinauf, an 
feihten,, fleinigten und andern geführlichen Stellen verläßt die Mannſchaft das Fahr— 
jeug, die ganze Ladung wird herausgenommen, und von einigen ter Matrofen auf 
dem Rüden, zmweihundert bis zweitaufend Schritte, ja oft einige Meilen weit über 
Land weiter gefhafft, von dem Reſt der Mannfchaft aber das Boot über die ſchwierige 
Stelle gejogen. Diefe Erleichterung des Yahrjeuges nennt man Debharge. An an 
dern gefährlihen Stellen, bei Wafferfällen,, oder mo das Bette des Fluſſes eine fort: 
laufende Reihe von Klippen enthält, an denen das Fahrzeug beim Fortziehen unfehlbar 
fheitern würde, muß bdaffelbe entladen, aus dem Wafler gehoben, und von ſechs 
Mann, Berg auf, Berg ab, meiter getragen werden: dies nennt man Portage, 
und folher Tragpläge gibt ed von Montreal bis zum Huron- See ſechs und dreißig. 
Aus dem Ottawa werden die Canoes auf den Frend River gebradt, der in den Hu⸗ 
ron :See mündet; mitten durch denfelden geht nun die Fahrt, 50 Geemeilen, bis zur 
Inſel St. Joſeph, welche am GEingange der Straße liegt, durch welbe der Hurom- 
mit dem Ober + See verbunden ift. Bon hier müſſen fich die Canoes 50 engl. Meilen 
mühfam dur die Straße mwinden, und gelangen bei den Fällen St. Mary in ten 
Dbern » See, den fie hierauf feiner ganzen Breite nah, 160 Seemeilen, bis an den 
großen Tragplaß, welcher an einer der weitlihen Buchten des Obern» Sees liegt, 
durchſchiffen. Hier befigt M Nordweit » Compagnie ein fogenanntes Fort, mehre höl- 
zerne, mit Pallifaden umgebene, und durch einige Feldftüde geficherte] Häufer. In 
diejem Fort erwarten die von Montreal gefommenen Kaufleute nebft ihren Begleitern, 
welche man Porfeaterd oder Schweinefreffer zu nennen pflegt, die Anfunft der Pelj- 
händler oder Nordmänner, welche fih gewöhnlich im Anfange des Julius einzufinden 
pflegen. Eind diefe angefommen, fo werden die mitgebrachten Waaren ausgeladen, 
und jeder Matrofe von Montreal muß acht Ballen Waaren oder Pebensmittel, welde 
für die weftlihen Faftoreien bejtimmt find, neun engl. Meilen weit „über den Trag« 
plag, bis an den Meinen Fluß au Tourt tragen, und Pelzwerf dafür zurüddringen; 
find aber mehr Waaren über diefe Zahl vorhanden, fo befommen fie für jeden neuen 
Ballen einen Dollar; jie find viefer Arbeit fo gemohnt, daß fie in ſechs Stunden zwei 
folder Ballen hin und zurückbringen. Sft_diefe Arbeit vollendet, fo müſſen einige von 
ihnen zu Waller Waaren und LebensmitteP für die entfernten Pelzhändler, vorzüglich 
die, welche ih am Bergfee aufhalten, bis an den Regenſee fhaffen, und dagegen 
Pelzwerk zurüdbringen, weil jene, wegen der Kürze der milden Jahreszeit, micht bis 
zum großen Tragplat gelangen fünnen. Mit diefem Transporte befchäftigen ſich tie 
Porfeaters einen Monat, werden aber dafür befonders bezahlt. Sind die Norbmänner 
mit ihrem Pelzwerf am großen Tragplag angekommen, fo werden fie auf Koften der 
Geſellſchaft mit Brod, Butter, Schweinefleifh, Branntwein und Tabak bewirthet, 
welches fie unter den Indianern oft lange Zeit haben entbehren müſſen; diejenigen, 
deren Zeit abgelaufen ift, werden von andern abgelöft, oder von neuem auf ein oder 
mehre Jahre angenommen ; ihre Rechnungen durchgefeben,, und die, welche ſich etwas 
erſpart haben, mit Anweifungen bezahlt, die fie ihren Freunden oder Verwandten zum 
Inkaſſo übermahen. Nach vierzehn Tagen treten die Nordmänner ihre-Rüsdreife wie: 
der an, und die Porfeater Fehren auf eben dem Wege, den fie gefommen, nachdem 
fie das erhaltene Peljwerf in Ballen von 100 Pfund umgepadt haben, nad Montreal 
zurück, wohin fie um Mitte September gelangen. 

Die Fahrt der Nordmänner nad den weſtlichen Faftorsien iſt von der von Mont 
real verſchieden; weil fie Feine umd feichte Flüſſe paffiren müffen, find ihre Cunoes 
nur halb fo groß, halten auch weniger Ladung, und können daher nur 35 Ballen ein 
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nehmen, von denen 24 aus Waaren, der Reſt aber in Lebensmitteln und Geräth: 
idıften beftehen. Auch die Mannſchaft ift geringer, und vier bis ſechs Matrofen find 
zu ihrer Regierung hinlänglich. Zuerſt befahren fie, jenfeits des großen Tragplates, 

ven Fluß au Tourt oder den Negenfluß, der viele Fälle und Klippen hat, fo, da 
die Candes nebft Ten Wauren oft über Land fortgefhafft werden mäſſen, fommen von 
diefen nach vielen Beihwerden in den Holjfee, defien füdliches Ende unter 499 37° nördf, 
Br. gelegen ift, und aus diefem auf den Winnipegfluß in den Winnipegfee. Bon hier geht 
die weitere Reiſe nah Nordweſt, auf vorherbefchriebene Art, durch Seen und Flüſſe, die 
mit einander Werbindung haben, und über große und Fleine Tragpläße, nach dem Glenn« 
oder Athabascafluß, und auf diefen in den Berg: oder Athabasca⸗See, an welchem 
das Fort Ehrepeiwyan erbaut ift. Die Fahrt vom Regenfer bid dahin dauert, wegen 
der vielen Flußfrümmungen und tes häufigen Aus» und Ginladens, zwei Monute, 
oder rom 1. Auguft bis Anfang Dftober, und man kann für die Zeit, welche die 
ganze Reife vom großen Tragplaß bis zum Fort Chepewyan erfordert, dritthalb Monate 

rehnen. Sobald die Mannfchaft dort angefommen ift, werden einige nach dem Fries 
dentfluſſe geſchickt, um dort mit den Biber: und Felſen-Indianern zu handeln; andere 
minſen ſich nordwärts nah dem Eclavenfee und jenfeits deſſelben begeben; einige 

bleiben bei der Bereinigung des Pelifan» mit dem Athabascafluife, und die übrigen 

in Chepewyan. Hier befchäftigen fie ſich, außer dem Handel, auch mit dem Fiſchfange, 

intem die Weißfiſche, an denen der Athabascafee großen leberfluß hat, die Haupt: . 
nahrung der Pelzhändler ausmaht. Die Fifche werden turd den Froſt erhalten, und 

in einigen der entfernteren Faftoreien leben die canadifchen Händler fuft lediglich von 

Fiſchen, ohne dazu Salz zu haben, oder mit Mehlipeifen und Gemüfen abmwechfeln zu 

Pönnen. Im Herbft und Frühjahr können fie zwar mit wilden Geflügel abwechieln, 

moren die andern an pelzreihen Flüſſen vertheilten Canadier fait das ganze Jahr 

über leben; tod haben die fortwährend Geflügel Eſſenden Fein fo gefundes Ausfehen, 

als die, welche fih von Fiſchen nähren; der Sforbut ift aber bei allen unbekannt. 

Die Hudfonsbay:-E ompagnie unterhält „wie jhon oben gefagt, nur vier 
Forts, hingegen eine große Anzahl von Faftoreien im Lande; jedes der erjtern fteht 
unter einem Gouverneur, der einen linterbefehlöhaber unter fi hat und mit diefem 
dem Arzte und dem Schiffer, der bei jedem Fort befindlihen Schaluppe, den Verwal⸗ 
tungsrath des Forts und der dazu gehörigen Miederlajjungen bildet. Die Gouverneurs 
werden auf drei bis vier Jahre angeftellt, erhalten von 100 bid 150 Pfd. Et. Befoldung 
und einen Antheil am Hundelsgewinn ; die Faktoren erhalten von 20 bis 40 Pfd. Gt. 
und ebenfalls Prozente. Die Bedienten der Compagnie werden meiftend aus den Drf- 
neys geholt und auf fünf Zahre in Dienft genommen, wobei ihnen ein fehr firenger 
Kontrakt zur Unterſchrift vorgelegt wird ; ihr jährliher Lohn beträgt von 6 bis 8 Pfd. 
und eine Tantieme; übrigens erhalten fie Koft und Kleidung unentgeldlich, und alle 
übrige Bedürfniffe zu äußerft niedrigen Preifen. Troß der geringen Gehalte Foftet die 
Unterhaltung des Perfonals der Gefellihaft jährlich zwifhen 10 und 12.000 Pfd. Et. 

Der Pelzhandel der Compagnie ift immer noch, troß ter Konkurrenz mit der 
Nordweft : Gefellfhaft, fehr bedeutend, indeß dürfte es wohl am der Zeit feyn, dem 
Ballfiihfange und dem Robbenſchlag mehr Aufınerffamfeit zu widmen. 

Folgende Ueberſicht fiefert das Ergebniß des Handels der Hutfonsbay : Gefellichaft 
in den Sahren 1833 und 183%, wie folhes durd einen Bericht, datirt Hudfonbay: 
Houfe, Oftober 1834, befannt — wurde: 

Biberfelle. . . . er... Pfund 1.074 
junge Biber » » 2: 2 2 nennen. Felle 98.288 
Musquaſh.. nenn. Etüd 694.092 » 
DER +... 00% 80, 0 ee. 1.069 


Schwarze Bärenfele » » - >»: 202.0. Säd 7451 


Hermeline... 49 
gifherwiefel » > > rem 5.296 
Silberfuchs a ee TE teen " 1.065 
Rother Fuch. 3.552 


Weiter Fuch... u 3.362 
Sunge Fuchfelleer. 1.957 
Luchsfelle Fer Ge ya Se Tr er Er Ye Sr Ser Ger " 14.255 
Marderfle > 2 2 m 64 490 
CHR" ee ri “ 25.100 
Derfle . - «2 0 0er 2 0 0 96 " 22.303 


Raccoonfelle. 713 
Schwanenhautte. 7.918 
Wolfsſellee.... — “ 8.484 


Wolverenen. 
BibergaiiiiiiPfund 3.462 
Mariendlad » - 2 2er. “ 2.472 


Wallroßzähner. 5 " 325 
Betifedern. => - 2 0 ee 0 0.6 u 15.496 
BEER. a cr ne a er, 331 
Sänfe: und Schwanenfpulen in Bündeln zu 1000 Stüd 1.112 Bündel 
Thrann Tormen 10”, 


Während der Jahre 1836 und 1835 war die Maſſe der Ausfuhren meniger bedeu- 
tend, der Werth der Handeldgegenftände der nordweſtlichen Pelzhandels -Geſelſſchaf 
dagegen geftiegen, denn obgleich die Hudfonsbay - Compagnie, zufolge ihres Freibriefet, 
das ausſchließliche Handelsprivifegium nicht blos auf dem Gnglifh » River und feinen 
Zuflüffen, fondern auch auf dem Saskatchawane, Red: River und allen Flüſſen, melde 
in den Winnipegfee münten, in Anfpruh nahm, fehlte es ihr doch an ber materiellen 
Macht, denſelben nachträglich zu unterſtützen; höchft ſchwierig in einer Entfernung ven 
2.000 Meifen jenfeits des Gebietes irgend einer anerfannten Jurisdiction ein vermilig 
tes Recht zu behaupten, wurden ihre Anfprüche mit Verachtung zurückgewieſen; die 
Nordweſt⸗ Compagnie errichtete nicht nur Handelspoſten am Athabasca, griedenstluf, 
großen und kleinen Sclavenſee, in Neu : Galedonien, Columbia u. f. w., fondern eta⸗ 
blirte ſogar Faktoreien, den Handelspoſten der Hudſonsbay » Compagnie gegenüber. 

Durch diefe Mittel und den ausgedehnten Handel, den fie mit den Indianern ut 
terbielt , wurde ihr Ginfluß allmächtig und fein Händler turfte ed wagen, fid ihr ent 
gegen zu ftellen, ohne bei dem Verſuch, ins Innere des Landes vorzudringen, dei 
Hungertode entgegen zu gehen. 


6) Eintheilung. 


Die Hudfonsbayländereien, Neumales oder Weftmain, jerfielen 
früher in zwei abgefonderte Theile: Neu-Nordmwales, zwiſchen dem Churchil 
dem Hirſchſee, dem Wollaſton und einem Landrücken, der ſich vom letztern See bis 
Chefterfields Iniet 308, und Neu-Südmwales, jwifhen dem Ehurdill im Norden 
und dem Harricanam im Süden, und letzteres wurde wiederum in das nördli@* 
und füdliche Departement gefhieden, in deren erfterm fi die Forts Dorf 
Churchill, in dem füdlihen die Forts Moofe und Albany fi befanden. 6 
genmwärtig ind die Hudfonsbayländereien und das ganze Binnenland in 21 H 
bejirfe geſchieden, von denen die fechs erften: 
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1. Churchill, 4. Albany, 
2.Morf, 5. Moofe um 
3. Severn, 6. Abbitibbe, 


längs dem weſtlichen Ufer der Hudſonsday, vom Norden nad Süden, liegen. 
im Binnenlande befinden fih, von Süden an gezählt: 


7. Rainykafe, 12. Gumberland, 

8. Red⸗River, 13. Nelfon, 

9. Swan-River, 14. Englifh- River, 

10. Rormwapy, 15. Athabasca und 

11. Island, 16. Great⸗Slhave-Lake. 


Auf der Oſtſeite des Felſengebirges, vom Norden an: 
17. Madenzie:River, 19 Leffer-Slave-Rafe um 
18. Rofdy- Mountains, 20. Sasfathaman, 
und weſtlich der Kelfengebirge: ® | 
21. Eolumbia, deifen Küftenftrihe auf frühern Karten unter den Namen: 
Neun-Albion, Neu-Georgien, Neu-Hannover, Neu-Cornwallis 
und Neu:Morfolf, aufgeführt find. 


7) Topographte. 


a) Meftfüfteder Hudfonsbapy: 

1. Churchill, der nordöftlichfte Handelsbezirt, wird im Norden von Cheſter⸗ 
fields » Infet, im Often von der Bay, im Süden von Vorf und Melfon, und im 
Velen von Athabasca und Great-Slave-Lake begrenzt. Er umſchließt ein rauhes, 
umwirthbares Land, ift voller Eeen, unter denen der Napafhifh, Doobaunt, 
Math, Kred, Wheldy, Northlined, Berabzen, Gtaneeun Too» 
sotramenep, die bedeutendften find, wird von den Flüfen Knapp, Egg, 
Seal und Churchill durchſtrömt, und bietet an der Hudfonsbay mehre fichere 
Buchten. Das Klima ift völlig arftifh , der Boden durchaus mit Moofen betedt, der 
Holzwuchs zeigt fih nur ald verfrüppeltes Gefträud und nur ums Fort herum ift noch 
etwas fpärlihe Waldung. 

Das Fort Churchill, früher Prinz Wales genannt, liegt an der Mündung 
des gleihnamigen Fluſſes, der zwifchen hohen felfigen Ufern hinrollt und der Bay zueilt, 
unter 58° 57° 32” nördl. Br. und 283° 22° 2. Der Hafen ift ziemlich gut, umd 
Shiffe jeder Größe fünnen fiher in demfelben liegen; am Gingang liegt ein Felfen, 
Tave-Mary's-Rock genannt, der aber leicht vermieden werden Pann. Im in den 
Churchillfluß einfaufen zu können, pafjiren die Schiffe zwei Landfpigen, deren eine 
eine Halbinfel bildet, auf welcher ein ſtarkes Fort errichtet war, deſſen Aufbau der 
Dudfonsbay- Compagnie 30.000 Pfd. St. foflete, und welches mit 24 zwei und dreißig 
Pündern befetst war; demfelben gegenüber war auf tem Kap Mary eine Peine 
Batterie von fechs Kanonen errichtet, und beide Befefligungen mehr als hinlaͤnglich, 
die Niederlaſſung vor jedem andringenden Feind zu ſichern; mit der ſtrafbarſten Feig- 
beit übergab aber der berühmte Reifende Hearme, chne den geringften Verſuch zur 
Verlheidigung zu wagen, das Fort dem franzöſiſchen Admiral la Perouſe, ter 
1782 die Kanonen vernagelte und die Faftorei zerftörte ; feit jener Zeit liegt das Fort 
bald verfallen, und man begnügte ſich, einem plößlichen Ueberfall für die Zunfunft da» 
durch vorzubeugen , daß man die neue Faftorei in geringer Entfernung von der alten 
den Fluß aufwärts anlegte. Das alte Fort ift übrigens geräumig, Narf von Steinen 
erdaut, umd enthäft im Innern Raum genug, die ganze Faftorie in ſich aufnehmen zu 

nen, Die Mordindianer und Esfimos bringen hierher ihr Pelzwerk, Häute, Fiſch- 
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bein, Thran umd Bettfedern zum Tauſch, doc ift feit einigen Jahren der Berfehr 
bedeutend gefunfen. Nördlih vom Hort: Knaps-Bay, mit dem Eiland Gentrr, 
unter 61° 40° nörd. Br., eine tiefe, vom Kap Eskimo begrenzte Bucht, in welde ber 
Thlewdaiza, ein Abflug des Northlined:See und der Magnufefluß mündet. 
Novilsbay, nördlich von der vorigen, nimmt einen Abflug des Dath : kyed ⸗ See 
in fih auf; vor und in ihr liegen die Fleinen, felfigen, unfruchtbaren Gilande Knight, 
unter 62° 2’ nördl. Br., Bibys, Merrys, Jones. Seahorje ud Whale 
Cove. Corbetd- und Ranflins-Intet, zwei durch eine Landſpitze getrennte 
große Buchten, im Morden von Novilsbay; zwifhen beiden liegt Marble-Jsland 
(Marmor » Infel), unter 62° 55’ nördl. Br., eine im Meften hohe, im Dften id 
verflahende Inſel, welche ſechs engl. Meilen lang und drei engl. Meilen breit ift, aus 
einem harten weißen SKalffteinfelfen befteht, einige Fleine Thäler mit bürftiger Peg 
tation und Hirfhen und einige Fleine fifchreiche, mit Gänfen und Enten bededte Sem 
hat. Bafers-Lafe, der äußerfte Theil Mn Ehefterfields- Inlet, mit mehren klei— 
nen Inſeln; vor der Einfahrt liegt Weggs, ein Meines unfruchtbares Giland. 

2. Dorf, im Norden von Ehurdill, im Often von der Ruppertsbay, im Eüden 
von Severn und Island, im Welten von Nelfon begrenzt, wird durch den Nelfon 
und Hayes turdrapnitten, welcher leßterer dur den Zufammenflußg tes Shamat— 
tawa und Steel gebiltet wird, und hat im Welten den Swampy Late dder 
fumpfigen Eee und den Knee:- (Knie) See. Das Land im Innern ift hoc gelegen 
und ziemlich dicht bewaldet, namentlich aber die aus angeſchwemmtem Gröreid beite- 
henden hohen Ufer des Hayes, mit Fichten, Lerchen, Pappeln und Weiden dicht 
beftanden; längs der Bay ift das Land niedrig und fumpfig und gröftentheild had 
ffämmiger Wald. Die Ufer des Steelfluffes, der an feiner Bereinigung mit 
dem Shmattamwa 900 Fuß breit ift, find höher als die des Haves, fallen aber 
weniger fteil ab, umd die Ufer des Hill, welcher mit dem Forfluß den Steel bilde, 
übertreffen an Höhe die des Steel und haben jchroffere Umriſſe. Die Felfen oder ar 
geſchwemmten Thonfager erheben fi hier an einigen Orten 80 bis 90 Fuß über das 
Waſſer, und über diefem ragen Hügel von 200 Fuß Höhe empor. Nach dem Smwampt 
Lake zu erweitert fih der Hilf bedeutend, und bei Morgan Rods iſt er ‘/, 
engl. Meilen breit; hier beitehen die Ufer aus flachen Felfen , untermifcht mit fumsf- 
gen Stellen ; dad Land wird offener und deſſen Oberfläche dur eine Menge fegelför: 
miger Hügel unterbrochen, deren höchfter, von melden der Fluß ten Namen bat, 
nicht ber 600 Fuß hoch ift, von welchem man aber ein herrliches mwildromantiihes 
Panorama und gegen 36 Seen überblidi. Der Swampyſee ift ein unbedeutendes 
Waſſer, das nur zu gewiffen Zeiten reih an Kederwild ift, der Kniefee bingesen 
ein langer, infelreiher See von unregelmäßiger Geftalt, der in der Mitte eine fharfe 
Beugung macht, von der er feinen Namen entlehnt hat; die Ufer find flach und 
wohl bewaldet; gegen fein oberes Ende hin wird er ſchmäler, und feine Felienufer 
fpringen dafeldft in fegelförmigen und abgerundeten Maſſen hervor, die von Erdreich 
und Waldung entblößt find. Ziemlih in der Mitte ded Sees, und etwa eine halbe 
engl. Meile vom Knie defielben entfernt, befindet fih eine Fleine Infel von magneti: 
fhem Eiſenerz, die fhon in beträchtlicher Entfernung ihren Einfluß auf die Magnet 
nadel äußert. Der Handelsbezirk Dorf ift reich an Fleinem Wildpret, namentlich aber 
an weißen Hafen und Nebhühnern, und vom erftern wurden in einem Zahre am 
Nelfon 25.000, von lektern 90.000 eingefangen. Die Luft ift rein und gefund, umd in 
den Gärten der Faktorei fommen einige europäifhe Gemüfe fehr gut fort. 

Fort Vorf, die Hauptniederlage der Hutfonsbay » Gefellihaft, liegt gegen fünf 
engl. Meilen von der Mündung des Hayes, an defien wefllihem Ufer, und auf der 
morfchigen Halbinfel,, welche tie Hlüffe Hayes und Nelfon trennt, unter 57° 0° 3" 


ndrdl. Br. Die Umgegend ift platt und fumpfig, und mit Weiden, Pappeln, Lerchen, 
Birfen und Kiefern beftanden, in der Nachbarſchaft des Forts aber fhon alle Holzung 
weggefblagen, fo daß dad Brennmaterial ziemlich weit hergefchafft werden muß. 
Der Boden befteht aus angeſchwemmtem Thon mit eingelagerten Gefchieben, und wird, 
obgleih das Flußufer fih gegen 20 Fuß über den gewöhnlichen Wafferftand erhebt, 
im frühjahr doch häufig, überſchwemmt, und beim Eisgang jährlich große Stüden los» 
geriien, welche fi zum Theil im Fluſſe feftfegen und mehre moraftige Infeln bilden; 
diefe und verfchiedene Steinflippen, die bei hohem Waſſerſtande unfichtbar find, machen 
tie Beſchiffung des Fluſſes ſchwierig; doch können Fahrzeuge von 200 Tonnen durd) 
das rihtige Fahrwaſſer bis zur Faftorei hinauf gehen. Das Fort nebit der Faftorei 
ſteht auf einem freien, auf drei Seiten mit Gehölz umgebenen Plaß, die vordere Seite 
aber, nah dem Waſſer zu, ift frei; das Fort ift ein viereckiges Gebäude, deilen Sei: 
tem mit vier kleinen Baflionen verfehen find ; die Hauptgebäude bilden ein Biere, in 
deiien Mitte ſich ein achtedfiger Hofraum befindet. Sie find zwei Stodwerf hoch, und 
haben platte, mit Blei gededte Dächer. Die Beamten bewohnen einen Flügel diefes 
Viereds, und in den übrigen werden die verjchiedenen Handelsartifel aufbewahrt. 
Die Werfftätten,, Borrathshäufer für das Peljwerf und die Gefindehäufer ftehen in 
Reiben außerhalb des Vierecks, und das Ganze ift mit 20 Fuß hohen Pallifaden um- 
geben. Bon dem Fort nah dem Uferdamm ijt 'ein erhabener Weg gebaut, um die 
Baufteine und Waaren beſſer transportiren zu fönnen, und dies ift in diefer fumpfigen 
Gegend der einzige Platz, wo die Einwohner im Sommer fpazieren gehen können. 
Den Fluß beftreicht eine Batterie, und zu deren Vertheidigung ift eine kleine Bruft- 
wehr von Raſen aufgeworfen, die mit jedem Zahre mehr in Verfall geräth. Gegen 
Cüdoften des Forts ift eine Docde, um Schaluppen oder Boote auszubeſſern oder neue 
zu bauen, und zwifchen diefer und der Batterie ift ein Stüd Landes, die Plantage 
genannt, wofelbft die Indianer, die nach der Kaftorei fommen, ihre Zelte aufſchlagen. 
Hier find auch einige Zelte mit alten entfräfteten Indianern beiderlei Geſchlechts, die 
von der Faktorei unterhalten werden, von welcher diefer Platz durch zwei Reihen hoher 
Vallifaden abgefondert ift. Hinter der innern Reihe der Pallifaden find einige Fleine, 
mit Rüben, Kohl, Salat und andern Gartengewächien befäete Pläge. Auch diefer 

Was wurde 1782 von den Franzofen heimgeſucht, und von Peroufe die Faftorei nieder- 
gebrannt und Die Peine Batterie am Cingange des Hayes zerftört. Die Indianer, 

welhe gegenwärtig die Niederlaffung befuchen, um dafelbft Handel zu treiben, gehören 

sum Stamme der Swampy Crees (Sumpfkrihs). Rockhouſe, eine Niederlage der 

Hubfondbay » Geſellſchaft, am füdlichen Ufer des Hillfluffes, Swampy Late Houfe, 

Meine Handelsniederlage am füdlichen Ufer des fumpfigen Sees. Rockportage, 

Mudportage, Point of Rocks, Breffa, Lower Burntwood, Mor: 

gens Rocks, Moſſy, Devils Landing place, Dramftone, Knife 

vortage, Tragepläge. 

3. Severn, im Norden von Vorf und der Bay, im Oſten und Süden von Al: 
bany, im Weiten von Island begrenzt, wird durd die Flüfe Severn, Beaver, 
Deer und Wenisk bemäflert, hat im Weiten den Froſch-, im Süden den 
Troutfee, und im Weiten hochgelegenes, dicht bewaldetes Land, im Mordoften 
aber, nad der Bay zu, feuchte Niederung. Das Ufer ift fo feiht, daß Fein Schiff 
ſih der Küfte nähern kann. Das Klima ift gefund, der Diftrift reih an Kedermild 
und Fiihen, und namentlich werden in den Fleinen Seen Lachsforellen von außer: 
ordentlicher Größe gefangen. 

Severn Fort, am weftlihen Ufer der Mündung des Gevernfluffes, ift eine 
unbedeutende Befeftigung und Pelzniederlage; da hier Fein Seeſchiff, des feichten 

wegen, landen kann, fteht diefe Niederlage nicht direft mit Europa in Ver: 

Nord-Amerifa v. Bromme. 28 
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bindung, fondern alle Handelswaaren des Diftrifts, melde hier aufgefpeichert werden, 
werden mittelft eines Küftenfchooners von 80 Tonnen, von hier nad) Fort Work gebrat, 
und von dort aus die Riederlaffung mit den nöthigften Bedürfniifen verfehen. Severn 
Houfe, Handelöniederlage am obern Theile des Severnfluffes, wo diefer aus dem 
Berensfee heranstritt. Trout Lake Houfe, AFuftorei an der öſtlichen Spike dei 
Troutfees, wo der Deerfluß demfelben entftrömt. Oft:Pens und Weft-Pens, zwei 
Gruppen Feiner Eilande, im Güdoften des Kap Tatnam. Factory Island, eine lange 
niedere Inſel, welche fih Severn Fort gegenüber öftlih von der Mündung des Seven 
hinzieht. 

4. Albany, die vierte Niederlaſſung der Hudſonsbay-Compagnie, wird im 
Norden von Severn und der Hudſonsbay, im DOften von Jamesbay, im Güpdoften 
von Mooſe, im Süden von Ober : Sanada, im Eüdweften von Rainy Lafe, und im 
Mordweften von Island begrenzt, erſtreckt fih vom 49° bis 53° nördl. Br. und bietet . 
in dem Albanyfluß, dem Attahmapisfat, Eguan, Raft, Kifikuen, 
Mecoucaumific, SCapyoncoucaumific, Tickmeg Ereef md Gib 
fluß, den Eguans, Wenisk-, Wapicopa-, Eat-, St. Joſeph-, Bay 
musfee», Maminisca und Long Lake, die herrlichften Waflerverbindungen. 
Das Sand ift nad der Hüfte zu, wo es nah Mordoften zu in das Kap Henrielta 
Maria ausläuft, flache Niederung, erhebt fih aber nach dem Innern in liebliher Ab- 
wechfelung. Der Boden ift reich und fruchtbar, mit herrlihen Waldungen beftanden, 
wird aber noch nirgends angebaut, und die Bemohner des Diftrifts richten ihre Auf 
merffamtfeit mehr auf Biber, Hirfhe, Füchſe und Buffaloes, als auf die liegenden 
Gründe, die reichlichere Zinfen tragen würden. Das Klima ift gefund, und wenig von 
dem von Ober - Ganada unterfhhieden ; der Winter kalt und anhaltend. 

Albany Fort umd Faftorei, auf einer Infel in der Mündung des Albany, unter 
52° 18° nördl. Br., unterhalb der großen Fälle, ein kleines, mit Pallifaden umgebenet 
Fort, mit Handelsniederlagen und einigen Gemüfegärten. Die ganze Küfte und bie 
Mündung des Fluffes ift fo feicht, daß Seeſchiffe hier nicht landen fönnen, und ale 
Meltereien mittelft eines Meinen Küftenfhooners von hier nad dem Moofe : Fort ge 
bradıt werden müffen. Wenisk Fort, ein befeftigtes Blodhaus am ſüdlichen Ufer 
des Wenisk-Sees. Hort Wapicopa, am füdlichen Ufer des Wapicopa : Gert. 
Sat Houfe, am fühlihen Ufer des Eat Late; Osnaburg Houfe, am nord» 
öftlichen Ufer des St. Zofeph » Sees; Gloucefter Houfe, an einem Meinen Land⸗ 
fee, am obern Albany; Henley Houfe, am Albany, der Mündung des Necom 
caumiftic gegenüber; Long Lake Houfe, am Nbfluß des langen Sees nad tem 
Albany; und South River Houfe, am Südfluſſe; Faktoreien. 

5. Moofe, im Süden der Hudfonsbay; wird im Morden von Jamesbay, Im 
Oſten von Apbitibbe, im Suden von Ober : Canada und im Werften von Albany be 
grenzt, ift von gleicher Befchaffenheit wie Albany, bietet üppigen Boden, hochſtaͤmmige 
Waldung und Ueberfluß an Wild, erhebt fih nad Süden zu in ein Hochland, dat 
die Grenze nah Ober : Canada bildet, und wird dur ten Mooſefluß, deſſen 
Südarm, den Abbitibbefluß und den Dccid durcfchnitten. Im Innern And 
mehre fifhreihe Landſeen, unter denen der Mifinabe, aus welchem der Mooſefluß 
entſpringt, der bedeutendfte ift. 

Moofe Fort, unter 51° 15° 54” nördl. Br., an der Weflfeite ter Mündung 
des gleihnamigen Fluſſes, und 230 engl. Meilen von defien Urfprung, dem Mifinaber 
See entfernt, ift der Hauptort der füdlihen Miederlaffungen der Hudfonsbay : Com 
pagnie, hat einen guten geräumigen Hafen, der die größten Schiffe in fi aufzuneh⸗ 
men vermag, und ein milderes Klima, als irgend eine der andern Niederlaſſungen 
Das Fort if von Steinen erbaut, mit Pallifaden umgeben, gut befefigt, WM 
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wird jährlich von Schiffen der Eompagnie beſucht, die hier die Handeldartıfel der Flei: 
neren Auftoreien, namentlıd aber die Pelzfendungen der Faftoreien Albany, Eaſtmain 
und Richmond in Empfang nehmen. —j Brunsmwif Houfe, am weftlihen Ufer des 
Moofe , unter 50° 14° 23” nördl. Br. und 29 56%. — New: Brunswif Houfe, 
etwas höher hinauf an demfelben Klufe; Mifinabe Houfe, am Moofe, wo 
Diejer Fluß den Miſinabe-See verläßt; Old Houfe, am weitlihen Ufer des Abbi« 
tibbefluſes; Frederik Houfe, am weftlihen lfer des Waratowaha : Sees; Faf- 
toreien. 

6. Abbitibbe, der öſtlichſte Handelsbezirf der Hudfondbay » Compagnie, wird 
im Norden von der Jamesbay, im Mordoften von Ruperts River, im Südoften und 
Süden von Unter: Canada, im Meften von Moofe begrenzt; hat im Süden bie La- 
borinth-Seen undben großen Eee Abbitibbe, im Weiten den Meſakamy— 
oder Mufugama:-Gee und im Dften die Seen Big, Great, Necoubou, 
Eomonhuan und Shuoumoufhbwara, und wird durd die Flüffe Harri- 
canaw, We River und Notway durdfchnitten. Das Klima ift dem von 
Unter-Canada gleih, die hochſtämmigen Waldungen laflen herrlihen Boden vermuthen; 
Wild ift im Ueberfluß verhanden; Landbau wird noch nirgends betrieben. 

ubbitibbe Houfe, die Hauptfaftorei des Bezirks, liegt am öjtlichen Ufer des 
infelreihen » 60 Meilen langen und 20 engl. Meilen breiten, gleihnamigen Sees, 
unter 48° 45° nördl. Br., befteht aus einem Fleinen befeftigten Blodhaus und mehren 
Miederlagen, und führt feine Peltereien den Flug abwärts nach dem Moofe : Fort. 
Hannah:BayHoufe, an der Weffeite einer Fleinen Einbucht der Jamesbay, 
in welche hier der Harricanamfluß und der Welt River münden; Big Lake Houſe, 
am weftl. Ufer des Big Lafe; Faftoreien. Die nordöftlid von hier angelegten Handels» 
niederlagen, Ruperts Houfe und Eaſtmain Houſe, welde ebenfalls der Hud— 
fonsbay =» Gefellichaft gehören, fiehe unter Rabrador. 

b) Im Binnenlande: 

7. Rainy Lafe, ein Jagdbezirk der Chepewyans, der füdöftlichite des Binnen» 
landes , wird im Norden von Albany und Swan River, im DOften von Ober-Canada, 
im Eüden vom Nordweft : Gebiet der Bereinigten Staaten und im Weften von Ned 
River begrenzt. Im Süden hat derfelbe den Wald: oder Holzfee, den Regen— 
See, und die drei Meinen Seen Groß, Knife und Sturgeon, im Morden 
den Sal:Gee, an welhem eine Handelsniederlage errichtet ift. 

8. Red River, weflid vom vorigen Bezirf, und im Werten und Norden von 
Sman River, im Süden voh den Bereinigten Staaten begrenzt , wird von dem Red 
River und Affiniboin durchſchnitten, und hat im Norden den Winnipeg- 
und Manitobafee. Der Bezirk, welher im Sahre 1811 von der Hudfonsbav- 
Compagnie dem Ford Selfirf überlaffen wurde, um dafelbft eine landwirthicaftliche 
Kolonie zu gründen, enthält reichen fruchtbaren Boden, ausgedehnte Wiefengründe — 
Prairieds — untermifht mit hochſtämmigen Waldungen, und ift einer der verfpre- 
chendſten Diftrifte des ganzen Binnenlandes; Dir. Macdonell, der von Gelfirf beſtä— 
tigte Gouverneur der neuen Kolonie, welche den Namen Dffiniboia (Dfiionsftadt) 
wegen Aehnlichfeit des indianifhen Namens des Fluſſes Affiniboin, erhielt, Fam 
im Herbft 1812 mit einer Pleinen Zahl Ganadier hier an, um Häufer zu errichten und 
die nöthigften Einrichtungen zum Empfang der erftien Anfiedler vorzubereiten, und er- 
wählte einen Play am Ufer des rothen Fluſſes, unter 50° nördl. Br., unweit deſſen 
Bereinigung mit dem Afitniboin oder Dfjiniboiaf, Die neu zu erbauende Stadt und 
der Diftrift erhielt den Namen Kildonan, nah einem Kirchfpielgin der Grafichaft 
Sutherland, von wo her die meiften Anfiedler erwartet wurden. Im Frühjahr 1813 
hatten fich bereitd 100 Perfonen hier angefiedelt, und durch fortwährende Einwande: 
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rungen gedieh die Kolonie zuſehends; Häuſer wurden erbaut, Mühlen errichtet, 
Etrafen eröffnet, Waldungen in pflugbares Land umgewandelt, und alles gethan, die 
vortheilhafte Sage der Niederlaffung beftmöglichft zu benugen. Der Neid der Mordweß 
Compagnie, die mit feindfeligen Augen das Gedeihen der thätigen Anjiedler bemerfte, 
brachte indeß bald Störung in die glüdlihe Kolonie; die halbblütigen Indianer (Bois 
Brulös) wurden in Bewegung gefegt, die Niederlaffung zu vernichten; die Anfiedler 
murden vertrieben und Kildonan niedergebrannt : fräter fehrten die Anfiedler zwar 
wieder zurück, richteten fih von neuem ein, und Lord Selfirf eilte mit 100 Mann 
deutjher Eoldaten zu deren Schutze herbei; doch fhon auf dem Marfche erfuhr er 
die neue Vernichtung der Seinen, und daß der Gouverneur Semple in Bertheidigung 
des Platzes gefallen. Verhandlungen traten nun an die Stelle des ewigen Kampfet, 
zur Zufriedenheit aller Parteien wurde der Streit gefhlidhtet, und tie Med Niver 
Kolonie ein Niederlaffungsrlas für alle den Dienft aufgebende Beamten. Nah dem 
im Sahre 1833 aufgenommenen Genfus beträgt die Bevölferung der Niederlaffung am 
Med Niver 3.070 Köpfe, morunter 1.750 Katholifen und 1.320 Vroteftanten. Der 
Bischof (Provancher) hat drei Schulen errichtet, wovon eine mit zwölf Zöglingen in 
feinem eignen Haufe gehalten, und von einem der Diftrift8,Geiftlihen, Hrn. Tpidanlt, 
Fatein gelehrt wird. Es gibt drei Kirchſpiele; zu Dfiiniboia ift gegenwärtig eine neue 
Kirche erbaut, und die alte in ein Schulhaus umgewandelt worden. Man fieht zwar 
wenig Geld in der Kolonie im Umlauf, und Alles wird auf dem Wege des Tauſch- 
hantels abgemacht, doch hat die Fructbarfeit des Landes alle Cinwohner ver Dürftig 
feit enihoben. Miſſionäre durchziehen von hier aus das Innere des Landes, und wäh 
rend der Jagdzeit begleitet ein Mifltonär dre befreundeten Indianer und campirt mit 
ibnen. Mit den meiften indianifhen Stämmen leben die Koloniften im Frieden, und 
nur vor den Siour, einem wilden Volfe, das aus den Vereinigten Staaten berüber 
ftreift, und tie in ihre Hände Gerathenen noch immer jfalpirt, mürfen fie_fortmährend 
auf ihrer Hut fern. Zum Schuß des Diftrifts und Handels ift Dfiiniboia gegenüber 
Fort Garry erridtet. -Pembina, am öfilihen Ufer des Red River, Kirdipiel 
und, Gerichtsſitz. . 

9, Swan River, Diftrift im Weften und Norden des vorigen, wird im Norden 
von Fumberland, Norway und Island, im Often von, Albany und Rainy Lafe, im 
Süren von Red River und dem Miffouri » Gebiete, und im Welten von Saskatchawan 
begrenzt.‘ In feiner Mitte liegen die großen Seen Winnipeg, Binipigoosum 
Manitoba; den Oſten durftrömt der Brofen River, den Welten der Aifi 
niboin und Gapotfluf. Der Difirift ift einer der reichften des Binnenlandes, 
befist außerordentlich fruchtbaren Boden, eine herrlihde Miihung von Prairie umd 
Wald, und einen Ueberfluß an Fiihen und Wild. “ 

Fort Alexander, am ſüdlichen Ufer des Winnipegfees, an der Mündung des 
Minnivegfluffes; Fort Birdstail, am öftlihen Ufer des obern Afiiniboins, unter 
50° 30’ nördl. Br.; Fort Hibernia, unweit der Quellen des Afiinibein; Fort 
Pelly, an demfelben Fluſſe, öftlich von dem vorigen ; Forts. — Brandon Haufe, 
am füdlichen Ufer des Affiniboin; Dauphin Houfe, an der Südſeite des Heinen, 
gleihnamigeh Sees, der in den Winipigoos abfließt; Manitoba Houfe, im 
Norden des Manitobafees, auf einer nad Süden in den See dringenden Bandfpike; 
Red Lake Houfe, an der Ofifeite des rothen Gees, der durch den Safe Sal mit 
dem Rinnipegfluß in Verbindung ſteht; Faftoreien. — Catlton, Albany, Mark 
borough und Ev’gne, eingegangene Faftoreien, unweit der Quellen des Afiinitoim 
und am Swan River. pe 

0. Norway, im Norden des vorigen Diflrifts und nördlich von Nelfon, önlih 
von Jsland, füdlih von Swan River und wefilich von Eumberland begrenzt, bat im 





— 


feinem Innern die noͤrdliche größere Hälfte des Winnipegſees, wird durch deſſen 
unzählige Zu » und Abflüſſe durchſchnitten, von denen unter Erftern der Saskatcha— 
wan, unter Pestern der Nelfon der bedeutendfte ift, und hat aufertem eine 
Menge Heiner, fiihreicher Fandfeen, ald den Hairy- (Haarigen), Carpenters- 
und großen und Fleinen Playgreenfee, welhe letztere durch mehre beträcht: 
liche Inſeln getrennt werden, zwiſchen denen fi der Meine Jackfluß durchſchlängelt. 
Das Land um den Winnipegfee herum enthält reihen, mit Zuderahorn und Pappeln 
wohl beftandenen Boten; die Ufer des Sees beftehen aus hohen Thonmwänden, nament: 
lich aber von Norway : Point an bis zur Fimeftone: Bay, gegen welche ſich die Wel- 
len bei ſtarkem Südwinde mit großer Kraft brechen, weht der Wind aber von ter 
Landfeite her, fo wird bei niedrigem Wafleritande, ein fhmales, fandiges Ufer troden 
gelegt, wo Boote landen können. Die Gewäſſer des Sees und der in denfelben ftrö* 
menden Klüffe, namentlich des Saskatchawan, erhalten von der Menge weißen Thones, 
der darin aufgelöft it, ein trübes Anfehen, diefes theilt fi ten Playgreenfeen und 
dem Nelſon, welche aus dem Winnipeg verforgt werden, mit, und dadurd werden die 
in jenen Gewäflern häufigen blinden Klippen den Booten fo gefährlid. Die Indianer 
geben die trübe Farbe diefer Seen dem Abenteuer eines böfen Geiftes, einer Art von 
Kobold, ſchuld, der bei ihnen übel angefchrieben fteht; fie nennen diefen Geift Weefa- 
kootchaht und fchreiben ihm bedeutende Kräfte zu, deren er fih auf alle Weile bedient, 
um die armen Indianer zu quälen: er ift jedoch nicht unbefiegbar, und einem fiftigen 
alten Beibe gelang es einmal, ihn gefangen zu nehmen, dieſe rief alle Weiber ihres 
Stammes zufammen, um ihn züchtigen zu helfen, und da wurde er denn fo arg zus 
gerichtet, daß das Wafler im großen See faum hinreichte, ihn rein zu waſchen, und 
feit der Zeit heißt der See Winnipeg oder ſchmutziges Wafler. Das Klima des 
Diftrifts ift gefund,, die Luft ausnehmend rein, und die Waldungen reih an Wild. 
Mormway Houfe, unter 53° 41’ 38” nördl. Br., auf der äußerſten Spike einer 
ſchmalen Halbinfel, welche den untern Playgreen vom Winnipegfee trennt, ift urfprüng« 
li der Niederlaſſungsplatz einer Gefellihaft Norweger, welde von der Kolonie am 
rothen Fluß durch die dafeltft vorgefallenen Unruhen vertrieben wurde; gegenwärtig 
iſt es ein der Hudſonsbay · Gefellfchaft zuftehenter Handelöpoften. -—Berens Houfe, . 
am ötlichen Ufer des Winnipegfeed, am Abfluß des Berens River; Faktorei. — Jack, an 
der Münbung des Pleinen Jackfluſſes, eine kleine Blodhütte, in welcher ein Fiſcher 
wohnt, von dem Norway Houfe feinen Bedarf an Forellen und Stören bezieht. — 
Playgreen (Spielwiefe), Feftvlag der Indianer auf einer Inſel in der Mitte des 
gleihnamigen Sees, 
1. Island, wird im Norden vom Nelfon und Dorf, im Dften vom GSevern , 
im Eüten vom Albany, im Eütmweften vom Swan River, und im Weften von Nor: 
way begrenzt; vonden Hill-, Chemamid-, Weepinapannid-, Berens:, 
Sea: umd Pikefluß und mehren antern Meinen Strömen durchſchnitten, und 
durch den Holeys», Fiſhing-, Pife:, Pathapaw-, Mercy. und a 
mily«See und einer Unzahl Mleinerer Seen unterbroden. Das Land ift im Allgemeis 
nen niedrig, die Ufer der Flüſſe fumpfig, die Ufergründe aber zu beiten Seiten mit 
nadten, niedern Felſen eingefaßt, hinter welchen einige verfrüppelte Bäume machen. 
Der ganze Diftrift gleicht einem Chaos, Moräfte, nadte Helfen, hier eingeengte, dort 
fh zu Seen ermweiternde Flüſſe, Abgründe, Stromfchnellen, Wafferfälle und Trag- 
Häße, wechjeln in geringen Entfernungen von einander ab; die ganze Gegend zeigt eine 
eigenthümlihe Wildheit, namentlich aber die Nahbarfhaft des Weepinapannis ; Fel« 
fen auf Zelfen gethürmt, hängen hier in ungefchlachten grotesten Maffen über dem 
empörten Strome, der ihre Grundlage yeitfcht, während die fhimmernden und man- 
Mgfaltigen Farben der Moofe und Lichenen, mit denen ihre vordere Seite überzogen 
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it, gegen das dunkle Grün der den Gipfel begrenzenden Fichten Fontraftirt. Der Di 
firift ift reich an Bibern, Mofbusratten, Stören und Forellen; das Klima, im Ganzen 
genommen, fehr gejund. Gin Gebirgsjug, der von Nordweften nah Gütdoften das Fand 
durchſchneidet, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen der Hudfonsbay und dem WMinnipegier, 
und Painted Stone (der gemalte Etein), ein niedriger, zehn bis zwölf Darts 
breiter Felfen, an deſſen Böſchung mehre jchlammige Gewäſſer entfpringen , die nad 
verfchtetenen Richtungen abgehen, fheint der Mittelpunft diefer Waſſerſcheide zu fern. 

Albany House, öſtlich vom Familyſee, Handelspoften der Hudſonsbay- Gefel- 
haft; Swampy-, Hillgate:, Whitefalls:, Painted Stone-Por 
tage, Tragpläße. Hillgates (Bergthor) am Weepinapannid, romantiſches Defls, 
dejien Felſenwände 60 bis 80 Fuß ſenkrecht auffteigen und den Strom auf /, Meilen 
weit an vielen Stellen eng zufammenträngen. 

12. Cumberland, im Nordweften von Englifh River, im Mordoften von Mel: 
fon, im Eübdoften von Norway, im Eüten vom Swan River, und im Eüdmelien 
von Saskatchawan begrenzt, iſt gegenwärtig der bedeutendfte Handelsdifirift des Fin: 
nenlandes, wird von dem Saskatchawan und feinen Zuflüſſen durcbftrömt, und 
hat den Herone, Biber:, Pelifan-, Pine Island», Geder- um 
Moofe:See. Der nördliche Theil des Difirifts ift bergig, der mittlere und ſüdliche 
Theil mehr eben und niedrig; der Boden, welcher ziemlih viel Kalkſtein enthält, ift 
fruchtbar und würde fi zum Getreide: und Gemüfebau gut eignen. Um GCumberland 
Houfe find viele Küchenfräuter ſchon in ziemlicher Volltommenheit produzirt worden, 
und die Kartoffeln geben den deutfchen nichts nah. Wildwachſende Futterfräuter findet 
man in Menge; die Pferde finden felbft im Winter hinreichenden Unterhalt, um 
Hornvieh würde man hier leicht durchbringen Fönnen, wenn man auf den natürlichen 
Miefen Heu machen wollte; der wilde Büffel, der hier in großen Heerden vorfommt, 
fharrt den Echnee weg, um zu dem Grafe zu gelangen, das Pferd, welches von den 
Spaniern bei der Eroberung von Merico eingeführt wurde und hier im wilden Zuftande 
lebt, hilft ih auf eben diefe Meife, und nur dad Rind, welches erft feäter von Au 
ropa herüber gebracht worden ift, weiß fich feinen Interhalt noch nicht felbft zu ver 

ſchaffen, und bedarf menfhliher Beihülfe. Auch die Schweine gedeihen in ten Fafte- 
reien, wollen aber im Winter warm gehalten ſeyn. Holz ift im Diftrifte hinlanglich 
vorhanden, nur iſt um die Handelspoſten herum die Waldung, wegen des ſtarken Re: 
darfs an Brennmaterial, bereits beträchtlich ausgehauen, und bietet daher , vorzüglich 
im Winterfleide, wenig Anziehendes dar. 

Die Gegend von Eumberland Houfe ift flah, moraftig und häufig durch Meine 
Seen unterbroden; überall findet man unter einer dünnen Schichte von Dammerde, 
auch zuweilen zu Tage liegend, magnefiahaltigen Kalfftein. Diefer lagert ſich meiit be 
rizontal, neigt fi) aber an einer Stelle unfern des Forts unter einem Winkel von 
40° nordwärts. Mitunter enthält diefes Geftein fehr vollfommene Muſcheln. Mas Ne 
vegetabilifhen Produfte des Diftrifts betrifft, fo iſt die Aspe (Populus trepida) über 
all und vorzüglih an den Ufern des Saskatchawan der gemöhnlichfte Baum, und mird 
als Brennholz deshalb geſchätzt, weil er gleih vom Stode weg gut brennt. Die Bal- 
ſampappel, melde die Krihs Matheh »metoos oder häßlihe Pappel nennen, meil fie 
im hohen Alter einen naften Stamm befommt, und nur an der Krone ein Paar ver- 
drehte Zweige behält, ift faſt' eben fo häufig. Ald Brennholz wird fie weniger geſchätzt, 
weil fie im Frühling gefchlagen werden und den Sommer über trodnen muß; allein 
fie wirft viel Potafhe ab. Von Nadelhöfzern iſt die weiße Tanne das Gewöhnlichſte; 
tod fommen Roth» und Schwarzfichten, die Balfam von Gilead- und die Serfen- 
Tanne ebenfalls häufig vor. Die Lerche findet fih nur an fumpfigen Stellen verfrür- 
pelt und ungefund. Die Ganoebirfe erreicht in diefen Breiten eine bedeutende Größe, 


macht ſich aber, meil ihr Hol ſtark zu Schlitten verarbeitet wird, jetzt felten. Die 
_ Erle begrenzt den. Rand der im Diftrift jo häufigen Meinen grasreihen Seen. An den 
 Afern der Flüſſe trifft man eine Menge Arten von Weiden, und in den Wäldern bier 
und da den Saſelſtrauch. Der Zuderahorn, die Uſlme, Eſche und der Lorbeerbaum, 
weiten letztern die canadiihen Reifenden die Geder nennen, wachen an mehren Ar: 
men des Sasfatchawan, doch feinen fie nördlidy von diefem Fluß nicht mehr vorzu⸗ 
fommen. E& finden ſich hier ferner zwei Arten von Prunus, von denen die eine ein 
sierliher Baum ift und eine fhwarze Frucht von fehr herbem Gefhmad trägt, wer. 
baldfie die Würzfirfhe beißt ; die Krihs nennen diefelde Tawquoy- ineena und genie- 
Ben fie getrocknet und geftoßen gern zum Pemminfan. Die zweite Species ift fein fo 
sierlihes Gemwächs wie die erftere, foll aber eine heilrothe Kirfhe von angenehm ſüßem 
Geihmad tragen; bei den Krihs heißt fie: Paflee »amey » meena, und fie fommt 
nördlih wenigftens bis an den großen Sclavenfee vor. Die gefhäßtefte Frucht des 
Bandes ift jedod) tie der Aronia ovalis; unter dem Namen Meefaß » cootoo » meena 
büdet fie ein Pieblingsgericht bei den meiften Feften der Indianer, und wenn fie mit 
Yenminfan vermifcht wird, macht fie jenes fette Gericht recht fhmadhaft. Inter dem 
ep Sappoom » meena begreifen die Cingebornen eine Menge Arten von Johannis» 
und Stache lbeeren, doch fand Franklin nur drei Species in der Nahbarfhaft von 
Gumberland Houfe. Die Erdbeere, welche die Krihs Dtei: meena oder Herjbeere 
nennen, ift fehr häufig, und Himbeeren find an den fandigen Ufern der Flüffe gemein. 
Die ion erwähnten Früchte fallen im Herbft ab, allein die nachftehenden Beeren 
‚bleiben an den Stauden bis zum Frühling hängen, und werden dur die Winter- 
sölte um vieles ſchmackhafter: die rothe Heidelbeere (Arbutus Vitis-idaen) fommt 
überall, am meiften aber an felfigen Stellen vor. Die Krihs nennen diefelbe fehr 
Yalend Weeſawgum- meena, Sauerbeere. Die gemwöhnlihe Sumpfbeere (Oxycoccos 
‚palustris) unterſcheidet fih von der vorhergehenden aud) dadurch, daß fie an fumpfi- 
‚gen, moofigen Stellen wählt, und heißt daher Masfaego : meena, Sumpfbeere. Aud) 
der amerifanifche Schneeballen, deſſen Frucht der Moosbeere ſo ſehr ähnelt, iſt gemein: 
ed gibt Davon zwei Arten (Viburnum Oxycoccos und edule), die erſtere nennen die 
Eingebernen Peepoom » meeng, Winterbeere, und die leßtere Mongfoa-meena, Moos» 
‚beere, Kerner findet fih eine Beere von bläulich weißer Farbe, die Frucht des weißen 
Eormelfiribenbaums, die Musqua: meena, Bärenbeere heißt, weil fich jene Thiere 
damit mäften follen. 

Die Quadrupeden, welche ihres Kleifhed wegen im Diftrift Cumberland gejagt 
werden, find das Moofe: und Rennthier; das eritere nennen die Krihs Mongfoa oder 
Moojoa, das letztere Attofh. Der Büffel oder vielmehr Bifon (Mooftoofh), der Noth- 

üder amerifanifhe Hirſch Wamaffeefhoo) und der Apiftatchaefoos, eine Art 
Antilope, haufen zwiſchen beiden Armen des Sasfathawan, fommen aber nicht in 
der unmittelbaren Nahbarfhaft von Cumberland Houfe vor. An Peljthieren finden 
fih verfhiedene Arten von Füchſen (Mackeeſhewuch, welche unter dem Namen 
Schwarze, Eilber:, Kreuz», Roth: und Blaufüchſe befannt find. Die zwei erftern 
betrachten die Indianer als eine und diefe Art, die nur zufällig die Farbe des Balgs 
wechſeln. Schwarze Füchſe find äußerft felten und ihre Pelze fehr Fofibar. Der Unter: 
ſchied des Kreuz: und Rothfuchſes beruht gleichfalls nur auf der Farbe, denn beide 
‚haben einerfei Geftalt und Größe. Ihre Färbung hat fehr wenig Beftimmtes, und 
Mande Eremplare haben faft die des Silberfuchfes ; von diefer herab geht fie bis zum 
tiefen Drangengelb des ächten Nothfuchfes durch alle möglihe Nüancen, Indianer und 
er flimmen dahin überein, daß man häufig fämmtliche Varietäten in ein und 
demſelben Wurf gefunden habe. Der blaue Fuchs, welcher fi felten blicken läßt, 
wechſelt wahrfceinlih von Süden herüber. Der graue Wolf (Mahayan) ift hier ge- 
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mein. Im Monat März begatter fih die Haushunde in den Faftoreien häufig mi 
Wolfinnen, obgleih zu andern Jahreszeiten eine ftarfe Abneigung zwifhen ihnen fatt 
zu finden fıheint. Zuweilen gewahrt man auch einen fchwarzen Wolf, Die ſchwarze 
und rothe Abärt des amerikaniſchen Büren (Musquah) findet fih gleichfalls ; ein 
ſchwarzer Bür hat oft rotbe Junge, und jo umgekehrt; der graulibe Bär (Ursus ch 
nereus) aber, den die Indianer wegen jeiner Stärke und Wildheit fo fehr fürchten 
wohnt näher am Feliengebirge. Die Wolverene, von den Krihs Dfeefoohamgees ode 
Dmmeethatjees genannt, der canadıfhe Luchs (Peeſhew), und der Marder (Wapeeſtam 
gehören zu den gemeinften Pelzthieren des Landes, Das Fifcherwiefel, der Otchack der 
Krihs und der Pekan der Canadier, fuhrt feinen Namen mit Unreht, da es, gleich 
dem gemeinen Marter, hauptfätlih von Mäufen lebt; mit ihm ıft der Minf (Atjadı 
ah) häufig verwechfelt worden, doch iſt diefer bedeutend Fleiner, bewohnt die Fluß 
fer, ſchwimmt gut und nahrt jih von Fifhen. Die Dtter (Meefeef) ift größer ale 
tie englifhe Species, und Itefert ein weit gefchäßtered Peljwerf; die Bifanmatte 
(Watſuß) hält fih in allen Fleinen fchilfigen Seen in großer Dienge auf, das Stapel. 
vpelzwerk des Diftrifts aber liefert der Biber (Ammiſk), der hier in großer Dienge zu 
finden iſt. 

Inter den Vögeln findet man im Difirift Cumberland Moor- und Feſthühner 
am hbäufigiten, und die Gänfe gewähren, bei ihrem periodiihen Beſuchen im Frühling 
und Herbſt, den Sndianern ſowohl ald den Meißen, ein nicht unbedeutendes Nabrungd» 
mittel. Nacht dem Moofewildvret find jedoch Fifche die Hauptiveife, und ohne wie 
ſelben könnte mancher der binnenländifchen Handelspoften gar nicht beſtehen Amn 
meiſten ſchätzt man eine Art Lachs (Coregonus albus), den Attihawmeg der Mihe 
und Weißfiſch der Amerikaner, der gewöhnlich zwiſchen drei und vier Pfund wien 
doch auch bis ſechzehn Pfund angetroffen wird. Jeder Mann im Cumberſand Heuf⸗ 
erhält täglich drei bis vier dieſer Fiſche von mittler Größe, welche man zwei Ganſen 
oder acht Pfund Mooſewildpret ohne Knochen gleich ſchätzt. Der Attihawmeg wird da 
ganze Jahr hindurch, am häufigſten aber in der Leichzeit, von Mitte September bi 
Mitte Oftober, gefangen; eine andere Yachdart, der Ottonneebeed, gleicht Den worker: 
gehenden, wird aber felten über zwei Pfund ſchwer. Drei Asten von Karpfen werbenglaib- 
falls ın allen Eeen in Menge gefunden; fie heißen bei den Kribs Namaypeeih ie 
quawmaypeeth und Wapawhawkeeshew. Der Occow oder der Flußbarſch, auh)Herm: 
fiih, VPiccarel oder Dore genannt, tft gemein aber nicht fo beliebt wie der Meitkib; 
er erreicht in den hiefigen Seen zwanzig Zoll Länge, Der Methy, ein anderer. häufiger 
Fiſch, it der Gadus Lota oder die Aalraupe Europens; fie hält etwa zwei Fuß Lane 
man genießt fie nur aus Noth, alleın ihre Leber und ihr Paich gelten für: Leckerbiſſen 
Hechte gibt es gleichfalls in Menge, und da der Hecht im Winter: feichtran bie 
Angel geht, ſchätzen ihn die Indianer deshalb fo fehr, daß fie ihm den Namen Er 
thingoocannooyhäco (indianifher Fiſch) beigelegt haben. Die gemeine Forelle oder Nam 
mäcous erreicht hier eine gewaltige Größe, und wird in gewiffen Seen bis zu ſechzig Prund 
ſchwer gefangen, im Biberjee‘, von welhem Gumberland Houfe ſeine Fiſche bezieh 
fängt man häufig Cremplare von 30 Pfund, Der Owepeetcheeſees, oder das Goldauge 
ijt ein niedliches Fiſchchen aus dem Geſchlechte Esox, welches dem Napelheihte gleicht; 
einer der größten Fiſche aber it der Mathemegh, Katenfifh oder. Barbäsher gebört 
zum Geſchlecht Silurus und ift felten, aber feines Kleifches wegen dehrıgefhägt Au 
der Stör wird im Saskatchawan und den Seen, die diefer berührt,häufig gefunden, 
und gewährt einen trefflihen aber etwas harten unverdaulichen Nahrungsartitel. 

- Unter allen Diftriften des Binnenlandes ift Eumberland verhältnißmäßig am meilten 
bevölfert, und die Krihs mit ihren verſchiedenen Stämmen durchziehen das Land nah | 
allen Richtungen, zu jagen und zu fifchen. 
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Cumberland Houfe, unter 53° 56° 40” ndrdl. Br., am Ende einer kleinen 
Infel, welche den Fichteninfel- See (Pine Island Lake) von Saskatchawan trennt, 
md von letzterem 2°, engl. Meilen in nördlicher Richtung entfernt, befteht aus zwei 
Faftoreien, von denen die eine der Hudfonsban: Gefellfchaft, die andere der Nordweſt⸗ 
Geſellſchaft gehört; die Gebäude beider Eompagnien liegen dicht neben einander und 
beſtehen aus Blodhäufern, die ohne befondere Rüdfiht auf Bequemlichfeit erbaut, 
von hohen Pallifaden umgeben und auf den Seiten durd hölzerne Baftionen zeſchützt 
find. Im Fort der Hudfondbay » Gefellihaft zu Cumberland Houfe liegt gegenwärtig 
eine Befagung von 30 Mann, mit eben fo viel Weibern und Kindern ; das Gebäude 
ber Morbweft : Compagnie hingegen zählt noch mehr Bewohner. Diefe vielen Haus. 
genofien leben den größten Theil des Jahres von Fifhen, welche vorzüglich vom Biber: 
jee berbeigefhafft werten. Viele von den Handlangern und faft fämmtliche Agenten 
und Commis der beiden Handelögefellfhaften haben Indianerinnen oder Halbindiane- 
rinnen zu Frauen, und die vermifchte Race, welche aus diefen Ehen entfprungen  ift, 
und von den Canadiern Bois brul&s genannt wird, hat fich bedeutend vermehrt; 
fe haben im Ganzen ein gutes Ausfehen, und zeigen viel Fähigfeit und Luft zum 
Lernen, leben jedoch in einer traurigen Berwilderung ; das Beifviel ihrer Väter hat 
bei ihnen Die indianifhen Begriffe über Recht und Unrecht verwifcht, und man hat fich 
im Allgemeinen feine Mühe gegeben, diefe Rüde durch beffere Srundfäge auszufüllen. 
Moofe Lake Fort, öſtlich von Eumberland Houfe und 60 bis 70 engl. Meilen 
davon entfernt, am nördlichen Ufer des Sees, hat in feiner Nähe die Basquiau« 
berge, welche ſich nach Südweſten ziehen, und zu einer Höhe von 4.000 Fuß erhe- 
ben, von wo ein Zagdpoften Eumberland Houfe mit Moofethierwildpret verfieht. Fin. 
lay Houfe, Handelspoften der Nordweſt - Compagnie, am nördlichen Ufer des 
Sasfathawan. Lower Nippemween, dem vorigen gegenüber, am füdlihen Ufer 
des Sasfathawan; Upper Nippeween, jekt verlaffen, weiter aufwärts, unter: 
halb: des Zufammenflujies des füdlihen Zweiged mit dem nördlihen, am füdlihen 
Ufer des Saskatchawan; Faftoreien. — Biber, Fiiherftation der Hubdfonsbay » Com · 
pagnie, am Biberfee; die Fifcherei, welche hier mit den erften Herbftfröften beginnt, 
füllt bis zum Januar reichlich aus, und der Ertrag derfelden wird auf Schlitten, die 
von drei Hunden gezogen werden, und von denen jeder mit etwa 350 Pfund befrachtet 
ft nach Eumberland Houfe gebracht. 

13: Melfon, wird in Norden von Churchill, im Dften von Dorf, im Süden von 
Seland, im Südweften von Gumberland und im Nordweften von Englifh River bes 
grenzt, vom Churchill-, Nelfon-, Burntwood-, den Quellenflüffen des 
Seal: und des Dayesfluffes durhftrömt, und hat die Seen Too: vot-am- 
ney, Moofe, Indian oder Big, Wasfayow, Affean, Split, Tis— 
guiau, Holey, Eroß und Eygne. Das Klima ift rauher ald in dem benadh- 
barten Eumberland, der Boden noch flaher umd niedriger, Jagd und Fifherei aber 
faft eben fo reich. . 

Fort Nelfon, Fabtorei am obern Churchill, der ſich hier zu einem See erwei ⸗ 
tert. Pine Houfe, weſtlich von Fort Nelfon, am nördlichen Ufer des Churchill, 
diht unterhalb der Fälle. Fort Split, am ber öftlichften Spitze des Splittſees, 
wo der Nelfonfluß denfelden verläßt. Oxford Houfe, am Holevſee, ein Handelt. 
voten der Hubdfonsbay = Gefellichaft, früher von ziemlicher Wichtigkeit, gegenwärtig 
aber in Verfall, da die Indianer fi) in den legten Jahren aus den niedrigen fumpfi« 
gen Gegenden zurücgezogen haben, und den Sasfathawan, an welhem es mehr 
Bild gibt, hinaufgezogen find. Der Holenfee bietet hier, von einer Keinen ‚Anhöhe 
hinter Oxford Houfe gefehen,, einen anmuthigen Anblick, und feine zahlreichen Infeln 
die größte Mannigfaltigfeit an Geftalt und Höhe. 
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14. Der Diftrift Englifhb River, im Norden von Athabasca, im Mordoien 
von Churchill, im Often von Nelfon, im Südoften von Cumberland, im Süten von 
Sasfutbawan, und im Weften von Leſſer Slave Lake begrenzt, wird durd den Chur 
hilf, der dort den Namen Miffinnippi oder Englifh River führt, ten 
Biberfluß, den Pembina und viele Fleine Ströme, weiche die vielen im Diſtrift 
befindlihen Seen verbinden, durchſchnitten, und trägt Die Seen: Methve, Elear, 
la Gröffe, Brimeau, Deer oder Rothhirfh, Green, Duca, But 
falo und den (hwarzen Bärenfee. Boden, Klima und Produfte wie in Eum: 
berland. 

Deer Lake Houfe, an der Südmweftfpige der Deer Lafe, wo der Abfluß de 
Shurcill in den See mündet; Bedford Houfe, an der Weſtſeite des Deer Luke, 
an der Mündung ded natürlihen Kanals, mwelder den MWollaftonfee mit dem Deer 
verbindet; Buffalo Houfe, am mefiliben Ufer des Buffalofees, eine Niederlaſſun 
der Nortweft : Gompagnie; Hudfonsbay Houfe, am ſüdöſtlichen Ufer des Me 
ihvefee, Haupthandelöplag der Hudfonsbay » Gefellihaft im Binnenlande; Nord 
weft-Compagnie Houfe, dit neben dem vorigen ; Faftoreien. — La Eroiie 
Safe Kort, am meftlihen Ufer des obern Mifiinnippi, wo derfelbe fih zum La 
Croſſeſee erweitert; Rouge Fort, auf dem nördlichen Ufer eines kleinen Sees, der 
nad Nordoften in den Churchill abfließt. 5 

15. Athabasca, im Morden des vorigen, wird im Morden von Great Sime 
Lafe, im Oſten von Churchill, im Süden von Englifh River, und im Weften vom 
Difirift Rocky Mountains begrenzt. Der Diftrift bietet herrlihe Waflerverbindungen, 
wird vom Athabasca oder Elenndfluß, dem Unjugah oter Frieden# 
flug und dem Slave River durdjchnitten, und hat in feiner Witte ten au 
gedehnten Athabascafee, im Dften ben Blad; und Wollafton: und m 
Welten den Weisfifhfee, nebſt einer Menge Feiner Landfeen und Flüſſe. Der 
Theil des großen Sees (des Athabasca)., welcher fi in der Mähe ter Rieder: 
laflungen befindet, heißt nicht unpaffend der Bergfee, da das nördliche Ufer um 
die Infeln hoch und felfig find. Dagegen ift die Südſeite ganz eben, befteht aus an 
geſchwemmtem Boden und wird, ta fie zwifchen den verfchiedenen Mündumgen de 
Elennfluſſes liegt, "zjumeilen unter Waller geſetzt. Die Helfen des nördlichen Ufers be 
ftehen aus Syenit, der nur dünn mit Dammerde befest ift; jedoch wurzeln in derſel— 
ben mannigfaltige Nadelhößer und Pappeln, viele Stauden, Flechten und Moofe. In 
der Zahreszeit, wo die Bäume belaubt und die Pflanzen meift in Blüthe ſtehen, bie 
tet die Gegend eine lahende Anfiht dar. Der Frühling, welcher im Mai beginnt, 
tritt unglaublich fehnell ein; kaum ift der Schnee vom Boden verfhmwunden , jo Fleiden 
fi) die Bäume in dichtes Laub, fo entfalten die Stauden ihre Blätter und bumten 
Blumen, und die ganze fonft rauhe Gegend athmet Leben. In den, zwifchen den fel- 
figen Bergen befindlihen, meift fumpfigen Gründen, wachſen Weiden und einige 
Pappeln, und bier ift der Pieblingsaufenthalt der Musquitos, welche Menden und 
Thiere ohne Unterlaß quälen. Einige der Berge erheben fi bis zu einer Höbe von 
500 bis 600 Fuß, und von ihren Gipfeln genießt man eine malerifhe Anficht des 
Sees und der Umgegend. leber der großen Spike, bei der Mündung te 
Hauptarmes des Athabascafluffes , ift die Küſte 600 bis 700 Fuß ho, und erjtredft 
fih in diefer Höhe als Bergzug, in füdliher Richtung den Fluß aufwärts bis jemfeits 
Pierre au Calumet. Diefer Niederlaffung gegenüber erhebt fih auf dem weſtlichen 
Ufer des Fluffes eine andere Hügelfette, die Barf Mountains oder Rinten 
berge, die fi bei einer Höhe von 400 bis 500 Fuß in nordweſtlicher Richtung bis 
zum Glear, Lake (klarem See) etwa 30 engl. Meilen füdlich vom Fort Chepewyan hin 
ziehend, und von dort aus eine füdweftlihe Wendung nehmen. Die Krihs beziehen 
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aus diefem Bergftriche ihre meiften Lebensmittel, fo wie die Minden zu ihren Ganoes, 
Langs dem füdlichen Ufer des Athabascafees zieht ſich eine dritte Bergfette nach dem 
Friedendfluffe. und längs deſſen Ufern aufwärts. Die Bewohner der int. Athabascıs 
Diftrift befindlichen Niederlaffungen nähren ſich hauptfächlich von Fifchen, welche ihnen 
ber See liefert. Man fängt diefelben meift den ganzen Winter hindurch in hinlänglicher 
Menge, obgleich 18 engl. Meilen vom Fort entfernt. Beim Aufthauen des Gifes ziehen 
ſich die Fiſche nach Fleineren Seen und in die Flüffe des füdlihen Ufers, und zu jener 
Zeit fann die Fifcherei näher nach den Forts zu betrieben werten. Die Fiſche, melde 
mit Neben gefangen werden, find der Tittameg, Karpfen, Hechte, Methve und 50» 
rellen. Die indianifhen Jäger, welche das Land durchziehen , verforgen die Pelzhänd- 
ler mit Büffel: und Moofetpierfleifh ; Doc wird diefes größtentheils getrocknet oder 
jermalmt und ald Pemmifan bereitet, von ihnen abgeliefert. Wenn das Eis im Win: 
ter aufgeht, begeben ſich die Indianer nad den Niederlaffungen, um ihre Rechnungen 
mit den Pelshändlern abzufchliegen, und die Artifel, deren fie im Sommer bedürfen, 
in Empfang zu nehmen; während diefer Zeit ift es in den Miederlaffungen fehr leb⸗ 
haft; man hört nichts als Zanf und Streit, und die indianifhen Jäger fprechen ter 
Branntweinflafche fo häufig zu, daß fle oft mehre Tage hinter einander betrunfen 
bleiben. Die Urbemohner des Diftriftd gehören alle zur Familie der Chepewyans, 
nennen fi felbft Sameeflaw » Dinneh oder Männer von Sonnenaufgang, weil fih ihr 
urſerüngliches Jagdrevier zwifchen dem Athabasca- und großem Stlavenfee und dem 
Flug Churchill befindet, ein Landftrih, der ausfchliegend das Land oder tie Sterne der 
Chepewyans genannt wird ; man findet dafelbft das Nennthier in zahfreihen Heerden, 
weshalb die Judianer dafelbft Unterhalt und Kleidung mit großer Leichtigfeit beziehen. 
Die Peljhändler bemühen fi‘, die Indianer zu dem Aufenthalt in den weftlichen Etri- 
„sen, wo es Biber gibt, zu veranlaffen, haben aber bis jegt wenig über 240 Jäger 
bewegen Fönnen, ihr Pelzwerk nach dem Fort Chepewyan abjuliefern. 

Fort Chepewyvan, eine beträchtliche Niederlaffung der Nordmweft = Compagnie, 
auf einer felfigen Spige am nördlihen Ufer des Athabascafees, unter 58° 42° 38” . 
nördl. Br., mit einem hohen, weit fihtbaren Thurm, der ald Warte dient, um bie 
Bewegungen der Indianer beobachten zu können, welche mehre Male damit umgingen, 
das Fort fammt allen Bewohnern zu vernichten. Fort Wedderburne, ein klei— 
nes Gebäude der Hudfonsbay » Compagnie, weldhes 1814 auf der Kohleninfel 
des Athabascafees errichtet wurde. Fort Fond du Rac, auf der Nordſeite des 
Athabascafees, wo derfelbereine bedeutente Ausbiegung nah Norden madt. White 
fifb Lake Houfe, an der weſtlichſten Spitze des Whitefifhfees, im füdweftlichften 
Winkel des Diſtrikts; Fifherniederlaffung. Pierre au Calumet Houfe, am 
öfllichen Ufer des Athabascafluffes, unter 57° 24° 6” nördl. Br., eine Niederlaffung 
der Nordweit - Compagnie, welche ihren Namen von bem thonigten Mufchelkalfftein 
erhalten hat, aus welchem die meiften Pfeifen der Ganadier und Indianer bereitet 
werden, und der hier in Menge bricht. Das Hauptgebäude fteht auf der Höhe eines 
Reifen Ufers, das fich faft fenfrecht zu 180 Fuß erhebt, und gewährt eine weitläuftige 
Ausſicht auf den fhönen Fluß, und die ausgedehnten Ebenen, welche hinter demfelben 
beginnen und durch bedeutend hohe Berge begrenzt find, die beffer bewaldet zu feyn 
fheinen, als die ziemlih Fahle Umgegend des Forts. Am gegenüber liegenden Ufer 
beftand früher eine Miederlaffung der Hudfonsbay :» Gefellfhaft, die aber im Jahre 
1820 verlaffen wurde, da die durch eine Epidemie um ein Drittel verminderten In— 
dianer den Bewohnern nicht hinfängliche Lebensmittel liefern Fonnten. Auf mehren in 
der Nähe der Häufer liegenden Infeln des Athabascaftromes, befinden ſich Nayhtha- 
Quellen und die Steine am Ufer find mit diefer nützlichen Subſtanz ftarf gefchmängert, 
und eine halbe-engl, Meile vom fer befindet fih ein Hügel mit runder Kuppe, auf 
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welhem man einen Miederichlag von Kochſalz findet, der dur verſchiedene Meine 
Bäche nad den am Fuße deilelben befindlihen Marfchländereien geführt wird, 

16. Great Slave Lake, der größte und nördlihfte Diftrift des Binnenlandes, 
wird im Norden vom arftifhen Dcean, im DOften von Churdill, im Süden von Atha— 
basca, und im Weften von Rocky Mountains und Madenzie River begrenzt; bat 
Süden ten Slave River, mwelder den Athabascafee mit dem großen 
Sclavenfee verbindet, mit feinen Tributaries, den Dog:, Stony- und Salz 
flug, im Sütweiten den Buffalo und Hay, im Südoften den Thetinah m 
Elomweyflug und im Norden ten Dellomw Knife River, den Kupfer 
minenfluß, den Bod:, Cree- und Hood River und einen Abfluß Lurd 
den Martinsfee, der den Great Slave Lake mit dem großen Bären 
fee vereinigt, und hat eine große Anzahl von Seen, von denen der große Sci 
venfee (Great Slave Lafe), der Badoed, Clowey, Caffadgath um 
Little im Süden, und die Geen Martin, Snare, Point, Providence, 
Rumfee oder Contwoyto, Buffalve und Conge-ca-thaſwha⸗—⸗chage 
im Norden, die bedeutendften find. Die eifige Küfte des Nordens wird dur Porfs- 
Archipel und Bathurft Inlet und eine Menge Feiner Buchten durchfchnitten, und dur 
eine große Anzahl Peiner Infeln eingefaßt. Der Küftenftrich ift völlig unfruchtbar und 
unwirthlich; eine Trappflippe folgt der andern in ermüdender Ginförmigteit, und die 
engen dazwiſchen liegenden Schluchten find fo fehr mit Trümmern bededt, daß nicht 
die geringfte Vegetation auffommen kann. Zmwifhen dem Hafen Hepburn und ber 
Gray's Bay ift die Küfte durch tiefe Buchten ausgezadt , welche durch Feilförmige Halb- 
infeln getrennt werden; diefe verlaufen fich viele Meilen weit in die See und ftehen 
durch niederes Land mit dem Kontinente in Verbindung, fo daß fie oft für Inſeln an- 
geiehen werden. Rings um Kap Barrow und bis zum Detentionhafen, befteht bie 
Gegend aus fchroffen, zadigen Granitbergen, weldhe fo jäh aus dem Meere anfteigen, 
daß felbft ein Canoe nur an wenigen Etellen landen Bann. Die erhabenften. Pumfte 
erreihen nach Franklin eine Höhe von 1.400 bis 1.500 Fuß, und nirgends fieht man 
eine Spur von Vegetation. Im Detentionhafen entdedte Dr. Richardſon, nahe am 
Gtrande, eine geringe Ader von Galena, welche durch Gneußgeftein fegte, und am 
Ufer ſelbſt Maſſen von Treibhol;, von Fichten und Balfampappeln (Taccammahac). 
Um Hoodefluß herum, welcher unter 67° 19° 23” nördl..Br. durch einen Kataraft von 
vier Fuß Höhe und einer Breite von 250 Vards unterbrochen wird, ſcheint die Ge 
gend etwas wirthlicher; die Ufer, das Bette und die nächften Berge beftehen aus einer 
Mifhung von Sand und Thon, und der Boden ift mit Meinen Weiden und Zwerg: 
birfen beftanden, die aber beide, wegen ihrer Winzigfeit, nicht zur Feuerung taugen. 
Um Bathurft Inlet find die Ufer hoch und beftehen aus rothem Sandfteine. Der für 
lihe Theil des Diftrifts enthält bedeutende Waldungen von Fichten und Balfampapneln, 
hat am Sclavenfee ausgedehnte Ebenen, die gegen Norden und Weften durch einen 
geraden Landrüden von 600 bi8 700 Fuß Höhe begrenzt werden, und auf welchem 
mehre Salzquellen entfpringen, die fih in der Ebene, vie aus zähem Thon befteht, 
ausbreiten, im Sommer fchnell verdunften und große Haufen von würfelförmigen 
Salzkryſtallen zurüdlaffen. An der Böfhung des Landrückens gehen einige Lager von 
dihtem graulihem Gyps zu Tage aus. Der Slave River, welcher die Waifer des 
Athabascafees dem Great Slave Fafe zuführt, theilt fi, nach feiner Mündung zu, In 
jwei große Arme, von denen der nordöftlihe den Namen Grand Riviere de Jeaa 
führt ; das angeihmemmte Delta an der Mündung deflelben wird von mehren fleinen 
Kanälen durchſchnitten, und feitwärts von Ddemfelben liegt die Moofethierinfel,, auf 
welcher die Nordweſt / Compagnie ſowohl als die Hudfonsbay » Gefellfihaft Niederlafiungen 
haben. Die Umgebung des Sees ift reich an Granit, der Boden aber im allgemeinen 
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fandig und ziemlich dicht bewaldet; Biber, Marder, Füchſe und Mofchusratten werden 
um den See herum in Menge gefangen. Der See felbft ift infelreih, und trägt in 
der Nähe der Küfte viele blinde Klippen. 

Fort Refolution, am füdliden Ufer des großen Sclaven-Sees, weſtlich von 
der Mündung ded Sclavenfluffes ; Niederlaffung der Nordweht - Compagnie. Moofe, 
tbierinfel Houfe, zwei Handelspoften auf der Moofethier » Infel,, welche unge 
fähr eine engliihe Meile im Durchmeffer hält, und fi gegen die Mitte etwa 300 
Fuß über den See erhebt; der Boden der Inſel ift im Allgemeinen fandig, und hier 
und da moraftig, alle Arten nördlicher Beeren Fommen.aber auf demfelben im Ueberfluß 
vor. Das hier befindliche Kort der Nordweft » Gompagnie liegt unter 61° 11° 8” nördf. 
Br., und von Fort Ehipemyan zu Waller 260 engl. Meilen entfernt, der Poſten der 
Hudſonsbay · Gefellihaft in geringer Entfernung weftlih von derfelben. Die Gebäude 
beider Gefellihaften find Mein und haben eine rauhe nördliche Lage. Am Ufer des 
Sees wird durd die Strömung des Sclavenfluſſes das Treibhol; in folder Menge 
angeflöft, daß es nie an Brennmaterial fehlt. Die Einwohner nähren ſich meift von 
diſchen, welche der See zu gewiſſen Jahreszeiten in großer Menge liefert. — Fort 
DBrovidence, Niederlaffung der Nordweſt-Compagnie, im Norden des Sclaven- 
fees, .im innerften ®infel einer gegen 22 Meilen tiefen Bucht; in der Nähe find 
einige bedeutende Fifhpläge. - Fort Entreprice, am Snare⸗-See, wrlaſſene Nie 
berlaffung, von Franflin gegründet, die nördlichite des wefllihen Binnenlandes. — 
Stony, Rennthier- und Big Island, Infeln im großen Sclavenfee. 

Auf der Ofifeite des Felfengebirges, von Morten an: 

17. Mackenzie River; diefer Diftrift wird im Norden vom arftifchen Dcean, 
im DOften von Great Slave Pate, im Süden vom Diftrift Rody Mountains, und im 
Weſten von den Felfengebirgen (Rody Mountains) felbft begrenzt. Der Mackenzie— 
flug, ein Abfluß des großen Sclavenfees, welder dur die Wafler des Kleinen 
Sees (Little Lafe), des Great Willow, Greafy, Ha water und Bä— 
renfees vom Oſten, von Welten hingegen dur den Ned Knife, Trout, la 
Cache, Liards, Dahadiny und Peelfluß verfärft wird, durchſtrömt die 
Mitte des Diftrifts, und mündet beider Wallfiſchinſel, unter 69° 7’ nördl. Br., 
in den arftifchen Dcean. Das Innere des Landes, die Uferländereien ded Madenjie 
ausgenommen, ijt bis jebt nur wenig befannt,, doc ift im füdlihen Theile Hol; , im 
ganzen Diftrift aber Wild in Menge vorhanden. Die Nordfüfte wird durch mehre 
Bayen, unter denen Ruſſels Inlet, Liverpoolbay, Franklin» und Darnleybay die be— 
deutendften find, durchichnitten , ift völlig unwirthlih, und bat in ihrer Nähe eine 
Unzahl;von Infeln , die faft das ganze Jahr hindurd durch Gismaffen mit dem feften 
Sande verbunden find. 

Fort &ood Hope, die nördlidfte Niederlaffung der Nordweft » Compagnie, am 
ſudweſtlichen Ufer des Madenzie, im Zagbbezirf der Zänfer; Fort Franklin, am 
wefilichen Ufer des großen Bärenſees, im innerften Winfel der Keith - Bay, oberhalb 
des Mbfluffes des Bärenftroms; Fort Norman, am mweflichen Ufer des Madenzie, 
jwiichen den Mündungen des großen Bärenftromes im Norden und des Dahadiny im 
Cüden; Fort Simpfon, am weftlihen Ufer der Mündung des Turnagain oder 
Liards in den Mackenzie; Saftoreien, 

18. Rody Mountains, im Norden von Madenzie River‘, im Dften von. 
Great Slave Yafe und Athabasca; im Süden von Leifer Slave Lake, und im Wellen 
som hödhften Kamm der Felfengebirge begrenzt, ift ein gebirgigter, von vielen Schluch⸗ 
ten und Gründen durchſchnittener Diftrift, in welchen die Flüſſe la Cache, Trout 
und Ned Knife, Hay und Great Smofy River ihren Urfprung nehmen, 
und welchen der Turnagain und Friedensfluß ganz durdfirömen, Der Reid, 
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thum des Landes an Wild gab der Nordweſt ⸗Compagnie Veranlaſſung, ihre Handels: 
poften bis hierher ausjudehnen. 

Rocky Mountain Houfe, am füdlihen Ufer des Friedens fluſſes; Dunve: 
gan Houfe, am nördlichen Ufer des Friedensiluffes, der Mündung des Great 
Smofy gegenüber; Peace River Houfe, am nordwefiliden Ufer des Friedens: 
fluſſes, unterhalb dem vorigen; New Houfe, wenige Meilen oberhalb des vorigen, 
an der nämlihen Geite des Fluſſe; Bermillion Houfe, am nordweitlichen 
Ufer des Friedensfluffes, dicht oberhalb der Fälle; Faktoreien. Fort Liards, am 
öftlichen Ufer des Turnagain, wo fich derfelbe zu einem bedeutenden See erweitert. 

19. Leffer Slave Lake, im Norden von Rody Mountains, im Oſten von 
Englifh River, im Süden von Saskatchawan, und im Weften von den Felfengebirgen 
begrenzt, hat in feinem Innern, außer dem Leffer Slave und Baß Lafe, eim 
Menge Fleiner Seen, und durd; den Athabascafluß oder la Biche und feine 
Mebenflüffe, unter denen in diefem Diftrift der Pembina der bedeutendfte ift, die 
berrlihfte Waflerverbindung mit dem Often.. Der mweftlihe Theil des Landes ift fehr 
gebirgig,, und größtentheils dicht bewaldet; Mount Brown, an deſſen Fuß ter Atha 
basca entfpringt (16.000 Fuß), der höchſte Punft im Lande. Der mittlere Theil dei 
Landes ift flach, der öftliche ftellenmeife feuchte Niederung. Das Klima ift angenehm ; 
der Boden 4 der Nähe der Fuftoreien wenigftens fehr ergiebig; die Flüſſe und Seen 
fiſchreich. 

Fort Leſſer Slave Lake, an der nordweſtlichen Spitze des gleichnamigen 
Sees; Fort Aſſiniboin, am nördlichen Ufer des Athabasca, oberhalb der Ber: 
einigung defielden mit der Pembina; Rody Mountain Houfe, oberhalbd des 
vorigen, am Athabasca, unmeit des Mount Bromn, im tiefften Gevirge; Fuftoreien 
Baß Lake Houfe, Fiiherftation an einem Fleinen See, von welhem ein Adfluf 
nah Süden in den Athabascafluß ftrömt. 

20. Sasfatharßan, der ſüdweſtlichſte Difrift des Binnenlandes, wird im 
Morden von Lefler Slave Lake, Englifhb River und Cumberland, im Oſten von Swan 
River. im Süden vom Miffouri : Gebiet der Bereinigten Staaten, und im Weſten 
vom Felfengebirge begrenzt. Der weftlihe Theil des Landes enthält die höchſten Berg: 
frißen , den Hauptſtock des Felfengebirges ; der mittlere Theil wird durch mehre bedeu- 
tende Landrüden durdfchnitten, und bietet eine mannigfaltige Abwechslung unfrucht⸗ 
baren fteinigten Gebirges, üppiger Thäler, feuchter Prairied und ausgedehnter wüſter 
Steppen ; der öftlihe Theil iſt abwechfelnd hochſtämmiger Wald und grasreiche Wiefen, 
auf welchen unzählige Heerden von Bifons weiden. Den nördlihen Theil des Landes 
durchftrömt der nördlihde Sasfathaman mit feinen Zuflüffen, unter denen 
hier der Battle River ver bedeutendfte ift; dem mittleren Theil der ſüdliche 
Sasfathaman und feine Tributaried, der Red Deer, Askow und Bull 
Pound River; den Süden durcfchneiden die Quellenwafler des Milf, Brat 
ton und Maria River, welde fümmtlih dem Miffouri zuftrömen. Der 
Diftrift iſt veih an Wild und Fiſchen, das Klima angenehm und freundlich, die Be 
völferung aber eine nichtswürdige Race räuberifher Indianerhorden. Hier und jenſeits 
des Gebirges ift der Schauplatz der Abentheuer des Kapitän Bonneville, und Pein 
Leſer, der fi eine genauere Kenntnif vom ausgedehnten Welten Nord » Amerikas 
. maden will, wird Irvings Werk unbefriedigt aus den Händen legen. 

Chefterfield Houfe, an der Mündung ded Ned Deer in dem füdlichen Sas— 
katchawan, und zwar an der Nordfeite des letztern Fluſſe South Brand Houſe, 
am öftlihen Ufer des füdlihen Saskatchawan, oberhalb. feiner Rereinigung mit dem 
nördliden Zweige; Carlton Houfe, am „nördlichen Saskatchawan; von hier bis 
zum vorigen ift, da beide Flüſſe einander hier nahen, ein Tragpla von nur wenigen 
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Meilen; Mankhefter Houfe, am linken Ufer des nördlihen Saskatchawaa, 
oberhalb der Mündung des Battle River; Hort George, oberhalb des vorigen, 
an demfelben Fluß; Edmonton Houfe, weſtlich von Fort George, am weſtlichen 
Ufer des nördlihen Saskatchawan; Acton Houfe, an der Bereinigung der Quel- 
lenwaſſer des nörblihen Saskatchawan; Faftoreien. Nelfon; Budinghbam; 
Bourbon; Hudfon; verlaffene — und Fiſcherſtationen am nördlichen 
Saskatchawan. 

Weſtlich der Felſengebirge eröffnet ſich 

21. Columbia, ein ausgedehnter Landſtrich, der von den Engländern ſowohl, als 
von den Bürgern der Vereinigten Staaten in Anſpruch genommen wird, und ſich von 
Ealifornien im Süden bis zu den ruſſiſchen Beſitzungen im Norden zieht, im Weſten 
aber vom ftilen Weltmeer begrenzt wird. Diefer ausgedehnte Landftrih, welcher fi 
vom 68° nördl. Br. bis herab zum 43° zieht, bildet eine lange Reihe von Plateaus, 
die im Dften und Welten von zwei Bergfetten umſchloſſen werden, von denen die am 
meiften öftlich liegende Stony- oder Rody Mountaind« die fteinigten oder Felfen- 
gebirge heißt. Der andere abfallende Theil der nordweftlihen Plateaus bildet eine 
große, mit der Seefüfte parallel und fterd in geringer Entfernung vom ftillen Ocean 
laufende Kette. Die Höhe diefer Felſenpiks beträgt 4.000 — 8.000 Fuß über ihrer 
Baſis, oder von 7.000 — 11.000 Fuß über dem Meere, und fortwährend find fie mit 
ewigem Schnee bededt. Madenzie, welcher das Felfengebirge überftieg, wanderte noch 
im Zuni über Schnee, flieg dann in ein mildereds Thal herab, durch weldhes der Co— 
Iumbiaflug ftrömte, und jenfeits defjelben die Bergfette aufwärts, welche Buncouver, 
Coof, La Peroufe und andere Seefahrer parallel mit der Geefüfte, von Cooks Ein- 
fahrt bis Neu: Albion, in einer Ausdehnung von mehr ald 1.000 Leagues ſich aus- 
breiten fahen, und melde aus verfchiedenen Bergrüden, Kuppen und Pifs befteht, 
zwiſchen denen viele breite und fruchtbare Thäler eingefchloffen find, die, theils be» 
waldet, einen Reihthum von Pelzthieren in fi bergen, theils, ald natürliche Wiefen, 
großen Heerden von Buffaloes üppige Nahrung bieten. Columbia hut treffliche 
Wafferverbindungen ; der Hauptſtrom, welcher dem Lande den Namen gegeben, ift 
der Eolumbiafluß, der in den fteinigten Gedirgen, unter 49° 50° nördl. Br., 
entipringt, längs der Wefifeite der Rocky Mountains bis zum 53° 30° nördl. Br. 
hinauffirömt , dort Durch einen von Norden fommenden Fluß verftärft wird, mit die 
fem einen furzen Bogen befchreibt und dann nad Süden divergirt ; den Ehatnooniffee 
durdftrömend , vergrößert er fid) durch den Eootonay, Coohamie oder Me. Gillivray, 
welcher ihm die Wafler des Flatbom » See zuführt, empfängt weiter unten durch den 
Flathead oder Elarfe, die Wafler des Kulleespelm-See, füdlih von diefem den Spo⸗ 
Fane und den Snake, Saptin oder Lewis River, und ftrömt, fi von hier ganz nad 
Weſten mwendend , dem Auftraloceane zu, welchen er bei Fort Glatfop, unter 46°-19° 
nördf. Br., erreicht. Der Lewisfluß ift bei feiner Bereinigung mit dem Columbia 575 
Dards, der Eolumbia felbft 960 Mards breit; etwas weiter unterhalb ihrer Vereinigung 
hat leßterer eine Breite von 1 — 3 engl. Meilen, und ift für Schaluppen, fo weit 
als vie Fluth reicht; (gegen 183 Meilen) ſchiffbar. Bon der Bereinigung der beiden 
großen Ströme an bietet die Gegend nicht als eine Reihenfolge von Flächen ; weiter 
abwärts trifft man auf Stromfchnellen und Wafferfälle, worauf fih dann der Fluß im 
ruhigen fänften Strome dur ein reizendes fruchtbare Thal hindurchſchlängelt, welches 
von ſtolzer Waldung befchattet, von Meinen Ragunen durchſchnitten wird, und einen 
für jeden Anbau geeigneten Boden befist. Die Bäume in diefem Theile der weſtlichen 
Welt zeichnen fi) dur ihre. hohe Schönheit aus; die Föhre erreicht öfters eine Höhe 
von 300, bei einem Umfange von 45 Fuß, und viele Waldbäume fchießen bis auf 
200 Fuß in die Höhe, bevor fie fich in Aefte vertheilen. 


448 


Da der ſüdliche Theil des Columbia , Gebietes von dem Vereinigten Staaten ak 
Dregan-Diftrift in Anfpruc genommen wird, das englifhe Minifterium diefen 
Anſpruch aud gebilligt hat, werden wir fpäter auf diefen Theil wieder zurückkommen, 

und hier nur den Theil betrachten, der ald Neu:-Georgia, Neu-Hanver 
und Neu-Cornwallis, oder unter dem allgemeinen Namen Neu-Caledonie 
von ten Engländern vermöge des Entdeckungsrechtes in Anfpruch genommen , von jeht 
aber nur von verjhiedenen Pelzhändler : Gefellihaften benugt wird; in Folge. jems 
Rechtes aber eher den Spantern und Ruſſen gehören dürfte, und fih nach dem as 
28. Februar 1825 zu St. Petersburg abgeihloffenen Grenzvertrage mit Rußland, mi 
fihen 48° 10° bis 54° 40° nördl. Br. und von 236° bis 256° 30° öftl. L., himzicht 
Das Innere diefes ausgedehnten Landes ıjt bis jest noch wenig befannt; der Küſten 
firih aber, welher unter dem Namen der Nordweftfüfte ſchon feit Jahrhunderten 
theilweife befannt ift, hat ſchon feit den früheiten Zeiten der Entdeckung Amerifa’s bie 
Aufmerkfamfeit der Seefahrer aller Nationen auf fih gezogen. Befanntlih nimmt vie 
amerifanifhe Hüfte, melde von dem großen Dcean oder dem fogenannten füllen 
Meere, der Südſee, befpült wird, jhon vom Borgebirge Corrientes an ‚etwa im 5° 
nördl. Br., die Richtung nah Nordmeften hin, und behält diefelbe, mit mehr oder 
weniger Abweichung, bis zum 60° nördl. Br,, bis zum Kap Sudling, «dei; nimmt 
dann vom Prinz Williams: Sund bis zu den Auchsinfeln eine ſüdweſtliche Richtung, 
und Fehrt von der Spike der Halbinfel Alasfa, die großen Meerbufen Briftelbes, 
Morton: und Kokebue: Sund bildend, wieder nah Norden bis zum Eiskap zurüch 
von diefer audgedehnten Strecke fcheint die Benennung Nordmeifüfte num 
den Theil anmendbar, welcher ſich vom 40° nördl. Br. bis zum Eiskap, imtero’ 
29° nördl. Br., hinzieht, und fo weit nehmen wir ihn aud hier, mit Ausſchluß der 
ruffifhen Befisungen, denen weiter unten eın befonderes Kapitel gemidmit 
werden foll. 

Sm Anfang des fechzehnten Sahrhunderts war die Weitfüfte des nördlichen Anterika 
beffer und genauer bekannt, als in der leßten Hälfte des achtzehnten. Die Reiſen der 
Spanier und Portugiefen jener Zeit find in gänzlihe Bergeffenheit gerathen zen 
vielen ift Fein Denfmal, felbft nicht in Archiven, übrig geblieben, und nur die geegre⸗ 
phifhen Entdeckungen in den um jene Zeit entworfenen Karten, mo ganze Sireden 
Landes mit ihren Vorgebirgen, Häfen, Flüffen u. f. mw. bezeichnet werden ‚(ohne bat 
ſich auch nur der Name von ihren Entdedern nachweiſen ließe, bürgt, wenn man lie 
mit neuern Karten vergleicht, für die Richtigfeit der frühern Entdeckungen. Den Ga 
per te Cortereal ging 1500 von Portugal ab, um einen neuen Weg nach Sadien zu 
finden, entdedte Labrador, und im 60° nördl- Br. eine weite Einfahrt die nad 
Meiten ging ; hoffend, in diejer die Durchfahrt fchon gefunden zu haben, die den Bes 
nach Indien abfürzen follte, nannte er fie Anian, und Fehrte, ohne ſie weiler u 
unterfuchen, nad Pilfabon zurüd, um dem König Bericht abzuftatten: Daß auf der 
Weſtküſte Amerifa’s diefe Straße ausmünden müſſe, ſcheint allen Geographen dam» 
liger Zeit als eine ausgemachte Sache gegolten zu haben, Cortez erwähnt derſelben in 
feinem Briefe an Kaiſer Karl V. vom 15. October 1524 mit der größten Zünerläfig 
feit, doch jede Entdeckung, die man von diefer Zeit an an der Norbweitfüfle von 
Amerika über Californien hin machte, rückte die Ginfahrt dieſer Meerenge oder die 
Mündung derfelven von jener Seite höher hinauf, bis man endlich von einem Neid 
Anian zu fprehen anfing, welches fih weit nah Morden erftrede; und nur durch eine 
enge Durchfuhr von Afien gefhieden fern folle; fo ward endlich die Behringifiraße 
ein Synonym der Straße Anian, obwohl der Entdecker der Einfahrt auf der Ofiküfte 
nie an jene gedacht haben Fonnte; Gortereals Reifebericht Fam in Vergeſſenheit, und 
100 Jahre fpäter erhielt die Einfahrt von ihrem unglücklichen zweiten Entdeder ben 
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Namen Hudfonsftraße. Corte; war der Grfte, der die Hüfte des großen Oceans 
erreichte ,„ dort Schiffe erbauen ließ, und feine Gefährten auf Entderfungen ausfandte; 
ducch dieſe ward im Jahre 1534 Californien entvedt. Sein Nachfolger, der Vicekönig 
Mendoza, gereist dur die fabelhaften Nachrichten von einem im Norden von 
Merifo gelegenen gefitteten Lande Quivira, ſchickte im Sahre 1540 Vasquez de 
Eoronado zu Lande, den Kapitän Franzisco de Alargon aber zur See, mit einigen 
Schiffen aus, um die Eroberung diefes reihen Wunderlandes zu bewirfen, und gab 
ſetzterm zugleich den Auftrag, bis zum 53° nördl. Br. die Küfte zu verfolgen, um die 
Etrafe Anian zu finden; leider blieb der fpanifche Seefahrer weit vom Ziele, und 
erreichte nur den 36° der Breite, ohne irgend eine wichtige Entdeckung zu maden. 
Die verunglüdte Erpedition nach Quivira reiste indeß den Entdeckungsgeiſt der dama— 
figen Spanier nur noch mehr: der Vicefönig ließ 1542 wiederum zwei Schiffe aus: 
rüften, um unter Rodrigues de Cabrilho, einem gebornen Portugiefen, den 
Weg nad Morden zu nehmen. Diefer beftimmte die Lage verfdiedener Vorgebirge an 
der Küfte, als: Kap Engano unter 32° nördl. Br., de la Eruz unter 33°, 
und de la Galera unter 36° 30° nördl. Br. In 37° 30° fand er waldige Gebirge, 
und nannte fie St. Martins Berge, fo wie Dad Vorgebirge am Fuße derfelben 
ebenfalld Kap St. Martin; feinem Bicefönig zu Ehren nannte er das unter 40° 
nördf. Br. enttedte Borgebirge Kay Menpdozino; ein Hafen nahe dabei wurde 
wegen der vielen Fihten Baia de Pinos genannt. Noch entdedte er unter 41° das 
Kap Fortune, und erreichte den 44° nördl. Br. im März 1543, wo ihn die durch— 
dringende Kälte zur Rückkehr nah Meuipanien zwang. Mehre Reifen wurden von 
Spariern nah diefer Zeit nah der Nordwefifüfte unternommen, doch fein Seefahrer 
diefer Nation ſcheint über den 44° nördl. Br. gefommen zu feyn, wenigitend geitand 
1574 Abraham Ortelius, der Geograph des Königs von Spanien, vuß oberhalb jenes 
Grades die nördlihe Gegend Amerikas gänzlih unbekannt wäre. Cinige Jahre nad) 
diefer Erklärung fhicte die Königin Glifabeih von England den Ritter Francis 
Drake um das fpäterhin fo benannte Kay Horn, nad) der Nordweflfüfte von Ame: 
rika, die er bis zum 48° nördl. Br., wo nicht noch höher hinauf, beſchiffte. Das neu 
entdeckte Fand nannte er Neu,Albion, beftimmte vie Lage des Kap Mendozino 
ebenfall$ unter 40° nördl. Br., und nahm in dem Hafen, der feinen Namen trägt 
(Bort Drafe), unter 38° 30° nördl. Br., die Küfte im Namen feiner Monardıin 
in Beſitz, und begründete dadurch die Anſprüche Großbritaniend, fo weit nämlich) 
Entdeckung und Beſitznehmung eines fhon bewohnten Landes, ohne Ginmilligung der 
Ginmohner,, ein Recht geben fünnen. Die Spanier, beforgt, daß die Briten endlic) 
doch die nordweftlihe Durdfahrt finden, oberhalb Ealifornien Wiederlaflungen anlegen, 
und zuletzt von dort her die Eroberung Mexico's verfuchen, ja vielleiht ausführen 
fönnten, fundten 1582 eine neue Erpedition, unter Franzisco Gualle, auf 
Entdefungen aus; doc fiheint diefer nicht einmal fo weit ald Eabrilho gefommen zu 
fepn, und feine neue Entdeckungen gemadt zu haben, und die wichtigite Reife, die 
Juan de Fuca im Jahre 1592, im Dienfte ded Vicekönigs von Merico, zur Ent» 
defung einer nordweftliben Durchfahrt unternommen, und welche den Spaniern die 
Ehre der erften und wichtigftien Entdedungen an der Nordweſtküſte zufihern würde, 
wird von den fpaniihen Gefhichtfchreibern mit fo tiefem Stillſchweigen übergangen, 
daß fie dadurd ein apokryphiſches Anfehen erhält; Kuca fand, nad feiner Ausfuge, 
jwifhen dem 47 und 48° nördl. Br. eine weite Einfahrt, in welcher er zwanzig Tage 
lang fortſchiffte; das Land hatte bald eine nordweftlidhe, bald eine nordöftlihe, auch 
an einigen Stellen eine füdöftlihe Richtung, und die See innerhalb der Einfahrt ward 
immer breiter ; nachdem er durch diefe Durchfahrt, die noch jegt nach ihm benannt wird, 
(und wie fi fpäter ermwiefen, die Einfahrt in den Golf von Georgia gemwefen) 
Rord- Amerika v. Bromme. I, 29 
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gefommen, und bereitd bas nörblihe Meer erreicht hatte, hielt er es für rathfam, 
umzufehren, und Bericht von feiner Entdeckung abzuftatten; zwei Jahre lang wartete 
er in Merico vergeblich auf Belohnung, ging hierauf nad Spanien, wo er am Hofe 
gut aufgenommen, aber nach langem Warten ebenfalls nicht belohnt wurde. 1602 lief 
Sebaftian Pizcaino, in Begleitung des Lieutenant Martin de Aguilar, 
der ein zweites Fahrzeug unter ihm fommandirte, von Acapulco nad) Norden aus, 
um einen Hafen ausfindig zu machen, wo die Gallionen bei ihrer Anfunft an der 
Küfte eine Zuflucht haben, und fi mit frifchen Borräthen bis nach Neu : Epanien 
verforgen fönnten; unter 37° (oder eigentlich 36° 40°) nördl. Br. entdedten fie einen 
Hafen dicht an der Fichtenfpike, Punta de Pinos, welcher die ermünfchten Gigenfcaften 
hatte, und nannten ihn, nad) dem damaligen Vicefönig, Monteren; unter 40° 
nördl. Br. fanten fie das Kap Mendozino, und unter 41° 30° ein anderes, meldet 
fie Rap San Gebaftian nannten. Inter 43° dad Kap Blanco, und nahe 
dabei einen großen Fluß, an deſſen Ufer fie wegen der Strömung nicht landen font: 
ten, und der in allen fpätern Karten ald die Einfahrt des Martin de Agui 
Iar eingetragen wurde. 1640 fegelte der Admiral Bartholomäus defonterm 
Eallao de Lima aus, um eine nordweſtliche Durchfahrt zu fuchen; tie Spur 
feiner Entdedungen ſcheint fi) indeg in Spanien und Merico ganz verloren zu haben, 
obgleich feine Reiſe angeblih unter fpanifcher Flagge gemacht worden ; die einjige 
Nachricht von diefer Reife, in einem Briefe, den er felbft gefchrieben haben fol, ſieht 
in einer englifhen Manatfchrift: Memoirs of the Curious, in den Monaten April 
und Junius 1708, und ift allein aus diefer Quelle in andere Werfe übergegangen. 
Nach diefem Brief erreichte er am 14. Sunius 1640 unter 53° nördl, Br. den Fluß 
los Reyes, fteuerte von hier 260 Geemeilen in frummen Durcfahrten oder Ka 
nälen zwifhen Snfeln, die er den Archipel von San Lazarus nannte, um 
hierauf den Rio de los Reyes 60 Seemeilen weit aufwärts; wie viele Miderfvrücde 
indeß auch in diefem Briefe vorfommen, franifhe Handſchriften bemeifen, daß die 
Refultate von de Fonte's Reife befannt geworden find, wenn ſchon die Nachricht von 
der Reife ſelbſt fih bis auf diefen Brief verloren hat. Die neuefte Reife des Kapitän 
Roß ift der befte Beleg von der Wahrheit des de Fontefhen Briefes. Kein anderer 
ſpaniſcher Seefahrer ift vor 1640 fo weit nadı Norden gefommen. Bis zum Qahre 177 
gelangten die in Folge des Mönchsregiments gelähmten Spanier nur bis zum 55° 
nördf. Br., in diefem Jahre aber drang Don Bruno de Heceta bis zum 57°57 
nördl. Br. vor, berührte auf diefer Fahrt unter 41° 7’ den Hafen Trinidad, unter 
57° 2’ das Kap Engaflo, unter 57° 11’ den Hafen Guadelupe, unter 57 
18°, dicht neben den vorigen, den Hafen de [08 Remedios, und auf dem Rüd: 
wege unter 55° 17’ den Hafen Bucarelly; der feste auf diefer Fahrt berührte 
Ort unter 38° 18° nördl. Br. ward der Hafen de la Bodega genannt, und iſt 
wahrfcheinlich Fein anderer, ald der 1579 von Drafe entdeckte und mach ihm benannte 
Hafen. Bon einer fpätern Reife kings diefer Küfte im Jahre 1779 findet man ein 
fhönes Denfmal in Herrn Dalrymple's großer Kartenfammlung, wo No. 24 in der 
XIV. Klaſſe einen fehr forgfältig ausgearbeiteten Abriß des Hafens Bucarelly enthält. 
Auf diefem Blatte liett man zugleich die Notiz, daß Don Juan Franzisco de Ta 
(Bodegay) Auadra diefen Hafen im Jahre 1779 genau unterfucht habe, Geile 
Breite wird hier auf 55° 19°, und die Fänge auf 27° 9° weftlich von dem BVorgebirge 
St. Lufar in Californien befiimmt. Der berühmte Cook, der auf feiner dritten Ent: 
deckungsreiſe die Nordweflfüfte unterfuchte, würde Außerordentliches haben leiſten fon⸗ 
nen, wäre er nicht durch geheime Inſtructionen gebunden geweſen, die ihm aus 

befahlen, „wohl bedacht zu feun, Feine Zeit mit Unterfuhung der Klüffe und Einbuchten 
oder fonft zu verlieren", bis er dem 65° nördl. Br. erreicht haben würde. James Coo 
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berührte die Küfte von Neu-Albion in 44° 33° nördl. Br. zuerft, und fuhr an 
derfelben aufwärts. Ein Vorgebirge, welches fih hier zeigte, lag 44° 55’ nörd!. Br. 
und erhielt den Namen Kap Foulmeather. Nutka- oter König George's 
Sund, im 49° 36’ nördl. Br., war der erfte Hafen, den Cook an diefer Küfte befuchte, 
und beim Auslaufen aus demfelben hinderte ihn ein Sturm, ſich der Küfte vor dem 
55° wieder zu nähern; er begnügte fih, die Stellen anzudeuten, wo er aus der Ferne 
den Eingang zu Häfen und Buchten wahrgenommen hatte, und beflimmte die Lage 
der merfwürdigften Sandfpigen, wie 5. ®. ded Kaps Engarnio, der Spanier, wel» 
ches er Kap Edgecumbe nannte, des Kreuz: Kaps und ded Kaps Sudling 
aftronomifh. Die Bayen, die er an diefer Küfte entdeckte, aber nicht unterfuchen 
durfte, find die Snfel:Bay, Bay of Islands, der Kreuz: Sund, die Beh: 
rings: und Comptrollers-Bay. Seine ferneren Entdeckungen gehören dem 
ruſſiſchen Amerifa an, und fommen wir fpäter darauf zurüd. In neuern Zeiten haben 
Amerifaner , Engländer und Ruſſen thätig beigetragen, die Kenntniß der Mordweftfüfte 
zu vermehren; nur das Innere des Pandes ift noch nicht hinlänglich aufgeſchloſſen, 
obgleih die Benukung der Archive der nordweſtlichen und der amerifanifchen Pelz: 
händler = Gefellibaft darüber den beften Aufſchluß geben Fönnten. 

Das Klima Eolumbia’s ift ungleich milder, ald das an den öftlichen Küften Ame— 
rika's unter gleiher Breite, ja felbft gemäßigter, ald im Binnenlande an der Oſtſeite 
des Felſengebirges, wo, wenn das Fahrenheit'ihe Thermometer im Winter 40 — 50° 
fällt, es auf der Weftfüfte nur auf 32° finft. Das- Feljengebirge bricht die Kraft des 
rauhen Nordoften. Der Winter beginnt bereits im November mit Negen und fturfen 
Südoft - Winden, doch friert es felten vor Mitte Januar, und felbit dann ift die 
Kälte jo mäßig, daß, obgleich die Buchten mit Eis gefüllt find, die Gingebornen noch 
zwiſchen den Kanälen fahren fönnen, die felten gänzlich zufrieren. Im März naht der 
Winter feinem Ende, und der Schnee verfchwindet auf den Ebenen, die Höhen bleiben 
aber länger mit Schnee bedeckt, und wie fihon oben gejagt, fand Mackenzie noch im 
Junius Berge von mittlerer Höhe mit Schnee bededt und alle Hohlwege damit aus: 
gefüllt. Ende März beginnt die Vegetation und macht außerordentlihe Fortſchritte. 
Aeril und Mai gelten als Frühling ; der Nordoft : Wind weht in diefer Jahreszeit von 
Mitternacht bis acht Uhr Morgens, geht, noch ehe es Mittag wird, nad Nordweft 
über, wo er zumweilen mit Heftigfeit weht, und legt fih am Abend, oder jekt nad) 
Norden um. Im Junius beginnen jhon die Früchte des Waldes zu reifen; im Juli 
und Auguft ift die Hitze fehr beträchtlid , wird aber durch Seewinde bedeutend gemil- 
dert. Gegen Ende Auguft find Südwinde vorherrfhend, halten den ganzen Herbft und 
Winter mit wenig Unterbrehung an, und gehen oft in DOrfane über, die ganze Wals 
dungen niederfchmettern ; Nebel und Regen find im Herbite häufig, und im November 
bat man Gewitter von ungemeiner Heftigfeit, bei denen fi der Donner nur felten 
hören läßt. Oberhalb des 53° nördl, Br. fängt der Winter fhon im Dftober an; der 
Schnee fhmilzt felten vor Mitte Mai, und auf niedern Bergen, deren Höhe nod) 
lange nicht an die Schneelinie grenzt, bleibt der Schnee das ganze Jahr hindurdy lie— 
gen. Das Klima des Landes ift indeß gefund, und an den fo häufig unter den Ein: 
gebornen vorfommenden Augenfranfheiten fcheint mehr die herrfhende Unreinlichkeit 
der Wohnungen fchuld zu fern, ald das Klima. 

Die Menge und Berfchiedenheit der Naturprodufte des weftlihen Amerifa’s heben 
den nordweitlihen Handel der Engländer und Amerifaner mit jedem Jahre; die Ver: 
bindung mit China, weldes Land von hier aus mit guten Schiffen in zwei Monaten 
erreiht werden Fann, die Erweiterung des fhon beftehenden nicht unbedeutenden 
Handeld mit jenem ande, den die Amerifaner bereits auf Korea und Japan aus—⸗ 
dehnen fuchen, und der fih mit jedem Jahre mehrende Abfag von Manufaktur: und 
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Fabrikwaaren an die einheimifhen Völferfhaften, trägt wefentlich dazu bei, Columbis 
in Aufnahme zu bringen, und fefte Grenzbeftiimmungen würden gar bald auch perma— 
nente Anfiedelungen zur Folge haben. Die Berürfniffe der Bewohner der nordweſtlichen 
Küften von Amerifa fteigen, fo wie ihre Kenntniſſe verſchiedener Produfte fih mehren; 
ſchon tragen die einheimiſchen Völkerſchaften nad) wollenen Deden und Manufaftur: 
waaren ein lebhafteres Verlangen, als früher nah Glasforallen, Eifen und Gpiel: 
waaren, und felbft Feuerwaffen find jett unter ihnen gefuchte Handelsartifel. Die 
Ceeotterfelle, fo fhön und warm fie find, haben dod etwas unbehülflihes, umd 
allmählig gewöhnen fih die Cinwohner von Nutfa und der Küftengegenten an die 
weit bequemeren Deden. Nah der Anzahl der indianifhen Dörfer, melde Reifende 
längs der Nordwetfüfte bemerften, läßt fih die Menge der Küftenbewohner zwiſchen 
49° 30° und 45° nördl. Br. auf 60.000, die Volksmenge nordwärts von Nutfa aber 
auf eine weit größere Anzahl fhägen; die Geelenzahl der Binnenftämme ſcheint nicht 
geringer zu feyn, und hiernad liege fi leicht die Wahrfcheinlichfeit eines ſich immer 
mehr verbreitenden Handels berechnen. Pelzwerf und die Häute verfhiedener Thiere 
werden für die nächfte Zukunft noch immer den bedeutendften Theil der Ausfuhr Co— 
lumbia's mahen, und unter diefem Pelzwerf unftreitig das Geeotterfell den entſchie— 
denften Vorzug verdienen. Die Chinefen, ald große Kenner hinfichtlih der Güte der 
Rauchwaaren, mit denen bei ihnen ein unbegrenzter Luxus getrieben wird, fertiren 
die nordamerifanifhen Geeotterfelle in fech® verfchietene Klaſſen, von denen die beften, 
mit dem längfien, glänzendften und fhmwärzeften Haar, in Kanton hundert umd 
bisweilen hundert und fünfzig, folglih in Peking wahrſcheinlich zwei bis drei hun 
dert fpanifche Thaler und darüber gelten. Die blaſſen Schwänze der Seeottern werden 
zu Beferungen fehr gefucht und theuer bezahlt; Kapitän Meares erhielt für das 
Stück im Durchfchnitt ſechs Thaler, und verfaufte zwanzig der fchönften an den 
Hoppo in Kanton, jeden zu fünfjehn Thaler. Die andern Pelzforten, welche Co— 
lumbia zur Ausfuhr liefert, find Biber, Marter, Fiſcherwieſel, Flußottern, Hermeline, 
Füchfe von verfhiedenen Arten, worunter auch die feltenen Schwarzfüchſe gehören; 
ferner graue, weiße und gelbe Wölfe, Vielfraße, Murmelthiere, Wafchbären oder 
Naccoons, Bären und wilde oder Bergſchaafe (Capra Ammon), die man in Rußland 
Argali nennt, und deren Fließ vorzüglich lang und fein ift. Hierzu fommen nod 
die gewöhnlichen amerifanifhen Hirfhe, und tie Muſe- und Elennthiere, deren Häufe 
zu allen Federarbeiten fo befonters braudbar find. Das Meer an jenen Küjten, zu 
deſſen Bewohnern wir die Seeotter zählen müffen, wird indeß in Zufunft die widtig 
ften Handelsprodukte liefern. Auf lange Zeiten hin wird der Geeotterfang noch ſehr 
ergiebig bleiben, indem die geringe Bevölferung jener Gegenden die Mermehrung 
diefer Thierart nicht merflih ftören kann, auf der andern Seite aber nicht zu befürd» 
ten fteht, daß die Ehinefen je zu reichlich mit diefer Waare verforgt werden Fönnten, 
da man nicht ohne Mahrfcheinlichfeit behauptet, daß alle feit tem Anfange des nord: 
weft : amerifanifchen Pelzhandels nah China geführten Geeotterfelle faum für das 
Bedürfniß der einzigen Provinz Kanton hinreichend gewefen feven. Die Kalte ıft 
auch dort, wiewohl innerhalb der Grenzen des Wendefreifes, im Winter empfindlich 
genug, um einem fo verzärtelten Nolfe diefes Pelzwerk unentbehrlic zu machen; indeh, 
wenn auch mit der Zeit Die Anzahl der Seeottern ſich merflich vermindern, und zugleich 
die Nachfrage in China aufhören follte, was fih doh faum zufammen denken 
läßt, fo würde der Handel an der ungeheuern Menge von Robben aller Art, den 
Seebären, ten Seelöwen, und im hohen Norden den Wallroſſen, deren Häute theils 
in China, theild in Europa von alfgemeinem Gebrauche find, einen reichlihen Erſatz 
für jene ausgeftrihene Rubrik finden. Sowohl die großen ſchwarzen Wallfifche als die 
Kaſchelote werden in jener Meereögegend in unglaublicher Anzahl angetroffen, umd 
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liefern Thran von vorzüglicher Güte. Es ift unglaublih, welche Menge von Schiffen 
bereits an diefen Küften dem Fifchfang und Robbenſchlag nachgehen, und welde herr— 
liche Schule Columbia's Küften für Seefahrer der Vereinigten Staaten find, da diefe, 
und weiter oben die Ruſſen, faft immer noch die einzigen find, welche die Gewäſſer 
des Mordmeiten ausbeuten. Nirgends kann der Seefahrer die bei feinem Gewerbe fo 
ımentbehrlihe Erfahrung fo vollftändig und in fo furzer Zeit einerndten, als auf jener 
Schifffahrt, die, im Ganzen genommen, den Bortheil hat, trog aller Mühen und 
Beichmerden, weniger gefahrvoll zu feyn, als eine Fahrt nah der Baffinsbay, oder 
in die Gewäſſer von Spisbergen. Die Tiefe des Mieered an den größtentheils fieilen 
Küften und die unzähligen Anferpläße und Häfen geftatten den Sciffen überall eine 
fichere Zuflucht ; der Fifchfang, die Jagd, und die wilden Kräuter und Waldfrüchte 
liefern der Mannfchaft einen hinreihenden frifben und gefunden Mundvorrath wäh— 
rend ihres ganzen Aufenthaltes, und foliten fie ja einer Erfrifhung bedürfen, jo find 
theils bereits einige Forts errichtet, in welchen Vorräthe zu erhalten find, theils ıft 
die Entfernung der Sandwichs⸗Inſeln fo gering, und dort der Reichthum an 
allem , mas die Kräfte des Körpers wieder herftellen kann, fo unerfchöpflih, daß fie 
gleihfam durd Zauberei hervorgerufen zu ſeyn feinen, um müde Seefahrer zu 
erquicden, und ihnen, ftatt der bisherigen Stürme, mit denen fie im Norden fämpften, 
von balfamifhen, Gefundheit bringenden, Lüften anwehen zu laſſen. (G. Korfter a.a. O.) 
Die Bögelgattungen follen an der Nortweftfüfte, nah den Berichten der Reifen: 
den, micht fehr zahlreich feyn, und außer Krähen, Elſtern, Krammetsvögeln, Spechten, 
dem Zaunfönig, dem Gisvogel, der Lerhe, dem Regenpfeifer, Habichten und weiß: 
föpfigen Adlern und Buſſerden, findet man felten in jenen Berichten andere Landvögel 
angeführt ; ſelbſt die Waldtaube foll im Innern des Landes felten ſeyn; zahlreiher 
hingegen find Lie Wailervögel: Möven, Waiferraben, verfhiedene Arten Enten, 
Taucher, Seepapageyen und andere noch unbenannte Arten findet man in Menge, 
und auf den Eeen des Innern Gänfe und Schwäne in außerordentliher Anzahl. Die 
Menge der Fiſche, welche nicht nur an der Küfte, in den verfhiedenen Sunden, Ein— 
fahrten und Flüffen, fondern auch in allen Binnenfeen gefunden werten, geht ins 
Unglaublihe, und befteht in Heilbutten, Heringen, Surdinen oder Breitlingen (Clupea 
Sprattus, Linn), Silberbrajien, Lachſen, Forellen, Kabeljau, Efephantenfifchen, 
Haven, Tintenfiihen, verfchiedenen Seebraſſen, Seehähnen u. f. w., die alle den 
Eingebornen zur Nahrung dienen, die den Fifchfang größtentheild mit der Angel 
betreiben, und nur bei größern Zifhen vom Speere Gebrauh machen. Im Frühjahre 
befuchen die Heringe und Sardinen die nordwejlliche Küfte in ungeheuern Zügen. Die 
Heringe find im Durchſchnitt Fleiner als in den europäiihen Meeren, die Gardinen 
aber den portugieſiſchen durchaus ähnlich. Letztere werden hier in erftaunlicher Menge 
gefangen. Zuerſt treibt man den Zug in Heine Buchten oder auf feichte Stellen der 
Küſte, ſucht durch Plätfchern im Waſſer und durch Fichtenzweige, die vermittelit daran 
befeftigter Steine ind Waifer gefenft werden, den Fifhen den Rückweg zu verfverren, 
und. fhöpft dann die Fifche mit hölzernen Trögen oder geflodhtenen Körben heraus. 
Oft iſt der Fang fo bedeutend, daß eine ganze Dorfihaft nicht im Stande ift, die 
Fiſche rein zu machen und zuzubereiten, ehe fie in Fäulniß gerathen. Sobald ſie aus» 
genommen und geputzt find, ſteckt man fie auf Ruthen und hängt fie reihenweife in 
gehöriger Entfernung über das Feuer, um fie zu räuchern; padt fie dann, wenn fie 
troden genug find, forgfältig in Matten, und hebt fie als einen anfehnlihen Theil 
des Wintervorrathd auf. Die gelegene Zeit diefer Fifcherei ift im Julius und Auguſt, 
wo einige Aufpaffer auf die Anhöhen am Meere geftellt werden, um den Zügen diefer 
Fiſche entgegen zu fehen, die man an der befondern Bewegung im Waſſer leicht 
erfennt, und auf die Nachricht, daß fie anfommen, eilen alle Eingebornen in ihre 
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Kanoes, um den Fang’zu betreiben. Lachje werden im Julius, Auguft und September 
an Wehrdämmen gefangen, die quer dur die Flüffe laufen; fie find zwar nicht io 
häufig als andere Fiſche, aber vom Fötlichften Geihmad. Die Stodfiihe der Bel: 
füfte neben den neufundländiichen nichts nad), werten häufig gefangen, und wie der 
rothe Seeperſch (Snapper) , der ebenfalls häufig ift, gefpalten, getrodnet, und für 
den Winter aufbewahrt. Der große Kalmer oder Tintenfiih, welder häufig an der 
Küſte vorfommt, wird als vorzüglicher Leckerbiſſen von den Eingebornen roh verfpeist. 
Auftern und Schaalthiere aller Art find in Menge vorhanden. Die hiefigen Mießmu— 
ſcheln find fehr groß und enthalten viele Fleine Saatperlen, die, von der Größe eines 
Nadelkopfes, ungeftaltet und vom fchlechteften Waller find; Geeohren, Herzmufcheln, 
Patellen u. a, findet man in Menge, und Flußkrebſe und Feine Geefrabben von vor 
züglihem Geſchmack werden häufig angetroffen. Bon Amphibien hat man an ber Nord 
wefifüfte noch Feine fchädlichen entdeckt, und nur im Innern des Landes follen zu 
Zeiten Klapperſchlangen gefunden werden. Musfitos oder Mücden find fehr häufig, und 
den Eingebornen befonders läftig’; die Prairies und Waldungen find mit Infeften ver 
fhiedener Art angefüllt; Schmetterlinge von ungewöhnlider Größe und Echönbeit, 
Phalänen, gemeine liegen, findet man überall, und die Biene, den Borläufer der 
Givilifation, welche man früher nur diesfeits_der Felfengebirge Fannte, auch jest in 
allen Waldungen des Weſtens. 

Das Planzenreich Columbia’s wird in fpäterer Zeit ebenfalld feine Erzeugnifle zur 
Ausbreitung eined® Handels hergeben, deſſen künftige Wichtigfeit bereits fo gut als 
erwiefen ift. Der Weften bringt ven wegen feiner wirflihen und vermeinten Heilfräfte 
von den Ehinefen fo fehr gefhästen Ginfeng (Panax Ginseng, Linn.) in Menge ber: 
vor; in der Umgebung von Nutka ift er zwar felten, auf dem feften Lande hingegen, 
am Golumbiafluß, und felbft in den nördlihen Strichen, ja noch an den Ufern von 
Eoofs - Ginfahrt , findet man , denfelben in unerfhöpfliher Menge. Den Ginfeng der 
Nordwefifüfte hält man für ungleich beifer, ald den, welcher in Canada und überhaupt 
an der DOftfüfte von Amerifa gefammelt wird, und foll derfelbe den chinefifchen oder 
tatarifhen, den man allen andern Sorten vorzieht, am nächften fommen. Das Bau— 
holz, welches die Wälder zwifhen dem 40 und 60° nördl. Br. hervorbringen, wird 
von allen Seefahrern, die jene Küften befucht haben, einftimmig für das vortrefilihfte 
und Fofibarfte in der Welt anerfannt. Die Infeln in den verfchiedenen Häfen, Buchten 
und Bayen find mit diefen unfhäsbaren Waldungen vom Rande des Meeres bis an 
die Gipfel der Berge bewachfen, und im Innern mechfeln reihe Prairies und Mie: 
derungen mit dem hochſtämmigſten Walde. Schiffbauholz, Harz, Pech, Theer und Ter- 
pentin dürften alfo in der Zukunft bedeutendere Quellen der columbifchen Ausfuhr fern, 
als jest die Pelzwaaren, auf welde Briten und Amerikaner für den Augenblic allein 
fpeculiren. Unter den Bäumen, die vorzüglich in den Waldungen der Nordweſtküſte 
angetroffen werden, zeichnen fi aus: die weiße und ſchwarze Sproffe (Pinus Canadenrsis 
und Abies mariana, Mill.), die Fichte, die Cypreſſe (Cupressus Thyoides), melde 
öfters einen Umfang von 60 — 80 Fuß erreiht, die Erle, deren Stamm ſich bie zu 
80 Fuß erhebt, die Lerche, die Paprel, die Tanne, von der man Stämme von 200 
Fuß Pünge gefunden haben will, die rotbe Eiche und mehre andere Baumarten, Die 
Amerifa eigen find, wie amerifanifhe Birfen, Saſſafras, der Schneeflodenbaum 
(Chionantbus), der canadifhe ZJudenbaum, u. v. a., von denen viele zum Schiffbau 
tauglich find, Arzneiftoffe liefern, oder Früchte bieten, noch andere aber fo feftes Hola 
haben, daß ed Mühe Foftet, daffelve zu behauen. In König George’s Sund und um 
die Hafen Cor und Effingham fanden Meares und Douglas die Bäume vom flärfiten 
Wuchs, und dort das herrliche Maftholz. Auf den felfigen Infeln und in den Wäldern 
find wilde Erdbeeren in Heberfluß, und in manchen Gegenden ſchwarze Sohannis- und 
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Stachelbeeren. Eine Art Himbeere, die auf einem größern Straudhe wächst, als 
unfere europäifhe Himbeere, und Feine Dornen hat, deren Frucht aber vom Föftlich- 
fien Seſchmack und fo zart ift, daß ein Negenihauer fie vom Stengel ſchwemmen 
kann, ift eine Lieblingsfrucht der Cingebornen, und macht mit einer andern Frucht, 
die in Geftalt, Größe und Gefhmad mit der Johannisbeere Aehnlichfeit hat, in gro— 
Ser Menge auf ziemlih hohen Bäumen wächst, und im Juli und Auguft eingefanunelt 
wird, ein Hauptnahrungsmittel der Eingebornen aus. Rothe und weiße Brombeeren, 
welche die unfrigen an Geſchmack und Größe übertreffen, findet man ebenfalls im 
ganzen Sande verbreitet; wilden Lauch, Zwiebeln, Paſtinaken und andere efbare Wur— 
zeln findet man überall, und junge, Neſſeln, die hier in Menge wuchern, werden von 
den Gingebornen , welde die äußere Haut abziehen, im Uebermaße roh genoffen. In 
der Nähe der Küſte wächst viel wilder Walzen oder Gänſegras; die Wälder find 
überall mit wilden Rofen und Eglantierrofen durchwebt, deren Blüthen die Luft mit 
ihren Wohlgerühen erfüllen, das Anthericum mit orangenfarbener Blüthe und eine 
Menge no unbeflimmter Zierpflanzen ſchmücken die Ufer der Flüſſe und die aus 
gedehnten Prairied, und die Wifepafufa oder Der Thee von Rabrador und der heilfame 
Ginſeng fommen in allen Theilen des Landes im größten Ueberfluß hervor. 

Der Mineralreihthum des britifhen Columbia it noch wenig befunnt, und läßt 
fih nur nad den verſchiedenen Erzen beurtheilen,, welche die Reifenden in den Händen 
der Eingebornen fanden. Die Klumpen von reinem gediegenem Kupfer, welche die 
Indianer dur Taufh von weiter nördlicd; lebenden Stämmen erhalten, laffen ver: 
muthen, daß das Feljengebirge einen Reichthum von Kupfer in fih birgt. Spuren von 
GSteinfohlen hat man an mehren Stellen entdeckt, Eiſenerz auch an verfchiedenen 
Orten gefunden, bis jest aber nod Feine djefer Entderfungen benugt. Die Cingebornen 
graben eine Art von grobem rothem Ocher, womit fie fi den Leib, vorzüglid aber 
das Gefiht, anmalen, und zu eben dieſem Zweck auch eine ſchwarze Farbe, über welche 
fie einen glänzenden Sand freuen, den fie im hohen Werthe halten, und ven die 
frübern Seefahrer für Gold anfahen. Von diefem glänzenden Sande (eine Art Slim: 
mer in Quarz), dem ſtolzeſten Schmude der Nutfaer, fpricht auch fhon Sir Francis 
Drafe in feiner Befchreibung von Neu: Albion. Bergfroftall, der in achteckigen 
Prismen gefunden wird, fommt häufig vor, und wird von den Eingebornen als Hals— 
ſchmuck getragen. Weder Briten noch Amerifaner haben den Mineralien des Weftens 
bis jegt einige Aufmerffamfeit gefhenft, und nur die Spanier, welche für alle im 
innern Schoofe der Erde verfhloffenen Schätze der Natur den feinften Spürgeift 
beisen , eröffneten bereits im Auguft 1789 auf Hog Island (der Schweine-Inſel) 
in friendly Cove, in König Georgs Sund, ein Bergwerk; was fie dort 
gewannen , ift unbefannt geblieben; ihre Bergleute mußten unabläffig arbeiten, aber 
außer den zur Wache beitellten Soldaten durfte fid fein Fremder den Gruben nahen. 

Das britifhe Columbia ift dichter bewohnt als das Binnenland, und weit anfehn- 
liber würde die Bevölferung fern, wenn die eingebornen Stämme nicht in ewige 
Kriege verwidelt wären, die jährlih eine große Anzahl Menfhen hinmwegrafften, 
andererfeitö heftige Stürme eine Menge vernichteten, die fich beim Fifchfange und der 
Seeotterjagd zu weit ind Meer gewagt. Ueber die Stärfe der Bevölferung läßt fi 
nichts beftimmen, doch dürfte die Gefammtzahl der Bewohner des britifchen Columbia, 
mit Einfluß der Infeln, die dichter bewohnt find ald das Innere, wohl 70 — 75.000 
Seelen erreichen. Europäer find wenige vorhanden, und diefe alle in Dienften verfchies 
dener Pelzhändler : Gefellihaften ald NReifende, Jäger oder Händler; die Einwohner 
beſtehen deshalb blos in Indianerftfämmen, welche fämmtlich unter ſich verwandt zu 
ſeyn fcheinen, und wenn auch befondere, doch verwandte "Dialekte fprechen. Zwei 
Hauptflämme, die wiederum in unzählige Fleinere Horden zerfallen, bewohnen Columbia. 
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Die des Binnenlandes nennen ſich felbit, nah Harmond Bericht, Tacullıes 
oder Waſſerwanderer, meil fie wegen ber vielen Gewäſſer, melde ihr Land 
durrchfihneiden, die Reifen von einem Orte zum andern meiltens in Kähnen made 
minen; die der Hüften und ver Inſeln gehören zum Stamme der Atnahs oter 
Atenas, feinen mit dem großen Volksſtamm der Chepewpans vermantt zu 
ſeyn, und zerfallen in verfchiedene Stimme, von denen die Wakaſh, Nagailer, 
SludFfus oder Slouacous, die Nanfcud oder Nanſoud, die Altnaks, 
Snarfs und Berg:Indianer die vornehmften find. 

Die Tacufllies bewohnen dad Binnenland oder die Hocebene, welche füh 
weftlich der Felfengebirge nach der Küfte zu zieht. Die Männer find von mittler 
Größe und wohlgebaut, die Frauen furz und dick und mit unverhältnigmäßig breiten 
Füßen verfeben. In Wohnung, Nahrung und Kleidung find beide Geſchlechter fehr 
unreinlich; die Mohnungen beitehen, nad) der Sahreszeit, in Hütten und Zelten; tie 
Stleivung befteht in einer Art Mantel, aus fchmalen Streifen von Biber-, Dad», 
Hafen: und antern Fellen Fleiner Thiere zufammengefegt,, und ift bei beiden Geſchlech- 
tern gleich, die Tracht der Weiber aber nur dadurch von der der Männer unterfhieden, 
daß tiefe noch außerdem eine Fleine Schürze von Hirſch- oder Lachehaut fragen, die 
12 bis 18 Zoll breit it und bis an das Knie hinabreiht. Sm Sommer geben bie 
Männer arößteniheils ganz nackt, und obgleid die Bewohner der verfdjiedenen Natio- 
nen der Nordweit : Compagnie ed dahin gebracht hatten, die in’ihrer Nähe wohnenden 
zu bewegen, eine Art Beinfleider zu tragen, hatten Diefe doch jo wenig Schaam— 
haftigfeitägefühl, daß fie das, was fie heute zur Dedung ihrer Schaam trugen, 
morgen ald Schmuck um den Kopf oder Hald midelten. Den Nafenfnorpel tragen 
beide Geſchlechter durchbohrt; die Männer hängen Stücde Kupfer oder Meſſing drein, 
die jungen Frauen aber fterfen einen holjernen Pflock hindurch, an deſſen beiten En 
den eine Mufchelichale von 1°, Zoll Fänge und der Dide eines Pfeifenfiield befefiigt 
wird. Diefe Mufcheln werden von den Tacullieg fehr geihägt, dienen beim Han 
del als Geld, da man zwanzig Stüd einem Biberfelle gleich rechnet, und werden, da 
man fie im Innern des Landes ſelbſt nicht findet, von den weiter nad) der Küſte zu 
wohnenden Atenas in Handel gebradt. Die Frauen tragen ihr Haar lang, durd- 
flechten daſſelbe mit Muſcheln, Fonnen fie fih aber durch Taufchhandel europäiſche 
Glasperlen verſchaffen, fo befefiigen fie folche in Fleinen Bündeln hinter den Ohren am 
Ende einer Haarlode, und bemalen das Gefiht mit rothem Ocher. Fifcherei und Jagd 
find die Hauptbefhäftigungen der Tacullies,, und da fie in Betreff ihres Lebensunter: 
haltes hauptfählich auf die Gewäſſer angewiefen find, fo haben fie beſonders gute 
Sifchereigeräthe: Neke, Körbe und Reuſſen. Die Fifchereigeräthe werden von ten 
Frauen, die Sagdgeräthe von den Männern verfertigt, und erftere aus Weidenbaft, 
oder auch wohl, namentlich zum Funge Feiner Fiſche, aus Neſſeln bereitet. Mit 
Anfang April beginnt die Fifcherei auf den Meinen Seen, welde Forellen, hut, 
Katzfiſche u. dal. liefert. Hiermit befchäftigen fih die Indianer zwei bis drei Wionate, 
trocinen den größten Theil ihres Fanged, und kehren zu Ende der Fangzeit zu ihren 
Dörfern zurück, um allerlei Kräuter, Beeren und Wurzeln einzufammeln, vie fie 
dann zu ihren getrodneten Fiſchen verzehren; zu diefem Ende werden die verfchiedenen 
Beerenarten ſchichtenweiſe abwechſelnd mit heißen Steinen in Gefäße gelegt, melde 
aus Der Rinde der Pechtanne gemacht find, dann in Kuchen zjufammengepreft und 
getrocdnet, und zulegt bei ihren Schmaufereien, mit Fachsthran angemacht, verjeprt. 
Diefed Sammeln währt bis zur Mitte des Auguft, in weldher Zeit ſich die Lachſe in 
unglaubliher Anzahl in den Flüffen einfinden. Um diefe zu fangen, werden von den 
Indianern Dämme quer über die Flüffe angelegt, und große Reuffen aus Weidenruthen, 
mit ter trichterformigen Deffnung firomabwärts gerichtet, in denſelben aufgeftelt. 
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Nicht jelten werden 4— 500 Lachſe in einem folhen Korbe gefangen. Die Männer 
fegen die Dämme an und ftellen die Reuſſen auf; Weiber und Kinder hingegen müjfen 
den Fang ausweiden und mit den Schwänzen an Pfählen zum Trodnen aufhängen. 
Mac zwei oder drei Tagen werden die Fiſche wieder abgenommen, geipalten und von 
neuem an die Luft gehängt, wo fie dann nad Verlauf eines Monats himlänglich aus: 
getrodfnet find, um Jahre lang aufbewahrt werden zju Fönnen. Der aus den Lachſen 
ablaufende Thran wird forgfältig gefammelt und jur Bereitung der Epeifen angewen- 
det. Die Jagd auf Wildpret oder Peljihiere wird nur von ten Männern ausgeübt, 
und werden die Thiere entweder mit Pfeilen geſchoſſen, oder in ftarfen aus Riemen 
verfertigten Neben, "oder in Fallen, aus großen Stüden Holz beftehend, gefangen, 
welche Teßtere jo aufgeftellt werden, daß ie, wenn das Thier den Köder berührt, 
berabfallen und fie tödten. Bären und Biber liefern vie gefhäßteften Leckerbiſſen, und 
deren Fleiſch darf namentlich bei Feiner Echmauferei fehlen, welche die Tacullies zum 
Undenfen ihrer Verftorbenen anzuftellen pflegen; fonft aber machen die Fiſche den 
Hauptlebensunterhalt, und bei gänzlihem Mangel an Lebensmitteln dient die ſchon 
oben angeführte Moosgattung, Tripe de Roche, welche im lleberfluß an den Felien« 
wänden gefunden wird, zur Erhaltung der armen Indianer. Die Kanves der Tacullies 
werden aus NRinden der Pechtannen und Birken verfertigt, find bei aller Gebrechlichkeit 
ſehr fang, aber leicht zu regieren, und ein paar Präftige Nuderer fönnen bequem tüglih an 
50 engl. Meilen damit zurüdlegen. Im Winter tragen beide Geſchlechter Echnceihuhe, 
bie aus zwei krumm gebogenen Stäben beftehen und mit Riemen von Wilvshaut 
durchflechten find, oder man fährt auf Schlitten, die von Hunden gejogen werden. 
Zwei Hunde find hinlänglih,, um eine Faft von 250 Pfund, nebft dem Mundvorrath 
für ſich umd ihren Treiber, täglich 20 engl. Meilen weit fortzubewegen. Der Hund tft 
das geſchätzteſte Hausthier, und wird von allen Völkerſtämmen an der Weſtſeite des 
Kelfengebirges faft eben fo fehr geliebt als die eigenen Kinder. Man redet mit ihnen, 
als ob fie vernünftige Wefen wären, und nennt fie auch wohl Sohn oder Tochter, 
und flirbt ein ſolches Thier, fo ift es nicht ungewöhnlich, zu fehen, wie man einen 
Scheiterhaufen errichtet, und den Leichnam eben fo verbrennt, wie die todten Körper 
der Verwandten, umd auf ähnlihe Art dabei heult und fchreit. (Harmon a. a. D.) 
Faft bei allen Stämmen Golumbia’s herrſcht nämlich die Eitte, die Todten zu vers 
brennen. Harmon, welder dem Verbrennen eines Häuptlings beimohnte,, gibt davon 
folgende Schilderung: Der Leichnam war mit feinen beiten Sachen geihmücdt ; feine 
beiden Weiber ftanden, die eine beim Kopfe, die andere zu den Füßen des Verſtor— 
benen, der auf einem Sceiterhaufen lag, und blieben fo lange ftehen, bis ihre 
Haupihaare von den Flammen verfengt und beide vom Rauche faft erſtickt waren, 
worauf fie fi fait ganz betäubt auf dem Boden herum wälzten. ‚Als fie; wieder zu 
fi gefommen waren, begannen fie den brennenden Leichnam, fo meit die Hibe ih 
ihnen zu nähern erlaubte, heftig zu fchlagen, und dieſes widrige Echaufpiel dauerte 
fo fange, bis der Körper verbrannt war. Hierauf wurden die Gebeine und die Aſche 
gefammelt und in lederne Säde gethan, welde die Wittwen zwei Jahre lang Tag 
und Nacht mit fi herumtragen müffen, Bis diefer Zeitraum verſtrichen ift, leben die 
Wittwen in einem Zuftande von Sclaverei, ihre Gefihter werden mit Ruß geſchwärzt, 
ihre Köpfe geſchoren, und fie dürfen feine andern Kleider tragen, ald um die enden 
eine Bedeckung von Fellen. Nah Verlauf der beiden Trauerjahre veranftalten die 
Verwandten des Werfiorbenen ein Feſt, und fegen die Aſche in einem Käftchen unter 
einer Hütte mitten im Dorfe feierlich bei. Wer im Winter ftirbt, bleibt in der Hütte 
liegen, bis warmes Wetter eintritt; dann erſt wird der Leichnam auf den Echeiter- 
haufen gebracht, und tie Afhe nachher in befondern Fleinen Hütten von ſechs Fuß 
Höpe aufbewahrt, die mit Baumrinde gededt und mit Bretern eingefaßt find, auf 
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welhen ſich grobe Abbildungen der Sonne, des Mondes und verfchiedener Thiere 
befinden. Uebrigens fiheinen die Tacullied einige dunfle Borftellungen von einem 
zufünftigen Leben zu haben, und glauben, wie mande andere Stämme des Meitens. 
an eine Ceelenwanderung: fle behaupten ganz ernftlich, daß eine abgeſchiedene Seele 
nach Gefallen wieder in menſchlicher Geftalt auf die Erde zurüdfommen könne, und 
daß, wenn ein Todter verbrannt wird, die Priefter oder Zauberer die Seele deſſelben 
in einen feiner Verwandten blafen fonnen, in weldem Falle deffen nächftes Kind 
damit auf die Welt kommt; ferner glauben fie an eine vorweltlihe Fluth, daß bie 
Erde meift ganz mit Waffer bedeckt geweſen und alle Dinge zerfiört worden even, 
mit Ausnahme einer Bijamratte, welche bis zum Boden untergetaucht und einigen 
Echlamm mit heraufgebracht hätte. der immer mehr und mehr zugenommen, und en» 
lid der Welt ihre gegenwärtige Geftalt gegeben habe. 

Die Atnahs, Atenas oder Altnafs find ein weitverzweigter Volksſtamm, 
der den ganzen füdlichen Theil des britifhen Columbia inne hat, fi bis zum Oregon: 
fluß ausbreitet, und mit feinen volfreichen verwandten Stämmen die Weftfüfte von 
Mei: Georgien und die große Inſel Quadra =» Wancouvers bewohnt. Bon dem Haupt: 
ſtamm derfelben, den Wakaſh oder Wakoſch, haben wir durh die Reiſenden 
Vancouver, Meares, Diron, Douglas und Roquefeuil zjiemlib voll: 
ftändige Kunde erhalten, irrthümlidh wurde ihnen aber der Name Wakaſh oder 
Wakoſch, dah. Freumde, beigelegt, mit weldem Ausrufe fie die zuerft an ihren 
Küften landenden Europäer bewillfommten ; aus Unfunde der Eprade nahm man die 
fen Freudenruf für den Namen der Nation, und behielt denfelben für den Hauptitamm 
der Atnahs bei. Die Wafafh find im Allgemeinen von mittelmäßiger Statur, 
dabei aber ftämmige Menſchen mit breiten, fleifhigen Gefichtern, hohen, hereorragen- 
den Badenfnochen und Fleinen fhmarzen Augen, ihre Nafe ift breit und platt, ihre 
Lippen find dick und aufgeworfen und die meiften haben fehr ſchöne Zähne von ver 
fhimmerntften Weiße. Der Kopf ift bei allen zucderhutförmig geftaltet, zu weichen 
Ende die Mütter tie Köpfe der neugebornen Kinder mit einer fhmalen Binde mehre 
Male bis an die Augen berab umminden, um ihm diefe für Schönheit geltende Ge 
ftalt zu geben. Diefe Gewohnheit, den Kopf zufammen zu drüden, gibt dem ganjen 
Geficht ein anderes Anfehen, zieht die Augenbraunen in die Höhe, verurjacht häufiges 
Schielen, macht die Nafe flah und zerrt die Nafenlöcher aus einander. Das Haupt- 
haar ift dick, ſchwarz, glänzend und ziemlich lang, und wird entweder auf dem Schei— 
tel in einen Knoten gebunden oder hängt lang den ganzen Rüden herunter, oder wird 
ganz furz, wie eine Bürſte, verfchnitten. Der eitlen Pflege ihres Haupthaares ſteht 
der Abſcheu vor dem Barthaar entgegen; fo wie der Bart hervorfproßt, wird er mit 
der Wurzel ausgeriffen, und mit diefer Operation fortgefahren,, fo lange noch etwas 
nachwächſt; ja es gehört fogar zu den häuslichen Befhäftigungen ihrer Frauen, auf 
diefe Erſcheinung des männlichen Alters Acht zu haben und die Barthaare auszurupfen, 
fo wie fie zum Vorſchein fommen. Alte Leute hingegen laffen den Bart ununterbroden 
wachſen, befommen aber felten einen ftarfen Bart. Die äußere Geftalt der Wakaſh 
ift nichts weniger als reizend, ihre Gliedmaßen find ftarf und muskulös, aber frumm 
und mißgeftaltet, und da fie einen großen Theil ihrer Zeit auf ihren fchmalen Fahr: 
zeugen zubringen, haben fie einen ungefchiedten wackelnden Gang, und die Füße ſind, 
wie überhaupt der untere Theil ihres Körpers, in Folge des faſt fortwährenden Wie: 
derkauerns, fehr mißgejtaltet. Der gegen die Mitte zufammengeprefte Bauch tritt, be— 
fonders bei den Frauen, auf jeder Ceite hervor, und bildet gleichfam eine Art Ge— 
ſchwulſt; dagegen haben fie wirflich.eine weiße Haut, wenn man nämlih den Schmus 
und Ocher abgewafchen hat, und Mieared behanptet, einige von ihren Weibern in 
diefem reinen Zuftande gefehen zu haben, der freilich nicht der gewöhnliche ift umd im 
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ten fie fih nur mit Mühe bringen laffen, die nicht nur die fchöne Geflchtöfarde ber 
Europäerinnen gehabt, fondern deren Geſichtszüge auch in Fändern Auffehen erregt 
baben würden, wo man fi auf die Gigenfchaften der menfchlichen Geftalt am befien 
verjteht. Diefe Beifpiele von Schönheit finden ſich indeß unter den Frauen auf Qua: 
dra = Wancouver nur felten, und die Mehrzahl fiheint eher gemacht, einen Europäer 
anzuefeln. Das Haar der Frauen ift ſchwarz und ihre Augen von derfelben Farbe; 
in ihrem Betragen find fie keuſch und filtfam, und Beifpiele vom Gegentheile find 
unter ihnen nur jelten. Sn König Georges Sund fand Meares Weiber, die 
allen Anerbietungen und Verfuchungen widerftanden, Die Kleidung der Männer bes 
fteht in einer Art Mantel oder Kittel aus Bären oder Geeotterfellen, oder einem 
Zeug, welches von den Weibern aus den fafrigen Theilen der Eppreflenrinde, oder 
den Fafern einer Art von Neffeln, die man zu dem Ende befonders bereitet, verfertigt 
werden. Die Geeotterfleidung befteht aus zwei Fellen, die an der Seite zufammen- 
genäht werden, felten aber fo weit ift, daß fie vorn über einander geht, um was man 
ſich übrigens wenig befümmert, da in diefer Hinficht nicht das mindefte Gefühl für 
Anſtand herrſcht; die Kleidung geht vom Halfe bis an die Knöchel, unter dem linfen 
Arme dur und über die rehte Schulter, wo man fie vermittelft eines, an die Felle 
feftgenähten ledernen Riemens zuſammenknüpft, fo daß beide Arme frei bleiben. Diefe 
Kleidung ift übrigens weder in ihrer Form noch im ihrem Faltenwurfe ungeſchickt, und 
wenn man die Koftbarfeit des Pelzwerks dazu rechnet, fehlt ihr nichts ald die Rein: 
lichfeit,, um eine der fchönften zu werden. 

Um Zeuge aus Neſſeln, Fichten oder Eypreflenrinde zu bereiten, werden diefe Ge: 
genftänbe eine Zeit lang in Urin gebeizt, und hierauf fo fange geklopft, bis die holzi« 
gen Theile fih trennen, und die Faden ſich leicht fondern laſſen. Eine gewiſſe Anzahfe 
folder Faden maht, zufammen verbunden, ein ftärferes Gebinde, welches zweimal 
fo lang, als das Kleid werden foll, genommen und über einen langen Stod doppelt 
gelegt wird. Iſt der Stod ganz mit Strängen behängt, fo wird aus dieſem eine Art 
Matte geflocten, welche dann ald Kleidung benugt wird. Die Weiber find in diefer 
Arbeit fehr geübt und fie macht eine von ihren Hauptbefhäftigungen aus. Wegen des 
dichten Gefüges ift diefe Kleidung fehr warm, und hat, fo lange fie neu und rein 
ift, ein zierlihes Anfehen, zumal wenn die Ränder, wie ed in der Regel gefchieht, 
mit fhmalen Streifen von Seeotterfell verbrämt werden; allein der Schmuß in ten 
Häufern, und die zur Gewohnheit gewordene linfläthigfeit des Volkes verunreinigen 
fie bald, und rauben ihr alle Schönheit. Ein Kleid von folhem Zeuge nennen Die 
Eingebornen einen Kotfaf und tragen es auf eben die Art, wie ihre Kleidungen 
von Häuten oder Pelzwerf. Die Mütze, welche die Wakaſh ald Kopfbedeckung tragen, 
ift von kegelförmiger Geftalt, ebenfalls mattenähnlich geflochten,, und fo dicht, daß fie 
Waffer hält; fie ift mit allerlei Figuren von Vögeln und andern Thieren bemalt, und 
wird, mittelft eines ledernen Riemen, unter dem Kinne zufammengebunten, 

Um ihre Schönheit zu erhöhen, theils vielleiht au um weniger den Stihen bfut« 
gieriger Inſekten ausgefetst zu feyn, bemalen fih die Wakaſh im ganzen Gefichte mit 
rothem Ocher, und bei feierlihen Befuchen wird der ganze Leib damit befchmiert; fie 
erhalten dadurch ein widriges Anfehen, und da der Dcher mit Lachsthran vermifcht iſt, 
fie auch font ſich täglich mit diefem Fette ſalben, fo erhalten fie einen vanzigen efel: 
haften Geruch. Se nach dem die Imftände es erfordern, wird die Malerei geändert; 
bereiten fie fi auf einen Kriegszug vor, fo ift ſchwarz die herrfchende Farbe, die 
in ©treifen auf weißem Grunde angelegt wird; zu andern Zeiten malen fie ſich ganz 
weiß an, dann wieder hellroth, und mit fihinmmerndem Sande befireut, immer aber 
ift die Neigung zum Puse mehr bei den Männern, als bei den Frauen anzutreffen. 
Roquefemil erzählt, daß ihm die Stuger des Landes ihren erften Beſuch nur in 
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der gejuchteften Tracht abftatteten ; einige liefen uns, fagt diefer Neifende, Zufchauer 
bei ihrer Toilette feun, welche fie in ihrem Piroguen, zur Seite unfers Echiffeg, vor: 
nahmen. Man fah fie eine Schachtel öffnen, melde weiße und ſchwarze Schminfe, 
cher und eine Art Glimmer enthielt, die faft wie Bleierz ausfah. Alle diefe Farben 
wurden funftreih auf dem Gefihte und dem Halfe, manchmal auh mit Hulfe des 
Spiegels , welcher gar oft zu Rathe gezogen wurde, aufgetragen und geordnet. Hier 
auf erhielten die Zierathen ihre Stelle. Den Beſchluß der Toilette machten feine 
Pflaumfedern, welche in die mit Thran gefalbten Haare, ftatt ded Puder, gefireut 
wurden, und Die Perfon fiieg nun mit jufriedener Miene an Bord unierd Schiffe. 
Meares erzählt ähnfite Fälle: Komekela, ein Indianer vom Stamme der Wafafh, 
welhen er am Bord gehabt, und wieder mit zurück nah Nutka bradte, freute ſich 
befondersd auf den Eindruck, den feine Erfheinung auf feine Verwandten und Landé— 
leute madıen würde, wenn er mit feinen europäifhen Gefhenfen geſchmückt landete. 
Er Fleidete fih in einen ſcharlachnen Soldatenrod mit gelben Knöpfen, fegte einen mili- 
täriihen Hut mit prangender Kofarde auf, zog anftandige Wäfche an, und fhmüdte ſich 
nod mit anderm Zubehör europäifhen Anzugs, der mehr als hinreihend war, jeine 
Pandsfeute in das höchſte Erftaunen zu feßen. Gegen Abend, ald ſich der Himmel 
aufflärte, machte Komekela Anftalt das Schiff zu verlaffen ; die Nachricht davon hatte 
fih wie ein Lauffeuer im Dorfe verbreitet, und deffen Einwohner eilten num ind ge» 
fammt heraus, um ihn in feinem Geburtsorte zu bemwillfommnen. Komefela glänite 
jest in feiner ganzen Pracht. Sein Scharlachrock war mit einer folhen Laſt von gelben 
Knöpfen und fupfernen Zierathen jeder Art überladen, daß er nothwentig die tiefe 
Ehrfurcht feiner Yandsleute erhalten, und für alle Schönen in Nutfa der Geaen- 
and der heißeften Wünfhe werden mußte. Cine ungeheure Kupferplatte machte glei: 
fam fein Bruftfchild aus; in feinen Ohren hingen Fupferne Obrgehenfe, und er hatte 
fein Haar mit fo viel Griffen von fupfernen Kaſſerollen zu zieren gewußt, daß fein 
Kopf durch ihr Gewicht in eine feife gerade Richtung zurüdgezogen ward, meldes vie 
Pofiirlichfeit feines Aufzuges nicht wenig erhöhte. Ein ungeheurer Bratſpieß, melden 
er dem EC chiffefoch zu entwenten gewußt, und den er fih zum Speer erfehen hatte, 
follte die Pracht feiner Erfheinung in den Augen feiner geblendeten Landsleute noch 
vergrößern, und fo gerüftet und trunfen von Entzüden, ward Komefela and lifer ge 
fest, wo ihm ein jauchzender Zuruf und ein lautes Gebrüll die allgemeine Freude über 
feine Rückkehr bezeuate. 

Die Männer pflegen fih durchgehends die Ohren zu durchftechen, und einige haben 
mehre Föher darin, im welche fie Fleine Riemen befeftigen, um die Stacheln tes 
Stachelſchweins, Fleine Stückchen Kupfer, oder europäifche Zierathen, Knöpfe oter 
Glasperlen daran zu hängen. Knöpfe ziehen fie jedem andern Schmude vor, ımd 
hängen oft fo viele in die Ohren, daß diefe durch das Gewicht des Metalld big auf 
die Schultern heruntergezogen werden. Einige durchlöchern auch den Nafenfnorpel, um 
Stückchen Metall hinein zu hängen, alle aber verzieren die Handgelenfe mit Armbän- 
dern von Metall oder Feder, worauf Fleine Schnecken gereiht find, und befefiigen 
ähnlihe Zierathen um die Fußfnöcel, die indeß aus mehren bunten Rederriemen und 
verhältnißmäßig größeren Verlen oder Sinöpfen beftehen. 

Die Tradıt der Weiber ift wefentlih von der männlichen unterfchievden, und der 
Sittfamfeit gemäß eingerichtet, um die Entblößung zu verhüten, die bei der Männer- 
kleidung unvermeidlich ift. Geeotterfelle over anderes Pelzwerf dürfen die Weiber gar 
nicht tragen, fondern eine Art Hemden ohne Aermel, aus Matten, die bi8 an die 
Fußknöchel herabgehen und den ganzen Körper verhüllen; eine Art Mantel, aus reiner 
arogen Matte beftehend, in deren Mitte ein Loch ift, um den Kopf hindurchſtecken 
zu Pönnen, bedeckt die Arme, ohne fie in ihren Bewegungen zu hindern, und eine 
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Mütze, mie die Männer fle tragen, vollendet ihren Anzug. Ihr langes ſchwarzes Haar 
fält den Rüden hinunter; Naſen- und Ohrenſchmuck fehlt, die rothe Schminke aber, 
die einzige, welcher fi die Weiber bedienen dürfen, mwird von ihnen, bis zur Ber 
fbwendung, angewendet. Die Kriegstracht der Männer befteht in einem dicken ledernen 
Kittel von Elennehaut, die an den Geiten und um den Hals in Franfen ausgefchnitten, 
mit ledernen Quaften bejegt, und mit verfhiedenen Figuren bemalt ift, vom Halfe 
bis an die Ferfen heratgeht, ftarf genug ift, um den Pfeilen und fogar den Lanzen 
ihrer Feinde Widerftand zu leiften, und, indem fie lofe und frei herabhängt, folglich 
den Stoß bricht, eine vortrefflihe devenfive Rüftung abgibt. Zu diefem Kleite gehört 
noch eine Parve, die den Kopf irgend eines Thieres vorftellt, und ziemlich gefickt aus 
Hol; geſchnitzt ift. Die Indianer der Nordweſtküſte befigen dergleichen Masfen in 
großer Verſchiedenheit, bedienen fi ihrer aber ebenfalls nur bei gewiſſen Gelegenhei- 
ten, die 3. B., welche einen Geeotterfopf, oder den Kopf eines andern Seethieres 
vorftellen, werden nur gebraucht, wenn die Eingebornen auf die Jagd diefer Thiere 
ausgehen. Zum Kriegszuge wird die Bärenmasfe vorgenommen, und nur in diefem 
Falle Die ganze Anzahl mit großen Bärenfellen überzogen, die Mütze mit hohen Federn 
geziert, das eingefalbte Haar uber mit feinen Eiderdunen eingefireut, und leßtere 
Sitte ſtets beobachtet, fo oft fie fi einem Fremden zum erftenmal nähern. 

Die urfprünglihen Waffen der Wafafh beftanden in Bogen und Pfeifen, beide 
von ziemlich fchlechter Befchaffenheit, in Lanzen oder Wurffpiefen von 8, 12 bid 15 
Fuß Länge, die mit einer Spige aus Kupfer, Stein oder Mufheln von ſechs Zoll 
Länge verfehen waren, und in furzen Dolchen von Kupfer, die an der Spike in einer 
feternen Scheide hingen. Gegenmwärtig find fie aber alle mit dem Gebraud des 
Feuergewehres befannt , wiſſen mit den Flinten und Büchſen gut umzugehen, und zie— 
ben fie allen andern Waffen vor; Lanzen und Pfeile, deren fie fih noch zur Jagd 
bedienen, find jest alle mit Eiſen befchlagen. 

Die Häufer der Wafafh mweihen von allen übrigen indianifhen Wohnungen ab, 
und theilen fih in Sommer - und Winterwohnungen. Defterd find fie fehr groß, und 
beherbergen mehre Familien, oft ein ganzes Dorf. Die Sommerwohnungen find ein- 
fach, fönnen leicht errichtet und eben fo fihnell wieder abgebrochen werden. Der Bau 
ihrer Wohnungen beginnt damit, daß fie an den Ecken und Geiten eines langen Vier: 
eds Pfoſten errichten und an denfelben Bretter fo befefligen, daß ftets der Rand des 
obern das untere dedt, große Säulen aus Stämmen von Tannen oder Fichten werden 
in die Mitte der fhmalen Seiten geftellt, um den Giebelbalfen zu fügen, der über: 
dies noch von andern, weniger ftarfen, Säulen getragen wird, und das Ganze mit 
Brettern gedeckt, von denen ein Theil beweglich ift, um nad Bedürfnig das Tages- 
licht hinein, oder den Rauch hinaus laffen zu Fönnen ; die Höhe diefer Wohnungen 
beträgt in der Mitte nicht mehr ald ſechs, und an den langen Seiten nur drei Fuß. 
Das Dad ſelbſt mat einen fehr ftumpfen Winfel. Die Giebelbalfen des Haufes, in 
welben der Häurtimg Mafuina auf Quadra- Bancouvers » Infel refidirte, mit 
welchem Roquefeuil verfehrte, war 66 Fuß lang und hatte 39 Zoll im Durch: 
meter. Die Säulen, welche den Giebelbalfen ftüßten, find ftets mit Schnitzwerk 
Berjiert, und mwie die äußeren Brettwände, mit allerlei häßlichen Figuren bemalt. Viele 
Hänfer haben auch ganz flache Dächer, fo daß das ganze Gebäude dadurd ein mwürfel- 
artiges Anfeheh erhäft. Da die an der Küfte lebenden Indianer des Fifchfangs wegen 
oft ihren Aufenthalt verändern, fo verändern dadurch oft ganze Dörfer in wenig Stun: 
ter ihre Stelle. Noquefeuil fagt, daß ein Indianer feine Hütte in fürzerer Zeit ab- 
briht, als ein europäifcher Neifender fein Gepäck in Ordnung bringt. Pfoften und 
Säulen läßt er ftehen, bringt die Bretter in eine Pirogue, fo wie drei oder vier 
Kaften, welche feine Reichthümer, hauptfächlich gedörrten Fiſch, enthalten, und andere 
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Behältniffe, worin ſich Wallfiſchthran und die Jagd- und Fiſchereigerathſchaften befin 
den. Hat er ſich am Morgen mit ſeiner Familie eingeſchifft, ſo kann er ſchon am 
Abend die neue Wohnung wieder aufgebaut haben, welche von der vorigen oft zehn ii 
zwölf Meilen entfernt ift. Meares befhreibt die Wohnung des Dberhauptes Wie 
nanifh auf Nutka, folgendermaßen: Es mar ein weites Viereck, und ringeım 
mit ungewöhnlich breiten und hohen Dielen abgefhlagen, die eine zwanzig Fuß hebe 
Wand bildeten; drei ungeheure, grob gefchniste und angemalte Bäume waren bi 
Rualfen, und fomohl ihre Enden als Lie Mitte ruhten auf Foloffalen, von ftarfen 
Klögen ausgehauenen Bildfäufen. Das Dad beftand aus breiten Dielen, die fo ge 
fchickt gefügt waren, daß man fie nach Gefallen ausheben Fonnte, um Licht umd Luft 
hinein oder den Rauch hinaus zu laffen. In der Mitte des großen Raumes brannten 
mehre Feuer, um melde ringd umher große hölzerne Gefäße mit Fiſchſuppe fanden: 
große Stüden von Wallfifhfleifh lagen ſchon in Bereitfhaft, in andere Gefäße, bie 
voll Waſſer daftanden, gelegt zu werden, und die Weiber waren befchäftigt, mittel 
einer Art von Zangen, glühende Steine aus dem Feuer zu nehmen, und fie in jeme 
hölzerne Kübel zu werfen, um das Waſſer fiedend zu machen. Rings umher lagen Fiſche 
in Haufen aufgethürmt, und an verfihiedenen Orten ftanden große Schläuhe ron 
Geehundsfellen mit Del gefüllt, aud denen man die Gäfte mit diefem federn Getränf 
bediente. Die Bäume, die dad Dad ſtützten, waren fo groß, daß die Maiten eines 
Linienſchiffes vom erften Range dagegen nur Fein fhienen, und unbegreiflich bleibt es, wie 
arme Indianer, ohne mechanifhe Handheben, folhe ungeheure Stügen aufzurichten 
vermodten. Die Gingangsthüre Diefes großen Gebäudes, welches gegen 800 Perionen 
in fih aufzunehmen vermodte, war der Mund einer der erwähnten Bildfäulen; man 
mußte zu derfelben von außen mehre Stufen hinan, und eben fo viele wieder in das 
Innere des Haufes, bis an das Kinn der großen Figur, hinabfteigen. Rings umber 
lief im Innern eine Banf, die zwei Fuß über der Erde erhöht war, und auf der die 
Bewohner firen, effen und fohlafen. Wifonanifh, der Häuptling, faß am oben 
Ente des Haufe, auf einem Fleinen erhöhten Gerüfte, welches von verfciedenen 
Kaſten umgeben war, und über diefem hingen Blafen voll Del, große Schnitten von 
Wallfiſchfleiſch und große Klumpen Fett, überall aber, wo man fie hatte anbringen 
fönnen, Menfhenjchädel, mit einiger Symetrie in Feftond an einander gereiht, als 
glänzendfte Zierde der Föniglihen Wohnung. 

Der Sharafter der Wakaſh ſcheint nicht böfe; gegen die Europäer betragen fie ſich 
gutartig, unter ſich aber friedfertig und gefällig; von Recht und Unrecht fcheinen fie 
ziemlich richtige, Borftellungen zu haben, waren im erftern Falle voll fühner Zuver: 
fiht, ängftlih hingegen, wenn fie etwas Unrechtes im Schilde führten, ob fie aber, 
wie frühere Neifende erzählen, mie alle Indianer der Hüfte, Antropyophagen 
find, ift immer noch zu unterfuhen. Kallifum und Hanaya, zwei Häuptfinge 
der Wafafh, gaben beide ihre Abneigung gegen das Menfchenfleifhefien zu erfennen, 
befannten aber zu gleicher Zeit, es wäre unter ihrem Wolfe Sitte, und indbefonbere 
hinge Maquilla fo fehr daran, daß er monatlich einen Sclaven umbräcte, um 
feinen unnatürlichen Appetit zu befriedigen. Mit Abfhen in Blick und Ausdrud er: 
zählten Beide, wie es bei diefer blutigen Feierlichfeit herginge: Maquilla beſaß eine 
große Anzahl Sclaven, nicht allein in Nutka, fondern aud in andern Gegenden 
feiner Herrihaft. So oft der fhredliche Tag gefommen war, den er mit einem Men: 
fhenfhmaufe begehen wollte, verfammelte er eine gewiffe Anzahl Sclaven in feiner 
Mohnung, wo er das Opfer auf folgende feltfame Art ausfuchte: die geringern Be— 
fehlshaber,, die zum Schmaufe eingeladen waren, verrichteten die Vorbereitungsceremo—⸗ 
nien, welche darin beftanden, daß fie das Kriegslied fangen, um das Feuer tanzten 
und dies durch hineingegoffenes Del unterhielten. Dann ließ Maquilla fih die Augen 
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verbinden, und fuchte einen ber Schauen, die ihm zu entrinnen ſuchten, zu erhafchen ; 
es währte nicht lange, fo hatte er einen ergriffen, der dann augenblicklich umgebracht 
ward ; der todte Körper wird ſogleich zerfihnitten und die Portionen noch warm unter 
die Säfte vertheilt, indeß die dem traurigen Schidfale für diesmal Entgangenen durd 
ein lautes Freudengejchrei ihre Errettung feiern. Neuere Reifende widerfprechen diefen 
Gerüchten, zu welhen ohne Zweifel Die Kriegögefänge der Indianer Veranlaffung ge» 
geben haben: „Luft und das Blut unferer Feinde trinken,“ ift zwar ſtets der Refrain 
jener Geſänge, indeß ift dieſes weniger buchftäblich zu nehmen, und die Schädel, mit 
welchen tie Häuptlinge ihre Wohnungen ausfhmücden, find mahrfcheinfiher Tro— 
phäen ihrer Tapferkeit, die fie zum Andenten aufheben, wie gefittete Völfer die Fah— 
nen, melde fie vom Feinde erbeuten, in den öffentlichen Gebäuden ihrer Hauptftädte 
aufdemahren,, als die leberbleibfel oder Zeichen einer kannibaliſchen Freßgier. 

Die Beihäftigungen der Männer beftehen hauptfächlic in der Fifcherei und in der 
Sagd ; leßtere fomohl zu Lande als zu Waſſer, um fih Nahrung oder Kleider zu ver: 
fhaffen. Die gemeinen Leute und Sclaven müffen für das täglihe Bedürfniß forgen, 
Heringe, Stock- und andere Fifhe fangen; die Oberhäupter und Krieger aber haben 
das edlere Gefhäft, den Wallfiſch zu erlegen und Geeottern zu jagen. Es läßt fich 
faum bejchreiben, mit welcher Geſchicklichkeit fie einen Wallfiſch tödten, und wie leicht 
fie das ungeheure Thier nad) ihren Wohnplägen führen ; wenn eine Wallfifchjagd befchloffen 
wird, woran auch das ungeftümfte Meiter nicht verhindert, fo bereitet der Befehlshaber fich 
mit befonderer Zeierlichfeit zu diefer Befchäftigung vor; er legt eine Stleidung von Sees 
stterfellen an, falbt ſich über und über mit Del, ſchmiert fih den Leib mit rothem Ocher, 
und wählt zu feinen Gefährten die fühnften, ftärfften und rüftigften feiner Leute. Die 
Ganoes, deren man fi) zu diefem Fange bedient, find größer- ald die gewöhnlichen, 
aber Feiner ald die Kriegscanoes, und führen’ von achtzehn bis zwanzig Mann. Die 
Harpune, womit die Wafafh den Walfifh ftehen, ift eine gut ausgedachte Maffe, 
Der Schaft hat achtzehn bis acht und zwanzig Fuß Länge, und an deſſen einem Ende 
ift ein großer eingeferbter Knochen feitgebunden, an welchem die Harpune mittelft 
federner Riemen befeftigt wird; diefe felbft ift von eirunder Geftalt, und an den Geis 
tenrändern, fo wie an der Spitze, äußerſt zugefchärft; fie wird aus einer Miesmufchel 
gemacht, die man in ein drei Zoll langes Stück Knochen einpaft, an welden 
eine mehre Klaftern lange, Schnur von Thierfehnen befeftigt ift; Die Harpune löft 
fih , fobald man das Thier geftohen hat, vom Schaft, und diefer ſchwimmt vermit- 
telft daran befeftigter aufgeblafener Robbenfelle oder Fiihblafen, auf der Oberfläche 
des Waſſers, und verhindert das Unterfinfen des getroffenen Thiers. Der Befehls 
haber ift zugleich der erfte Harpunier, und wirft dem Wallfiih die erfte Harpune in 
den Leib; ihn begleiten mehre Canoes von gleiher Größe, die auch mit Harpunierern 
befegt find, um nad den Umftänden gebraucht zu werden. Sobald des große Thier 
fih zum erftenmal verwundet fühlt, taucht es unter und reißt den Schaft nebft allen 
Bfafen mit fib in die See. Die Canoes folgen feiner Spur, und wo es wieder her- 
auffommt, ſtechen fie ed von neuem. Hiermit fährt man fo lange fort, bis der Wall 
fifb wegen der vielen ſchwimmenden Blajen nicht mehr unterfinfen kann, fondern, durch 
Blutverluſt entfräftet, abfterben muß; dann ſchleppt man ihn mit großem Pärm 
und Freudengefchrei and Fand, wo er fogleich in Stücken zerſchnitten, ein Theil noch 
an demfelben Tage verfhmaufet, das übrige aber unter die Sagdgefährten ausgetheilt 
wird. Der Seeotterfang ift nicht nur mühfamer, fondern aud gefährlicher, und werden zu 
demfelben ſtets zwei Peine Canoes in Bereitihaft gefegt, in deren jedem fich zwei er- 
fahrne Zäger befinden. Die Waffen, welche fie bei diefer Gelegenheit mit ſich führen, 
find Bogen, Pfeile und eine kleine Harpune, welde leßtere von der, melde zum 
Wallfiſchfang gebraucht wird, in etwas verfchieden iſt; der Schaft hat zwar beinahe 
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völlige Aehnlichfeit mit diefem , und auch eine, fnödherne Spike ; allein die Harpune 
ſelbſt ift länger, und fo mit Ginfhnitten und Wiederhafen gefiedert, daß fie, menn 
einmal ind Fleifb gedrungen, faum wieder herausgezogen werden Fann ; fie wird an 
den Schaft mitteljt einer Schnur von mehren Klaftern befeftigt, welche ftarf genug uf, 
um die Ceeotter bis an das Canoe zu ziehen. Die Bogen find mie die gewöhnlichen 
indianifhen Bogen, die Pfeile Fleiner und mit einer fnöchernen Spitze, mit einfaben 
Wiederhaken verfehen. So ausgerüftet rudern die Jäger zwifchen die Felien der Küſte, 
um ihre Beute aufjufuchen. Bisweilen überrafhen fie die GSeeotter, wenn fie, auf 
dem Rüden liegend, auf der Oberfliche des Waſſers ſchläft; fünnen fie ıhr alsdann 
nahe kommen, ohne fie zu weden, welches unglaubliche Behutfanfeit erfordert , jo ıf 
es leicht, fie mit der Harpune zu fteben und an das Eance zu ziehen; hier aber ent 
ſteht alsdann zuweilen ein higiger Kampf zwifhen dem Thier und feinen Berfolgern, 
die oft von deſſen Klauen und Zahnen verwundet werden. Gewöhnlicher ift die Art, das 
Thier mehre Stunden zu heken; da Die Geeotter nur eine Furze Zeit unter dem Waſſer 
zubringen Fann , fo befteht die ganze Geſchicklichkeit der Säger darin, ihr Cande ın 
derfelden Richtung, in weldher fie unter dem Waſſer fortgeſchwommen it, hinzurudern; 
weil aber das Thier viel fchneller ſchwimmt, als fie rudern fonnen, fo trennen jid 
die Canoes, um defto eher zum Treffen mit ihren Pfeilen zu fommen, im Fall das 
Thier nach der Oberfläche auffteigen follte. Außerordentlic) ift bei folchen Jagden Die 
Liebe der Geeottern zu ihren Jungen. Männden und Weibchen vertheidigen ibre 
Brut mit wüthender Verwegenheit, reifen ihnen die Pfeile und Harpunen mit ten 
Zähnen aus, und fallen felbft die Canoes an; deſſen ungeachtet werden fie und ihre 
ungen in folhen Fällen allemal die Beute des Jägers. Weber den Ertrag des Ser: 
otterfanges der Wafafh finden fich nirgends beftimmte Angaben. Roquefeuil ſerich 
zwar von dem Handel mit Seeotterfelfen, aber im Allgemeinen, und mit Bezug auf 
die gefammte Nordweftfüfte, fo weit die Geeotter angetroffen wird. Nach ibm jimd 
die Sahre 1804 bis 1807 der blübendfte Zeityunft für den Pelzhandel an der amer!: 
kaniſchen Weftfüfte gewefen. Während diefer Zeit führten die Amerikaner 59.3316 Ser 
otterfelle ein, wovon auf dad Jahr 1805 allein 17.445 fommen. In den Sahren 1808 
bis 1812, wo der Geehandel der Amerikaner mannigfach geftört wurde, war der Er 
trag zufammen nur 47.962 Felle, von welchen mehre Taufende aus Californien ge 
Fommen ſeyn follen. Die beiden Kriegsjahre 1813 und 1814 gaben zuſammen nur 
6.200 Felle; das Jahr 1815: 4.300, 1816: 3.650, 1817: 4.177. Sn den Jahren 
1818 bis 1827 belief fih der Werth der Ausfuhr an Peljwerk veridhiedener Art von 
Nord: Amerifa nah Kanton in China, nad Pitkin’s Statistics: 


Sahr. Dollars, Sahr. Dollars. 
1818 . . 320.009 18233 . . 319.231 
1819 . . 362.296 1824 . . 269.449 
1820 . . 245.405 1825 . . 270.665 
1821 . . 340.991 1826 . . 258.235 
1822 490.081 1827 .» 256.809 


Der Robben: oder Seehundsfang der Wakaſh ift ebenfalld bedeutend, und haben 
fie bei diefem ihre alten Gewohnheiten beibehalten und den Robbenſchlag der Ameri- 
Faner nicht adoptirt. Da die Robbe längere Zeit unter dem Waifer zu bleiben vermag, 
nehmen die Indianer ihre Zuflucht zur Liſt, um dieje Thiere in die Nähe ihrer Ca— 
noes zu loden, bedienen fih zu dem Ende der Larven von Holz, welche der Natur 
fo treulich nachgeahmt find, daß das Thier fie für feines Gleihen hält und ein Opfer 
feiner Täufhung wird. Ginige der Gingebornen maden ficy die Larve vor das Geſicht 
und verbergen, indem fie ſich zwifchen die Felſen hinftreden, den übrigen Körper mit 
Zweigen. Die Neugierde reizt die Nobbe näher zu fommen, und von Pfeilen durch 
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dohrt fällt fie, eine Beute des liftigen Jägers. Aehnliche Künſte braucht man, um Wall 
tofe und andere Seethiere zu fangen, und auch bei der Jagd der Landthiere bedienen 
ih die Wakaſh ähnliher Täufhungen. 

Die Zurüftungen zur Jagd und Fiſcherei machen einen beträchtlichen Theil der 
bäusfihen Befcäftigungen aus. Die Verfertigung der Harpunen, Schnüre, Angel: 
bafen ,. Bogen, Pfeile und anderer Geräthfhaften, die theild im Frieden, theild auch 
im Ariege gebraudt werden, fordert einen beträchtlichen Zeitaufwand; bei diefen häus— 
lihen Arbeiten müflen die Knaben mit Hand anlegen, um die Geräthe machen zu 
lernen, mit denen fie ſich dereinft Unterhalt und Ruhm erwerben follen, und bewun— 
dernswürdig ift die Kunftgefchicklichfeit der Wafafh bei den befchränften Mitteln, die 
ihnen ju Gebote fliehen. Der Bau der Canoes ift die mühfamfte Arbeit; die Ausfüh— 
rung derfelben ift,zierlih und fehr vollendet, obgleich fie ſich dabei nur fteinerner 
Werkzeuge bedienen, die ebenfalld eignes Fabrifat der Indianer find; neuerer Zeit, 
wo der Handel mit Guropäern ihnen Eiſen brachte, verfertigen fie zwar auch Haus» 
geräthe aus dieſem Metall, benugen aber, die Säge ausgenommen, die ihce Arbeit 
fo augenfcheinlich Fürst, lieber ihre eignen, ald europäifhe Werkzeuge. Sie haben 
größere und kleinere Canoed; die großen oder Piroguen werden gemeiniglich auf der 
Stelle gezimmert, wo der Baum ftand, aus welhem man fie verfertigt. Einige haben 
eine Fänge von 53 und eine Breite von 8 Fuß, und eine geftredte, angenehm in's 
Auge fallende Geftait; in der Mitte find fie am breiteften und laufen nad den Enden 
frißig zu ; der Schnabel ift gewöhnlich höher ald das Hintertheil, der Boden ift abge» 
rundet und die Seiten audgefhmeift, jo daß fie feſt und fiher fhwimmen. Sie haben 
feine Ruderbänfe, aber ed werden mehre Hölzer von drei Zoll Durchmeſſer in der 
Quere befeftigt, um die Seiten ausgeflemmt zu halten, und zu verhindern, daß fie 
ih nit werfen. Die Ruderer figen gewöhnlich auf den Ferfen, jeder hat feinen be: 
fimmten Pag, und nur zuweilen bedienen fie fih zur Erholung eines kleinen Sche- 
meld. Einige der Canoes find glatt yolirt und angemalt, andere am Schnabel und 
Hintertheil mit Dtter: und Nobbenzähnen ausgelegt; an den Seiten bemerft man oft 
die Figur eines Drahen mit einem langen Schweif, faſt von derfelben Geftalt, wie 
man fie auf chinefiihem Porzellan bei ung antrifft. Seit ihrer Bekanntſchaft mit Euro— 
piern führen die Wakaſh aud) Segel, die aus Matten gefertigt werden, früher aber 
bedienten fie fih nur der Schaufelruder oder Pagaien; diefe find nett geformt, mit 
Fiſchhaut glatt geichliffen und etwa 5%, Fuß lang. Die Schaufel ift ungefähr zwei Fuß 
lang, lanzettförmig oder wie ein Blatt zugefpigt, und die Spige felbft auf einige Zoll 
verlängert und einen Zoll kreit; am Ende des Stiels fist ein Purzes Querhol;, wie 
auf einer Krücke. Beide Geſchlechter find mit dem Gebraud der Pagaien fehr ver: 
traut , ind geben dadurd ihren Candes eine unglaublich fihnelle Bewegung. 

Die Kunft zu fiſchen gehört zu ihren ausgezeichnetften Fertigfeiten; die Angelhafen, 
deren fie fi bedienen, beftehen aus Fiſchknochen oder Muſchelſchalen, und ziehen fie 
diefe den unfrigen vor, halten jedoch unfere Fifhleinen für ungleich beſſer als ihre 
eigenen, die aus Wallfifchfehnen oder Seetang gedreht werden. Heringe und Sardi— 
nen (Breitfinge) fangen fie mit einer achtzehn Fuß langen Stange, die eine ſechs Fuß 
lange und zwölf bis vierzehn Zoll breite Schaufel hat, an welcher zu beiden Geiten 
eine Menge ſcharfer, etwa drei Zoll langer Knochenfpigen befeftigt find; dieſes Initru- 
ment werfen fie zur Zeit des Zugs jener Fiſche ins Waſſer und bringen bei jedem 
Wurf wenigftens drei bis vier Fifche herauf, 

j Während die Männer jagen, fiſchen oder Krieg führen, find die Weiber mit der 
Führung des Hausweſens befchäftigt ; bereiten die täglihen Speifen, legen Vorrath 
für den Winter ein; bereiten Kaviar, der eine vorzüglihe Nahrung ausmacht; reinigen 
und putzen die Seeotter - und andere zur Kleidung beftimmten Felle, die in Rahmen 
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gefpannt werden ; verfertigen Matten und Kleider; fammeln wilde Früchte, Beeren 
und efibare Kräuter in den Wäldern, oder Mufheln von den Felfen und längs tem 
Strande,, wo fie häufig find, und wenn die Männer von ihren Fleinen Reifen zurüd» 
kehren, laden die Weiber die Canoes aus, jiehen fie auf den Strand und beteden 
fie gegen das lingeftüm des Wetters mit Fichtenzweigen ; bei allen tiefen Arbeiten 
müffen ihnen die Sclavinnen hülfreihe Hand leiften; des Nachts hingegen mül- 
fen fie allein Wache halten, um bei einem plöglichen feintlihen Ueberfall tie Männer 
zu weden. Außerdem erfüllen fie ihre ehlihen und mütterlihen Pflichten und find 
überhaupt fortwährend in Thätigfeit, während die Männer, wenn fie feine Befchäfti- 
gung im Walde oder auf dem Meere haben, ſich einer forgenlofen Ruhe hingeben, 
und ihre Zeit im Müfiggange vollbringen. 

Die Wafafh find in fortwährendem Krieg mit entferntern Stämmen und häufig au 
unter einander begriffen, und die geringfte Stleinigfeit gibt oft Veranlaffung zu einer 
bfutigen Fehde. Zum Angriff gehören Lift und Meberfall, zur Vertheitigung Wachfım- 
feit und Vorficht : offener Krieg ift nie die Sache eines Indianers! Ihre Dörfer und 
Wohnpläge: werden daher gemeiniglih an ſolchen Stellen angelegt, wo man fie nicht 
ohne Gefahr angreifen Fann, und dabei müſſen die Weiber, im Frieden wie im Kriege, 
beftändig Wade halten und des Nachts um das Feuer aufligen, wo fie einander 
durch Erzählungen von den Gefechten ihrer Landsleute und ten tapfern Ihaten ihrer 
Männer oder Söhne wach erhalten. Außerhalb der Häufer fieht ein einzelner Mann 
als Schildwacht auf einem Poſten, wo er das geringfte Geräufh im Waſſer oder im 
Malte hören kann. Diefe unaufhörlihe Wacfamfeit ift ein weſentliches Stüd ihrer 
bürgerlichen Berfaflung ; die Gelegenheit fi einen Vortheil zu ſichern, ift bei den Wa: 
kaſh oft das Signal zum Kriege, daher fie faft nie zum Frieden gelangen, fondern in 
unaufhörlicher Erwartung eines feintlihen Angriffes ſeyn müſſen, bei welchen es ftets 
die Sclaverei oder den Tod der Gefungenen gilt. Ein fchönes Weib veranlaft zumei- 
fen in den Wüfteneien der Nordwefifüfte einen Krieg, wie ehemals in den trojaniichen 
Gefilden; mit einem Weibe befänftigt man zuweilen einen Sieger oder erfarft einen 
Friedensſchluß, und daher ift ohne Zweifel auch das Vorrecht der Häuptlinge (Tahis) 
und der Tahis » Nalalati (Brüder der Tahis, d. h. der Vornehmen), mehre Reiber 
zu haben, entftanden, da im Frieden fo wohl wie im Kriege mit weiblihen Reizen 
fih munde politifhe Zwecke erreichen laflen. Die Frauen müſſen durch Gefchenfe von 
Pelzwerk, Piroguen, Waffen, europäischen Kleidungsftüden u. f. w. von den Eftern 
gefauft werden, daher auch Töchter eine Quelle von Reichthümern für die Väter iind, 
mögen diefe auch noch fo wenig yerfönlihe Vorzüge haben, um fo mehr, da auf der 
ganzen Nordmeftfüfte, die Zahl der Frauen geringer als die der Männer ift. Die ar- 
men Leute (Mifthimis) und Sclaven, weldye nur über einen geringen Theil von den 
Früchten ihrer Arbeit verfügen dürfen, fönnen felten eine ſolche Ausgabe befireiten, 
und am beften find diejenigen unter ihnen daran, denen der Tabi eine Frau als Belch- 
nung für ihre Dienfte gibt. Die Hochzeits-Gebräuche beftehen letiglih in einem 
Schmauſe, der den Verwandten gegeben wird, und find mit feinen weiteren Ceremo: 
nien verbunden. Die Frauen, obwohl fie erfauft werden, werden von den Männern 
mit größerer Milde behandelt , ald es font bei indianiihen Völferfhaften gebräuchlich 
ift, und üben oft. über dad ftärfere Geflecht eine überwiegende Oberherrfchaft aus, 
ja bei einigen Stämmen ded Nordens follen felbft die Männer von ihnen auf das 
graufamfte mißhandelt werden. Die Wakaſh pflegen indeß Feine Volksverſammlungen 
von Michtigfeit zu halten, ohne dabei die ältern Frauen zu Rathe zu ziehen, und fait 
immer find diefe die Anführerinnen der Kriegefahrzeuge. Die Zerfiörung der erjien 
ruſſiſchen Niederlaffung in Sitfa wurde lediglich durd die Klagen der Frauen be» 
nachbarter Stämme herbeigeführt, welche fih durch das Betragen der Geliebten des 
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Gouverneurs gegen fie beleidigt glaubten, und den Männern erflärten, daß, wenn 
fie nicht Muth genug hätten, ſich mit den Ruſſen zu ſchlagen, fle diefelben im ihrer 
Feftung ſelbſt angreifen würden. Die Mädchen werden in demfelben Alter mannbar, 
wie in Europa. Ihre Entbindungen gehen mit außerordentlicher Leichtigfeit vor fich, 
denn gleich nach derfelben werfen fi die jungen Frauen ins Meer, und fhwimmen 
eine Zeit lang herum, ohne Zeichen ded Schmerzes von ſich zu geben. Wird ein Tahi 
oder Häuptling Vater eines Sohnes, fo verbirgt er ſich eine Zeit lang in feinem Haufe 
und wagt es nicht, weder die Sonne noch den Mond anzubliden, aus Furt, den 
Grimm der böfen Gottheit auf fih zu ziehen, die ihn, fo wie den Neugebornen, fonft 
fterben laſſen würde. Nach Verlauf eines Monats, wo die Macht des böfen Geiftes 
gebroden ift, richtet der Vater den gefammten Tahis ein Gaftmahl aus, madıt den- 
felben Geſchenke, und gibt dem neugebornen Sohne einen Namen, und fo wie der- 
felbe heranwächſt und die verfchiedenen Altersftufen des Lebens betritt, wird ihm ftets 
ein neuer beigelegt, der immer bezeichnend ift. Diefelde Namensveränderung findet 
auch bei den Mädchen zu der Zeit ftatt, wo diefe ind mannbare Alter übergehen, und 
ift es die Tochter eines Tahis, fo geſchieht dieſes ſtets mit großen Feierlichkeiten ; 
unter andern führt fie der Vater zu einem Mattenflehtftuhf, und macht fie darauf 
aufmerffam, daß fie von nun an nur mit den Pflichten ihres Gefchlechts ſich zu be» 
fhäftigen habe ; von diefer Zeit an geht die Jungfrau nicht mehr aus der Wohnung des 
Vaters, und entfagt dem Gefang, dem Tanz und allen Ergöglichfeiten des Kindes— 
alters, um fi einzig und allein den verfchiedenen Arbeiten zu widmen, welche den 
grauen zufommen, und um fid) zu einer guten Hausfrau zu bilden. 

Die Gebräuche der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme find in vielen 
Stüden von denen anderer Indianer verfhieden; fo darf fih ein Tahi der Wafafh 
feinen Frauen nur nad) dem Bollmonde nähern, und felbft dann muß er fid der ehe: 
lichen Freuden berauben, wenn öffentlihe Unglücdsfälle, wie dad Ausbleiben der Zug- 
fihe, die Verhinderung des Fiſchfanges und der Seeotterjagd durch außerordentliche 
Stärme u. f. w. von ihm ein zurüdgejogenes Leben und Faften erfordern. . Die Ne» 
‚gierungsform der Wakaſh ift in vielen Beziehungen patriarchaliſch; jeder Stamm befigt 
erblibe Oberhäupter , die einer größeren Verehrung genießen, ald bei andern indiani- 
ſchen Anführern der Fall ift, und die in ihrer Perfon die Verrichtungen und pflichten 
des Zürften, Prieſters und Familienvaters in ſich vereinigen, bei gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen die Ordner umd Leiter machen, und in großen Dörfern, oder bei 
großen Stämmen, IUnterhäuptlinge haben, welhen ein Theil ihrer Macht zur beffern 
Ausführung übertragen ift. Ueberdies glauben die Wakaſh, daß alle Glieder ihres 
Volkes, vom legten Mifthimi bis zum Tahi, dur die Bande des Blutes mit ein- 
ander verbunden feun, und ihre religiöfen Begriffe und Traditionen tragen nicht we— 
nig dazu bei, diefen Glauben zu vermehren und ihre Einigkeit unter fich zu ftärfen. 
Wie alle indianifhe Völker verehren fie ein höchites gütiged Wefen, welchem fie den 
Namen Kuausl,d. h. Beſchützer, beilegen, ald den Schöpfer des Weltalld, glaut- 
ben aber auch an eine böfe Gottheit, als Urheberin alles Uebels, des Krieges, des 
Todes u. f. w. und an Dämonen, die ihnen allen möglihen Schaden zufügen Fönnen, 
und die fie deshalb fürdten. Der Mattoch, ein häffiches, grimmiges Ungeheuer, 
welches mit ſchwarzen Haaren bededt ift und einen Menfchenfopf mit einem über: 
mäßig großen Rahen hat, defien Zähne länger und ftärfer als die des Bären, und 
deifen Hände und Füße mit langen Bärenklauen befett find, fpielt in ihren Traditio: 
nen eine große Rolle. Der Donner feiner Stimme wirft alle nieder, welche fie hören, 
und Jeder wird zerriffen, welcher das Unglück hat, in feine Klauen zu gerathen. Dem 
gütigen Wefen bringen die Wakaſh fortwährend ihre Verehrung, und um feine Eunft 
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zu erhalten, ımterwerfen fih die Tahi jeden Monat, vom Neumond bis zum Voll- 

mond, langer Faften, fingen mit ihren Familien feierlihe, choralähnlihe Gefänge, und 

opfern ihm Wallfifhthran und Federn, indem fie den erftern verbrennen, die legterm 
die Luft fireuen. 

Die Blutverwandtfhaft ihres Volkes leiten die Wakaſh aus der Echöpfungs- 
gefhichte des Menfhengefchlehts , von welcher verſchiedene Traditionen in Umlaufe find: 
Kuautzl hatte, als er tie Menſchen ind Leben gerufen, juerjt eine Frau gefchuffen, 
welcher er das blühende Puftwäldhen Dufuazf zum Wohnplage anwies, mohin er 
ſchon vorher Hunde ohne Schwanz, Hirfhe ohne Geweih und Vögel ohne Zlügel zu 
ihrer Unterhaltung gefegt hatte. Mitten unter diejer Gefellihaft befand fie fich allein 
“und that nichts, als daß fie Tag und Nacht weinte, durch ihre Thränen wurde endlich 
Kuautzl gerührt, und fie bemerkte eines Tages auf dem Meere eine Pirogue aus 
dem glänzendften Kupfer und voller Jünglinge, melde Pagaien von demfelben Metall 
in den Hinten hatten. Während die Ginfiedlerin über diefe ſeltſame Griheinung ganz 
in Erftaunen war, flieg einer der Fremdlinge ans Fund und fündigte ihr an, daß er 
Kuautzl ſelbſt wäre, welcher fi herabgelaffen habe, fie in ihrer Ginfamfeit zu beſu⸗ 
chen und ihr die Gefellichaft zu verfchaffen, nach welcher fie feufze. Bei diefen Worten 
verbopyelten fih ihre Thränen und aus ihrer Naſe floß eine Feuchtigfeit, von welcher 
einige Tropfen auf den Sand fielen. Ald Kuaugl ihr hierauf befohlen hatte, nad 
diefer Seite zu fehen, bemerkte fie zu ihrem großen Erftaunen ein kleines Kind auf tem 
Sande, deſſen Körper fih zu bilden anfing. Der Geift empfahl ıhr, es in eine feiner 
Größe angemefiene Mufhelfhale zu thun, und nicht zu verfäumen, ed nach dem 
Maße feines fernern Wahsthumes in immer größere zu legen. Hierauf begab fich 
Kuautzl wieder in feine Pirogue, doch nicht ohne vorher auch feine Wohlthaten über 
die Thiere des Luſtwaldes verbreitet zu haben, denn, alsbald wuchſen den Hunden 
Schwänze, den Hirfhen Gemweihe und den Vögeln Flügel; der Neugeihaffene nahm 
an Größe zu, wurde allmäbhlig aus der Mufchel, welche feine erjte Wiege war, in 
immer größere gelegt, erreichte bald das Jünglings? und Mannesalter, und der erfte 
Gebrauh, den er von feinen Kräften madte, war der, fih mit feiner Mutter zu 
verbinden. Bon feinem älteften Sohne ftammen die Tahis, und von feinen andern 
Kindern die Mifthimis oder gemeinen Leute und der übrige Theil des Volkes. 
Die Scele des Menſchen ift, nach dem Glauben der Wafafh, ein einfahes unför- 
perliches Werfen, welches nad dem Tode nur den Wohnplak verändert, doch mit dem 
Unterfhiede, daß die Seelen der Tahis und Tahis- Nalalati zu Kuaug! fommen, 
um fi) dort mit den Seelen ihrer Abiten zu vereinigen, die Seelen der Miftchimis aber 
einen andern Aufenthaltsort erhalten, welcher unter der Aufjiht eines untergeoröne: 
ten Geiles, des Jsmitz, fteht. Die Geifter der Ahnen der Tahis verfügen über 
Donner und Regen, und geben dadurch entweder ihre Gnade oder ihr Mißfallen zu 
erfennen: wenn daher einem Tahi ein Unglück widerfährt, und es tritt zufällig Regen» 
wetter ein, fo hält er diefes für die Thränen, welche feine Ahnherrn aus Kummer 
darüber vergießen. Tahis, welche auf Erden die Verehrung Kuautzl's vernachläßigen, 
oder fi) der Völlerei und Unzucht ergeben, fommen nad) dem Tore zu Jsmitz, und 
theilen im fünftigen Leben das Loos der Miſtchimis. 

Der Tod eines Tahi wird vier Monate beweint, und die Frauen deſſelben ſchneiden 
fib , zum Zeichen des Schmerzes, das Haar auf der einen Seite des Kopfes ab; fein 
Leichnam wird auf den Gipfel eines Berges getragen, wo man ihn in Geestterfelle 
einmwicelt und in einen Garg legt, den man an einem Baum aufbängt, nach einiger 
Zeit aber unter eine Art von Schirmdah bringt, welches Cheham (Tfheha) genannt 
wird. Am Gingange diefes betedten Ortes fleben vier Reihen hölzerne Bildfäulen, 
melde männliche Perfonen (die bereits bier beftatteten Tahis) vorftellen, angemalt 
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find, und zum Theil felbft natürlihe Haare haben ; dieſen Bildfäulen gegenüber, am 
andern Ente des Schelters, fiebt man act große, höljerne Wallfifhe, auf deren 
Rüden tie Köpfe der früher hier beftatteten Todten ebenmäßig geordnet find. Nach— 
Dem der Leichnam einige Zeit unter dem Cheham geftanten hat, begräbt man ihn 
in einer Tiefe von act Fuß, öffnet aber nach einigen Wochen dad Grab wieder, um 
Dem Todten den Kopf abzunehmen, und ihn zu den übrigen auf den Wallfiſchrücken 
zu ftellen, und richtet zulegt die Bildfiule des PVerftorbenen ald Denfmal auf. Nur 
die Tahis, ihre Frauen und diejenigen ihrer Kinder, welche über zwölf Jahre alt find, 
Dürfen unter dem Chehaw begraben werden ; die jüngern Kinder der Tahis werden in 
Meinen, länglihen Käfthen an den Zmeigen der Bäume aufgehangen ; verftorbene 
Miſtchimis in ähnlihen Kiften im nädften Gehölz auf Pfählen aufgeftellt,, die Leich— 
name der Sclaven aber ohne alle Geremonie in den Waldungen der Berwefung über 
laffen. Der Chehbam ift ein heifiger Ort und darf nur von Tahis betreten werden; 
jeder andere, der ihn befucht, wird mit dem Tode beftrafl. Mafuina, das Ober— 
haupt der am Nutfafunde wohnenden Wakaſh, begab fid häufig des Nachts das 
bin, in der Abfiht, die Bildfäulen feiner Vorfahren zu begrüßen und zur Sonne zu 
beten, welche nach dem Glauben des Volkes fein Verwandter ift. 

Die Sprahe der Wafafh zerfällt in verfchiedene Dialekte; die der Wakaſh des 
Nutfafundes ift voller Mitlaute und Hauchlaute. Die Endungen auf tl, 8 und gl 
fommen häufig vor, und geben der Sprache eine Aehnlichfeit mit der mericanifchen 
oder Aztefenfprahe, ein Umftand, der, in Verbindung mit den religiöfen Anfichten 
diefer Andianer, auf die Vermuthung leiten fann, daß die Wakaſh der Weberreft eines 
Urftammes feven, von welchem die Merifaner gleichfalld entfproffen. Die Wörter der 
MWafafhivrache find zum Theil viel», felten aber mehr als dreifplbig. Roquefeuil glaubt, 
dag die Mundart, welche am Nutfafunde gefprohen wird, auf der ganzen Quadras 
Bancouversinfel gebräuchlich ift. Die Sprachen oder Dialefte der weiter nordwärts 
und auf dem feiten Rande wohnenden verwantten Stämme , find höchſt rauh, weichen 
som Dialefte des Nutfafundes ab, und fcheinen eher Dialekte der Chepewyanſprache 
zu ſeyn. Roquefeuil fagt über diefen Gegenftand: „Zur Zeit unfers erfien Aufenthaltes 
in Nutfa fanden wir die Sprade fehr hart; aber fie ſchien uns beinahe italienisch, 
ald wir von den nördlihen Theilen der Hüfte wieder in die Amisbucht zurückfehrten. 
Se weiter man im Norden hinauffommt, um fo rauher und den Ohren unangenehmer 
wird fie. Die harten Gonfonanten ft, & und gl vermehren fih, und werden auf jeder 
Seite des Mundes mit einer Art von Zifhen ausgefproheh, dem ähnlih, das die 
Katzen machen, wenn fie gereist werden, und welches fi auch in der Sprache der 
Aleuten findet. Alle Stämme jener Küfte haben beim Zählen das Decimalfpftem. In 
Nutka zählt man nicht weiter als bis zehm (ano). Um eine größere Zahl, melde 
aus Zehnern und Einheiten befteht, auszjudrüden, miederholt man das Wort ayo fo 
oft, als die Zahl Zehner hat und bezeichnet die Ginheiten mit den Fingern. Will man 
3. B. 24 fügen, fo fpricht man: „ayo, ayo!. und hebt zugleich vier Finger empor. 

Faft jeder Stamm der Wafafh hat feinen befondern Diafeft, deffen Verſchiedenheit 
die Jahlwörter am deutlichften bezeichnen, melde die Wafafh vom Prinz Wilhelms 
Sund, Morfolf Sund und ‘King George'd Sund gebrauchen, und die uns einer der 
Gefährten des Kapitän Diron. in defien Reife um die Welt, aufbemahrte. 

(Ausfprahe de ut ſch nah Forfter); 

Prinz Wilhelms Sund Norfolf Zund. Ring George's 
und Cooföfluf. &unb. 
Eins . » .» . Mllenatfh . . . Tab . ». . . Sorwock 
Zwei. . . . Maltfhnatfh . . Taf . . . . Athlack 
Drei. » » » Pinglulin . » » Nubfh » » . . SKatfa 
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Yrinz Wilhelms Zund Norfolk Zund, King Beorge's 
und Coofsiluf. und, 


Bier. . .» . Gtahtfhmen .„. . Tafuhn. -. .». . Muh 
Fünf. . . . Taltihman. . . Kaitfhin . . . Sautſcha 
Seh . . . Inglulin -. . 3tzletuſchuſch . . Noktpuh 
Sieben . » » — — : . . . Takatuſchuſch . . Athlapuh 
a. 7 Be Ne een‘ Nufbatuschufch . Athlaquell 
Ten ... 0» Küuhſchuſch ... Sarwacquell 


Zehn. . » Kuhlin Ei Tzſchinkart. .. DSeihhuh. 

Die Muſik der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme an der Nordmel: 
küſte befteht in einem cdhorartigen, taftmäßigen Gefange, bei welchem fie auf ein Brett, 
einen Kaften, oder mit den Pagaien auf den Rand der Piroguen fchlagen. Die Tahis 
fingen nur ernfihafte und religiöfe Lieder; die Miſtchimis aber erfreuen fi) mit lufti⸗ 
gen Gefängen und unanftändigen Tänzen. Bevor die Wafafh einen Handel ſchließen 
oder beginnen, wird ftets ein Wofalfonzert aufgeführt; die Hauptperfonen kleiden ſich 
dazu in ihren größten Puß, und der Anführer, welcher ſtets ein ſolches Konzert diri⸗ 
girt, legt einen aus gegerbter Elennshaut gemahten Rod an, um deffen untern Theil 
eine oder zwei Reihen getrodneter Beeren oder Vogelſchnäbel befeftigt find, melde, 
fobald fi der Mann bewegt, ein Raſſeln verurfahen. Sn der Hand hält er eine 
ausgehöhlte, mit Kiefeljteinen gefüllte Klapyer, oder ein Snftrument, meldes aus drei 
Heinen, in verfdhiedenen Entfernungen von einander rundgebogenen Gteden verfertigt 
ift, um welche eine große Menge Vogelſchnäbel und getrocdheter Beeren gebunden 
werden, und welches, wenn es mit Fröhlichfeit gefchüttelt wird, nad der Meinung 
der Wafafh nicht menig zur Bervollfommnung des Konzertd beiträgt. Shre Gefänge 
beftehen größtentheil® aus verfhiedenen Strophen, von denen jede ſich mit einem Chor 
endigt. Der Anführer fängt jede Strophe allein an, hierauf fallen fowohl die Weiber 
als die Männer ein, fingen im Ginflang und fchlagen mit ihren Händen oder Rudern 
regelmäßig den Taft; während deffen bewegt der Anführer feine Klarper, madt aller 
lei poffirlihe Geberden, und unterbricht zumeilen den Gefang, indem er einen heftigen 
Schrei ausftößt. Die Wakaſh find reich an verfehiedenen Melodien, aber die Art fie 
abzufingen ift überall diefelbe, Folgendes Lied fangen die Bewohner des Norfolf Sundes 
gemeiniglic ehe fie ihren Handel anfingen (f. Diron). 
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Glücksſpiele find den Wakaſh nicht fremd, und unter andern ift eins bei ihnen im 
Sebrauch, welches eben fo leidenfhaftlich betrieben wird, ald irgend ein Spiel in 
unfern modernen Klubs; die Gpielwerfzeuge find 52 Fleine runde Stüden Hol, von 
der Größe eines Fingers, welche durd rothe Farbe verfhieden bezeichnet find; mit 
diefen Stüden Hol; fpielen zwei Perfonen, und die Kunft des Spiels fheint haupt- 
fählih darin zu beftehen, fie in verfchiedene Stellungen zu bringen. Ihren Verluſt 
ertragen fie mit vieler Gleihmuth und großer Geduld. 

Shre Zeitrehnung beginnen die Wafafh mit der Anfunft des Kuautzl in dem 
Luſtwäldchen Dufuaft, eine Zeit, die fie deffen ungeachtet nicht näher beftimmen 
können, als daß fie eine Handvoll Holjftüdhen nehmen, eins davon ihren Bater,. 
ein anderes den Großvuter, ein drittes den Urgroßvater u, f. w. benennen, und wenn 
fie niht mehr weiter bezeichnen Fönnen, zum Zeihen, daß es in's Unendliche gehe, 
die Höljhen unter einander werfen. Die Zeit felbft wird nah Monden berechnet ; ihr 
Jahr fängt mit unferm Juli an, und wird im vierzehn Monate von zwanzig Tagen 
getheilt, zu deren jedem noch Grgänzungstage gefügt werden, welche aber der Zahl nad) 
fehr unbeftimmt find, und ſich nach zufälligen Dingen richten, wie 5.8. nach der Dauer 
der Anwefenheit einer gewiſſen Art Zugfifhe, nach dem mehr oder weniger vorgerücten 
Zeitpunft ded Reifens der Früchte u. f. w. Alle Monate haben bezeichnende Namen, 
die von diefen Umfänden oder vom Wechfel der Sahreszeiten hergenommen find. Was 
die Geſchichte der Wafafh felbft betrifft, fo Fennen die einzelnen Stämme nur die Zahl 
und die Namen der Tahis, welche nad) einander regiert haben, ob aber andere merf- 
würdige Begebenheiten länger als zwei Generationen hindurch bei ihnen im Andenfen 
erhalten werden, ift fehr zweifelhaft. 

Die Nagailer, am oben Tafutfhe:-Teffe, And Stammverwandte ber 
Wakaſh, und in Sitten und Gebräuchen ihnen völlig ähnlich. 

Die Sludkus oder SIouacous, wahrfheinlih ebenfalls Abfönmlinge ber 
Atnahs, leben auf dem Feftlande am Annahyu-Teffe oder Lahsfluß; fie find 
von „angenehmer Gefihtsbildtung, von mittlerem Wuchfe, ftark und fleifhig, haben 
hervorſtehende Badenfuochen, Fleine graue, mit Roth gemifchte Augen, und diefelbe 
zugefvißte Geftalt des Kopfes, wie die Wafafh; ihre Hautfarbe ift zwifhen oliven= und 
fupferfarben; ihre Aleidungsftüde beitehen aus Matten, die aus der fafrigen Rinde 
der Gedern bereitet werden und mit Seeotterfellen verbrämt find; ihre Häufer find 
eben fo ungeheuer groß, wie die der Wafafh auf der Küfte und auf Banconversinfel; 
einige derfelben waren 25 Fuß hoch, auf behauenen, Baumftämmen erbaut, und muß 
man zu diefen auf einen, mit Zußtritten verfehenen Baumftamm hinauffteigen ; die 
Häufer find mannigfad verziert; die Pfeiler ihrer Tempel find mit allerhand Schnitz ⸗ 
were gefhmüct, einige ftellen menfchlihe Figuren in Giegerftellung vor, andere find 
gebückt und ſcheinen mit Laften beſchwert. Madenzie fand die Sludkus in ihrer 
Kleidung ſowohl als in ihren Wohnungen fehr reinlih; ihre Hauptnahrung befteht in 
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Kifhen, namentlich aber ın Lachſen, melde fie mit Wehren fangen, und von denen 
fie einen großen Ueberfluß haben. Das Fleifh warmblütiger Thiere verachten fie, umd 
eifen ed nur zur Zeit der höchſten Noth. Gegen Fremde find fie gafifrei, empfangen 
diefelden mit der größten Feierlichfeit, breiten Matten vor ihnen aus, taufchen zur 
Betätigung des geichloffenen Freundfchaftsbundes mit ihnen die Kleider, und über 
lajfen ihnen auch wohl dem; Plaß im Ghebette, machen fi aber fein Gewiſſen Daraus, 
fie, wenn es unbemerft gefhehen kann, zu beftehlen; anvertraute® Gut aber bemahren 
fie mit firenger Gemwilfenhaftigfeit. Wie die Wafafh werden fie von Oberhäurtern 
despotifch regiert, Weiber und Kinder aber von ihnen milde behandelt, und eritere 
fehr geachtet. Die Gebeine ihrer Väter bewahren fie in Kaften eingeſchloſſen oter 
auf Pfählen aufgehangen, und von den zwei religiöfen Feften, tie fie jährlich im 
Herbft und Frühjahr feiern, ift eins dem Andenfen ihrer verftorbenen Oberhäupter 
geweiht. 

Die Nanfcud oder Nanfoud, ein anderer Stamm der Atnahs, der einen 
eigenen Dialeft fpricht, bewohnen die Gegend des untern Takutche-Teſſe. 

Die Altnafs bewohnen Neu : Georgien und verjweigen fich bis ind Gebiet der 
Vereinigten Staaten. 

Die Snarfs, Snafe- oder Shlangenindianer haben ihre Wohnfige 
am weftlihen Abfall des Felfengebirges, und zerfallen in mehre Stämme, von tenen 
ein Theif den Diftrift Oregon bewohnt. 

Die Bergindianer, ebenfalld im Felfengebirge und am weftlihen und nörd- 
lichen Abhang deſſelben, fheiden fi) in mehre Stämme, und werden im Binnenlande 
ſowohl ald auf Dem Gebiete der Vereinigten Staaten gefunden. 

Zahlreiche indianifhe Stämme bewohnen außerdem das britifhe Columbia, mit 
denen noch nie ein Europäer verfehrt, ob felbige aber befondere Wölferfhaften aus 
machen, oder Verwandte der Chepewyans oder der Atnahs find, darüber find nirgends 
Nachweiſungen vorhanden; die Individuen, welche von Reifenden an der Küfte gefeben 
wurden, gleichen mehr oder weniger den Wafafh, und dürften wohl verwandte 
Stämme derjelben ausmachen. 

Wie ſchon oben gejagt, eignen ſich die Bewohner der Vereinigten Staaten, bie 
Briten und Ruſſen, die Nordweſtküſte Amerika's an. Zwiſchen den beiden Erſtern iſt 
die Grenze mit dem 48° 10° nördl. Br. feſt beſtimmt worden; die Letztern haben zwar 
tur eine Ukaſe von 1822 den fämmtlichen fKüftenftrih vom 51° nörd!. Br. an, und 
die Inſeln, die bis auf 50° herunterliegen, dem ruffiihen Reiche unterworfen, wodurch 
die Briten allerdings ıhr Recht auf die Infel Königin Charlotte und auf Meu: Ha 
nover aufgeben mußten, indeß hatten fie die Anfprüche Rußlands noch nicht anerkannt, 
und ein neuer Grenzvertrag von 1825 beftimmte den 54° 40’ nördl. Br. als die nörd 
lihe Grenze der engliſchen Beſitzungen. 

Militärifh ift Das Land von Eeiten Englands noch nicht befeßt, und die im Lante 
befindlichen Forts find Faftoreien und Stationen der verfhiedenen Pelzhändler-Ge— 
fellihaften, die wir fhon im Binnenlande haben fennen lernen. Die Eingebornen des 
Landes, auf der Küfte ſowohl als im Binnenlande Columbia’s, bilden Feine 
Etaaten mit fefter Regierungsform, und zeichnen fi dadurch von den Indianern des 
Innern aus, daß fie in ordentlihen Dörfern und Bezirken feſte Wohnpläße haben, 
und nur in den Fiih : Monaten andere Stationen befuchen, während die Jägervölker 
des Innern fortwährend ihre Wohnpläge ändern, wenn fi anderwärts eine ergiebi: 
gere Jagd eröffnet. 

Das britifhe Columbia, früher Neu:Caledoniga, wird a) in dad Bin 
nenland oder Weft-ECaledonia, und b) die Küfte oder Neu-Georgia- 
NeusHanover und Neu-Cornwallis geſchieden. 
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a) Das Binnenland oder Weſt⸗-Caledonia bildet das große Thal zwifchen 
ten Felfengebirgen und der weftlichen fi unfern der Küfte hinziebenden Gebirgsreihe, 
grenzt im Norden an die ruſſiſchen Beſitzungen (das frühere Neu-Norfolf), im 
Dften an das Felfengebirge, im Süden an das norbamerifanifdye Gebiet Oregon, und 
im Weiten an die Küftenftrihe Neu: Georgia, Neu: Hanover und Neu : Gornwallig, 
und wird im Gütden vom Columbiafluß, dem Dfanafan oder Otchenan— 
fane:Aluß und See, dem Tafutfhe Teffe oter Frazers River, dem 
Annahyu Teffe oder Lachsfluß, dem Shewhap:Fluß und See, dem 
Chilcotin, Quesnells und Stuart River, dem Quellenfluffe des Peace 
oder Ariedensflufies, dem Finlay, Simpfon und Itzehadze, und die kleinen 
Seen Pife, Carp, Stuart, Babine oder Kilmaur, Frazer und Cran— 
berry durchſchnitten. Cine Menge Indianerfliämme, die zum großen Theil der Fa— 
milie der Wafafh angehören, und die Stämme der Altnaks, Nagoiler, Snarfs und 
Bergindianer, fo mie die Tacullies, bewohnen diefen Diftrift,, fifchen und jagen, und 
find in fortmährendem Krieg mit einander begriffen. Das Yand ift nur wenig befunnt, 
und die Montrealer Nordweſt-Geſellſchaft, welche feit 1818 bier Stationen und Fafs 
toreien errichtete, hat bis jet werfig zur Bekanntwerdung des Landes beigetragen. 

Alerander: oder Weft-Ealedonia, Fort und Hauptfaftorei der Nordweit- 
Geſellſchaft, am mweftlihen Ufer des Takutſche Teſſe, zwiſchen den Zagdgebieten der 
Altnafs und Nagoiler, wurde 1818 errichtet; ift mit Pallifaden umgeben und mit 
Kanonen befegt ; enthält gegen 150 Bediente der Gefellfhaft, die mit Weibern und 
Kindern in den weitläufigen Gebäuden des Korts leben, etwas Kohl: und Kartoffelbau 
und Viehzucht treiben, und den Haupthandel mit den benachbarten Stämmen und den 
im Sande befindlihen Forts leiten. Fort Thompfon, am- füdlihen Ufer des 
Shemhapflufies, füröfllih vom vorigen. — Fort Chilcotin, am füdlihen Ufer des 
gleibnamigen Fluſſes, weftlih von Alerander. — Hort Forks, an der Vereinigung 
des Stuart mit dem Frazer oder Tafutfhe Teffe, nördlich von Alerander, — Fort 
St. James, an der Güdfpige des Stuart-Sees, an deffen Abflug in den 
Stuartfluß. — Fort Frazer, am füdlihen Ufer des gleichnamigen Sees, aus 
weihem ver Stuartfluß abftrömt. — Hort Babine, am nordwefllihen Ende des 
Babineſee, an defien Abflug in den Simpfonflug. — Fort Mc. Leeds, an einem 
unbedeutenden Landſee, aus welchem der Quellenfluß des Veace entipringt. Faftoreien. — 
Attnah PBillage, Friendly Village, Great Village um Billage 
of Rascals, vier große Dörfer der Indianer, von denen ſich das erftere am 
öfilihen Ufer des Tafutfche Teile befindet, die drei letztern am Annahyu Teffe oder 
Lachefluſſe liegen und zahlreich bewölfert find. 

b) Die Küfte oder der Landſtrich, welcher fih vom Gebiet der Pereinigten 
Staaten bis zu den ruſſiſchen Befigungen zieht, zwifchen dem Meere und dem Küften- 
gebirge gelegen ift, und alle an der Hüfte liegente Inſeln und Eilande in fidy begreift, 
zerfällt, nah Vancouvers Gintheilung, in die drei Sandichaften: 1. Neu - Georgia, 
2. Neu: Hanover, und 3. Neu-Cornwallis. 

1. Neu-Beorgia, die füdlichfte diefer Landichaften, erſtreckt fi vom 48° 10° 
bis 51° nördf. Br., wird im Norden von Neu⸗Hanover, im Often vom Binnen- 
lande, im Süden von Oregon, und im Welten vom Auftralocean und dem Golf von 
Georgia oder dem Kanal begrenzt, der Neu: Georgia von der Inſel Quadra- Ban 
teuer fheidet, und den Namen Sohnfton- Straße führt. Die Küfte von Neu- 
Georgia ift flach und fandig, vielfach durchfchnitten, und zum größten Theil nackt oder 
mit dürftiger Vegetation; weiter landeinwärts wird der Pflanzenwuchs Präftiger, und 
geht endlih, nad den Gebirgen zu, die fih im geringer Entfernung von der Küſte 
erheben und mit derielben varallel laufen, in hochftämmige, wildreihe Waldung über. 
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Nur Fleine Klüffe und Creeks durdichneiden das nur ſpärlich dewohnte Küftenland, in 
deſſen fudlihen Theil der den Gebirgsjug durchbrechende bedeutende Takutſche 
Teffe oder Frazers Niver mündet, und deſſen füdliche Grenze nach den Ver: 
einigten Staaten zu den Chiailisfluß bildet, der am Fuße dee Mount Rai: 
nier entfpringend, in die Whitby-Bay fi ergießt. Der Kanal, welcher das feſte 
Land von Quadra » Bancouver trennt, hat im Norden den Königin Charlottes 
Sund, welher mehre Injeln umfhließt, und im Güden die Claafetsfirage 
oder die Einfahrt von Juan de Fuca. — An der Küſte von Neu » Georgi 
findet man: 

Whitby- oder Whidbey-Bay, eine fihere Bucht an der Südgrenze des 
Diſtrikts, in melde der Chiailisfluß mündet. — Juan de Fuca's Einfahrt, 
zwifhen Kap Flattery, unter 48° 15° nördl. Br., und der Süd - Point der Inſel 
Duadra » Vancouver, unter 48° 33° nördl. Br. — Pugets Gund, der füdlibite 
Theil des Golfs von Georgia, mit Mount Rainier auf der Oft-, und dem 
Berg Dlyvmpus auf der Weitfeite. — Poffeffion Sund, nördlih von dem 
vorigen, und nur durh Point Reftoration von derfelben gefdieden. — Admi— 
ralty Inlet, eine Einfahrt, melde ſich einige Meilen nach Often ins Fand erjtredt, 
und vor welcher die Infel Whitbert liegt. — Billinghbams- Bap, im Süden 
der Johnſton-Straße, mit vielen Inſeln. — Birch Bay um Hames 
Sund, im Morden der vorigen. — Jarvis Kanal, eine tiefe nah Nordoſten 
ins Land gehende Bucht, vor welder viele Feine Eilande zerftreut liegen. — Dei 
lations-Sund, ein tiefer Ginfchnitt unter 50° 19° nördl. Br., wo das Band 
äußerft Dürr und unfruchtbar erfcheint. — Bates-Sund, Lougbborough md 
Knights-⸗Kanal, drei Einbuchten oder Sunde oberhalb Delofations - Sund, die 
fih weit ins Land hinein erfiredfen und einige unbedeutende Flüſſe in fib aufnehmen. 
—Smith Inlet, im Morden der vorigen. — Königin Charlotte's Sun?d, 
die nördlihe Mündung des Golfs von Georgia, die nah Dften weit ins and tritt, 
und in ihrer Böfhung verfhiedene Infeln macht. — Hort Langley, die einige 
Niederlaffung auf der Küſte Neu: Georgia, Faktorei der Nordweſt-Geſellſchaft, auf 
dem nördlichen Ifer des Frazers River, 10 Meilen oberhalb defien Mündung in den 
Golf von Georgia. — Olympus, unter 47° 10° nördl. Br.; Mount Rainier; 
Mount Bader; Berge im Süden und Dften ded Puget Sundes, von denen 
Mount Rainier in einer Entfernung von 100 geogr. Meilen noch fihtbar it, alle 
aber auf ten Gipfeln mit Schnee bededt find. — Mount Stephan, ein hobes 
Gebirge, welches Königin Charlotte's Sund umzieht. 

Duadra:-Bancouver, auch Nutka, Noutfa oder Nootka genannt, eine 
große Infel, welche ſich zwiſchen 48° 10° und 50° 55’ nördl. Br., umd 249° 10° und 254° 50° 
2. ausbreitet, einen Klächenraum von circa 760 [Meilen (15.960 engl. DJ Meilen) 
umfaßt, und durd den Königin Charlotte‘ Sund, die Sohnfton » Strafe, den Golf von 
Georgia, und die Claaſetsſtraße oder die Einfahrt Juan de Fuca vom Fefilante Neu: 
Georgia gefhieden wird. Shren Doppelnamen hat die Inſel von ihrem erften Entdecker, 
bem Spanier Juan Francia de la Bodega y Quadra, und von dem Briten Nancouver, 
welcher fie näher beftimmte. Die Inſel ift im Innern fehr gebirgig: hohe Felienwände 
und fpige Felfenzaden bilden die Gipfel des Hochgebirges, welches dad ganze Jahr 
über mit Schnee bededt, und auf welchen alle Vegetation erftorben ift. Die Ausläufer 
und Abhänge diefes Gebirgézuges hingegen find mit dichten Waldungen bedeckt und 
verflächen fih in üppigen Thälern, die ein mildered Klima haben, ald die unter glei- 
her Breite auf der Ofifüfte von Mord» Amerifa, oder laufen in Vorgebirgen aus, 
von denen Rap Scott im Morten unter 50° 55°; Kap Splitt, Wood» 
Point und Breafers Point im Welten, und St. Juan Point im Süden 
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die wihtigften find. Eine Menge Feiner Flüffe und Bäche, die ihren Urfprung vom 
Eentralgebirge nehmen, rollen nad allen Seiten ind Meer und den Golf herab, und 
münden in den zahlreihen Bayen und Buchten, welche in Weften und Oſten die Hüfte 
turbfhneiden , und von denen Nutfa:-Sund, Cor Hafen und Barclay’s 
Sund bie befannteften find. Im Ganzen genommen ift QDuadra : Bancouver eine 
reihe Infel, und die üppige Vegetation befuntet die Fruchtbarkeit des Bodens, der 
um Rutfa herum eine.zmwei Fuß dide Schicht Fruchterde bietet. Während des Monats 
April, wo das Thermometer des Nachts nie unter 48° fällt, am Tage aber auf 60° 
fteigt, wächst das Grag,auf der Infel einen Fuß hoch, und wäre die Infel angebaut, 
würde fle die reichten Ernten gewähren, und eine wahre Kornfammer für das britifche 
Eolumbia und den ganzen Mordweften von Amerifa werden; fo aber bringt fie wenig 
mehr ald wilde Wurzeln, Beeren und einige efbare Stauden hervor; die Waldungen 
enthalten ungeheure Quantitäten von Föhren, Eyprefien, weißen Fichten, Arborvitäs 
und Erlenbäumen, Eichen, Eichen, Ahorn, Weiden, Birken, Aepfelbäumen, Kirfchen, 
Hafeln und Syfamoren oder Maulbeerfeigen, und eine Menge von Erdbeeren, Preis 
feld: und Heidelbeeren ; die Forfibäume erreichen einen außerordentlihen Umfang und 
eine erftaunliche Höhe, und auf den minder hohen Bergen mißt die Eypreffe 24 Fuß 
im Umfange, und die Erle erreicht 40 Fuß, ehe fie Aefte anfegt. Der Fiſchfang, der 
Robbenſchlag und die Jagd find Hauptbefchäftigungen der Gingebornen, die alle dem 
Hauptftamfie der Atnahs, der Familie der Wakaſh angehören, und in viele Stämme 
vertheilt find, von denen mande 5, 10 bis 13.000 Köpfe zählen. — Die Cingebornen 
wohnen im gefchloffenen Dörfern, deren fie mehre, Sommer» und Wintervörfer, 
befigen ; die erftern derfelben befinden fi ftetd an der Küfte, die legtern tief im 
Balde und in gefhüsten Gründen des gebirgigen Innern. Die wichtigften Punkte der 
Infel find: 

Nootfa oder Nutfa, unter 49° 35° 15” nördl. Br. und 251° 2° 59” L., ein 
indianifhes Dorf am gleihnamigen Sunde, der befanntefte Drt der ganzen Nordweit 
füfte, da alle europäifhe Schiffe hier größtentheild vor Anfer gehen; es liegt auf 
einer Meinen Anhöhe, ift ganz mit Waldung umgeben, zählt gegen 2.000 Einwohner 
und ift der Sig eined Tahi oder Oberhauptes. Der Nutka-Sund, deffen umberlie- 
gendes Fand die Eingebornen Dufuaft nennen, und vor deſſen Cingang fih im 
Eüten Breafers Point erhebt, ift gegen drei Meileh breit; der Gingang ent 
hält mehre Infeln und Klippen, zwifchen melden jedoch Die Schiffe bequem durchfahren 
fönnen, Der Hauptkanal, welcher nördlich läuft, bildet eine größere Infel, welche eine 
Einbucht befchreibt, melde den Namen Amisbay führt, von den Gingebornen aber 

amma-Ho genannt wird; der mittlere Kanal, welcher nad) Nootfa führt, öffnet 
fh zwifhen zwei Felſen, welche drei engl. Meilen von einander oſtſüdoſt- und weſt⸗ 
nortweftwärts liegen. Das Innere des Suntes ijt zwar nicht befonders geräumig, hat 
aber guten Anfergrund, in feiner Böfhung mehre feine Cilande, und zwiſchen 47 
und 90 Faden Tiefe. Die Niederlaffung ‚ welche die Briten 1786 hier gründeten, wurde 
fon 1789 von den Spaniern wieder zerfiört, und feitdem nicht wieder hergefiellt. — 
Bifananifh, ein großes Dorf im Eüden von Nutfa, mit 5.000 Ginwohnern und 
Eis eines DOberhauptes, an einer großen infelreiben Bucht, dem Hafen C o x. — 
Kenoumahafat, Uthzuswill:stt, Chaiſſet, Elefoit, Quu-quaet, 
Leecha⸗ett, Equolett, How⸗-ſhuc-ſe-lett, E-loflth:it und Nitta— 
natt; Dörfer, die unter dem Tahi von Wikaniſh fiehen. — Queenbptbe, 
Dorf und Bucht, ſüdlich von Wifanifh. — Queenuitett, großes Dorf unweit des 
dorigen. — Tatootdıe (Tatutſch), Infel mit Dorf am füdlihen Vorgebirge des Ein- 
gangs in Juan de Fuca-Straße, mit circa 5.000 Einwohnern. — Ehanutt, 
Clanamutt, Ehee-mee-fett, Lo-the-att-ſheeth, Lu-nee-chett, 


476 





Thee-mwihre:rett, Ehee-fett, Lino-quoit, MooPf-my«germatt, 
Amuorffett, Nuiffet-tuf-fauf, Quoit-fee:noit, Na-nunc«khett, 
und Chua-na-ſkett, Dörfer, ſüdwärts von Queenhuthe. — Elayoauot um 
Nilinat oder Nitinat, zwei große Buchten mit Infelgruppen, im Süden von 
Wikaniſh; die Gingebornen nennen den Bezirf um die Nilinatbay Anaſchtſchitl 
und auh Oheia. — Detootdhe und Hana, jmwei Heine Infeln mit Dörfern, 
im Norden von Port Cor, jede mit 1.500 Einwohnern, -— Port Broots, 
Hafen und Bay, im Norden von Nutfa zwifhen Kap Woody und Split, mit Derf, 
— Port Scots, im Morten des vorigen, ebenfalls mißDorf, mit der Point 
Chatham im Morten, vor welcher die gleichnamige Infel liegt. — Kap Scott 
oder Scolt, Feines Eiland vor der Nordfpige von Vancouver und Brougb 
tons Ardipel, eine Gruppe Feiner Infeln im Königin Charlotte's Sund. 

2. Neu:Hanover, ein Küftenftrih, im Norden von Neu » Georgia, welder 
fih vom Königin Charlotted Sund bis zum Obſervatory Inlet, zwiſchen 51? und 55° 
nördl. Br. hinzieht, im Norden von Neu : Cornmwallis,, im Often von Weſt- Galedonia, 
im Güden von Meu: Georgia begrenzt, und im Weften durch ſchmale Kanäle vom 
Arhipel Princeß Roval und den Infeln Pitt, und dur den Diront 
Kanal vonder Infel Königin Charlotte (Queeen Charlotte) und dem Aufiral: 
ocean getrennt wird. Hinfichtlich feines Bodens, feiner Produfte und Erjzeugniſſe gleiht 
Neu : Hanover dem benachbarten Küftenfirih von Neu» Georgia; das Klia aber if 
bereitö merflich älter und ſchneller wechſelnd, Orfane zu gewiſſen Zeiten vorhertſchend, 
und die aus Süden fommenden öfters verheerend. Die Küfte bietet bedeutende Ein 
fhnitte und Bayen, wird durch eine Menge unbedeutenter Etröme durchbrochen, und hat 
die Mündungen der aus Weit : Caledonia herüberftrömenden Flüſſe Tan, Salmon 
oder Annahyu Teffe (Lahaflug) und Simpfon. Die Eingebornen des Landes 
und der Inſeln find Wakaſh, Sluacus, Nanſouds und Nagailer, di 
ihren Lebensunterhalt größtentheils dem Meere verdanken. 

Die bedeutendſten Einbuchten und Häfen der Küſte find: 

Fishugh Sund, Bay im Morden von Smith Inlet, unter 51° 34°‘ nördl, Br, 
vor welcher fih die CaAalverts-Inſel ausbreität, die unter 51? 417 nördl. Br. den 
Safety Harbour bietet. — Rofer Hafen, nördlih von der vorigen, unter 52° 
9° nördl. Br. — Milbanks-Sund, bedeutende Bucht, unter 52° 14°, mit gutem 
Ankerplatz. — Cascade-Kanal, unter 52° 20° 48”, wahrfcheinfich die Mündung 
eines noch unbekannten Fluſſes; Madenzie erreichte denfelben am 20. Juni 179, 
bemerfte in ihm Ebbe und Fluth und eine Unzahl von Seevögeln, Robben, Seeoltern 
und Tummler ; die Eingebornen fhienen feindlih gefinnt. — Etches-Sund, unler 
52° 25° nördf,. Br. — Grenville Inlet, eine vielarmige Cinbucht, melde mei 
ins Sand hineintritt. — Gardiner Kanal, ein langer Meeresarm, melder von 
Grenville Inlet nad Mordweften in Norden geht, und Hawkesburv-Jaſel 
vom feſten Lande ſcheidet, und bis Point Hopkins bereits befahren if. — 
Browns Inlet, Küſteneinſchnitt zwiſchen Kap Lambert und Efjfington — 
Ealamitv-Hafen, unter 53° 12‘ nördl. Br. — Nepean-Sund, eine un—⸗ 
bedeutende Ginbiegung der Küfte, längs welcher eine Menge Feiner Gifande liegen. — 
Port Stephens, der Infel Banfs gegenüber, im Norden des vorigen, unter 
53° 30° nördf. Br. — Mac Intyris Bav, unter 53° 58. — Port Beales, 
unter 54°-18°, zwiſchen Kap Rofe und Kap Farmer. — DObfervater! 
Inlet, ein tief ins Fand tretender Meeresarm, der unter 54° sg’ nördl. Br. und 
247° 6° 2. mündet, mit dem neben ihm liegenden Portland, Kanal parallel 
fäuft, und durch die Kaps Murray im Süden und Irving im Norden begremt 
wird. 
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Fängs der Küfte von Neu. Hanover liegen: 

Die Princeß Royal Infeln, auch die Infeln Fleureu genannt, eine 
Gruppe von fieben größern und mehren Fleinen Cilanden, die fih von Point Ed» 
ward bis zum nördlichen Ende des Gardiner Kanals ziehen. Die füdlichfie derfelben 
führt den Namen Ariftizable oder Ariftifaon, dienördlihe Hamwfesbury, 
die andern find nicht benannt, alle aber find bewohnt. Die Kanäle, welche die Snieln 
von einander und vom feiten Lande fheiden, find ſchiffbar und reih an Fifhen und 
Robben. Durch die Mitte der Gruppe führt der Kanal Swaine nad dem Gartiner 
Kanal und Grenville Inlet. Die Infeln wurden von Duncan entdedt und von Van— 
couver näher umterfucht: fie find dicht bewaldet, haben einen üppigen Boden und ein 
gefundes Klima. Nördlih von ihnen breitet ſich: 

Pitts Archipel, eine Gruppe Meiner Eilande, die um die größere Inſel Pitt 
liegen, und ebenfalld von Duncan und Bancouver entdedt wurden, aus. — Pitt 
wird im Oſten durch den Grenville Kanal vom feiten Lande gefhieden, hat im 
Mordweiten an der Dironsftrafe das Kap Ibbetſon, imMorden inDirons 
Entrance die. mit gefährlihen Klippen und Reefs umgebene Inſeln Dundas, 
füblih von diefer das Heine Eiland Stephens, und im Welten die lange Infel 
Banks, Sämmtlihe diefer Infeln werden von Indianern vom Stamme der Wafafh 
bewohnt, 

Queen Ehbarlotte’8 Island, eine große von vielen fleinen Eilanden um» 
gebene Inſel, welche durch Dironsftrafe von den beiden angeführten Infelgruppen 
und dem feften Sande gefchieten wird, zwiſchen 52° und 54° 22° nördl. Br. und 243° 
27 bis 246° 34° 2. Die Infel ift hoch, hat im Imnern Berge von mittler Höbe, 
welhe Diron nod im Zuli mit Schnee bededt ſah, an der Küfte üppigen Boden, 
und ift ganz mit hohen Fichten bewachſen. Das Innere derjelben ift völlig unbekannt. 
Mit den zu ihr gehörigen Gilanden umfaßt fie einen Flächenraum von nahe an 500 
Meilen. Die Gingebornen find Stammvermwandte der Wakaſh, leben vom Fiſchfang 
und der Seeotterjagd,, und Bultiviren den Anbau einer Art Tabaf, der bei den India— 
nern des Weftens fehr gefhäßt wird. Die Zahl der Einwohner iſt nicht befannt, ſcheint 
aber 30.000 nicht zu überfteigen. Diron giebt die Zahl derer, die um den Landungs— 
plag her wohnten, auf 1.700 an, fhildert fie ald nicht brauner von Farbe, als Euro» 
yier; die Männer auch am Leibe behaart, und in Mäntel von Pelzwerk gefleidet. 
Die Weiber trugen lederne Bedeckungen, und ein 4 Zoll langes und 3 Zoll breites 
Hol; durd einen Einſchnitt fo mit der Lippe verbunden, daß diefe ganz um das Hol; 
fi herum warf un® die untern Zähne blos ließ; - Roquefeuil nennt diejenigen, 
welche er an ver NMordfeite der Infel antraf, die ſchönſten Menſchen der Nordweſtküſte; 
fie ſchienen ihm beſſer genährt, ftärfer und weit weniger fhmußig, ald jene Indianer, 
welche er andermwärts, befonders weiter nördlich, gefehen hatte. Ihre Dörfer gewähren, 
nach ihm, einen malerifhen Anblick, befonders durd die riefenhaften Standbilder, 
mit denen die Häufer der Tahis geziert waren, und deren aufgefperrter Mund ftatt 
Thüre diente. Ueber dem einen Dorfe erhob fih ein Fort, deiien Wall mit ſchönem 
Rafen bedeckt und mit einer guten Pallifade umgeben war, und eine ähnliche Feftung 
bemerkte er auf der Heinen Hippah-Inſel. — Die Infel Queen Charlotte wird 
durch mehre bedeutende Einbuchten durchſchnitten, hat im Süden als äußerften Punft 
das Kap St. James, oder Kap Hector, im Wellen Kap Henry, im Nord- 
wein Point Hunter und Maffareda, und im Morden Rap Mouzin; 
und an Bayen: an der Gübdofifeite die fur Aena-Bahy, unter 52° 7‘ nördi. Br. ; 
im Südmweften den Sbbertfons:Sund; im Welten den Rennels-Sund, 
die am häufigften befuchte Bay; Englefield-Bay, füdlicdy von der vorigen, und 
im Often, außer mehren no.h nicht unterfuchten Einbuchten, dven@umfhbohbaw:- Sumd. 
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Am Norden wird die Infel dur den weiten Dironds-Gund vom Prinz Wale 
Archipel, durh Bromnms Paffage aber, einer nur fohmalen Durchfahrt, die 
North-Inſel von Queen Charlotte geihieden. Bon den rings umher liegenden 
Gilanden find: die Inſel Langara im Nordweſten, und meıter unten tie Inſel 
Hippah, unfern der Weffüfte, und nur durd einen Kanal von Liefer getrennt, 
die bemerfendwertheften. Die Inſel Hivpah oder die Feftungsinfel wurte ron 
Cook juerft bejucht, indeß für einen Theil des feften Pandes gehalten; Diron Fam 
1787 bierher, fand, daß die Cingebornen alle in einer großen Hütte lebten, die nad 
Art eines neufeeläntifhen Hippah befefiigt war, und gab daher der Inſel vielen 
Namen; ter Amerifaner Gray, der fie und die Queen Charlotte’ Anfel fpäter um 
fuhr, taufte die ganze Gruppe Waſhingtons-Islands, und Bancouver unter 
fuchte ihre Küften aufs forgfamfte. 

3. Neu:Cornmwallis, der nördlichfte Küftenftrih des britiſchen Columbia, 
zieht fih vom 55° bis 56° 30° nördl. Br. von Obſervatory Inlet bie jur 
Revellagigeda:Infel, wo nah dem Vertrag von 1825 die rufiihen Be 
fitungen beginnen, und von hier an, längs der Dftfeite des Küftengebirges, meldet 
diefe Beſitzungen im Often begrenzt, bis zum Croß⸗Sund, geht bier in das Bir 
nenland des frübern Küſtenſtrich Neu-Norfolk über, verfolgt ten nah Word» 
wefien gefrümmten Lauf des Gebirgszugs bis zum Mount Elias, und von hier 
in einer gerade nach Norden gezogenen Linie bis zum arftifhen Dcean, wo tie 
Beaufort-Bap die Grenze jwifchen dem britifhen und ruffiihen Amerika bildet. 
Neu-Cornwallis ift eine fchmale, mit tiefen Einbuchten, Kanälen und Häfen au 
gezackte Küftenterraffe, hat ein rauheres Klima ald das benachbarte Neu - Hanover, 
und am Obſervatory Inlet Berge, deren Eid und Schnee, nah Bancouver , nie ju 
fchmelzen fhien. Auf der Terraffe felbft und den zu Neu-Cornmallid gehörigen Infeln, 
foll das Klima milder ſeyn. Wälder von Fichten umziehen die nur dürftig mit Erde 
bedeckten Felfen, deren Fahle Gipfel aus tem dunfeln Grün der Waldung ſich erheben. 
Die Thäler und Niederungen bieten einiges Laubholz, und einen Heberfluß von Erd», 
Stachel- und Sohannisbeeren, Korneliusfirfhen und der Wiſepakuka. Quellen um 
Feine Bäche wurden überall auf der Küfte und den Infeln gefunten, aber nur ein 
Flug, der Kilmaur, ein Abflug des Babine-Gees, mündet im inneren 
Minfel des Obſervatory Inlet. Die Einwohner find Stammvermwandte der 
Wakaſh, doch ift weder die Küfte noch die Snfeln fo dicht bewohnt, ald Neu » Hanorer 
oder Neu: Georgien. Die einzigen bemerfendwerthen Punkte find: Obfervatorv 
Snlet, eine tief ins Land gehende Cinbucht, die durd eine weit hervortretende 
Landzunge in zwei Hälften gefhieden wird, deren Öftlihe den Namen Portland 
Kanal führt und den Kilmaur in fih aufnimmt. Nördlih von diefer Einfahrt ıf 
die Burrough:Bav, nad welcher zwei fhmale Kanäle laufen, von denen der 
öftlihe die Infel Revellagigeda oder Revilla Gigedo von der Küſte 
trennt, der nördliche aber die Grenze zwifhen den britifchen und ruffijchen Beſitzun⸗ 
gen bildet. 
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Die beiden Canabda’s. 





II. Unter- Canada, 


a. Name. — Lage. — Entdefung und Geſchichte des Landes, 


Der große ausgedehnte fruchtbare Landftrich, welcher fih im Dften der britifchen 
Beſitzungen zu beiden Seiten des großen St. Lorenzfluſſes zieht, und fih vom 45° bis 
52° nördl. Br. und 57° 50° bis zum 80° 6° well. ©. von Greenwich erfirect ‚- bildet 
die, von den Franzofen unter dem Namen „»Neu-Frankreich- zuerft in Beſitz 
genommene, Provinz Unter-Canada, die ihren Namen von den Spaniern erhalten 
haben ſoll, die, als fie an die Ufer des Lorenzſtromes kamen, und hier ein ödes wildes 
Land vor fi erblidten, die erreichte Höhe Cabo di Nada nannten, aus welcher 
Benennung fpäter durd Abkürzung Canada entftanden ſeyn foll; nah andern Bes 
richten wird die Benennung von dem irofefifhen Worte Kannata, weldhes "eine 
Menge Hütten bezeichnet , hergeleitet, weldhes Wort die erften Entdecker des Landes 
aus Mißverſtand für den Namen des Landes nahmen. 

Die beiden italienifhen Seefahrer Johann und Sebaftian Cabot, welche, um eine 
nordweſtliche Durbfahrt nah China zu fuchen, unter Heinrich VII. mit ſechs Schiffen 
von England ausfuhren, im Jahre 1497 das Feftland Nord : Amerifa’s entdedten, und 
deſſen Küſten bis zum 67° 50° nördf. Br. verfolgten, nirgends aber eine Niederlaffung 
beabfichtigten, waren die erften, welche Berichte von dem ausgedehnten Kontinent des 
Nordens lieferten, und von diefer Zeit an datiren fi die Anfprüche der Engländer 
auf ven Morden Amerifa’s. Im Jahre 1502 erwarben die Kaufleute Hugh CElliot und 
Thomas Adhurft, ven Briftol, die Erlaubniß, Kolonien in Cabots Entdedungen anlegen 
zu Dürfen, und 1527 wurde durch Heinrich VIIL, unter Robert Thorn von Briftol, 
eine neue Grpedition ausgerüftet, die frühern Entdeckungen Cabots zu verfolgen, 
Mittlerweile hatte Franz I. von Frankreich, angefpornt durch die Fortfchritte der Spa: 
nier und Portugiefen in Amerifa, eine Erpedition auggerüftet und unter des Italiener 
Johann Berrazani Befehl geftellt, um auch für Frankreich neue Länder zu entdeden. 
Berrazani’d Bemühungen wurden mit Erfolg gefrönt,; nachdem er Florida entdedt, 
fegelte er längs der Küfte Nord » Amerifa’s und nahm das Land, welches er „La Nous 
velle France» benannte, im Namen feines Föniglihen Gebieters förmlich in Beſitz. 
Bei feiner Rückkehr 1524 nah Franfreih, ohne Geld und werthvolle Artifel, wurde 
Berrazani nur falt empfangen, deifenungeachtet aber mit ausführlichern Inftruftionen 
von neuem wieder ausgefandt, um Handeldverbindungen mit den Cingebornen anzu: 
Mmüpfen. Im Kampfe mit den Indianern verlor Verrazani fein Leben. Die Gefangen: 
nehmung Franz I. in der Schlacht von Pavia 1525 unterbrach die weitern Entdeckungen 
auf der Küfte von Canada, die Regierung bemühte fih nicht, Nefultate aus der Beſitz- 
ergreifung Verrazanis zu ziehen, und Privaten erlaubten fi, die Entdedungen des 
Berblihenen zu ihrem Bortheil zu berugen. Die Franzofen von Et. Malo und andere 
Nationen betrieben an den Küften Neufundlands einen einträglihen Fifhfang, und 
bereitö 1517 waren gegen 50 engliſche, franzöfifhe, ſpaniſche und portugiefifhe Schiffe 
mit dem Stodfifchfang auf den Bänfen von Neufundland befhäftigt. Sacques Cartier 
von St. Malo, welcher ebenfalls auf dem Fiſchfang auf Neufundland betheiligt war, 
unternahm es zuerft, auf eigene Gefahr eine Entdeckungsreiſe längs der nördlichen 
Küfte der weftlihen Hemifphäre zu wagen, erhielt nad langem Nachſuchen zulest von 
feinem Sowerain, Franz I., eine Commiſſion, und verließ den 20. April 1534 St. 
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Malo mit zwei feinen Schiffen, von welchen feines mehr ald 20 Tonnen Gehalt hatte, 
um auf neue Entdefungen auszugehen. Er unterfuchte die Küften des Golfes, welchem 
er den Namen St. Foren; beilegte, fegelte den von ihm eben fo genannten Fluß 300 
Stunden aufwärts, überminterte hier und trat mit den Gingebornen in Verbindung. 
Nachdem er das Sand förmlich in VBefig genommen, Pehrte er mit Donnaconna, 
einem indijhen Häuptling und mehre feiner Augehörigen, die er verrätherifher Weile 
an Bord zu locken gewußt, doch ohne edle Metalle, die allein damals der Nachfer: 
{hung werth geachtet wurden, nach Franfreid zurück. Cartiers Bericht und die Bemu— 
hungen des Vice : Admiral Charles de Möuy, wirkten bei dem hochherzigen Könige 
neue und audgedehntere Vollmachten nebit drei wohlbefegten Schiffen für Cartier aus, 
und den 19. Mai 1535 fegelte der muthige Seemann, begleitet von einer Anzabl 
junger Evelleute als Freiwilliger, von Neuem nad „La Nouvelle France» ab. Gin 
Sturm zerfireute wenig Tage nad) dem Auslaufen die Pleine Flotte, die erft in einem 
Hafen Neufoundlands ſich wieder vereinigte, und von hier ihre Fahrt nad dem Golf 
des ©t. Lorenz fortfegte. Die Infel Anticofti, die Mündung des Saguenay, umd 
die Entdeckung der Isle aux Coudres, oder Hafelnußinfel, war bis zum 20. Auguſt 
das Ergebniß diefer zweiten Reife. Acht Meilen über Hafelnußinfel hinaus entdeckte 
Gartier eine andere, welche fchöner und größer, und mit hochſtämmigen Bäumen und 
Weinſtöcken über und über bedeckt war, und welder er, nad ihrem Hauptprotufte, den 
Namen der Bachus : Infel beilegte, ein Name, der fpäter in Orleans umgemwan- 
delt wurde; 10 Meilen höher hinauf lief Cartier in der Mündung des heiligen Kreuz⸗ 
flufies ein, der heutiges Tages gewöhnlich der Jacob Eartierflug genannt wird, fand 
das Lund dicht von Indianern bevölfert, die fih ihm allenthalben freundlich bezeigten; 
auf feiner fernern Reife berührte er Quebec, oder wie ed damald von den Gm 
gebornen benannt wunde: Quilibef, ein indianifhes Dorf; entdedte den St. Peters 
See, wo er mit feinem Schiffe, dem Hermeline, die rechte Durchfahrt verfehlte und 
auf den Grund lief, und feste von. hier aus, in Gefellihaft dreier Freiwilligen, mit 
zwei Schaluppen die Reife den Fluß aufwärts bis zur Ortfhaft Hodhelaga, auf 
einer Snfel mit einem hohen Berge, den er Mont Ropal benannte, dem jegigen 
Montreal, fort. 

Nachdem Cartier durch Krankheit viele feiner Begleiter verforen, fehrte er im 
Sahre 1536 wieder nad Franfreicy zurück, und da der franzöfifhe Hof fand, daß trog 
aller Bemühungen weder Gold nody Silber aus den neuen Entdeckungen zu ziehen 
war, vernacläßigte er Neu: Franfreih bis zum Jahre 1540, wo ed Cartiers Beſtre— 
bungen von Neuem gelang, unter den Befehlen von Frangois de la Roque, Seigneur 
de NRoberval, der von Franz J. zum Vice: König und Generallieutenant von Canada 
und Hochelaga ernannt worden war, eine neue Erpedition ausjurüften. Cartier wurde 
abgefandt, im Hafen ©t. Croix eine Niederlaffung zu gründen, und zwei Jahre jpüter 
verfügte ſich der Vice » König felbft in feine neue Kolonie, wo er, gegen vier Stun: 
den oberhalb ter Inſel Orleans (der oben angeführten Bachus : Injel) ein Zert 
erbaute und dafelbft übermwinterte. Der Mangel eines vernünftigen Kolonifationsplans, 
der tödtliche Haß, den die Indianer auf Cartier geworfen hatten, weil er einen ihrer 
Häuptlinge im Jahre 1535 entführt, und der Kampf, welcher fid) mittlerweile in 
Frankreich zwiihen Karl V. und Kranz I. um die Oberherrfchaft entfponnen hatte, und 
an welhem Theil zu nehmen, Roberval aus Canada abberufen wurde, verhinderte 
das Aufblühen der neuen Eolonie. Jacques Cartier, zerrüttet an Vermögen und Ge: 
ſundheit, fehrte 1549 nah Franfreih zurück, und fiarb bier in den betrübtefien 
Umftänden,, vernachläßigt von feinen flatterhaften Landsleuten, denen er ein neues 
Frankreich aufgefchloffen. 

Nach dem Tode Franz I. ſchiffte fih Roberval mit feinem Bruder und einer 
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zabfreihen Schaar unternehmender junger Leute von Neuem nah Canada ein, doch 
niemals wurde jpäter wieder etwas von ihnen gehört, und es fteht zu vermuthen, daß fie 
fümmtlih unterwegs untergegangen find. Faſt 50 Jahre lang befümmerte fih Frank 
reich nicht im geringiien um Ganada, die von Gartier und Noberval zurüdgelaffenen 
Anſiedler blieben ohne Schutz und Unterſtützung, und erft im Jahre 1598 begannen 
die Franzoſen von Neuem ihr Augenmerf auf Canada zu richten. Heinrich ter Vierte 
ernannte ten Marquis te fa Roche zu feinem ‚Generallicutenant von Canada, mit der 
Bollmadt, die neu entdedten Fänder in Geigneurien und eben (Seigneuries and Fiefs) 
einzutbeilen, tie mit der Bedingung der Fehnspflichtigfeit, nad Berlangen als Belohnung 
für geleiftete Kriegsdienfte, ausgegeben werden follten; und dies war der Urſprung 
Der cunadifben Geigneurien. 

Suble Island und ein Theil Acadiens (des jekigen Neu» Schottlande) wurden 
zuerſt angeliedelt, fräter aber wieder verlaſſen, und die franzöfifhe Nation verdunfte 
eine permanente und gewinnbringende Kolonifition Canada's mehr den linternehmungen 
von Privaten, als den Föniglihen Verfügungen. 1600 erwarb Chauvin, ein Seeoffi;ier, 
von Heinrih IV. tie Vollmacht eines ausihließlidhen Handels mit Canada und andere 
Privilegien, verband fih mit mehren antern Perfonen zu einem gemeinfchaftlichen 
Unternehmen, und machte zwei erfolgreiche Hantelsreifen nah) Tadoufac, an ter 
Müntung des Saguenay, mwo die Indianer die werthvollſten Pelzwaaren gegen Klei— 
nigfeiten eintaufhten. Nach Chauvins Tode, 1603, erhielt Pierre Dugaft, Sieur te 
Monts, ein Ealvinift, ein Patent, welches ihm den ausſchließlichen Handel und das 
Gouvernement-der zwifchen 40° und 46° nördl. Br. liegenten Pändereien fiherte mit 
der Bedingung, daß, obwohl er der reformirten Kirche zugethan war, er die Eins 
gebornen zur fatholifhen Religion befehren laſſen jollte. De Monts und te Ehatte, 
Gouverneur von Dieppe, verbanden fib in ihren Handels-, Entdeckungs- und Coloni— 
fationsplänen mit tem berühmten Samuel te Champlain, der ſpäter Quebec arüntete, 
und als die Haupturfache des Erfolgs der Franzofen in Canada zu betradhten iſt. 
Hantelspoften wurden an verichietenen Orten errichtet, der Pelzhandel mit Crfolg 
betrieben, die Wiederlaffungen in Acadia aufgegeben, und am 3. Januar 1608 Quebec, 
die Hauptftadt des fünftigen Neu: Franfreichs, gegründet. Die verſchiedenen indianischen 
Stimme in der Nachbarſchaft der neuen Monie, namentlih aber tie Algonquins, 
Huronenu.f. w., die damals mit den JFrokeſen oder den fünf Wationen 
in Krieg begriffen waren, fuchten und erhielten die Hülfe der Franzofen. Champlain 
lehrte. fie ten Gebrauch ter Feuerwaffen, teren Anwendung die Srofefen von ihren 
englifhen Freunden in ten benachdarten Wiederlaffungen erfuhren, und von da an 
begannen. die verheerenden Siriege, welche mit der falt gänzlihen Vertilgung der 
Indianer Kord : Amerifa’s entigte, mo diefe mit Europäern oder teren Nachkommen 
in Berührung famen. Nur wenigen Erfolg hatten indes die erſten Anpflanzungen an 
den ‚Ufern des Et. Lorenz, und 1622, vierzehn Jahre nach ihrem Entſtehen, hatte 
Quedec nur eine Bevölferung von 50 Eeelen. Die unglüdjelige Politik, vie Relıgion 
und jwar die der Sefuitenfefte, als Beſtandtheil in das Golonialprinzip aufjunehmen, 
hemmte lange Zeit die Fortfchritte der Anfietler, und um tiefen betrübten Zuftand 
der Colonie zu befeitigen, wurde der Handel Canada's, der früher in den Hinten von 
einem oder zwei Indiwiduen lag, im Jahre 1627 einer mächtigen Gefellichaft ybertragen, 
die aus Geifilihen und Paten befiand, ſich des tefonrern Schutzes tes berühmten 
Richelieu zu erfreuen hatte, und ten Namen ver »Gefellibaft von hundert Theilneh» 
mern» — Company ol a hundred partners — führte. Das Huuptobject der Coms . 
pagnie war die Befehrung der Indianer zum kathol fhen Glauben durch tienfifertige 
Sefuiten; ter nähfle Zwed: die Erweiterung des Pelzhandels, und die Auffindung 
einer Durchfahrt durch die großen Eeen Meu + Frankreichs nach dem ftilfen Ocean und 
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China. Die Geſellſchaft deſaß Canada mit den ausgedehnteſten Privilegien einer unter 
dem König ſtehenden Feudalſeigneurie, war demſelben Gehorſam und Huldigung 
ſchuldig, und hatte bei jedem neuen Thronwechſel dem Könige eine Krone von Gold 
darzubringen. Mit dem Beſitzrecht des Bodens war ihnen auch ein unbeſchränktes 
Handelsmonopol verliehen, und der König behielt ſich einzig, für die Wohlfahrt aller 
feiner Unterthanen, den Stock- und MWallfifhfang in dem Meerbufen und an ten 
Ufern des St. Lorenzfiromes vor. Den, Eolonijten, melde nicht im Dienft ter Gejell 
fchaft ftanden, war das Recht zugefihert, Pelshandel mit den Indianern treiben zu 
dürfen, doch mußten fle, bei Strafe der Eonfiscation, alle eingehandelte Biberfelle 
den Faftoren der Gefellihaft, das Stüf um 40 Sous, überlaffen. Das neue Syſtem 
ſchloß »Proteftanten und andere Ketzer⸗, fo wie auch Zuden, von der Eolonie auf, 
ein Sefuiten » Collegium follte durch die Gefellihaft erhalten werden ; fo gingen Mono» 
pole und Bigotterie Hand in Hand, und Feine ſchützende Vorfehung verhinderte die 
Beftrebungen.einer fo feldfifühtigen und fanatifhen Unternehmung. 

Die erften von diefer neuen religiös - commerziellen Gefellfhaft für Quebec aut. 
gefandten Schiffe wurden durch die Engländer genommen , und 1628 machte ein engli- 
fhes Geſchwader, unter den Befehlen David Kertks, eines franzöfifhen Nefugie, auf 
Tadoufac einen Beſuch, und zerfiörte die Häufer und Heerden um Stap Tourmende. 
Zunaͤchſt wandte fih Kertk nah der Gadpe- Bay, mo er mit de Roquemont , einem 
der hundert Theilnehmer,, der ein mit Auswanderern und Rorräthen beladenes Ge— 
ſchwader unter feinem Befehl hatte, zufammentraf, ihn zur Schlacht jwang, und feine 
ganze Flotte vernichtete. Die leßte Hoffnung der Eolonie Quebec unterlag durch den 
Schiffbruch zweier Sefuitenmiffionaire an der Küfle Neu: Echottlands, die mit Vor 
räthen die darbenden Gofoniften unterftügen wollten; Kertk, verftärft durch einige 
britifhe, unter dem Commando feiner Brüder ftehente, Schiffe, gina ten Et. Poren 
aufwärts, nahm ohne Mühe den 20. Juli 1629 Quebec, geftattete aber allen Aran 
jofen, die nach Frankreich zurüchfehren wollten , freie Ueberfahrt dahin. 

Im Frieden von Gt. Germain wurde Quebec an Franfreih zurüdgegeben ; mit 
gewohntem Gifer begannen die Zefuiten von Neuem ihre Verſuche in Canada, und 
von jener Zeit an bis zur völligen Eroberung Canada's dur die Briten, 1760, begann 
eine fortwährenbe, theils religiöfe, theil®kommerzielle Rivalität und fteigende Feind: 
fchaft, die fich oft in gegenfeitigen Angriffen Fuft machte zwifchen den franzöfifchen und 
englifhen Anfiedlern, während der tieffte Frieden zwiſchen beiden Mächten in Europa 
herrfchte. Im Jahre 1663 zeigte ſich das Verfahren der canadifhen Compagnie fo 
verderblih , daß der König beſchloß, die Privilegien zurüdzuziehen, und Canada ju 
einem Föniglihen Gouvernement zu erheben. Mit der allmähligen Aufhebung des 
Monopols der hundert Theilnehmer fing die Eofonifation an fi weiter auszubreiten, 
und ftatt der ausichlieglihen Rückſichtsnahme auf den prefären Pelzhandel, mit mehr 
Aufmerkſamkeit fih auf den Aderbau zu lenken. M. de Meſy, der neue Gouverneur, 
309 mit 400 Mann regulärer Truppen und hundert anfiedelungsfuftigen Familien, mit 
Vieh, Pferden und Adergeräthen verfehen, nad dorthin ab. Unter königlicher ZJurik 
diction bildeten der Gouverneur, ein Pönigliher Commiſſar, cin apoftolifher Bicar 
und vier andere Edelleute einen fouveränen Rath, der die Macht hatte, im allen 
Civil» unp Eriminalfällen in letzter Inftanz , nach den Gefegen und Ordonanzen Frant: 
reichs, und der Nechtspraris[des Parifer Parlaments, zu entiheiden, mit dem Bor 
behalt der legislativen Macht der Krone bei vorfommenden Fällen, und der dem Handel 
„zu veguliren, die Verwendung der öffentlihen Gelder zu leiten, und Untergerichte zu 
Three Rivers und Montreal zu errichten beauftragt war. 

Diefe Umgeftaltung Canada's aus einer kirchlichen Miffton in ein weltliches Gou- 
versiement war das Werf des großen Colberts, der, nad dem Beifpiel Großbritanniens, 
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die Schifffahrt und den Handel feines Vaterlandes durd Gründung von Colonien zu 
beden beabſichtigte. Die erleuchtete Politif des mit Recht gerühmten Finanzminifters 
Ludwigs XIV. wurde mit dem verdienten Erfolge gefrönt: mit einer geregelten Eivil- 
verwaltung verband man einen verftärften militirifhen Schus gegen die JIrokeſen, 
die Auswanderung franzöfiher Anfiedler nah Neu:Franfreih wurde auf jede mögliche 
Art befördert, und eim Priegerifher Geift dadurd der Bevölferung eingepflanzt, daf 
man die entlaffene , aus 1.000 Köpfen beftehende, Mannihaft des Carignan-Regiments, 
und andere Truppen, deren Offiziers die erften Geigneurs der Colonie wurden, nad) 
Canada verlegte, und den Offizieren die Bedingung feste, Ländereien unter Feudal- 
Hörigfeit, wie es noch jest in Inter » Canada der Fall it, an Soldaten und andere 
Einwohner abzutreten. — Die ehrgeizigen Dläne Ludwigs XIV. bedürfen keines Kom» 
mentard, fie waren nicht auf Europa befchränft, fondern umfaßten alle Theile des 
Ertballs, wo immer der ſchlaue Monard oder der ftaatsfluge Golbert es für möglich 
hielten, feiten Fuß zu faſſen. In diefer Abficht erhielt die franzöfifch = meftindifhe Com: 
pagnie eine neue Organifation, Canada wurde ihren Befigungen beigefügt, und 
immtlidhe Eolonien unter die Krone Frankreichs gefteilt. Gin Füniglihes Edikt von 
g die Eivil- und Militärgewalt der Compagnie ; das Verfahren derfelben 
erregte, namentlih in Canada, allgemeines Murren, und innerhalb zweier Sahre, 
den 8. April 1666, geftattete ein föniglicher Beſchluß des Staatsrathes den Canadiern, 
wie damals die franzöfiihen Anfiedler genannt wurden, den Veljhandel mit der Be: 
äl : von allen Biberfellen ein Viertel, ein Zehntel aber von allen Büffelhäuten 
abzusi ‚ und der Compagnie den ausichlieflihen Handel mit Tadoufac, an der 
des Saguenav, 75 Meilen unterhalb Quebec, vorzubehalten. Obgleidy durch 
diefe Anordnung beadfihtigt wurde, dem Schmuggelhandel, die natürliche Folge aus: 
fhließlicher Privilegien und hoher Abgaben, vorzubeugen , verfehlte fie doch ihre Wir. 
fung, und die Berichte jener Zeit erzählen alle die gewöhnlichen Kunftgriffe, zu denen 
Eontrebandirer ihre Zuflucht nahmen, um der Entrihtung drüdender Abgaben aus« 
zuweichen. Fortwaährend waren „die franzöfifhen Eofoniften mit den Mohamfs und 
Srofefen, die mit den engliihen Anfiedlern des Gebietes von Neu: Vorf in Berbin 
dung. fanden, in Krieg begriffen, und eine franzöflihe, aus 28 Compagnien regulärer 
Truppen und der ganzen Miliz; der Eolonie beftehende Armee, marfchirte im tiefiten 
Winter, 700 Meilen von Quebec, ins Gebiet der Mohawks, die Indianer gänzlich) 
auszurotten; durch Zufall gewarnt, hatten die Indianer ſich zurückgezogen, und nur 
einige Weiber, Kinder und Greife zurüctgelaffen, die fhonungslos von den in ihren 
Erwartungen getäufchten Franzoſen niedergemeselt wurden. Um eine militärische Ver⸗ 
theidigungslinie zu, errichten, wurden Forts an den Mündungen des Gorel oder 
Ebamply erbaut, und dur ein Fönigliches Edict den Ganadiern befohlen, ihre Be— 
figungen zu eoncentriren, und nur ſolche Länder anzubauen, die an einander grenjten. 
Bohl hatten die Behörden Urſache, ein folhes Edict zu erlaffen, da fie das Wieder- 
vergeltungsrecht der Indianer fürchten mußten, die ftets Gleiches mit Gleichem vergalten, 
denn, wo immer die Kranzofen ein indianifches Dorf durch Ueberfall einnehmen fonn- 
ten, wurden Weiber und Kinder fehonungslos ermordet, und die gefangenen Krieger 
in Ketten nadı Frankreich auf die Galeeren abgeführt. Der Marquis de Tracy machte 
einen Einfall in eine irofefifhe Niederlaffung, die Indianer retteten fi durch die 
Flucht, Greſſe, Weiber und Kinder aber wurden durd die Franzofen:erihlägen, und 
das Blutbad auf Befehl des General : Gouverneurs dur ein Te Deum in der Ka» 
thedrale von Quebec verherrlicht ! 

Sm Zahre 1667 beftätigte der, damals mehr ald 70 Jahr alte, General : Gouver- 
neur der weftindifhen Compagnie innerhalb Canada diefelben Rechte, Privilegien und 
Vollmachten, welche die früher erwähnte unglücjelige „Compagnie der hundert Theil 
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nehmer“ genoffen hatte; der Intendant de Talon aber, ein Mann von tiefen Staati: 
anfihten, der bald einfah, daß die natürlichen Intereffen der Compagnie dem Gedeihen 
der Eolonifation entgegen feyn würten, fiellte dem Minifter Colbert die abiefut: 
Mothwendigfeit einer Zurücnahme fünmtliher Kronrechte vor, lenfte deſſen Aufmerf: 
fimfeit auf die Mittel, fi Kriegswerkzeuge und Sciffsbedürfnüfe innerhalb der 
Golonte in reihlihem Maße zu verfhufen, verwies auf die Eifenminen von &t. 
Maurice, auf die Eichen- und Kiefernmaſſen an den Ufern des ©t. Foren; zum 
Schiffsbau, auf die Ergiebigfeit des Borend, Hanf und andere Producte in großem 
Heberfluß hervorzubringen, und brachte es auch wirklich fo weit, Daß 1674 der König 
von Franfreich feine Nechte auf alle, der wefiindifchen Compagnie überlaſſene, Terri— 
torien an fih zog, ihre Schulden und ten laufenten Werth ihres Kapitalſtocks über 
nahm, und einen Gouverneur, Nath und Richter zur Leitung der canadiichen Eolonien 
ernannte, 

Gine detaifirte Aufzählung der Cocalvorfälle würde die Grenzen diefes Werkes 
überfhreiten, genug fev es, hier zu bemerfen, daß von diefer Periote an (1674), 
wo die Bevölferung, mit Einfhluß der befehrten Indianer, nicht über 8.000 zählte, 
die franzöfifbe Niederlaffung in Canada rafhe Forifhritte machte, und wie fie an 
Macht zunahm, und eine offenfive Etellung gegen die Grenze von Neu. England 
entwidelte , die Eiferfucht der britifchen Anfiedler fo erregte, daß beide Partbeien in 
einen verheerenden und ermütdenden Grenzfrieg übergingen, bei weldhem fie abwechielnd 
von den Indianern unterfiüßt wurden. 

Viele Jahre bindurc boten die Franzofen in Canada den Angriffen ihrer Foeniger 
frieggeübten aber ausdauerndern Nahvarn die Cpige, unterjiugt durch die thätige 
Beihülfe ihrer indianiſchen Verbündeten, welche die Briten weniger zu benutzen ver: 
ſtanden, bis fie endlich die Nothwendigkeit der Beihülfe der Indianer einjeben lernten, 
fih die Gunft derfelden erwarben, und dadurch das Glück auf ihre Seite zogen. Die 
Kriegsfämpfe der Indianer waren furchtbar: das Feben gering acıtend, fochten fie mit 
Verzweiflung und gaben Feine Gnate. Geihüßt durdydie natürlibe Befeftigung ihres 
Landes, wählten fie mit Eicherheit ihre Zeit zum Angriffe, und wenn fie ihre Feinde 
in einen Engpaffe oder den Srrgängen ihrer Waldungen eingefchloifen hatten, war 
das Siegsgefchrei der Indianer und das Todesröcheln der Ueberwundenen das Werf 
eines Augenblicks, und, während nach den Berichten Der franzöfiihen Gefhichtsfchreiber 
jener Zeit, die Körper der Erichlagenen den Wilden zur Nahrung dienten, mar der 
Scalp der Europäer dem Wilten eine Giegestrorhäe, und ein Gegenjtand von micht 
geringem Werthe für den Befiker, da das canatifche Kriegsdepartement für jeden 
eingelicferten engliſchen Ecalp tie Summe von 40 Livres zahlte, eine Barbarei, deren 
fi) die Eoloniften Neu - Englands damals nie fhuldig machten. Die Canadier hatten 
indeß felbft zumweilen von der wüthenden Graufamfeit ihrer indianifhen Hülfstrupren 
zu leiden; am 26. Juli 1688 veranlafte Le Rat, ein Häuptling der Huronen, gefränft 
turd die Anmaßungen des franzöfifhen Stommandanten, einen Frieden mit den Ird⸗ 
fefen oder fünf Nutionen zu fhliegen, ohne die Wünfhe der Huronen zu berücfichtigen, 
feine Landsleute, Montreal zu überfallen, und reiste felbft tie Srofefen auf, ibm bei 
feinem Angriff beizuſtehen; tie Coloniſten wurden plöglid überfallen, Tauſende der 
felven erfhlagen,, und die Häufer, Heerden und Vorräthe auf der Infel gänzlich ver: 
michtet. Eharlevoir fagt in feiner Gefhichte von la Nouvelle France von den Indianern: 
„Die riffen aus dem Schooße fchwangerer Frauen die Peibesfrucht heraus , fiedten die 
Stinter lebentig an den Bratipieß, und zwangen die Mütter, vdiefelben fo lange um- 
jutrehen, bis fie ganz gebraten waren.» Im Februar 1690 ſchickten die Franjofen, 
welche mittlerweile Verflärfungen aus Europa erhalten hatten, eine bedeutende Etreit- 
macht gegen die Indianer von Skenectaday aus, von denen der größere Theil nieder- 
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gemetzelt wurde, die Gefangenen aber von den Franzoſen (nach Colden, Seite 78) 
in Stücken zerſchnitten und gekocht wurden, um für die, den Franzoſen treuen, india 
nifchen Hülfstrungen Suppen zu bereiten! Dies waren die entvölfernden Folgen der 
europäifdben Gelonifation auf dem Feftland von Nord -Amerika, und in nichts von 
dem graufamen Betragen der Spanier gegen die friedliebenden Bewohner Weftindiens 
und Mexico's unterſchieden. 

Das unter den Indianern zu Skenektaday von den Franzoſen angerichtete Blutbad 
hatte zur Folge, daß die Irokeſen fomohl, ald andere indianifhe Stämme, fit näher 
an die Engländer anfhloffen, und die Franzofen genöthigt wurden, fich in der Defenfive 
und innerhalb ihres eigenen Gebietes zu halten. Die Engländer zu Albany, melche, 
durch die friegerifhen Rüftungen der Franzofen in Furcht geſetzt, ſchon befchloifen, 
batten, ihre Befisungen zu verlaffen, verftändigten fih mit den Golonien Neu Englands, 
und fihlojien ein Bündniß zu ihrer Gelbftvertheitigung, fandten Commiſſäre nach 
Meu-Dorf, und eine Miffton nah Fonden, um über ihre Abfihten Aufklärung zu 
geben, und baten um Beihülfe jur glüdlihen Ausführung der gegen die franzöfifchen 
Miederlaffungen in Canada beabfichtigten Erpedition, die zum Theil zu Fand und mit- 
teift der Binnenfhifffahrt die füdlihe Grenze der Franzoſen attafiren, zum Theil zur 
See, von Bofton aus, mit einer unter Sir W. Phipps Befehl fiehenden Flotte, auf 
Dueber zu, unternommen werden follte. Die Streitmacht der Englänter war undis« 
ciplinirt, umd bejtand aus Coloniften, Lie wegen Ermordung ihrer Berwandten und 
Freunde dur die Franzofen und deren indianifhen Alüirten, von törtliher Rache ent 
brannt , jest Genugthuung forderten. Quebec wurde zur lebergabe aufgefordert, von 
Sieur de Frontenac eben fo tapfer vertheidigt, daß der Feind mit beträdhtlihem Ver— 
luſte an Schiffen und Mannfhaft nah Bofton zurüdfehren mußte, und ter Angriff zu 
Sande war, da die Angreifenden die Mitwirfung der Flotte nicht abgewartet hatten, 
ebenfalls gänzlich gefheitert. Die Franzofen, tie fih in ihren Befigungen nun ſicher 
fühlten , [hoben muthig, mittelit der Pelzhändler, ihre Vorpoſten immer weiter hin« 
aus, und beunrubigten mehr ald’je die angrenzenten Coloniften, die fich mit jedem 
Tage mehr von der Unmöglichkeit überzeugten, daß beive Nationen oder Mächte als 
Merenbuhler auf demſelben Continent neben einander beftehen fonnten, und deshalb 
alles mögliche verfuchten,, ihre galliiben Nachbarn, melde das Anerbieten, in Frieden 
ju verbarren, im Fall die Mutterländer mit einander Krieg führten, verworfen hatten, 
gänzlich aus Canada zu vertreiben. 

Der Pelzhandel, der fo lange Zeit die Gemwinnfucht und Feindfchaft der Engländer 
und Franzofen in ihrem früheften Verfehr mit dem amerifanifhen Gontinent erregte 
und unterhielt, wurde, nach dem unterrichteten Verfaffer eines in Canada 1828 erichie« 
nenen Pamphlets über die politiihen Norfälle ver Golonie, auf jweierlei Art betrieben: 
Erftens bradten die Indianer felbft ihre Pelzwaaren auf die großen Märkte, bie in 
ten Stätten und Ortfchaften, namentli aber in Montreal, gebalten wurden, und 
welchen Pocalhantel alle Eoloniften benugen Fonnten, die fi anheifchig machten, ein 
Viertel der Biberfelle, und ein Zehntel der Büffelhäute ald Gontribution dem 
König von Aranfreih oder denen abjutreten, die diefe Gerechtſame in Pacht genommen 
hatten, Diefe Generalpächter maßten fih indeß bald das Recht an, alle Rauchwaaren, 
namentlich aber Biver und Büffel, von den Kaufleuten zu übernehmen, und benußten 
Diefe Art Monopol bid zum Jahr 1701, wo die Kaufleute ein Pönigliches Edict erwar- 
ben, welches ihnen die Errichtung einer Compagnie gejtattete, bei welcher jeder Theil- 
nehmer werden fonnte, der eine Actie von 50 Fiores erwarb, Wer 20 Actien (Shares) 
befaß, hatte in allen Berfammlungen der Compagnie Sitz und Stimme, und fonnte 
ins Directorium gewählt werden. Der ganze Biberhandel und die Anfrrüche der Krone 
auf denfelben wurden der Gompugnie für eine Entfhädigungsfumme von 6.000 Livres 
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die jührlih an das Eolonial » Schakfammeramt gezahlt werden mußte, überlaſſen, um 
um dem Schmuggelhandel zu begegnen, und die Binnenhäntler zu ermuthigen, in 
jenem Edict zugleich ein Minimum : Preis für Biberfelle in Geld audgeworfen, der 
im Durchſchnitt zwei Pivred und 14 Sous, oder gegen 2 Shillings und 3 Pence für 
das Pfund betrug. Die zweite Art tiefes Handels erfiredte jih auf die entfernten 
Ctationen und Poſten, von wo aus nicht zu vermuthen war, daß die Indianer ihr 
Pelzwerk auf den Marft von Montreal bringen würden. Ficenzen zur Betreibung dieies 
Handeld wurden aus Fünigfiher Gnade an alte Difijiere oder arme Edelleute der 
Golonie ertheilt, welche dieſelben wieder an inländifhe Handelsleute verfauften. Di 
Ausdehnung des Handels, welcher jeder Licenz gejtattet wurde, erftredte ib auf 
einen Umſatz von Handelswaaren von taufend Kronen an Werth, und jeder 
Käufer einer Licenz war verbunden, zur Zetreibung dieſes Handels, zwei Kanvdes ju . 
beihuftigen, von denen jedes mit ſechs Nuderern bemannt war. Der Berfäufer der 
Cicenz hatte das Recht, die für diefen Handel pailenden Waaren, mit 15 Procent 
avance nah dem Marktpreis, zu liefern, umd diefer Vortheil, und die jährliche Pat 
von 600 Kronen für jete Licenz, waren in jenen wohlfeilen Zeiten fein geringes Ein- 
fommen für die verarmten Edlen oder alten Offiziere des Landes. — Eine erfolg» 
reiche Unternehmung brachte dem Händler einen Gewinn von 400 Procent, und jedem 
der Vootsleute 600 Kronen. Die Bootsleute befamen weder Gehalte, noch Koſt eder 
Kleidung, jondern waren im Grfolg der Ilnternehmung felbft intereffirt, und halten 
das Recht, den, nach Abzug der Koften der Picenz, die Handeldwaaren und —— 
Prozent Gewinn für den Händler, verbleibenden Ueberſchuß unter ſich zu 
Dieſe Privilegien erweckten einen Unternehmungsgeiſt unter den jungen Ce 
und die meiſten Familienväter betrachteten den binnenländiſchen Pelzhandel als eine 
Quelle des Reichthums für einen Theil ihrer Kinder. Außerdem hatte diefe Seſc 
gung etwas ungemein Anziehendes: die Bootdleute, obgleich diefelben rip g 
größtentheils beabſichtigten, ein wenig Geld zu erwerben, um eine Pflanzung 
zu können, bracten nur zu oft den, nach der Rückkunft verbleidenden Ge 
die leichtfinnigfte Art Durch, und unternahmen eine neue Tour, und auf Diele Ar 
brachte der Pelzhandel der Colonifation nicht ten Nutzen, den der flönig en 
hatte, während, in politiiher Hinficht die Wirfungen diefed Handels auf die Col 
Bevölferung von der größten Wichtigkeit war, da durch denfelden eine Ka 
Menden gebildet wurde, die mit den Gefahren und Mühen langwieriger Bi 
fhifffahrten hinlänglich vertraut waren, und in Vereinigung mit den indiani 
bündeten der Franzofen hinlänglich Kräfte hatten, die britifchen Vefigungen ; 
ruhigen. . 

Des tapfern Frontenac's Hauptabfiht war, jeden Punct zu befeken, ei geeignet 
feun Fonnte, die Herrſchaft Frankreichs zu erweitern, die Engländer von dem Velzb: * 
abzuſchneiden, und endlich ſie zwiſchen die Hochlande von Neu-Scottland um 
Alleghany » Gebirge einzufchließen ; zu diefem Ende fing er damit an, den Ein 
Irokeſen einen Damm dadurd entgegen zu fegen, daß er fie durch verhee mies 
ſchwächte, und durd zwecmäßige Anlegung von Militärftationen und Forts 
Enge trieb, daß fie ihre frühern gewohnten Cinfälle ganz — hust 1 
naͤchſten Schritte waren, im Jahre 1697, die Vorbereitung zu einer großen 
fung zu treffen, die vereint mit einer von Frankreich erwarteten W icht 
war, Meu:Morf zu erobern, — doch, während der brave, thätige * 
Canada alles zum Feldzug vorbereite, kam die Nachricht von dem? 
von Ryswick, vom 11. Sptbr. 1697, zu nicht geringem Mi 
der im nächiten Jahre ftarb. 

Der Wiederausbruch des Krieges zwiſchen Großbritanien und 9 
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1702 . führte auch bald in Norbamerifa die Wiederaufnahme ber Keindfeligfeiten her 
bei, und die graufamen Berfolgungen der Proteftanten in Frankreich fügten noch 
religiöfe GErbitterung zu dem fchon beftehenten Haffe der Neu» Engländer gegen ihre 
Nachbar, deren Zahl fih nunmehr auf 15,000 vermehrt hatte, hinzu. Im Jahre 
1708 richtete der Marquis te Bautreuil feine Angriffe auf die britifhen Grenzbefigungen, 
nachtem er zuvor mit den Srofefen Verhandlungen über ihre Neutralität gepflogen, 
weiche tiefe, geichmeichelt ald eine unabhängige Macht behandelt zu werden, gern zu⸗ 
geftanden; allein tie Zerftörung ter Ortfhaft Haverhill,, und die Niedermetzelung ei- 
niger Bemohner derfelven, veranlafte die Canadier, wiederum eine Defenfivftellung 
anzunehmen. Die Neu:Engländer bereiteten fi) auf einen Angriff zu Lande auf Mont« 
real vor, doc; die Streitmaht des Mutterlandes, welches zu gleicher Zeit mit ihnen 
auf dem St. Forenzjftrom operiren follte, wurde nah Portugall beſtimmt, und fo dem 
Marquis de Baudreuil Zeit gelaffen, fih in befieren Bertheidigungszuftand zu feßen. — 
Sm nächſten Jahre (1709) machten ſich die Engländer Acadia, das jetzige Neu-Schott⸗ 
fand (fiehe diefes), unterwürfig ; die, fpäter aber , im Jahre 1711, unternommene Land« 
und BWaffererpedition gegen Canada, fiel fo/unglüdlih aus, und die britifche Flotte 
hatte, durch ſtürmiſche Witterung umd Unbefanntfhaft mit der Hüfte, fo zu leiden, daß 
fie unverrichteter Sache nach Bofton zurückkehren mußte. Der Friede von Utrecht, 1713, 
unterbrah alle fernere linternehmungen, und geftattete den Franzoſen, die britifchen 
Anfiedler längs der Grenze Canada's noch länger zu beunruhigen. Der Marquis de 
Baudreuil benugte die Zeit des Friedens, um die Befeftigungen von Quebec und 
Montreal, von denen der erftere Ort jekt (1720) 7,000, der lehtere eine Bevölferung 
von 3,000 zählte, zu verftärfen. Der Kriegskunſt und dem linterricht der Colonial» 
truppen und Miliz wurde nocd größere Aufmerffamfeit gefhenft, Barraden errichtet, 
und den Goloniften eine direfte Steuer auferlegt, um die Truppen zu erhalten, und 
Fortififationen überall im Sande unzulegen. Während einer zehnjährigen Ruhe im In- 
nern und nah Außen machten der Handel und Wohlftand in Canada rafıhe Fort- 
fhritte, und 1723 fegelten bereitd 19, mit Pelzwerk. Bauholz, Steinen, Theer, Tabak, 
Mehl, u. f. w. beladene Schiffe von Quebec ab, und 6 Kauffarthei- und 2 Kriegs» 
fhiffe waren in der Eofonie erbaut worden. 

Der Tod des Marquis de Buudreuil, im Dct. 1725, murde von den Ganadiern 
mit Recht beflagt ; fein, im Jahre 1726 erwählter Nachfolger, der Marquis de Beau— 
harnois, ein natürliher Sohn Ludwigs XIV., erregte dur feine vom Ehrgeiz geleitete 
Berwaltung noch mehr die Beforgnig und Eiferfucht der britifhen Goloniften von 
Neu⸗Vork und Neu: England , während die Intriguen der Sefuiten gegen die Indianer 
nicht wenig dazu beitrugen, den Kampf der beiden mächtigften Nationen Europa’s, um 
die Herrſchaft auf dem Kontinent von Amerika, zur endlihen Entfheidung zu bringen. 

Der zwiſchen Grofbritanien und Franfreid im Jahre 1745 von neuem ausgehro: 
dene Krieg hatte zur Folge, daß in demjelben Zahre eine britifche Flotte, in Berbin« 
dung mit den Provinzialtruppen der neu: engliihen Golonien, Kap Breton (ſiehe 
diefes) in Befis nahm; die erfolgreihe Schlaht von Fontenay aber belebte den krie— 
gerifhen Geift der Eanadier zu einem Berfuche der Wiedereroberung Neu: Schottlands 
in den Sahren 1746 und 1747, der jedoch fehlfchlug. Der 1748 in Aachen gefchloffene 
Srieden machte allen ferneren Feindfeligfeiten ein Ende, und Commilfäre wurden er. 
nannt, um die Grenjzlinie zwiſchen den britiihen und franzöfifhen Gebieten in Nord: 
Amerifa zu beflimmen. Die Abfiht der Franzofen ging darauf hin, die Engländer ins’ 
nerhalb der Grenzen der Alleghany : Gebirge einzufhränfen, und ihre Annäherung 
nad den Seen, tem St. Foren, dem Mifiifippi, wo fie felbft Niederlaffungen zu 
gründen begonnen, und nach deſſen Zuflüffen zu verhindern. Das canadiihe Gouver⸗ 
nement unternahm deshalb, ohne Auftrag von Franfreich erhalten zu haben, unter 
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Entwickelung eines militäriſchen Pompes, um die Sndianer zu blenden, Die Ziehung 
und Bejtimmung der Grenzlinie, dadurch, daß fie an verfibiedenen Orten Bleiplatten 
mit dem Mappen Franfreichs verfenften, um ihr GEntdedungsreht und ihre Befiß- 
ergreifung zu bemweifen, Diefer unfluge Schritt beunruhigte aber, wie man leicht 
denfen fann, tie Indianer fomohl als tie Engländer, und endigte in einer WVereini— 
gung zur gänzlihen Vertreibung der Franzofen aus Mord: Amerifa. In Verfolgung 
tiefer fonderbaren, vom franzöfliben Gonfeil in Canada angerathenen Politif, bediente 
man ſich der Seiuiten, um mirtelft ihrer Intriguen die Acadier oder die Nachkommen 
der erften franzofiihen Unfiedler zu bewegen, Veu: Schottland zu verlaſſen, und ih 
nach einem auf der Ganadafeite, jenfeits der Grenze neu zu errichtenden Militarpoſten 
zu begeben, wo eine neue Golonie angelegt werden follte, zu deren Unterſtützung die 
franzöfifbe Negierung 800.000 Livres vermilligt hatte, Gornmalli$, der Gouverneur 
von Neu: Echottland, überzeugte indeß die Franzofen bald, daß er von ihrem Unter⸗ 
nehmen unterrichtet ſey, und errichtete ihnen gegenüber, in der Nähe ter Zuntpbap, 
auf. 2er Seite des Fluſſes Veaubafiin, ein Fort, weldes er unter Befehl Des Major 
Yaurpnce fiellte und veranlaßte, daß an der Mündung des ©t. John ein Schiff weg⸗ 
genommen wurde, weldyes die Franzofen mit Lebensmitteln unterjiüsen ſollte. Doch 

auch Die Franzofen fingen an, ihre Macht längs der von ihnen bezeichneten Demarfa- 

tionslinie zu verflärfen, und ihre, von den Jeſuiten angefponnenen Intriguen, die 

‘rofefen von den Engläntern abſpenſtig zu machen, gelangen in fo fern, ald die Ins 

dianer ten Franzofen geflatteten, in der Nahe ihrer Grenze das Fort la Prefentution zu 

errichten, und nur der Beharrlichfeit und dem bewundernewürdigen Einfluffe Eir W. 

Sohniton hatten ed die Engländer zu danfen, daß es den Ganadiern nicht gelang, 

das zwiſchen ihnen und Ten Indianern beftehente Bundniß zur Vertreibung der Fran 

zoſen aufjulöfen, deren Full übrigens durch Dad in der Golonie eingeriffene Verzeibd» 

niß, und durch den ſcandalöſen Wuchergeiſt, melden die oberften Behörden nicht bios 

duldeten, fondern felbjt benußten, noch jchneller herbeigeführt wurde. Die Ankunft des 

Marquis du Queeine de Mienneville, im Sahre 1752, als Gouverneur von Canada, 

Louiſiana, Kap Breton, St. John und ihren Depentenzien, zeigte deutlich, dag man 

den Anfang ter Feindfeligfeit in Europa baldigft erwarten dürfe; die Thätigkeit des 

Marquis entwidelte fib befonderd in der Organifirung der Mil, für tie innere 

Bertheidigung und Detachements regulärer Truppen, die Miliz und Indianer wurden 

nah dem Ohio gefchict, wo außer dem Fort Quesne andere Militarpofen errichtet 

waren, um die Engländer in ten Alleghanys zurüd zu halten. Obgleich die Briten 

während diefer Zeit ſich fortwährend in der Devenfive hielten, waren fie doch nicht 

unthätig,, erbauten in der Nähe von du Quesne ein Fert, dem fie ſeltſamer Weife 

den Namen Necessity — MNothwendigfeit — beifegten, und fantten ron Rirginien 

aus eire Garnifon dahin, unter tem Commando des nachmals fo berühmt gewordenen 

Obriſtlieutenant Wafhingten, ter aber bald darauf durch den Gommandanten von Fert 
du Quesne, M. Eontrecoeur, gezwungen murde, zu capituliren. Mitlermelle brach 

der offene Krieg zwiſchen England und Franfreih aus, und geftaltete ſich zu einem 

allgemeinen europäiſchen Kriege. Gine ftarfe Flotte wurde nah Canada abgefundt, um 

Quebec zu ſchützen, und eine englifhe audgerüftet, die erftere aufzubringen und von 

einer Bereinigung mit den Colonien abzuhalten. Letzteres mißlang und nur zwei mit 
Truppen und Striegsbetürfniffen beladene Fregatten fielen auf der Banf von Neufund- 

land in die Hänte der Englänter. 

Sm Jahre 1755 legte der Marquis du Quetne fein Gouvernement nieder und der 
ihm im Juli deſſelben Jahres folgende lekte franzöfifhe Gouverneur von Canada, 
Marquis de Baudreuil de Gavagnal, begann feine Bermwaltung auf eine Glüd verfün- 
dende Weife durch die Miederlage des braven aber zu raſchen Generald Bradded, am 
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6. Zuli 1755, in einer der Defileen der Aleghany-Gebirge. Braddock, unbefannt mit 
der intianifhen Kriegsführung, vernadläßigte die gemöhnlihften Vorfihtsmagregeln, 
und fiel mit feinen Tapfern, vom tödtlihen Feuer des im Hinterhalt fiegenten Kein 
des getroffen, ohne auch nur einen einzigen Feind zu erbliden. Der Tod ihres Füh— 
rers war das Zeihen, daß jedes weitere Vorbringen vergeblich fey, und George 
BWufbingten, damals dem zweiten im Commando, blieb die Chre, durch einen glüd: 
lihen Rüdzug den Reft der britifben Armee vom gänzlichen Untergange gerettet zu 
haben, die fräter durch 6.000 Provinzialtruppen, unter Befehl des General Sohnfton 
und Gouverneur Ehirley, verflärft wurde. Sohnflon, in der Abfiht Crown Point 
anzugreifen, vereinigte fih in der Nähe der Georgenfee mit General Lyman, murde 
von 3.000 Mann franzöfifhen Truppen, unter Baron Deiskau's Befehl, angegriffen, 
und warf nah einem vierftündigen Gefecht die Franzofen mit Verluft von 1.000 Mann 
und ibres verwundeten Führers zurüd. Der glüdlihe Erfolg des Sieges erhöhte den 
friegeriiihen Muth der Briten von neuem, und lehrte den Provinzialtruppen ihre 
eigene Kraft fennen, mit welder fie in Kurzem für ihre IUnabhängigfeit gegen die 
fehten würden, mit denen fie jest Hand in Hand ihre franzöfifchen Feinde zu über« 
mwältigen trachteten,, die nur zu bald ihre Verbündeten ſeyn follten ! 

Der Feldzug von 1755 endigte im Dftober mit dem Rüdjug der Briten nah Als 
bany, nachdem fie juvor die Garnifon von Oswego verftärft hatten. Frankreich, völlig 
überzeugt von der Wichtigfeit Canada's, fandte frühzeitig im nächiten Jahre eine aus» 
gewählte Streitmaht unter dem Befehl des tapfern und erfahrnen General: Majors 
Marquis de Montcalm ab, der fogleich Fort Oswego belagerte umd zur Uebergabe 
jwang. und auch im Feldzug des nächſten Jahres, 1757, mehre glüdlihe Siege über 
die Briten davon trug, und das Fort George einfhloß und übermältigte. Die grau« 
fame Grmordung der britifhen Gefangenen , die aus 2.000 Mann regulärer Truppen 
beftand, und auf ihrem Marfh nad Fort Edward von den indianifhen Verbündeten der 
Franzoſen fhonungslos niedergemegelt wurden, erregte die heftigfte Erbitterung,, und 
beſchleunigte den Fall der franzöfifhen Herrfchaft in Canada. Der ältere Pitt, nad 
“maliger Garl of Ehatham, der zu jener Zeit im Zenith feined Rednerrufes und am 
Ruder des Staates ftand, befeelte mit feinem Geifte bald das Eonfeil des Königs 
und Die ganze Nation, und nur zu bald wurden die Wirfungen deſſelben aud in 
Amerifa fühlbar. Der Feltjug gegen Canada, deſſen Garnifonen Franfreich verftärft 
hatte, follte nah einem combinirten Plane, ähnlidy dem von 1690, zu Waſſer und zu 
Sante eröffnet werden, und der Cinfall in Canada zu gleicher Zeit, an drei verfciedes 
nen Punften, unter drei ausgezeichneten Generalen beginnen. Nuf die Einnahme von 
Quebec legte man den Hauptwerth, und die zu derfelben bejlimmten &treitfräfte, 
welche. der heldenmüthige General Wolfe befehligte, beftanden aus 8.000 Mann, die 
zum größten Theil aus ter Armee gejogen worden waren, welde im verfloffenen 
Jahre, unter demjelben Befehlshaber, dad Fort Louisburg auf Kap Breton genommen 
und die Inſel unterworfen hatte. Wolfe's Armee wurde auf einer, aus Kriegs: und 
Transportſchiffen beftehenten und vom Admiral Saunders befehligten Flotte, in die 
Nachbarfhaft von Quebec gebradt, und landete am 27. Zuni 1759 in zwei Abtheilun« 
gen auf der Inſel Orleans. Der Marquis Montcalm machte indeg energifche Vor— 
bereitungen zur Bertheidigung Quebecs, und ftellte, unterflügt von einigen Kriegs- 
ſchiffen und Brandern, feine, aus 12.000 Mann beftehende Armee vom St. Toren; 
bis zum Hal des Montmorency auf, um die Landung der Briten zu hindern, und die 
geſchickte Anordnung des franzöfifhen Commandanten bewährte fih dadurch, daß der 
Angriff der Briten auf die Verfhanzungen bei Montmorency gänzlich fehlihlug, und 
der tapfere Wolfe Depefhen nad England fandte, in denen er bejweifelte, Quebec 
noch im Laufe dieſes Feldzugs einnehmen zu fönnen. Klugheit und Vorſicht charafteri- 
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firen einen guten General eben fo wohl, als einen Staatsmann! Wolfe berief einen 
Kriegsrath , zeigte demſelben, daß das Feuer der Kriegefchiffe der Eitadelle nur wenig 
Schaden geihan, während die untere Stadt faft gänzlich zerfiört fen, daß fernere An— 
griffe auf die Verſchanzungen von Montmorency völlig nutzlos wären, und daß feine 
einzige Hoffnung auf einen glüdlihen Erfolg darauf hin beruhe, die Höhen von 
Abraham im Rücken und oberhalb der Stadt, welches der ſchwächſte Punft der Feftuna 
war, einzunehmen. Der Striegsrath billigte den Angriffsplan, und am denkwürdigen 
Morgen des 12. Septembers 1759 begannen die Operationen mit einer Umſicht, Ruhe 
und auf eine folhe geheimnisvolle Weife, daß alle. Vorfihtömaßregeln de Montcaim'%, 
diejen wichtigen Paß zu behaupten, vergeblich waren; auf den Ebenen von Abraham 
Fam es zu einem erbitterten Kampfe, in welchem beide Armeen, von ihren muthigen 
Feldherrn perfönlicd angeführt, und ohne Artillerie, die glänzendfte Tapferfeit bewieſen 
Der Säbel und das Bajonett entihieden die mörderifhe Schlacht; fange ſchwankte 
ber Sieg, beide Anführer ftürgten tödtlih verwundet; endlich neigte fih der Sieg auf 
Seiten der Engländer, — der brave Wolfe, vom Blutverluft erfhöpft, zur Erde ge 
funfen,, erwachte bei dem Rufe: „Sie fliehen, fie fliehen !« zu neuem Leben, »-Wer 
flieht 2 ift die Frage des fterbenden Helden, „die Franzofen“ die Antwort feiner lim: 
gebung. „Nun fterbe ich zufrieden!» Die legten Worte des noblen Briten, der wie 
Meljon in den Armen des Sieges ftarb. Auch der tapfere, ritterliche Montcalm endete 
und frohlockte in feinen lekten Augenblicten, nicht leben zu müffen, um Zeuge der 
Einnahme Quebec’d zu ſeyn, — und Gieger ſowohl als Beflegte hatten den Verluſt 
ihrer fihnen Anführer als Nationalverluft zu beflagen ! 

Die Einnahme Quebec's entfhied über das Schickſal bes franzöſiſchen Reiches in 
Canada; zwar machten die Franzofen im April des nächiten Jahres unter de Leri einen 
Berfuh Quebec von neuem zu erobern, die Anfunft eines Fleinen Geſchwaders aber 
veranlaßte ten Nüd;ug der franzöfiihen Macht. Im September 1760 fand die beab- 
fihtigte Bereinigung der britifhen Invaftonsheere vor Montreal ftatt, und am adten 
deſſelben Monats capitulirte die Garnifon jener Stadt. 1763 wurde zwiſchen Franf: 
reih und England ein Vertrag abgeſchloſſen, in welchem erfteres alle feine Anfprüde 
auf Canada und Weu » Schottland aufgab, umd jo mit einem Feterfirih das autge 
dehnte reihe Meu-Franfreih und alle Befigungen in Nord:Amerifa verlor. 

Die Benölferung von Canada betrug zur Zeit der Eroberung deſſelben durd die 
Briten gegen 65.000 Geelen, welde einen ſchmalen Strid Landes an den Ufern des 
St. Forenzitromes inne hatten, und fi hauptfächlich mit der Landwirthſchaft beicäf- 
tigten ; fein Volk indeß hatte größere Urſache, fih für die Abtretung feines Landes an 
Großbritanien danfbarer zu beweiſen, als die Ganadier; Bigot, der Intendant oder 
Finanzverwalter des Königs und feine Kreaturen, yplünderten die Eoloniften auf alle 
Art und Weife. Das in den Eolonien audgegebene Papiergeld, welches ſich gegen 30 
Jahre lang eines unbegrenzten Kreditd erfreute, da es auf den föniglichen Namen 
ausgeftellt war, - machte e3 dem Intendanten möglid, feine Verfhmwendung und Ber: 
untreuung Öffentliher Gelder zu verheimlihen, und während die Briten Ganıda mit 
bewaffneter Hand eroberten, vernichtete der framzöfifhe Monarch den Handel und die 
Hoffnungen feiner Unterthanen durch Nichtannahme der Wechſel des Intendanten, dem 
er unbeſchränkte Vollmacht ertheilt hatte, und ſtürzte dadurch micht blos die Inhaber 
jener fi) auf 12.000.000 Livres (500.000 Pfd. St.) belaufenden Wechfel, fondern auch 
jene in's Berderben, die im Beſitz von Papiergeld waren, deſſen Betrag ſich zur Zeit 
der Eroberung auf vier Millionen Pfund Sterling belief, und wofür fie ald Entfchä- 
digung nur vier Prozent des urfprünglichen Werthes erhielten. 

Bürgerlihe und religiöfe Hreiheit wurde nad der Eroberung den Ganatiern zuge 
fanden, und die frühere Geſchichte zeigt Pein Veifpiel von ſolcher großmüthigen Scho - 
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nung Der Bieger gegen den Beflegten! Obwohl fih nun die Engländer im Bells Ca— 
nada’s befanden, jahen fie fi doc gar bald genöthigt, zu feiner Erhaltung mit jenen 
zu Fämpfen, die ihnen bei der Eroberung Beiftand geleijtet hatten, nämlich mit den 
früheren britifhen Coloniften, die fih nicht dem Syſtem der Befteuerung unterwerfen 
wollten, ohne in dem Parlamente repräfentirt zu feyn, und durch WVerfchulden des 
Mutterlandes, dem Mutterlande den Gehorfam auffündigten. 

Saum hatten fih die dreizehn vereinigten Colonien von dem Mutterlande losge— 

riffen , und unter dem Namen »Amerifaner« ald unabhängige Nation hingeftellt, als 
se aud bereits Verſuche mahten, Canada, zu deſſen Eroberung fie früher beigetra- 
gen batten, den Engländern wieder abzunehmen. Gegen Ente des Sommers 1775 
machten die amerifanifshen Truppen, vom Champlainfee und den Quellen des Kenne 
becfluſſes aus, Einfälle in Canada. Die erfle Divifion der amerifanifhen Armee, unter 
dem Kommando des Generald Montgomery, wurde vom Glüd begünftigt, und Mont: 
real, Chambly, St. Sohnes, Longueuil und andere Pojitionen von Wichtigfeit fielen 
in ihre Hände, fo wie alle militärifhe Vorräthe zu Montreal und an den Flüffen. 
Die zweite Divifion der Amerifaner, unter General Arnold, welche ſich mit ungeheuren 
Anftrengungen einen Weg durh die Wälder und Moräfte des damaligen Diftrifts 
Maine gebahnt hatte, erreichte am 8. November Point Levi, am füdlichen Ufer tes 
St. Porenz;, Quebec gegenüber, und hätte General Arnold mit feinen Truppen über 
den Fluß fegen fünnen, wäre die Hauptftadt des Landes, die fih damals in einem 
ganz unvertheidigten Zuftande befand, mit ganz Canada in die Hände der Amerifuner 
gefallen. General Earleton, der britifhe Gouverneur, war zu jener Zeit mit feinen 
Truppen bei Montreal, um die Angriffe Montgomery’s zurückzuſchlagen, der ſich zum 
Meiſter der Statt gemacht batte, und um defien Bereinigung mit der zweiten Divi— 
fion, unter Arnold , zu vereiteln. Zurerechten Zeit erfuhr er die Gefahr Quebec's, 
machte einen meifterhaften Rüdzug mit feinem Fleinen Heere, und gelangte den 19. 
Movember zur Eitadelle,, ohne von Arnolds Armee bemerft worden zu feun, die mit- 
ferweile: oberhalb Quebec den St. Lorenz gefreuzt, die IImgebungen Quebec's einge, 
Hommen und bei Point aux Trembles, 21 Meilen von Quebec gelagert hatte, um 
die Anfunft Montgomern’s zu erwarten, und mit demfelben vereint Quebec anzugreifen. 
Mit Zubel wurde General Earleton empfangen; die Einwohner der Stadt mwetteiferten 
mit den älteften britifhen Soldaten in der Erridtung von Vertheidigungsanftalten 
und feine Meine aus 1.800 Mann beftehende Garniſon ermartete in freudiger Hoffnung 
den Angriff der vereinigten amerikaniſchen Streitmabt. Montgomery , der mittlerweile 
mit feinem Heere von Montreal angefommen war, berief einen Kriegsrath, in wel: 
chem befchloffen wurde, Quebec in der Naht vom 31. December im Sturme zu neh- 
men. Diefer Angriff, fo wie einige andere, wurden mit großem Berlufte für die Ame— 
rifaner zurüdgefhlagen, die bei demſelben felbft den Tod ihres Anführers, des tapfern 
aber unalüdlihen Montgomery, zu betrauern hatten, und am 6. Mai des folgenden 
Zahres die Belagerung ganz aufhoben, und nah den Bereinigten Staaten zurüd- 
fehrten. - 

Die ehrenvolle Behandlung, welhe die Canadier feit der Eroberung von Geiten 
des englifchen Gouvernements erfahren hatten, hatte in ihrer Bruft ein fo lebhaftes 
Gefühl der Erfenntlichfeit erwedt, daß fie mit freudiger Aufopferung Alles aufboten, 
um Canada für England zu erhalten, ein neuer Beweis, welden günfligen Einfluß 
eine humane und edelfinnige Politif, ſowohl auf den Einzelnen, wie auf eine ganze 
Nation ausübt, * 

Bon diefer Periode an (1776) bis 1812 blieb Canada von den Ginfällen eines 
äußern Feindes verfchont, und nahm raſch an Bevölferung und Wohlftand zu, nad. 
dem bereits 17091 die Theilung des Landes in die obere und untere Provinz vor ſich 


492 


— 


gegangen war; 1812 aber hielten die Amerikaner für den geeigneten Zeitpunkt, ſich 
der Canada's zu bemeiſtern, England, in Folge vorhergegangener unangenehmer Be— 
rührungen, den Krieg zu erklären, und in Canada, wo fie die Maſſe des Volks 
günftig für ihre Aufnahme geſtimmt wähnten, einen Einfall zu machen. Das entſchloſ⸗ 
fene und loyale Benebmen ter Einwohner von Canada verhinderte die Amerifaner, 
ihren Plan in's Werf zu fegen; die Canadier, obgleidy (ange Zeit durch ſchwache eigen 
mächtige Führer ſchimpflich bezeichnet und gedrüdt, erhoben fih in Vertheidigung 
Englands und ihres Baterlandes, und vergaßen, obgleich fie jelbit bei der Damaligen 
Schwäche Englands, das feine Truppen gegen Napoleon braudte, ſich hätten frei 
maden fönnen, die fhimpflihe Behantlung, die fie zum Theil von den dritiſchen 
Behörden erdulden mußten, und gedachten nur des Guten, was ihnen England ge 
währt, und in nicht ſechs Wochen ftanden vier Bataillons canadifher Freiwilliger, die 
Rechte Englands in Ganada zu vertpeitigen. Möchte doh auch England bald aus 
Dankbarkeit freiwillig. Canada gewähren, was dejien Bürger mit Recht verlangen und 
erwarten fünnen ! 


b. Grenzen. — Größe. = Ausdehnung. 


Die Provinz Unter : Canada, die feewärts gelegene Abtheilung des großen Reichs, 
grenzt im Norden an die Territorien der Hutfonsbap » Gefellihaft oder Oft: Main; 
im Oſten an den atlantifhen Ocean, den Meerbufen von St. Foren; an eine Linie, 
die fih von Ance au Sablon nordmwärts bis zum 52° nördf, Br. zieht, und turd 6 
Geo. IV. c. 59 feftgeiegt wurde, und ein Stück der Fabradorfüfte, die durch tie 
Meerenge Belleisle von der Inſel Neufundland gefhieden ift; im Süden an Rew 
Braunſchweig und die Staaten Diaine, Neu »Hampfhire, Vermont und Neu» Dorf, 
und im Meften an Neu: Morf und Ober : Canada, welches Gebiet im Jahre 1791, 
durch einen Beichluß ded Königs von England, von Inter: Canada abgefhieden wurde, 
und jwar fo, daß die Grenzlinie zwifchen beiden Provinzen zu Pointe au Baudet, am 
Eee St. Francis, gegen 55 Meilen oberhalb Montreal beginnen, nördlich bie zum 
Dttomafluß laufen, diefen Fluß aufwärts bis an feine Quelle im Eee Temiscamıng 
und von da gerade Mord bis an die Hudfonsbay » Grenze fidy erfireden folle. 

Die Fänge der Provinz von Oft nad Welt beträgt 1.540, die Breite von Süd 
nad) Nord 483 engl. Meilen, der Flächeninhalt beträgt nad Haffel 6.800 geogr. oder 
142.800 engl. D Meilen, nad Leife, welcher einen Iheil von Maine dazu zog, im 
Nordweſten aber die Grenzen verengerte, mit Inbegriff der Mündung des St. Torem, 
6.160 geogr. oder 129.360 engl. Meilen, und ohne diefe 5.480 geogr. = 115.080 
engl. DMeilen, nad Montgomery Martin, fo weit bis jet die Grenzen genauer 
beitimmt find, 205.863 engl. = 9.803 geogr. [Meilen inclufive einer Oberfläche ron 
3.200 engl. M., die mit zahlreihen Geen und Flüffen bededt ift, und ausſchließlich 
der Dberflähe des St. Forenzfluifes und eines Theild vom Golfe, die zujammen 
52.000 engl. [I Meilen einnehmen, fo daß die ganze Provinz, Waller und Land 
jufammen genommen, 250.000 = 11.905 geogr. [Meilen oder 160 Millionen Acres 
beträgt, Nah meiner Berechnung der Bouchelte'ſchen Karte wird die Annahme von 
10.500 geogr. oder 220.000 engl. [Meilen der Wahrheit am nächſten fommen. 


c. Phnfifcher Sharafter. 
aa. Geftaltung des Wandes im Allgemeinen. 


linter » Canada bildet, zu beiden Seiten des Lorenjftromes gelegen, vom Petersiee 
an bis zur Mündung des Fluſſes, ein großes Tiefthal, welches von zwei Reihen Ge: 
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dirgen eingefaßt wird, von denen das nördlihe, die Landes höhe, Neuſüdwales 
und Labrador, die füdlihe, die Albanvkette, welche im Diftrist Gaspe auffteigt, 
und fih nach Südweften zieht, den Staat Maine von Canada fcheitet. Das Tiefihal 
iſt indeß keineswegs eine Ebene oder ein muldenförmiges Becken, fondern bietet die 
berrlihften Abwechhslungen von Höhen, Berggrupyen und Landrüden, und durch's 
ganze Land wechſelt romantifhe Erhabenheit mit maleriiher Schönheit, und feldft ein 
mit weniger Phantafle Begabter wird mit Bewunderung erfüllt werten beim Anblick 
der abwechfelnden ungeheuern Bergfetten,. den prachtvollen Strömen, unermeßliden 
Cem, unbegrenzten Wäldern, ausgedehnten Prairien und fchäumenden Stataraften. 
Im Oſten ift das Fand hoch, gebirgig, und bis an die Ufer des ©t. Foren; auf beiden 
Seiten mit dichten Waldungen bededt. Die Seefüfte ift fteil und feljig; auf der Nord- 
feite ziehen fih die Gebirge parallel mit dem Fluffe bis nach Quebec, und wenden fi 
dann in weſtlicher umd ſüdweſtlicher Richtung bie zur äußerften Weftgrenze. Südlich 
vom Fluſſe zieht fih die Bergkette, welche bei Perce zwifhen der Bay Chaleur und 
Kay Gasye fteil aus dem Golf von ©t. Lorenz ſich erhebt, längs dem Lauf des Fluſſes 
aber in größerer Entfernung von feinen Ufern, als die Bergfette ded Nordens, bis 
Quebec gegenüber, nehmen dort eine noch mehr füdlihe Richtung an, und zieben von 
dort füdlih und füdmweftlich, unter dem allgemeinen Namen der Alleghanys, nach den 
Vereinigten Etaaten. Das Gebirge ded Nordens, welches im Weften in ter Mähe 
von Greenville, am Ottowa beginnt, ſtreckt ſich in nordöfiliher Richtung durch's Rund, 
nähert fih dem St. Foren; in verfhiedenen Gntfernungen, bier fih auf 15 bis 20 
Meilen nähernd , doch bis auf 40 Meilen zurüctretend, und endlich bei Kap Torment, 
30 Meilen unterhalb Quevec, mit dem Fluß zufammenfioßend. Ben diefem Kap an 
beginnt der eigentliche gebirgige Charakter der Küften des St. Lorenz, namentlich aber 
im Norden, wo die fühn auffteigenten und oft plöglih abbredhenden Berge fidy 
300 — 400 Fuß erheben, und auf manden Punften eine Höhe von nahe an 2.000 Fuß 
erreiben. Das zwiſchen den beiten Hauptgebirgszügen liegende Sand, weldes durd den 
mitten durchſtrömenden St. Lorenzſtrom in jwei Hauptaptheilungen gefihieden ift, wird 
durch die bedeutenden Trivutaries, weldhe tem St. Lorenz juftrömen, in ſechs natür« 
fihe Sectionen getheilt, von denen drei der nördlichen, die drei andern aber der 
fürfihen Hauptabtheilung angehören. Von den drei Sectionen nörblih vom Et. Lorenz 
umfaßt die erfte das Land zwiſchen dem Dttomwa und St. Maurice, die 
jmeite das Land zwifsen dem St. Maurice un Saguenay, und die dritte 
den Reit des Gebiets, öftlih vom Saguenay bis zur äußerften "Grenze der Provinz. 
Die Sectionen der Hauptabtheilung fürlih vom St. Lorenz umfaffen erftlih: alle 
Theile Unter : Sanada’d weſilich vom River Chaudiere, zweitens: das Gebiet öflich 
som Chaupdiere bis zur Weftgrenze von Guspe, und die dritte den Diftrift Gaspo 
ſelbſt. 

Vom atlantifhen Ocean kommend, berühren wir die letzten Sectionen dieſer beiden 
Ablheilungen zuerſt; zur Rechten zieht ſich im Norden von Ance au Sablon an 
der Küſte Labrador, bis zum Saguenay, ein Landſtrich, von welchem uns, ob» 
gleich er eine Fronte von 650 engl. Meilen einnimmt, wenig mehr als die, von Zeit 
iu Zeit von Fiſchern und Jägern beſuchte Küſte bekannt if. Ein kühn aufſteigendes, 
gedirgiges Land läßt uns, im allgemeinen Zügen, den ausgedehnten Küſtenſtrich ver- 
muthen ; in einigen Plägen am Golf und dem Aluß weidhen die Bergfetten von den 
Ufern zurück, ziehen fih 12 bis 15 Meilen landeinwärts, und laflen zwifchen fid und 
der Stüfte eine tiefe moraflige Fläche, oter Mogsbetten, von beinahe drei Fuß Tiefe; 
an andern Plägen aber, wie bei Porineuf, 40 Meilen öfilih ven tem Saguenay, 
find tie Ufer von mäßiger Höhe, und beftehen abwechſelnd aus Klippen hellfarbigen 
Sandfteind , oder immergrünen Hügelfuppen. Das zwifhen den beiden eben bemerften 
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grenze von Unter-Canada bildet, und dad ausgedehnte Gebiet von den Staaten Neu 
Hampfhire, Vermont und Neu-Nerk ſcheidet. Der Flächenraum deifelben umfaßt 
18.864 engl. AI M., die in 17 Grafſchaften oder Cantons vertheilt find, und zählt eine Be 
völferung von mehr als 200.000 Einwohnern. — Der phyfiihe Character dieſer aut: 
gedehnten Eection ift wechſelnd: An der Mündung des Chaudiere behalten die 
Ufer des St. Foren; nody immer den kuhnen Getirgsausdrud, der ſich zu Dueber 
und Point Yevi auszeichnet; weiter weſtlich aber fenfen fie fih im nietere Anhöhen 
bis fie fi intie Flächen von Baıe du Febre verlieren, und die fumpfigen (marsby) 
Küften des St. Peter-Sees bilden, von wo fih das Land zu einer reichen, üppi: 
gen Gbene ausbreitet. Dom See St. Peter nah Montreal hin fteht ter erhabene 
Bergharafter der Umgegend von Quebec im lebhaften Kontrafte mit ten maleriih: 
fhönen läntlihen Gefilden der Diſtrikte Rihelieu, Verdheres, Chamtlr 
und La Prairie, in denen dad Auge des Beſchauers durch ten wechſelnden Anbiid 
reicher, frucitbarer Gefilde, üppiger Wiefen, blühenter Niederlaſſungen, netter Wob- 
nungen, heiterer Dorfichaften, ja felbft gefhmadvoller Villa's, entzudt wird, tie ſih 
längs den Ufern des Richelieu, des Yamaska und St. Lorenz hinziehen, während in 
der Entfernung die fih aufihürmenden Gebirge von Rouville und Chambly, Rouge 
mont, Mount Sohnfon und Boucherville, fi majeftätifch aus der Ebene erheben. — 
Eo wie das Fund öfilih und furöjilih von den Ufern des St. Foren; zurüdtritt, et- 
hebt fih daſſelbe allmählig, geht in Huügelfetten über, nimmt den Charafter von An- 
höhen und ſteilern Hin an, und endigt julegt, gegen die Seen Memphramagog 
und ©t. Francis zu in Bergen, die bis an die Ufer Ted Chaudiere und die Hoclante 
des Connecticut, denſelben fteilen Bergdaracter beibehalten. Dies ift der fihöne, unter 
dem Numen der öftlihen Ortihaften — Eastern Towuships — befannte Di. 
ftrift, in welchem die Befigungen der britijch » amerifunifhen Pantcompagnie gelegen 
find, auf welche wir fpäter zurückkommen werden. — Cinige fühn bervortretende Berge 
erheben fidy vereinzelt aus den Ihalebenen von Pamasfa und Chambly, und erhöhen 
noch die malerifhe Schönheit der Gegend, die nad allen Richtungen zu von Flüſſen 
durcfchnitten und mit Seen bededt if. Die Hauptflüſſe diefer Eeftion des Landes 
find: der Chaupdiere, der nad Dften die Grenze bildet, der Becancour, ber 
Nicolet. mit feinen beiden Armen, der Et. Francis, Damasfa, Ride 
fieu oder Chambly, Chateauguav und Salmon; die vorzüglichſten Seen: 
ter Memphramagog, der zum ae in Canada, zum Theil in den Wereinigten 
Staaten liegt, der Scuswaninipug, Romefobi, Et. Francis, Nicolet, 
Pitt, William, Trout und viele — auf welche wir weiter unten wieder 
zurückkommen werden. 


bb. Gewäffer. 


Nahdem wir hier in allgemeinen Umriſſen die natürlibe Eintheilung Unter-Canada'! 
gegeben baben, wollen wir in folgenden die großen Waflerftraßen näher betrachten, 
die das Land nad allen Richtungen durchſchneiden, mit wenigen Ausnahmen aber, nur 
einem Stromgebiet, dem des St. Forenz;, angehören, und beginnen mit dieſem mächtigen 
©trome, der mit feinen Windungen, gegen 3.000 engl. Meilen weit das Land durch⸗ 
firömt, und in feiner Breite von einer bis neunzig Meilen varürt. 

Der St. Forenzfluß (River St. Lawrence), die große Pulsader des Landes 
und zugleid der Ableitungsfanal der fünf großen canadifhen Geen, nimmt feinen Ur 
fprung aus dem großen ftattlihen Beden des Obernfeed — Lake Superior — 
defien Umfang mehr als 1.500 Wieilen beträgt, und hat, wenn man die canariihen 
Seen nur als Grweiterung feines Flufbetted betrachtet, den, weit im Wellen, unter 
48° 30° nördl Br. und gegen 93° weft. 2. von Greenwich entipringenden St. Lewis 
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oder St. Louisfluß, zu feiner Duelle, von mo aus er, did gu feiner Cinmundung 
ins Meer, beinahe 3.000 Meilen durchläuft, von denen , mit Ginfchluß der Seen On— 
tario, Erie, St. Elair und Huron, gegen 2.000 Meilen mit großen Schiffen, der Reft 
aber immer noch mit Kanoes, Barken und Fleinern Schiffen von 60, bie herunter auf 
5 Tonnen Laft, befahren werden können. — Die Richtung des Stromes durch die 
Seen „Superior“, Huron, und St. Elair, bit zum Erie»& ee ift ſüdöſtlich, von 
bier aus bis zum Niagarafall beinahe öſtlich, und von da bis zum Golfe norböfilic. 
Sn feinem ungeheuren Lauf empfängt er faft alle Flüffe, die in dem ausgedehnten 
Bergzuge des Nordens, den „Lands Heigth“, der Wafferfcheide zwifchen der Hudfons« 
Bay und dem atlantifhen Meere, ihre Quellen haben, und ebenfo alle jene Flüffe, 
welche in der, an feinem füdlichen Ufer beginnenden, und beinahe ſüdweſtlich fi er⸗ 
ftreddenden Bergfette entipringen. Bom Meere, oder vielmehr dem Golfe an bis 
Montreal heißt diefer ftolje Strom St. Lorenz; von dort bis nach Kingfton in 
Ober-Canada: Cataraqui oder Iroquois, auch Strom der taufend Inſeln; 
zwiſchen den Eeen Ontario und Erie: Niagara; zwifhen den Seen Erie und St. 
Elair: Detroit; jwifhen den Seen St. Clair und Huron: St. Elair oder 
Sin Elair, und zwifhen den Geen Huron und Superior führt er den Namen: 
the Narrows oder die Fälle von St. Mary. — Iinter dem 45° nördl. Br. ber 
rührt der Strom die Provinz, ermweitert fi unter 45° 10° nördl. Br. zu dem Gt. 
Francis-See genannten Beden, fluthet dann weiter nad) Nordoft, wo er den 
See St. Louis, und mit dem Dtitomwa den See der beiden Berge bildet, 
und nachdem er aus dem Beden des Ct. Louis getreten ift, eine Breite von 2", engl. 
Meilen gewinnt, dabei aber fo reifend wird, daß es faft nur Damyfbooten oder einem 
Sturme gelingt, Schiffe den Fluß aufwärts zu bringen. Nördöftlih von der Mündung 
des Rihelieu, St. John oder Sorel, erweitert fih der Strom von Neuem, 
und bildet das anſehnliche Becken des St. Peter-Sees, vor welchen eine Menge 
Heiner Infeln dicht zufammenliegen und das Fahrmafler verengen. Der St. Peter:Zee 
ift gegen 20 Meilen lang und 15 Meilen breit, und bis auf 6 Meilen den Eee auf- 
wärts hat der Strom Ebbe und Fluth; höher hinauf aber wird ihre Einwirkung, 
vermöge der Ausdehnung des Bedend und der Stärke der Strömung, nicht mehr 
gefrürt. — Nachdem der Strom das Becken des Et. Peter verlaſſen, verengt er fi 
jwifhen Trois - Riviered — Three rivers — und Quebec abwechſelnd bis auf drei, 
zwei, ja ftrichmweife auf eine Meile; feine Ufer find von Montreal an bi Trois : Ri» 
viered an beiden Seiten flach, bei lekterm Orte aber fängt das Fand an ſich zu heben, 
und bleibt an der füdöftlichen Eeite bis Quebec ununterbrochen hoch, während das 
gegenüberliegende Ufer, von Trois : Rivieres an, bis auf 5 Meilen oberhalb Quebec, 
abwechſelnd bald hoch, bald niedrig if. Bon hier an gewinnt auch diefe Geite ein 
erhabenes, majeftätifches Anfehn, und Kay Diamond, an deilen Mordoflende 
ueber liegt, ein Felfenrüden oder ein Vorgebirge, welches fih 350 Fuß über dem 
Waſſer erhebt, und welches fih 7 — 8 Meilen weſtlich erftredt, trägt nicht wenig 
dazu bei, die entzürfende Pracht der Landfchaft zu heben. — Dicht unterhalb Quebec 
theũt fh der Strom in den Nord- und Südfanal, die beide die große Orleans» 
oder St. Lorenz: Infelumfhliegen, weldhe eine Länge von 19 Meilen, und eine 
Breite von 5%, Meilen hat, und deren Küſten fi) nad) dem Strand hin allmählig 
ab dachen, gegen das Weſtende zu aber ſich wieder bedeutend erheben, Mit Recht bemerkt 
Me. Gregor, daß der St. Porenz und die ganze Pandfhaft von hier bis nach Quebec 
eine Scenerie entfaltet, deren Pracht, verbunden mit der natürlichen Schönheit des 
Landes, ihres Gleichen nicht mehr in Amerifa, vielleiht nicht" in der ganzen Welt 
findet. — Die Hauptzjüge diefer großartigen Pandfchaft bilden hohe Berge, weite Thäler, 
fühne Landfpigen, üppige Wälder, angebaute Fluren, freundliche, zum Theil längs 
Nord⸗Amerika v. Bromme, I, 32 
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den Bergen ſich ausbreitende Ortſchaften und Pflanzungen, fruchtbare, gut angebaute 
Inſeln mit weißen Hütten, reichen Weideplätzen und wohlgenährten Heerden — Fel— 
feninfelhen und Nebenflüſſe, von denen ſich einige über Abgründe herabitürzen, und 
der Montmorench, der, wie ein Gebirgdfee, durd einen ſenkrechten Epalt in der 
Granitfette hervorbricht,, während auf dein Waiferfpiegel des Et. Lorenz; majeftätifhe 
Schiffe, Briggs und Schooner theils dahin fegeln, theild ruhig vor Anfer liegen, 
und unzählige Lootſenboote und Fifherfähne caſch über die Fluthen gleiten, und das 
Gemüth des europäifchen Einwanderers oder Reiſenden mit Entjücden erfüllen. — 
Unterhalb Orleans wieder vereinigt, erweitert fih der Strom beträdhtlid, und die Ufer 
faufen fo weit aus einander, daß dad Auge mehr einen Meerbujen, als einen Etrom 
zu erfennen glaubt ; doch verengen eine Menge zwiſchen liegender Inſeln, unter denen 
Gooſe und Erane die beteutentiten find, den Schiffkanal; — bei der wohlan- 
gebauten Inſel aur Coudres, wo der St. Lorenz 13 Meilen breit ift, wird ber 
Haupt⸗Schiffskanal, Traverfe genannt, dur die Sandbanf St. Rod, Engliſh 
Banf, und die Infel aur Coudres, auf eine Breite von 1.320 Dards eingeengt. 
Weiter abwärts breitet ſich der fhiffbare Kanal immer weiter aus, und hat, bis 
Green Island, der Mündung des Saguenay gegenüber, wo der Fluß eine 
Breite von 20 Meilen und eine Durcfchnittstiefe von 12 Faden hat, die Inſeln Ka— 
mourasfa, Pilgrimsd, Hare und Brandy Potts und eine Menge Hlei- 
nerer Gilande, die alle mit Waldungen befleidet, und von denen einige bewohnt und 
angebaut find. Bon hier bid zum Pointe aur Peres breitet fih der St. Foren 
immer mehr aus, hat bei der Vereinigung des Manicouaganfluffes eine Breite 
von beinahe 40 Meilen, engt ſich aber oberhalb dejfelben von neuem ein, und hat 
beim Vorgebirge Mont Pele nicht viel über 25 Meilen. — Bon diefem Kap, dem 
gegenüber fich zwei feltfame, mehr bei einander ftehende Berge, die Paps of Ma— 
tana genannt, fi erheben, bi8 zur Bay der fieben Infeln, die von den 
fteilen, rauhen, an ihrem Gingange liegenden Cilanten ihren Namen hat, findet fih 
wenig Bemerfendwerthes; an der Bay ift Der Fluß 70 Meilen breit, dehnt fich aber 
bis zur Snfel Anticofti bis 90 Meilen aus, doch Fann man in dem mittlern 
Sıifffanal beite Küften überfhauen, indem die fchneebededten Suppen der Berge 
auf der Mordfüfte fih zu einer ungeheuren Höhe erheben. Anticofti, eine 130 
Meilen lange und gegen 30 Meilen breite Inſel, liegt in der Mündung des St. Lo 
renz, und dur die nördlich und ſüdlich zwifhen ihr und dem Feftlande liegenden 
Kanäle, von denen der Schiffdfanal gegen 40 Meilen breit ift, firömen die Waſſer 
des St. Lorenz, nah Darby's Berechnung, ftündlih 1.672.704.000 Kutikfuß Waller 
dem Golf von St. Lorenz zu. — Die im Eingange liegende Infel Anticofti, deren 
Dftpoint unter 49° 8° 30° nördl. Br. und 61° 44° 59” weſtl. 2. von Greenwich, Die 
Weftpoint unter 49° 52’ 29” Br. und 64° 36° 54” 8. bei einer Abweichung von 22. 55, 
und die ſüdweſtliche Point unter 49° 23° Br. und 63° 44° €. von Greenwich liegt, 
hat weder eine Bucht, noch einen Hafen, um Schiffen bei ſchlechtem Wetter Schutz 
zu gewähren, ift im Allgemeinen niedrig, jedoch nach der Mordfeite zu, wo drei luf: 
tige Piks mit hohem Tafellande den monotonen Anblick der ausgedehnten Fläche 
unterbrehen, in etwas erhaben. Die, die Infel durchſtrömenden Flüßchen find um 
bedeutend, das Innere derſelben nod zu unbekannt, als daß ed möglich wäre, ein 
Urtheil über die Beichaffenheit des Bodens zu fällen, die Lage aber läßt vermutben, 
daß fie größtentheild aus angeſchwemmtem Boden beftehe. Bis jest ift die Infel noch 
unbewohnt, wird aber, fo wie das Land höher im Werthe fteigt, ohne Zweifel eben- 
falld colonifirt werden. -— Die vielen Schiffbrüche, welche an diefer Infel feit den 
früheften Zeiten vorfielen, veranlaßten das canadifche Parliament, die Errichtung von 
zwei Leuchtthürmen an der Oft» und Güdweft Point von Anticofti zu verwilligen. Das 
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Licht des leßtern ift bereits feit Auguft 1831 in Thätigfeit, und wird vom 25. Mär; 
bis 31. December jedes Jahres, von Sonnenuntergang bis Eonnenaufgang, angezündet. — 
Wie danfenswerth die Errichtung diefes Peuchtthurmes ift, erhellt unter andern aus 
ven Unglücksfällen der letzten Jahre, die am meiften zur Befchleunigung der Erbauung 
deſſelben beigetragen haben, ſowie der Schiffbruch des Granicus, im Sahre 1828, 
deſſen Mannſchaft auf die Küfte von Anticofii geworfen wurde und, aller Hülfsmittel ent: 
behrend, ihr Leben zu friften, ſich genöthigt fah, im mörderifhen Kampfe einander 
ſelbſt zu vernichten, um mit dem Zleifhe der Erſchlagenen die traurige Exiſtenz auf 
einige Tage zu verlängern. 

Der St. Lorenz entladet, nah M. Taggart, jährlich gegen 4.277.830 Millionen 
Tonnen friſchen Waſſers in den Dcean, von welchem 2.112.120 Millionen Tonnen auf 
den geihmolzenen Schnee gerechnet werden Fünnen ; die Menge, melde fih vor dem 
Eintritt des Thauwetters entladet, beträgt fäglih 4.512 Millionen für 240 Tage, nad 
dem Eintritt des Thaumetters aber täglich 25.560 Millionen Tonnen für 125 Tage 
mit Berüdfihtigung des Wafferftandes und der vermehrten Schnelligkeit der Fluth. 

Die dem ungeheuren Waſſerſchlunde des St. Toren; zuftrömenden Flüffe find, von 
der Nordfeite: 

1. Der Dttawa, Uttawas oder Grand River, ein Abflug des weft: 
Iihftender Labyrinth Seen, diedurd ein hohes Tafelland von dem Abbitibbee 
See, der feine Wafler der Hudfonsbay zuführt, getrennt werden; in vielen 
Krümmungen nah Süden ftrömend erweitert er fi) "unter dem 47° 57° nördt, Br., 
mehr ald 350 Meilen oberhalb feiner Mündung, zum Temiscaming: See, firömt 
von hier füdöftlih, wo er fih Abermals zu einer Fleinen See erweitert, der in feiner 
Mitte die Infel Metabehuan trägt, nimmt hier den von Mordmweft fommenden 
Montreal River in fih auf, bildet von hier an die Grenze zwifhen Ober: und 
Unter : Canada, ift aber bis zum Allumett-See, bis wohin er füdöftlich ftrömt, 
zur unvollfommen befannt. Gine Menge Fälle und Etromfchnellen — Rapids — von 
denen la Salere, Long Fall, Rapid de Granada md Mataouin 
Rapides die bedeutendften find, mier brechen bis dahin die Bootfahrt auf dem 
Fluſſe, und bedingen mehre Tragplige — Portages — bei denen die Güter 
ausgeladen,, und fammt den Booten über die Fälle oder Schnellen getragen werden 
müfen. — Bei Portage JZoahims nimmt der Dttowa den von Norden kom— 
menten Riviere du Moine im fi auf, erweitert ſich unterhalb deifelden zum 
Alumett:See, an deſſen füdöftlihem Ende die 15 Meilen lange und 4 Meilen 
breite Black River Infel, den Dttowa in zwei Kanäle fcheidet, von denen der 
lüdlihe unterhalb der Fälle und Schnellen des Grand Allumettes fi drei 
bis vier Meilen weit ausbreitet, und durd einen von Süden fommenden Abfluß die 
Baflerder Seen Mud ımd Musf Rat in fi aufnimmt, und durch die langen 
Schnellen — Long Rapids — ſich nach Norden wendet, der nördliche aber, nah Oſten 
frömend,, über die Beinen Allumett-Fälle ſtürzt, umd fi unterhalb der Mündung 
tes von Mordoft fommenden Black River mit dem füdlihen Kanal vereinigt. 
Zwei Meilen öflliher breitet fi der Fluß von neuem zu einem See, dem Hort 
Coulonge»Gee aus, der eine Fänge von 8, und eine Breite von 5 Meilen hat, 
und an deſſen füdöliher Seiterdas Fort C oulonge errichtet ift, und wird 2 
Meilen fürlih vom Fort durch die Inſel Grand Callumet, die 20 Meilen 
lang, 7 Meilen breit, und dicht bewaldet ift, abermals in zwei Kanäle gefhieden, die 
beide durch mehre Fälle unterbrochen werden; der weſtliche Kanal, Chenail 
Rohe Fendre genannt, welder gerade nah Süden ſtrömt, ift eine fortgefegte 
Etromfhnelle, und bildet erft an der Südweſtſeite die Inſel Grand Eallumet 
dor feinem Eintritt in den Heinen See Ro he Fendre, mo ein Felfenlager von 
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der Inſel herüber ftreiht, einen großen Fall, der öftliche hingegen, der in vielen 
Krümmungen die Inſel umzieht, bildet drei bedeutente Fälle und mehre Schnellen, 
und vereinigt ſich unterhalb des Napid du Sable mit dem weftlihen Ranal. — 
Die zahlreihen Kasfaden und Fälle verleihen der Scenerie am Ditowa einen wild 
romantiſchen Charafter, und gegen 10 Meilen weit, von den Kasfaden vis zum Auf 
der Chenaur, wird der Fluß durd eine Dienge Fleiner fruchtbarer Inſeln unterbroden 
und in zahllofe Kanäle getheilt, welche, da das zufammengepreßte Waffer mit Madt 
zwiſchen ihnen durchſtürzt, nicht wenig dazu beitragen, die Schönheit der Landſchaft zu 
erhöhen, welche Dadurch noch vermehrt wird, daß die Ufer des Ottowa hier aus einem 
Lager weißen Marmors beſtehen, das zwei bis diei Meilen längs dem Rande dei 
Fluſſes verfolgt werden kann. Diefer reizende Difirift wird jetzt colonifirt, und der 
danfbare Boden zahlt mit Meberfluß die Müben des Anbaus. — Am Fuße der Ehe 
naur erweitert fih die Ottoma zum prächtigen See des Chats, der in feiner 
größten Ausdehnung 15 Meilen lang und im Durchſchnitt eine Meile breit it,ın 
feiner Nortfeite aber durch verfhiedene Bayen fo einzefchnitten wird, daß deffen Breite 
fi bis 3 Meilen erweitert. Die reich bewaldeten Infelhen, melde den See beteden, 
erhöhen noch die natürlihe Schönheit diefer anmuthigen Scenerie. Kinnel-Lodge, 
der gaſtfreie Wohnfiß des berühmten Hochlandchefs Mac Nab; nachdem die Ortichaft 
benannt ift, liegt romantiſch an dem ſüdlichen Geftate dieſes Sees, gegen 5 Meilen 
oberhalb des Anfangs der Chat Rapids, die 3 Meilen lang find, und ein Yaby- 
rinth mannichfaltiger Inſeln durceifen, ehe fie die Waſſer des Ottowa viöglich über 
die Fälle der Chats bherabfürzen, die, 15 oder 16 an ter Zahl, eine frumme 
Linie dur den, von waltbemwachenen Infeln regelmäßig getheilten Fluß bilden. — 
Die Fälle felbft find von 15 — 20 Fuß. Dicht unterhalb Kinnel:?odge, vom Reiten 
in den See des Chats, ter, eine Menge Feiner Seen mit einander verbindente 
Niver Bonne Chaur, der dur den Pillowaififluß das Waller dei 
Trout-Sees, dem Dttowa zuführt, und kaum eine halde Meite öftlich vom deiien 
Mündung, der Madawaskafluß, der ebenfalld mit mehren Pleinen Geem u 
fammenhängt. — Den zahlreichen Eilanden gegenüber, die am Anfang ver Ebat! 
Rapids vor der fih nach Morten ind Fand erftredenden Black Bay liegen 
mündet von Süden der an Fällen reihe Miffiffippi, welcher in der Ortfhaft — 
Township — Olden, im Difrift Midland, in Ober-Canada, entfpringt, ſich in 
Bathurft zum Miffiffippi-Gee ermeitert, und über ſechs bedeutende Fälle 
dem Seedes Chats zueilt. — Von den Chats an, bis zum Cha udiere See 
eine Entfernung von 6 Meilen, verengert der Ottawa fein Belt, erweitert es aber 
wieder, um dieſes fhöne Baffın zu bilden, das 18 Meilen lang und 5 Meilen breit 
ut; die füdlichen Küſten deffelben, die einen Theil von Ober - Canada bilden, ſind 
teil, hoch gelegen, und beffer angebaut als die nördlihen, welche letztere zu Inter: 
Canada gehören. — Am öfilihen Ente des Sees hemmen wiederum nel 
die Schifffahrt, und verlängern fib allmählig von dem Anfang der Napides dei 
Ghenes an, big zu den Fällen des Chaudiere in der Ortichaft Hm 
Oberhalb der Fälle ift der Ottawa 500 Mards breit, und tie Landfchaft ammtıg 
verfchönert durch viele Fleine waldbewachſene Eilande, die hier und da auftanden 
Die Fälle des Chaudiere, der Great und Little Kettle, find zwei unregelm 
jerriffene Strudel, die fih mit Heftigfeit in die Kluft hinabſtürzen. Die Haupffäl 
find 60 Fuß hoch und 212 Fuß breit, liegen faft in der Mitte des Fluſſes und t 
ſchlingen durd ihren gemaltfamen Zug einen beträchtlichen Theil von ten Gemanerm 
des Ottawa, die durch die zirfelförmige Geflalt des Felſens, der den Kejfel bildet, 
jufammengedrängt werben; unten fämpfen die fhäumenden Maffen, um 
Ausweg zu bahnen , zerftäußen in Schaumwolken, und erheben ſich in Sntere 
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fräufelnte Nebekfäulen hoch üter den Kataraften. In dem großen Keſſel hat man mit 
einem Senfblei auf 300 Fuß feinen Grund gefunden, und deshalb vermuthet man, 
daß ein umnterirdifcher Abſluß die ungeheuern Waſſermaſſen den Fluß hinunter führt, 
wenigjtens fommt eine halde Meile unterhalb der Fälle das Waller fehäumend und 
tofend aus den Keſſeln heraus. 
» Ueber bdiefe großartigen Wafferfälle find die berühmten Union-Brücken gebaut, 
weiche Ober: und Unter » Ganıda mit einander verbinden, und die fowohl ald Werke 
ter Kunſt, wie durch ihre Naturgröße, das höchſte Erftaunen erregen. Die fette 
beſteht aus vier Haupttheilen ; wei derſelben find Kettenbrücden, truss bridger, welche 
die Kanäle überhängen und nicht durch Pfeiler geflügßt werden; eine dritte ift eine 
gerade hölzerne Brüde, und die vierte theils von Stein mit zwei fleinernen Bogen, 
theils von Hol;. Die Keitendrüde über den breiteflen Kanal ift 212 Fuß lang, 30 Fuß 
breit , und 40 Fuß über der Oberfläche des Dttowa. Interhalb der Ehaudierefälle und 
ber Union-Brücken ift der Ottawa ohne Unterbrechung für Dampfboote bis nad 
®renpville in einer Ausdehnung von 60 Meilen ſchiffbar. Die Strömung ift bis 
dahin fanft, die Uferbänfe niedrig, und, namentlich bei Frühjahrswaſſern, bis auf 
eine bedeutende Gtrede ind Innere, Ueberſchwemmungen ausgefegt, vorzüglih aber 
auf der Mord» oder Unter: Ganada:Geite. Dit unterhalb der Ynion » Brüden 
nimmt der Ditama von Süden den Rideauflug und Kanal, und weiter abwärts, 
den halben Weg nah Grenville, den kleinen Petit Nation River in fih auf, 
auf die wir bei Ober» Canada zurüdfommen werden, und empfüngt vom Norden der 
Mündung des erftern Fluffes gegenüber den Gatineau, der weit im Innern des 
Sanded ans dem See Mantalagoofe, unter 48° 1?’ nördl. Br, entfpringt, 
einen noch gänzlich unbekannten Landfirih nad Süden durchfirömt, und die Ortfhuft 
Dulf:durdihneidend, eine halbe Meile unter Hull in den Ottawa tritt. Bis 5 Meis 
fen oberhalb feiner Mündung if er für Dampfboote fahrbar, von hier an ift er 15 
Meilen aufwärts durch Echnellen unterbroden, an denen verfchiedene Mühlen angelegt 
find; oberhalb derfelden aber kann er mit Kanoes und Fleinen Booten 300 Meilen auf: 
wärts befahren werden, er durchfließt, fo weit er befunnt ift, ein audgedehntes interef- 
fantes Thal, das reih an Maturfhönheiten der wildeften und romantiſchſten Art ift. 
Weiter abwärts nah DOften zu mündet auf derfelben Eeite der große Niver aur 
Lievres, der an Fällen und Stromſchnellen reihe Abflug der Seen Nemi- 
eahinque, Sa Eulotte, Pothier, Roheblave, la Rogue, Red 
Pine und Lievres, diemit tem See Kempt des St. Maurice in Berbin- 
Dung fiehen ; auf feinem, beinahe füdlich gerichteten Laufe, wo er fid öfters zu kleinen 
Seen erweitert, wird er von nicht mehr ald 17 Fällen und GStromfchnellen unterbros 
chen; und mehre Mühlen find bereits an feinen reichen Ufern in Buckinghams Town— 
fhip errichtet. Bei Grenville begiunt der ungeftüme Fall, Long Sault genannt, 
der nur von geſchickten und Präftigen Bootsleuten befahren werden fann, und welchen 
neuerer Zeit ein Kanal umzieht. Unterhalb dejjelben ift der Ditawa fortwährend reigend, 
und bis Point Fortune unbefhiffear,; von hier aus aber erweitert er fich zum 
Seeder beiden Berge, Lake ofthe two mountains, und vereinigt ſich endlich 
unterhalb der Kasfaden mit dem St. Lorenz, mit defien bläulich = grünem Waſſer die 
fhwarje Farbe des Ottawa einen ftarfen Contraſt bildet. 

2. Der St. Maurice oder Three Rivers, welcher, obgleih von unbedeu- 
tender Tiefe, der Größe nah nur dem Ottawa und Gaguenay nachſteht, durchſtrömt 
ein Gebiet von 140 Meilen in der Fänge und von 20 — 100 Meilen in der Breite, 
und bewäſſert mit feinen Zuflüffen einen Flächenraum von 8.400 [U] Meilen. Seine 
Quelle ift der große See Oskenalaio, am Rande des nordweſtlichen Bergrüdens, 
welcher die Waſſerſcheide zwifhen Eanıda und der Hudfonsbay bildet; ald unbedeu- 
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tender Abflug ftrömt er, unter dem Namen des Meltalaboline River, juerf 
nordöfllih zum See Crosways, ändert hier feine Richtung nah Südoften , turd» 
fhneivet den Chawgois- oder Ocoutſiouſhta- und ten Kirfandatk 
See, nimmt im Süden des legtern vom Dften den Kiſikan oder Kafifan, ten 
Pisnoy und Jugler River, vom Welten den NRibbon, und den von Südweſten 
fommenden Abflug der Eeen Kempt und Mualamin, weiter abwärts aber’ von 
Dften ven Chub, Whitefiſh, Windigo, DId Pierriſh, Ice:Ebifel 
und Baftonais oder Erohe River, von Weften den Flammand und 
Nermilion in fih auf, ändert hier feinen Lauf, mit geringer Neigung nad Dfien, 
gerade füdlih, und mündet unterhalb der Stadt Three Rivers (Trois Rivieres), 
mehre Inſeln bildend, in den Et. Lorenz, nachdem er unterhalb des Bermilion, 
von Weften den au Lait, Rat, Matamwin und Shawanegan, von Oſten 
den Abfluß ded großen Wayagamack-Sees, der ebenfalld den Namen Bu 
ſtonais River führt, ven Batiscan und Metinac in fi aufgenommen bat. 
Die Ufer des St. Maurice find im Allgemeinen hoch und mit dichten Gruppen maje 
ftätifher Bäume bedeckt; für Boote ift er, mit Ausnahme der Tragpläte (Portages) 
bis Fa Tuque, 38 Leagues aufwärts ſchiffbar, dort.aber unterbricht ein 60 Fuß hober 
Fall die Schifffahrt auf dem Etrome. Zu Wemontihingue, unter 47° nördl. Br., 
theilt fi der Fluß in drei Arme, von denen der von Süden kommende weſilichere 
Arm 23 größere und Pleinere Seen mit einander verbindet, von denen einige, wie 
ver Kempt, Malamwin und Shafamwataifi, an manden Stellen eine Tiefe 
von 40 Faden haben. Mittelft diefer Seen fieht der große Fluß au Lievres dei 
Ditama mit dem St. Maurice in Nerbindung. Gegen 14 Gilande verjchiedener 
Gröfe liegen im St. Maurice zerftreut, und veranlaffen durch Einengen des Fluſſes 
mehre Stromfchnellen, Kasfaden und Fälle, von denen Grande Mere, ungefähr 
4 Meilen oberhalb des Hetres:- Fall, ausnehmend reizend ift, und einen perpen- 
difulären Abfall von 30 Fuß bildet. Der Fall des Shamwanegan, 6", Meile 
unterhalb Hetres, ftürzt, durch eine Felfeninfel in zwei Kanäle gefchieden, mit furdt- 
barer Gewalt eine Höhe von 150 Fuß herab, und drängt feine wüthenden, mieder 
vereinigten Maſſen, unter Kochen und Braufen, durd eine Einengung von faum 30 
Darts. . 

3. Der Batisdcan, im Kanton*Champlain, wird durd die Vereinigung jweier 
Etröme gebildet, von denen der eine von Mordoflen aus Quebec, der andere von 
Nordweiten aus Vortneuf herabfommt. Der nordweftlidhe Zweig entipringt aus 
einem der Blutegel: Teihe (Leech Ponds), unweit der Quelle des Bajtonais; der 
nordöftlihe aus dem Oleri-See, der mit einer Kette Fleiner Seen und Teiche 
in Verbindung fteht, und mit dem Lafe Edward communicirt. Das Fand an feinen 
Ufern eignet fi vorzüglich zu Niederlaffungen, und bietet herrlide Mühlfige. 

4. Der Champlain River entipringt in der Geigneurie von Kap de la Mur 
delaine, ftrömt in nordöftlicher Richtung bis nach Champlain , berührt die Grenze von 
Batiscan, wendet fi hier nah Süden, und bildet, bis zu feiner Mündung in den 
&t. Lorenz, die Grenze zwifchen Batiscan und Champlain. 

5. Der Gt. Anne, ein gegen 70 Meilen langer Fluß, der im Stanton Quebec 
entfpringt,, dort den Namen Talayorle führt, in füdweftliher Richtung firömt, 
fih mit feinen Zuflüfen, den Touridle und Noire gegen 25 Meilen verzweigt, 
und einen Klähenraum von 1.750 [] Meilen bewäflert. Der Lauf des Stromes if 
reißend, dad Land, welches er durchfchneidet, gebirgig, doch längs beiden Ufern zum 
Anbau geeignet. Die Waldungen find, einige Stellen ausgenommen, wo Ulmen wach— 
fen, von nicht befonderer Güte, der Fluß aber, vorzüglich unterhalb der Schnellen 
und Fälle, fehr fifchreic. 


—— 


503 


6. Der River Jacques Cartier, welcher feinen Namen von dem berähmten 
Seefahrer erhielt, der dad Land entdedte, und 1536 in feiner Mündung übermwinterte, 
iſt Der Abflug mehrer Heiner Eeen, die unter dem 48° nördl. Br, liegen ; ſüdweſtlich 
ſtrömend, durchſchneidet er einen rauhen gebirgigen Landſtrich, verftärft ſich durch die 
Waſſer des St. Joſeph⸗Sees, in welhen der River du Pin mündet, und 
eift bei Jacques Gartier tem Et. Lorenz zu. Die Ufer find außerordentlich hoch, 
beftehen aus Kalt: und Granitfelfen, und bieten die romantifhften Anfihten. Durch 
Fälle und Echnellen unterbroden, gewährt der Fluß herrliche Mühlfige, und bereits 
find an feinen Ufern, die von Quebec aus im Sommer häufig befucht werden, eine 
Menge von Mahl» und Schneidemühlen angelegt. 

7. Der Montmorency, welder im Lacde Meiges entfpringt, und 8 
Meilen unterhalb Quebec in den Et. Porenz fällt, ift von feiner Quelle an bis nahe 
an ten berühmten Sataraft ein unbedeutender Waldfirom, der nur durch die Früh— 
jahrswaſſer nud Herbftregen einige Bedeutung erhält. Er flürzt von feinem Urfprung 
an über ein irregulär gebrochenes Felfenbett, bis er den berühmten Fall bildet, wo 
feine Breite 16 — 20 Yards, die Höhe feines Falles aber 250°, alfo 100 Fuß mehr 
a's der Niagara, beträgt. Cine fleine Neigung des Flußbettes, ehe der Strom den 
Fall erreicht , giebt diefem eine bedeutende Fallfraft, fo daß er fi über den Rand des 
fenfrechten Felſens in einer breiten Waflermaife, die wie Schnee ausfieht, herabfiürst. 
Am Fuße des Falld bilden die Felſen ein natürliches Baflin, in welchem die Mailen 
austofen, und von da als fanfter, nur. 300 Dards langer Strom, dem Et. Lorenz 
zufließen. Dicht am Fall fteht ein Haus, der frühere Aufenthaltsort des Herzogs von 
Kent, und am Fuße deilelben befinden fih die großen Patterfon’'ihen Sägemühlen, in 
deren Nähe General Wolfe den erften Angriff wagte, und mit einem DBerluft von 
700 Mann heffiiher Truppen zurüdgeihlagen wurde, 

8. Der Saguenapy, beiten Intianern Pithitauihes genannt, ein Abfluß 
des großen Sees St. John, der nach einem Lauf von 180 Meilen fih 100 Meilen 
unterhalb Quebec mit dem ©t. Poren; vereinigt. Sein erfter Urſprung ift in den 
Hochlanden zu fuhen, welche Canada von der Hudfonsbay trennen; feine Quelle ift 
bis jegt unbefannt, und erft vom 49° 28‘ nörbl. Br. an, wo er fih mit dem von 
Welten fommenden Shecoubiſh-Fluß, welcher ihm die Waller mehrer Pleiner 
Seen juführt, und mit ven Quellenwaflern des St. Maurice communicirt, vereinigt, 
und den Tragplatz und die Fälle Chaudiere bildet, ift fein Lauf, welder fih von 
bier aus nad Südoften richtet, näher befannt. Bis zum St. John nimmt er von 
Südwelten ven Twafhega oder Roche-Coupé-Fluß, und weiter abwärts 
ten Salmon River in fih auf, und befhreibt bis dahın mehre Schnellen und 
Fälle, von denen die an den Tragplägen (Portaged) Salmon, a I’Durs umd 
Pamonfa jeder eine Höhe von 30 Fuß haben. Der St. John-See ift ein gro— 
bes, im Südweften von Höhen eingefchloffenes, im Oſten vom niedern Rande begrenztes 
Baffin, unter 48° 27’ und 48° 51’ nördl. Br.. und zwiſchen 71° 35’ und 72° 10° weſth. 
2. von Greenwich, hat einen Umfang von 90 Meilen, und bededt einen Flächenraum 
von 510 UL) Meilen. Eine zahllofe Menge Fleiner Zlüfe und Ströme münten in den- 
felben, von denen der eben genannte Quellenfluß des Saguenay, ter. Chaudiere, 
ver Miglaffiori und ter Peribofa oder Peribonea im Norden, ber 
Kacuathieue im Often, der fhöne Fluß Kinlepabiran, ter Kuſhpahr— 
ganifb, ter Metabelhonem over Metabetfhbuan, und der Abfluß des 
Bouchette- und Eommiffioners»: Sees im Süden, und der Quiat- 
houanifh, der fa Choße un Kotahau im Welten die bedeutendften find. 
Die Ufer des Sees, welcher von den Indianern Peaquagomi, der fladhe See, 
genannt wird, find mit Meinen Eilanden umgürtet. Zwei Abflüffe, grande und petite 
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Decharge genannt, welche auf der Oſtſeite den See verlaifen, und durd die Dak 
houfie:Snfeln und Grande Isle getrennt werden, bilden 9 Meilen von 
demfelben durd ihre Vereinigung den Saguenay, deſſen Lauf durch fdräumende 
Brandungen und gefährliche Schnellen öfters unterbroden wird. Die Breite des Aluffes 
ift, wie bei allen amerikanischen Fluſſen, fehr verſchieden; mehr als 30 Flüffe, vom 
denen einige mit großen Booten befahren werden Fönnen, und von denen der Balein, 
aur Dutardes und au Sable vom Norden, und der Chicoutimi, Perb 
nafifb, VBafegamiaue, Wiruscoal, Bellefleur, St Jean mw 
Petit-Saguenay vom Süden die beteutendften find, ergießen fih in ihn. Die 
Ufer diefes herrlihen Stromes wechſeln in ihrer Erhöhung von 200 bis 2.000 Fuß, 
und fleigen an einigen Etellen fenfredit empor. Die Ecenerie ift durdaus großartig 
wild. Big Chicoutimi hinauf, 75 Meilen oberhalb feiner Mündung , befpült ter Fluß 
auf beiden Geiten den Fuß hoher oft fpürlich bewaldeter Granitgebirge. Bei Point 
aur Bouleaur und nod etwas weiter weftlich von feiner Mündung ift Alluvial⸗ 
boden vorherrfhhend, der wahrjcheinlich zu dem reihiten der ganzen Erde gehört, aus 
einer Urt feifengrauem Mergel befieht, und 30 bis 40 Fuß Tiefe hat. 60 Meilen auf: 
märts von der Mündung des Fluſſes ıft ein bemerfenswerther Hafen, die Bar de 
Has oder Ha-Ha-Bap genannt, in welder die größten Linienfchiffe fiher vor 
Anker liegen fönnen. Die Ban ift 7 — 9 Meilen lang und 2%, Meile breit, hat 
auf 15 — 35 Faden guten Anfergrund, und öffnet fih in eine andere Bucht. Große 
Strecken ortbaren Yandes, mit einem fetten, blauen und grauen Mergelboden, umge 
ben diefe beiden Buchten, und ziehen fih in gleiher Güte bis zu den Geen Kiguw 
gomi und Ehicoutimi. Die Breite des Sazuenay tft fehr verfhieden; 10 Leagues 
oberhalb der Ha: Ha: Ban beträgt diefelbe eine Viertel league, weiter abwärts bis 
Tadoufac eine halbe Feague, und an der Mündung 60 — 70 Ruthen. Die 
Tiefe des Kluffes im Mittelfanal der Mündung ift noch nicht befiimmt; Kapitän 
Martin hatte mit einer Fothleine von 330 Raten noch feinen Grund gefunden, in einer 
Entfernung von 100 Faden von der Küſte Fönnen aber Schiffe auf gutem Grmte 
in 12 bis 14 Faden fiher vor Anfer geben. Zwei Meilen höher hinauf beträgt die 
Tiefe 130 — 140 Faden, und zwiſchen 60 und 70 Meilen vom St. Forenz ift die Tiefe 
immer noch 40 — 50 Faden. Bis jur Ha: Ha:Bay fünnen Schiffe jeter Größe gelan— 
gen, von da bis zum Ehicoutimi aber nur große flahbodige Fahrzeuge, und bei hobem 
Mailer Schiffe von 80 Tonnen. Cine Felienfette, durch melde ein Kanal von 120Ruf 
Tiefe führt, Preujt die Mündung des Saguenay; innerhalb derfelden mehrt fid die 
Tiefe bis auf 840 Fuß und darüber, fo daß das Bett des Saguenay 600 Fuß tiefer 
liegt, ald das des ©t. Lorenz, in welchen er feine Waſſer ausfchütter. 

Bon der Süpdfeite firömen dem &t- Yorenz zu: 

1. Der Chateaugap, welcher durch Zufammenfluß mehrer Zweige im Staat 
Meu:Morf gebildet wird, ten Kanton Beauhbarnois und einen Theil von da 
Prairie durchſtrömt, umd fid) Durch die Niederlaffung St. Jean in den St. Lorem 
ergießt. In feiner Mündung liegt die Anfel St. Barnard, auf feinem Laufe wid 
er turd den Dutarde, die vereinigten Wafler des North Ereef und Blad- 
Nivers, und durh den- Sturgeon:Kluf verfiärft. für Flach - — 
Kielboote iſt ver Chateaugay eine bedeutende Strecke aufwärts ſchiffbar. 

2. Der Richelieu, auch Sorel, Chambly, St. Louis und — 
genannt, der eine leichte und ſchnelle Waſſerverbindung mit den Vereinigten Staaten 
und dem Innern von Canada herfiellt, und den Champlain-See mit dem Ek 
Lorenz vereinigt. Die Hauptquelle deſſelben liegt im Staate Neu=-Vord; die Länge 
feines Laufes, von der Südfpige des Lafe George bis an feinen Ausflug zu Gore 
oter William Henry Town beträgt gegen 160 Meilen, die Länge deſſelben von der 








Südgrenze Eanada’s bis zur Mündung gegen 70 Meilen. Die Ufer des Kluffes find im 
allgemeinen 8 — 12 Zuß hoch, und auf beiden Geiten mit Pflanzungen, Land» 
gütern und ausgedehnten Anfiedelungen, die fih in vortrefflihem Stande befinden, 
defegt; am und ummeit derfelben liegen freundlihe, ſtark bevölferte Dörfer und Orts 
ihaften, zierlihe Kirchen, zahlreihe Mühlen verfhiedener Art, gute Straßen nad) 
jeder Rihtung, und überall tritt der Charafter eines wohlhabenden Landes hervor. 
Die Schifffahrt auf dem Fluffe wird durch Flachboote, Kandes, Barfen und Floße 
unterhalten , und von feiner Mündung an bis 15 Meilen aufwärts fönnen Schiffe von 
150 Tonnen Laft gelangen. Die Breite des Strombelted beträgt an der Mündung 250 
Dards, weiche er, einige Punfte ausgenommen, wo Heine mit frifhem Grün und 
Baldungen geſchmückte Eilande den Kanal einengen, bis zum Baſſin des Chambly 
beibehält, wo der Strom fih bis auf 1, Meile erweitert. Bom Baflin des Chambly 
an bis zur Ssle du Portage beträgt Die Breite 500 Yards, jenfeits derfelben 
aber breitet fih der Fluß um das doppelte aus, und erweitert fih mehr oder weniger 
bi nah St. Johns, von wo aus mit den Städten am Lafe Ehamplain eine 
Shiffahrtsverbindung befteht. Vom Baſſin abwärts bis zum St. Lorenz ift die Strö—⸗ 
mung fanft und regelmäßig, und obgleich einige Schollen und Bänfe in diefer Strede 
liegen, wird der ruhige Lauf durch diefelben doch nicht unterbrochen; vom Champlain- 
See hingegen bis zum Baffin ift die Strömung heftig und geht an einigen Pläßen in 
Schnellen (Rapids) über. Die Fahrt abwärts für beladene Boote ift ſchnell, fiher und 
leicht, aufwärts bis Chambly ift nur gewöhnliche Vorſicht nöthig, um die Schollen zu 
vermeiden, von da nah St. Zohn aber wird viele Mühe und Aufmerffamfeit erfor: 
dert, — Zwifhen 2a Eolle und Foucault, wo der Fluß gegen eine Meile breit 
it, find herrliche Fifchpläge, und Hechte, Maskinonges, Boß- und Weißfifhe, Barſche 
und verfchiedene Arten Sauger, werten jührlih hier im auferordentliher Menge 
gefangen. Der Fluß ift reih an Injeln, von denen einzelne ſchon unter Eultur gefeßt 
find, die vorzüglichften find: Aſh Jsland, an der Mündung des La Eolle; Z3sle 
aur Noir, an der Mündung des Sohnfons Ereef; Ste. Therefe Island, 
mifhen der Buronie Fonguenil und Monnoir; Grande Jsle, im untern Theil 
des Chambiy » Bafiind; Jsles au Cerf, zwiſchen Belveil und St. Charles, und 
Isle Deskhaillons, in der Geigneurie St. Ours. Der Hauptzufluß des Ride 
liew ift der von Südweften fommende Montreal, welher in das Baflin des Chambly 
mündet, 

3. Der Damasfa oder Riviere des Savannes, welder die Kantons 
Shefford, Drummond, St. Hyacinthe, Richelieu und Yamaska bemwäflert, wird durch 
Bereinigung des füdweflihen und nordöffliden Armes gebildet, von 
denen der erftere dur den Chibouet verftärft wird. Der Yamaska mwindet ſich 
gegen 90 Meilen durch reiches fruchtbares Fand und mündet in die Bay St. Fran— 
cois; die Ufer find im Allgemeinen 15 — 25 Fuß hoch und haben einen fanften 
Abfall ; die Schifffahrt wird durch einige Echnellen unterbrochen, von denen der Rapide 
Plat und die Kaskaden die bedeutendften find, doc kann der Fluß, bei hohem Waſſer, 
mit großen Booten bis 15 Meilen, im Sommer aber nur 9 Meilen, von der Mün- 
dung aufwärts befahren werden. Oberhalb der Schnellen find mehre vortrefflihe Mühl: 
fe, die von den Eignern der verichiedenen Seigneurien, durch welche ter Fluß 
—* bereits in Beſitz genommen ſind. Die mittlere Breite des Stromes beträgt 

00 Fuß. 

4 Der St. Francis, ein Abflug des St. Francis⸗Sees, und mehrer 
Heinen in diefen mündenden Ströme, fließt von feinem Urſprung 30 Meilen in füd: 
weiiliher Richtung , ändert im Tomnfhip Ascot feinen Cours nach Nordweſten, 70 
Meilen, und ergießt ſich durch mehre Mündungen in den St. Peters-Gee des 
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&t. Porenz. Die Breite des Flußes ift verfchieden, in der Ortſchaft Weedon dehnt er 
fich zum Weedon-Gee aus, und nimmt von dort aus bis zu feiner Mundung von 
beiden Seiten eine Menge Zuflüffe in fih auf. Der Zufammenfluß der vereinigten 
Mafler des Maſſiwippi, Coaticoof und Salmon Rivers bei fennor 
ville, wird die Upper Locks, die Bereinigung des Magog mit dem St. 
Francis, bei Sherbroof Village die Lower Locks genannt. Die Fahrt 
auf dem Fluß ift, der Helen Schnellen wegen, fehwierig und mühfam, da aber der: 
jelbe die directefte Straße nad fihern Märften bietet, werden diefe Unterbrechungen 
von den unermüdlichen Anfiedlern fräftig überwunden, und große Quantitäten Pot 
und Perlaſche, mebft verfchiedenen andern Erzeugnijien, jeden Sommer den Fluß abmärt! 
nach Quebec gebracht, aufwärts aber britiihe Manufafte nad den Vereinigten Etas 
ten geführt. Die Schifffahrt vom See Memphramagog bis zum St. Foren; mir 
ebenfalls durch mehre Hinderniffe unterbroden, und vom Ausflug des Sees bis dahin, 
wo fih der Magogflug mit tem St. Francis verbindet, gegen 19 Meilen weit, 
ift eine auferordentlihe Abwechslung von reißenden Stromfchnellen und fillem Wafler. 
Drei Viertelmeilen von der Mündung in den ©t. Francis ift der fogenannte Fall, 
eine durch Felfenlagen eingeengte Etromfchnelle, welche fein Boot zu paffiren vermag, 
und auf welcher nicht einmal Stämme herabgeflößt werden fönnen , ohne jertrümmert 
zu werden, und deren ganzer Fall auf der nur unbedeutenden Strede 170 — 180 Fuß 
beträgt. An diefen Plaß müſſen die oberländifhen Boote entladen, teren Inbalt zum 
Fuß des Falles gebracht und dort in andere Fahrzeuge gebradt werten, um nad 
fehsmeiliger Fahrt, am großen Brompton Fall, eine Schnelle von 2 Meilen 
Fänge, diefelbe Procedur von Neuem zu beginnen. 7 Meilen weiter abwärts find bie 
Fleinen Brompton Falls, wo die Länge des Tragplakes nicht mehr ald 250 
Dards beträgt, und ein oder zwei Meilen von diefeen Duthman’s Shoot, m 
der Fluß dur Felfen und zmei Feine Infeln eingeengt wird und eine Stromſchnelle 
bildet, die nur mit vieler Mühe paffirt werden fann. Andere Unterbrechungen abwärtt 
von diefen find: Kingſey's Portage, 15 Meilen von Dutchman's Ehoot; 
Menue Falls, 20 Meilen von dem vorigen; Lords Falls, 2 Meilen weiter 
unten, und 6 Meilen von diefem eine reißende Strömung von 15 Meilen Länge, von 
beren Ende bis zum St. Peters-See alle Schwierigfeiten überwunden find, und 
der Fluß eine fihere Fahrt bietet. Vom obern Theile bis herab vwartirt der Fluß in 
feiner Breite von 100 Yards bis zu beinahe einer Meile; 16 Meilen von feiner 
Mündung aber ift er nur 30 Fuß breit und flach. Troß aller mühevolien Schwierig: 
Peiten nimmt der Handel und Transport auf dem Strome mit jedem Jahre zu, und 
mehr ald 1.500 Barrels Potaſche allein werden jeden Sommer denfelben abmärt! 
geführt. 

5. Der, Nicolet, deilen Hauptarm im See Nicolet in der Ortſchaft Ham 
entfpringt,, nach Nordweſten ftrömt, und fid) nad einem Lauf von 80 Meilen in den 
St. Peters: See ergießt. In feiner Mündung liegt die Infel Moran. Die Ufer in 
den innern Ortfhaften find hoch und bis ans Waſſer mit Waldung bededt, weiter 
abwärts verflähen fi beide Ufer und find weniger holzreih. Der obere Theil dei 
Sluffes bietet mehre Schnellen, die aber von den Indianern auf und abwärts befab- 
ren werden, der untere Theil hat eine ſanfte Strömung , fann aber nur bei hobem 
Frühjahrswaſſer befahren werden, da die Einfahrt durd eine Sandbarre, Batture 
aus Sables genannt, geſchloſſen wird, die in der trocdenen Zahreszeit Faum zwei 
Fuß Wafler hat. 

6. Der Ehaudiereflug, in den Kantons Beauce und Dordefter, it ein 
Abfluß der dem Megantic-See zuſtrömenden Quellen und Flüſſe, und‘ bewäſſert 
einen Diſtrikt, der 100 Meilen in der Länge und gegen 30 in der Breite hat. Die 
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Breite Des Fluſſes mechfelt zwifchen 400 und 600 Yards, umd bie Strömung wird 
turch zahlreiche, waldbewachſene Eilande unterbrochen. Die Ufer find fteil, felfig und 
dicht bewaldet; das Flußbett ift wild umd öfters durch Felfen eingeengt, bie von den 
Seiten hervorfpringen und Stromſchnellen verurfahen, von denen eine, die Fälle 
des Chaudiere, 4 Meilen oberhald feiner Mündung, wo der Fluß durch Felfen 
bis auf 130 Vards eingeengt wird, und einen faft eben fo hoben in drei Abtheilungen 
geſchiedenen Fall bildet, der bedeutendfte ift. Seine Hauptzuflüffe find: von Südoften 
der du Loup, von Oſten der la Zamine, und von Eüdmefien ter Beau 
virage. 

7. Der Ethemin, welder im Kanton Beauce entfpringt, in norbweftlicher 
Richtung ein faft gänzlich unbewohntes Fand durchſtrömt, und oberhalb Point Levi 
in den St. Lorenz; mündet. Der obere Theil des Kluffes mird durd einige unbedeu- 
tende Fälle unterbroden, an der Mündung ift er breit, aber flah, vom Lot 19 bis 
18 aber tief und fhiffbar. Mit leichten Koften fönnte, wenn die Bevölferung diefer 
Gegend in Aufnahme fommen follte, vermittelft dieſes Fluſſes eine Kanalverbindung 
zwiſchen Point Levi und Madawaska, vielleicht gar mit der Fundy » Bay, bewerfitelligt 
werden. 

Außer den genannten Flüffen, die fämmtlih dem St. Lorenz zuftrömen, find nur 
wei Ströme von einiger Bedeutung in Unter » Canada, die nicht dem Wafferfofteme 
diefes Fluffes angehören, und auf die wir fpäter, bei Schilderung Neu: Braunfchmweig’s, 
wieter zurüdfommen werden. Der Riftigouce, welcher die Grenze zwiſchen Bona ⸗ 
ventura und Neu» Braunfchweig bildet, im Kanton Rimousfi entfpringt, nad Often 
ſtroͤmt, und fih in feiner Mündung, zur Riftigouhe-Bay ermeiternd, in die 
Bav von Chaleurs ergieft, und der St. John, welcher ebenfalls nur zum 
Theil Unter - Sanada angehört, und durch Bereinigung dreier großer Zweige, des 
South-, South: Welt: oder Maine- und Weft:Brancdh gebildet wird. Der 
South-Brand entfpringt in einem kleinen See, unmeit der Quellenflüffe des 
Penobscot, und durchſtromt, in nördliher Richtung, den Onastaquatgamook— 
See; der Maine, oder Southmweft-Brand, ift der Abflug des Meinen Sees - 

Ahpmoojeene-Gamook, in ter Nähe der Südgrenze ter Provinz, und der 
Weſt-Branch, auh Daaquam River genannt, entipringt innerhalb einer 
Meile vom Ethemin:See. Das vom Süd - und Main:Zmweig bewäſſerte Fand ift 
noch nicht durchforſcht, befannter aber das Land am Daaquam, deffen Quelle durch 
ein nah Mordoft ftreihendes Hochland vom Etchemin und dem Rivier du Sud ge: 
fhieten wird. Der Daaquam firömt nad Nordoft und vereinigt ſich, nachdem er auf 
dem linken Ufer den Eſeganetsgook in fih aufgenommen, mit vem Main» 
Brand, der fhon etmas früber die Waller des Südzweiges empfängt. — Bom 
Zufammenfluß diefer Ströme an ift der St. John ein bedeutender Fluß ; verftärft fi 
weiter unterhalb durch den St. Francis, weldher in der Nähe des Temiscouate 
Portage entipringt, und die Kantons Rimousfi und Kamourasfa durditrömt, 
erweitert von hier aus, nah Dften fließend, fein Bett, und trägt eine Menge dicht 
bewaldeter Infeln, empfängt vom Süden den Upquedopscook, den Abfluß der 
Adler: (Eagle) oder Chipilogmiſis-Seen, von Nordmeftenden Wariene— 
auamaticoofflugß, und vereinigt fih äzulegt mit dem Madawaska, von 
deſſen Mündung aus er feinen Lauf nach Südoſt ändert, und nachdem er von Mord» 
often den Frokois, Green, Squfebifh, Shigaſh und Grand River, 
von Welten aberden Chesnut und Sfouaquafhaetit oder Oppofitefluß 
in fih aufgenommen, im derfelden Richtung nad) Neu: Braunfhmeig hinüberftrömt. 

Unter » Canada bietet die herrlihften Waflerverbindungen , die nur in irgend einem 
Lande der Welt gewünfdt werden fönnen, und befigt in dem St. Lorenz, der bie 
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großen canadifhen Seen, die wir weiter unten näher betrachten werden, mit einander 
verbindet, eine Waſſerſtraße, mie fein anderes and, und concentrirt in dieſer fen 
im voraus allen Handel, zu dem fich in fpäterer Zeit die britifhen Befigungen in Nord» - 
Amerifa erheben werden. 


cc. Geologifhe Befhaffenbeit. 


Die Geftaltung des Landes in Canada zeigt deutlihe Spuren einer früheren al: 
gemeinen Heberihwemmun; loſe Felsftüce findet man in großen Maſſen über Das game 
Fand zerftreut, größtentheild aber abgerundet und in Haufen von ungeheurer Höhe 
auf ausgedehnten horizontalen Kalflagern aufgethürmt, wie durh die Gemalt du 
Malers zuſammengeſchwemmt; Conchylien verfhiedener Art, meiftens aber Alams, 
Süßwaſſermuſcheln und Kammmuſcheln findet man in Menge, und Maffen der legten 
hat man mehre hundert Fuß uber dem Wailerfpiegel tes Ontariofees gefunden. Su 
der Nachbarſchaft großer Flüſſe, und öfterd auch entfernt davon, zeigen ſich wellen 
förmige Auffhichtungen von Felien, die genau denen gleihen, die man in dem Betien 
der Stromſchnellen antrifft, wo die Kanäle wellenförmig ausgewafhen find, und die 
man mit einem provinziellen Ausdrud ald Eisgeſchiebe — ice shoves — bejeid- 
net. Am Geftade des St. Lorenz :» Golfs find einzelne abgerundete Felsſtücke von un- 
geheurer Größe, oft dem Gewicht nad zwanzig Tonnen ſchwer, die ſich von jenen im 
Innern durchaus unterfheiden; fie find fehr hart, von ſchwarzgrauer Farbe, ohne 
Adern, aber mit fharfen glänzenden Stückchen durd;ogen; wie fie indeß hierher ge 
fommen, ift fhwierig zu erflären, da die Felſen längs der Hüfte des Golfes aus 
Schieferkalkſtein beftehen. Foſſile, organifhe Heberrefte find häufig und. beftehen in 
productae, terebratulae, ortihaceratites, trilobites und enerinites, die man alle 
auf der Oberfläche oder in der obern Schicht, feltener aber tief unten antrifit, und 
alle diefe Belege einer frühern, von der jegigen ganz verſchiedenen, Thiermwelt, find 
mit Kalfftein, in welchem fie eingebettet liegen, auf's Innigfle verbunden. Daß gan 
Canada Übrigens gewaltfame Erderfhutterungen, die der allgemeinen Ueberſchwemmung 
folgten, erlitten haben muß, zeigt fih am deutlichiten an den feltfamen rümmungen 
der Fluffe, den ungeheuren Riffen und Spalten in den Gebirgen, den Spuren mul 
fanifher Ausbrüche an der St. Paulsbay und nördlich von Quebec, und an den großen 
Mailen angefbwemmter Felfen, die man auf der Oberfläche antrifft, und die gemiller- 
maßen in Berglafung übergegangen zu ſeyn feinen. 

So weit wir linter : Canada bis jest fennen, bejteht die geologifhe Bildung des 
Sandes aus Granit, der mit weidhförnigem Kalffelfen, welcher in horizontalen Lagern 
ſtreicht, in Verbindung erſcheint. Die vorherrfhende Felsart in dem Alleghany: Gebirge 
ift der Granit in mächtigen Lagern, bisweilen aber als Iofer Feld — boulders — 
jwifchen den Gebirgen und der Küſte; Graumade und Thonſchiefer fommen ebenfalls 
häufig mit Kalkſtein vor, und verfhiedene andere Felsarten vereinzelt in werfdiedenen 
Gegenden des Landes. Die niedern Infeln des Ct. Foren; find nichts als Unebenheiten 
jener großen Granitlager, ‚Die hier und da über die Oberfläche des Fluffes zu Tage 
treten: die Kamourasfa-Anfeln und die Penguins gewähren befonderd dieſen 
Anblick, und auf Kamourasfa und in den Kirchfvielen St. Anna's erheben ib große 
Maſſen von Granit zu fonifhen Hügeln, von denen einer 500 Fuß Höhe erreicht, die 
an einigen Stellen ganz platt erjcheinen und faum einen Spalt zeigen, an 
voller Riſſe, und mit Fichten, welbe darin Wurzel gefcblagen haben, 1 
fo daß es fheint, als fey das ganze Land in einer frühern Periode vom Gt. Lorenj- 
firom bedeckt gewefen. Zu ©t. Rod führt die Poftfirage mehr als eine Meile weit 
unter einem perpendicular auffteigenden Granitrüden von 300 Zuß Höhe weg. Die 
Ufer des St. Lorenz beftehen an manden Orten in einer fihieferartigen 











Subfan; , fderali aber findet man Granit in Schihten, mehr oder weniger nad) dem 
Horizont geneigt, nie aber parallel mit demfelben laufend. In dem Difrift Gasype 
enttedte man zahlreiche und fhöne Sperimen der Quarzfamilie, mit Karneol, Achat, 
Opal und Zaspis eingefhloffen, und Spuren von Steinfohlen haben fih auch an ver 
ſchiedenen Orten gewiefen. 

Die ganze Nordfüfte des St. Forenz;, von Quebec bis zur Mündung, und rings 
um die Küfte don Labrador, bietet dem Mineralogen ein weites Feld; ein großer Theil 
der zunähft an den Golf ftoßenden Küſte gehört den frühern Formationen der lir- 
Bildung an. Die Nordfüfle des untern Theild des St. Foren; befteht aus Trappfelfen, 
Thonſchiefer, verfchiedenen losgeriffenen Felsftüden und gelegentlih aus Granit; letz, 
terer fol! im Innern vorherrfhend feyn, und die Grundlage der Gebirge von Labrador 
und der Küfte nördlih von Quebec bilden. Kap Tourment, 30 Meilen von 
Quebec, ift ein runder, maſſiver Granitberg von gegen taufend Fuß Höhe, welcher 
zur Verzweigung der rauhen, innern Hochlandfette gehört und dad unmittelbare Bette 
des Montmorency » Falles ift ein horizontaler Sims dunfelgrauen Urkalfsfteins. 

Mit Ausnahme der Moorgründe und Marfchgegenden breihen in allen Theilen des 
Landes Felſen an der Oberfläche hervor, und an vielen Stellen zeigen ſich tiefe Spal⸗ 
ten von 6 Zoll bis 2 Fuß Breite, als hervorgebracht durch Wirfung des Feuers oder 
enlfanifcher Ausbrüche. Die Indianer berichten, daß mehre diefer Riffe und Spaltun- 
gen ſich mehre Meilen in die Länge erfirerfen, gegen einen Fuß breit find, und von 
30 bis 50 Fuß Tiefe haben; nicht felten find fie durd Bufchmerf dem Auge verborgen 
und bilden fo gefährliche Fallgruben. Näher nah Quebec zu zeigt fi ein röthlicher 
oder dunfler Thonfchiefer als vorherrfhende Feldart, und bildet das Belt des Et. 
Sorenz bis nah Kingſton und Niagara; lofe Granitmaffen, Kalfftein, Sandſtein, 
Gienittrapp und Marmor fommen als vereinzelte Felsmaſſen in diefer ausgedehnten 
Etrede vor, der Montreal» Berg gehört der Trappfamilie an, und ift mit Kalfftein 
verbunden. 

Der felfige Landſtrich, welcher nordöftlich und ſüdweſtlich durch die Diftrifte New— 
cafile und Midland, in der Entfernung von 50 di6 100 Meilen von der nördlichen 
Küfte des Ontario: Ceed, nah dem Dttama zieht, fo wie der Lauf des St. Porenz, 
it reih an Silber, Blei, Kupfer und Eifen, und die Felſen, welche die Hügel an 
dem nördlichen fer des Saguenay bilden, find an einigen Stellen fo ftarf mit Eifen 
durchzogen, daß die Angaben des Compaſſes, in Folge der häufigen Abweichungen, 
außerordentlich unfiher werden. In den Gebirgen nordweftlih vom Gt. Lorenz findet 
man Gifenfeldfpath, Hornblende, Eifener; , weißen, grauen und rothen Granit, und 
eine Art hier fehr häufig vorfommenden Steins, der Kalffteingranit+ genannt wird, 
ſich wie Kalfftein zu Pulver Palzinirt, an dem Bruch jedoch fi ald Granit zeigt; 
Marmor ift in jener Gegend in Ueberfluß und Wajlerblei (Plumbago) der beften Art 
in Menge vorhanden. Die Cifenminen des St. Maurice ftehen ſchon feit langer Zeit 
in großem Rufe, und das mit Holz gewonnene Metall wird dem fchmedifchen gleich 
geſchätzt, ja demfelben fogar noc vorgezogen. Allen Anzeigen nach ift Canada auch 
reih an Kupfer, Blei, Zinn und andern Mineralerzeugniffen. Der fhöne, Labrador 
eigenthümlihe, Spath, der nach dem Fande feinen Namen führt, wird nördlich vom 
Et. Poren; in Menge gefunden, und erfcheint theilweife von Uftramarin oder glänzend . 
bimmelblauer , grüngelber , rother und feiner yerlgrauer Farbe. Marmor von vorzjüg, 
fiher Qualität und mannigfaltiger Färbung, weiß, grün und gefprenfelt, findet man 
in verfchiedenen Theilen des Landes, und der fo nützliche Kalkſtein ift faft aller Orten 
in Menge zu finden. . 

Die Quantität trefflichen Bodens in Canada, verglichen mit der Ausdehnung des 
Landes, kann fi mit der eines jeden andern Landes meſſen, und noch ift unbenugter 


510 


Raum genug für Millionen fleißiger Anfiedler hier zu finden. Die beiten Ländereien 
find jene, auf weldhen die härteften Holzarten gefunten werden, wie Eichen, Ahern 
Buchen, Ulmen, fhwarze Wallnüffe ıc. obgleich auch Baßholz von üppigem Wachtihum 
und große hochaufſtrebende Fichten einen guten Boden anzeigen. Viele von Den Ceder 
Marfhen — Cedar Swamps — wo die Gedern nicht mit ftarfen Eſchen vermiſcht, um 
fo an Wachsthum gehindert werden, enthalten einen fehr reihen Boden , und werten 
als die beſten Hanfgründe von der Melt gerechnet. So groß ift die Fruchtbarkeit tei 
Bodens in den Canada’, daß 50 Bufheld Weizen per Acre auf einem Randgute ge 
wonnen werden, wo die Baumftumpfen, die faft den achten Theil der Oberfläche ein 
nehmen, nocd nicht ausgerodet find, ja Beifpiele fommen vor, daß ſelbſt 60 Buſhels 
und in der Nähe von Dorf fogar 100 Bufhels Weizen von einem Acre geermdtet wur: 
den! In einigen Diftriften wurde auf demjelben Boden Weizen 20 Jahre hinter ein- 
ander ohne Düngung gebaut. 

Der Boden des Borgebirges, worauf Quebec fteht, ift an einigen Stellen leiht 
und fandig, an andern eine Mifhung von Thon und Lehm, und unter der Ackerſohle 
trifft man allenthalben auf ſchwarzen Kiefelfchieferfels, der auch im Allgemeinen auf 
Granit gelagert ift. Oberhalb der Richelieu-Stromſchnellen, wo fi die Gebirge nad 
Morden und Süden zurüdziehen, befteht der Boden der Niederungen zum größten 
Theil aus angeihwemmten Lande, einer leichten, lodern, ſchwärzlichen Alusialerte, 
die 10 bis 12 Zoll tief auf faltem Thone ruht. — Der Boden der Infel Montreal ift 
ebenfalld zum größten Theil angeihwemmtes Fand, und befteht an vielen Stellen aus 
einem leihten Sand und Lehm, an andern aus hartem Thon, auf einer horizontalen 
Lage von Kalfftein, mit animalifchen Ueberreften, deren Granitunterluge von ſchwarzem 
Schieferfels durchzogen wird, der dem in der Nähe von Quebec gleicht. Länge dei 
Dttawa zieht fih eine ausgedehnte Alluvialflähe hin, und täglich mehrt fi, bei er 
weitertem Anbau, die Kenntnig fruchtbarer Diftrifte in allen Theilen des Landes. 


dd. Klima, 


Obwohl Unter » Canada mit dem mittlern Deutfchland unter gleiher Breite Tiegt, 
it doch das Klima um Vieles Fälter als bei uns, die Temperatur eher fireng als mild 
zu nennen, die Luft aber rein und gefund, der Himmel Far und blau und nur felten 
von Mebeln und feuchten Dünften getrübt. Der Winter , der im November beginnt, 
und erft im Mai endigt, theilt das Jahr ab. Der Januar ift im Allgemeinen ſchön; 
Februar bringt ftetd viel Schnee; März Schnee und Regen; April veränderlich ; vom 
Mai bis Ende Auguft im Allgemeinen fhön; September Regen und mwolfig; Dftober 
Schnee und Regen; November reih an Schnee und December veränderlich wie der 
April. Fünf volle Monate liegt das Fand unter Schnee vergraben, und hut fat durch 
aus harten Froſt, der in ten öftlihen und nordöftlichen Theilen des Landes, in der 
Nähe der großen unangebauten Bergfette, noch bemerklicher it. Nördlih vom Et. 
Lorenz; beginnt der Schnee im Movember, bleibt aber nur felten lange liegen, im 
December hingegen ift das ganze Rand mehre Fuß hoch mit Schnee betedt, der felten 
vor Anfang Mai gänzlich verfhmindet; die Kälte ift in diefer Zeit im Allgemeinen 
heftig, und bei Nordweſtwinden während des größten Theild des Winters der Himmel 
heil und klar; beim Wechſel des Windes hingegen nah Eüten oder Oſten ummölft 
fih der Himmel, die Atmofphäre wird dampfig und feucht, und dichte Nebel umd 
Schneegefiöber begleiten in der Regel den Wechſel des Windes, mährenddefien das 
Thermometer, weldes in dieſer Zeit gemeiniglich von 32° bis 25° unter Wull Fahren 
heit ſteht, bedeutend fällt. In den Canada's berühren ſich beide Extreme; im Winter 
iſt die Kälte heftiger, im Sommer die Wärme bedeutender, ald unter gleicher Breite 
in Europa; je weiter man aber vom Meere in’s Rand dringt, defto milder wird das 
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Klıma. Mirgends bemerft man diefe Temperaturverfcbiedenheit mehr, als bei einer 
Reife den Et. Lorenzfluß aufwärts, deſſen Eurs beinahe Nordoften und Südweſten ift, 
und wo Das Gedeihen der Früchte die beſte klimatiſche Scala abgibt ; fo gedeihen 5.8. 
um und in Quebec, unter 46° 48‘ 49° nördl. Br. Aepfel in Menge, Pfirfihe und 
Beintrauben hingegen werden mit wenig Erfolg gezogen; zu Montreal, unter 45° 
30° nördl. Br., liefern die Objtgärten Nepfel und Birnen von vorzügliher Güte, der 
Beinftocd die trefflihften Trauben, und Pfirfige erreichen bei gehöriger Pflege die 
volltändige Reife; zu Dorf, unter 43° 43° nördf. Br. umd in den Niagara: und 
weſtlichen Difiriften Ober: Canada's, gedeihen alle diefe Früchte in der größten Ueppig— 
feit und Bollfommenheit; die Pfirfihe, Nectarine und Weintraube jheinen hier ihr 
Baterland gefunden zu haben. Waizen, Gerfte, Roggen, Mais, Safer, und in der 
That alle Getreidearten werden in beiden Canada’s mit Erfolg gebaut, und das Klima 
geftattet deren vollfommene Reife. In Falten Fändern ift die Vegetation jedenfalls 
fäneller , als in gemäßigtern, und in Unter » Canada ift ed dennoch nicht ungewöhnlich, 
in dem kurzen Zeitraume von 14 Tagen durch die Wärme der Sonne das üppigfte 
Laubdach hervorrufen zu fehen, ja 24 Stunden bewirken oft einen auffallenden Wechiel 
in dem Anblid der Wälder. In Ober» Canada, mo der Uebergang vom Winter zum 
Sommer weniger ploͤtzlich ift, gefhieht das Aufbrechen der Knospen und Blüthen ge» 
regelter ald in der untern Provinz, der Sommer ift einige Wochen länger und der 
Winter fürzer. Die relative Temperatur beider Provinzen wird am beften aus folgen- 
den beiden Tafeln zu erfehen feun, die nad) meteorologifhen Beobachtungen zufammen« 
getragen wurden, die zu gleicher Zeit in Unter» und Ober: Canada, an den füdlich- 
fien Emdpunften beider Provinzen, angeftellt wurden, und von denen die Erſtere den 
hochſten, niedrigften und mittlern Stand des Fahrenheitihen Thermometers für jeden 
Monat des Jahres 1820, für Ober- Canada für den 42° nördl. Br., für Unter 
Canada für den 45° nördl. Br. anzeigt, die Zweite die Witterung beider Provinzen 
näher angibt, 


Chermometerstand nach Fahrenheit. 1820. 














Unter-Canada. * Ober-Canada. 

— r — m— — — — — — —— — — 

Maximum. Medium, Minimum, Maximum. Medium, Minimum. 
Januar.... 33 11.14 — 2 48 18.17 — 20 
Februar. „. . 40 10.69 — 29 50 23.87 8 
Mi :.. 4 12.13 — 26 52 26.94 0 
Asel 51 48.91 9 83 59.70 40 
Mai92 67.84 30 92 67.32 40 
— N 76.34 55 97 77.51 57 
Sul... + 108 82.23 62 103 81.37 60 
Auguft . . . 100 77 58 99 73.24 55 
September. . 90 59.16 30 92 64.45 33 
Dfiober. ». . 55 32.24 9 74 48.— 28 
Movember . . 40 17.44 — 13 54 34.53 10 
December . . 43 11.94 — 21 41 25.43 - 2 
Für's Sahr . 68.25 42.1 11.75 73.8 48.37 25.72 
Für die Som: 
rs 99.33 77.54 58.33 99.66 77.37 57.33 
Auguft : 


Bintermonate 38.66 11.25  —2433 46.33 22.49 — 4.67 
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Witterungstafel. 1820. 





Unter-&anada. Ober⸗Canada. 
— — — — — — | 
Klar. Megen od. Wolkig. Klar. Megenod. Wolfig. 
. Schnee, Schnee. 
Sanuar.. . . Tage 23 4 + 13 8 9 
Februar... er Ma 3 6 11 10 7 
März. 25 8 8 21 8 2 
rl 28 3 3 23 8 4 
Müi...- u 23 4 4 22 5 4 
Juni..26 2 2 22 8 — 
Juli .. 26 3 2 25 3 3 
Auguflt » x." 16 12 2 21 5 5 
Geptember . . “ 18 8 5 21 5 4 
Oktober... 16 1.) 8 13 8 9 
Movember . » 14 7 10 11 14 7 
December . . r 23 2 5 11 12 8 
Für's Jahr . » 258 56 53 214 89 62 
21 Schnee 34 Schnee 
35 Regen 55 Regen. 


Durch vorftehende Tafeln wird man eine ziemlich Forrefte Sdee der Klimate beider 
Provinzen erlangen, und zu bedauern iſt ed, nicht im Befig ähnlicher Beobachtungen 
vor jener Periode, umd von 1820 bis zur gegenwärtigen Zeit zu feyn. Der mittlere 
Stand des Thermometerd, um 8 Uhr Morgens, für den Monat Suli, war während 
der zwanzig Jahre von 1799 bis 1818, nach den Beobadhtungen ded Dr. A. Sparf: 

Juli 1799 66.87 Juli 1804 72.19 Juli 1809 60.00 Juli 1814 6045 

" 1800 66.70 " 1805 67.93 „ 1810 59.16 " 1815 65.84 

" 1801 66.51 " 1806 65.96 „ 1811 65.32 " 1816 58.65 

" 1802 68.35 " 1%97 75.18 " 1812 62.16 " 1817 62.19 

" 1803 68.38 " 1808 73.35 " 1813 51.41 „ 1818 64.00 
wonach das wärmfte diefer Sahre, während des Juli, 1807, das Fältefte 1813 war. 
Die Ertreme der Hitze und Kälte zu Quebec waren, während der 10 Jahre, vom 
1800 an, nad Dr, Sparfs Beobachtungen: 


Gröfite Kälte. Größte Hitze. 
° nach Fahren. e ° nach Fahrenh. 
1800 Januar 9 . . 6 1800 Zuli 6... 
" " 30... 4 " 2 8... 
1801 ” 4.6.10 1801 31.0.8 
» Februar 13 . . 10 „L Auguſt 9 . . 89 
1802 Zanuar 23 . . 15 1802 Suli 27 56 
„Februar 6 . . 20 „„ Auguſt 10 . 84 
1803 Januar 4 .. 018 1803 Zuli — 93 
„Februar 1.0. 14 „on 9 97 
1804 Januar 20 . . 17 1804 Juni 22 90 
2 Z Ai... 2 " " 23 90 
1805 Januar 3... 018 1805 Suli 14 89 
” " 5 ..%0 ” " 15 9 
1806 Sanuar 17... 8 1806 Suli 14 84 
» Bebruar 6 . . 8 - " 15 85 
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Größte Kälte. Grdfite Dige. 
° nach Babreng. ° nad —— 
1807 Januar 22 . 15 1807 Zuli 12 . 96 
" [7 26. ..20 [7 Z 27 ..93 
1808 Januar 3... 12 1808 Juni 23. . 9 
” " 16..3% „ ui 16 .. 96 
1809 Sanuar 14 . . 26 1809 Juni 27 . . 92 
„RFebruar 4... 23 » Suli 9 ..80 
1810 Sanuar 20°. . 26 1810 Juni 18 . . 90 
„ Februar 10 22 "om 19 90 


Obgleich diefe — feine Veränderungen des Klimas erkennen laſſen, und 
dag in den Jahren 1809 und 1810 das Quedilber tiefer fiel, als in einem der vor: 
bergehenden Jahre bis 1800, ja die Hitze dieſer Jahre felbft 6 Grade geringer war, 
als 1800, fo verfihern doch die ältern Einwohner des Landes, daß das Alima Ganı- 
da's bemerfbar milder geworden fey. Die vorberrfhenden Winde, in Unter » Canada 
foreohl als in Ober Canada, wehen aus Nordoft, Nordweſt und Südweſt, und haben 
bedeutenden Einfluß auf die Temperatur der Atmofphäre und den Stand des Wetters. 
Der Südweftwind ift der fonftantefte in Unter : Ganada, ift felten ftürmifh und ftets 
von heiterm Himmel begleitet; die Nordoft: und alle öſtliche Winde bringen gewöhn— 
lih anhaltenden Regen im Sommer und Schnee im Winter; der Nordweſt zeichnet 
fih durch Trodenheit, Clafticität und durddringende Kälte aus, die er auf feinen 
Strihen über die Eisfelder und Gletfher der Polarländer in fih aufzunehmen fdeint, 
und die faum durd feinen Zug durch die ausgedehnten Binnenländer gemildert wird, 
da Beiipiele nicht felten find, daß felbft im hohen Sommer, wenn er fidy einmal er: 
hebt, das Thermometer in wenig Stunden um 30 Grade fällt! Winde gerade aus 
Mord, Süd oder Welt find nicht gewöhnlich. Zu Quebec "wechfelt die Richtung des 
Windes oft mit der Fluth, die beinahe 60 engl. Meilen höher ‚hinauf nod im &t. 
Lorenz gefpürt wird, ” 

Unter - Ganada hat eigentlih nur zwei Jahreszeiten: Winter und Sommer, denn 
der Frühling fomohl ald der Herbft machen nur unmerkliche Uebergänge. Schon im 
Dftober beginnt die Kälte, doc, ift die Sonnenhitze noch fo ftarf, daß die Flüſſe nicht 
gefrieren. Im November wird der Froft fhon beteutender, ein Schneefturm folgt dem 
andern, und bald ift dad ganze Land mit Schnee bededt ; der Horizont ift trübe, die 
Luft Falt, rauh und ftürmifh, und der Wind aus Dft oder Mordoft. Died Wetter 
hält bis Mitte December an, dann aber Flärt fi) der Himmel auf, der Froft wird 
färfer, der Lauf der Flüſſe, fogar der des mädtigen Et. Lorenzſtromes, wird ger 
hemmt, alle bedecken fih mit Eis, das für den Winter nicht wieder aufgeht; überall 
macht ſich die erftarrende Kälte des Winters fühlbar, und die Menfhen wenden alle 
möglibe Borfiht an, um ihren Wirfungen zu widerftehen. Die Vögel beginnen ihre 
nah Süden gerichteten Züge, felbft die einheimifhe Krähe zieht fich zurück; nur 
wenige vierfüßige Thiere find noch zu fehen: einige, wie der Bär, vexharren in einem 
Zuftande von Erftarrung, und andere, wie Hafen und wilde Kaninchen, wechfeln ihre 
Farbe in’s heilte Weiß. Von Quebec bis Montreal hört der St. Lorenz auf fhiffbar 
zu feyn, und dient als Eisbahn für Schlitten und Earrioled. Die Abwechſelung, welche 
ein Canadifher Sommer längs dem Kurſe des noblen Fluſſes gewährt, die herab: 
ſtürzenden Katarafte, die Heiterfeit und Pebendigfeit des fommerziellen Treibens auf 
den auf: und abfegelnden Schiffen, die feinen Tinten, in welche der Forſt längs bei- 
den Ufern gefleidet ift, ‚der goldene Schmel; des reifenden Korms, die heil tönende 
Stimme des Pflügers, alles ift verſchwunden, einer einzigen todten Fläche Pla zu 
machen; Bein Fluß, fein Schiff, fein Thier — nichts als ein großes Leichentuch vom 
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Schnee, deffen mittlere Tiefe, außer an Stellen wo Windwehen Schneeberge auf: 
geſchüttet haben, faſt überall gegen 30 Zoll beträgt. 

Die Einwohner fuhen Pelzmützen, Peljmäntel, Pelzſtiefeln, Handſchuhe und wol 
fene Strümpfe hervor, legen den Hut und die roihe Mübe (bonnet rouge) bei 
Ceite, und Diejenigen, welche Fußtouren zu machen haben, bedienen fih der Schnee 
ſchuhe oder Moccaſins, die aus einer Art Flechtwerf beftehen, das auf einem Geſtele 
befeftiat tft, welches die Form eines papiernen Drachen, 2 Fuß Länge und gegen 18 
Boll Breite hat; dieſe bedecken fo viel von der Oberfläche de Schnees, daß der Tri 
ger nur wenige Zoll tief einfinft, felbft wenn der Echnee am weichſten ift. Während 
fih} der Ganadier fo gegen die Kälte außerhalb der Wohnungen fhüsgt, fucht er ſchen 
bei Anlegung der Häufer diefe gegen die zerſtörende Wirfung des firengen Winterfrofes 
zu verwahren; die Außenmauern der Häufer werden gemöhnfih mit Mörtel berart, 
um die Steine gegen Feuctigfeit zu ſchützen, und bei eintretendem Froft vor tem 
Zerfpringen zu bewahren, und da nicht jeder Mörtel Nebt, namentlih wenn die Mauern 
den öftlihen Winden ausgefest find, fondern leicht zerbrödelt, fo mifht man bei Bo 
reitung diefer Art einige Pfund Muscovade-Zuder unter einem Bufhel Kalk, um er 
häft fo einen harten dauerhaften Anmurf für Häufer, der allen Einmirfungen der Luft 
widerfteht. Die Zimmer, nantentlid die der Parterregefchoffe, werden alle mit Defen 
ftatt mit Kaminen geheist, deren Röhren, um überall eine gleihmäßige Wärme zu 
verbreiten, durch die obern Zimmer geleitet werden. Die ftrenge Kälte, wie fie öfters 
im Sanuar in Canada herrfcht, bringt, wenn man ſich nicht dagegen verwahrt, Wir— 
fungen hervor, die jenen einer übergroßen Hitze gleihfommen ; greift man während 
eines canadiſchen Winterd ein altes Eifen feft an, fo brennt es faft mit derielben 
Leichtigkeit, wie ein heißes Gifen und zieht Blafen. Das Princip ift in beiden Fällen 
gleich ; im erftern nämlich geht der Würmeftoff des Körpers fo fihnell aus der Ham 
in das Falte Eifen über, daß ed den organifhen Zufammenhang in tem Baue dieſes 
Theiles zerftört, im letztern Falle verpflanzt fid der Wärmeftoff fo fchnell aud dem 
alühenden Eifen in die Hand, daß es dieſelbe Folge hat. Aus gleiher Urſache mir 
der unvorfichtige Wanderer in Canada von einem fehr Falten Winde im Gefichte ver 
brannt, was diefelben Empfindungen hervorbringt, als wenn man dem Weben eine! 
öftlihen Siroccos ausgefegt ift. Hunde wurden zu Quebec im December und Januar, 
wenn die Kälte am größten war, toll, und die Ertreme der Hike fomohl als der 
Kälte waren der Erzeugung der Hpdrophobie gleich günftig. Iſt die Kälte von ſcharfen 
durchdringenden Winden begleitet, fo find Nafen, Ohren, Zahnfleifh und Finger leicht dem 
Erfrieren ausgefeßt, ohne daß der Eigner das geringfte davon merkt; entdeden zmei 
fih Begegnende die Zeichen des GErfrierens, fo bemerfen fie namentlih, daß die Nafe 
weiß wird, während der Reit des Gefichtes fehr roth ift; es ift ein gemöhnlider 
Fall, daß ein gänzlich Fremder den SReifenden mit einer Handvoll Schnee und dem 
Ausruf: „Ihre Nafe, mein Herr; ihre Naſe ift erfroren ‚» entgegenläuft, und obne 
Geremonie troß aller Ginwendungen den kranken Theil mit Schnee zu frottiren beginnt; 
wird dieſes Mittel zeitig angewandt, fo ift der angegriffene Theil ſtets gerettet, im 
entgegengefeten Kalle, oder bei Anmwentung von Wärme aber unrettbar verloren. — 
Troß der firengen Kälte, die der Schifffahrt auf den Flüffen und dem Anbaue des 
Bodens ein Ziel feßt, muß man indeß nicht glauben, daß der Ganadier an Perami- 
gungen aufer dem Haufe verhindert werde, im Gegentheil ift der Winter in Canada 
die eigentlihe Zeit der Mergnügungen und der Puftbarfeiten. Alle Geichäftsiorgen 
werden bei Seite gelegt, und alle Stlaffen und Etände beraufben ſich im allgemeinen 

Carneval, um fih für die Beihmerten der Sommermonate zu entfchädigen. Die 
Shlitten, deren man in Inter » Canada zwei Arten hat, offene und bededte, werden 
hervorgeholt; beide gehen auf eifernen Hufen; tie Kaſten der erftern gleichen einem 
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Kabriolet , die der andern einem Bauerwagen, find aber mit einem Verdeck von Pelz- 
werk verſehen, weldes die Kälte befier als jede andere Dede abhält. Diefe Schlitten 
oder Garrioled werden mit ein oder zwei Pferden befpannt ; die Pferde felbft ertragen 
die Kälte auf bewundernswürdige Art, und fonnen zu einer Zeit, wo der Brannt- 
wein friert, ftundenlang ohne Dede in freier Luft zubringen. Die übrigen Hausthiere 
find empfindlicher gegen die Kälte, und müffen in Canada in dichten Ställen zuſammen⸗ 
gehalten werden. Die Schlitten oder Carrioles der einfahen Habitans oder der 
folgen Seigneurs durchſchneiden alle Straßen, kreuzen alle Flüſſe; Beſuche zwi- 
ihen Freunden, Nachbarn und Verwandten fin) jest an der Tagesordnung ; reguläre 
City :) und Stadtbälle und irreguläre Pic= nic Land « Parthien, zu welchen jeder Gaft 
fein Gericht mitbringt, jagen einander; Diner und Tanz, Souper und wieder Tanz, 
bis der lichte Wintermorgen den durch Schneefturm blodirten Pienickers erlaubt, durch 
elenhohe Wehen und über eisbededte Flüſſe den Heimweg zu fuchen. Das Reifen 
über gefrorne Flüſſe und Seen ift, obgleidy es hier täglich gefchieht,, mit taufend Ge- 
fahren verknüpft; der Schlitten, die Pferde und Neifenden brechen oft durch, und 
werden durch die Fluth unter das Eis getrieben. Glücklicher Weife haben die dünnen 
Stellen des Eifes nur unbedeutende Ausdehnung, und fobald der Schlittenführer be: 
merkt, daß das Pferd einbricht, fpringt er eilends aus dem Schlitten und ergreift eine 
Handleine, welche für diefen möglichen Fall um den Hals des Pferdes gefchlungen ift 
und in einer offenen Schleife läuft, und fucht durd einige lebhafte Nude, durd 
Erwürgen dad Leben des Pferdes zu retten. Diefe Operation ift faftifch, 
denn, erlaubt man dem Pferde, um ſich herum zu fchlagen, fo wird die Deffnung im 
Eife noch bedeutender und Pferd und Schlitten find verloren, ftrangulirt man aber 
dad Thier durch einige fräftige Züge, fo daß es feinen Athem fchöpfen kann, fo wird 
dad Pferd bewegungslos, erhebt fi zur Oberflähe des Waſſers, fluthet auf der 
Seite und wird fo auf das fefte Eid gejogen, wo es, wenn die Schleife geöffnet wird, 
in wenig Minuten refpirirt, aufſpringt, und wie früher fort carriolt. Man Fennt Bei- 
friele, daß diefe einfache und faft unglaubliche Operation an einem und demjelben 
Herde zwei: und dreimal an einem Tage vorgenommen werden mußte, und fpottweife 
fagen die Amerifaner, daß ihre Thiere wie die Srländer dad Hängen und Strangu: 
Iren fo gewohnt wären, daß fie fich nichts mehr dabei dächten! Schneeftürme und 
Behen find andere Quellen der Gefahr für NReifende im Innern Canada's, aus wel- 
den, wenn die zufammengewehten Berge der feinften Schneepartifel (Ger la Poudre 
genannt): es erlauben, nur der Eompas helfen Fann. lnterhalb Quebec ift der St. 
Lorenz zwar nicht gefroren, doch wird die Schifffahrt durch ungeheure Gismaffen ge: 
hemmt; welche aus den obern Diftriften den Fluß herabtreiben und hier durd die 
vereinigte Gewalt der Strömung in ben Engen (Narrows) Quebec gegenüber, und in 
beftändiger Bewegung gehalten werden. Den Fluß in diefer Zeit zur Freuzen ift zwar 
gefährlich wird aber täglich ausgeführt; man wählt dazu die Zeit des hohen Waffers, 
wo die großen Eismaſſen faft ftationär find, bringt das Kanoe ind Waller und ver: 
feht ih mit Tauen, Bootshafen und Rudern; erreicht man eine große Scholle, fo 
feingen alle Paſſagiere heraus, ziehen das Kanoe darüber weg, bis zur nächften Deff- 
Mung, und fuchen fi fo ihren Weg von Scholle zu Scholle, die größte Vorſicht an- 
wendend, micht zwifchen zwei Eismaſſen zerquetfcht zu werden. Zu manden Zeiten, 
gewöhnlich einmal in-zehn Jahren, fgiert der St. Lorenz bei Quebec ganz zu, ein 
and .der große Freude verurfacht; Buden werden nun auf dem Fluffe errichtet, 
ahrten und Feftlichfeiten angeftellt, und der Pont (wie diefe fpiegelglatte Eis— 
maſſe genannt wird) von den Landleuten an der andern Seite Quebecs benugt , ihre 
gefrornen Proviſionen in ihren Carrioles zu Markte zu bringen, ohne daß fie Mühe und 
Gefahr fheuen, den halb gefrornen Fluß in leichten Kanoes paſſiren zu mülfen. Sobald der 
33° 
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Winter anbricht und ber Landmann genöthigt wird, feine Rinder, Scharfe und fein Feder⸗ 
vieh befier zu verwahren, werden die für den Winter zum eignen Bedarf oder zum 
Verkauf befiimmten Stüde gefhlachtet, einige Zeit dem Froſte ausgefest, und wenn fie hart 
wie Eis gefrorem find, in Kiften, Fäſſer oder Büchſen mit Schnee eingeradt, um die 
äußere Luft abzuhalten; nach vier oder fünf Monaten find diefe fo prefervirten Lebens— 
mittel immer noch vollfommen gut, und werden zum ®ebraud mit Faltem Waſſer 
aufgethauet ; Fifhe werden auf diefelbe Art aufbewahrt, und va aud hier, ebenio 
wie beim Fleiſch, fein Salz; zur Aufbewahrung nöthig wird, ift dad Haushalten in Ea- 
nada im Winter billiger ald im Sommer. 

Während des Monats April wird die Wirfung der Sonne auf das Eid und den 
Schnee bereitd bemerfbar, und in den erſten Wochen ded Mai it der Schnee 
in der Nachbarſchaft Quebecs gänzlich verfhmwunden, und das Eis, welches fih im den 
großen Seen und Flüffen, die fih in diefen mädıtigen Strom ergießen, aufgethürmt 
hat, treibt nun in ungeheuren, faft unglaubliden Maffen dem Dcean zu, der es 
wieder durd die Gewalt der Fluth ins Innere zurüdwirft, und fo ein außerordent- 
liches, furchtbares Schaufpiel darbietet; zumeilen ıft der St. Yoren; von einem Ufer 
zum andern mit Eismaſſen angefüllt, die 400 bis 500 Yards im Durdmejler ha 
ben; die Meeresfluth und die Flußftrömung treiben diefelben gegen einander umd zer: 
trümmern fie in Meine Stüden, die fich wiederum auf einander thürmen und phan— 
taftifhe Gruppen von Figuren hoch über der Oberflähe des Waſſers bilten. Die Schiff 
fahrt auf dem Strome ift nicht eher völlig offen, bis jene Maſſen durdaus verfchwun- 
den find, welches in der Regel in der zweiten Woche des Mai geſchieht; Schiffe, 
welche aus» oder einzulaufen verfuchen, während das Eis fih biltet oder während 
ſich daffelbe löt, gehen gewöhnlich verloren, da, wenn fih ein Sturm erhebt, die 
Cismaſſen das Schiff zufammendrüden und zjerfchlagen, und die gefrornen Taue und 
Gegel, ja öfters ſelbſt das Steuer den Dienft verfugt. Uebrigens bleibt es merfwürtig, 
daß ein fo bedeutender Strom wie der ©t. Lorenz, unterm 47° nördl. Br., fo zeitig 
durch Eid aufgefhüst wird, und eben fo lange (fünf Monate) geſchloſſen bleibt, als die 
verhältnigmäßig Pleine Remwa, unter dem 60° nördl. Br. 

Ein feltfames meteorologifhes Phänomen erfcheint in der Mitte eines canadifchen 
Winters, wenn dad Queckſilber 60° 5. unter dem Gefrierpunfte fteht; ylöglich fteigt 
nämlich im Berlauf eines Tages (gewöhnlih im Sanuar) das Thermometer zwei bis 
Drei Brad über den Gefrierpunft, und die Temperatur wechſelt vom hödften Grad 
der Kälte zu völligem Thauwetter; die Etraßen find plötzlich mit Schneeſchlicker an- 
gefüllt, die Landftragen werden weih, und das Fluß: Carriofen gefährlich: diefes 
Thauwetter dauert öfters gegen zehn Tage, worauf dann der frühere heftige Froſt 
wieder beginnt, und die Waldungen mit Gistheilchen infruftirt. — Die ftrengfien Winter 
find in der Regel von Nordoftwinden begleitet, welche von der Küſte Fabrador und 
dem Pole her neue Maſſen von Schnee und Kälte kringen, während fonft das ganje 
Jahr bindurd wefllihe Winde vorherrfhend find. Im Winter wehen ſcharfe, Falte 
und trodnne Winde von Nord und Nordweſt, im Sommer aber aus Weft und Süd— 
weft laue Lüfte, Der Dftwind meht jeden Monat einige Tage, während des Frühlings 
aber, im April und Mai, eine längere Zeit hindurd. 

Mebel find in Canada faft ganz unbekannt; der Morgenthau erhebt fib zwar zu 
Zeiten als eine leihte Dampfwolfe, wird aber durch den erften GSonnenftrahl, der den 
Horizont vergoldet, niedergefhlagen. Im Winter hingegen, wenn die Kälte am heftig: 
ften ift, erhebt fih aus dem St. Lorenz, unterhalb Quebec, ein dicker Dampf, der vor 
dem Winde hertreibt, und das benachbarte Ufer und die Bäume mit dickem Rauch— 
froft belegt. — Die Aurora borealis oder die Nordlichter, zeigen fih in linter - Canada 
häufig, find auferordentlih glänzend und nehmen die verfhiedenften Formen an, 
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erfcheinen zu Beiten mie rieflge mehente Klaggen, zu einer andern Zeit wie ein um« 
gebeurer junehmender Mond, der in pracdtvollen Farben wechfelt, oder fich in glän« 
zende lihte Säulen verwantelt, die fih in majeftätifcher Größe vom Horizont bis 
zum Zenith erheben, den ganzen nördlihen Himmel umftrahlen,, plöglich verſchwinden 
und eben jo plößlich unter neuen Formen und Farben wieder zum Borfchein fommen, 
bis fie ganz erlöfchen. — Einen Arühling wie in Deutfchland Pennt man in linter: Canada 
nicht ; jobald es zu thauen anfängt, geht auch die Vegetation fo fhnell vorwärts, daß 
in wenigen Tagen alles grün ift; mäßige, nicht lange anhaltende warme Regen unter« 
Rügen das Wahsthum, und um die Mitte des Mai befindet man fih im Sommer, 
obne einen liebergang bemerft zu haben. Die Fortfchritte der Vegetation find außer: 
ordentlich fchnell ; zwifchen Ausfaat und Erndte liegen nur zwei bis drei Monate, und 
das fhöne Wetter hätt faft den ganzen Sommer durd an. Die Hise fteigt fchnell, 
obwohl die Nächte im Anfang ded Sommers immer noch fühl find; im Zuni, Zuli 
und Auguft hingegen tritt eine heftige Hiße ein, die einige Tage lang oft erdrückend 
ift: das Thermometer fleigt von 80 auf 95° im Schatten, im Durchſchnitte aber über» 
fteigt die Hiße felten 75°. Während der Sommermonate iſt die Luft mit einer großen 
Quantität eleftrifhen Fluidums gefhmängert, wovon die heilleuchtenden Blige und er- 
fhütternden Donnerfhläge den beiten Beweis geben. Negen find im Herbfte am häu- 
figſten, Doc in den Cbenen und Thälern felten von langer Dauer; in den öftlichen 
Gegenden, nach dem Golfe zu, die Luft fortwährend mit feuchten Dünften angefüllt, 
in ten weftlihen Gegenden und im Binnenlande hingegen größtentheils troden, heiter 
und angenehm. inter den meteorologiihen Phänomenen verdient übrigens hier noch 
eind bemerft zu werden, daß mit dem Namen der „finftern Tage. (dark days) 
bezeichnet wurde, und fih im Dftober 1785 und im Zuli 1814 zeigte. Diefe Erfcheis 
nung teitand (nad) der Befchreibung in den Transactions of the Quebec Literary 
and Horticultural Society) in einer plöglihen am Mittag eintretenden Finfterniß, 
die gegen zehn Minuten anhielt, um zwölf, zwei, drei und vier Uhr wiederfehrte und 
in der Zmifchenzeit mit dichten, gelbgefireiften Molfenmaffen mwechielte, die von plöß- 
lichen Windſtößen, Blitz, Donner und Regen begleitet, gegen die Dunfelheit antrie: 
ben. Der Regen erſchien außerordentlich ſchwarz, und 1814 mit Afche und ſchwarzem 
Yulver vermifht. Die am Ente hervorbrechente Sonne erfhien glänzend roth. Die 
Indianer fhrieben diefes Phänomen dem Ausbruch eines Bulfans in Labrador zu, und 
ein Herr Gagnon bejeugt, daß er 1791 zu St. Paulsbay, im Diſtrikt Sague 
nay, im December dem Ausbrud eines großen Vulkans beigemohnt habe; die mit 
dunklem Dampf gemiſchten Flammen fchlugen hody empor, waren von heftigen Eröftößen 
begleitet, und gaben der ganzen Atmofphäre das Anfehn einer Feuermaſſe. 

Hinſichtlich der Gefundheit ift Fein Klima in der Welt, welches das Canadiſche 
übertreffen wird, und fomohl die Gingebornen ald die Einwanderer pflegen hier ein 
hohes Alter zu erreichen. Sn der frühern Zeit der Anfledlung waren zwar Palte und 
Wechſelfieber vorherrfihend , doch feit dem die Lokalurſachen größtentheils befeitigt, die 
Wälder gelichtet, die Sümpfe und, Marfchen zum Theil ausgetrocknet und — 
find , ift diefe Krankheit faft ganz verfchmunden, 


c. Kultur bed Bodens. — Naturprodufte, 


Unter - Canada ift erft zum Theil in Kultur gefegt, und obgleich die Bendlferung 
mit jedem Jahre fteigt, jährlich neues Land in Befis genommen, Wälder gerodet und 
Niederungen troden gelegt werden, wird nod ein Jahrhundert verfhwinden, ehe das 
Land überall fo angebaut ift, als bis jept am den Ufern des St. Lorenz. Nur erft 
bier und an den Ufern einiger der größern, ihm zufließenden Ströme iſt europälfche 
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Kultur zu Haufe, alles übrige liegt faft nody ganz im Stande der Natur und wartet 
fleißiger Hände, es in Aufnahme zu bringen. 

Als Canada zuerft als franzöftlihe Colonie in Befik genommen wurde, herrſchte 
das Feudalſyſtem noch überall in Europa, die Rehensverhältnifie ftanden auf dem euro: 
päifhen Gontinente nod in voller Kraft, und wurden natürlih durch Goloniften auch 
in die neue Welt verpflanzt. Der König von Franfreich überließ als Rehensherr an 
edle und geachtete Familien oder an Offiziere der Armee, große Strecken Lantes, 
welhe Seigneuries und deren Beſitzer Seigneurs genannt wurden; diefelben 
erhielten fie unmittelbar aus der Hand des Königs ald adelige (en fief), oder Bauern 
lehen (en roture) unter der Bedingung, bei Lebernahme diefer Befisungen ihrem 
Herrn Treue und Huldigung (fealty and homage) zu leiften. Im Fall der Trans. 
ferirung durch Verkauf, Schenfung oder auf andere Weife, ausgenommen durch Erb- 
folge, war die Seigneurie verbunden, eine Quint oder den fünften Theil des ganzen 
KRaufgeldes abzugeben, welches, wenn fogleich bezahlt, den Verpflichteten einen Rabatt 
oder eine Reduktion von zwei Drittel der Quint zu nehmen geftattete. Diefer Gebrauch 
herrfcht noch jegt, da der König von Großbritannien in die Anfprühe und Rechte des 
Königs von Frankreich getreten ift. 

Die Lage und Ausdehnung diefer Seigneurial » Vermwilligungen in Unter » Canada 
zeigt folgende Ueberſicht der Diftrifte: 

ahl der Umſang der Beigneurien in Sur Kultur fa 
DiReiete. — Pe — Aecres. — — 


Quebec mit Anticoſti und an» 
dern Anfeln . . 2»... 79 5.639.319 5.656.699 2.600.000 


Montreal und Anfeln.. . . 63 3.269.966 2.786.011 500.000 
Three Rivers und St. Fran: 

NE A Eu 25 1.220.308 1.039.707 400.000 
Gaspéè und Snfeln. . . . 1 1.547.086 1.318.117 600.000 


Total 168 12.676.679 10.800.534 4.100.000 


Nimmt man die Zahl der Acres Pultivirten Fandes in Unter » Canada auf vier 
Millionen an, fo erfieht man leiht, welcher bedeutende Theil des Territoriums in 
den Seugneurien eingefchloffen ift, und deshalb wird es nöthig fenn, zur näheren 
Verftändigung der hiefigen Eigenthums = Verhältniffe, die Sandesüblihen Benennungen 
vorerft anzuführen, die auf felbige Bezug haben: 

Quint ift der fünfte Theil des Kaufgeltes einer Befikung en fief (in adeligen 
Lehen), welche der Käufer dem Lehensherrn (Feudal Lord), hier dem Könige zahlen 
muß, Glaubt der Lehnsherr den Fief unter dem Werthe verfauft, fo Pann er die 
Beſitzung für fi nehmen, wenn er dem Käufer das Kaufgeld nebft Koften zurüd: 
erftattet. Das Comite ded Haufes der Gemeinen empfahl zwar 1828 in ihrem Be 
richte über die Verhältniſſe Canada’, der Krone, die Quints aufzuheben, doch wurde 
diefem Vorſchlag eben fo wenig als andern Empfehlungen Aufmerffamfeit gefchenft. 
Reliefe, eine Erbfdhaftsabgabe, welche bei Vererbung einer Befisung an Seitenter: 
wandte, von dieſen erlegt werden muß. Lods et Ventes, Fehensabgabe vom zwölften 
Theil des Kaufgeldes, welches der Käufer dem Seigneur in-derfelden Art, als diefer 
den Duint an den König zu entrichten hat. Die Erbfolge der Fiefs ift verfchieden von 
der des Befisthums, welches en roture oder in villainage gehalten wird; der ältefte 
Sohn erhält das Schloß, den Schloßhof und einen Arpent Garten; die Mühlen, 
Defen und Preſſen innerhalb der Geigneurie gehören ihm, doch der Gewinn, welder 
aus denfelben erwaͤchſt, wird unter die andern Grben vertheilt, Frauen haben feinen 
Rechtsvorzug, und wenn ein Erblafler nur Töchter hinterläßt, wird der Fief gleid- 
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mäßig umter biefelden vertheilt. Wo zwei Söhne find, erhält der Aeltefte zwei Drittel 
des Landes, das Schloß, die Mühlen u. ſ. w. und der Süngere nur ein Drittel ; find 
mehre Söhne, jo nimmt der Aeltefte die Hälfte und die andere wird zu gleichen 
Theilen den übrigen zugewiefen. Censive ift eine Befigung, welche von einem Geig- 
neur in Zehen genommen wird. Alle canadiihe Habitang, Befiger Peiner Güter, 
find Censitaires, Grundeigenthum ift, nad den Gefegen Canada's, entweder propre, 
d. i. vererbt oder acquits, durch Induftrie oder auf andere Art erworben. Communitö 
de bien iſt Gütergemeinihaft durch Heirath; die Frau wird durch diefes Geſetz Theil: 
baber an allem was ter Mann vor der Verheirathung befaß, oder nad) derfelben noch 
erwerben wird, und der Wiann fteht, hinſichtlich des Ginbringens der Frau, in dem- 
ſelben Verhältniß. Diefes Gefeß erzeugt viele unheilbringende Confequenzen, wenn Gins 
ver dem Andern flirbt, denn wenn z. B. die Frau vor dem Manne ftirbt, fo machen 
die inter Anfprud auf die Hälfte des väterlihen Vermögens, als Erben ihrer Mutter, 
und die mütterlihen Verwandten find größtentheild Urfahe, daß folhe Anfprüche ge— 
fbehen. Selten ijt wohl irgendwo ein Gefeß gegeben worden, welches fo viele Fa— 
milienitreitigfeiten hervorruft als diefes, und fo flörend auf die Zuneigung hinwirkt, 
Die zwifchen Kindern und Eltern beftehen jollte, und der ſimpelſte Habitan begreift 
amd fürchtet die nachtheiligen Folgen deifelben fo, daß nur wenige fih verehelichen, 
ohne einen Heirathicontraft entworfen zu haben, welcher die Communite de bien 
befhränft. Der Dot oder die Ausftattung, ift dad Eigenthum, welches die Frau in 
die Communite de bien legt ; Bewegliches und Unbemwegliches hingegen, welches der 
Frau durch Erbfchaft zufällt, ift ein propre, und fommt nicht mit in die Communite£, 
Das Witthum ift in Ganada entweter gebräuchliſch (custowary) oder verab— 
redet (stipulate); das erftere befteht aus der Hälfte des Eigenthums, weldes ter 
Mann bei der Berheirathung befaß, und der Hälfte deffen, mas er nah der Zeit 
erwarb oder durch Grbjchaft erhielt ; die Wittwe hat von allem diefen den Nießbrauch, 
und nad ihrem Tode fällt ed den Kindern wieder anheim. Verabredetes Witthum ift 
ein befiimmter Theil des Vermögens, welhen der Mann bei feiner Verheirathung 
ſtatt des gebräuchlichen der Frau ausſetzt. — Doc fehren wir, nad) diefer Fleinen 
nöthigen Abweichung, zu den Verhältniffen der Anfiedfer in Unter » Canada zurüd. 
Diejenigen Pantleute oder Pächter (Farmers), welche von dem Seigneur Ländereien 
als Bauernlehen (en roture) haben, und die man Tenanciers oder Censitaires nennt, 
müffen ſich gewiſſen Bedingungen unterwerfen, als: einer Fleinen jährlichen Nente 
von 2 Shillings 6 Pence bis 5 Shillingd (oder feit den legten Jahren noch mehr) für 
jeden Arpent Fronte, und außerdem einigen andern Meinen Abgaben, ald: der Piefe: 
rung eines Ferfeld, einer Guns, einiger Wögel oder eines Bufhel (Scheffel) Waizens, 
je nad den Verhältniffen des Pächters, der zugleich verpflichtet ift, fein Korn in der 
Zmwangmühle (moulin banal), der Mühle des Lehensherrn, mahlen zu laffen, wofür 
diefer ein Bierzehntel ald Mahllohn (mouture) in Anfpruh nimmt. Die lods et ventes 
bilden einen andern Theil der Ginfünfte des Seigneurs, und beftehen in dem Rechte, 
ein Zwölftel von dem Kaufgelde einer jeden Befisung innerhalb feiner Seigneurie, 
welche ihren Befiger durch Verkauf oder auf eine andere dieſer gleihfommende Weiſe 
wechfelt, in Anfpruch zu nehmen; diefes Zwölftel muß von dem Käufer bezahlt werden, 
und ift nicht in der Summe mit inbegriffen, über welche Letzterer und der Verkäufer 
fi) verftändigt hat; wird es fogleich erlegt, fo findet eine Reduktion von einem Viertel 
diefer Summe in demfelben Maße Statt, als bei der Quint, welde der Krone ge: 
zahlt werden muß. Damit aber der Seigneur vor falihen Angaben des Kaufspreiſes 
gefihert werde, fo hat er jedesmal das Verfaufs- oder Wiederlofungsredht (Droit de 
retrait) gegen Erlegung des im Vertrag bedungenen SKaufpreifes, wenn er .die 
Meinung hegt, daß das Gut mehr werth fey, und er fi innerhalb 40 Tagen nad 
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ber Vorlegung bes Kontrafts erflärt, das Gut feloft für biefen Preis übernehmen zu 
wollen. Höchſt felten fommt, indeß diefes in Anwendung. — Alle Fifchereien inner: 
halb der Geigneurien bilden ebenfalls einen Theil des Einfommens des Pehensherrn, 
indem er ftet einen Theil der gefangenen Fiſche, oder ein Nequivalent in Geld erhätt, 
und ebenfo hat derfelbe das Vorrecht, überall in feiner Ceigneurie Bauholz fällen ;u 
laſſen, um Mühlen zu errichten, neue Straßen zu eröffnen, oder alte audjubejlern 
und andere öffentlihe oder gemeinnüsige Werke anzulegen. — Außer diefen bereits 
erwähnten Verpflichtungen hat der Pächter (Farmer), wenn er römifch = Batholifher 
Gonfefiton ift, noh ein Sehsundzwanzigftel von allem Getreide, das er erbaut, an 
feinen Pfarrer abzugeben, und hier und da noch Handfrohnen zu leiften, um Stirhen, 
Prarrhäufer ıc. zu bauen oder zu repariren, 

Die Pflichten des Pehensherren (Seigneurs) gegen feine Rehensleute , find ebenfo 
genau beftimmt: er ift verbunden, in gewilfen Entfernungen Straßen nach den entle 
genften Theilen feiner Pehensgüter zu eröffnen, muß für die nöthigen Mühlen und 
Backöfen forgen; kann nicht durch Verkauf über Waldungen verfügen , ſondern if 
verpflichtet, diefelben abjutreten, und weigert er fich diefes zu thun, fo kann der 
Nachſuchende die gewünſchte Abtretung von der Krone erhalten, mit Beobachtung der 
gewoͤbnlichen lehensherrlichen Stipulationen, in welchem Falle Zinſen und Gefälle dem 
Könige gehören, — Nud) den alten Geſetzen, welche aber jeßt zum Theil in Wegfall 
gekommen ſind, hatten die Seigneurs auch das Recht vor Gericht zu ſitzen, und die 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit (haute, moyenne et basse justice), mit Aut 
nahme ter Entſcheidung über Mord und Hochverrath, auszuüben. 

Ungeachtet die Lehenspflichtigkeit und Lehensverhäftniffe in Unter-Canada mit man 
chen llebeljtänden verbunden find, wie man aus dem Gefagten nicht in Abrede ſtellen 
wird, fo find doch die „Hubitans“* (wie die franzöfifhen Eanadier genannt merden) 
für das Fortbeftehen der Geigneurien fehr eingenommen und dem fogenannten Free 
and common soccage tenure, wie es etwa 30 Jahre nad der britiihen Befignahme 
Canada's, im Jahre 1759, eingeführt wurde, durchaus abgeneigt. — Das soccage 
tenure enthebt, gleih dem „Franc aleu returier“, den Pächter oder Pandbeiiger 
aller Beringungen, wie fie immer heißen mögen, rüdfichtlic der Erbjinfen, Arohnven, 
Zwangsgerechtigkeiten (banaleıe) ohne ihm irgend eine andere Verbindfichfeit aufjuers 
legen, als Treue gegen den König umd Gehorfam gegen bie Gefeße. Die Quantität 
des auf folche Weiſe in Unter-⸗Canada angemwiefenen Landes beläuft ſich auf 7 Millionen 
Acres, während unter „Seigneurial Grande“ faſt ıı Millionen Acres fih im Beig 
einer beträchtlichen Anzahl Fleiner Grundbeſitzer befinden, 

Seitdem Großbritannien im Befig von Unter-Ganada ift, wünſchte das Gouverne 
ment das Seignioral in Soccage tenures su verwandeln, ohne daß jedoch irgend 
ein Zwang dabei Statt finden follte, und im Jahre 1825 wurde eine Afte erlaſſen 

‚(6th Geo. IV. c. LIX.), die eine allmählige Abſchaffung der Feudalrechte beabſichtigte 
und den Seigneurs die Mittel bot, ſich der Lehensverpflichtungen (Quints ?c.) gegen 
die Krone zu entäußern und ihre Ländereien als Free and common soccage an die 
Paͤchter zu überlaffen; während diefe Afte die Seigneurs ihrer Verflihtungen gegen 
die Krone zu entbinden fuchte, geftattete fie uud) zu gleicher Zeit den Pehensleuten 
(Tenants in fief) das Recht, fih ihrer Obliegenheiten gegen den Seigneur zu entäußern, 
und weigerte fich diefer, darauf einzugehen, fo Fonnte er vor einem Gerichtehof belangt 
und genöthigt werden, nach einer feftgefeten Abfindung feine Ländereien als soccage 
tenures abzulaſſen. Diefe Afte war, mit zwei Ausnahmen, von feinem Erfolg; 
die Ganadier hängen noch zu fehr an den alten Gebräuchen, und behaupten, daß eine 
Umgeftaltung der Lehensverhältniffe einer Umgejtaltung der Gefete gleich Fomme, in- 
dem dadurd der Heimfall durch Erbſchaft gänzlich abgeändert und fämmtlige auf das 
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wirffihe Gigenthum anwendbare Gefehe umgeftoßen würden. Es ift daher wahrfchein- 
fih, daß Die alten Tenures en roture bleiben, und die in Soccage von den jekt Le— 
benden nicht in jene umgeändert merten. - In verſchiedenen Geigneurien werden 
auch Fäntereien in Bail emphiteotique oder in langer Pacht von 20, 30, 50 und noch 
mehr Jahren, gegen eine geringe Rente, ausgegeben; Franc aleu oder Freilehen, die 
feine Art von Verbindlichfeit gegen Geigneurs haben, und feinen Herrn, ald nur den 
König anerfennen, und die nad der Coutume de Paris: „terre sans justice ou 
seignieurie pour laquelle le detenteur ne doit cens, rentes lods et ventes, ni 
autres redevances“ find, beftanden nur zwei Fiefs in der Provinz, und zwar Charles 
bourg, bei Quebec, und 600 Arpents bei Three Rivers, welhe dem Orden 
der Sefuiten vermwilligt waren, und jekt der Krone zugefallen find. 

Bergleiht man die Vortheile, welche beite Befigarten, die en roture und die in 
soccage bieten, mit einander, fo ift nicht zu leugnen, daß das Feudalſyſtem für die 
erfte Anfietelung eines Landes die größten Bortheile gewährt, da die Lehenäherren, 
um ihre Ländereien in Werth zu bringen, der Opfer mande bringen müffen, und är- 
mere Anfietler leichter zu Eigenthum gelangen fünnen. Um der Zerflüdelung ter 
Lehensgüter der Censitaires dur Erbtheilungen vorzubeugen , erlies fhon der König 
von Franfreih unter dem 28. April 1745 eine Ordonnanz, nach weldyer den Censituircs 
bei einer Strafe von 100 livres tournois, zum Beten der Armen und Wegreigung 
der Häufer, verboten wurde, ihre Häufer und Ställe auf Ländereien zu erbauen, die 
weniger als 1”, Arpent Fronte und 30 bis 40 Arpents Tiefe hatten; doch wurde ih» 
nen gejtattet, auf folchen fleinen Plägen Scheunen zur Aufnahme ihrer Produfte zu 
erbauen, doch durften diefe nur von Holz; errichtet ſeyn. — Die Wirfungen diefer 
heilfamen Drdonnanz wurde aud) von den, erft darüber betroffenen, Censitaires bald 
erfannt,, diejenigen Familienglieder wurden durch diefelbe vermocht, neue Ländereien 
aufzunehmen, und fo die Geigneurie mehr in Kultur zu bringen, während der un— 
mittelbare Erbe oder Nachkomme in größerer Unabhängigkeit und im Wohlftande 
zurückgelaſſen wurde, und in der That bat die Ausführung derfelben wefentlih dazu 
beigetragen, beide Parteien zufrieden zu ftellen; man war nämlich unmerflih von 
derfelben abgewihen, und die Lage der Habitansg war in den meiften Seigneurien 
augeniheinlich Dadurch verfchlimmert worden, daß die Zunahme der in Kultur geſetzten 
Aeder nicht mit der Vermehrung der Bevölferung gleiben Schritt gehalten hatte. — 
Eeit den letzten Jahren zeigt fi unter den jüngern Gliedern des canadiihen Land- 
volf$ weniger Abneigung , das väterliche Dach mit neuen Anfiedelungen zu vertaufchen, 
und die Eröffnung neuer Niederlaffungen in den entlegenften Theilen der Eeigneurien 
find hinlänglihe Beweife, daß diefer Widerwille ſich theilmeife verloren hat. Alles 
in soccage tenure ausgegebene Land, welches in Ortihaften (Townships) ausgelegt 
it, begreift bereits einen blühenden und intereifanten Theil der Provinz, und obgleich) 
die Bevölferung derfelben bis jest, im Verhältnig der Gefammtbevölferung des Landes, 
kur unbedeutend ift, nimmt fie doch durch Einwanderung fo zu, daß fie in wenig 
Jahren von bedeutender Wichtigkeit feyn wird. Die Bewohner der Ortſchaften find 
indeg bisher vielen Verlegenheiten ausgefegt worden, durch die partifulare Mode, in 
welher Soccage » Ländereien urfprünglich verwilligt wurden, daß nämlich jede zweite 
und dritte Lot (Anfiedelungsplag von beflimmter Größe) abmwechfelnd in jeter Reihe 
(Range), für die Krone und Geifilichfeit refervirt werden mußte, ein Siebentel der 
ganzen Township dem Gefege angemeſſen für die fünftige Dispofition des Gouvernes 
ments vorbehalten, und ein anderes Giebentel für die Erhaltung und linterftugung 
der Kirche von England in der Provinz bewahrt werden follte. Ein anderer Nachtheil, 
welcher den Bewohnern der Tomnfhips erwuchs und die Fortichritte ihrer Anfiedelungen 
hinderte, waren die bedeutenden Landverwilligungen, welche das Gouvernement ein 
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zelnen Kührern und ihren Genoſſen unter Bedingungen jugeftand, die nie erfüllt wurden, 
Trotz aller Nichterfüllungen blieben bisher die Führer oder Grantees Gigenthümer 
des jo erworbenen Bodens, liegen die Yändereien unbenugt liegen, und murden.jo 
ein unüberwindliches Hindernis der Fertichritte landwirthſchaftlicher Entwidelung. — 
Die nachſichtige Geduld der Negierung gegen die Beſitzer folher Ländereien, lag in 
der Kenntniß der Echmwierigfeiten begründet, weldhe früher das Noden und ultiviren 
der Koritländereien begleitete, doc eine gebührende Aufmerffamfeit auf die Intereſſen 
der wirflihen Anfiedler, und die fortfchreitende Aufnahme in der Provinz, bewog dus 
Gouvernement Maßregeln zu ergreifen, die Cigenthümer des Bodens amzutreiben, 
unter Strafe der Aufhebung ihrer Bewilligungsurfunden, unverzüglih ihre Sändersim 
anzuprlanzen, widrigenfalld® aber die Vermilligungen den Kronländereien zuzuſchlagen 
Um diefen Vorſatz auszuführen, wurde die Errichtung eines Heimfallgerichts (Court 
of eschents) durd Die 10. Sektion einer Varlamentdafte, 6th Geo. IV. chap. 59, 
beſchloſſen, und der Gouverneur autorifirt, einen oder mehre Commiſſäre für Heim 
fallguter und vermwirfte Länder zu ernennen. Diefe Commiffäre find verpflichtet, von 
Zeit zu Zeit Unterſuchungen anjufiellen, ob die ihm vom General: Fisfal der Procin 
angezeigte Ländereien, wegen Nichterfüllung der Anfiedelungsbedingungen, dem Heim. 
fall (escheat) unterworfen find, worauf die Entſcheidung einer Zur von zwöff Männern 
unterworfen wird, die in der gewöhnliben Weife jufjummenberufen werden. 

Daß Agrifultur die erfte Quelle des Nationalreihthbums fey, ift ein Ariom in der 
politifiben Defonomie, und die Geſchichte der Givilifation beftätigt diefe Wahrheit, da 
in allen Yändern erjt der Landbau blühte, und dann erft Handel und Manufacturen 
folgten. Das Zeitalter der Agrifultur eines Landes ift daher fiher die glüdlihite De 
riode, und in dieſem Zeitalter ſcheint Unter-Canada jegt zu ftehen; hiermit foll nun 
zwar nicht gejagt feun, daß die Eolonie einen vorzüglihen Grad der Vollkommenhen 
in landwirthſchaftlichen Künſten bereits erreicht habe, fondern daß die Erweiterung dei 
Landbaus in der That fieben Achtel der ganzen Bevölferung befhäftige und ermähre, 
Die Terbejferungen, welche in den europäifhen Syſtemen der Fantwirtbfdaft ein 
geführt find, find in Unter-Canada theild völlig unbekannt, theild bis jest nie in Am 
wendung gefommen, und der canadijche Karmer leitet immer noch feinen altmodifchen Pflug, 
den fhon tie Vorfahren benusten, unbefümmert um die Fortſchritte der Intelligenz, die 
nicht nur neue und zweckmäßige landwirthfcaftliche Snftrumente bervorrief, fondern au 
bedeutende und nusliche Aenderungen in der Art der Kultivirung des Bodens mabte. 
Die Verbefferungen und Erfindungen der Fandwirthichaft in Deutfchland und andern 
Fändern, find für eine dichte, noch immer zunehmende Bevölferung berechnet, die e# 
nothwendig macht, durch Fünftlihe Mittel die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen. 
damit hinlängliche Erzeugniife vorhanden find, um eine nod mehr fteigende Zahl zu 
ernähren ; in Canada hingegen, wo fruchtbares Fand im Meberfluß, und die Landgüter 
(Farms) im Allgemeinen groß find, eriftir! diefe Nothwendigkeit nicht, und der Lande 
wirth iſt zufrieden, wenn feine alte befannte Art der Bewirthichaftung feinen Anfihten 
entipriht,, und feine Bedürfniife mehr als hinlänglich befriedigt. — Die erfie, dem 
Ginwanderer auffallende, Cigenheit der canadiihen Farms oder Landgüter, welche bier 
nad der Yandesiprache „Land“ (Terre) genannt werden, ift die längliche Form der 
felben, die in den meiften Fällen drei Arpents breit und 30 Arpents lang find, Die 
Breite iſt öfterd wiederum in zwei, drei und mehr Sektionen geſchieden, die Tiefe 
aber bleibt ſich bei allen Abtheilungen glei. Die vordere Seite der Güter, Front 
genannt, ſtößt in der Regel auf die Landſtraße oder einen Fluß, während 
feite, hier der Cordon genannt, von der Scheidungslinie getrennt wird, wel 
einer Reihe von Eonzeflionen oder Farms und einer andern läuft. — Die Landwirkb: 
Censitaires, (denn wir fprechen bier vom Feudallande der Provinz), bauen ihre 











Häufer gewbhnlid 100 bis 200 Dards von der Straße, einige auch näher, und da bie 
Landplätze, wie eben bemerft, durchgehends fehr fchmal find, erfcheinen die Nieder, 
faffungen fehr gedrängt und haben das Anfehen fortgefegter Dörfer. Der Urfprung tiefer, 
dem Auge zwar angenehmen, aber ungerechten Bertheilung des Landes, fcheint ohne 
Zweifel in tem ſocialen Eharafter der canadifhen Pandleute zu liegen, welcher das 
NRahbarichaftliche liebt, oder fchreibt fih von der Eile her, mit welcher in früherer 
Zeit die phyſiſchen und moraliſchen Kräfte der Eolonie concentrirt werden mußten, um 
nit nur gegenfeitige Hülfe bei Gründung der Niederlaffungen zu haben, fondern auch 
um befier im Stand zu fern, die Angriffe der Ureinwohner abfchlagen zu fönnen, die, 
wie wohl befannt ift, den eriten europäifhen Anfiedlern eine Maſſe Schwierigfeiten 
in den Weg legten und fortwährend ernfte Kriege mit ihnen führten. — Jetzt, nachdem > 
bie Urfache der Adoption diefed Planes längft erlofchen ift, wird gleihwohl das Fand 
immer noch auf diefe unpaffende Art ausgelegt, und fo eine beträdtlihe Menge uns 
nölhiger Arbeit auf die Schultern des Landwirths gemorfen, deflen Haus in der 
Fronte des Platzes gelegen ift, das Land uber in der Länge hinter demfelben ſich 
wegzieht, nicht überfehen werden Fann, mehr Mühe und Material beim Ginfriedigen 
verlangt, und längere Zeit erfordert, die entlegenen Felder unter den Pflug zu brin- 
gen. — Es ift nicht ungewöhnlih, Landgüter zu finden® die nur einen halben Arpent 
Breite und eine Tiefe von 30 Arpents haben, wo alfo die Breite zur Länge fich mie 
1 zu 60 verhält; deffen ungeachtet arbeitet der canadifche Landwirth mit Luft, nimmt, 
wenn er die entferntern Theile feines Beſitzthums Pultivirt, fein frugales Mahl mit 
ih hinaus, und Fehrt bei einbredender Naht, mit Schluß der Arbeit, unter fein 
heimiſches Dad zurüd. — Die wiffenfhaftliche Rotation der Erndten ift dem canadifchen 
Sandwirth unbefannt, hartnädig verfolgt er das, von feinen Borfahren überfommene 
Soſtem, und nichts als der Einfluß des Beifpield, doch muß es bereits allgemein 
verbreitet feyn, befeitigt nach und nah Vorurtheile, die zu natürlich find, um nicht 
Apologiften zu finden, und ändert Gebräuche, die durch ganze Generationen geheiligt 
waren. Die Eonfequenz diefes oberflächlich betriebenen Aderbaus, nicht geleitet durd) 
die Negeln der Kunft die Kräfte des Bodens zu erneuern, hat fihon in manden Ge- 
genden eine bedeutende Minderung der Crndten und eine Erſchöpfung des Bodens 
hervorgebracht, deffen ungeachtet find die Erzeugniffe hinreichend, die Bedürfniffe der 
Einwohner zu befriedigen, und das, was an Fruchtbarkeit des Bodens abgeht, ‚erfegt 
die größere unter den Pflug gebrachte Oberfläche ; fo bebaut der canadifhe Landwirth 
jwei, auch wohl drei Acres, um denfelben Ertrag an Korn u. f. w. zu erhalten, 
welchen ein Acre, auf englifche Art betreiben, liefern würde. — Der Ganadier läßt 
den Acre zwei oder auch drei Jahre tragen, und dann auf unbeftimmte Zeit brad) 
liegen, während welcher Zeit er ald Waide benugt wird; früher Fannte man feinen 
Dünger, jegt aber, wo namentlich an den Flüſſen fi eine Menge Briten angefiedelt 
haben, ift das Düngen eingeführt worden, und man verbefiert das Land mit Mergel, 
der befonders längs dem Et. Lorenz und dem Ottawa in großen Flögen anzutreffen ıft. 
Die gemwöhnlihe Saatzeit ift zu Ende des April; das Feld wird dazu fehon im, 
Herbſt vorbereitet, umgerflügt, und den Winter über fo liegen gelaifen, nad der 
Saat aber das Feld mit dreiedigen Eggen geeggt. Die Erndte beginnt gegen Mitte des 
Auguft , und dauert bis zur erften Hälfte des September. Waizen und Roggen, Gerite 
und Hafer werden mit der Sichel gefchnitten, aber durchaus eine hohe Stoppel 
gelaffen; Stroh erhält man daher nur wenig, und betrachtet die Stoppel als neue 
Düngung. Das Getraide wird, wie in Deutfhland, in Scheuern ausgedrefhen ; die 
Maiserndte beginnt erft Ende September; der Maid (Indian Corn) wird, nachdem 
er vorher einige Male geblattet, gebrochen, in Corn-Cribs (fleinen Häufern von 
Latten) oder auf den Böden der »„Habitations. aufbewahrt, und die Saumen größten 
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theild mit den Händen losgedreht. Der enaliihe Acre von 160 TIRuthen giebt von 
einem Buſhel Waizen Ausſaat im Durchſchnitt gewöhnlich 25 Bufheld Erntte; Roggen 


giebt eben fo viel, Gerfte das zwanzigſte, Mais und Hirfe das achtzigſte umd feibkt 
das hundertfte Korn. Waizen und Waizenmehl wird bereits in beträchtlicher Menge 
ausgeführt; Mais will nördlich vom 48° nördl. Br. nicht befonderd mehr gedeiben, 
und wird deshalb nicht in der Menge gebaut als Walzen und Hafer. Die fogenannte 
heſſiſche Fliege, welche ihre Gier zwifchen die aufbrechenden Blätter der Pflanze lest, 
verurfacht dem Waizen großen Schaden, und eben fo die Wandertauben und Hew 
ſchrecken, welche oftmals große Vermüftungen anrichten. Die andern hier erbaut wer 
denden Feldfrüchte find: Buchwaizen, Erbfen, Widen und Bohnen; für den Berarf 
- der Niehzucht werden mehre Grasarten,, befonders aber Thimotygras, rother Nie 
und Rüben (Turnips) gebaut; weißer Klee ſchlägt im Meubrud oder auf abgetriche 
nem Waldlande von ſich felbft aus. Alle Gartenfrudhte und Küchengewächſe geratben 
ungemein gut, und man baut die meiften, weldye Guropa darbietet , am meiften aber 
Kartoffeln, die zwar fehr gute Erndten liefern, aber wäſſerig und von ſchlechtem Ge 
ihmade find. Der Aderbau wird fajt durchgehende mit Pferden betrieben; Ochſen fiebt 
man felten vor dem Piluge ; "die meilten Habitans haben zwei Pferde, doch zwi⸗ 
fhen Quebec und Miontreal fifldet man viele Sandleute, die vier, ſechs und mebre 
Pferde halten. Der Ertrag der Produfte des Inter - Sanadifhen Landbaues geſtaltete 
ſich im Sahre 1827 auf 2.931.240 Bufhels Walzen; 2.341.529 Bufhels Hafer ; 363.117 
Buſhels Gerfte; 823.318 Bufhels Erbſen; 217.543 Bufheld Roggen ; 121.397 Bufbels 
Rucmaizen; 333.150 Buſhels Maid (Indian Corn); 186.659 Buſhels gemiſchtes Ge 
traide; 24.329 Zentner Ahorn : Zuder; 6.796.310 Bufheld Kartoffeln; 1.228.067 Ten 
nen Heu; 11.729 Zentner Flachs und 145.964 Zentner Butter; an lebenden Bieh 
Bausnlten) waren vorhanden: 140.432 Pferde; 145.012 Ofen; 260.015 Su 
829.122 Schaafe und 241.735 Schweine. 

An Haut. Manufaften wurden in diefem Sahre gefertigt: 1.153.673 fram. Glen 
Tuch (Etoffe du Pays) ; 808.240 franz. Ellen Flannel (Petite Etofe) und 1.058.65% 
franz. Ellen Leinwand; an Webjtühlen waren 13.243 aufgeftellt, und in Kultur gejept 
2.946.565 Acres Land. 

Zu den Produkten lieferten die einzelnen Diſtrikte der Provinz: 


Diſtritte. Waizen. Haſer. Gerſte. Erbſen. Roggen. Buchmaljen. 
1. Montreal Bufhels 1.752.356 1.379.856 213.672 546.793 134.809 94.603 
2: 2uebet . ss » » 793.872 627.053 123.604 192,469 52.933 20,073 
3. Three River . . 362974 317.722 25.8541 81. 261 29.801 Hm 
4. Gasyé x‘ 12.008 16.898 * 2.805 PR * 

Diſtriete. — ee Ps Rartoffeln. — * 
1. Montreal Buſhels 272.266 95.15% Ztr. 11.489 Bſ.4121.7221 692.988 6.538 
2. Quebec . . . . 36.977 61.747 8.331 1.849.404 349.875 3.48 
.3. Three Rivers . 823.509 26.590 3.728 606.365 169,337 1.769 
4. Easpk 398 1.170 781 219.820 10,867 1m 


An lebendem Vieh (Hausthieren) befanden ſich in den einzelnen Diftriften, $ 
an Butter wurde erzeugt: | 

Diftrikte, Pferde. Ochſen. Kühe. Schaafe. Schweine, Butter. - 
1. Montreal . . 81.199 SER RTI 147.324 482.810 120.906 — 
2. Quebec . . 89.082 35.198 78,797 248.042 86.596 42.096 
3. Three River 18.822 19.314 32.218 93.674 s0.228 17.353 
4 Satpe . . .„ 1389 1.539 1.676 4.596 + (a 


— — 


— —— — 
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An Haus » Manufaften lieferten, und Webftühle waren befcäftigt : 


Dinriete. — ——— ge Webſtüwle. 
J. Montrea66bs. 168 456.234 494.961 6.756 
2. Quebee . 2 2 0000. 352.264 253.250 800.893 4.315 
3. Ihree Riverd . . . . . 135.243 94.746 161.932 2.073 
4. Bure . . . RER 7.998 4.010 910 99 

Sn Kultur befanden fih im Jahre 1827, in: _ 

n rach⸗ i 

ann — —— 
1. Montrea—l83880.006 1.081.966 1.661.972 
2. Que * 2.2.0.0. 291.409 612.443 903.846 
3. Three Riverd . . . .. 125.908 244.878 370.780 
4. Bat . . .» — 4.887 5.100 9.987 


Nach diefer legten Tafel fehen wir, daß beinahe drei Millionen Acres Land bereits 
1827 in Unter: Canada in Kultur geſetzt waren, daß ein Drittel diefer Quantität mit 
aut beftellt war, und zwei Drittel derfelden theild brach lag, theild als Wielenland 
benugt wurde. Rechnen wir nun, daß 1.002.198 Acres befielltes Land das ſämmiliche 
Getraide der Provinz, und außerdem Kartoffeln, Hadfrüchte und andere Megetabilien 
lieferten, welche lestere fiher auch 250.000 Acres Land atforbiren, fo Fommt der 
Gefammtberrag aller Getraidearten, nach obigen Tafeln zu 7.295.963 Bufheld an« 
genommen, auf die übrig bleivenden 752.198 Acres, die demnach einen Durchſchnitts- 
ertrag von 9%, Bufhels vom Acre liefern, 

Baizen ift der Hauptartifel des canadiihen Pandbaues, doch würde der Ertrag 
bei weitem nicht für das Bedürfniß der Einwohner hinreihen, wenn nicht die Zufuhs 
ren aus Dber : Sanada den Ausfall deckten, der durd die Getraide - Erporten nid 
britiihen Märften hervorgebracht würde. Der große immer zunehmende Andrung von 
Einwanderern vermehrt die Nachfrage nach Brodſtoff, und es ift nicht zu erwarten, 
daf eine dichte Bevölferung unter dem canadiihen Syſtem der Landwirthſchaft ihre 
Zerürfniffe befriedigen, und zu gleicher Zeit aud die Mittel zur Ausfuhr erzeugen 
fönne. Kommt das Ortfchafts» (Towaships) Syſtem mehr in Aufnahme, fo werten 
fid mehr Hände dem Landbau widmen, neue Farms werden in Kultur gebracht 
werden, und die Produkte in Kurzem im größeren Berhältniß zur Bevölferung ftehen. 

Der Grtrag der landmwirthihaftlihen Produfte hatte bis zum Jahre 1830 ſchon 
bedeutend zugenommen, und geftaltete fi nach den verfhiedenen Diftriften im Jahre 
1830 folgendermaßen: 


—— Waizen. Erbſen. Bafer. Gerſte. Roggen. Mais. sr. — 

Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. Minots. Minoté. 
1. Montreal . 2.098.988} 801.717 1,911,861 275.651) 172.025} 313.341} 4.221.802) 69.856] 
2. Quebec . . 11.8875 126.581 799.133} 9m.7aR) 36.744} 4812 1.695 853} 8.013} 
3, Three Riverd 383544} 55300 426.760} mi.417] 24 WEB 910295) 28.9435 
4. Baspe . . 10.342 920 550 4.983 318 256 529.465 237 


Total 3.404.756) 984.758 3.142.274 3941795 234.529 339.633} 7.357.416) 106.0505 
und occupirt waren im Ganzen von einer Grundflähe von 205.963 engl. Meilen: 
3.981.793 Acres und Arpents Land. — Der Viehitand in diefem Zahre betrug: 


Diftrifte. Rinder. Pferde. Schaafe. Schweine. 
1. Montreal . . 2 2 202 0.289.747 76.057 310.523 174.447 
2. Quebec . . >. 20... 104.797 26.213 152.382 74.515 
3. Three River 2222. 48.758 13.739 71.458 39.766 
4. < 7 7 7.7 5.411 677 8.980 6.409 


Total 389.706 116.696 543.343 295.137 
hatte alfo , bis auf die Schmweinezucht, feit 1827 bedeutend abgenommen. 
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Von Handelsgewächfen wurden bis jest Flachs, Tabak und Hanf, theils zur eige- 
nen Gonfumtion, theil® zur Ausfuhr erbaut; wenige Landleute Pultiviren aber mehr 
als einen halben Acre mit Leinfaat, nur hinreichend, um ihr Bedürfniß an Haut: 
Leinwand zu befriedigen. Flachs wächst mit großer Ueppigkeit in Inter « Sanata, und 
Hanf gedieh, wo Verfuche mit ihm angeftellt wurden, außerordentlid gut, und dürfte 
einft der Hauptfipelartifel Canada's werden; vorzüglich eignet er fih zur erſten 
Erndte auf neu gerodetem Lande, deſſen Boden im erften Sahre gewöhnlich zu reis 
für Getraide ift, und ohne Zweifel wird in einem Lande, mo die Waldungen mit 
jedem Jahre der Kultur mehr weihen, ein bedeutender Theil des Landes tem Hanfbau 
anheimfallen, namentlich aber, wenn dem Anbauer ein Marft in Großbritannien ſich 
öffnet. Daß die Aufmunterung zum Anbau diefes Artifels in den Colonien von aufer: 
ordentliher Wichtigfeit für das Mutterland fey, ift nicht zu leugnen, da mit den 
Canada's, ald Quelle der vorzüglihften Schiffsbedürfniffe, Großbritannien unabhängiger 
daftehen Fönnte, als jeßt, mo früher oder fpäter Verbietungsmaßregeln den Hantel 
mit dem Baltifhen Meere unterbrechen können. Diefer Gegenftand ift vom zu großer 
Wichtigfeit, für Großbritannien fomohl als für Unter» Canada, und um fo mehr zu 
wünfhen, daß Bouchette's Plan zur Beförderung des Hanfbaues, melden er 
der Gefellfihaft der Künfte und Willenfhaften in Canada vorlegte, bald ins Leben 
treten möchte. Der Bau des Waizens wird jest von den canadifhen Landwirtben als 
der vortheilhaftefte Anbau betrachtet, da ein Acre ihnen im Durcfihnitt 12 Buſhels 
Ertrag gewährt, fie den Buſhel öfters mit 5 Chillings 6 Pence verkaufen, und fo 
eine Summe von 3 Pfund 6 Shillings an Geld aus einem Acre Land ziehen fünnen; 
rechnet man aber von diefem Ertrage den Werth der darauf verwandten Arbeit, dei 
Saamend, die Abnukung des Vieh's und Geſchirrs u. f. w., fo wird der Geminn 
zu einer kaum zu erwähnenden Kleinigfeit reducirt; ein Acre in Hanf hingegen würde, 
nad den Erperimenten, welhe Mr. Grece 1808, Ph. Wright von Hull, am 
Ottawa River, und legthin Jacob Pozer, sa. Seigneur von Aubert Gal— 
(ion, anftellten, einen bedeutendern Grtrag abwerfen. Dir. Grece gibt an, daß er 
eine Drittel: Tonne gereinigter Hanf auf einem Acre gewonnen ; Mr. Wright behauptet 
drei Viertel und zumeilen eine ganze Tonne, und Mr. Pozer ebenfalld drei Biertel. 
Tonnen. Der Durdfcnittsertrag, melden wir bei folgender Berechnung annehmen, 
würde alfo eine halbe Tonne gereinigter Hanf von einem Acre ſeyn. 


Kufturfoften eines Acres Hanf, weldher zwei Tonnen rohen, oder eine halbe Tonne 
gereinigten Hanf liefert : 
(Halıfar Eurrant.) 
Pflügen des Landes im Heart . . ... — MP. 10 Sh. — M. » 


Heberpflügen im Srühlin . - : 2 2 2 un Tun 6%" 
Eggen.. — ⸗ Ir — rn 
Meitwürfig zu fien, und für Samen . . — “„ Mr 3" 
Bufh-esgen - 2 2 2 2 2 2 0 ea = — — u 6n 
Ziehen und Einbringen der männlihen Stängel — " 18 „» 10" 
Ziehen und Einbringen der weiblidhen Stängel 1" 6 3 
Abnehmen ded Saamens von den Pflanzen — 9 Im 

Total: Ausgaben . 4" ku 6 
Werth ded Saamend, 8 Minots a 10 Sh. Br — —4 


— 





— 4 6 
Der Saame allein würde faſt hinreichen, die Auslagen und Arbeitskoſten des Land⸗ 
wirihs zu beſtreiten; eine Geſellſchaft, welche den Hanfhandel Canada's übernehmen 
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wollte, Fönnte dem Landmann für jede vier Tonnen rohen oder eine Tonne 
gereinigten Hanf 15 Pfund Eurrant bezahlen, und fo nicht nur den Erbauer 
freigebig belohnen, fondern zum Anbau des Hanfes noch mehr aufmuntern, und die 
britifihen Märfte von den baltiihen Fändern unabhängig machen. 

Die Koften einer Tonne gereinigten Hanfs bis zum Marft würden fich für die 
Geſellſchaft folgendermaßen geftalten : 

(Halifar Eurrant.) 
Dem GErbauer für 4 Tonnen rohen oder eine 


Tonne gereinigten Hanf . . . 159. — Sh. — Pe. 
zür Fracht, ——— ——— u. J wmww — — 
Landtransport. .. — ⸗ 410 ee 


Comtoir-Koſten. = u 
Interejien des Verlags a 1 9 
Emballage und Indgemein . . — 1 — 9 
Verhaͤltnißmäßige Ausgabe für Samm — — 


22 Pfd. 19 Sh. 6 Pe. Hali— 
far » Eurrant,, oder 20 Pfd. 13 Sh. 8 Pe. Sterling. 

Die Hanfpreife in England find: 

Riga Ahine . » . . . 44 Pfd. per Tonne. 
Meteröburg, gereinigt . . 43 — 
Audlhu -» » 2 22.40 
Halb gereinigt . . 36 

Der Durdicnittspreis einer Tonne Hanf in England alfo 40 Pid. 15 Sh., wonach 
alfo einer Hanf» Handelegefellihaft an jeder Tonne von Canada eingeführten Hanfes 
ein reiner Gewinn pon 20 Pfd. 1 Sh. 4 P. erwachſen würde, Die Zuhl der gegen- 
mwärtig in Unter: Gänada vom Landbau lebenden Kamilien beläuft fih auf 90.000; 
nehmen wir nun an, daß nur die Hälfte derfelben fih dem Hanfbau widmete, und 
jede im Durchſchnitt nur zwei Acres, und auf dieſen in Summa nur eine Tonne 
gereinigten Hanf baute, fo würde dur den Hanfbau und Hanfhandel der Provinz 
Unter : Sanada eine jährlihe Ginnahme von 1.833.750 Pfd. Sterling erwachſen. Bis 
jeßt haben leider die Geifllihen und Grundheren dem Hanfbaue Hinderniffe in den 
Weg gelegt, diefe, weil der Ertrag ihrer Mühlen ein Haupttheil ihres Cinfommens 
it, und fie beforgen, daß beim Gedeihen des Hanfbaues weniger Walzen gebaut 
werden möchte, jene, weil vom Hanfe fein Zehnten entrichtet wird. — Der in Canada 
erbaute Tabak ift milder ald der Marpländifhe und Birginifhe, und wird vorzüglich 
zu Schnupftabaf verarbeiter, indeß wird er bei weitem nod nicht in hinreichender 
Quantität gebaut, um den innern Bedarf des Landes zu deden. Eine Art Baumwolle 
wächst in Canada wild, dod hat man bis jetzt noch feine Verfuche gemacht, die weiche 
und feidenartige Wolle der ſechs Zoll langen eiförmigen Kapfeln zu fpinnen und Zeuge 
aus dem Garn zu weben, fondern fi begnügt, in Grmangelung von Federn, die 
Betten damit auszuftopfen. 

Der Obſtbau ift in Unter-Ganada nicht von Bedeutung; zwar hat jeder Habitant 
feinen Garten, in welchem er Aepfel, Birnen, Pflaumen und jeldft Pfirſiche zieht, 
doch ſelten werden große Quantitäten Obſt gezogen. Cyder wird nur in einigen Seig— 
neurien gewonnen. Das Obſt ift im Ganzen von geringerer Güte ald das europäiſche, 
die Waldfrüchte und Beeren aber, unter denen ſich Sohannisbeeren, Stachelbeeren 
und Himbeeren am meiften vorfinden, von vorzüglicher Güte. ein wächſt mild, 
bis zum füdlichen Ufer des St. Lorenz; er ift dichſchaͤlig, fleifthig und gibt feinen Moft. 
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@in eigenthämfiches Produkt, welches außer dem beiden Canada's aud die nörd- 
lihen Staaten der Union befigen, liefert der Zuderabornbaum, von weldhem man bier 
jwei Arten, den Sumpfahorn und den Bergahorn hat, welcher legtere aud wegen 
feines inwendig geftreiften und geringelten Holzes der fraufe Ahorn (curled mapie) 
genannt wird, Der erflere gibt nach BVerhäftnig der Stärfe des Stammes mehr Caft 
als der letztere, doch hat derfelbe nicht gleichen Zudergehalt, aus fieben bis acht Gal⸗ 
lonen gewinnt man ein Pfund Zucker, wogegen zwei bis drei Gallonen vom Safte des 
Bergahorns ſchon dieſelbe Quantität liefern. Der Ahornzuder wird im Frühjahr ge 
monnen, und obgleich in diefer Zeit die Arbeiten fi fehr drängen, und der Yandmann 
mit den Saatgefhäften vollauf zu thun hat, wird das Abzapfen Der Bäume und Ein 
kochen des Zuckers mehr ald eine Feftivität, ald eine Mühe betrachtet. Sährlich werden 
gegen 25.000 Eeniner Ahornzuder in Inter : Canada producirt, der dem beften Rohr 
zuder weder an Geſchmack noch Süßigfeit etwas nachgibt. Man regnet, daß ein 
Stamm von 20 Zoll im Diameter jührlih fünf Pfumd Zuder, und dies 30 Jahre hin 
durch gebe, und nad) einer Nußung von fünf bis fieben Jahren nod an Saftmenge 
zunehme. Dbgleih in Canada der Zuderahorn noch in großer Menge vorhanden ıf, 
fo daß die Zudererzeugung von großer Wichtigkeit für das ganze Land werden fonnte, 
findet man doch nur einzelne Waldftrihe, die ganz mit Zuderahorn beſetzt find; allent» 
halben fieht der Baum unter andern in den Waldungen gemifht, und man fann fiber 
darauf rechnen, auf jedem Acre Waldgrund 30 bis 50 Ahornbäume zu finten. Ja 
manchen Gegenden find befondere Ahornpflanzungen angelegt worden, melde Euggarl 
genannt werden, und die fo wie die Ahornländereien mit Recht geſchaͤtzt werden, da 
der Zucker ſtets einen offenen Markt findet, das Pfund mit drei bis ſechs Pence be 
zahlt wird, und aus dem Safte fehr guter Eſſig, Bier und Branntwein gemonnen 
werden fönnen. 

Betrachtet man die anhaltende Strenge des Winters in Unter » Canada, ohne die 
große und fihnelle Hige des Sommers in Anihlag zu bringen, fo wird man faum 
glauben, daß es in diefer Provinz eine fo üppige Vegetation geben fünne, um doch 
iſt dieſes der Fall; noch iſt der größte Theil des Landes mit ungeheuren Waldungen 
bedeckt, die für die Colonie ſowohl als für England ſich als eine höochſt ergiebige 
Quelle erweifen, und mit jedem Jahre mehr dazu beitragen, den fetten Allunialboden, 
der, feitdem er nicht mehr vom Dceane bededt mar, Menſchenalter hindurd unan⸗ 
gebaut lag, mit dichten Schichten von Blättern und andern vegetabilifhen Sloffen 
anzuhäufen, und fo mit befruchtendem Dünger mehre Fuß tief zu bedecken. In dem 
niedern und leichten Sandboden gedeihen fuft alle Arten von Fichten, Gedern umd 
Sumpf : Efhen ; in den trocknen und höher liegenden Gegenden wachſen Eichen, Ulmen 
Eſchen und Birfen verfhiedener Art, Ahorn, Wallnüffe, Kaſtanien, Kirihen verſchie· 
dener Art, Hickorynüſſe, Eiſenholz und Hafelfträuche. Tannen und Fichten find Dir 
Hauptftapelartifel der canadifhen Wälder, und unter diefen zeichnen ſich folgende am 
meiften aus: R 

1. Die Balfamtanne, Pinus Balsamea L., Abies Balsamifera, Mich, von 
den Ganadiern Sapin, und von ten Engländern und Amerifanern Balsam KSpruo® 
genannt, ein fhöner immergrüner Baum, der in offenen Lagen bis zum Grund Alt 
ausfiößt, und in Pyramidenform eine Höhe von einigen 30 Fuß erreicht, fiefert dr 
berühmten canadifhen Balſam, der in Fleinen Bläschen in der Rinde gefunden, und 
durch Einſchnitte gewonnen und in kleinen Schalen aufgefangen wird. Das Hol dieſes 
Baumes iſt von Feiner vorzüglichen Güte, wird nicht im Handel benutzt und Die 
Breter davon nur zu geringen Sachen angewandt. 

2. Die Schirlin ggta nne, Pinus Canadensis L., Pruche der Ganadier, und 
Hemlock Spruce der Amerifaner und Engländer, ein hoher, auf trockenem ſandigen 
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Boden wachfenden Baum, deffen Blätter oder Nadeln den Geruh der Wacholder: 
beeren haben, und von den Landleuten zu Ptifunnen benust werden. Die Rinde wird 
durch ganz; Canada und in der Union ald Lohe, mamentlih für Sohlenleder, benußt, 
und der Eichenlohe fogar vorgezogen, und das Holz, welches allem Wechfel der Tem- 
peratur und Feuchtigkeit widerfteht, vorzüglich zu Mühl- und Waſſerbauten, zu Dad: 
fdindeln und Wetterbefhlägen für Frame» Häufer benußt. Die aus diefem Hol; 
geihnittenen Breter, weldye die Stärfe eined Zolles haben, find ein gefuchter Artifel 
auf den weſtindiſchen Märften, und nad dem Eedernhol; das werthvollſte Bauholz für 
Schacht - und Grubenbau der Bergwerfe. Die Aefte und Zweige diefed Baumes und 
der Baljamtanne werden von den Indianern und canadifhen Reifenden der Pelzhändler: 
Geſellſchaften als Betten zum Schlafen benugt, und bei Winterreifen die Schneehölen 
mit den Zweigen diefer Bäume zum Lager ausgelegt. 

3. Die ſchwarze Fichte, Pinus nigra L., Epinette noir der Ganadier, und 
Black Spruce oder Double Spruce der Amerikaner, ein Baum von mittler Größe und 
dichtem dunfeln Laube. Ausgedehnte Miederungen und Gümpfe (Swamps) find mit 
diefem Baume dicht bededt und geben dem Lande einen finftern traurigen Anſtrich, 
weshalb diefe Strihe auh den Namen der ſchwarzen Sümpfe oder Shwary 
bolz;:Ländereien führen. Aus den jungen Zweigen wird ein heilfames Getränf, 
das Sproſſenbier (Spruce beer) bereitet, und die Indianer benugen die zarten theil« 
baren Wurzeln, um die Birfenrinde, aus welcher fie ihre Kanoes verfertigen, damit 
an einander zu nähen. Das Hol; wird nich! als Bauholz verſchifft, fondern in Breter 
geſchnitten, und mit dem Hol; der weißen Fichte (Pinus alba) größtentheild nach 
Irland und Liverpool ausgeführt. Quebec verfhiffte 1831 an Schwarz: und Weiß— 
fihdtenbretern, jedes 12 Fuß lang, 3 Zoll ftarf und 11 Zoll breit, 16.466.795, 
und an Bohlen und Planfen 107.108 Stück, die an Ort und Stelle, ohne Kracht, 
einen Werth von 104.105 Pfd. 9 ©h. 2 Pe. Sterling hatten. 

4. Die weiße Fichte, Pinus alba, die Rpinette blanche der Canadier, und 
White Spruce der Amerifaner ; ein dem vorigen ähnlicher Baum , deffen Nadeln aber 
weniger dunfel und dicht find, und mehr einen bläuliben Anſtrich haben. Er wächst 
auf trodenem Boden, und wird na diefem von den Canadiern in Epinette grise.und 
Epinetie tremblante unterſchieden. Die Indianer fammeln vorzüglich von diefem Baume 
das Harz, mit welchem fie die Säume ihrer Rinden » Kanoes verfireihen und waſſer⸗ 
dicht machen. 

5. Die Rothtanne, Pinus resinosa, die Pin rouge der Ganadier, und Red Pine 
der Amerikaner, ein jchöner großer Baum, deſſen Rinde ſchuppig und von röthlicher 
Farbe ift, bildet den Stolz Canada's, und wächst auf leichtem fandigen Boten durch 
Das ganze Sand, doc find in der legten Zeit große Bäume feltener geworden, bis 
durch den Fortjchritt des ftattliben Niveau: Kanals ein Diftrift eröffnet wurde, in 
welchem er im leberfluffe wähst, und Gelegenheit erhält, bequemer zu Marfte 
gebracht ju werden. Die unternehmenden und induftriöfen Holzfäller zogen hunderte 
von Meilen den Ottawafluß aufwärts, wo ungeheure Waldungen diefer Baumart fid) 
ausdehnen ; gegenwärtig bildet die Rothtanne den ftärfften Ausfuhrartifel von Queber, 
von wo er ald Handelsjimmerholz in vierfeitigen Klögen, jede Seite von 10 — 18 Zoll, 
ausgeführt, aber auch ald Maften und Sparren für die Handels : Marine Großpritan: 
‚niens verwendet wird. Im Jahre 1831 wurden von diefem Holze und der Wenmouths: 
fiefer von Quebec aus verſchifft: an Maſten, Bugfprits und Sparren 2.643 Stüd, 
an Kiefernholz 194.408 Tonnen, jujummen an Werth, an Ort und Stelle, ohne 
Fracht: 239.700 Pfd. Sterling. 

6. Die graue Fichte, Pinus Banksiana, L., oder P, rupestris, Mich., Chipre 
der Ganadier, und Gray Pine der Amerifaner, ift ein kleiner mehr bufchiger Baum, 
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deifen Höhe nach Der Natur des Bodens varürt. In den nördlichen Theilen des Landes 
wächst er im größten Ueberfluß, im Süden hingegen ift er nur felten. 

7. Die Pehtanne, Pivus rigida, L.. Pitch Pine der Amerifaner, ein Baum 
von bedeutender Größe, der in Canada nur felten ift, in der Union aber in ungeheuern 
Waldungen vorfommt, und werthvolles Schiffbauholz im Handel liefert. Das Hel; 
ähnelt dem der Rothtanne, ift aber harzreiher. Die Zapfen und Knorren find fo reid 
an Harz, und werden in folder Menge in den Waldungen gefunden, Daß die unter: 
nehmenden Amerifaner diefelben fammeln, auf Eteinherden aufhäufen, mit Erde mt 
Rafen bededen, und eben fo wie Kohlenmeiler anzünden; die durch Den Brand erzeugte 
Hige treibt das Harz aus den Zapfen und Knorren, und diefes fliegt durch eine in 
den Herd angebrachte Rinne in vorgejegte Gefäße. 

8. Die Pinus serotina, Mich,, Pond Pine der Amerifaner, ift in Canada menig 
befannt, foll aber, nah Purch, in großer Menge auf der Infel Anticofti wachſen. 

9. Die Wepymouthstiefer oder Fidhte, Pinus strobus, von den Cana 
diern Pin’ blanc, von den Amerifanern White Pine, und in den englifchen Parft 
Weymouth Pine genannt, ift die majeftätifhfte unter allen canadifchen Fichtemarten, 
und mit Ausnahme einiger zu dieſer Familie gehörigen und in der Nachbarſchaſt des 
Solumbiafluffes an der Nordmweftfüfte wachſenden Bäume melde 250 Fuß Höhe und 
50 Fuß im Ilmfang haben follen, überragt diefelbe alle Waldbäume, und erreicht zu⸗ 
weilen eine Höhe von 150, und an der Bafis einen Durchmeſſer von 5 Fuß. Auf 
offenen freien Pläken ift der Baum bis zum Grunde mit Neften bededt; im Alge 
meinen jedoch, wie man ihn in den canadifhen Wäldern findet, ift er nichts ald eim 
ungeheurer Stamm, der oben am Wipfel mit wenig Nadellaub bedeckt ift. Aus diefem 
Baum beftehen in der Regel alle britiich = amerifanifhen Waldungen, und er gehört 
in der That Amerifa ganz eigenthümlich an, da ein ihm ähnliher Baum fich nirgenté 
in Europa findet. Er liefert das gebräuchlichſte, werthuollfte und zugleich wohlfeilte 
Zimmerholz, und fommt im Hantel ald White, Yellow oder American Pine ver. 
Seine Güte und Größe richtet fih nah Boden und Sage; der Werth deffelben wird 
durch die Geradheit feines Stammes, die Größe deffelben, und den gleichen, platten, 
parallelen Schnitt der Seiten beitimmt ; feine ſpecifiſche Schwere ift mur gering, er 
hat wenig Knoten und ift leicht zu bearbeiten. Diefe Eigenſchaften tragen zu feiner 
ungeheuern Konfumtion bei, indem er fih eben fo gut zu den größten Maften ber 
Kriegsſchiffe, als zu den Feinften Schnitarbeiten und‘ ‚Hausverzierungen vermenden 
läft. Die Amerifaner geben feinem Holze zu Schiffsverdeden den Vorzug, da ed der 
Eonne widerfteht, nicht leicht bricht, Fein Waſſer durchläßt und fich nicht zieht, und 
benugen es zu Wafferbauten und Waffergerinnen oder Dalls, wie fie genannt werden. 
Eine außerordentlihe Menge von diefem Holze wird aus der Provinz in Dielen 
ausgeführt, von denen einige, deren Farbe gelber, und deren Befchaffenheit etmas 
weicher ift, werthvoller find, und fehr in Nachfrage, zur Berfertigung muſtkaliſcher 
Infirumente, ftehen. Die gelbe Farbe foll von der Beſchaffenheit des Bodens und von 

der Page herrühren, und nicht in einer Verſchiedenheit des Baumes feldit Tiegen. 
Das Alter, welches diefer Baum erreicht, ift unbefannt; an einzelnen Gremplaren 
hat man bis 1.500 Zahresringe im Holze gezählt. In den Canada's fomohl als in der 
Union hat man die Bemerkung gemacht, daß die größten Bäume diefer Art wie vn 
Mehlthau überzogen oder wie abgeitorben da ftanden, ald wären fie die Ueberreſte 
älteren Wachsthums, oder vom Blitze getroffen. Würde nicht Canada den Bedarf an 
Maften für die großen Kriegeſchiffe liefern, fo würde das englifhe Gouvernement 
ſchwerlich viele erhalten können: fie werden hier zu 30 Zoll contrahirt, d. b. 99 Fu 
fang, und 14 Fuß vom Boden 30 Zoll.im Quadrat; Stämme von diefer Größe find 
felten , und werden mit ungeheurer Mühe an die Flüffe gefchaftt. Straßen müſſen zu 
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dieſem Zwecke mit bedeutendem Koſtenaufwand durch die Waldungen gehauen werben, 
und oft ſelbſt findet ſich für das gewöhnliche Handelszimmerholz ein Stamm unter 
Tauſenden, der ſich dazu eignet. Ein Etabliſſement erſter Klaſſe zum Fällen der Maft- 
bäume, welches man dort Shauty (aus dem franzöfiihen chantier) nennt, ift mit 
großen Auslagen verfnüpft, verlangt fein unbedeutendes Betriebsfapital, und muß, 
um den Bedarf für's nähfte Jahr zu liefern, fhon mit Anfang Dftobers begonnen 
werden. Dreißig bis fünfzig Mann, mit eben fo viel Ochfen und Pferden, find in der 
Regel dabei befhäftigt. Lebensmittel und Futter für's Vieh, und alle Betürfniffe, 
Kleider, Schuhe und Handwerkszeug, für volle fieben Monate, müffen von Montreal 
aus mit großen Koften an die Schlagpläge geſchafft werden, und die Geldvorſchüſſe 
zur Befireitung der mit einem ſolchen Shanty .verfnüpften Ausgaben betragen felten 
weniger ald 2.000 Pfd. Sterling. Die bedeutenden Grfordernijfe diefer Shantys machen, 
dag die Holjfhläger als die Vorläufer der Kultur in den Canada's betrachtet werden, 
da der Transport der Bedürfniffe nach den oft 200 und noch mehr Meilen entfernten 
Holzplägen die Anſiedler zu fehr-reizt, ihnen fo fhnell, ald es die Umftände erlauben, 
zu folgen. 

10. Die ſchwarze Lärche, Pinus pendula, L., Larix americana, Mich., Epi- 
nette rouge der Ganadier, und Black Larch, Tamarack oder Hacmatack der Eng— 
länder und Amerikaner, ift ein hoher, fpiß zulaufender Baum, der Durch ganz Canada 
gefunden wird; das Holz ift gerade, ftarf, und eignet ſich vorzüglich zu Sciffsfparren. 
für welchen Zweck ed, weil es bedeutend ſchwerer ift, nur von der weißen und ſchwar— 
zen Fichte übertroffen wird. In den Eolonien wird es allgemein zum Schiffbau benußt, 
vorzüglich aber zu Knieftüden, die von außerordentliher Dauer find. Zu Holznägeln 
ift es ebenfalls vortrefflich, und ald Feuerholz, da es lebhaft brennt und ſchnell heizt, 
ald Feuerung zu Dampfmafchinen allem andern Holje vorzuziehen. 

11. Die rothe Ceder, Juniperus Virginiana, Cedar rouge der Ganadier, 
und Red Cedar der Amerifaner, ift ein Fleiner immergrüner Baum, der in Menge 
an der Küfte und auf den. Snfeln des Ontario: Seed wächst, doch nur <inzeln in 
Unter » Ganada gefunden wird. Er gedeiht am deften auf tiefem Lehmboden, oder in 
Miederungen , welche Ueberſchwemmungen audgefeßt find, und wird in Ober - Canada 
und der Union, mo er in Menge gefunden wird, zu Einfriedigungen benußt, da er 
binfichtlih der Dauer alle andern Holzarten übertrifft, und faft unverwüſtlich ift. 

12. Der Wadhholder, Juniperus communis depressa, L., der Genevrier der 
Ganadier, und Juniper der Amerikaner, ein Bleiner, zwei Fuß hoher Straud, der 
in außerordentliher Menge in Canada gefunden wird, deſſen Beeren aber bis jetzt 
noch nicht gefammelt wurden, obgleich die hiefigen Branntweindrenner und Deftillateure 
bedeutende Mailen aus England beziehen. 

13. Der Sadebaum, Juniperus saberia, der Savin der Canadier und Savine 
der Amerifaner, ein Meiner häufig vorfommender Bufh von 6— 8 Zoll Höhe, deffen 
Blätter, mit Schweinefett gefocht, ald Hausmittel gegen NRheumatismen angewandt 
werben. 

14. Die weiße Geber, Thuya occidentalis, L., Arbor vitae‘, Cedre blanc 
der Ganadier , und White Cedar der Amerifaner, ähnelt einer Species der Cypreſſe 
wächst meiftens in feuchten Gegenden, oder auf Thonboden, der Ueberſchwemmungen 
ausgefegt ift, und an Hügelabhängen, und erreicht in einer angemeffenen Lage eine 
bedeutende Größe. In den Niederungen des Miffiffippi find ungeheure Marfchftrecfen mit 
dieſem Baume bededt, deren.höchit trauriges Anfehen mit feinem auf Erden verglichen 
werden fann. Sein Holz hat unter allen canadifhen Hartholzarten am wenigſten fpecififche 
Schwere, dagegen aber die größte Dauerh aftigkeit ; fein Wuchs ift äußerft langſam; 
Mihaur zählte 277 Zahresringe in einem Stamme von 21. Zoll Durchmeiler. Zu 
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Einfriedigungen, Bauten auf naffen Boden und zu Pfoften, wird das Hol; der weißen 
Eeder am meiften verwandt, hält fih da wenigftens ein halbes Jadrhundert, und 
da es ſich befonders gut fpaltet, wird es ebenfalls häufig zu Schindeln und Latten 
benußt. Die Indianer mahen die Rippen ihrer Rintenfanoes aus den Knieſtücken der 
Ceder, und benugen die Rinde zu Thauen und Striden. 

15. Der Tarusbaum, Taxus Canadensis, L., der Buis der Ganadier, um 
Yew oder Dwarf Hemlock der Amerifaner, ein immergrüner Strauch, der eine Höhe 
von 4— 5 Fuß erreiht, und überall in fchattigen Wäldern und der Morpfeite der 
Hügel gefunden wird. 

An Eichen findet man verfhiedene Arten in Inter, Canada, die alle gutes Hol; 
liefern, wenn fie in der rechten Zeit gefällt, und vor dem Gebrauch binlinglich aus 
getrodnet werden. Mr. Me. Taggart, ein in Ganada fehr befannter Angenieur, faat: 
daß das canadiſche Eichenholz nicht fo dauernd fey als das britische, und deſſen Fiber 
weniger dicht und ftarf fen; daß ausgedehnte MWaldungen in der Nähe der Ufer der 
großen Seen und Flüſſe wüchſen, und häufig Bäume gefunden würden, welde Stimm: 
von 50 Fuß Fänge und einer Stärke von 2 Fuß 6 Zoll im Quudrate lieferten; die 
fpecifiibe Echmwere fey bedeutenter als die des Waſſers, weshalb die Fluß abwärts 
gehenden Eichenflöffe durdh Querftimme von Kiefern und Fichten ſchwimmend erhalten 
werten müßten, Das canadifhe Gichenholz ift leicht mit der Art zu bearbeiten, eignet 
ſich vorzüglib zum Schiffsbau, währt, wenn in der rechten Zeit verarbeitet , fünfjen 
Zahre, und ift in England dem Verſtocken weniger unterworfen als in Ganada. Die 
vorzüglichftien Arten find : 

1. Die rotbe Eiche, mit fehr großen Blättern, die im Herbfte roth merden; 
fie wächst fehr fchnell, und ihre Früchte liefern eine herrliche Maft. 

2. Die niedrige rothe Sumpfeiche (Scrubby Oak), melde ſchwer ju 
bearbeiten , aber fehr dauerhaft ift. 

3. Die weiße Eiche (White Oak), fie wächst langſam, liefert aber vorzüglides 
Bauholz. - . 

4. Die ſchwarze Eiche (Black Oak oder Swamp Oak), mit großen Blattern 
und Fleinen Früchten, die am beften zum Waſſerbau fich eignet, und deren Rinde zum 
Gelbfärben benugt wird, 

5. Die faftanıenblättrige Eiche (Chesnuts Oak), die eim vorjzügliches 
Bauholz liefert, und deren Früchte die Größe einer Wallnuß erreichen ; und 

6. Die weidenblättrige Eiche (Willow Oak). 

Die Buchen Eanada’s find von den europäiſchen wenig unterfhieden; Birfen 
finden fid) in Menge: das Hol; der Betula nigra ift fein ſchattirt und nimmt eine 
fehr ſchöne Poſitur an, und der Saft, der im Mär; und April aus allen Arten von 
Birfen gezogen wird, giebt einen vortrefflihen Weinefiig, oder wenn man ihn foht 
und gähren läßt, einen recht angenehmen leichter Wein. 

Ahorn, von welhen wir dem Acer sacchariuum ſchon oben angeführt haben, 
fommt in mehren Arten vor, und eben fo ſchwarze und weiße Efchen, die oft einem 
Umfang von 25—30 Fuß erlangen, und von denen Talbot muthmaßte, daß Bäume 
diefer Art an 1.100 Jahre alt ſern müßten; er zählte an einer Eſche, die nur 3 Fu 
im Durcmeffer batte, die Jahresringe, und fand deren 3125 Ulmen, Schnee floden⸗ 
bäume (Chronunthus), Hartriegel, mehre Arten von Wall: und Hickorynüſſen, cana⸗ 
iiber Sumach, Hollunter, Viburnum, Saflafras , ſchwarze Finden , der Sidrroxilon 
tenax, Cercis canadensis, Pyrus corvuparin, MespiJus canndensis und Prunus 
pumila, Garfaparille, Ginfeng und andere Mevicinalpflanzen find im Neverflujfe vordan 
den, allein ihre Cigenfhaften noch nicht hinfänglich bekannt. Alle europäiſche Früchte 
Planen, Begetabilien, Getraide: und Gemüfearten, gedeihen hier faft üppiger alt in 
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der alten Welt, und Tabak, Hanf, Hopfen und andere Artikel könnten, wenn man 
die nöthige Sorgfalt darauf verwendete, in jeder erforderlihen Quantität gezogen 
werden, Jährlich entfteben, fo jonterbar es auch Flingen mag, neue Arten von Ge 
wählen, und auch bier hat man die Bemerfung gemadıt, daß, wenn der Urwald nieder: 
gebrannt oder gefält wurde, Bäume von einer ganz verfhiedenen Species auffproßten, 
jelten aber eine von denjenigen, die vor der Anwendung des Feuers dort muchfen. 
in Canada wucdhfen jest, nachdem man das Fund von den Waldbäumen gefäubert hat, 
früher dort nie gefehene MWeintrauben von felbft auf, und an den Ufern des Eclaven« 
feet, im Binnenlande, die früher ganz mit Fichten, Birfen und Führen bededt waren, 
wachen jetzt, nachdem man jene mit feuer ausgerottet hatte, hohe Pappeln, die man 
früher dort gar nicht Fannte, 

Den Reichthum Inter: Sanada’® an Hausthieren haben wir fhen weiter oben er- 
wähnt, und fügen hier nur zur Vergleihung den Viehſtand früherer Zeiten mit an, 
um zu zeigen, um wie viel beträchtlicher die Viehzucht neuerer Zeit geworden ift; man 
zählte nämlid; : 

im Jahre  Bferbe, Rinder. Schaafe. Schweine. 
1764 13.757 50.329 27.064 — — 
1808 79.000 236.000 286.000 212.000 
1827 140.432 405.027 829.122 241.735 - 
1830 116.686 389.706 533.343 295.137 

Der bebeutende Abftand der Zahl 1830 und 1827 ift größtentheild der Ausfuhr 
lebenden Viehs nadı Ober » Canada zuzuſchreiben. 

Ale landwirthſchaftliche Thiere find den Ganadiern von Europa zugeführt worden, 
doch find fie im Allgemeinen von geringerer Bollfommenheit als in Europa; und zwar 
größtentheild aus Peiner andern Urfahe, als weil fie in der Jugend und im Winter 
fhlehter ald in Europa genährt und gepflegt werden. Das canadiſche Pferd ftammt 
aus der Normandie, ift felten über vierzehn Kauft hoch, hat plumpe Knochen, dicke 
Schultern, viele Haare, aber einen fefien gefunden Huf, ift hurtig, dauerhaft, fann 
viel arbeiten, nimmt mit jedem Futter vorlieb, und hat fih dermaßen an die Kälte 
gewöhnt, wie fein anderes Hausthier, fann aber auch die Hite beffer aushalten, als 
andere Pferde, und wird deshalb häufig nah Weltindien ausgeführt. In Unter 
Canada macht das Pferd das eigentliche Laſt- und Aderthier aus, wird von den 
Landleuten felbft gezogen, und an Ort und Stelle gewöhnlich mit 15 Pfd. Sterl. be» 
jahft ; neuerer Zeit hat man verfucht die Race zu veredeln, und deshalb aus England 
Beihäler eingeführt. — Tas Rindvieh ſtammt ebenfalls von normanniſchen Racen, iſt 
weniger ausgeartet, und liefert im Sommer viele Milb, woraus Butter umd auch 
gute, den engliſchen ähnliche, Käſe gemacht werten. Ställe fennt man faft gar nicht, 
und die Rinder fommen niemals unter Dad, wegen welcher nıchläfigen Behandlung 
die Sandwirthe im Winter gewöhnlich einen Theil ihrer Heerden verlieren, und zwar 
unter andern Krankheiten auch dadurch, dag den Thieren die Hörner erfrieren. — Die 
Shafe ſtammen ebenfalls aus Frankreich, find nicht groß, liefern aber eine beſſere Mittels 
wolle, als die hritifhen Schafe, theils weil bereits eine Veredelung durch Merinos 
begonnen hat, theils weil das kalte Klima die Haare und Wolle aller Thiere über- 
haupt feiner und weicher macht, als in wärmern Päntern; früher wurden die Schafe 
in Unter » Canada gemolfen, feitdem die Wolle aber im Werthe geftiegen ift, unters 
läßt man diefes und zieht die Schafe zur Fleifh: und Mollproduftion. — Die Schwein⸗ 
zucht mehrt ſich mit jedem Sabre; der Ueberfluß an Eicheln und Nüffen bietet ihnen 
die herrlichſte Maft, und der im Lande gewonnene Mais wird lediglich zu ihrer Aus: 
fütterung benust ; jährlich werden taufende gefhlachtet, eingefalzen und nad) den weft: 
indiſchen Märkten ausgefhifft. — Eſel und Ziegen findet man fat nirgends, Hunde aber 
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in außerordentliher Menge, nicht blos zur Bewachung der Häufer und Heerten, ich 
dern auch zum Behuf der Jagd, und um im Winter Fleine Laften zu ziehen. — Ben 
Hausgeflügel hält man Hühner, Gänfe, Enten, Tauben und Truthühner. 

An Wild bietet Unter-Canada einen großen Reichthum und die Jagd macht immer 
noch eine Hauptbeihäftigung der Kanadier aus, obgleih Die Menge des Peljmildes 
fi) in den angebauten Theilen des Landes fehr vermindert und mehr in die fernen 
Gegenden des Binnenlandes zurücgezogen hat. Ein großer Theil diefer Thiere gehören 
dem amerifanifchen Gontinente eigenthümtih an, andere hat es mit der alten Well 
gemeinjhaftfich ; nicht unmahrfcheinlich ift es übrigens, daß viele Species gänzlich er: 
foihen find, und daß die noch übrigen nah Verlauf von wenig Jahren, menn fih 
die Coloniſation und Civilifation noch weiter erftredt, wenigſtens in Unter : Gamatı, 
gänzlich ausfterben werden. Inter den Quadrupeden nährt Canada vorzüglich Bären, 
Wölfe, Fühfe, Wafhbären, Wolverenen, Biber, Ottern, Muskusratten, Marder, 
Miefel, Zobel, Hermeline, Stinfthiere, Minre, wilde Katzen, Luchſe, Stachelſchweine, 
Hafen, Eichhörnchen, Fledermäufe, canadifhe Hirſche, Elenns, Muſethiere, Rehe, 
Biſons und mehre Robben » und Getaceenarten. 

Die Bären find in Unter-Canada fehr zahlreich, im Allgemeinen ſchwarz, aut 
genommen gegen Labrador und die Hudfonsbay hin, und größer als die euroräiſchen 
indem einzelne oft gegen vier Gentner wiegen. Obmohl er zu den fleifchfreiienden Thie- 
ren gehört, ift er doc fehr furdtfam, ausgenommen wenn er verwundet oder fehr hun 
grig ift, und in diefer fetten Periode den Schweinen ter Coloniften, befonters ten fer 
fein, gern nachftelit, fehr verderblich; findet er feine Schafe, Schweine oder anderes Kleid, 
fo nährt er fih von Nüffen, Beeren, Früchten und Getreide. Troß feiner Gröfe und 
außerordentlihen Stärke, kann er wie eine Kate auf die Bäume Fettern, und beit! 
alle Schlauheit des Fuchfes, zum großen Theile mit dem Inftinft des Hundes; im 
Fiſchfang ift er gefchictt und weiß mit großer Vorſicht die Bienennefter und Ameifen 
hügel aufzufuchen und zu plündern, Sobald die Falte Jahreszeit naht, zieht er Mh, 
ohne die geringften Vorräthe für den Winter zu fammeln, in einen hohlen Baum oder 
in eine Höhle zurüd, wo er, der gewöhnlichen Meinung nad), davon lebt, feine 
Pfoten auszufaugen, der Wahrheit aber nah, um die Wintermonate zu verſclafen, 
und bei der Wiederfehr des Frühlings wieder hervorzufommen , um feinen ausgehun- 
gerten Körper neu zu ftärfen und fi von neuem zu mäften. Um ihn vom Viehſtand 
wegjuhalten, und aud) des Felles wegen wird er umabläffig verfolgt, und es gift 
Jäger, die einzig und allein von der Jagd diefes Thieres leben. Gin audgemadiener 
Bär wird auf 15 bis 20 Dollars an Werth geſchätzt; das Fell wird mit 5 bis 7 Del 
lars bezahlt; das Fleiſch, welches noch beſſer ald Schweinefleifch ſchmeckt, fehr geſuch 
und die Schinken und Tatzen, als beſondere Leckerbiſſen, außerordentlich geſchäßl. 
Das Fett wird als Schmalz benutzt und außerdem bedient man ſich deſſelben zum Em 
reiben bei rheumatijhen Krankheiten, Selten oder nie wird der ſchwarze Bär einen 
Menfhen angreifen, und die Indianer behaupten, daß er ftets flüchte, wenn er die 
menihlihe Stimme vernähme. Eine Abart ift der etwas kleinere, ſchwarze Gratbir 
der fein Fleifch, fontern andere Früchte, Beeren und Eicheln, am fiebften aber Mil 
und Honig frift. Der braune und röthlihe Bär, beide Peiner als der fhmarze, leben 
im Norden, nad) der Hudfonsbay zu, und follen grimmiger und gefährlicher fern. 

Wölfe find zwar ebenfalls noch fehr zahlreih, und größer ald die euroräilben, 
doc find fie fheuer und ſchlauer, thun den Heerden in den abgelegenen Niederlafun 
gen großen Schaden, leben aber weniger heerdenweife und verſchwinden vor der ii 
nehmenden Kultur; Jagd wird felten auf fie gemacht, weil ihr Fleiſch fomohl alt geil 
gänzlich merthlos find. 

Die Füch ſe find zahlreih und eben fo ſchlau als ihre europäiſchen Brüder; IM? 
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gewöhnliche Farde ift hellroth, doch findet man auch pechſchwarze, filbergraue und im 
Morten weiße. Das Fell des grauen oder rothen Fuchſes wird in Canada mit fechs, 
das des fchwarzen mit zwanzig Ehillings bezahlt. 

Waſchbaären (Raccoons) findet man häufig im Süden des St. Forenz; fie haben 
einige Aehnlichfeit mit dem Fuchſe, und den Kopf und die Zähne des Hundes; ihr 
Kell it von grau brauner Farbe; der Schwun; rund, bufdig, mit mehren ſchwarzen 
Streifen geringelt, und läuft gegen das Ende ſpitz zu; die Augen find groß, grünlich 
und von einem ſchwarzen Zirfel umgeben ; die Rorderfüße find fürzer als die hintern, 
beide aber mit fıharfen Krallen bewaffnet, die ed dem Thiere möglich machen, mit 
außerordentlicher Leichtigfeit von einem Baume zum andern zu fpringen. Sn der Le— 
bensweife haben diefe Thiere viel Aehnliches, ſowohl mit dem Eichhorn ald mit dem 
Fuchſe; fie fangen mit vieler Liſt Geflügel, freflen aber aud Obſt, Nüffe, Mais 
u ſ. w. und bringen die Nahrung mit den Pfoten ins Maul; auch wafhen oder reiben 
fie ihre Speiſen ehe fie diefelben verzehren. Man kann den Raccoon zähmen, mo er 
dann die Luſtigkeit und Verfchlugenheit des Affen in fih vereinigt. Das Fleiſch der 
Jungen wird gegefien, das Fell felbft dem Biberfelle vorgezogen und zu Mützen, 
Müffen, Handihuhen und Pelzen verarbeitet. 

Die Wolverene if in den nördlichen Diftriften zu Haufe umd ein Fräftiges, 
fehr gefürchtetes Thier. 

Die Biber finden ſich in Canada und überhaupt in ganz Nord-Amerika in großer 
Anzahl, und ihnen hat die nördliche Hälfte des wefllihen Continents die großen aus— 
gedehnten Grasflächen oder Savannen zu verdanfen, indem durh die Biberbämme 
dad Waſſer fih anhäufte, Bäume und Büfhe zerftörte, und durch Diefelben 
Sammelpläße für den gefhmolzenen Schnee und die Herbftregen gebildet wurden, in 
welchen ſich der fette, aus den Hochlanden herabgeihmwenfinte Boden anfesen fonnte. 
Die Biber haben in der Regel eine Fänge von zwei Fuß und neun Zoll; die Vorder 
füße find fehr furz, die Zehen getrennt, die Hinterfüße hingegen mit Schwimmhäuten 
verjehen ; der Körper ift mit einem weichen, glatten Felle bedeckt, und der einen Fuß 
fange Schwan; oval, ſchuppig und ohne Haar; in jeder Kinnlade befinden fich acht 
Badzähne , vorn aber vier Schneide;ähne, mit welchen fie Bäume von 13 Zoll Durch— 
meiler durchnagen fünnen. Die Biber bauen in Flüffen, Gümpfen und an Seen ihre 
Wohnungen, die durch ihre zweckmäßige Cinrihtung und ihre Neinlichfeit wahrhaft 
Bewunderung erregen; vielleicht nirgends läßt fich diefer geſchickteſte aller Baumeifter 
des Thierreichs fo vollitändig beobachten, als in den Wildniffen Canada's, wo er zwar 
gegenwärtig nicht mehr in der Menge gefunden wird als früher, dod immer noch 
häufig genug anzutreffen iſt; der Biber ift zugleih Holzſchläger, Zimmermann, Ardi- 
teft und Maurer ; feine Werkzeuge find die Zähne, die vier Zehen der Füße, und 
der große, flahe und eirunde, mit Schuppen bededte Schwanz; gewöhnlich vereinigen 
fi) eine Anzahl Biber zu einem gemeinfhaftlihen Bau, oft über 200, nie aber unter 
30. Zede Familie hat ihre Wohnung für fih, aber alle Wohnungen befinden fid) 
ten einander und haben zur gemeinfhaftlichen Grundfage einen Damm, der oft 150 
bis 200 Fuß lang iſt, und quer über einen ruhig firömenden Fluß oder auch am Ufer 
eines Sees errichtet wird; unten ıft diefer Damm an zwölf Fuß breit, nach oben zu 
aber wird er immer fchmäler. Um diefen Damm zu errichten, fällen die Biber ſtrom— 
aufwärts am Maler Bäume von ein bis zwei Fuß Dice, bereiten davon mittelft 
ihrer Schneidezähne Pfähle von zwei bis ſechs Fuß Fänge, und fchleppen fle ind Wafler, 
damit fie von der Strömung bis an den Ort ihrer Beitimmung hinabgeflößt werden. 
Hier haben fie vorher einen oder zwei Bäume am Ufer fo gefällt, daß diefelben der 
Quere nach ins Waſſer gefallen find und die Grundlage des Dammes bilden. Die zu» 
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geſpitzten Pfähle werden num längs diefen Stämmen im Bette des Fluſſes, einer 
neben dem andern eingeichlagen, mit dünnen Zmeigen durchflochten, die Zwifchen- 
räume mit Schlamm ausgefüllt, und diefer mit den. Schwänzen feitgeihlagen. If ter 
Damm, der fo feit ift, Daß er Menfchen trägt, vollendet, fo beginnen die Biber auf 
denfelben die eigentliben Wohnungen zu errichten. Diefe find theils freis«, theils ei- 
rund, haben zwei big drei Stockwerke, und ragen bis zu zwei Dritteln über ten 
Mafferfpiegel empor, fo daß die Höhe oft an acht Fuß beträgt. Das Mauermwerf be 
fteht ganz aus Schlamm, einer thonigten Erde und ift von zwei bis fünf Fuß did; 
die Wände find fenfreht und oben it das Ganze mit einer jwei Fuß dicken Kuppel 
übermwölbt-, deren letter Schlammüberwurf erft mit eintretendem Froft angefchlagen 
wird, damit er durch den Froft für äußere Feinde, namentlich aber für Wolverenen, 
undurcdringlich werde. Die Gemäder haben nur von der Wafferfeite her einen Ein- 
gang. Die untern Gemäder dienen den Bibern als Zufluchtsort, wenn fie geftört 
werten. Die obern Stockwerke find theıld zum Wohnen, theild für die Jungen und 
zu Rorrathsfammern befiimmt. Die Anlage neuer Dämme und Wohnungen geſchieht 
im Sommer, fo daß fie im Auguft oder September fertig find. Die nächſte Arbeit ik 
dann die Ginfammlung der Vorräthe für den Winter, welche aus zarten Rinden von 
mancherlei Bäumen und Ctrauchwerf beftehen; zu dem Ende nagen fie Feine 
Stämme und Nefte ab, flößen fie gegen die Wobnungen und fhichten fie in Haufen 
auf, die oft an dreißig Fuß lang und breit, und an zehn Fuß body find, und im 
Waſſer ſtehen. Im Winter fchleppen fie dann die Etüdfe einzeln in die Mohnungen 
und benagen fie, holen fi aber aub, wenn die Witterung gelind ift, frifches Hol; 
aus dem Walde. Shres fofibaren Pelzwerks und des Bibergeild wegen, werden bie 
Biber fortwährend verfolgt: Die befte Zeit zur Biberjagd ift der Winter, wenn die 
Flüſſe und Seen gefroren jmd; in beträchtlicher Entfernung vom Biberdamme abmärtd 
hauen die Säger Löcher ins Eis, breden dann in die obern Gemächer ver Wohnungen 
ein, und treiben dadurd die Biber unter das Eis; da diefe aber nicht lange das 
Ntbemholen entbehren fönnen, flüchten fie nah den Stellen, wo das Eid offen if, 
fobald fie aber den Hopf über dem Maffer zeigen, werden fie von andern Jägern, bie 
hier fbon lauern, mit Panzen erftohen. Auf folhe Art finden bisweilen an hundert 
Fiber in einer Etunde den Tod. Auch mit Fallen werden die Biber, wenn fie nad 
friiher Nahrung ausgehen, gefangen ; im Eommer haben fie weniger zu fürchten, da 
der Pelz in jener Zeit von geringerm Werthe, und ihnen dann auch ſchwerer beiju- 
fommen ift, da fie, wenn fih Semand im Sommer ihren Dämmen nähert, fie ein 
ander Warnungszeichen geben, indem fie mit dem Schwanze fo heftig ins Waller 
fchlagen, daß man diefed Geräuſch auf eine fehr weite Entfernung hören kann. 

Fifhottern finden fib häufigam untern St. Porenz. — Die Musfusratten 
(Musquash) haben mit dem Biber in ihren Gemohnheiten viel Aehnlichkeit, erreichen 
eine Fänge von fünfzehn Zoll, und leben in Uferhöhlen an Flüffen und Seen; im 
Winter bauen fie fih Mohnungen auf dem Cife von Holz, Rohr und Schlamm, und 
halten unter demfelben ein Loch im Gife ofen, um den Fiſchen nachgehen zu Fünneni® 

Wiefel, Zobel, Hermeline, Sltiffe, Marder und wilde Katzen 
find zahlreich vorhanden; zwifhen beiden legtern herrſcht eine tödtliche Keindichaft, und 
öfterd bringen die eritern, die im Aeußern viel Aehnliches mit dem Miefel haben, bie 
legteren um. Alle diefe Thiere werden des Pelzes wegen gejagt, das Fleiſch der 
Stile aber auch gegeflen, und deren Fett ald Heilmittel bei Wunten gebraudt. — Das 
canadifhe Stadhelfhmwein ift gegen achtzehn Zoll lang und hat vier Zoll 
lange Stacheln, die von den Indianern zum Schmud angewandt werden; fein Fleiſch 
wird für einen Lederbifien gehalten. 

Hafen gibt es in Menge, und im Winter werden fie, wie in Norwegen, weiß; 
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Eihhörnden finden in ben Eichen» und Nußmwalbungen hinreichendes Kutter und 
mehren ſich außerordentlih. — Hirfhe und Elenns werden häufig gefunden. — 
Das Mufethier (Moose Deer) das größte vierfüßige Thier Canada's, ift gegen 
fieben Fuß hoch und wiegt zehn bid zwölf Centner; das breite handförmige Ge— 
weih, der umgeheure, niedermwärts gefenfte Kopf, der furze Hals und der dicke Feib, 
geben dem Tbiere ein wildes Anſehen, obwohl es fehr zahm ift, und felbft, wenn es 
som Jäger angegriffen wird, ſich fehr friedfertig verhält. Die Oberlippe, Mouffle 
genannt , ift fehr breit und herabhängend ; die Hufe find ftärfer und ſchöner als beim 
Menntbiere , und denen des Kameels ähnlich ; die Rüſtern find fehr weit, die obere 
Kinnlade ohne Zähne, die Beine fo lang und der Hals fo furz, daß das Thier nicht 
auf dem Bpden weiden fann, ſondern die Blätter und jungen Sprößlinge an den 
Bäumen abfrift. Die Männchen find ftärfer als die Weinen, haben fürzeres heff« 
grau gefärbtes und, roth gefprenfeltes Haar; leßtere gehen acht Monate trächtig und 
bringen eın bis drei Junge zur Welt. Das Mufethier läßt fih leicht zähmen, lebt 
nicht heerdenmweife, mie die übrigen zu diefer Gattung gehörenden Species, fondern 
gewöhnlih gehen das Männchen, das Weibchen und ein oder zwei Junge mit einan« 
der; fein Fleiſch iſt außerordentlich zart und nahrhaft, und fein Fell wird wegen der 
Zartbeit ſehr geſchätzt. — Das Caribu unterfcheitet fih von dem Miufethier, daß es 
Stim-Enden hat, die runder find als das Geweih des leutern, und dag die Schaufeln 
fh oben nähern. Es ift nicht fo groß als das Mufethier, hingegen von fo erftauns 
licher Schnelligkeit, daß ed nur mit Mühe gefangen werden fann. 

Den Bifon oder Buffalo trifft man jest nur felten in Unter :Ganata; er hat 
ſich mehr weſtlich der großen Eeen zurüdgejogen, wo er in großen Heerten umberzieht. 

Im untern Theile des St. Lorenzfiromes und im Meerbufen werden verſchiedene 
Robbenarten fo wie einzelne Wallfifche angetroffen; das Wallrof (oder 
die Seefuh) aber, font fo häufig im St. Forenzgolfe, lebt jest nur noch an der 
Nordküſte von Labrador und an der Hudfonsbay. Im Aeußern hat das Wallroß viel 
Behnlihkeit mit dem Seehunte, nur ift es beteutend größer, und ein ausgewachſenes 
Maͤnnchen wiegt oft 4.000 Pfund. Sie leben heerdenweife, hängen mit außerortent- 
liher Liebe an ihre Zungen, zu deren Vertheitigung oder wenn fie fonft verwundet 
werden, fie ſich ihrer furdtbaren Fangzähne, oft mit fchredlihem Erfolge, bedienen; 
aufer dem Majler find fie wehrlos, und ftoßen dann, wenn fie angegriffen werten, 
ein fehr klägliches, herjjerreißendes Gefchrei aus. 

Die Kälte des Klimas von Unter-Eanada ift den Vögeln nicht befonders günftig; 
viele, ja die meiften, find Zugvögel, die im Sommer von Süden fommen, oder in 
diefer Jahreszeit von hier nad dem höhern Morden ziehen. Im Allgemeinen unter, 
ſheiden fie ſich wenig von den Vögeln deifelben Namens in Guropa. Singvögel wer- 
den nur wenige unter ihnen angetroffen. Am häufigften findet man den weißſchwän— 
zigen, braunen und grauen Adler, den Fiihadler, die aſchfarbige Weihe, den weiß: 
föpfigen Falfen, den größten Raubvogel Canada's, der von einer Flügelipige bis zur 
andern fieben engl. Fuß mißt, den geflecdten und ſchwarzen Falfen, ven gehäubten 
Bürger, den Uhu und andere Gulenarten, Raben, Krähen, den Schmalben» 
reht, den Grenadier, den Nothfopf, die blaue Elſter, den Waltipecht, den Blau» 
weht, den Staar, die Berglerhe, welche aber nicht fingt, die Riefenlerhe, den 
Epottvogel , die Droffel, die Schneeammer, die Schwalbe, den Sperling und ver: 
Ibiedene Arten Eolibri, von ter Größe einer Hummel bis zu der eines Zaunfönige,. 
Sehr zahlreich find die Gefchlehter der Waflervögel, welche Canada mährend des 
Sommers verlaffen, und ſich nach fältern Regionen wenten, als bunte Enten, Schmäne, 
Bänje. große Brill» Enten und Tauder; in den Wiederungen und an den fumpfigen 
Ufern fieht man viel Kraniche, Reiher, Rohrvommeln, Brachvögel, Schnerfen und 


Strandläufer. Wilde Truthühner leben in großen Schaaren zufammen , und erreichen 
oft eine Schwere von 30 bid 40 Pfund. Faſane verfhiedener Art, der fafanarlige 
Auerhahn, das weißgeflekte Huhn, dad Berghuhn und das Mantelhuhn, find in 
Menge zu finden, am häufigften aber die Wandertaube, die in beiden Canada 
zu Haufe ift, mo fie längs den Ufern des St. Foren; niftet, im Anfang ded Winters 
in ungeheuren Schwärmen ihre Heimath verläßt, um nah Süden zu ziehen, um 
gleih den Heufchreden alles vermültet, mo fie ſich niederläßt. Die Bäume werden, 
wo fie ſich niederlaffen, fo bedeckt, daß von ihrer Paft die Aeſte brechen. Eicheln, Bee 
ren, früchte und alle Getreidearten dienen ihr zur Nahrung, und mo ein Schwarm 
fi) niederläßt, ift in wenig Minuten das größte Feld abgeleert und der Boden mit 
Leichen erdrüdter Tauben bededt. Im Frühjahr Fehren fie aus dem Süden jurüch, 
und werden geſchoſſen, mit Kmütteln todtgefhlagen umd in großen Meken gefangen, 
Die Eunadier falzen die Brüfte diefer Vögel ein, und leben einen, Theil des Jahres 
nur von Wandertauben ; ihr Fleiſch ift äußerft ſchmackhaft; in der Größe gleicht fe 
‚einer europäifchen Feldtaube; ihre Augen find mit einem fahlen blutrothen Kreiſe um: 
geben; der Schwanz ift ſchwarz, Peilförmig und fo lang ald der Körper, der aſchgrau, 
an der Bruft aber röthlic ift. Die Menge diefer Tauben geht ins Unglaubliche; man 
bemerft öfters Züge von einigen Stunden. Wilfon, der Ornitholog, verfidert einen 
Zug beobachtet zu haben, der wenigftens eine enal. Meile breit war, und deifen Flug 
vier Stunten dauerte, Rechnet man, daß er in der Minute eine engl. Meile jurüd- 
legte, fo nahm ter Zug eine Länge von 240 engl. Meilen ein, und gibt man ferner 
jeder englifhen Geviert:Dard nur drei Tauben, was indeß zu gering angenommen it, 
fo fommt auf diefen einzigen Zug nicht weniger als die ungeheure Menge om 
2230 272.000 Tauben!— Reptilien finden fih in Unter-Sanıda nicht jehr zahlreih: 
daß der Alligator nah einigen Berichten fih auch im St. Lorenz fehen läßt, mödte 
ich bezweifeln; Schlangen werden in den bewohnten Theilen des Landes nur ned 
felten gefunden, tefto mehr dagegen in den Wildniſſen, wo auch die Klapren 
ſchlange nichts feltenes ift, jedoch den Menſchen nur angreift, wenn fie gereit 
wird. Ihr Biß tödter in wenig Etunden; dennoch wird fie von eimigen Schlangen 
jägern muthig angegriffen, und zwar gewöhnlich im Frühjahr, wo fie, erft aus dem 
Winterhöhlen fommend, noch matt find und ſich haufenmweife im Sonnenfheine fm- 
mern. Die Schlangenjiger haben fange Stiefeln von diefem Feder an, die mie die 
Wafferfliefeln bis über die Knie reihen, fpringen damit unter die Schlangen und 
tödten diefe zu Hunderten, ehe fie Zeit haben, die Höhlen wieder zu erreiden. Die 
Indianer eſſen fie und verfibern, daß fie beifer ſhmecken als Aale. Auch die Schweine 
pflegen fie zu frefien, verſchmaähen aber ten Kopf; alle übrige vierfüßige Thiere aber 
vermeiden forgfältigden Pla wo eine Alapperfchlange gelegen hat. — Der Pilot f 
eine Fleine Art Klapperfchlange von 1%, Fuß Länge und hat den Namen davon, daß 
fie der größeren Klapperſchlange vorausgeht und fie gewiſſermaßen anfündıgt. Du 
fhwarze Schlunge, welde eine Fänge von fünf bis ſechs Fuß erreicht, iſt vüllg 
unſchädlich, und wird, da fie eine Feindin der Klapperſchlange ift, felten getödtel. 
Wafferfhlangen findet man mehre Arten, und eine davon foll, nad Tarbel, 
giftig ſeyn — Eidech ſen, Fröſche und Schildkröten find in Menge vorbanden; 
Ochienfröfhe erreichen ein Gewicht von drei bis fünf Pfund. Das Frech und 
die Gier ter Schilsfröten werden gegeflen, nnd man zieht die letztern jelbit den 
Hühnereiern vor. : 
Eßbare Fifche findet man in Menge, und der St. Lorenz und die übrigen Gewoͤſſer 

und Seen bieten faſt alle europäifhe und amerikaniſche Suͤßwaſſerfiſche. Lachſe Um 
Störe fteigen hoch in allen Flüſſen hinauf. Aale, Forellen, Lachsforellen, Hehe, 
Karpfen und Weißfiſche findet man in allen Seen, und eben da den Musfinungt, Dei 
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in der Geftalt und im Gefchmad viel Aehnliches mit dem Hechte hat, und von brei 
bis vier Fuß lang wird. Der Lorenzftrom und Golf bietet Welfe, Schellfifihe, Maf: - 
relen, Plateife, Dorfhe, Kabliaue, Thunfiihe, Delphine, Pott» und Schwerdtfifihe 
und mehre Arten von Haven. R 

Inſekten giebt ed in Menge und von ausgezeichnet fhönen Karben: die Muski— 
tos und Sandflöhe find in gewiſſen Sahreszeiten eine große Plage, doch verfhwinden 
fie allmählig vor dem Bordringen der Kultur; Heufchreden findet man alle Arten, bis 
zur Größe einer Feldmaus ; fie erfheinen gegen Ende. des Juli und richten in den 
Feldern große Berheerungen an. Auch die Shadefliege wird hier fehr läftig, ver- 
fhmindet aber in vierzehn Tagen wieder. Die glänzende Feuerfliege erleuchtet die 
Sommernädte mit ihrem lebhaften Schimmer; milde Bienen gibt es in Fülle, und 
in den bohlen Bäumen der Waldungen findet man oft 70 bis 150 Mund Honig. 
Die franzöfifhen Anfledler treiben ftarfe Bienenzudht, und mander hat an zwanzig 
bis dreißig Bienenftöde. 

Den Mineralreihthum bes Landes haben wir ſchon weiter oben angeführt, und 
betradten nun: 


d. Kunftfleiß und Handel. 


Der Kunftfleiß ift in linter-ECanada nod weit zurüd; noch fehlt die hinfängliche 
Anzahl von Handwerkern ; der größte Theil der Bedürfniffe muß von Europa hingebradht 
werden; an Fabrifen ift fat noch gar nicht zu denken, und die Ganadier haben fi 

- bis jeßt faft einzig und allein auf Errichtung von Mahl», Säge: und Walfmühlen, 
Potafchfiedereien und Branntweinbrennereien befhränft. — Das Ginzige, was der 
Ganadier verarbeitet, ift Flachs und Wolle, woraus er fich feine Hausleinwand und 
feine Kleidungsſtücke verfchafft, aber nichts davon in ausmärtigen Handel bringt. — 
Mebftühle find im ganzen Lande 13.243 aufgeftellt, wovon auf den Diftrift Montreal 
6.756, auf Quebec 4.315, auf Three Rivers 2.073, und auf Gaspe 99 fommen. — 
Im Durchſchnitte werden jährlih eine Million franzöfifhe Ellen Finnen gefpennen ; 
von Flanell beinahe der gleiche Betrag und von Wollenzeuhen 1.150.000 Ellen. — 
Nah dem legten Eenfus fanden fih in der Eolonie an Mahlmühlen 395, an Säge: 
mühlen 737, an Delmühlen 14, an Balfmühlen 97, und an Wollfrämpelmafdinen 90; 
außerdem aber: 103 GEifenwerfe, 18 Triphammer , 70 Branntweinbrennereien, 489 
Pot und Perlafchfiedereien und 64 andere Manufacturen, die durh Mafchinen in 
Bemegung gefeßt werden. — Die Quantität des in den Hammerwerfen von St. Morig 
gelieferten Eifens ift beträchtlich, und wird daſſelbe feiner Gefhmeidigfeit und Gtärfe 
wegen fehr gefhäßt. Die hiefige, aus den Ueberreften verbrannter Pflanzen bereitete 
Aſche enthält mehr Beitandtheile an Kali, ald jene von Danzig oder aus Rußland, 
und es hängt nur von Großbritannien ab, ob die Ganadier veranlaßt werden follen, 
ein manufacturtreibendes Volk zu werden, oder ihrer Hauptbeichäftigung mit dem 
Acerbaue treu zu bleiben, und Großbritannien ald Austaufch gegen feine Finnenwollen- 
und Stahlwaaren, mit den Bedürfniffen des Lebens zu verfehen; anftatt, daß es 
jest feinen Tabaf aus den Bereinigten Staaten, und Hanf, Theer und Bauholz aus 
den baltifhen Gegenden bezieht, Fünnte ihm Ganada alle jene Produfte in lleberfluß 
liefern. — Zu Montreal und Quebec beftehen bereits verfhiedene Manufafturen, und 
im Sahre 1831 wurden von dort 81.819 Pfund Seife und 31.811 Pfund Lichter faft 
nur nach den andern nördl. Eolonien ausgeführt. — Der Getreide: und Mehlhandel 
verfpriht für die Eoloniften eine ergiebige Quelle zu werden, da die verfchiedenen 
Getreidearten bis jett die Hauptgegenftände der Produktion von Unter » Canada find; 
diejenigen Ausfuhrartifel , die nicht in diefe Rubrif fallen, find Bauholz; und Aſche. 
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Die Produktion des Bauholzes ift fehr bedeutend, und kann ſich noch viele Jahre hin- 
durch erhalten; um fi aber eine Vorftellung von ihrem Umfange zu maden , genügt 
die Anführung der Thatfabe, daß das in den Bauholz » Gtabliffements und Saͤge⸗ 
mubhlen in der Nachbarſchaft von Quebec angelegte Kapital 1.250.000 Pfund Sterling 
beträgt. — Der Holjhantel iſt für die ärmere Klare der Bevölkerung von der größten 
Wichtigkeit, indem er ihnen während eines langen, firengen Winters, zumal nach 
mißrathenen Erndten, die in den untern Theilen des Landes nicht ſelten vorkommen 
die einzigen Subſiſtenzmittel gewährt, und neue Anſiedler leicht in den Stand feßt, 
fh anf mwüftliegenden Pändereien anzubauen. — Die Fifherei, die einft die erften 
Anbauer nah Canada zog, bleibt noch immer ein wichtiger Erwerb in diefem an 
Etrömen und Seen überreihen Sande, und die Quantität der in dem Strome und 
Golfe von Et. Foren; und in den übrigen Flüffen gefangenen Fiſche ift fehr bedeu— 
tend, da die Lehrſätze der römifch - Fatholifhen Kirche die Gonfumtion derfelben be 
fördern; leider drückt aber auch auf das ganze Fand defto empfindlicher der aänzlide 
Mangel an Salz, das doch hier für die Fifherei fo unumgänglich nothwendig iſt, 
und man muß ſich mit Bayfalz behelfen, das aus Fiverpool, Weſtindien und Portugal 
geholt wird. : 

Der Schiffsbau wird zu Quebec und Sorel jiemlich lebhaft betrieben; das ſchönſte 
Bauholz dazu findet man an Ort und Etelle; Cegeltuh und Taumerf müſſen aber 
von Curopa geholt werden, und verringern fo den Vortbeil, den man fenft von diefem 
Erwerbsjmeige haben fönnte. Die früher in Canada gebauten Schiffe erfreuten ſich 
feines guten Rufes, und man behauptete, daß das canadifhe Schiffsbauholz ſchlechter 
ald das europäiſche ſey, während doch Canada Cichen: und Tannenarten hat, die fat 
jo dauerhaft wie das Tickholz (Tenck wood) find; allerdings findet man auch dert 
Arten, die viel zu ſchwammig, und zum Schiffbau nicht im geringiten tauglic find, 
und aus diefem mögen wohl jene Schiffe gezimmert worden feyn, die nur drei Jahre 
aufgehalten haben; jekt aber baut man dauerhaft, und conftruirt größere Schiffe 
als früher. — Non i825 dis 1832 wurten 239 Schiffe in Unter-Canada gebaut, deren 
Tonnenzahl 70.997 betrug, und zwar: 


Schiffe, Tonnen. Zchiffe. Tonnen. 
1825 61 22.636 1829 21 5.165 
1826 39 17.823 1830 11 3.059 
1827 35 7.540 1831 9 3,250 
1328 30 7.278 1832 13 3.95%. 


Die Jagd auf Peljthiere ift, obgleich Unter - Canada felbft jet nicht mehr fo viel 
Pelzwerk im Handel liefert als früher, immer noch von großer Wichtigkeit, da der 
Pelzhandel des Weftens und Nordweſtens, der von Montreal aus, theil® von einjefnen 
Kaufleuten, theild von der Mordweftgefellibaft betrieben wird, durch linter :Canata 
feinen Ausflug hat (die nähere Befchreibung fiehe weiter oben, unter: Hudfonsbam 
Territorium). Die Agenten, Faftoren und Beamteten diefer Pelzhändlergeſellſchaft 
find größtentheild Schotten, tie der Beſchwerden Taufende zu erdulten haben, alles 
dem Geminn opfern, und nach 20 big 30 Jahren eines traurigen, mühevollen Lebens 
ſich mit einem zerrütteten Körper und 10 bis 20.000 Pf. St. Vermögen zur Ruhe 
fegen. — Eeit 1806 hatte fih auch eine Südweſtgeſellſchaft organifirt, deren Haurtfig 
zu Michillimafinaf in Michigan ift, und deren Erwerb auf den Boden der Vereinigten 
Staiten, nad dem Miffifippi und Miffouri hin, gefhah; die Regierung der Iinien 
feste aber Liefer unerlaubten Thätigfeit Grenzen, und die Geſchäfte diefer Gefellibaft 
gingen in die Hände der, von Aftor, einem unternehmenden Deulſchen in NeuDort, 
gegründeten Peljhandelegefellfihaft über. — Auch zu Quebec und Three Rivers wird 
ebenfalls eine beträchtlihe Menge Pelzwerf geladen, weldhes von den Indianern auf 
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den verfchiedenen Ylüffen, die fih vom Morden her in den St. Poren; ergießen, dahin 
gebracht: wird. — Nah Entif, wurden um die Mitte des vorigen Sahrhunterts 
jährlih von Quebec aus verſchifft: 90.000 Biberbälge, 9.000 Bärenfelle, 11.000 Dtter- 
felle, 350 Wolfshäute, 4.000 Katenbälge, 2.000 Minrbälge, 2.000 Fuchsbälge, 
50.000 Felle von Musfusratten,, 100.000 Raccoonsbälge, 24.000 Häute von Elennen, 
Hirſchen und Rehen, und eine große Menge Bivergeil. 

1798 betrug die Ausfuhr an Peljwerf: 


Bibervälee . . . . . 106.000 und 1810: 

Bärenfele. . . 2.100 Biderbälge . . » » . 98.583 
Fuhsbäle . . . .. 1.500 Bärenfele . » » » . 10751 
Steinfuhöbälge . . . » 4.000 Fifhotterbälee . . . 2.645 
Fifhotterbälgee « .» : » 4.600 Musfusrattenfelle . . 9.971 
Musfusrattenfele . . . 17.000 Marderfelle — 554 
Marterfele . . » . . 32.000 Luhsfele . . 2... 327 
Minfele -. . » 2... 1.800 Molverenenfele . . . 517 
Luhäfele . . 2 2 2 ...6.000 Sifherwiefelbälge . . . 2.536 
Mofverenenfele . . . . 600 Raccoondfele . . .» . 89.521 
Raccoondfele . ... 100 Molfehäute . ... 19 
Wolfshäute3600 Elennshäute. 334 
Elennshäute.. 700 Hirſchhaͤute .. 32.551 
Hirſchhäͤute 750 Katzenfelle..27438 
Büffelhäute 300 Hafenbälge . . 2.684 
Fifhermwiefelbälge . . . 1.650 Schmwanenhäute . . . 1,833 
Zubereitete Häute . . . 1.100 

Eeit jener Zeit hat die Pelzausfuhr bedeutend abgenommen. 

Quebec verſchiffte 1830. u. 1834. Minrihmwänze.. . 320 u 
Riberfele . . » 8858 5.490 Racconsſchwänze 29 u. 
Bärenhäute . . 377 264 Bibergeil, Pfund — 169 
Fuchsbälge . .„ 1.772 684 Montreal: 1833. u. 1834. 
Fifcherwiefelfelle, 202 47 Biderfele . . . 6498 3811 
Luchsfelle — 384 385 Bärenhäute . . 204 537 
Mintvälge . . 3.100 530 Hirfhhäute . . 547 * 
Marderfele . . 13.542 4.536 Fifchermwiefelfelle . 194 249 
Musfugrattenfelle 43.716 16.848 Fuhsbälge . . 48 751 
Fifchotterfele . . 1.223 729 Luchsfelle . . . 207 187 
MRaccoonfele . . 110 4 Marderflle . . 4.983 8.32% 
Wolverenenfelle . 4 16 Minrbälge. . . 3.171. 2.016 
Büfelhäute . . Pr 31 Musfusratten . 45.274 49,538 
Hirfhhäute . . 1.386 „ Fifchotterfelle. . 11.960 1,871 
Katzenfelle . . 97 * Raccoonfelle . . 139 130 
Fiſcherwieſelſchwänzk 280 — Molverenenfelle . „ 1 
Marderfhmwänze . 1.994 Molfshäute . . 56 


Mit jedem Jahre wird der Handel Tanada's wichtiger, und obgleich die Ausfuhr 
größtentheils nur in Naturerzeugniffen, in Getreide, Mehl, Bauholz, Bretter, Latten 
und Nutzholz, Potafhe, Flachs und Leinſaamen, Peljwerf aller Art, Bibergeil, 
diſchen und Produften der Fifcherei, Ginfing, Schlangenwurzeln und andern Arzneis 
Pflanzen befteht, und die Ganadıer dafür vom Auslande Tücher, baummollene, mwollene, 
leinene und feivene Zeuhe, Hüte, Müsen, Strümpfe, Handfhuhe, Schuhe, Stie- 
feln und andres Lederwerk, Krämermwaaren, Bücher, Papier, meflingene, eiferne und 
andre Metallgeräthe, Töpferwaaren, Glas, Tapeten, Apotheferwaaren, Specereien, 
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Gewürze, Wein, Branntwein, Rum, Golonialwaaren, Adergeräthe und Handwerks: 
jeuge, Flinten, Säbel, Pulver, Blei, Zinn, Tabafspfeifen u. ſ. w. empfangen, bat 
Canada doch ſtets die Bilanz für fi, Unter den Ausfuhrartifein waren 1802, nach 
W. Meiflejohn, Esq., nicht weniger als 1.010.033 Bufhels Weizen, 28.300 Barrels 
Mehl, und 22.051 Gentner Zwieback, die größtentheils nad den britifhen Inſeln 
gingen. — In den 10 Jahren von 1793 bis 1802 betrug die Brodfioffausfuhr von 
Quebec: 3.251.139 Bufhels Weizen, 171.100 Barreld Mehl, und 169.451 Centner 
Zwieback, oder im Durchſchnitt auf jedes Jahr 325.114 Bufheld Weizen, 17.100 Bar- 
rels Mehl, und 16.945 Gentner Zwiebaf und außerdem 7.500 Bufheld Leinſaamen, 
und 4.000 Bufhels Erbfen, Hafer und Gerfte. — Sn den fieben Jahren von 1816 
bis 1822 betrug die Ausfuhr an Broditoff aus dem Hafen von Quebec: 
1816.1817.u.18. 1819. 1820. 1821. 1522. 


Maizen, Bufheld . ” 446.500 37.800 320.000 318.400 145.000 
Mehl, Barrels . . 1.137 69.100 12,100 45.000 22.600 47.700 
Zmwiebad, Gentner . 456 22,700 11.200 8.8300 11.200 13.500 


Die Ausfuhr canadifher Produfte von Quebec geftaltete fih in den Jahren 
1831 bis 1834 folgendermaßen: 


1831. 18332. 1833. 1834. 
Potaſche . . . Barrels 83.676 30.153 10.625 7.379 
Perlaſche 2 8 0er. 183.845 19.762 5.352 3.175 
Yeyfel . . . BR 1.001 852 112 358 
Geſalzenes rRindfleiſch ..4.128 4.251 4.577 3.909 
ditto, in halben Burreld . 2.066 1.359 1.021 454 
Rindszungen und geräuchertes : 
Rindfleiſch, su: 048.599 24.520 15.810 18.837 
Butter en are - . . 151.469 35,026 16.382 26,936 
Salzfiſche, und zwar: 
Alewifes, Barrels ol ii 626 506 657 
Codfiſch, Eentner . . . . 11.9828 14.624 5.760 5.617 
Heringe und Mafrelen, Barreld 1.018 718 1.218 575 
ditto in Kitchen . . .. 107 r 360 175 
Shad, in Barrel . . . — —PF 118 
Lade, Tieren . » 2... 352 201 278 161 
ditto in Barreld . . . . . 244 301 158 59 


Getreide, und zwar: 
Meien . » . . Minots 590.101 1.329.269 174.765 106.301 


Weizenmehl . . . Burreld 71.839 81.264 34.769 59.651 
Maismehl . . " 1.942 468 594 476 
Hafer und Roggenmehl 115 429 
Zwiebaf . . . „ Gentner 9.932 7.210 4.237 2.380 
Hafer . 2.2... Minots 35.516 85.246 0 6.185 
Bit . 2... mn Sidn z „ " 1.882 
Erbfen . » » .» . Minsts 17.750 7.074 668 1.748 
Gele . 2 2... er 2 11.164 " "„ 
Leinfuaamen . . . ” 895 70 " 1.345 
Schinfenund Würfte, Tönnchen 3.629 „ " 43 
dito. 2» 2 2 20. Pfund 2 " ” 10.884 
Geſalzen Schmweinfleifch, Barrels 11.297 9.115 7.753 10.118 
bitte. . . . halbe Barrel 1.174 79 791 399 
Schweinſchmeer Pfund 838,425 6.164 8.370 13.020 
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An Bau» und Nutzholz wurden in diefen Zahren ausgeführt: 


1834. 
1.394 
436 
11.528 
26.125 
188.778 
4.504 
89.478 
2.083.302 
69.865 
776 
3.104 


1831. 1832. 1833. 
Eſchen . . . Tonnen 2.421 2.016 1.477 
Birfen und — 1.256 1.153 372 
Umen .. . . 7) 8.277 10.660 16.218 
Eichen.... 13.213 18.672 20.084 
Fichten und Tannen „ 155.727 186.597 178.659 
Breite Planfen " ” ” [73 
Battend . » x» » . Gtüf 59.139 29,738 30.365 
Dielen + 1.656.750 1.717.233 1.805.416 
Schmwarten . . . . „ 56.291 59.834 108.152 
Maften und — 255 885 1.641 
Sparten . . . „ 2.165 1.710 2.120 
Knieſtücke Fr „ " " ” 
Ruder . . .. ” 11.837 14.379 25.206 
Reifen . . Bündel 146.360 189.000 20.379 
Treenaild® . . . . " 2.000 4.372 20.000 
Shinden ... “ 56.040 51.200 157.790 
Scheitholz Cords 1.144 1.721 23.030 
Stabholz, Dauben und 
Boden . Stück 
„Pipen und 
Puncheons » 6.328.349 5.544.161 4.734.998 
2 Barrels 7) 7 
Schwarten davon " 32.177 29.459 12.510 
Handſpikes . . . " 22.180 15.076 4.344 
Tabaf, in Blättern Pfund 19.651 35.607 Z 


Die Ausfuhr an Pelzwerf ift fchon oben angegeben. Montreal, 


230 
17,973 
77.990 
23.756 - 
37.100 

1.946 


752.500 


2.939.049 
848.319 
4.574 
13.028 
.890 
welches erft 


1831 Hafengerechtigfeit erhielt, erportirte in den Jahren 1832 bi Schluß 1834: 


Yotafhe, aus Canada . Burrels 

Z aus den Vereinigten Staaten » 
Perlafhe, aus Canada . . „ 

" aus den Vereinigt. Staaten „ 
Aepfel 
Zwieback Centner 
Fiſchbein Stücken 
Wallfiſchſpeck cnnten . Fäffer 
Butter ö Tönnden 
Lichter Kiftchen 
Bibergeil . Pfund 
Weizenmehl Barreld 
MWaijen . Minots 
GErbfen . " 
Rohe Hiute ! Stud 
Rindfleiſch, geſaljenes Barrels 
Schweinfleiſch ditto 
Leinkuchen Pfund 
Ruder, von Eſchen Stück 


Dauben, für Weſtindien 
Standard 


173 


[2 


18.889 
2.697 
12.830 
2.900 
128 


390 
30,167 
778.685 
2.353 


711 
120.244 
134,557 


10.977 
7.013 
4.481 
3.979 

40 


350 
16.164 
488.815 
1.360 


36 
116.978 
149.724 


14.091 
1.334 
4.436 
3.740 

107 
335 
3.000 
3 

103 
100 
260 
32.218 
547,357 
186 
2.510 
1.441 
1.266 

48.000 
1.899 

218.433 
98.671 
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1832 1833. 1834 

Dauben, Barrel ° . . . . Gtüd „ " 15.64 
” fürs Ausland . .» . " „ " 7.197 

" von Cihen . . . » „ 16.447 3.000 „ 
Nutzholz, Ehen . . . . . Tonnen „ 50 183 
” Birken Be a ee ) 7) 8 7 

" Baſſwood u... "„ 2 ff) 3 

N) Mm. 5.0 00% ” " 736 203 

" Eichen Be Rare haar " 285 Hal 19 
” Fichten Pe Br * ” 553 1.320 1.073 

“ Butternuß 463 35 ” 
Bohlen und Bretter . . . . Gtüd „ 20.815 286.171 
Dielſlſen.. en 40.293 7.593 64.78 
Schwarten.. 6.292 3.500 5,853 
Planken. 233 1.091 758 
Hanpdfpifes Fa BR SE ne ee ee " "” 2.754 6.020 
Gefe . . 2000. Riftchen " a 110 
Tabaf in Blättern ze a ai * 50.000 23.954 14.000 
Ruhe . » 6.000 2.460 " 


Die Ausfuhr des peizwerkes in Pe Jahren ift ebenfalls ſchon weiter oben be 
rührt. — An Zöllen wurden in den Häfen von Quebec und Montreal währen 
der Zahre 1833 und 1834 eingenommen: 





in Quebec: 1833. 1834. 

Unter Autorität der vor 18 Geo. II. c. 12 durchgegangenen 
Gele . - ee. Pf. St. 34.203 Pf. St. 0.40 
Unter Autorität der nach derfelben en Gefege 4.310 3.906 
Unter Eolonial : Autorität . . . .» 200. 67.605 63.877 
Total Pfund Sterling 106.118 93.208 

in Montreal: 

Unter Gefeßen vor 18 Geo. II. c. 12 . . . Pi. St. 833 956 
Unter Gefegen nad) diefer . . - > er 20. 7 4.48 
Unter Autorität von 14 Geo. I. c. 88 ...772048 145* 
Unter Colonial⸗Autoritaaaai242.257 61.588 
— — 
Pfund Sterling 52.680 81.681 


Der Handel Unter : Ganada’d mit dem Mutterlande und den dritiſch-weſtindiſhen 
Inſeln befhäftigt durchſchnittlich jährlich zwiſchen 6 bis 700 Schiffe aller Größen. 
Mit jedem Jahre vergrößert fi der Commerce, und bis zur neueften Zeit it de 
Bilanz, mit Ausnahme der erften Jahre der Groberung, ftets für Canada geblieben, 
wie folgende kurze Ueberſicht hinlänglich beweis't: 

Jahre. Zahl ber Schiffe. Werth ber Einfuhr. Werth der Ausfuhr. 


1754 53 216.469 Pf. St. 75.560 Pf. St. 
1769 54 273.400 355.000 
1786 93 343.263 490.116 
1797 105 335.214 - 491.419 
1807 270 467.204 813.900 
1808 434 610.000 1.156.000 
1800 661 972.837 1.062.827 
1929 983 1.194.000 1.200.000 
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In den fünf Jahren von 1806 bis 1310 wurden in den canadifchen Handel ver- 


wendet : 
1806 


1907 
1808 
1809 


1310 


193 Schiffe, mit 


239 
334 
434 
661 


33.996 Tonnen 


und in den Sahren 1824 bis 1827 famen mit Gütern in Quebec an: 


Schiffe . - 


Tonnengehalt derfelben 150.000 193.598 179.949 


Mannihaft . 


Zur Ausfuhr aber wurden in diefen Jahren verwendet: 


Shife . 


Tonnengehalt derfelben 159.662 227.707 199.848 


Matnfhaft . 


* . 


"u 822983 „ 
„0 WW w 
„nn 9735 - 
„» nn 18.393 m i 
1824. 1825. 1826. 1887. 
619 796 714 619 
152.713 
6.834 9.973 8.268 7.086 
680 883 801 , 678 
162.094 
7.157 9.684 9.057 7.523 


Die Einfuhr in Quebec im Jahre 1829 betrug nad ten Berichten der Zoll: 


beamten : 

Werth ber Ladung 
von Großbritannien . 539 Schiffe, mit 163.439 Tonnen u. 7.134 Mann 791.325 Pf. St. 
„Irland 165 44.426 1.999 40.253 J 
„n See ... 1 58 5 1.095 2 
" ®ibraltar 1 105 8 1.935 “ 
„ Franfreich 2 in Ballaft 471 13 _ n 
„ Holland . . . Ain Ballaft 1.359 61 — 
„Spanien. 2 572 25 1.300 " 
» Bortugall. . . 8 1.290 61 219%) 
» Siiiien ... 2 231 18 1417) „ 
„ Schweden 1 316 16 5.632 „ 

„ Teneriffa 1 104 mit 23.789 Gallons Wein. 


den britifchnordame: 


rifanifchen Solonien 72 mit fadung 6.706 329 30.333 u 
„ditto 32 in Ballaſt 6.192 277 — J 
„dem brit. Weſtindien 61 8996 495 _ " 

* Ladung dieſer Schiffe beſtand in: 

Jamaica-Rum . . Gallonen 246.093 Kaffee. Pfund 20.688 
Sniel-Rum . » 569.630 Zucker, Muscon. „ 3.515.182 
Molaffen ; " 73.121 Piment " 14.080 
Shrub — V — — — — " 240 Reis m" 14.000 . 
Genver . ß „ 10 Gall . . Minots 5.262 
Franzbranntwein . " 142.) 
" den PBereinigten 
Staaten 9 2.271 113 ohne Angabe d. Werthe. 


In Gaspé landeten in diefem Jahre: 
34 Schiffe, mit 4.616 Tonnen und 257 Mann, und 


zu New⸗Carlisle: 


33 


— — — 
*) Außer dieſer verwertheten Ladung aber noch 43.078 Minots Galj. 


) Erclufive 2.017 Minots Salj. 


Rord: Amerika v. Bromme. I. 


” » 13.701 


352 Mann. 


” " 


35 
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Die Errorten Unter-Canada's, von Quebec aut, befchäftigten in diefem Jahre (1829) : 
nah Großbritannien . » . 537°) Eciffe, mit 162.883 Tonnen, und 7.089 Mann 


„ Sim . 22:22:04 on „ 63.03 u " 2.74 u 
»„ Portugal . .... er Mr 209 u — er 
” ml .... 1 „ n 105 ” ” 10 „ 
„ dem Kap der guten Hoffnung 1 „ " 170 „ " 10 
» den brit. nordam. Eolonien 96 „ ” 7.132 2 4 405 „ 
„dem brit. weſtindiſchen Indien 58 Pr * 8.043 * = 457 „ 
den Bereinigten Staaten 5 #7 r 769 * — 32 -; 
Kon Gaspé fegelten . . » 33 Mr * 4.587 e er 253 und 
„ Mem:Carlidlie . . . 31 5.925 303 


Seit jener Zeit hat ſich jomohl die Ein als Ausfuhr fehr gemehrt, und die mit jten 
Sahre fteigende Bevölferung hat eine Thätigfeit im Handel hervorgebracht, die man 
bieher nur in den Vereinigten Staaten zu finden gewohnt war. Der Seehandel Unter: 
Canada's fann jest auf mehr ald 3 Millionen Pfund Sterling gefhägt werden, und 
die Tonnenzahl auf mehr als eine halbe Million. Ein in dem Handels-Collegium aus- 
gefertigted Dofument über den Handel von Unter-Tanada, während der Jahre 1329 
bis 1831, giebt folgende Beftimmungen: 

Ginfuhrams: 
u TE — —— —— — — 


* 
Hd. St. Hr. St. Pf. St. Pr. St. 
1829 95.156 694.652 522.661 1.232.469 
1330 90.396 769.430 653.033 1.512.909 
1831 96.593 838.482 770.298 1.705.623 
Ausfuhr nach: 
1829 933.156 507.402 49.639 1.490.147 
1830 941.765 163.866 49.770 1.555.403 
1331 897.694 - 128.526 79.292 1.195.512 
Die Zahl der von 1328 im Seehandel verwendeten Schiffe betrug: 
Ginmwärts. Auswärts. 

1828 719 Schiffe, mit 183.481 Tonnen 19238 807 Schiffe, mit 193.158 Tonnen 
1329 944 Ri 238.095  „, 1829 979 r 244.380  „ 
1830 896 » 52.005 „ 1830 1.232 u. 245.651 „ 
1931 1.339 5 331.117 1531 1.047 * 266.763 „ 
1832 1.056 m 231.344 „ 1832 1.098 * 278.533 , 


Die Eintrittsgebühren oder Zölle, welche in Quebec von ausländiſchen Waaren 
erlegt werden mülfen, bezeichnet machfiehente Tabelle, welche dem legten canadifhen 
Zolltarif entnommen wurde, und dürfte, da diefelbe nie in Deutfchland publijirt 
wurde, dem handeltreibenden Publifum nicht ohne Intereſſe ſeyn. 


Sterling. Eurrant. 
ü Pf. Sh. D. Br. ©. 2. 
Bein, in Gebinden, von Großbritannien 
fommend: 
Madeira, per Tonne -. » » 2» 2. — 10 — und per Gallone — — 9 
Franzöſiſche Weine, per Tome . . . -— — — — - — — 





*) Hierunter ein in dieſem Jahre zu Quebec gebautes Rieſenſchiff von 3638 Tonnen. 
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Alle andern Weine, per Tonne . 
Und ferner für alle Weine (1) Procent 
Weine, in Flafhen, wenn in Großbritan- 
nien gefüllt, diefelden Abgaben, als in 
Gebinden. Wenn nicht in Großbritan⸗ 
nien auf Flaſchen gezogen, ein Zuſatz⸗ 
zoll (2) ver Tonne von . . . 
Und für jedes Dutzend Flaſchen 2) 
Wein, in Gebinden, von Gibraltar oder 
Malta , diefelben Gebühren, wie Wein 
in Gebinden von Großbritannien. 
In Flaſchen, diefelben Gebühren, wie 
Wein in Flafhen vom Orte des Wacht» 
thums. 
Bein, vom Orte des Wahsthums, in’ 
Gebinden: 
Madeira, per Tonne . . . . 
Alle andern Weine, per Tonne 
Und ferner (1) Procent 
Sn Flaſchen, ein fernerer Zoll @) ver 
Tonne von } 
Und für jedes Dugend glaſchen @) 
Geiftige Getränfe, von Großbritannien oder 
den britifhen Colonien: 
Branntwein, ausländifcher, per Gallone 


Genever, ” "” " 
Liqueure, " nn 
Rum, "” 


Rum, aus britifchen Beigungen 

Molaſſen (3) . 

Und ferner (1) Procent 

ditto aus britiſchen wenunzen ver 
Gallone nur . . ; 
Whiskey , britifcher , ‚ver Gallon⸗ 
ditto, ausländifher . . -. 

Beiftige Getränke, direct vom Erzeugungs« 
plag, Franzbranntwein und alle andern 
Spirituofa, per Gallone — 

Kaffee, von Großbritannien fommend: . 
Aus britifhen Befigungen, per Zentner 
Wenn von auswärts, ein Zufaszoll von 

Kakao, aus britifhen Beſitzungen, per Ztr. 
Bon auswärts, per Zentner . i 

Zuder, raffinirter, von Großbritannien 
oder den britifchen Eolonien . 
ditto, von auswärts (1), Procent 
Muscovade, von britiihen Befigungen 
ditto, von auswärts, per Zentner 


Sterling. 
Y. Sh. D. 


7 


EN u u; 


10 
10 


— umd per Gallone — 


"” 


” 


„ 


per Pfund 


und 


Procent 


per Pfund 


und per Pfund 


* 


| 
nn nn 


Sterling. Eurrant. 
pi. Sh. D. Pf. © D. 
Piment, aus den Colonien, per — — — 4 
Von Großbritannien — — — Procent 2 10 — 
Thee: Hyoſon — — — per Pfund — — 6 
Bohea — — — 7 — — 2 
Alle andere Sorten —— — — — — — 4 
Tabak, britiſche Manufaftür . . . . — — — — — — — 3 
Von auswärts, ditto (1), Procent 20 — — und per Pfund — — 3 
Sn Blättern (1). - - geh 5 — — "„ un u 
Schnupftabak, britifche Manufaftur } — — — J — — — 4 
Von auswärts (1), Procent 15 — — * — — 4 
Spielkarten, britifhe . — — — per Packkt — — 2 
Salz (4). — — — per Minot — — 4 
Alle andere Güter, Waaren oder Handels: 
artifel (5) - .* — — — ver Centner 2 10 — 
Und auf gewiſſe Güter, Waaren und Han 
delsartikel ausländifhen Urſprungs (6). 
Waizenmehl, per Barrel von 196 Pfund — 5 — 
Mehl von anderm Setraide, per Barrel — 2 — 
Zwieback oder Brod, per Zentner - 18 
Waizen, ver Buſhel . . - 1 — 
Erbſen, Bohnen, Calurances, Hafer, Berſte 
oder Maid, per Barrel (7) . . — — 7 
Reis, per 100 Pfund . . — 126 
Gejaljenes Rind: und Schweinefleiſch, ein⸗ 
ſchließlich Schinken und Rauchfleiſch, 
per Eentner . . — 11 — 
Nachftehende Artifel sahen fämmttic) vom 
Werthe: 7 10 — Procent, als: 
Abaſtik. Gemãlde. Marmor, roh oder ver: 
Alabaſter. Gummi Arabicum. arbeitet. 
Ambra. Hanf. Mennige. 
Anisſaamen. Honig. Mofaifarbeiten. 
Argo. Jalappe. Münzen. 
Bergamottöfl. Kanthariden. Morrhen. 
Botargo. Kapern. Müffe aller Art. 
Boxholz. Korallen. Ocher. 
Cascaſoo. Kork. Oliven. 
Eitronenöf. Korinthen. Olivenöl. 
Datteln. Kümmelfuamen. Opium. 
Eifen, in Blödfen und Lava- oder Maltaftein Drangen und Dxangen- 
Stangen. zum Bauen. ſchalen. 
Fadennudeln. Lavendelöl. Orangenöl. 
Farben. Lilienwurzel. Parmeſan kaͤſe. 
Feigen. Limonenöl. Pech. 
Flachs. Linſen. Perlen. 
Früchte, getrocknete. Maccaroni. Pickles in Büchfen unddla⸗ 
Früchte, in Zucker und Mandeln. ſchen. 
Branntwein eingelegte. Mandelol. Puzzolane. 
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Queckſilber. Sarſaparille. Terpentin. 


Rhabarber. Scammonium. Theer. 

Rofenöl. Schmergel. Wachholderbeeren. 
Roſinen. Schmuckſteine. Weihrauch. 
Rosmarinöl. Schwämme. Werg. 

Saflor. Schwefel. Wetzſteine. 
Salmiak. Sennesblätter. Würite. 
Surtellen. Straudfedern. Zinnober, 


Nachſtehende Artifel zahlen 30 Procent vom Werthe, als: 
Bücher und Papier. 
Draht von allen Sorten. 
Glas und Glaswaaren. 
Ledermanufakte. 
Linnen. 
Muſikaliſche Inſtrumente, und 
Wand: und Tafchenuhren. 

Zwanzig Procent vom Werthe zahlen: 
Seife. 
Kandiszucker und raffinirter Zucker. 
Tabak, fabricirter, und 
Baumwollen-Manufakte. 

Güter, Waaren und andere ausländiſche Handelsartikel, welche durch 6 Geo. IV. 
c. 114 nicht andermwärts mit Zöllen befegt find, 15 Procent. 

Diefe verfhiedenen Abgaben find durd die Parliaments » Aften: 4 Geo. II. eo. 15 
sec. 1; 6 Geo. Ill. c. 52, sec. 4; 14 Geo. III. c. 88, sec. 1; 3 Geo. IV. c. 119 
sec. 8; 6 Geo. IV. c. Il4 seo. 9; 7 Geo. IV. c. 48 sec. 44; und 7 und 8 Geo. 
IV. e. 56 sec. 29, und durch die Aften der Provinzial» Regislatur: 33 Geo. III. c.8; 
35 Geo. II. c. 9; 41 Geo. III. c. 14; 53 Geo. IH. c. 11, ergänzt durch 55 Geo. II. 
e. 2 und dur 55 Geo. IIL c. 2, und durd 55 Geo, Ill. c. 3, durch 3 Geo. IV. 
c. 119 permanent gemacht, feitgeftellt, die eingeflammerten Nummern (1 — 6) aber 
noch mit folgenden Zuſätzen verfehen worden: 

(1) Diefe fernere Abgabe wird nur erhoben, wenn deren Betrag den Betrag der 
sorftehenden Abgaben überfteigen follte, in welchem Kalle, der höhere Betrag nah 
15 Geo. IV. c. 114 sec. 11 eingejogen werden foll. Da dieſes indeß nur bei fehr hoch 
verwertheten Artifeln eintreten fönnte, ift diefe Abgabenbeftimmung faft nur nominell, 

(2) Diefe Zufapabgabe überfteigt in jedem Falle den vorftehenden Zoll; der Exceß 
wird ſtets erhoben, kann aber in der Zolltafel nicht beftimmt werden, da er nıd dem 
Werth der Artikel variirt. 

(3) Molaffen, welcher in andern als britifchen oder canadifhen Schiffen eingeführt 
wird, zahlt einen Zoll von 7 Pence ftatt 4. 

(4) Diefer Zoll wird zurüdgezahlt, wenn das Sulz Behufs der. Fifcherei nad dem 
untern Theilen der Provinz ausgeführt wird. 

(5) Siehe die Ausnahmen in der Tabelle der Frei: Güter, 

(6) Auf folhe Güter, welche der Provinzial = Abgabe von 2” Procent unterwor: 
fen find, wird der Zoll unter dem Provinzialgefeß erhoben, der Betrag deſſelben aber 
von der Zahlung abgezogen, die unter 6 Geo. IV. c. 114 entrichtet werden muß. 

Eine Tonnenabgabe von 4 Shillings Cterling, und 10 Procent vom Betrag der 
Zölle der eingeführten Waaren, wird übrigens unter gewiſſen Bedingungen auf Befehl 
ter Rathöverfammlung von eingehenden Schiffen erhoben, . gegenwärtig aber nur auf 
Schiffe der Vereinigten Staaten angewendet. 
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Tabelleder freien Güter, 


Durd die Provinzial « Akten; 53 Geo. ML c. 11 sec, 5 und 8; 55 Geo. II. o. 2 
sec. 4; und 59 Geo. IH. c. 17 sec. 1 find von Abgaben befreit: 


Bohnen (1). Honig (1). Reis (1). 

Butter (1). Kartoffeln (1). Rinder (1). 

Erbfen (1). Käfe (1). Rindfleifh , gefalzen (1). 
Fiſche, gefalzene (2). Kleidungsftüde zum eige „Roggen (1). 

Fiſchol (2). nen Gebrauch. Sämereien (1). 

Flachs (1). Mais (1). Schweinefleifh, gefalzen (1). 
©erfte (1). Mehl (N). Terpentin (1). 

Getraide aller Art (1). Del (1). Theer (1). 

Hafer (1). Peljwerf (1). Thran (2). 

Hanf (1). Pech (1). Vieh, lebendes (1). 
Harz (1). Pferde (1). Waizen (1). 

Häute (1). 


Hausgeräthe und andere Bedürfniffe, welche von Perfonen in’s "Land gebracht wer: 
den, die ald permanente Anfiedler fi niederlaffen wollen, find ebenfalls frei. 


Durd die Parliaments » Alte: 6 Geo. IV. c. 114 find ferner befreit: 

Heu und Stroh (1). 

Geld und Gold und Silber in Barren. 

Diamanten (1). 

Reis, Mais und Holz, von britifhen Beſitzungen an der Weſtküſte Afrikas, 
und. direct von dort eingeführt (3). 

Früchte und frifhe Wegetabilien (3). 

Baumwolle und Wolle (3). 

Güter, produeirt in Plägen innerhalb der Grenzen der oftindifhen Compagnie. 

Ferner Geräthe, Futter und Victualien, Branntwein ausgenommen, und Kleider, 
Werkzeuge und Geräthſchaften für die britifhen Fifchereien in Amerifa (3), unter fol: 
genden Zufäßen : 

(1) Wenn vom Auslande, den ausländifhen Zöllen unterworfen ; fiehe oben 
den Tarif. 

(2) Wenn vom Auslande : verboten. 

(3) Den Provikzialabgäben unterworfen. i 

Verboten wurde durch die Parliaments » Afte 6 Geo. IV. c. 114 und 7 und 8 Geo. 
IV. c. 56 sec. 31 die Einfuhr folgender Gegenftände vom Auslande:. 

Waffen, Munition und andere Kriegsbedürfniſſe. 

Bücher zum Verkauf, die in einem andern Lande zuerſt gedrudt oder neu auf 
gelegt waren, ausgenommen folhe Bücher , die nicht innerhalb 20 Sahren 
in den Vereinigten: Königreihen im Druck erfhienen find. 

Thee, ausgenommen durch die oflindifhe Compagnie, oder mit deren Bewilli: 
gung. 

Schlechtes oder nachgemachtes Geld. 

Getrodnete oder gefalzene Fiſche. 

Schießpulver. 

Thran, Fiſchöl, Wallfiſchſpeck, Finnen und Häute, als Produkte von Fiſchen und 
andern in der See lebenden Thieren, ausgenommen: wenn durch britiihe 
Schiffe eingeführt. | 

Der Handel Unter : Canada’s mit den Nord - Amerikanern ift zwar größtentheils 
Schleichhandel, für Canada aber von großer Wichtigkeit, da die am füdöftlichen Ufer 
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des St. Porenz gelegenen Ortfchaften durch denielben wohlhabend geworden find; in 
Landesproduften war derfelbe bisher nur unbedeutend, in britiihen Manufaften. 
aber , die auf diefem Wege, ohne Zölle zu entrihten, nah dem Gtaute Maine und 
nıh Memw:-Morf gerafbt wurden, war der Handel für die Eanadier fehr geminn« 
dringend ; von größerer Bedeutung aber: 

. Der Taufhbandel mit ten Indianern des weftlihen Binnenfandes und der Hud— 
fonsbay , welcher theils durch die Hudſonsbay- und nordweftlihe Geſellſchaft, theils 
durch einzelne Kaufleute aus Quebec, Montreal und Three Rivers betrieben wird, 
Früher war derſelbe noch ausgedehnter und nusbringender ald neuerer Zeit, mo die 
Peljthiere ſchon bedeutend abgenommen‘, theils fih nah Welten zurüdgesogen haben, 
und fo die Peljhändler nöthigten , ihre Miederlaffungen weiter in's and hinein zu 
verlegen , theild hat die indianifche Bevölkerung der Canada's, durd den Genuß gei- 
ffiger Getränfe und die Kinderblattern, fo abgenommen, daß diefe nicht mehr fo viel 
Säger aufitellen fann, und in Südweſten ift den Ganadiern an den Amerikanern, und 
in Nordweſten an den Ruſſen eine Eoncurrenz erwachſen, die nachtheilig auf den 
indianiſchen Handel eingewirft hat; deſſen ungeachtet wird Canada, fo lange es im 
Befiß der Seen und ver vortheilhaften Wailerverbindungen im Werten bleibt, fort 
während über feine Nebenbuhler triumphiren, den Pelzhandel mit China jenen über- 
laſſen, dafür aber ohne Concurrenz im europäifhen Pelzhandel bleiben. 

Die Indianer liefern Pelzwerk, Häute, Bibergeil, Ginfeng, Schlangenmurzeln 
und Pemifan und Fiiche zum Lebensunierhalt der Bewohner der verfhiedenen Forts 
umd Faftoreien, und erhalten dafür Rum, Branntwein, Gewehre, Pulver, Blei, 
wollene Deden, Tuh, Tabat, Manufafturwaaren, Farben, Perlen und unächten 
Shmud. Aller Handel gefchieht durch Tauſch, und das Biberfell ift der allgemeine 
Mapftab, nad welchem die europärfhen Waaren ſowohl, ald die Produfte der India. 
ner, abgefbäßt und verwerthet werten. Wir geben hier den von der Hudſonsbaygeſell— 
fhaft angenommenen indianifhen Preisfurant, um zu zeigen, welde europäiſche 
Baaren tem Indianer Berürfnig und werthvoll geworden find, und mit melden der 
canadifche Kaufmann fein Lager verfehen muß, um vortheilhafte Geſchäfte mit India- 
nern entriren zu fönnen, wie uns dieſelben Umfreville mitgetheilt: 

Biberfehe. Biberfele. 
1 Pund Glaskorallen gleichh . . 1 3 Stück — — 
1 ” Porzellan ——— 1 Feile 
1 Weſſingkeſſel 1 Tabafsdofe . . . 
1Nard grobes blaues oder rothes Tuc Pfund brafilifher tabat 
1 Stück blaugemwürfelte Hemten . 1» Tabak in Blättern 
1 weiße Hemten . ; 1»  englifher Tabaf in- Rollen 
1 Paar Awirnftrümpfe . . . 8 Stück Echufterahlen . 5 
1 Pfund Pulver . . *. 3 „ SKindertrommeln -. . . .» 
4 Echrdot. 12 Paar Falkenglöckchen 
1 Dard Molton oter Fianel 1 Degenflinge . 
4 Stück Meffer aeg 1 Eishafen 

4 Slintenfraßer . j 

1 großer Hut . » +. 

1 Pleiner lederner Koffer 
ı2 Stud Mähnadeln 

INH „2.080 

1 Sallone Rum . . « 

12 Stück Medaillen von Wefing 

oder Aupfer . .» 


> 


1 Flinte . 

ı Kamm i 

16 Feuerſteine (glintenfteine) 
1 Pfund rothe Farbe 

1 Paar Piſtolen 

1 kleines Brennglas . 

12 Dard Strumpfband 

1, Treſſen. 


Ey 
— — 2 20 


⸗2 —A0 LE er 
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PB 
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Biderfelle. Biberfelt 

6 Fingerhüte . . — a Mi 2 Rafirmefier . » 2 220.0. df 

1 Meflingenes Salsbam RE —— 1 Pfund Zwim . 2. 0.0.41 
1 


3 Feuerftahle 
im Taufchhandel w Pelzwerko und der Häute ſelbſt werden auch dieſe nach 
Biberfellen verwerthet und in den Factoreien angenommen: 
Biberfelle. 

1 ausgewachſene Elennshaut für . 2 Fell einer wilden — Bus 
1 Haut von einem jungen Elenn 1 1 Dtterbalg . 2 
Das Fell eines alten Pären 3 2 bereitete Kelle von jungen Httern 
Das Fell eines jungen Bären”. 1 2 Marderfelle der beſſern Sorte . 
1 ſchwarzer Fuchsbalg . 4 3 Marderfelle der — — 
1 grauer Fuchsbalg. . . on. 1 Rehbockshaut 
1 

1 

1 

2 

2 


HE 


.».. * 
Ba Du ea a a 


2 weiße Fuchsbälge — 2 Rickenhäute (Rehmeibchen) . 
1 rother Ruhbdbald . 2... 6 Musdfusrattenbälge 
> braune Fuchsbälge . 10 Pfund Gänfefdern . . . .» 
1 Molfsfell . 1.000 Stück Gänfefpulen . - - 
1 MWolverenenfel . 1 Pfund Bibergeil 
Der Binnerbandel Inter + Sanada'a mit Ober : GSanada, welches Sand vers Ein: 
wanderungen mit jedem Jahre mehr in Aufnahme fommt, ift ebenfalld von großer 
MWichtigfeit, und wenig Länder der Welt haben für Binnenfhifffahrt eine fo amt: 
gezeichnet vwortheilhafte Lage als Unter - Canada, durch deffen Mitte der St. Poren 
fih ald große Pulsader hindurdzieht, und von beiden Seiten Flüffe in fih aufnimmt, 
die im Sommer für Canoes und Boote, troß der vielen Fälle, überall fahrbar find. 
Dur den Soref oder Richelieu fteht der St. Foren; mit dem Champlain 
fee, und durch deifen Kanäle mit den Haupthandelsplägen der Inion in Verbindung, 
durch die großen Seen mit dem Binnenlande bis zum Winnipeg und noch weiter 
hinauf bis zum Madenziefluß, und durch den Ottawa mit den Hubdfondbay- 
ländereien. Geefchiffe gehen den Et. Lorenzſtrom bi Montreal hinauf, kleinere Fahr: 
jeuge, Sloops und Schooners aber, von Montreal bis Vorf in Ober: Canada. Bis 
zur Infel Bic gehen die Seeſchiffe in der Negel ohne Lootſen, da bis dahin fi feine 
befondere Gefahr bietet, von bier aber aufwärts werden ftetd Lootfen angenommen. 
Das Lootfengeld vom Bir bis Quebec beträgt: 
Pfd. Ch. D. 
vom 2. bie zum 30. April . 2» 2»... 1 6per Fuß 
vom 1. Mai bis zum 10. November. — 
vom 11. bis 18. November... .. 1 
vom 19. November bis zum 1. März 1 
Von Quebec abwärts bis zum Bic beträgt — 
vom 2. bis 30. April . . . .» .— 1 
vom 1. Mai bis 10. November... — 1 
vom 11. bis 18. Novembr. . ... 113 9m 
vom 19. November bis zum 1. Mi . 1 59” 
Während ded Monate März wird des Eisgangs wegen fein Schiff den Gt. Form 
hinauf gelootät. 
Schiffe, welhe nah Three Rivers oder Montreal beftimmt find, zahlen 
bis Quebec nah der Tonne, und jwar: 


Schiffe von 100 bis 150 Tonnen . . 2 Pfund Eurrant 
7) 77 151 » 200 7) ..: 3 ff 
7 „» 201 250 ” .4 7) * 
„2831 Tonnen und drüber .6 „ 
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Beim Abſchluß mit dem Lootſen haben die Schiffer einen Shilling von jedem zu 
zahlenden Pfunde vom Lootfengelde abzuziehen und dem Hafenmeifter beim Ausclari« 
ren zu übergeben, für alle aber vom Bic nach Quebec oder von Quebec nah dem 
Bic gehenden Schiffe 2 Eh. 6D. Eurrant an denfelben zahlen. Diefe Abgabe fällt der 
Direftion des Trinity Houfe zu, und ift zur Unterftügung verunglückter Lootſen und 
deren Witwen und Kinder beftimmt. 

Das Pootfengeld von Quebec an aufwärts beträgt: 

bis Port Neuf.für Schiffe bis 200 Tonnen 4 Pf. Eurrant, von 200 bis 250 
Tonnen 5 Pf. Eur. und für Schiffe über 250 Tonnen 6 Pf. Eur., abwärts 
bis Quebec aber 2 Pf. 10 ©h.; 3 Pf. 10 Ch. und 4 Pf. Eur.; 

von Quebec nah Three Rivers, oder oberhalb Port Neuf, nad der 
Größe des Schiffes 6, 7 und 8 Pf. Eur.; abwärts 4 Pf.; 4 Pf. 10 ©h. und 
5 Pf. 10 ©h. Eur. ; 

von Quebec nah Montreal oder oberhalb Three Rivers aber 11, 13 
und 16 Pf. Eur. und abwärts 7 Pf. 10 ©h., 8 Pf. 15 Sh. und 10 Pf. 15 
Sh. Eurrant. 

 » Biele Schiffer, denen daran liegt ihre Reife fchnell zu vollenden, nehmen in Que; 

bec feinen Rootfen an, fondern laffen fi von dem Herfules und Sohn Molfon (Zug: 
boote), nah Montreal hinauf bugfiren, der Preis richtet ſich dann nach der Breite tes 
Baums, und wird das Schiff zu neun Fuß Waflertiefe angenommen, jede größere 
Tiefe aber nach einer beftimmten Tare vergütet. So zahlen Schiffe bei: 





Breite des Für 9 Fur Für jeden Fuh 
Baums, Waſſertiefe. Tiefe über 9 Fuſſ. 
Pf. Sh. D. md. ©. D 
20 Fuß. 26 13 4 2 13 4 
2128 — — 3 — — 
22 36 8 3 6 8 
23 30 13 4 3123 4 
24 " 32 — — 2 — — 
26. 33 6 8 4 6 8 
2634 13 4 4 13 4 
27 36 — — 5 — — 
28 37 6 8 5 6.8 


Abwärtd von Montreal nah Quebec ift der Bugfirpreis die Hälfte des oben an- 
gegebenen Betrags. Alle Schiffe unter 9 Fuß Waflertiefe zahlen 80 Shillings ver Fuß. 

Landſtraßen find bereits überall in Inter: Canada angelegt; die meiſten derjelben 
find zwar nicht im trefflichiten Zuftande, und im Sommer nad vorhergegangenem 
Regen oft kaum zu paffiren, indeß genügen fie doch bis jest dem Bedürfniß, und mit 
jedem Sahre werden diefelben verbeifert, ermeitert und neue eröffnet. Die herrlichen 
Baflerverbindungen madhen ed möglih, im Sommer den größten Theil des Fand- 
transport3 zu umgehen ‚- im Winter aber bietet die vier bis fünf Monate liegende 
Schneedede diefelben Bortheile für den Waarentransport dar, wie Rußland. Die 
wichtigften und bedeutendften bis jetzt eröffneten Landſtraßen find: 

eine Strafe von Quebec längs dem nördlichen Ufer des St. Lorenz, über Three 
Rivers und Montreal nah St. Andreas, am Ausflug des River du Nord in den 
Ditama ; 

eine Straße von Point Levy, Quebec gegenüber, längs dem füdlichen Ufer des St. 
Lorenz , bis zum Ontario See; 

eine Straße von Point Lerp, längs dem öftlihen Ufer des Ehaudiere nach Ken- 
nebec im Staate Maine; 
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eine Straße von St. Nicholas uber Leeds, Zreland, Dudsmwill, Caton und Eliften, 
nach Hereford am Connecticut ; 

eine Straße von Nicolet, Three Riverd gegenüber, über St. Antoine, Drum: 
mondville, Melbourne, Sherbroofe, Lennoxville, Compton und Hatley nach Stanſtead; 

eine Straße vom ©t. Petersfee längs dem öftlihen fer ded St Francis nad 
Richmond ; 

eine Straße längs dem öſtlichen Ufer des Ridelieu, von William Henry eder 
Sorel nach der Miffisquivay des Champlain : Sees; eine andere längs dem weſilichen 
Ufer diefes Fluffes bis Chambly und von da nad Fa Prairie am Et. Lorenz; 

eine Straße längs dem öftlihen Ilfer des Yamaska bis Abbotsford,, und eine m 
dere längs dem wefilihen Ufer bis Dunham, und 
, eine Straße von Ehambly fürdfilih über St. Eefaire, Abbotsford, Waterloo und 
Shefford nah Lennorville. 

Außer dieſen eriftiren viele Vincinalſtraßen, die aus einer Seigneurie in die andere 
führen. 

Das Poſtweſen ift gut geordnet. Die Regierungspadetboote fegeln regelmäßig em 
mal im Monat von Quebec nah Falmouth; eben fo beftehen von Liverpool aus reael- 
mäßige Padetfahrten, die monatlich zweimal nah Quebec abgehen und die Raie in 
neun bis zwölf Wochen machen. Der St. Forenjfirom, die Seen, melde er mit ein 
ander verbintet, und einige feiner Mebenflüffe, werten mit Dampfichiffen von jener 
Mündung an über Quebec und Montreal bis Amberfiburgh in Ober » Canada, eine 
Etrede von 1.500 Meilen, befahren. Kanäle find bis jest nur zwei in Unter - Canada, 
der erfie, der Fa Chine-Kanal, beginnt oberhalb Montreal, ift zwanzig engl. Auf breit, 
fünf Fuß tief und neun engl. Meilen lang; der zweite umgeht die Echnellen te 
Richelieu, und zieht fih von Englifh Fort bis St. Sohn. 

Münzen, Maße und Gewichte linter:Gunada’s find die Britifchen. Früher mar 
das alte franzöfiihe Maß bier in Gebrauch, allein feit 1808 ift das alte engliſche ge 
feglih eingeführt worden. Im Getraidehandel hat man indeſſen den franjofiten 
Minot beibehalten; man rechnet 90 Minots = 100 Wincheſter Bufhel, obgleich dus 
wahre Verhaltniß ſich wie 90 zu 98 ftellt. Der Wincheſter Buſhel für Kom = 8 Gal— 
long, häft 2150,” und die Windefter Ballon für Korn 268," engl. Kubikjoll, der 
gehäufte Bufhel für Kohlen hingegen 2814, engl. Kubifjoll. Die Gallone für Bein 
und Branntwein hält 23r, die für Ale und Bier hingegen 282 engl. Kubifzol. Der 
Bufhel ift das Normal: Hohlmaß und zerfällt in folgende Unterabtheilungen: 
Bufbel, Bed. Gallons. Quarts. Pints. 


I = 4 z 8 = 32 = 634 
ı =2 22 8 = % 
1= 28 

; Me — See 


Kohlen werden gewöhnlich nach dem Chaldron verfauft, umd diefes hat 12 Eäde 
oder 36 Bufheld. Die Einheit der Längenmaße ift die Vard (Reichs : Dard, Impe- 
rial - Yarıl) = 914,’ Millimeter. Der Fuß (Foot) ift der dritte Theil diefer Vard, 
und wird in 12 Zoll (Inches) eingetheilt. Die Ruthe (Pole, Perch oder Mod) beiräal 
5°, Dard, alfo 5,” Meter. Das Zurlong = 220, die engliihe Meile (Mile) bin 
gegen 1760 Vards. 

Das Flächenmaß ift der Acker oder Morgen (Avre) und diefer enthält 4840 TIP! 
oder 160 TRutben = 40,” Aren. Der Viertel: Ader (the Rood of Land) enthält 
1210 DMards oter 40 TRuthen. Rood und Rod find hiernach wohl zu unterſchei ⸗ 
den; die Quadrat-Rod enthält 30°, Quadrat: Mard; 40 DRods = 1 Rood, um 
4 Roods = 1 Acre. 
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Buch und Rechnung werden hier in Pounds (Pfund) zu 20 Shillings a 12 Pence 
Eurrant geführt. Diefed Eurrant » Geld (Halifar : Eurrant) ift "4, geringer in Werth 
als die englifhe Sterling » Baluta, indem 100 Pfund Eurrant für 90 Pfund Sterling 
oder 100 Pfund Sterling für 11174, Pfund Eurrant gerechnet werben. Der jpanifche 
Piafter oter Dollar gilt hier 5 Shillings Eurrant. 

In einigen Gegenden rechnet man mitunter auch noch nad) — zu 20 Sous 
a 12 Deniers, welche dad alte Currantgeld genannt werden. 


Derhältniss sämmtlicher hiesiger Rechnungsmünzen. 


Pfund Shillingd Livres Pence Sole Deniers 
Eurrant. Eurrant. altes Cur. Currant. altes Eur, altes Eur. 
1 20 24 240 480 5760 
1 17% 12 24 268 

1 10 20 240 
1 2 24 
1 12 


Nachſtehender Tarif zeigt das Gewicht und den Eurrant-Werth verfchiedener Gold- 
und Silbermünzen an, welche hier im Umlauf find, nad einer Verordnung der 
Seſetzgebung: 


Engl. Werth in Werth in altem 

Goldmünzen. Gewicht. Eurrant, Eurrant. 
Dwts. Grains. Pf. Sh. P. Liv. Sous. Den. 

Spanifhe Dublonen > . . . 17 — 314 6 98 — 
Englifhe Guinen. . ...5 6 13 4 23 — — 
Portugiefifhe Sohannee . . . 18 — ı. — — 96 — — 
. Moiword ... 618 110 — 36 — — 

Franzöfifche Louisd'ors vor 1793 
ausgeprägt. » 2.2.9 4 18 8 7 4 — 
Pifolen von 173.» ».. 44 — 183 1193 — 
Mordamerifanifdge Eagle . . 11 6 2 10 — 60 — — 
Silbermünzen. 

Engliſche KRoonen. — — 5 6 12 — 
„Shillingg. — — — 2,1 16 — 
Spanifhe Piaſter.. —- I — 6 — — 
Piftareend . . — — — «1 — 14 — 


Frangöfiihe 6 Sisresftüde, ı vor 
1793 ausgeprägt. : 2 — — — 5 6 6 12 — 


Die am häufigften cirkulirenden Münzen find Dollars von verſchiedenem Werthe. 
Durch Einwanderungen find bedeutende Quantitäten britiihen Geldes nach Canada ge 
fommen, fo dag man gegenwärtig die cirfulirende Geltfumme auf 250.000 Pf. St. 
anichlagen kann; unabhängig davon ift die in der Militärfaffe angehäufte Bilanz; von 
100 bis 150.000 Pf. St., und wenn ed wirflid wahr ift, daß viele Canadier beträcht- 
liche Quantitäten Geldmünzen aufgehäuft haben, darf man wohl annehmen, daß ed 
eine halde Million Gold » und Silbermünzen in der Provinz gibt. 

Privatbanfen, welche Papiergeld ausgeben, beftehen bereits drei, zu Quebec und 
Montreal, Loc hat das Banfmwefen und Unweſen noch nicht die Höhe erreicht, als 
in der benachbarten Union. 

Die Regierung befist felbft Feine Bank, noch find von derfelben Noten auf den 
Kredit der Eplonie ausgeftellt ; jelbft an den drei Privatbunfen, die durch einen Frei 
brief ermächtigt find, Banfnoten von einem Dollar im Werth bis zu beliebigem Be: 
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trage auszugeben, die auf Verlangen baar ausgelöft werden müffen, und melde ie 
viel baares Geld in ihren Kaffen vorräthig haben müffen, ald ein Drittel der cirfuli» 
renden Moten beträgt, hat das Gouvernement feinen Antheil. Jährlich muß jede 
Bank der Pegislatur einen gedrudten Rechenſchaftsbericht und Abſchluß vorlegen. Die 
Summe des baaren, in der City-Bank vorräthigen, Geldes belief fih im Sabre 
1834 auf 15.244 Pf. ©t.; die der Montreal:Banf auf 73.860 und der Due 
bec:Banf auf 21.011 Pf. St ; mithin allein in diejen drei Banken zufammen 
110.115 Pf. St., die blos Privaten angehören. Das in den Jahren 1825 und 1834 
eirfulirende Papiergeld betrug : 
1825 1834 Zunahme, 

Quebec: Banf. . . . 29.393 46.752 15.359 

Montreal: Bant . . . 88545 190.297 101.752 

Eity:-Bant. . 2... 8.432 34.235 25.803 





Total Pfd. Et. 125.370 271.284 145.914 
woraus zu erfehen ift, daß das Bankweſen in Unter: Ganada ſich immer mehr au 
bildet, und mit ihm die Zunahme des Handels der Kolonie. 

Die Einheit des Gewichts in Unter: Canada ift das Imperial-Troy-Pound. Tiefes 
Pfund hat 12 Unzen oder 280 Pfenniggewichte (Dwts); die Unze hat 20 Pfennig 
gewichte oder 480 Grän (Grains), das Troy: Pfund folglih 5.760 Grän = 3732, 
genaue Gentigramme. Das Troy: Gemwiht ift das Gold- und Silber-, fo wie aud 
das Apothefergewicht. Bom Handels: oder fogenannten Avoir du poids-Gewicdt hat der 
Gentner 112 Pfund a 16 Unzen oder 156 Drachmen. Die Unze hat 16 Dracdhmen. Das Arveir 
du poids⸗Pfund ift auf 7.000 Troy:Gräng feſtgeſetzt worden, und wiegt alfo 45359,’ genaue 
Gentigramme. Der Gentner wiegt 50,* genaue Kilogramme ; 144 Avvir du poids-Pfunk 
find genau 175 Troy: Pfund und 175 Troy-Unzen genau 192 Unzen Avoir du poids 


e. Einwohner. 


Zur Zeit der Entdefung Canada's durch die Europäer war das Fand am Ei. 
Foren; von einer dunfelfarbigen Menfchenrace, Indianer genannt, dicht bevölkert, als 
fih aber mit der Zeit die Colonifation weiter ausbreitete, wurde diefe farbige Beröl- 
ferung von den Weißen beinahe ganz audgerottet, oder ind Innere des Landes ji 
rücfgedrängt. Die zwifchen den Franzofen und Engländern in ten früheren Zeiten 
und fpäter zwifhen den Gngländern und den Bewohnern der Vereinigten Gtaaten 
geführten Kriege, trugen vorzüglich zur Vertilgung der Ureinwohner bei, von denen 
nur noch wenige in den untern Theilen des Fandes übrig find. Der Krieg, anſteckende 
Krankheiten und der Branntwein fcheinen aber auch diefen Pleinen Reft, der fih auf 
höchſtens 20.000 Individuen erftredt, bald völlig zur Auflöfung bringen zu molen. 
Der Abftammung nad beftehen die jegigen Einwohner von inter » Canada theild 
a.aus Indianern, theild b. aus Europäern. 


a. Die Indianer oder Ureinwohner. 


Bon den früher fo zahlreichen Nationen findet man nur noch: Algonfinen, 
Srofejen oder Mohawks und die Dendts oder Huronen. Bon den en 
ftern leben die Stämme: Timmiscameins am obern Ottawa, die Antica 
miometsd am obern Et. Maurice, die Cheroutimis am Gaguenay, die Pie 
rouagamis am St. John und die Papinacho is an der Grenze von Labrador. — 
Die Jrokeſen und Huronen werden am Ottawa angetroffen, und bemohnen 
auch einige Dörfer in der Nähe von Quebec; zu ihnen gehören auch die 800 Alg 
nier im Dorfe Cocknawaga, weldhe Landwirthſchaft betreiven und ſämmtlich die Fatho- 
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liſche Religion angenommen haben. Die ganze Summe der indianifhen Bevölferung 
beläuft fi gegenwärtig auf circa 20.000 Geelen, und der zahfreichfte Stamm ift der 
der Timmiscameins,, die allein an 10.000 Köpfe zählen. Die im angebauten Theile 
Unter : Sanada’8 lebenden find auf beftimmte Stationen angemwiefen und gegenwärtig 
auf circa 1.500 Seelen zufammengefhmolzen, die in einem armfeligen Zugande, theils 
von der Mildthätigfeit, theild von der in Folge der Verminderung des Wildes und 
Der Befchränfung ihrer Jagdreviere, nur dürftig gewonnenen Beute leben. Bei dem 
Dorfe St. Regis leben noch 500 von den ehemals zahlreihen und mächtigen Iro- 
feien, und bei dem Dorfe Forette finden faum noch 100 der tupfern Huronen 
eine dürftige Eriftenz;. In wenigen Jahren werden wahrfheinlich nicht 50 Ureinwohner 
mehr in linter : Sanata übrig fepn. " 

Im Aeußern, in Statur und Farbe fomohl als in Sitten, Gebräuchen und Lebens 
art find fih alle Indianerftämme Canada's gleih, und nur die Sprache unterfcheidet 
Die verfchiedenen Stämme. Ihr Körper iſt fchlan?, mohlgebaut und muskulös; die 
Hautfarbe ift kupfer- oder erdbraun, bei den Stämmen von Algonfinifher Herfunft 
aber etwas heller ald bei denen von irofefifiher Abftammung. Die Weiber find kleiner, 
zeichnen fid in der Jugend durch mehre anziehende Reize aus, neigen fih aber zum 
Fettwerden. Durch den langen Verkehr mit den Europäern haben die Indianer zwar 
mande ihrer Tugenden, doch aud; manches, ja viele ihrer Fafter angenommen, und 
wenn auch ihre Sitten im Ganzen genommen milder geworden find, die Unmenfchlich- 
keiten gegen ihre Feinde nachgelaſſen haben, und fie jegt lieber die in ihren Kriegen 
gefangen genommenen Menihen an die Europäer verkaufen, als fie zu jfalpiren, 
find fie doch moralisch gefunfen. Einzelne Stämme bewahren zwar nod immer den 
Stolz; auf ihre Freiheit und Umaphängigfeit, und der von Jugend auf genährte Frei 
beitötrieb hält fie ab, eine anfäfiige Lebensart zu wählen oder fi der Givilifution der 
Europäer zu nähern, andere aber, und namentlich die irofefiihen Stämme, die durch 
ewige Kriege, die Kinderblattern und den Genuß des Branntweins fo geſchwächt 
waren, daß fie aufhören mußten, eine felbfftändige Nation auszumachen, haben fi 
in Dörfern angefiedelt, den Geſetzen des Landes unterworfen, und zum Theil aud 
das katholiſche Ehriftenihum angenommen, und leben zu Loretto, Et. Regie, Becan- 
cour, am See St. Francis und zu Eocenonaga oder Cocknawaga. Mit den Weißen 
fiehen fie zwar äußerlih in gutem Vernehmen, wurden aber von jeher dadurd fehr 
gegen diefelben erbittert, daß ihnen die ehemalige franzöfifhe Regierung ſowohl, als 
die jegige britifhe, ihre Ländereien mit Gewalt abgenommen hatte. In neuerer Zeit 
hat man indeg mehr Billigfeit vorberrfhen laſſen, und die Regierung Fauft den In— 
dianern ihr Land gegen jährliche Leibrenten ab; dadurd) fi nd nun jwar die Sagdreviere 
der Ureinwohner fehr beichränft worden , und der Mangel an Unterhalt zwingt fie, 
ſich mit Viehzucht und Landbau zu befallen, indeflen wohnen fie nun auc den britifchen 
Anftedlern zu nahe, und werden immer fafterhafter und dem Trunfe im höchfien 
Grade ergeben ; freilich ift ed durch Gefege bei ſchwerer Strafe verboten, den Indie- 
nern hitige Getränfe zu verkaufen, doch wird dies Verbot, um des bedeutenden Ges 
winnes willen, der dabei zu machen ift, nur zu häufig übertreten. Das Loos der noch 
in den Wildniſſen herumftreifenden Indianer ift, fobald die Jagd nicht reichlich aus— 
fält , fehr traurig, und um fo mehr, da fie, bei ihrer natürlichen Trägheit und Gorg« 
Iofigfeit für die Zufunft, nicht eher auf die Jagd gehen, als bis fie die Noth dazu 
zwingt. Die mwandernten Indianer leben in voller Unabhängigkeit, und meiftens in 
einer patriarhalifhen Verfaflung. Zür den Krieg wählen fie fid ein Oberhaupt, dem 
fie blindlings gehorhen, und welches auch fpäter im Frieden nicht ohne Einfluß iſt; 
doch machen fie gemöhnlich ihre allgemeinen Angelegenheiten in den Ratheverfamm: 
lungen der Krieger und Greife ab. 
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Sn der Kleidertracht haben die canadifhen Indianer dur ihre Befanntihaft mit 
den Europäern mande Veränderungen vorgenommen, und mwenigftens den Schmud 
der Europäer mit dem ihrigen zu vereinigen gefucht. Ihre Wohnungen oder Wigmum 
find fhlechte Hütten, die weder vor Regen, noch Wind und Kälte fhügen. Ginige 
Prähle werten in den Boden »geftoßen und oben mit Baumrinde oder Häuten üser: 
deckt. Zumeilen erbaut man drei oder vier folhe Wigwams in einem Kreife, in deſſen 
Mitte das gemeinfhaftlihe Feuer brennt, und nur in den Dörfern der chriftlicen 
Indianer findet man ordentlih, wenn aud dürftig, eingerichtete Blodhäufer. Bei 
aller Armuth ift der canadifhe Indianer äußerſt gaftfrei und theilt germ Alles mit, 
was er hatz ift großmüthig, menſchlich und hülfreih, und auf fein gegebenes Wort 
kann man fich feft verlaffen, namentlih wenn die Pfeife dabei geraucht, oder ein 
Wampum dabei gewechfelt wurde, eine Geremonie, die ftets als heilig und bindend 
angejehen wird. Die Jagd ift ihre Hauptbeichäftigung, die meifte Zeit indeß bringen 
fie mit Nichtöthun in ihren Hütten hin; die Weiber betreiben den Feldbau, verfer: 
tigen die Kleider und müſſen alle harte Arbeiten verrichten, zuletzt auch mod die 
Sagdbeute der Männer nah Haufe tragen. 


b. Die Europäer und deren Nachkommen. 


Die angefiedelten Bewohner Unter » Sanada's find theild Canadier, d. h. Abfomm: 
linge der Franzofen, theild Briten aus beiden Inſeln, und deren Nahfommen. 

Der frühefte europälfhe Genius von Inter - Canada ift vom Jahre 1622, me 
Quebec, damals ein Fleines Dorf, nicht mehr ald 50 Einwohner zäslte. Cine allge: 
meine Vols;ählung fand 1676 Statt, feit welcher Zeit die Zunahme der Bevölferung, 
nad Charlevoir, la Potheraye, und den veröffentlichten Dofumenten der Vehörten, 
fi) folgendermaßen geftaltete: 


1676 8.415 

1683 11.249 Zunahme in 12 Jahren 2.834 Seelen. 
1700 15.000 r „ 12 7 3.751 "” 
1706 20.000 " „6 5.00 + 
1714 26.904 " „8 » 6.904 — 
1759 65.000 „ „46 38.096 
1784 113.000 " "„ BB 48.000 ” 
1808 200.000 “ " 24 " 87.000 ” 
1814 335.000 „ „6 135.00 u 
1825 450.000 r „MM mn 115.000 — 
1830 511.917 Z " dd 61,917 " 


Die rafhe Zunahme feit den letzten Zahren ift augenfcheinlic eine Folge der And 
wanderung aus Guropa, die, obgleich fie das erfte Jahr nach dem Frieden nur erft 
1.250 Köpfe betrug, mit jedem Sahre flieg, und fih von 1819 bis 1834 in Unter 
Eanada folgendermaßen geftaltet: 


1819 12.907 1828 10.258 1927 16.862 1831 49.250 
13820 11.239 1824 6.516 1828 11.697 1832 51.422 
1821 8.050 1825 9.097 1829 13.356 1833 22.062 
1822 10.468 . 1826 10.731 1830 24.391 1834 29.769 


Sn 16 Sahren alfo eine Gejammteinwanderung von 298.064 Köpfen, von denen 
jevoh ein großer Theil über Montreal nad Ober : Canada ging. — Der Beftand 
der Bevölferung von 9826 bis 1831 mar, nach einem Bericht der Colonia: 
behörde: 


» 


Maͤnnliche. Weibliche. 


1826 186.663 
1828 204.165 
1839 214.131 . 
1830 219.200 
1831 233.492 
183% „ 


177.893 
227.930 
210.202 
245.636 
317.330 


’ 
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Total. 
364.556 
432.095 
454.333 
464.836 
539.323 


’ . 


Geburten. 


10.035 
22,651 
25.110 
24.878 


1.576 
3.536 
4.105 
4.709 


Todesfälle. 


” 


4.296 
9.435 


11.098 


12.770, 


Der Genfus von 1831 enthält intereffante Specialitäten,, und ed wäre zu wünfchen, 
daf die Eoflonialbehörde jährlih , oder wenigftens alle 5 Jahre, einen ähnlichen aus» 
führliben Bericht über die Benölferung erließe. 

Die folgende Ueberſicht ift ein Auszug aus jenem Cenſus, und nad den Diflriften 


geichieden. 


Diftrikte: 


Areal in engl. TI Meilen . 


Bewohnte Häufer 


Im Bau begriffene Häufer 


Unbewohnte Häufer . 


Grundbeſitzer 


Nicht ⸗Grundbeſi iter 


Totalbevölkerung 1825 . 


Bevölferung 1831 


Montreal, 


54.802 
48 323 
757 

914 
31.747 
16.391 
245.367 
290.050 


Kinder von 5 Jahren und darunter 44.711 


» über 5 undunter 14 Jahren 
Männlihe Bevölferung: 
Zwiſchen 14 u. 183ahren, verheirathet 


’ [23 2 


Zwifhen 18 und 21, 


” ’ „* 


Zwifhen 21 und 30, verheirathet 


” [77 " 


Zwiſchen 30 und 60, verheirathet 


* ” ” 


” ” “ 


Unter 14 Jahren 


Zwiſchen 14 und 45, verheirathet 


* * " 


Taubftumme 
Blinde 

re .. 
Eriscopalen 


Anhänger der Schoitiſchen Kirche 


Roͤmiſche Katholiken 
Meihoviften . 


51.537 


210 


unverheirathet 12.397 


verheirathet 


473 


unverheirathet 7.166 


9.913 


unverheirathet 9.765 


30.621 


unverheirathet 3.909 
Ueber 60 Jahre, verheirathet 


unverheirathet 
Beibfihe Bevölkerung: 


*. 


5.994 
1.317 


56.292 
38.337 


unverheirathet 26.601 
lleber 45 Jahre, verheirathet 


unverheirathet . 


11.901 
3,76% 


24, 


195 

462 
21.952 
10.192 
. 229.293 
6.044 


Census von 1831. 


Quebec. 
127.949 
22.931 
375 

429 
17.215 
6.429 
123.052 
151,985 
22.079 
26.838 


1233 
6.003 
249 
3.925 
4.673 
4,990 
16.768 
1,696 
3.498 
354 


15.679 
18.012 
16.008 
7.207 
1.107 
114 
105 


354 


7.858 
2.887 
119.809 
59 


15.823 
9.379 
298 
197® 
7.653 
1.930 
47.729 
56.570 
10.145 
12.390 


29 
2.536 
85 
1.503 
1.683 
1.817 
6.794 
548 
1.568 
120 


10.709 
7.421 
5.371 
2.65% 

364 
33 

34 

108 
2.724 
494 
47.786 
370 


ThreeRiverd, Gadps, 


7.983 
1.804 
28 


Zumma, 
205.963 
82.437 
1.458 
1.5428 
57.891 
25.208 
422,573 
511.917 
78.729 
92.704 


401 
21.697 
907 

. 13.302 
16.574 
17.278 
54.028 
6.413 
11.243 
2.000 


83.659 
64.941 
45.413 
22.335 
5.278 
408 
334 
924 
34.620 
15.069 
403,472 
7.019 
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‘ 


Diftrifte: Montreal, Quebec, Three Rivers. Gadpe. Zumma. 
Presbpterianer umd Diffenterd . . 7.001 437 335 38 7.1 
Baptifien - © © » » 0 0 0. 83180 A 180 2 2.461 
Juden u nr ri 85 3 19. " 107 
Anhänger anderer Eeften . . . 944 61 4.388 184 5.577 
Mir Landbau befchäftigte Familien 29.229 12.467 9.662 466 50.8 
Im Pandbau angeftellte Dienftboten 5.175 - 1.669 423 330 7.508 
Mit Handel und Bewerben befchäf- 

tigte Zamilin . 2... 1.80 764 489 10 2.503 
Almofenpercipienten . . . 2... 504 689 79 10 1.9 
Eolleged, Academien und Klöfter . 21 15 2 „ ss 
Glementarfihulen . » . 589 340 161 9 1.099 
Schüler, männlide . » » » .. 13.406 8.083 3.427 172 23.08 

„  weiblide. » . .» . . 12.418 7.326 3.386 102 23. 


" Der Eharafter der Bewohner Canada's wird durch ihre Abftammung modificirt ; fin) 
diefelben franzöfifhen Urfprungs, d. h. mwirflihe Canadier, fo tritt an die Stelle eine: 
feichtfertigen und unterwürfigen Benehmensd ein ungezwungenes oder vielmehr fanftes 
Weſen, das fi) mit einem männlichfreien, doc immer in den Schranfen der Adtunz 
bleivenden Betragerf® vereinigt. Die Abfümmlinge der Engländer haben die baͤuriſche 
Grobheit ihrer Vorfahren verlaſſen, und bei dem Ueberfluß der Lebensbequemlichkeilen, 
deren fie fich zu erfreuen haben, und bei hinlängliher Mufe für die Ausbildung ihres 
Geiftes, erhebt fi der natürliche, ſchwermüthige Eharafter des Briten zu einer gefäligen 
Heiterfeit ded Gemüthes und einer thatfräftigen Energie des Willens. 

In einem Lande, mo es leicht ift, die nöthigen Gubfiftenzmittel zu erwerben, m 
diefelben ziemlich gleihmäßig unter die Einwohner vertheilt find, und wo dad Quantum 
der Lebensbequemlichfeiten hinlänglich erachtet wird, das Glück des Volfes zu grimden, 
ift die Page eines Volkes fiher eine der beneidenswertheften, und in diefer finden mir 
die Einwohner Canada's; eine Lage, deren fih, mit Ausnahme der Bewohner der 
Union, mahrfheinlih Fein Volk ter Erde zu erfreuen hat. — Die Nachkommen der 
urfprünglih franzöflihen Einwohner, melde fieben Achtel der Bevrölkerung bilden, 
find größtentheils Befiger von mehr oder minder umfangreichen Ländereien, und die 
gleiche DVertheilung des Eigenthums beim Nbleben eines Verwandten trägt viel dazu 
bei, eine bedeutende Maſſe beweglicher Induftrie und Kapitals über das ganze Land 
zu verbreiten. Auf ſolche Weiſe im Befis der Mittel einer behaglichen Griften;, und 
unbejorgt vor der herannahenden Zufunft, erfreut fi der Ganadier eines, durch Ber: 
gnügen gewürzten, thäligen Daſeyns, und beweis't durd die Heiterfeit feines Gr 
müthes und feine gafifreie Gejeligfeit, daß ihm die Bedürfniffe des Lebens nicht mit 
farger Hand zugemeſſen find. -— Der wahre Canadier, obwohl ein Freund von Ber: 
gnügen und gefelligen Genüſſen, neigt fih eher zu einer trägen Lebensweiſe hin, und 
befigt eine ernfihafte oft düftere Haltung. — So lange fie unter franzöfifcher Her 
ſchaft ftanden, und immer neue Landsleute ihre Zahl vermehrten‘, war der framzöftice 
Leichtſinn, die franzöfiihe Flüchtigfeit in Ihrem Charakter vorherrfchend. Diejenigen, 
welche fih mit der Landwirthſchaft beſchatigten, wendeten im Winter gerade nur fo 
viel Zeit darauf, ald unumgänglic nöthig war; die übrige Zeit brachten fie müßig 
im Wirthshaus oder mit Sclittenfahrten zu. Wenn fie im Frühjahr das Land bear 
beiten mußten, thaten fie dies, ohne den geringften Fleiß anzuwenden, und eilten fo 
fehr fie Fonnten, um wieder in träger Ruhe, im Geſpräch mit ihren Nachbarn, firen 
zu Fönnen. Die Bewohner der Städte braten Sommer und Winter in unaufbörlider 
Zerſtreuung und flätem Müßiggange zu, und die Regierung, welche ganz militäriſch 
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und zufrieden war, wenn ihr blinder Gehorfam geleiftet wurde, (hat Nichts, die Ca⸗ 
nadier aus diefem langfamen Berderben zu reifen. Der Statthalter befaß eine unum 
fhränfte Macht, und entfchied alle Rechtshändel mit despotifher Willführ. Die Krone 
zog nur fehr geringe Einfünfte, und die Ganadier erwarben wenig mit den Erjeug- 
nifien ihres Bodens und Kunftfleißes. Ale ihre Manufafturen beftanden in grober 
Leinwand und groben wollenen Tüchern. Sie befhäftigten ſich faft eben fo wenig mit 
dem Fiſchfang, und der einzige Gegenftand der Ausfuhr waren Robbenfelle und aller 
lei pelzwerk. In der blühendften Zeit der franzöfifhen Herrihaft, zwifhen den Jahren 
1738 und 1756, betrug die ganze Ausfuhr, auf's höchſte angefchlagen, nicht mehr als 
1.200.000 Livres an Peljwerf, 800,000 Livres an Biberfellen, 250.000 Livres an 
Robbenthran, eben fo viel an Mehl und Erbfen, und 150.000 Livres an Holz von 
allerlei Art, momit fie die Waaren durchaus nicht bezahlen konnten, welche fie aus 
dem Wutterlante erhielten. So blieben die Ganadier ftets in einem fehr unmächtigen Zu- 
fande, bis fie unter der Herrfchaft der Engländer in eine weit beifere Berfaflung 
kamen, und ihr Land jet eine der wichtigften Eofonien der Briten geworden ift. 
Die heutigen Ganadier haben zwar viel von der franzöfifchen Flüchtigfeit verloren, 
doch werden fie eben fo leicht vom erſten Eindrud hingeriffen. Sie find nicht zuvor- 
fommend, nit leicht zu einem nur etwas hohen Grade der Bertraulichfeit und Of⸗ 
fenherjigfeit zu bringen; wer aber einmal ihr Zutrauen erworben hat, kann fie ſowohl 
zu guten als böfen Handlungen verleiten. Sie haben gefunden, natürlichen Berftand, 
find höflih, ohne lächerlihe Komplimente zu machen, gefprädhig, ohne durch Ge- 
fhmäpigfeit zur Laſt zu fallen, und in ihrem äußern Betragen immer ernfihaft und 
fill ;’am bervorftechendften ift ihre Eitelfeit, und man braucht mur auf diefe zu wirken, 
um fie zu Allem zu bewegen. Gegen ihre Borgefegten bejeigen fie ſich ehrerbietig, 
gegen ihre Untergebenen niemald roh, und zu ben franzöfifchen Canatiern hat der 
Indianer ftetd mehr Vertrauen, als zu den Britifhen, da dieje allein es verſtehen, 
mit den Indianern umzugehen. Mühfeligfeiten und Beſchwerden ertragen fie mit der 
größten Gelafienheit,, und find im Stande einige Tage zu hungern, ohne fih im ge» 
ringften zu beflagen; Grobheiten und fonflige üble Behandlung aber find fie unver- 
mögend zu ertragen: Zögernd, wenn er Jemand beleidigen foll, raſch für eine empfan- 
gene Beleidigung Genugthuung fordernd, doch immer zum Bergeben bereit, warm, ja 
ſelbſt enthuſiaſtiſch in feiner Freundſchaft, bitter und umverföhnlih, wenn er zur 
Feindfhaft aufgereizt wurde, kann der Ganadier, bei allen feinen Fehlern und Unvolls 
fommenheiten, zu den tüchtigfien Menfhenflämmen gezählt werten, und liefert den 
Beweis, wie viel die äußere Natur, der Boden, zum Gedeihen und zur Entwidelung 
des fittlihen Menfhen beitragen kann, während die Hinmweifung des Menfchen auf 
die nadte Natur in Europa überall für Spott gelten würde, denn, wir fehen es ja 
täglich, wie fehr die urfprünglich edle Natur des Menſchen durd Armuth und Dürfs 
figfeit, welche den größern Theil der europäiſchen Gefellihaft in Elend und Faftern 
verfümmern läßt, herabgemwürdigt werden und entarten kann. — In ihrer Wirthichaf 
find fie äußerft ordentlih und genau, und Feine Nation weiß fi fo ſparſam zu be 
helfen. Den ganzen Sommer lebt der Ganadier von weißem Brod, Milh, Eiern 
Zugemüfen, Mehlfpeifen und Fiſchen; fein Fleifh und Geflügel fpart er für dem 
Binter auf, wo er weit bequemer und gemächlicher lebt; fein Getränk ift meiftens 
Mich und Waller, zumeilen auch Sproffendier, und häufig Branntwein, der jedoch 
nie im Uebermaße getrunfen wird. Den Zuder bereitet fid jede Familie felbft aus 
Ahorn; Salz ift theuer, und wird daher zu wenigen Speifen verbraudt. In der Mitte 
des December ift hier ein allgemeines Schlachtfeft, mo in einer Zeit von 8 bis 10 
Tagen alle fette Ochſen, Schweine, Hämmel, Hühner, und Alles, was von zahmem Vieh 
eßbar ift, geſchlachtet werden. Nur wenig Fleiſch wird eingefalzen, man haut die vierfüßigen 
RordsYmerifa v. Bromme. 1, 36 
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Thiere in Stüden, rupft die Federn aus dem geichlachteten Geflügel, die äußerften 
Schwanz», furze Hlügel- und Kopffedern ausgenommen, bindet ihre Keulen und Flügel 
mit Baft feſt an den Leib, Lift dann alles recht turdjfrieren, und nimmt, wenn etwas 
gekocht oder gebraten werden fol, ein Stück nach Dem andern aus dem Eiſe. Ebenſo 
machen fie es mit Wildpret und Fifhen; ja fogar Kuhmilch gieft man in große Ge 
fäße und läßt folhe frieren, worauf denn ein Stück nah dem andern abgehauen 
und gekocht wird. — Das Hausgeräth der Eanadier ift fehr einfah, dod findet man 
in jedem Haufe gute Betten, beftehend aus Strohſack, Matrage und Federbetten, 
4 bis 5 Fuß hoch über einander gethürmt ; Tifhe, Stühle und Bänke, wie ned 
heutigen Tages im ten Dörfern der Normandie. — Luxus, in Anfehung der Kleider, 
fennt der franzöfifhe Canadier nicht, und der Anzug deſſelben ift ebenjo eigenthümlich, 
als feine Sitten. Was der Ganadier an feinem Leibe trägt, macht er fih fait alles 
ſelbſt, fein Anzug aber ift folgender: Schuhe, nad der Art der indianifhen, ohne 
Abſätze, Niemen und Bänder; dicke, geftricdte, braune Strümpfe, weldhe unter 
den Knieen mit einem rothen Wollenbande fefigefnüpft werden; Hoſen von grobem 
Tuch oder felbjt bereitetem Leder, und ein Reibfleid oder Ueberrod, gewöhnlich aus 
jelöftgefponnenem, grauem, wollenem Zeug, welder über einander fchlägt, um 
die Lenden mit einer, Scharlachbinde zufammengebunden und oben am Halfe zuge 
fnüpft wird. Hinten am Rode figt eine Kappe, welche fie bei rauher Witterung über 
den Koyf ziehen. Statt der Hüte haben fie die, gewalfte, rothe oder blaue Düsen, 
welche inwendig weiß find, oder während der Sommermonate einen hellen Strobhut 
und im Winter eine Pelznrüge. Soll der Anzug galant fepn, fo trägt man eine Zade 
von einer Art weißem Fries, oder Flanell, mit blauem oder rothem Bande beſetzt, 
welche ſehr bequem und warm iſt, und im Sommer ähnlibe Jacken, welche von Zitz, 
Kattun oder Leinwand gemacht find. Leute in den Städten kleiden ſich engliſch oder 
franzöſiſch, doch ohne Gold oder Silber. Das unnatürlihe Haarfrifiren und das noch 
unnatürlihere Perüdentragen, ift ganz unbefannt, dagegen widelt fi der Canadier 
einen Zopf von weißem oder ſchwarzem Bande, und die Damen ſchlagen Die Haare 
auf, und fragen eine Art Hauben, welche mit bunten, feivenen Bändern gebunden 
werden. Das weiblihe Koftüm gleicht demjenigen, welches im füdlichen Frankreich 
Mode iſt: ein Mantelet oder eine Jacke von dunklem oder verſchiedenfarbigem Zeuche, 
ein ſtoffner Unterrock und Moccaſins, daraus beſteht der ganze Anzug; am Sonntage 
iſt derſelbe natürlich reicher und mannichfaltiger, und wenn ein engliſches Mãdchen 
nur eine Farbe trägt, wird eine ächte Canadierin ein halbes Dutzend der ſchreiendſten 
Farben an ſich haben. Im Sommer beſteht der Anzug der jungen Mädchen nur aus 
einem blauen oder fdharlachrothen Leibchen ohne Aermel, einem Rod von amderer 
Farbe, einem fein verzierten Hemde und einem Strohhute. 

Jeder Habitant, d. h. jeder Canadier, der auf dem Lande wohnt, hat fein Pferd, 
feine Kaleſche und feinen Schlitten oder Cariole; die beiden lestern find auf zwei 
Perſonen eingerichtet, find ganz aus Fichtenhol; gemacht, und felten mit Eiſen be: 
fhlagen. — Die Häufer der Landleute haven eine große Aehnlichfeit mit jenen ver 
Pächter und Landleute in der Normandie; fie find fat ſämmtlich nad) einer Form im 
Vierecke aufgeführt, und nur binfichtlich der Größe verfchieden. Mo Steine find, führt 
man fie auswendig von Steinen auf, wo aber Feine find, baut man lieber von Hol;, 
ald daß man nur eine Stunde weit darnach gehen follte. — Die Blodhäufer find 
dichter und beſſer ald die Mehrzahl in den Vereinigten Staaten, und ruben auf einer 
Örundlage von vier fiarfen, behauenen Balfen, auf welchen das Ständerwerk aufge: 
führt wird; die äußern Wände beftehen aus übereinandergelegten Balfen,, die an den 
Eden in einander gefügt find, und deren Zwifhenräume man mit Moos, Steinen, 
Lehm und Kalk verftopft. Aeußerlich werden die Wände mit Kalk beworfen, oder mit 
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Brettern benagelt und weiß angeftrihen. Die innern Wände werben ebenfalls mit 
glattgehobelten. fichtenen Brettern und Dielen autgefchlagen. Kein Haus auf dem 
Lande hat mehr als ein Stodwerf, da die Kälte zu fehneidend ift, die Winde zu 
durchdringend find. Die Zimmer find auf ebener Erde; alle Abtheilungen des Haufes, 
der Küche, der Stube, der Kabinette, beftehen aus bloßen Bretterwänden; übrigens 
haben die Stuben eine reguläre Figur und eine ordentlihe Höhe. Durch die Balfen- 
grundlage der Blodhäufer find die Parterre immer etwas erhöht, und um in ein Haus 
su fommen, muß man jedesmal 2 bis 3 Stufen fteigen. Die Diele oder Flur des 
Haufes ift meiftens zugleich die Küche; die Heerdwand ift ein großer Kamin mit zwei 
eifernen Böden, worüber ganze Scheite im Brande find, und die eifernen Kochtöpfe 
fiehen um das Feuer herum, oder hängen in Stetten an einem eifernen Galgen , deffen 
Arm mach allen Richtungen hingewendet werden fann. Meben der Küche ift eine Feinere 
Stube, in welcher die Hausgenofien wohnen, und nad) diefer folgt ein größeres Zim- 
mer. Die Schlafgemäder find an beiden Enden des Haufes, außerdem fteht aber in 
jeder Stube ein zweifhläfriges Gaftbett, und über demfelben gewöhnlich ein großer 
vierediger Himmel, Die beften beftehen aus einer, beinahe fußdicken, feftgeftopften Stroh: 
matraße und darüber ein feftgeftcpftes wollfadähnliches Federbett ; zum Kopfe fommt ein 
runder , feit ausgeftopfter Pfühl, der etwa einen Fuß im Durchfchnitt hat; Dedbetten 
fennt man gar nicht, fondern zum Zudeden bedient man fich zweier dicken, wollenen 
Deden, und jede Perfon befommt ein ellenlanges , drei Viertel breites Kopffiffen. — 
Selten findet man ein Haus mit mehr ald drei Zimmern, aud) haben die mwenigften 
Schlöffer , fondern eine eiferne Klinke hält die Thüre zu. In vornehmen Häufern find 
die Wänte und die ganze Dede mit Papiertapeten überzogen. Die Fenfter gehen fo 
tief herunter, daß fie einem bis an die Knie reichen und oberwärts reichen fie 
beinahe bis an die Dede. Jede Stube hat ein Kamin; tritt der Winter ein, fo 
mauert man daflelbe zu, und fest einen großen, eifernen Ofen, deilen Rohr in das 
Kamin geht, beinahe mitten in die Stube. — Dadyziegel find noch nicht eingeführt, 
und alle Häufer mit Schindeln gededt; jedes Haus hat einen oder zwei Rauchfänge, 
und meiftens auch Glasfenſter. — leberflüfiges Hausgeräthe haben die Canadier nicht : 
zwei Tannentifhe und höchſtens acht mit Riedgras geflochtene Stühle, morauf auch 
wohl Kiffen liegen, und einige Tannenfchränfe, ift alles, was man in ihren Zimmern 
findet. Kaffee- und Theefervice von gelber englifher Erde hat aber fat Zeder. In 
der Nähe der größeren Städte fehlt es indeifen in neuerer Zeit auch in den Häufern 
der Landleute an foliwen und öfters zierlihen Möbeln nicht. — Rings um das Haus 
it ein Garten angelegt, der zwar nicht der Negelmäßigfeit eines englifhen Garten» 
kuünſtlers entfpricht, aber an Früchten und DVegetabilien jeder Art und an Blumen 
reichlichen Ueberfluß hat. Die Wirthfchaftsgebäude, die Scheune und der Badofen 
liegen hinter dem Haufe, umd zu beiden Geiten hinter denfelben die Feldflur und 
BWiefen, in größerer oder geringerer Entfernung von dem Wohnhaufe der Fluß oder 
der See, welcher die Küche ofterd mit köſtlichen Fiichen verfieht, und im nahen Wäld- 
hen der ergiebige Ahorn, welcher zur Ginmahung ihrer fhmadhaften Sommerfrüchte 
für den langen, traurigen Winter hinreihende Zucervorräthe liefert. 

Der Canadier liebt die Scholle, auf welcher er geboren, dad Vaterland, welches 
feine Vorfahren gewählt haben, und feiner würde es jekt auf immer mit Frankreich 
oder Englund vertaufhen; deshalb breiten ſich auch die Franzoſen in Canada nit fo 
aus ald die Briten, fie bleiben gern bei den Shrigen, verlieren die Kirchthurmſpitze 
nicht gern aus dem Auge, und fo fange noch eine Theilung des väterlihen Grund» 
ſtücks möglich ift, fordern Kinder und Kindesfinder gewiß fein neues Stück Land von 
ihren Seigneurd. An Unternehmungsgeift fehlt es indeß den franzöflihen Canadiern 
nicht ; fie durchſtreifen die Wälder nah Wild, nah Zuder oder nach Hol;, oder 
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fuchen Nahrung auf den Gemälfern, befahren die großen, wefimärts gelegenen Seen, 
find bei den furchtbarften Stürmen unerfhroden, im Rudern unermüdlich, den reiflen- 
den Etrömungen der großen Flüſſe entgegen zu arbeiten, und Plagen dabei über fein 
Ungemach, weldhes die Witterung oder ter Mangel an Lebensmitteln herbeiführen 
fönnte. Die Knaben werden ſchon frühzeitig angehalten, den Bater in den Wald oder 
auf das Wafler zu begleiten, und deshalb fintet man auch weniger Kenntniffe unter 
dem männlichen Gefchledhte verbreitet, als unter dem weiblichen. Bon ten Männern 
können die wenigften leſen oter fhreiben, die Frauen aber Fönnen beides; daher 
auch ein Ganadier nie einen Handel fließt, oder irgend etwas von Wichtigfeit unter 
nimmt, ohne den Rath feiner Frau zu hören, bei deren Meinung ed auch in ter 
Regel bleibt. — Den Aderbau liebt der Canadier nicht, nnd überläßt denfelben daher 
meiftens ten Weibern; die Gitelfeit wird dabei nicht befriedigt, Die bei den beſchwer 
lihen Jagden, der gefahrvollen Fifherei, und den mühfamen Wafferfahrten fo volle 
Nahrung findet. An der neueften Zeit, wo tie Nachfrage nah Getraide aller Art 
gefliegen ift, und ed an Aufmunterung zur Hebung des Fandbaues nicht fehlt, fangen 
die Canadier indeß an, fih mehr mit tem Aderbau zu befchäftigen, doch haben fih 
bis jegt nur wenige dadurch zu einer gewillen Wohlhabenheit erhoben. — Die Abgaben 
an den Staat find unbedeutend, die Kommunalabgaben, geifilihen Beiträge und lehnt 
herrlichen Laſten äußerft gering, und Doc bringt der Sandmann felten etwas vor fib, 
weil dad, was im Eommer erworben wird, gewöhnlid) bei den Wintervergnügungen 
wieder darauf geht, und fie ohne Cigennuß alled mittheilen, was fie nur haben. -- 
Obwohl der Ganadier feine willenfhaftlihe Bildung, im europäifhen Sinne viefes 
Wortes, befigt, fo ift er doch gern ſtets bereit, Denjenigen, melde ſich Kenntniſſe 
erworben haben, zumal wenn fi ein fittlicher Charafter damit verbindet, feinen Tribut 
zu zollen. — Die Vorſchriften ter Religion, in welcher er erjogen wurde, find ibm 
heilig, und feine unmittelbaren Vorgefegten verehrt er mit aufrichtiger Hochachtung. 
"Die Borurtheile, welche er hinfichtlih der Religion, feines Vaterlandes und der Ein 
richtungen deſſelben hegt, verhindern ihn nicht, fi gegen tie Gefühle, oder wie er 
ed nennen mag, gegen die Fehler Anderer fehr nachfichtig zu ermeifen. Das ſchöne 
Geſchlecht zeichnet fih dur eine Menge liebenswürdiger Eigenſchaften auf; unter dem 
Schein anmuthiger Täntelei üben fie über ihre firengeren Oberherrn eine unum- 
fhränfte Herrfchaft ; die Schönheit der Canadierinnen ift eigenthümlicher Art: weder 
englifch noch franzöſiſch, vereinigen fie die etleren Elemente beider in fih; die Cana 
dierin befigt weniger Ideen, ald fie vielmehr von lebhaften Eemüthsbewegungen 
ergriffen wird, und obwohl ihr nicht der Fräftige Verftand einer Echottländerin zu 
Theil geworden ift, fo hat fie dafür das glühende Feuer der Stalienerin und die 
ſchlaue Gewantheit der Pariferin: die rafhen und mannichfaltigen Bewegungen ber 
Seele fpiegeln fih in ihrem glänzend Dunkeln, Teidenfchaftlihen Auge, deffen firab- 
Iendes Feuer immer in Flammen aufjulorern bereit if. Das fhöne Geſchlecht in 
Unter » Canada liebt Putz und Gefellfhaften bis zur Verzweiflung ; fein Witz ift fun 
Pelnd und unaufhörlih ſprudelnd, mehr fatyrifh als ſarkaſtiſch, eher erheiternd als 
verwundend,, und zeichnet fich Durch eine gewilfe gutmüthige Bosheit aus. Die Gefell. 
ſchaft in Ganada ift ungemein angenehm ; frei von unnöthigem Geremonienmefen ver⸗ 
leiht fie dem Leben einen Charakter heiterer Gorglofigfeit, und in dem gegenfeitigen 
Umgange herrfht ein höchft liebenswürdiger Ton. — Wie in allen römifch » Fatholifhen 
Ländern, fo find auch hier die Vergnügungen des Volkes auf's Innigſte mit ihren 
religiöfen Cere monien verfhmolzen; die religiöfen Gebräuche werden an dem Sonntag 
Morgen mit Strenge beobachtet; die Stadt oder Dorffirde ift mit den frommen 
Släubigen beiderlei Geſchlechts, die in ihre befien Anzüge gefleidet find, angefüllt; 
fo wie aber der Kirchendienft vorüber und die Pflichten gegen ten Schöpfer erfült 
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find , hält man es dann in gleicher Weife für Schuldigkeit, ben übrigen Theil des 
Tages der Freude zu widmen, da man den Genuß gefelliger Unterhaltung als einen 
mwejentliben Theil der mwöchentlihen Bergnügungen betrachtet. — Unter den Sitten 
und Gebräucen findet man noch viele, die an Alt Frankreich erinnern, und jegt nur 
noch in einzelnen Theilen Franfreih's ausgeübt werden, fo wie 3. B. das Neujahrs⸗ 
gratuliren: Am Neujahrstag wandern nämlich die Gratulanten (und dieſe find bier die 
männlihen Bewohner des ganzen Kirchſpiels) von Haus zu Haus und alle Frauens— 
perfonen empfangen einen ebrbaren Kuß. Auch die Engländer haben diefe Gitte an- 
genommen. Talbot fügt in Bezug auf Montreal: „diefe Feſtlichkeiten dauern drei 
bis vier Tage, fev ed, weil Die Damen gefüßt zu werden, oder weil die Herren bei 
diefer Gelegenheit gern viel Wein oder Rum zu trinfen pflegen.» Heiratbet ein junger 
Mann eine Wittwe, oder ein Wittwer ein junges Mädchen, fo fommen ein paar 
Zage nad der Hochzeit die fröplihen Jünglinge aus der Nachbarſchaft vor die Woh: 
nung ter Neuvermählten, machen einen großen Lärm und verlangen ein Gefchenf, 
melches entrichtet werden muß, und von ten Empfängern gewöhnlich zu einem wohl⸗ 
thätigen Zwecke verwendet wird. 

Die Eprahe der eigentlihen Canadier ift durchaus die Franzöfifhe, und obgleich 
die Briten ihre Herren find und die bedeutendften Kaufleute diefer Nation angehören, 
haben fie fih doch nicht bequemt, Die englifhe Sprache anzunehmen. Ihr Dialeft ift 
das Altfranzöfifche, aber mit vielen fremden, meift englifhen und indianifhen, Wörtern 
vermifcht. — Die Franzofen wohnen größtentheild in ten Seigneurien, mie die 
großen Diftrifte genannt werden, die früher von ter franzöflihen Krone an Leute von 
Adel oder verdiente Offiziere gegeben wurden. Ein folher Strich Landes erftredte ſich 
auf drei bis vier Stunden in die Fänge und Breite, nnd die Befiger davon Iheilten 
davon einzelne Stüde an Leute aus, die fi darauf anfiedlen wollten, und fo ent, 
fanden die Kirchfpiele mit ihren Habitans. — Die Beliger der Seigneurien führen 
den Namen alter und berühmter franzöfiicher Geſchlechter, allein vo ihrem alten 
Glanze haben fie viel verloren. Alle Habitans eines Kirchfpield find in der Regel mit 
den Seigneurd verwandt, und viele von ihren Kindern jind felbft Habitand geworden. — 
Einen andern Unterfhied ter Stände, ald den die verfhiedenen Beihäftigungen ge 
währen, kennt man in Unter «Canada nicht: es gibt Feinen Geburtsabel, feinen be— 
vorrechteten Klerus. Die Lehnsverhältniſſe der größeren Grundbefiger (Seigneurd) und 
ihrer Maier (Habitans) find fhon oben angegeben; übrigens befigen die Erftern feine 
Gerichtsbarkeit über die Fegtern, und vor tem Gefege find fie völlig gleih. — Viele 
der Seigneurs haben fih mit der Tochter eines ihrer Habitans verehliht, und die 
Bewohner der ganzen Geigneurie bilden fo eine Familie und viele der Habitand ber 
ſitzen Grundflüde, worauf fie ihre Höfe errichtet haben, erb⸗ und eigenthümlich, und 
fönnen auf feine Weife taven verdrängt werden. Ned jaährlich entftehen. in jedem 
Kirchſpiel (Paroiffe) neue Habitations, da überall noch Waldungen genug übrig find, 
welche in urbares Land verwandelt werten fönnen. Der ganze Plaß zu einer Habita- 
tion beträgt 4 bis 6 Arpents Fronte, bei einer Tiefe von 30 bis 40 Arpents, und der 
neue Anſiedler befommt in denfelden einen Plug, der groß genug ift, um ihn noch 
einmal unter feine Kinder und Kindeskinder vertheilen zu fönnen. — Die Rechte der 
Ceigneurs find ſich feineswegs gleih, die Ganadier find aber fo mit ihren Lebensver: 
hältniffen verwachſen, daß der Antrag der britifhen Nepräfentanten in der eriten ca- 
nadifchen Provinzialverſammlung, die Abgaben und Dienfte, welche die Habitand den 
Grundherrn entrichten müſſen, genau zu beflimmen und feflzufegen, von den franzö- 
fiihen Mitgliedern tiefer Verſammlung verworfen wurde, theils weil fie es für vor⸗ 
theilhafter fanden, theild meil die Habitans es zufrieden waren, daß dieſe Rechte 
ferner unbeſtimmt blieben, und vom Billigkeitsgefühle oder dem gegenfeitigen Bertrage 


abhängig bleiben follten. — Diefe Entſcheidnng war die Urfahe, daß die britifcher 
YAnfiedler fi in feine der Seigneurien niederließen, fondern lieber entfernte Gegenders 
wählten, wo fie in ihren Tomnfhips nur von dem Gouvernement abhingen. 


f. Religions » und Erziehungswefen. — Wiſſenſchaftliche Kultur. 


In Unter » Canada haben alle Religionspartheien gleiche Rechte, und fein Bürger 
wird feines Glaubens wegen von öffentlichen Aemtern ausgefchloffen. Die herrfchende- 
oder wenigftend die, die meiften Befenner zählende, Eonfeffion ift die römiſch-ka— 
tholifche, deren Geiftlichfeit in Sanada erzogen wird und mit dem Pabfte in feiner 
weiteren Berbindung fteht; fie erhält von der Regierung feine Befoldung , fondern 
betommt zu ihrem Lebensunterhalte den fehsundzwanzigften Theil von allem 
Getraite, weldes auf den Feldern der Katholifen gemonnen wird. — Heu und Far 
toffeln find von diefer Abgabe ausgenommen, und im Falle, daß Katholifen zur pro 
teftantifchen Kirche übergehen, oder ihre Ländereien an Proteftanten verfaufen , find 
diefelben dann nicht mweiter diefer mäßigen Abgabe unterworfen. Gin römifcher Biſchof, 
der aber in Canada geboren und erzogen feyn muß, ift der Vorftand ver katholiſchen 
Kirche und erhält, außer dem Grtrage einiger werthlofen Fändereien, die Summe von 
1.000 Pf. St. jährlih aus Großbritannien; die einzige Belaftung, melde die aus 
beinahe einer halben Million britifcher Unterihanen beftehende römifch » Fatholifhe 
Kirche dem engliſchen Gouvernement verurfaht. Das Einfommen der Pfarrer (Cures) 
beträgt im Durchfchnitt 300 Pf. St. jährlich, und durch daffelbe find fie nicht nur in 
Stand geſetzt anftändig zu leben, fondern felbft noch die Pflichten der Gaftfreundfchaft 
zu üben. Die Fatholifhen Geiftlihen erfreuen fih in Canada einer großen Adytung, 
und fo lange fie fih auf ihre religiöfen Obliegenheiten befchränfen, werden ſie ftet& 
jene Achtung "genießen, melde ein frommes, menfchenfreundliches Benehmen in An: 
frruh nehmen fann. — Politifhen Einfluß haben die Geiftlihen nicht im geringften, 
obgleich die Fatholifhen Ganadier ihnen blindlings anhängen. Die religiöfen Gebräuche 
werden von dem Volke mit der firengften Gemiflenhaftigfeit beobachtet, und der Aber: 
glaube und die linmifienheit des gemeinen Mannes, der auf geweihte Zettel und der- 
gleihen Sachen einen hohen Werth fekt, gewährt, nebſt der jura stolae, vielen Geiſt⸗ 
lihen einen anjehnlihen Nebenverdienft. — Zur Unterſtützung des Biſchofs oder 
Primas ftehen ihm zwei Coadjutoren oder Titularbiihöfe und vier Generalvifare zur 
Seite, und in der ganzen Provinz befinden ſich über 200 fatholifhe Pfarrer, Bifare 
u. f. w. Auch beftehen mehre religiöfe Korporationen, als: das im Jahre 1664 ge: 
gründete Hötel Dieu de Montreal mit 37 Schweftern (Religieuses profeasös) ; die 
Kongregation von Notre Dame zu Montreal, mit 80 Befennern (professes) ; das 
Wöpital - general de, Montreal mit 29; das Hötel Dieu de Qucbec mit 37 Schwer 
ftern; tie Ursulines de Quebec mit 47, und das Höpital- general de Quebec mit 
51 Befennern, nebft mehren andern ähnlichen Inſtituten; alle diefe haben Novizen 
und Pofiulanten ; zum Ruhme aber muß man diefen Anftalten nachfugen, daß in ihnen 
eine exemplarifhe Zucht herrfcht, und daß fich ihre Mitglieder durch Frömmigfeit und 
Mildthätigfeit auszeichnen, und fie ſich größtentheild mit der Erziehung der weiblichen 
Jugend und der Autübung der Barmherzigkeit befhäftigen. Für die Bildung der Welt: 
geiftlichen beftehen mehre Seminare und Lehranftalten (Colleges); die früher zu Mon: 
treal, Quebec u. f. w. befindlihen Möncsflöfter find ausgeftorben und nicht wieder 
erneuert worden. Mifjionarien befinden fi mehre unter den Indianern, wo aber diefe 
in der Nähe von Dörfern leben, wird deren Seelforge von dem nächften Pfarrer oder 
deſſen Vikar mit beforgt. 
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Bestand der katholischen Kirche in Unter-Canada 1830. 


Diftrifte: Montreal, Quebee. ThreeRiverd. Gaspe. Bumma-« 
Katholifen | eo 0 200. . 839.898 119.809 47.786 6.694 403.473 
Kirhen . . » 2 v2 0. 78 73 21 19 191 
Pfarrer (Cure) . . . 68 57 17 2 144 
Kirchenaͤlteſte (Presbyierise) . 71 64 19 154 
Klöfter (Convents) . . . » 10 9 1 ” 20 
Solleged. . . . 6 3 1 ” 10 


und außerdem 1 Bifhof, 2 Titularbiſchöfe, 4 Generalvikare und St Vikare. 

Die englifhe Kirche befteht aus einem Biſchofe Cin Quebec), 40 Geiftlichen, 
und im Sahre 1834 aus 34.620 Befennern. Die fchottifhe Kirche zählt 14 Geiflliche 
und (1831) 15.069 Anhänger, und die wesleyanifhe Kirde, oder die Metho— 
diften, 123 Geifllihe und 7.019 Mitglieder. Die diffentirenden Kirchen, als Presby⸗ 
terianer , Baptitten, Quäfer, Mennoniten u. f. w. find nicht fo zahlreich, ald die drei 
zuleßt angegebehen Kirchen, fangen aber doch aud an, fi mehr ausdjubreiten, und 
zählten im Sahre 1831 zufammen 15.849 Anhänger. Juden befanden fid) 1831 nur 
107 im Lande. 

Die Sefummtausgabe für das Kirchenwefen, mit Einfchluß der für die Gefellihaft 
zur Berbreitung des Evangeliums in allen britifc » nordamerifanifhen Provinzen be» 
ſtimmten Summe von 4.000 Pf. St., belaufen fih jäührlid auf 10.690 Pf. St., von 
welchen der Bifhof der englischen Kirche zu Quebec 3.000, der Ardyiviaconus 500, 
der Batholifche Bifhof 1.000, der Rector der engliihen Kirche zu Quebec 400 Pf. St., 
alle andern Rectoren von 100 bis 200 Pf; die Geifilihen der Presbyterianer zu 
Quebec und Montreal jeder 50, der zu Argenteuil aber 100 Pfund bezieht. — Ein 
Siebentheil von allen Fändereien in den Städtegemeinden (Townships) ift übris 
gend zur Provifion der proteftantifchen Kirche auf die Seite geleat. 

Für Schulen ift feit den festen zehn Jahren fehr geforgt worden, ımd wenn man 
auch hier noch Feine befondern Fortfchritte in Künften und Wiſſenſchaften in diefer kur—⸗ 
zen Zeit erwarten kann, fo ijt doch die Behauptung ungegründet, daß die Canadier 
und ihre Priefter der Verbreitung des Unterrichts entgegen wären, ja, es dürfte in 
der That fehwierig ſeyn, irgend ein Land zu finden, in dem, bei fo befchränften Mit- 
teln, für diefen Zweck mehr gefchehen wäre, als in Canada, wo beinahe jedes Dorf 
feine Gouvernementsſchule befist. Früher zu fehr mit der rohen Natur und mit ihrer 
Selbſterhaltung beſchäftigt, fonnten die Sanadier allerdings auf die Beredlung ihrer 
ſelbſt feinen befondern Werth legen, und begnügten ſich mit dem dürftigen Unterricht, 
welchen ihnen die Priefter gewährten. Die zerfireute Lage der Anfiedelungen machte 
den Unterriht in Schulen fehr ſchwer; die aufmachfenden Zünglinge erhielten von den 
Müttern die erften Belehrungen, da fie aber früh fih an ländliche Geſchäfte gewöhnen 
mußten, vergaß der Schüler nur zu bald, was er unter mütterlicher Pflege gelernt ; 
daher findet man auch nod jest fo wenig erwacfene Männer, die die Kunft des 
Lefens und Schreibens begriffen haben, während die Frauen und Töchter, die den 
Unterricht der Mütter länger genießen Ponnten, hierin wenigftend erfahrener find. — 
Der Schulbericht für das Jahr 1832, welcher ter Generalverfammlung in Bezugnahme 
auf 1 Will. IV. e. f. vorgelegt wurde, giebt folgende Daten: Anzahl der Schulen: 
1.216; gemwöhnliher Schuidefuh: 43.799; ſtärkſter Schulbefuh: 45.203; Zahl der 
Kinder, welche von 5 bis 7'/, Shillings monatlih Schulgeld zahlen: 18.053; Frei- 
ſchüler: 23.805 ; Zahl der Lehrer: 670; Zahl der Lehrerinnen: 635. 

Im Jahre 1827 waren nur 273 Schulen im Lande; 1830 waren diefelben bereits 
auf 981 geftiegen. 
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Die Ausgaben für das geſammte Glementarfchulmefen betrug im Jahre 18%: 
6.439 Pf.; 1830: 18.088; 1831: 17.317; 1832: 23.324 Pf.; in vier Jahren alfo nit 
weniger ald 65.168 Pf. St. oder 72.409 Pf. Currant, welche von der Generalverfamm- 
lung unter die beftehenden Schulen vertheilt wurde. 

Die den Jeſuiten von dem frühern franzöfifhen Gouvernement zugetbeilten Län: 
dereien, die bei dem Abſterben des legten Mitgliedes diefer Korporation im Jahre 
1800 der Krone anheimfielen, wurden von diefer zu Erziehungsjweden beftimmt , leider 
aber fo jhleht verwaltet, daß fie von 1800 bis 1831 nur einen Ertrag von 50.000 
Pf. St. gewährten. — Meuerer Zeit wurden einige Aenderungen im Schulmwefen vor 
genommen, um die Glementarfhulen gleihmäßiger zu vertheilen, und zu diefem Be 
hufe im Jahre 1833 das ganze Land in 1.295 Schuldiftrifte gefchieden, von welden 
auf: Bonaventure 22; Gaspe 14; Rimousfi 35; Kamourasfa 34; l’I8let 25; Belle 
chaſſe 49; Dordefter 375 Beauce 675 Megantic 17; Lotbiniere 41; Micolet 41; 
Damasfa 27; Drummond 10; Sherbroofe 51; Stanftead 62; Miffisfoui 48; Chef 
ford 25; Richelieu 29; St. Hyacinthe 31; Rouville 47; Vercheres 17; Chambin 35; 
Laprairie 34 ; l'Acadie 301; Beauharnois 59 ; Baudreuif 24; Ottowa 18; Two Moun 
taind 49; Terrebonne 23; Lahesnaye 21; l'Aſſomption 36 ; Montreal 18; Berthier is; 
St. Maurice 36; Champlain 27; Portneuf 45; Quebec 23; Montmorency 19; Sa 
guenay 19 und Orleans 10 Schuldiſtrikte enthält. 

Für die höhern Unterrichtszweige befteben verfdiedene Anftalten, mie z. ®. dat 
Seminar von St. Sulpice zu Montreal, das neue franzöfifche Kollegium zu Montreal, 
M'Gills englifhes Kollegium ebendaſelbſt, und franzöfifhe Kollegien (Colleges) ju 
Quebec, Chambly, Nicelet und St. Hyacintye. An Privat- und öffentfihen Schulen 
höherer Art fehlt ed ebenfalld nicht, und in mehren der Kollegien find Profefiuren 
der Theologie, Medicin, Philoforhie, Mathematik u. ſ. w. und deren Lehrftühle treflid 
und mit Auswahl beſetzt. D 

Die Preſſe, diefes mächtige Werkzeug der Eivilifation, und diefe Schutzwehr ber 
nationalen ſowohl wie der individuellen Freiheit, macht auch in Canada, wo die Jour⸗ 
nale feine Stempelgebühren bezahlen, auf dem Papiere feine Abgaben laften, und 
Anfündigungen tarfrei find, außerordentliche Fortfchritte. Die Anzahl der, gegenwärtig 
in Unter » Canada erfheinenden, Zournale beläuft fih auf 20 ; diefelben find zum grö- 
Seren Theile mit vieler Gewandtheit redigirt, jedoch, wie man fih leicht denfen Fann, 
nicht frei von Partpeiheftigfeit, indem die Whig - Blätter (4) die Rechte des Haufes 
ter Repräfentanten (House of Assembly) vertheidigen, während die Torp : Zournale 
(10) das Gouvernement und den legislativen Rath in Schuß nehmen. Die Handelt 
jeitungen ſtrotzen von Avertiffements, und find, ohne irgend einer politifchen Parthei zu 
huldigen,, von großem Werthe für Kapitaliften und Epeculanten. 

In Montreal erfheinen folgende Journale: i 

1. Montreal Herald und Daily Commercial Gazette , täglih. — Tory. 

2. Montreal Herald, für's Fand, zweimal wöchentlich. — Tory. 

3. New Montreal Gazette , wöhentlid. — Tory. 

Diefe drei Zeitungen fommen in ein und derfelben Grpedition beraus. 

4. Montreal Daily Advertiser , täglih. — Neutrales Blatt. 

3. The Courier , dreimal wöchentlih. — Tory. 

6. The Weekly Abstract, Auszug aus dem Daily Advertiser ‚einmal wöcentlid. 
Diefe drei legten Blätter find das Ergebniß einer Preffe. Der Courier ift für's 
Land berechnet. Der Weekly Abstract > welder nur Handelsnahrichten enthält, 
— von allen Kaufleuten gehalten, und ihren Correſpondenten in Europa über: 
endet, 

7. The Morning Sun , täglich ; dient blos als Anzeiger. 
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8, The Montreal Gazette , dreimal wöchentlich. — Tory. 
Diefe ift die ältefte der hiefigen Zeitungen, und die erfte hinfichtlid des Abſatzes. 
9. The Settler , zweimal wöchentlich. — Tory. 
10. The Vindicator , zweimal wöhentlih. — Whig. 
11. The Canadian Courant , zweimal wöchentlich. 
12. The Canadian Spectator , zweimal wöchentlich. 
13. The Christian Sentinel , erfheint alle zwei Monate ein Heft. 
14. Canadian Miscellany , monatlid ein Heft. 
Alle Diefe Zeitungen und Zournale erfcheinen in englifher Sprade. 
15. L’Ami du Peuple , franzöfifch ; zweimal wöchentlich. — Tory. 
16. La Minerve , franzöſiſch; zweimal wöcentlih. — Whig. 
17. Spectateur Canadien , zweimal wöchentlich. 
13. La Bibliotheque Canadienne , monatlid ein Heft. 
An Quebec erfheinen: 
19. Quebec Gazette , Regierungsblatt,, einmal wöchentlih. — Neutral. 
20. Neilson's — Gazette , täglich. — Tory. 
21. Quebec Mercury , dreimal wöchentlich. — Tory. — Engliſch. 
22. The Star, zweimal wöchentlich. — Englifch. 
23. Le Canadien , franzöfifh ; dreimal wöchentlich. — Tory. 
Die Gazette erfheint englifch und franzöfifh. — Neilson’s Gazette brei Tage in 
ter Woche englifh und die andern drei Tage franzöſiſch. 
Sm Lande erſcheinen: 
24. The Farmer’s Advocate, or Township Gazette, ju Sherbro ze⸗ in den 
öftlihen Townſhips, einmal wöchentlich. — Tory. 
25. The St. Francis Courier, zu St. Francis, einmal wöchentlich. 
26. The British Colonist , zu Stanftead, einmal wöcentlid. i 
27. L’Echo du Pays, erfheint zu St. Charles, amRidelieu, einmal — 
in franzöfifher Sprache. — Whig. 
28. L’Abeille Canadienne, ein Pfennig-Magazin in franzöſiſcher — und 
29. Das Montreal Museum , ein monatlich erſcheinendes Heft gemiſchten Inhalts. 
Die fhönen Künfte machen Feine unbedeutenden Fortfritte; zu Quebec werden 
öfter6 Konzerte gegeben, die in London oder Paris Beifall finden würden; das natur: 
biftorifhe Mufeum in Montreal nimmt raſch an Umfang zu, und die literarifche und 
hiſtoriſche Gefellfchaft zu Duebec gewinnt an Ruf und Bedeutung ; es beftehen bereits 
mehre öffentlihe Bibliothefen; eine in Quebec zählt bereits über 6.000 werthvolle 
Werke, die Garnifond » Bibliothek zu Quebec ift faft eben fo bedeutend, und die 
öffentlihe Bibliothek zu Montreal hat ihre ältere Schwefter in Quebec fat überflügelt. 
Das technifch » mechanifche Inſtitut (Mechanic’s Institution), die Schulgefellihaften 
und die Aderbauaffociationen zu Quebec, Montreal und im Lande, beweifen die rafhen 
Fortſchritte des menfhlichen Geiftes in linter » Canada, und das Mutterland follte 
denfelben insbefondere feine Aufmerffamkeit fchenfen. 


g. Provinzial» Verfaffung und Verwaltung. 


Unter franjdfifher Herrfchaft war die Regierung Canada's rein despotifch. Bald 
na der Abtretung der Provinz Unter - Canada an die britifche Krone erflärte der 
König in einer Proffamation vom 7. Dftober 1763 , „daß alle Einwohner der Provinz, 
und alle, die fih dahin begeben würden, feinen Föniglihen Schuß und die Vortheile 
der englifhen Gefeßgebung genießen follten.- Im Jahre 1774 wurde die berühmte 
Quebec « Akte erlaffen, durch diefe die Grenzen vom Canada feftgefegt, eine beflere 
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Verwaltung biefes Theils der britifhen Beſitzungen eingeleitet, und bie hödhfte &e- 
malt einem Gouverneur anvertraut, dem ein Rath (Couneil) zur Seite land, der 
nicht weniger ald 17 und nicht mehr als 23 Perfonen zählen und die Vollmacht befigen 
follte, Ordonnanzen zu erlaffen, doch nur in dem Falle Abgaben zu erheben berechtigt 
fey, wenn es fih um Anlegung öffentlicher Straßen, oder um Erridtung einiger 
weniger örtliher Anftalten handle. Durch diefe Akte wurde das englifche Kriminalgefeh 
beibehalten, zugleich aber verordnet, daß in allen Fällen flreitiger. Natur, die ſich auf 
Gigenthum und GEivilrechte bezögen, an die Beſtimmung und Entfheidung der canabi. 
fhen Geſetze appellirt werben follte ‚- wo es jedoch Ländereien beträfe, die zu freiem 
Lehnsbefige (in free and common soccage) bereits verliehen worden, oder fpäter 
verliehen würden, follten die franzöſiſchen Geſetze in Gültigfeit bleiben. 

Die römiſch-katholiſche Religion, mit allen ihren Immunitäten und Rechten, murbe 
den Ganadiern zugefichert, zugleich aber auch beftimmt, daß jede neue Berortmung 
des Rathes zuerft an den König gefchicft werden, und menn fie deifen Zuftimmung 
nicht erhalten, ungültig feyn folle. — GSiebenzehn Jahre fpäter folgte diefer Afte Mr. 
Pitts, oder vielmehr Ford Grenvilles, fogenammte Konftitutionsafte vom Jahre 1791, 
dur welche Ganada in die untern und obern Provinzen getheilt wurde. — Unter⸗ 
Canada erhielt dur dieſe Afte eine Konftitution, nach welcher der Gouverneur die 
volljiehende Gewalt ausübt; ihm zur Seite fteht ein aus 11 Mitgliedern beftehender 
Erecutivratb (Executiv Council), der durch die Arone ernannt wird; ein Gefep- 
gebungsrath (Legislative Couneil), der durch Mandamus von dem Könige beftellt 
wird, und urfprünglic aus 15 Mitgliedern beftand, ſeitdem aber bis auf 34 vermehrt 
wurde, bildet die zweite, und eine Repräfentativverfanmlung (Representative As- 
sembly), As 50 Mitgliedern beftehend,, die dritte der Gemwalten. Quebec und Mont 
real fendet zu der legteren jedes 4, die Stadt Three Rivers 2, und William Henry 
einen Abgeordneten; die übrigen Mitglieder find gleihmäßig über die Provinz vertheikt, 
fo daß fie ald „Knights of the Shire» die 21 Kantons (Counties),, in welche Unter⸗ 
Canada damals zerfiel, repräfentiren. Die Bevölkerung wurde zum Theil bei Regu- 
lirung diefer Eintheilung als Baſis angenommen, und fo fam es, daß eim Peiner, 
aber dicht bevöfferter, Strich Landes am Ufer des St. Lorenz hinreichte, einen Kanten 
zu bilden, während in den entfernteren Diftriften große ‚Gebiete in eins vereinigt 
werden mußten, um die zur Wahl erforderliche Anzahl von Einwohnern zufammen zu 
bringen. — Das Mißverhältnig diefer ungleihen Gintheilung , wobei nur auf bie 
Bevölkerung, und nicht auch auf den Flächeninhalt Rückfiht genommen war, machte 
fi bald fühldar, und man fehlug daher eine neue Eintheilung der Kantons vor, bie 
auch angenommen wurde. 

Die 21 alten Kantons, in welche die Provinz nah der Afte vom 1791 geſchieden 
war, wurden folgendermaßen vertheilt: » 


lächenraum 
“lie Kontens, * —— 
Sabre. 2 2 2 2 2. 7296 Gadpe und Bonaventure. 
Eornwalid . . * 2. 13.160 Kamourasfa und Rimousfi. 
Dem. : 2: 2... 308 Sölet. 
DE: ne SIE Bellechaſſe. 
Dorcheſter211335 Beauce und Dorcheſter. 
Buckingham72430 Damastfa, Drummond, Nicolet, Lotbiniere, 
Sherbrooke und Megantic. 
Nidheliu - » 2» 2 2. 2.231 Richelieu, St. Hyacinthe, Shefford u. Stanſtead. 
Berford . » 2 2 2 078 Rouville und Miſſisqui. 
Surrey. 198 Verchers. 


Neue Eintheilung und Mamen. 
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Fläcenraum | 
Alte Kantons. in engl. OMeiten. Neue Eintheilung und Mamen. 
> AN 211 Chambly. 


Huntingdon... . 1.195 Acadie, Beauharnois und Laprairie. 
Montreal und Ey . . 197 Montreal. 

Dat ». » 2 2 02 20 33.08 Two Mountains, Baudreuil und Ottowa. 
Gingbam . . 2... 3.169 Terrebone, 

kenferr » 2» 2 2 0.5.0058 L'Aſſomption und La Ehenay. 
Warwick8.648 Berthier. 

Maurice und Three Rivers 10.593 St. Maurice und Champlain. 
Hampflire - » » 2» 28410 Portneuf. 

ueber und City . . . 14.240 Queber. 

Morthbumberland - . . 82.486 Montmorenci und Saguenay. 
Srleand . . . 5 69 Drleans. 


Durh die Provinzialafte von 9 Geo. IV. wurde linter: Canada in 40 Kantons 
(Counties) abgetheilt, die Zahl ter Mitglieder der Repräfentstioverfammlung ver: 
mehrt, umd gegenwärtig ſchicken fämmtliche Kantons 88 Mitglieder in das Unterhaus 
des canadifchen Parlaments. Die Conftitution von Unter-Canada, fowie fie jet regu- 
lirt ift, enthält folgende Beflimmungen : die Gewalt des Souveräns von Unter-Canada 
iſt dur die Geſetze von Großbritannien und durch die Provinzialfapitulationen be 
ſchränkt; die höchſte gefeßgebente Gewalt (legislative authority) übt der König umd 
die beiden Häufer des Pöniglihen Parlaments: diefe Gewalt ift wiederum durch die 
Kapitulationen und ihre eigenen Aften befchränft; die mwichtigfte darunter ift die Afte 
18. Geo. III. c. 1% beflätigt dur 31. Geo. IH. ce. 13., welche erflärt, daß in den 
Eolonien feine Taren, ausgenommen zur Regulirung des Handels, auferlegt werden 
follen, und daß der Ertrag derfelben einzig und allein zum Beften der Provinz, in der 
Art verwendet werden foll, wie ed das oder die Gefeke, welche Ge. Majeftät, feine 
Erben oder Nachfolger, mit dem Beirathe und der Zuftimmung des legislativen 
Eomeild umd der Provinzialverfammlung erlaffen haben, vorſchreiben. — Dies ift 
einer der Hauptpuncte,, mit welchem ein großer Theil der Sanadier mit dem englifhen 
Gowernement nicht einverftanden ift; da Erftere wünfhen, über alle in der Provinz 
erhobenen Gelder, ohne die mindefte Ginmifhung von Seiten des Mutterftaates, 
eine vollſtändige Eontrolle auszuüben. — Die Provinzialgefepgebung befteht 
aus dem Könige, melcher dur den Gouverneur der Provinz vertreten wird, 
aus einem Gefesgebungsrathe (legislative Couneil) von 34, durd den 
König auf Lebenszeit angeftellten Mitgliedern (zu welchen audy der Oberrichter und 
der proteftantifhe Biſchof gehören) und aus einer Repräfentantenfammer 
(House of Assembly) von 88 Mitgliedern , die auf vier Zahre von den in der Pro- 
nz mwohnenden lnterthanen des Königs gewählt werden; und zu ihrem eigenen Ge 
brauhe und Genuffe Grundeigenthum zum jährlichen Ertrag von 40 Sh. Et. in den 
Kantons, in den Städten aber von dem jährlichen Ertrage von 5 Pf. St. befigen, 
ner eine jährliche Rente von 10 Pf. St. zahlen. — Seine religiöfen Beichränfungen 
beftiehen in Beziehung auf die Wähler, nur können weder Geiftlihe irgend einer 
Kırhe, noch Juden zu Nepräfentanten erwählt werden. Gelbft Frauen haben das 
Recht, bei Wahlverfammlungen ihre Stimmen abzugeben, und bei einer der legten 
Bahlen,, in welcher der Oberft Baley zur gefeßgebenden Verfammlung gewählt wurde, 
erihienen nicht weniger ald 35 Frauen auf den Huflings, um zu feinen Gunften ihre 
Stimmen zu geben. Es waren faft lauter Wittwen und ledige Mädchen, und nur 
eine verheirathete Frau. — Defters trifft es fih auch, daß die Frau auf der einen, 
der Mann auf der andern Geite in derfelben oder in verjchiedenen Wahlverfamm: 
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lungen ſtimmt, je nad) dem Rechte, welches ihnen ihr Vefigthum verleiht. Im Mai 
1832 war zu Montreal ein Wablſtreit, der über einen Monat dauerte, und 
225 Frauen ftimmten. Der eine der Kandidaten war ein Srländer, für welchen & 
Weiber ftimmten, der Andere, ein Herr Stanley Bagg, Bürger der Vereinigte 
Staaten, der in Canada das Bürgerrecht erhalten hatte, erbielt die Stimmen von I 
Damen ; die andern 26 erfhienenen Frauen machten von ihrem politifhen Rechte 
Gebraud. Mehre der Frauen ftimmten gegen ihre Männer, ohne daß es dieje, Die 
Rechte der Weiber ehrend, gerade übel nahmen; ja eine Frau ſtimmte nad) 
eigenen Rechte, während ihr Mann fein Stimmredt hatte. — Der Befchluß der 
feßgebenden Verfammlung von Quebec, der den Weibern gleihe Stimmfähigkeit 
den Männern verlieh, wurde bereits vor 40 Jahren von dem englifhen Pe nie 
genehmigt. — Die Wahlen finten durd offnes Votum ftatt. Die Mitglieder der Nr 
prifentantenfammer erhalten feit 1831 Entſchädigungsgelder, nämlih 10 Chili 2 
Gurrant per Tag und 4 Shillings per League von ihrem Wohnorte bis nad Duck 
wo die Sipungen gehalten werden, von der Legislatur vermwilligt. Die Mepräfentanien 
find ermädtigt, für den Frieden, die Wohlfahrt und das befte der Regierung der 
Provinz Gefege zu erlaffen, doch dürfen dieſe der Afte vom 31. Geo. II. cap. 
nit entgegen feun. — Die Seffionen des Parlaments von Inter» Canada 
gewöhnlich drei, felten aber mehr als vier Monate und haben im Winter ftatt. De 
Gehalt des Sprehers der Repräjentantenfa mmer beläuft fih auf 900 Pf. Et. mb 
wird jährlih von der provijorifhen Legislatur von neuem verwilligt. 

Der Gouverneur beruft, prorogirt und lös't die beiden Häuſer, die alle 
Monate ein Mal einberufen werden müſſen, im Namen des Königs auf. alle ih 
einem der beiden Häufer erhebenden Fragen werden durch Majorität der 
Mitglieder, mittelit offnen Votums, entſchieden. Der Gouverneur ertheilt, ve 
refervirt den, von den beiten andern Gejehgebungsjmeigen, proponirten Bills die 
Föniglihe Sanction bis auf weitere Befanntwerdung der Willensmeinung Er. 
und Gefege, welche die Zuftimmung des Gouverneurs erhalten haben, 
Er. Majeftät innerhalb zweier Jahre verworfen werden. Webrigens kann Der 
feiner Afte oder feinen Aften feine Zuftimmung ertheilen, die den Genuß von @e 
fällen der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit, oder die Anftalten der engliſchen 
in der Provinz; , oder der zu Gunften derfelben gemachten Beftimmungen, 
Genuß oder die Ausübung irgend einer gottesdienfilihen Kirchenform betreffen, « 
die in folder Beziehung Strafen, Laſten, oder Unfähigfeitserflärungen befiimmen it 
ausfprehen, oder neue Auflagen zu Gunften der Diener irgend einer früheren 9 
gionsform feſtſetzen, oder die Prärog rativen angehen, die die Vermilligung 
gender Kronländereien betreffen, ehe nicht diefe Aften dreißig Tage den beiden £ 
des britifhen Parlamentes vorgelegen, und feines diefer Häufer etwas — 
zuwenden gehabt. 

Die in Unter-Canada in Kraft ſtehenden Geſetze ſind: 1. die auf die Col 
züglichen Akten des britiſchen Parlaments; 2. die Capitulationen und —2 
Geſetze und Gewohnheiten Canada's, die ſich hauptſächlich auf die Zurispru 
Pariſer Parlaments vom Jahre 1663, auf die Edikte der franzöſiſchen Könige 
Colonialbehörden, und auf das römiſche Recht begründen; 4. das Kriminalge 
England, wie es im Jahre 1774 beftand, und durch nachfolgende Statuten 
wurde; 5. die Drdonnanzen des Gouverneurs und Council, beftätigt durd ei 
von demjelben Jahre, und 6. die Aften der Provinzialgefepgebung feit 1792. - - 
Gefege werden im Namen des Königs, und Praft der von ihm eriheilten S 
von Dem Gouverneur oder einem das Gouvernement verwaltenden — 
teltt einer Anzahl untergeordneter, vom König ernannten, Staatsdiener voll; 
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Gouverneur befigt ferner auch alle übrige Vollmachten und Prärogativen, welche feine 
Majeftät genießt, und welche fie ihm überträgt, ift Generalgouv erneur aller britifchen 
Eolonien in Nord» Amerifa und Commandant en chef aller Tr upren in diefen Pro« 
sinzen. 

Die Gerichtsverwaltung (judiciary) befteht aus einem Ober: Apyellationd» 
geriht (High Court of Appeal), einem ‚‚Court of King's Bench‘ für den Diftrift 
Quebec, in welchem ein Oberrichter der Provinz und drei Unterrichter (Puisne Justi- 
ces) ten Borfis führen, einem andern Court of King's Bench für Montreal, mit 
enem Ober- und drei Uinterrichtern, und drei Provinzialgerichtshöfen (Provincial 
Courts) für Three Rivers, Gaspé und Et. Francis, mit einem Richter und den Be 
fugniffen Des Court of King’s Bench zur Unterſuchung folder Fälle, deren Gegenftand 
ih über 10 Pfund beläuft. — Außer tiefen gibt es ein Viceadmiralitätsgericht (Cours 
of Vice Admiralty)), ®Bierteljahrögerihte (Quarter Sessions) , und einige untere 
Gerihtshöfe für Eivilangelegenheiten. — Das oberfte Tribunal der Provinz, das Ober» 
Appellationdgericht, befteht aus dem Gouverneur, der ex officio Präfident deſſelben ift, 
aus dem Vice- Gouverneur (Lieutenant Governor), dem Oberrichter der Provinz, 
dem Oderrichter von Montreal und ten Mitglievern des Vollziehungsrathes (Execu- 
tire Couneil), von welchen fünf mit Einfhluß des Präfidenten hinreichend find, um 
Appellationen von Uriheilen, die die Courts of King’s Bench in Eivilfahen erlaſſen 
haben, anzuhören und zu entfcheiten. Gollte der flreitige Gegenftand die Eumme von 
500 Pf. an Werth übderfleigen, fo Fann an den König umd fein.n Gebeimrath appel- 
lirt werten, unter jener Summe aber ift die Entfheitung des Dber - Appellations» 
gerihts von Canada unmwiederuflih. — Der canadifche Court of King’s Bench ver- 
einigt in ſich eine Gerichtäbarfeit,, die ter der King's Bench und Common Pleas ju 
Beitminfter ähnelt ; hat befiimmte Civil- und Sriminalfunftionen, und ift fomohl ein 
felonftändiger Gerichtshof, als auch ein Appellationsgericht, indem man von den Ent- 
fheidungen der Provinzialrichter oder der unteren Gerichtshöfe, wo jedesmal ein 
Unterrihter den Vorfig führt, an ihn appelliren fann. Die Gerichtsbarkeit der Pro» 
vinziafgerichtshöfe erſtreckt fi im Diftrift Three Rivers auf 10, in St. Francis auf 
20 und in Gasre, in Berüdfihtigung der mweitern Entfernung von einem Obergericht, 
auf 100 Pfund. — Die Funftionen des Vice » Admiralitätsgerichts find einem ſtellver ⸗ 
tretenden Richter (Judge Surrogate). der zugleich Mitglied ded Court of King's 
Bench iſt, übertragen; diefe Vereinigung wird aber mit Recht als unftatihaft getadelt, 
da der Court of King’s Bench eine Gontrolle über den Admiralitätshof ausübt, umd 
der Handel Duebecd mit folher Macht zunimmt, daß der Bice + Admiralitätsrichter 
mit feinem andern Amte beläftigt ſeyn follte, 

Das Heimfallögeribt (Court of Escheats) wurde durd 10 sec. 6 Geo. Il. c. 
39. errichtet, eriftirt aber nur dem Namen nah, da es bis jegt noch nie in Wirkſam⸗ 
keit getreten. — Die übrigen Gerichtöhöfe find in ganz ähnliher Weife wie die in 
England Fonftituirt. — Die Polizei des Landes wird von unbefoldeten Friedensrichtern 
gehandhabt, von denen es im Quebec - Diflrifte 110, im Montreal :Diftrifte 215, im 
Three Rivers : Difirifte 44, im Gaspe » Diftrifte 23 und im St. Francis: Diftrifte 
19 gibt, abgerechnet die Mitglieder des Vollziehungs « und Gefeßgebungsrathes, die: 
Richter u. f. w., die ex officio allenthalben auch Friedensrichter find. — Das Ge 
ihwornengericht urtheilt in allen Sriminalfällen, in Eivilangelegenheiten ift aber das 
Verfahren mittelft Gefhmworner auf beftiimmte Fälle eingefchränft, ald: die Forderung 
muß 10 Pf. Et. überfteigen, die VPartheien müffen Kaufleute oder Händler feyn, und 
der Gegenftand fih auf Schulten, Zufagen, Contrafte und Abkommen nur merkan⸗ 
tler Art beziehen, oder es müſſen perfünliche Beleidigungen, für welche eine Entichä- 
digung gefordert wird, vorliegen; in allen übrigen Fällen entfcheiden die Richter der 
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King's Bench, fowohl über die Anwendung tes Geſetzes, ald über den Thatbeſtand 
nur eine fehr befhränfte Anzahl diefer Fälle werden durch Geſchworne entſchieden. — 
Das Gerichtsverfahren findet in englifher und franzöfifher Sprache ftatt, umd es ih 
nicht ungewöhnlich, daß die eine Hälfte ter Jury aus Engländern, die andere Hälfte 
aus Franzofen befteht. — Prozeßſucht it in Unter Canada allgemein vorherricen, 
und es find gegen 200 Sadwalter in den Regiftern der Court of King's Beach ein 
getragen, tie ſowohl Anmalte (Solicitors) und Bevollmächtigte (Proctors), als auf 
Advofaten oder Barristers find; die Notarien, welche die Urfunden auflegen, bilden 
eine beitimmte Klaſſe und zählen über 300. — Im Quebec» Diftrift find 45 Adeofaten 
oder Barristers, 43 Advokaten oder Soliciters und 128 Motarien; im Montreal 
Diftrifte 26 Burristers, 60 Solicitors und 164 Notarien, und im Three Rivers, Et. 
Francis und Gaspe 72, zufammen 538 Advofaten!! — 

Was die Geſetze anbelangt, fo ift das Kriminalgefek englifh, ausgenommen 
einige Provinzialftatuten, die demfelben nicht widerftreiten; die Admiralitätik 
ganz englifh, und die Handelsgeſetze ebenfalls. 

Um die öffentlihe Meinung, die Aufregung und ten Stand der politifchen Ange 
fegenheiten, wie er gegenwärtig in Unter - Canada ift, richtig zu würdigen, iſt «+ 
nöthig, hier wiederum zur Geſchichte zurückzufehren, und der Vergangenheit no eimge 
Aufmerffamfeit zu fehenfen. Unmittelbar nad der Unabhängigfeits » Erflärung ter br» 
tifhen Provinzen in Nord » Amerifa zeigten die Bewohner der Vereinigten Etaaien 
den Ganuadiern die BVortheile einer repräfentativen oder volksthümlichen Regierung‘ 
form ; der fharffichtige Blif Mr. Pitt's lieg ihn fogleich einfehen, daß der Eontrafi 
zwifhen der Regierungsverfailung von Neu: Dorf und der von Canada nicht ohne 
Einfluß auf die Bevölferung des legteren Landes bleiben würde, und er beſchleß dw 
ber, im Sahre 1791, die Provinz zu trennen und den Ganadiern eine populäre oder 
Repröäjentativ » VBerfammlung zu geben, darauf aber Bedacht zu nehmen, dem Bertab- 
ren ber legteren durch einen, von den Miniftern in England ernannten Vollziehunge 
und Gefepgebungsrath einen Damm entgegen zu ftellen. Daß Mr. Pitt übrigens recht 
wohl fühlte, daß eine fo ungleiche Verfaſſung wie die einer vom Volke gemäblten 
Repräfentanten » Verfammlung und einer Regierung und jweier Gewalten, nebſt alen 
ihren Beamten, die von den Miniftern Englands erwählt wurden, nit die gemünkt- 
ten Wirfungen bervorbringen fonnte, zeigt fi fhon in dem, zugleich im Jahre 1791 
gemachten Vorſchlag, das Dberhaus des Parlaments in Canada aus einem erbliben 
Adel zu bilden, der aus den Geigneurs gewählt werden follte, und diefen vom Zeit 
zu Zeit wie im britifchen Haufe der Lords zu erfegen. Nie wurde diefer Vorſchlag zur 
Ausführung gebraht: der Minifter zog es vor, fein jährliches Patronat zur Schöpfung 
eined erblichen Adels auszuüben, welcher nad diefer Erfahrung eine größere linab: 
hängigfeit von dem jekigen englifhen Gouvernement erlangte, und fo wurde die Alte, 
welche, wenn fie zur Ausführung gefommen wäre, Gunada in Wahrheit eine Eonftr 
tution gegeben haben würde, in welcher eine ariftofratifche und demofratifche Berjamm- 
fung fid) die Wage gehalten haben würden, außer Acht gelaffen, und ein Weg einge: 
fchlagen , der in feiner Entftehung ſchon fehlerhaft war, und den Saumen von unjäbl« 
«baren Nebeln in fih trug. — Die Ganadier, wie fhon oben bemerft, ein ſcharf⸗ 
fichtiges Volk, gewahrten bald die Wirfungen eines fo fhlecht zufammenftiimmenden 
Regierungsivftems , fiellten Vergleiche mit dem nachbarliben Spfleme der Pereinigten 
Staaten an, und fühlten nur zu wohl, daß der Gouverneur umd das englifhe Mimi- 
fterium , die alle Stellen von der höchſten bis zur unterften vergeben konnten, wirklich 
und allein die Regierung des Lantes in Händen hätten, und daß die Nepräfentatie- 
Verfammlung, die man ihnen ald eine Bergünftigung gewährt hatte, fo lange ein 
deeres Nichts ſey, bis ihr nicht eine Eontrolle über die Verwendug der Finanzen zu 
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fünde ; demnach ftellte dad NRepräfentantenhaus im Jahre 1810 den Antrag, die Eivil- 
ausgaben des Gouvernements von Inter » Canada, die zum Theil damals durch Zu— 
ſchüſſe, welche das großbritannifche Parlament genehmigte, gedeckt wurden, felbft zu 
übernehmen; fo billig und gerecht diefer Vorſchlag war, wurde er doch ald rebeilifch, 
ald eine Empörung gegen die Majeftät des britifhen Gouvernements behandelt und 
die Urheber deſſelben allen möglihen Unbilden und Beleidigungen ausgefest; ja Sir 
James Eraig ließ drei Mitglieder des Repräfentantenhaufes , und viele andere, unter 
den Pretert ftautsverrätherifcher Umtriebe, gefänglich einziehen, ohne fpäter eine 
Rechteklage führen zu Fönnen. — Der Ausbruc des amerifanifhen Krieges 1812 bes 
wies, daß Die fo gebranntmarkten Männer weder Rebellen noch Verräther waren, 
fie fohten bran für England, und wäre es nicht um die Canadier geweſen, England 
wäre jegt micht mehr im Befls von Canada. — Die Majorität der Ganadier und die 
Preſſe beflagt ſich, daß diejenigen, welche ihren einzigen Unterhalt aus den Revenüen der 
Yrovinz ziehen, die eingebornen Canadier ald ten Briten feindlich gefinnt fchildern, und 
noch im gegenwärtigen Augenblide zirfulirt dieſes Gerücht und verfucht den Saamen der 
Zwietracht zwiſchen die englifhen Canadier und die Abfümmlinge der Franzofen zu füen. 

Der amerifanifhe Krieg und die in Europa erfolgten Begebenheiten begünftigten 
die Fortjegung der abfoluten Regierungsform in Ganada; allein fo bald ald es thunlich 
war, erneuerte dad Repräfentantenhaus feine Anfprühe auf eine Eontrolle über die 
öffentlihen Staatögelder, und wandte ſich an dad Gouvernement und die Räthe mit 
dem Geſuche, die Berichte über das Ergebniß der verfhiedenen Finanzzweige zur Ein« 
fiht zu erhalten, wurde aber gänzlich abgewiefen. Daffelbe behauptete, dieſes Geſuch 
mit um, fo größerem Recht ftellen zu fönnen, weil linterfchleife und Receſſe von nicht 
geringem Betrage ald erwieſen vorlägen, und die der Herrn Caldwell, Bater und 
Sohn, allein in zwei Sahren 130.000 Pf. St. nachwieſen. — Es lag weder in der 
Natur der Verhältniſſe, noch ließ fid vernünftiger Weife erwarten, daß ed das Haus 
ter Repräfentanten bei dieſer Abmweifung bewenden laffen werde; feine Etreitigfeiten 
mit einer unverantwortlihen Bolljiehungsbehörde dauerten fort und beftehen bis zu 
dieſem Augenblide, wo fie neue Kraft gewonnen haben, obgleich feit 1833 Finanz- 
berichte vorgelegt worden find. Ein Verſuch wurde gemadt, den Sefeßgebungsrath mit 
dem Haufe der Nepräfentanten dadurd in Einklang zu bringen, daß man die Zahl 
der Mitglieder des erftern vermehrte; allein diefe Maßregel mußte um fo eher fehl» 
ihlagen, weil, wie die Ganadier behaupten, die neu hinzugefommenen Mitglieder, mit 
wenig Ausnahmen, nur folhe Perfonen waren, die den Anfichten ded Gouvernements 
huldigten, und eher die Macht deſſelben verftärften ald dazu geeignet waren, der uns 
verantwortlihen Gewalt des Gouverneurs und feines Bolljiehungsrathes als Gegen- 
gewicht zu dienen; da lehterer, ald Dber - Appellationsgerichtshof,, zugleich über alles 
Eigenthbum des Randes verfügen Fonnte. Daß die Vermehrung des legislativen Rathes 
übrigens nicht dazu beigetragen hat, die Eintracht mit dem Haufe der Repräfentanten 
berzuftellen , geht aus der Thatfache hervor, daß der legislative Rath im Jetzten Jahre 
mehr Bild des Unterhaufes verworfen hat, als dies bei irgend einer frühern Gelegen- 
beit der Fall geweſen if. — Der Vorſchlag der NRepräfentanten im Jahre 1810, wel 
her als rebellifh und aufrührerifh aufgenommen wurde, namentlich aber die Propo— 
ftion, die Civilausgaden des Gouvernements zu übernehmen, wurde 1818 der nämlichen 
Verſammlung vorgelegt, und erhielt die Genehmigung der Minifter der Krone. Später 
wurde von dem Gouvernement ein Antrag wegen einer Civillifte geftelt, der auch 
unter gewiſſen, auf Abftellyng von Mißbräuchen bezüglihen, Bedingungen angenom« 
men wurde. Dbgleich diefe Beſchwerden nicht alle erledigt wurden, ging dennod in dem 
Haus der Repräfentanten’ eine Bill durch, den Richtern eine unabhängige Stellung zu 
gewähren. Leider wurde dieſes ganz geeignete Gefuch durchaus abgewieſen. — Es 
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würde zu weit führen, hier alle Befhmerden aufzuführen, welhe die Canadier erletigt 
wiffen wollten; die vorzüglichften waren: der Verfuch des Gouvernements, Einfluß auf 
die Wahlen auszuüben, und als Folge davon blutige Auftritte zu Montreal, Die im 
Haufe der Repräfentanten eine Bill hervorriefen, melde die Verlegung ter Trupen 
von den Wahlplägen beabfihtigte, aber vom Eouncil verworfen wurde, die Anbiu: 
fung von Sinefuren und Pluralitäten in einem Beforgniß erregenden Grade, du 
Vergiftung der Nechtequellen und die Untergrabung des Geſchwornengerichts, indem 
man die Mitglieder der großen Jury veranlaßte, die Klagen abzuweiſen, fo daß em 
Suftem der Gorruption fi des ganzen Gefellihaftsförpers bemeifterte und das tödtende 
Gift einer despotifhen Negierungsweife ſich ſchnell allen Staatögliedern mittheilte. 

Diefe und viele andere Umftände vereinigten fih, die Nepräfentanten des Bolfet 
fortwährend in der Defenfive zu halten, und beinahe ohne Hoffnung auf Berbeilerun 
und in beftändiger Furcht vor den Verſuchen, diefelbe ganz zu vereiteln, meigern fr 
ſich, die Abgaben anders ald von Jahr zu Jahr zu bemilligen. 

Das Volk und feine Repräfentanten befennen offen ihre Anhänglichfeit an Die Krone 
von Großbritannien, und wünfchen die Verbindung, wofür Biele ihr Blut vergofen 
und ihre Schäße bereitwillig geopfert haben, aufrecht zu erhalten; Die Canadier find 
feine Faft für Großbritannien, da ihre Einfünfte hinreihen, ihre Bedürfniffe zu decken; 
fie haben Feine Schulden, wie Ober : Canada, und fonfumiren eine bedeutende Duan- 
tität von britifhen Manufatturen und Erzeugniffen. Es fann nicht geleugnet werben, 
daß die Mujorität der Ganadier eine Abänderung in der Eonftitution der Rathsgewal⸗ 
ten, zumal in jener des legislativen Rathes, wünfht, und daß derjelbe micht ferner 
mehr ein bloßes Minifteriafcollegium , fondern, wie in den Bereinigten Gtaatga, eine 
wirffihe Wahlfammer bilde, deren Mitglieder nur von einer höhern Klaſſe von Wäh- 
fern ernannt werden follen, ald diejenigen find, welde die Abgeordneten in das Unter 
haus ficken. — Inter der halben Million Einwohner , welche inter » Sanada zählt, 
gibt ed wenigftend 80.000 Wähler, mworunter neun Zehntheile Grundbefiger find, 
mehre Cantons haben 4 bis 5.000 Wähler, welche alle Sandeigenthum beſitzen; Die 
große Maſſe des Eigenthums ift auf eine ziemlih gleihe Weije unter den Ganadtern 
vertheilt und hieraus erſichtlich, daß diejenigen, welche eine Veränderung wünfden, 
nicht eigenthumsloſe Proletarier find, und micht in der Abfiht eine Reform ihrer 
Staatseinrihtungen ſuchen, um das öffentlihe Vertrauen zu zerlören — Möchte dech 
das britifhe Minifterium und Parlament den mit fo viel Achtung vorgebrachten Bitten 
willfahren,, und nicht daffelbe Poflenfpiel von dem Eolonialamte wiederholen, mie es 
im Jahre 1774 der Fall war. — Dann werden auch Vorgänge, wie die vom 27. Dfte- 
ber 1837 bei St. Charles, ohne nachtheiligen Erfolg bleiben. 


h. Finanzlage ded Landes. 


Diefer Gegenfand, der in Europa fomohl als in Amerifa die Aufmerfjamfeit in 
hohem Grade auf ſich zieht, verdient hier um fo mäher beleuchtet zu werden, als von 
jeher die irrige Behauptung aufgeftellt wurde, daß bie britiihe Gchapfammer durth 
die Zuſchüſſe zur Beftreitung der Koften, weldhe die Verwaltung von Inter » Canada 
verurſacht, ſehr belaftet fey, und der Befik diefer Provinz mehr Schaden ald Nutzen 
brädte. Diefe Behauptung ift ungegründet, die Ganadier decken alle Ausgaben ihrer 
Eivilverwaltung felbft, haben Peine Echulden, find mit feinen trüdenden Steuern 
belaftet, und haben, obgleih Lie Nepräfentantenfammew vom Jahre 1815 bis 1851 
eine halde Million Pf. St. aus den Eolonial » Einfünften zyr Anlegung von Etraßen 
und Kanälen verwilligte, immer noch einen Ueberſchuß in ihrem Haushalte, indem die 
Staatseinfünfte noch mit jedem Jahre fteigen. 
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Im Jahre 1807 betrugen die Brutto » Einfünfte von Unter » Canada nur 30.000 Pf. 
Sterl., in den Jahren 1821 bis 1834 aber in Pf. Sterl.: 
1821 52.532. 1825 96.627. 1828 108.425. 1831 157.154. 
1822 80.704. 1826 93.114. 1829 221.174. 1832 174.473. 
1823 132.333. 1827 95.980. 1830 213.295. 1833 200.000. 
und 1834: 227.314 Pf., mit Einfhluß von 30.000 Pf., die an Dber - Canada für 
jenen Antheil an den in Quebec auf Waaren von allgemeinem Gebrauche gelegten 
Zölen ausgezahlt werden müffen. 
Die Einfünfte beliefen ſich im Jahre 1832, wie oben angegeben, auf 174.473 Pf. 
St., welhe in folgenden 13 Rubrifen beftanden : 
1. In zufälligen und Boden » Revenuen (Casual and Territorial Revenue) 4.451 Pf. 
Abgaben auf fpirituöfe Getränfe, laut Afte 14, Geo. UL... . . . 34.442 
cs der Licenzen, dergleichen zu verfaufen, laut derjelben Alte. 2.814 


a — für Billiards, laut Provinzialakte 41, Geo. Il. . . . . 75 
Abgaben, laut derfelben Aklte. 6141 
4. Geldbußen nd Strafen . . TE Be ER 757 
5. Abgaben, laut Provinziafafte 33, — m. re ae ei BEE 
Abgaben, laut Prov.:Afte 35, Geo. Il. . » 2 2 2 2 0 n . 33.357 
Licenzen, unter derfelben Alte . . . . : . 3.122 


7. Abgaben, unter 53, Geo. III, amendirt durch Geo. in c. 2, 
und fortgefest dur die Parlamentsafte 3, Geo, IV. c. 119. . . 30.938 
8. Abgaben, unter Prov. « Afte 55, Geo. IH. fortgefegt dur 3, Geo. IV. 33.279 


9. Abgaben, unter Parlaments » Afte 6, Geo. IV. c. 114 . . . . . 7381 
10. ditto, unter derfelben Akte Cap. 52: 2 2 2 Kr rn en 44 
11. ditto, unter Prov. » Afte 45 und 51, Geo. Hl. . . » 2 2 2 2...83.910 
12. Zölle am la Ehine Kanal . . . SEE » 2. 4.300 


13. Abgaben, von Reifenden oder Einwanderem, Taut 2, will. w. e.17 6.605 


Sn Summa: Pf. 174.473. 


Die zufälligen und Boden » Revenuen (Casual and Territorial Revenue) find die, 
welche aus den Erbzinfen von den verfhiedenen Befigungen, und aus Berfäufen ge: 
mwonnen werden; das Dispofitionsrecht darüber hat fih die Krone vorbehalten, ohne 
dag der Repräfentantenfammer irgend eine Controlle juftände. — Der Brutto : Ertrag 
diefer Casual and Territorial Revenue während der Jahre 1818 bid 1830, geftaltete 
ih folgendermaßen: 


jun Yeezamım Mumem Penn zug Bialide Lada ku gu 
der Jeſuiten. Vor. Si. Maurice, Draft Quint, Ventes, Bond. Send. 
1818 Pf. 2.063 512 ” 162 5 1.938 „ ” 
1819 759 1.537 500 351 2.605 3.059 ” „ 
1820 1.552 51% 500 352 2.331 1.446 " 2 
1821 855 1.025 [2 325 2,547 359 " „ 
1823 2.003 1.025 500 378 338 2.060 u 
1823 1.419 1.712 1.250 351 648 763 ” „ 
1824 2.105 1.200 " 351 474 985 m 
1885 1.674 1.200 500 162 87 1.823 Z m 
1826 1.428 1.200 500 703 987 1.621 er " 
1887 1.333 1.200 „ 325 395 1.151 „ „ 
1838 3.155 1.200 1.000 404 1.603 3.621 2.282 1.193 
1829 1,759 1.200 500 351 965 3,103 2.234 1,249 
1830 1.579 1.096 500 16% 946 2.55% 2.304 1.903 
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Die Berichte aus früherer Zeit über die Staats » Ausgaben Unter » Canada'd fin) 
äuferft unbeftimmt und mangelhaft; nad einem Bericht des Herrn R. Gould, Esı. 
beliefen fich Diefelben während der Sahre 1794 bis 1816: 


1794 Pf. 23.768 1800, Pf. 42.165 1806 Pf. 42.868 1812 Pf. 114.983 
1795 26.276 1801 39.707 1307 51.497 1813 207.712 
1796 27.225 1802 43.390 1808 53.104 1814 186.106 
1797 26.013 1803 44.708 1809 50.067 1815 147.203 
1798 23.343 1804 39.364 1810 59.560 1816 88,745 
1799 28.967 1805 42.177 1811 69.042 


In 23 Jahren alfo auf einen Totalbetrag von 1.474.007 Pf. St., oder im Durk- 
ſchnitte über 64.000 Pf. jährlih. — Spätere Berichte der Colonial Office liefern fol: 
gende Mittheilungen über die Gefammtausgaben für die Jahre 1821 bis 1831: 


Jahr. Für Civil. Für die Miliz, Total, Jahr. Für Civil, Für die Miliz, Total. 
1821 Pf. 79.911 1.864 81.775 1827 Pf. 84.691 1.951 86.642 
18232 58,294 1.819 60.113 1328 68.267 900 69.167 
1823 101.068 1.855 102.917 1829 145,371 1.533 146.904 
1825 64.194 1.848 66.042 1830 154,536 2.051 156.987 
1826 71.098 1.793 72.891 1831 174.799 1.974 176.773 


Es ift höchft ſchwierig, eine genaue Ueberfiht über die Art und Weife der Ver: 
wendung der öffentlichen Gelder zu erlangen, und folgender Auszug aus einem officiellen 
Documente, welches das Haus der Repräfentanten im Jahre 183% publicirte, bürfte 
wohl in einigem Grade, wenigftend was die Eivil - Verwaltung betrifft, einen ober: 
flählihen Ueberblid gewähren. 

Der jährlihe Gehalt ded Gouverneurs beträgt 4.500 Pf. St. — Die Beamten des 
Gouvernements, incl. der zufälligen Ausgaben, 1.200 Pf. — Für Meberfegen öffent: 
liher Documente, Grtra : Copialien und Druckkoſten, 400 Pf. — Dem Auditeur der 
Landpatente 200 Pf. — Miethe feiner Erpedition und Grtra Ausgaben 130 Pf. — 
Den Wächtern (und Verwaltern der Provifionen auf der Inſel Anticofti 115 Pf. 
Für Miethe des Haufes der Gouvernements « Bureaus, Aufſeher, zufällige Ausgaben 
und Feuerung 639 Pf. — Zufemmen an Ausgaben für das Gouvernement: 8.685 
Pf. Et. 

Die Ober-Einahme (Beceiver-General’s Office), beftehend aus dem Ober: 
Einnehmer mit 1.000, und einem Schreiber mit 100 Pf. Gehalt, zufammen 1.100 Pf. 

Die Ober-Rechnungs-Expedition (Inspector-General of Public Ac- 
counte) : dem Dber » Infpector 300, tem Schreiber 100, zufammen 400 Pf. 

Dem Erecutiv-Rath (Executive Council), jufammen 1.247 Pf. 

Dem Geſetzgebungs-Rathe (Legislative Council), jufammen 4.978 Pf. 
incl. 900 für den Sprecher, (jett Jonathan Sewell, der zugleich ald Oberrichter der 
Provinz einen Gehalt von 1.500 Pf. und für fein dem Gouvernement zu Erpeditionen 
eingeräumtes Haus 500 Pf. Rente bezieht). 

Dem Haufe der Repräfentanten (House of Assembly), jufammen 
13.587 Pf., incl. 900 Pf. für den Spreder (jest 8. 3. Papinesu, Haupt der Dpre 
fition). 

Die Gehalte der Richter und andere Ausgaben, welche die Gerichtövermaltung 
erfordert, zufammen 20.319 Pf. 

Die BPenfionslifte, für 17 Penfionen von 5 bis 300 Pf., zuſammen 1.510 Pf. 

Dad Bermeffungs:Amt (Surveyor-General’s Office) zuſammen 652 Pf. 

Für verfhiedene Ausgaben, die unter feine der obigen Rubriken zu brin 
gen waren, als für den Grand Voyer von Queber, Montreal und Three Rivert, 
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den Straßenauffeher zu Gaspe, und den Feueröfien » Infpectoren zu Quebec und Three 
Rivers, fo wie für den Drud der Geſetze, zuſammen 1.615 Pfd. 

Zur Erhaltung öffentliher Gebäude u. ſ. w. 1.250 Pf., und für unvorhergejepene 
Ausgaben 644 Pf. 

Der Gejammtbetrag aller Ausgaben für die Eivilverwaltung alfo 56.191 Pfund! — 
Sm Jahre 1834 belief ſich derfelbe auf 59.395 Pf., oder in runder Summe, ausfchlief: 
lich der Ausgaben für die Miliz; , auf 60.000 Bf. -— Der Neft der Einnahmen , circa 
so bis 100.000 Pf., wird für öffentlihe Zmede verwendet, und die Verfügung darüber 
der Repräfentantenfammer überlajien, welde im Jahre 1832 9.000 Pf. den Com— 
mijlären für Eröffnung des Chambly, Kanals, 5.500 Pf. zur Erbauung eines Gefäng- 
niffes zu Montreal; 1.620 Pf. zum Aufbau eines Zollbaufes zu Quebec (zu welchem 
noch 1.350 Pf. Famen), 6.000 Pf. für Straßen und Brüden ; für den Chambly-Kanal 
34.510 Pf.; für Anfiedelungen an der Straße nah St. Pauls Bay und an Eraig's 
Road 434 Pf.; für Berbejlerung der Schifffahrt auf dem Richelieuflug 410 Pf.; zur 
Erbauung eines Marine » Hofpitald zu Quebec 4.941 Pf., zur Unterſtützung der Dampf: 
ſchifffahrt nach Halifar 1.750 Pf., zur Errichtung eines Leuchtthurmes auf St. Paul's 
Inſel 1.795 Pf.; 5.312 Pf. zur Erbauung eines Feuchtthurmes auf dem öjtlichen Ende 
von Anticofti; 7.338 Pf. zur Verbeiferung der Schifffahrt an den St. Anna’e Stromfchnel: 
fen; 4.200 Df. zur Errichtung einer Brüde über den St. Maurice; 3.300 Pf. zur 
Pollendung des Gouvernements-Hauſes zu Montreal; 445 Pf. für die Taubftummen: 
Anftalt ; 24.000 Pf. zur Unterftügung der Glementarfhulen; 13.298 Pf. für die Qua: 
rantaine und Miedicinalpolizei; 4.623 Pf. jur Unterfiüsung armer und kranker Emi: 
granten, und 1.188 Pf. für landmwirthfchaftlihe Gefellihaften vermilligten. 

Sm Sabre 1834 verwilligte die Kammer der Repräfentanten über 31.000 Pf. für 
Öffentliche Zwecke, und zwar: 3.977 Pf. zur Unterftügung in Noth befindlicher Kirch: 
fsiele; 518 Pf. zur Entfhädigung Franz Fortiers; 12.400 Pf. zur Vollendung des 
Chambiy : Kanald und der Schleußen; 3.000 Pf. für landwirthſchaftliche Gefellichaften ; 
3.000 Pf. für Erkaufung von Groife Säle; 850 Pf. für die Wohltpätigfeitsanftalten 
zu Montreal; 3.024 Pf. für Irre, Zindlinge u. f. w.; 1.592 Pf. für das Gefängniß zu 
Montreal u. f. w., und außerdem wurden wieder, wie fchon 1832 und 1833, 24.000 
Bf. für Elementarfchulen verwilligt. 

Die indianifhen Angelegenheiten werden vom britiihen Minifterium 
beftritten, es fteht aber nicht zu bezweifeln, daß, mwenn Inter - Canada die Kontrolle 
über die Verwendung feiner Finanzen zu fübren befommt, die Koften für dieſe Anftalt 
den Staats ausgaben zugefhlagen werden würde, — Die Ausgaben für das Indian 
Establishment für Unter» Canada betrug in dem mit dem 31. März 1335 endenden 
Sahre 1.813 Pf. St., und jwar: 239 Pf. dem Secretär, 239 Pr. dem Ober : Änten: 
danten ; 107 und 102 Pf. für zwei Dollmetfher ; 75 und 50 Pf. für zwei Miffionäre; 
20 Pf. einem Schulmeiſter; 231 Pf. dem Ober » Intendanten zu Montreal; 102 Pf. 
jedem der drei Dollmetiher; 131 dem Refiventen; 145 Pf. für drei Miſſionäre. 
— Eine ähnlihe Anftalt befteht in Ober: Canada, und deren Gehalte belaufen ſich 
auf 1.757 Pf., und die Penfionen auf 572 Pf. Et. Die Gefammt - Ausgaben für 
indianifhe Angelegenheiten an Geſchenken, Gütern u. f. w. betrugen für 1835: 15.856 
Pf., mithin einfhließlih obiger Gehalte für Ober- und Unter : Canada, eine jährliche 
Ausgabe von circa 20.000 Pf. Sterling. . 


i. Militärmwefen. 
Unter : Ganada ift im Bells einer zahlreihen Miliz, und in derſelben das wirk⸗ 


famfte Mittel, um einen Angriff oder feindlihen Einfall mit Erfolg zurüdzufchlagen ; 
37 * 
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dur die Organiſirung einer Miliz, wie fie Canada befist, und wie fie in verſchiede 
nen britifhen Colonien eingeführt it, fommen die höhern und niedern Stände ber 
Bevölferung in unmittelbare Berührung, mwodurd fih das patriotiihe Gefühl der 
einen auch den andern mittheilt, und ein Grad von Ordnung eingeführt wird, der 
ih der Erhaltung des Ganzen fehr förderlih erweiſt. — Großbritannien verdanft 
hauptſächlich, wie dies auch ſchon früher bemerft wurde, den gegenwärtigen Belis 
Ganada’d dem entfchloffenen Benehmen der canadifhen Miliz, welhe bei zwei Gele 
genheiten ſich jo brav ermiefen, die Amerifaner aus ihrem Gebiete zu vertreiben. Auf 
die Lovalität diefer Miliz vertrauend, welche täglich fich vermehrt, braucht Großbriten 
nien ſich weder für einen Ginfall der Amerifaner, noch vor der Ciferſucht irgend eimer 
europaiſchen Macht zu fürchten, fo lange das Minifterium gereht gegen die Canadıer 
iſt, und nur die Entfernung des Lords Gasford, des jetzigen Gouverneurd , teren 
unfeliges Syſtem gerechte Grbitterung gegen Willführ hervorruft, wird Großbritanen 

die Erhaltung feiner reichſten Colonie fihern. — 5m Jahre 1307 beftand die wafen 

fihige Miliz Unter-Canada's aus 50.000 Mann, mit einer entiprechenten Ama 

Dffijiere, und außer den vom Gouvernement gelieferten Waffen 10.000 Musketen 

Yon diefer Periode bis zum Jahre 1815 hatte fih ihre Anzahl nicht betraͤchtlich ver- 
mehrt, ja in der Zahl der Mannfchaft noch vermindert. — 1807 beitanden 460 Com: 

pagnien mit 23 Oberſten, 24 Oberfilieutenants, 31 Majord, 41 Adjutanten, 3 Quar— 

tiermeiftern, 447 Hauptleuten, 495 Lieutenants, 408 Fähnrihs und 54. ‚2 Mann. — 

1311 belief fi die Zahl der Compagnien auf 478, und die ver Mannihaft auf 55.84. 

1815 auf 510 Compagnien und 53.929 Mann. Nach dem Bericht einer Spejtal : Er: 

mittee der Repräfentantenfammer war der Beltand der Miliz im Jahre 1827: 713 

Compagnien in 66 Bataillonen ; unter den Waffen ftehente Miliz 79.542 Maan, mt 

unter Wen ftehend 14.303, Gefammtzahl 93.845 Mann; Oberften 4, Dberftlieute- 

nants 70, Majors 113, Kapitäns 668, und Lieutenants 733. 

Durch die Milizafte iſt jeder taugfiche männliche Cinwohner vom 18. bis 60. Jahre. 
fobald er ſechs Monate im Lande gelebt hat, verpflichtet, in der Miliz zu dienen, es 
ſey denn, daß er eigens vom Geſetze davon befreit it. Die Ausnahmen begreifen bie 
Geiſtlichkeit, die Civil: und Militärbeamten des Gouvernements , Aerzte, Chirurgen, 
Landmeſſer, Notarien, Fäbrleute, Müller, Schullehrer, Verwalter kirchlicher Com: 
munitäten, Studenten in Gollegien und Seminarien, und Perfonen, weldye vor dieſet 
Akte als Milizoffiziere gedient haben. — Die Offiziere werden vom Gouvernement 
angeftellt: vie Qualification derjenigen, welche über dem Range eines Kapitänd eben, 
erfordert eine bona-fide-Befizung , die jährlih 50 Pf. Eurrant einträgt ; die Halfte 
der Summe reicht für einen Kapitän oder für einen Gubalternoffisier hin. Durch die 
ganze Provinz findet eine jährliche Mufterung in Compagnien am 29. Suni fatt. — 
Die leichte Kavallerie, die Artillerie und das Schügencorps, würden jeder europäiihen 
Armee Ghre mahen, und bei allen diefer Miliz, die im Fall der Noth leicht auf 
100.000 Mann gebracht werden fonnte, Angehörenden zeigt fidy ein esprit du corps, der 
alle Anerkennung verdient. Gegenwärtig ift die Zahl der Bataillone in Unter : Canada 
folgendermaßen vertheilt: Acadie 3, Beauce 1, Beauharneis 2, Bellechaſſe 3, Ber 
thier 3, Bonaventure 1, Chambly 3, Champlain 1, Dorhefter 1, Drummond T, 
Gaspéè 1, Kamourasfa 2, la Chenave 1, fa Prairie 2, l'aſſomption 2, [Isle 2. 
Sotbiniere 2, Megantic 1, Miſſisqui 1, Montmoreney 1, Montreal 8, Micolet 2, 
Orleans 1, Ditawa 3, Portneuf 2, Quebec 5, Richelieu 3, Rimousti 1, Rouville 3, 
Saguenay 2, Shefford 1, Sherbroofe 1, Stanftead 1, Gt. Hyacinthe 3, St Mau 
rice 3, Terrebonne 2, Two Mountains 3, Vaudreuil 2, Vercheres 3 und Yamasfa 2, 
im Ganzen 85 Bataillone. 

Der Aufwand für die Miliz beträgt mur 1.418 Pf., von welchen ein General: 
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Adjutant 450, ein anderer 270, zwei Adjutanten 180, ein Eecretär 183 Pf. erhält, 
und für Befanntmahungen, Poftgelder u. f. w. 183 Pf. verwilligt werden. 

Die föniglihen Truppen in Unter: Canada beftehen gewöhnlich aus drei Infanterie: 
Regimentern, zwei Compagnien Fuß : Artillerie und zwei Compagnien fönigliche Sn: 
genieurs ; dad Hauptquartier von jwei Negimentern ift zu Quebec, das des dritten zu 
Montreal. — Der Gouverneur der Quebec : Garnifon ift ein Generalmajor , der Vice: 
Gouverneur der Provinz ein Generallieutenant. Das Hauptquartier des Werpflegungs: 
amtes und der übrigen Militär : Departements für Ober: und linter : Canada befindet 
fih in der untern Provinz. An Fortificationen befigt Canada mebre befeftigte Puncte 
an der Gränze der Union, am Champlainfee ; die ftarf befefligte Infel St. Helen, 
in der Nähe von Montreal, Quebec, den Schluffel des Landes, und durd feine 
Lage und die auf dem höchſten Puncte vom Kap Diamond erbaute Gitadelle, in 
Berbindung mit einer furctbaren Linie einzelner ftarf befeftigter Außenwerfe, eine 
der bedeutenditen Feftungen Amerifa's. 

Die Kafernen zu Quebec (das ehemalige Sefuitencollegium) . welche gegenmärtig 
tie Truppen inne haben, liegen beinahe im Mittelpunfte der obern Stadt, bilden vie 
Wefifeite des Marktes, und beftehen aus einem vieredigen, drei Gtodwerf hohen, 
aus Stein aufgeführten Gebäude, das in feinem Innern einen großen offenen Platz 
bat, und gegen 1.500 Mann faflen Fann. 

Das Zeughaus zu Quebec ift fehr bedeutend und befindet ſich in einem vortrefflichen 
Zuftande, aud die übrigen Departements der Armee, das Medicinalwefen, Berpfle- 
gungsamt u. f. w. werden gut verwaltet. 


k. Eintheilung. 


Unter - Sanada wird in fünf Diftricte: Montreal, Quebec, Three Rivers, Gaspoͤ 
und St. Francis, die urfprünglih 21 Kantond ausmacten, abgetbeilt. — Durdy die 
Provinzial : Parlaments : Afte 9 Geo. IV. vom März 1829, murde dad Land einer 
neuen Gintheilung unterworfen, und die 21 alten Kantons in 40 neue folgendermaßen 
geichieden : 


Alte Kantons. Zahl der neuen. Neue Kantons. 
Bedford ae: 2. Rouville und Mifiisaui. 
Qudingham. . 6 Damasta, Drummond, Nicolet, Lotbiniere, Sherbroofe 


und Megantic. 


Sornmallis . 2 Kamourasfa und Rimouski. 

Devon 1 Islet. 

Dorcheſter 2 Beauce und Dorcheſter. 

Effingham 1 Terrebonne. 

Gare .. 2 Bonaventure und Gaspe. 

Hamfbire 1 Portneuf. 

Herford . 1 Bellechaſſe. 

Huntingdon . 3 Acadie, Beauharnois und la Prairie. 
Kant... 1 Chambly. 

Sentr . .. 2 l'Aſſomption und fa Chenay. 
Montreal 1 Montreal. 

Northbumberland. 2 Mentmorency und Saguenapy. 
Drleand . 1 Orleans. 

Quebec 1 Quebec. 

Richelieu 4 Richelien St. Hoarinthe, Shefford und Stanſtead. 
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Alte Kantons. Gabl der neuen, Neue Kantons. 

St. Maurice . 2 Ct. Maurice und Champlain. 

Surrey 1 Vercheres. 

Warwick 1 Berthier. 

Dort. ... 3 Two Mountaind, Vaudreuil und Ottama. 
21 40 


Jeder Kanton zerfällt wieder in Seigneuries und Fiefs, deren Umfang durd das 
Arret du conseil superieur vom 3. Mai 1722 genau beſtimmt ift, und in Tommihipt 
oder Ortſchaften, die jeit 1796 in freied Gigenthum verwandelt find, und enthält nad 


diejer Eintheilung : 
1. Der Difrict Montreal. 


19 Kantons, 70 Seigneuries, 8 Fiefs und 59 Ortſchaften, und zwar: 
Kantons, Seigneuries. Field, — Kantons. Seigneuries. Fiefs. an. 


Acadie . . . 2 „ 1 Rousile. .. 7 " P 
Beauharnois 1 " 3 St. Hpatintbe. 3 ” " 
Merihier . 8 h) 2 Sheford. . . 2 s 
Chambly — 1 " Gtanftead " " b 
La Chenaye. 2 2 Terrebonne . 4 " 3 
2a Prairie . 4 "„ „ Two Mountains 3 ” 6 
L'Aſſomption. 1 " 2 WVaudreuil 4 " 1 
Mitte .. 41 " 5 Merderes 8 " 
Montreal 1 " » Projectirte Ort⸗ 

Ditawa . 1 Pr 8 haften . . pr 14 
Richelieu 8 " 


2. Der Diftrict Quebec. 
13 Kantons, 79 Seigneuried, 12 Fiefd und 38 Ortfchaften. 
Kantond, Seigneuries. Fieſs. en. Kantond. Seigneuries. Ziefb. Pl 


Beute... 7 — 9 Montmoreny . 1 " v 
Bellechaſſe 7 4 Dreams... 141 " " 
Dorchefter 1 ” ” Portneuf . . 13 3 ” 
Kamouratfa :. 7 1 3 Dede ... 4 8 2 
LIslet 9 3 1 Rimudfi .. 15 1 3 
Fotbiniere 8 2 "»  Gagunay . . 6 " 1 
Megantc . m " 16 


3. Der Diftrict Three Rivers oder Trois Rivieres. 
6 Kantons, 25 Geigneuries, 9 Fiefs und 53 Ortfchaften. 
Kantons, Seigneuried, Fiefs. — Kantons, Seigneuries. Bield. ‚genen. 


Champlain .. 5 „ 1 St. Maurice . 8 5 3 
Drummond. . m „ 19 Sherbroofe. . „ #8 
Niolet ... 4 4 2 Damadfa .. 8 " " 


4. Der Diftrict Gaspe. 
2 Kantons, 1 Geigneurie, 6 Fiefd und 10 Ortſchaften. 
Kantond. Deignenries, Fiefo. Kantond. Seigneurties. Field. often. 
Bonaventue . 1 B 7 GE. 6 9 
5. Der Diftricet St. Francis. 
38 Ortſchaften, in den Diſtrict von Three Rivers eingeſchloſſen. 


I. Topographie von Unter-Canada. 


Wie fhon oben gefagt, wird die Provinz Unter » Canada in fünf Diftricte gefchieden, 
von denen die drei obern (superior): Montreal, Three Rivers und Que 
bec nah den in ihnen liegenden Hauptitädten, die untern (inferior) aber, St. 
Francis und Gaspé benannt werden. Die Diftricte find die gerichtlichen Abthei- 
lungen der Provinz; und haben Ober » und Iintergerichte, die zu befiimmten vorgeſchrie— 
benen Zeiten ihre Sisungen halten, welche im Allgemeinen diejelben als in England 
find. Sn den obern Diftricten ift die Gerichtöbarfeit der Court of King's Bench un: 
beſchrankt, in den untern Diftricten aber die Eivil » Gerichtäbarfeit durd die Macht ter 
Appellation in etwas begränzt, und alle Klagen über Hauptverbrechen müſſen vor die 
Serihtehöfe der obern Diftricte gebracht werden, 

Die Gerichtöfige find folgende: 
im ER Quebec die Eity Quebec ; 
„ Montreal die City Montreal; 
» +" Three River die Stadt Three River; 
Pr ”„ St. Francis: Sheerbroofe in der Ortfhuaft Ascot, und 
jr "  Gaspe: New Earlisle, in der Ortſchaft Eor. 


1. Der Diftrict Montreal. 


Diefer Diftriet wird im Oſten vom Three River Diftrict, im Süden von den 
Staaten Vermont und Nemw:Dorf, im Welten von Ober : Canada und dem Ottawa 
River, und im Norden von den noch unvertheilten Ländereien der Provinz begränzt. 
— Der allgemeine Character des Diftricts ift eben und flah, namentlih in den am 
gebauten Theilen, mit Ausnahme einiger ifolirten Berge und Höhenzüge in der füdlichen 
Section. Nach der füdlihen Gränze zu erhebt fi das Land allmählig, nimmt fühnere 
Umriffe an, und wird in einigen Theilen ſelbſt gebirgig, vorzüglich aber in Hemming- 
ford, Bolton und der Nachbarſchaft. An der Nordfeite des St. Forenz zieht fih das 
Hochland, von Quebec herüber,, 6 bis 7 Leagues nördlih vom See der beiden Berge 
(Lake of Two Mountains), nad Welten bis zum Grand Galumet, am Ottawa, und 
durchſchneidet, nach Dber - Canada hinüber ftreichend, dieſen Fluß. Nördlid von diefer 
Reihe ift das Fand mehr oder weniger uneben und bergig, und ſchließt fih an die 
Hodhlande an, welche die Waflerfcheide zwiſchen der Hupdfonsbay und tem Et. orenz 
bilden. Der Boden ift im Allgemeinen vortrefflih, und fihert dem Landwirth vie 
größten Bortheile. Das Land wird in jeder Richtung von zahlreichen öffentlichen 
Straßen und Vizinalwegen durchſchnitten, ift dicht bewohnt und zeigt herrlich cultis 
pirte Landgüter. — Das Klima, die Lage, der Boden und andere Vorzüge machen 
Montreal zu dem reichften und bevölfertften Diftricte der Provinz. — Der St. Foren; 
durchſtrömt den Diftriet und theilt ihn in die nörblihe und fudlihe Hälfte; der 
Ottawa bildet im Weiten 335 englifhe Meilen weit feine weftlihe Gräne, und eine 
jahliofe Menge von Flüſſen, Strömen, Bähen, Seen und Teihen durchichneiden 
das Innere des Landes, bewäflern den Boden, und bieten die herrlichften natürlichſten 
Landesftragen. Die bemerfendwertheften Flüſſe und Seen find: 


3* 


— 


im Norden des St. Lorenz: 
Gatineau. 
Lievres. 

Petite Nation. 
Riviere Blanche. 
Riviere du Nord. 
Mascouche. 
Achigan. 
E’Afomption. 
Lachenaye. 
Berthier. 
Chaloupe. 

Du Ehene. 


im Norden des St. Poren; : 
White Fifh. 
Sables. 
Ktilarney. 
Temiscaming. 
Lievres. 

La Roque. 
Rocheblave. 
Pothier. 
Nimicachinqué. 
Papineau. 
Masfinonge. 
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Flüſſe 


im Süden des St. Loren;: 
Richelieu. 
Sorel. 
Mamaska, und feine zahlreichen Zweige. 
Pyke. 
Montreal, L. 
Chateauguay, und feine zahlreichen Zweige. 
Lacolle. 
Magog. 
Coaticoof. 
Miſſiskoui. 


Seen 


im Süden des Et. Lorenj;: 
Mempbramagog 
Tomefobi. 
Mifiisfoui : Bay. 
Ein Theil des Scaswaninepus. 
Namasfa : Bay. 
St. Louis. 
Two Mountains. 
St. Francis. 
Chaudiere. 
Chats. 
Allumets. 


Die 19 Kantons des Diſtricts ſind: 

1. Der Kanton Acadie. 

Im Morbweiten von La Prairie, im MNordoften von Chamblo, im Oſten vom 
Richelieufluß, im Süden vom Staate New: Port, und im Werten von Beaubarnois 
begrängt, ift 22”, engl. Meilen lang, 20 Meilen breit, umfaßt einen Flaͤchenraum 
von 242 engl. DMeilen, und enthält die Seigneurien La Eolle und DeLerd, 
die Ortfhaft Sherrington, und die Infeln: aur Noir, Hospital um 
Aſh, im Ricdelieufluß. Das Centrum des Kantons ift in 45° 9’ nördf. Br. und 73° 
27° weſtl. 8. von Greenwich. — Der Kanton zähft mehre Kirchfpiele, eine Stadt und 
drei Dörfer, und fendet zwei Mitglieder zum Provinzial: Parlament. Der Babhlrlat 
ift zu St. Marguerite de Blairfindie. — Die Hauptflüffe, melde den 
Kanton durcftrömen, find: der Montreal, fa Tortue und La Colle. — Dr 
Bevölferung , welche fih 1831 auf 11.419 Seelen belief, befteht zur Hälfte aus Cana⸗ 
diern, zur Hälfte aus Amerifanern, Engländern, Iren und Schotten. — Im Kanten 
befinden fih: 2 proteftantiihe Kirchen, 1 Methoviftenfirhe, 1 katholiſche Kirche, 
4 Schulen, 1 Courthaus, 1 Gefängniß, 210 Häufer, 2 Mahlmühlen, 7 Sägemühlen, 
2 Krämpelmafhinen, 2 Walfmühlen, 2 Gärbereien, 2 Potterien, 3 Pottaſchſiedereien 
1 Brauerei, 2 Branntweinbrennereien, 2 Aerzte, 3 Notarien, 11 Kaufleute, 9 Bird 
haäuſer, 35 verfhiedene Handwerker, 3 Flußſchiffe von 15 Tonnen Gehalt und 5 Mel 
boote. — Der jährlihe Ertrag der landwirthſchaftlichen Producte betrug 1832: 55- 


Bufhels Waizen ; 58.000 B. Hafer; 9.900 ®. Gerfte: 23,020 B. Grbfen; 2.496 V | 
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Roggen; 2.000 B. Buchwaizen; 11.200 B. Maid und 143.400 Bufheld Kartoffeln ; 
ter Viehbeitand in demfelben Jahre: 3.950 Pferde , -9.268 Ochfen, 6.435 Kühe, 19,820 
Schaafe und 6.085 Schweine. 

De Lery, Geigneurie, Cigenthum des Generald Burton, am Richelieu, bat 
2 eagues Fronte und 3 Peagues Tiefe; wird von dem Montreal und dem 
Bleurie River und Johnſon Creek durchſchnitten; bat in der Mitte einen 
Fleinen See, der zu Zeiten das benachbarte niedere Fand überihwemmt, und im 
Richelien, unmweit der Mündung des Bleurie, die Fleine, 85 Acred große, Infel aur 
Noir, auf welcher ein Militärpoften angelegt ift, und ein Schiffszimmerhof ſich befin- 
det. — Nahe an der Gränze von La Golle ift ein Meiner Pag: Burtonville, 
aus einigen an der Hauptftraße liegenden Häufern beftebend. — Die Seigneurie hat 
1.531 Geelen, 1 Fatpolifhe Kirche, 1 Geiftliben und 1 Sägmühle. Das Land ift flach, 
in vielen Theilen fumpfig, und noch zum größten Theil Waldland. 

2a Eolle oder Beaujeu, Geigneurie, im Güden der vorigen, von der näm— 
lichen Größe und ebenfalls Gigenthum des Generald Burton. Der Richelieu bildet die 
oſtliche Gränze, empfängt hier den Fa Golle River, und trägt von der Mündung die- 
ſes Alufied die Isle aux Tötes oder Aſh Island, auf welder eine Redoute errichtet 
iſt. In der Nähe des Fluſſes ift das Fand flah, an manden Stellen fumpfig, der 
Boden aber im Allgemeinen gut und vortrefflih mit Hol; beftanden. Eine Anzahl 
Häufer, die zu beiden Seiten der nah New: Vor? führenden Straße liegen, erhielten 
nad) einem der erften Anfiedler, Kapitän DOpdell, den Namen Odelltomn. — Die 
1.981 Bewohner der Seigneurie find größtentheild Amerifaner und vortrefflihe Land- 
wirthe. — In der Seigneurie findet fih: 1 Fatholifhe Kirche, 1 Mahlmühle, 1 Walf: 
mühle, 1 Krämpelmajdhine, 4 Sägemühlen, 1 Gärberei, 1 Hutmanufaktur, 3 Pott: 
aſch- und 2 Perlafhiiedereien, 1 Branntweinbrennerei und 1 Potterie. 

Sherrington, Ortihaft, im Meiten von De Lery und Ra Eolle, von irregu- 
lärer Geftalt. Das Land im Südweſten fteigt in vielen Plägen zu einer bedeutenden 
Höhe ; der Boden ift von mittler Güte, und mit Buchen, Ulmen, Ahorn und weißen 
Eſchen bededt. Im Nordoſten find viele Sümpfe, von denen mehre mit Cedern und 
ſchwarzen Eſchen bewachſen find; die legtern find am leidhteften in Eultur zu feßen, 
und fönnten ohne große Koiten in das herrlichfte Wiefenland umgewandelt werden. 
Der kleine Fluß La Tortue und mehre Bäche durchſchneiden die Ortſchaft; Feiner 
von allen iſt bootbar, und nur auf den erftern fönnen Flöße bis zu den la Tortue 
Mühlen gelangen. Die Anfiedler, deren die Ortſchaft 3.125 zählt, find zur Hälfte 
Eanadier, zur Hälfte Briten; die Anfiedelungen find im Steigen, faft alles Rand 
kbon ‚ausgegeben; der größte Landbefiger, Mr. Languedoc, welcher 11.000 Acres 
eignet, führte den Hanfbau ein und errichtete eine Hanfmühle. 


2. Der Kanton Beaubarnoid, 


wird im Norden und Nordweſten vom St. Forenz, im Nordoften von La Prairie und Acadie, 
und im Süden von der Gränzlinie von New-York begränt, enthält die Seigneurie Beau: 
barnois und die DOrtfhaften Hemmingford, Hinhinbroof und God: 
mandefter, und das Sndianerland, welches fi weftlih von den lesteren bis 
St. Regis erftredt; die Fänge des Kantons beträgt 55, die Breite 22 Meilen, der 
Hläheninbalt 717 TI Meilen. Das Gentrum ift unter 45° 10° nördl. Br. und 74° 5° 
weitl. Fänge von Greenwich, ein Drittel der 17,164 Geelen ftarfen Bevölkerung find 
geborne Canadier, zwei Drittel Schotten, Iren, Amerifaner und Indianer. Das Land 


enthält mehre Kirchipiele und blühende Dörfer, unter denen Beauhbarnoisd, 


St. Regis und Dundee die bemerfendwertheften find. Die Hauptflüffe find: der 
Chatea guan, welder den ganzen Kanton durcfchneidet, Englifh River, 


‘’ 
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Dutardes, Norton Creek, und Black River. Die trianguläre Geſtalt der 
Provinz, das günftige Klima und die bedeutende Fronte längs dem St. Foren;, ge- 
währen den hiefigen Anfiedlern bedeutende Wortheile. Der Boden ift im allgemeinen 
vortrefilih, und der Holzwuchs von vorzügliher Qualität. — Zur Repräfentantenfanımer 
fendet der Kanton 2 Mitglieder; — der Wahlort it St. Element. — Beauharnoıs 
befist: 5 Dörfer, 1 proteftantifhe und 4 Patholifhe Kirhen, 4 Priefter, 3 Uinterpfarrer, 
2 Schulen, 8 Mahlmühlen, 17 Gägemühlen, 2 Krämvelmafhinen, 2 Balfmühlen, I Gär: 
berei, 14 Pottaſch- und Perlafchfiedereien, 5 Branntweinbrennereien, ı Arzt, 2 Notare, 
11 Kaufleute, 10 Wirthshäufer, und 63 Handwerker, und erzeugte (1832): Waizen 61.805, 
Hafer 46.660, Gerfte 14.000, Erbſen 41.800, Roggen 11.550, Buchweizen 5.400, Mais 
20.950, und Kartoffeln 195.400 Buſhels, 25.300 Tonnen Heu, 277 Zentner Flachs. 
5.080 Zentner Butter und 1.326 Zentner Ahornzuder. — Der Viehbeftand belief fich im 
diefem Jahre auf 2.076 Pferde, 3.916 Ochfen, 5.678 Kühe, 17.599 Schaafe, und 6.838 
Schmeine. 

Beaubarnois oder Villehauve, Seigneurie längs dem Ufer des St. Poren;, 
6 Leagues breit und 6 Leagues tief, jegt Eigenthum des Edward Ellis, Esq., wird in 
die Unterabtheilungen: Gatherine’8:Tomn, Ann's-Town, Helen’s:Tomn, Wa: 
ry's Town, Orme'd:Tomn, North und Eouth George's-Town, Rilliam’s- 
Tomn, James:Town, Ruffel-Tomn und Edward's-Town geſchieden, und beſitzt 
3 Patholifhe Miffionen mit Kirchen: St. Element, St. Timothee md St. 
Martin, und am Ehateauguan, in South George: Tomn, eine presbpterianiſche 
Kirche. Die Seigneurie umfaßt einen Fläheninhalt von 254.016 Arpents, von wel- 
hen über 133.000 bereits vermilligt find, 120.208 aber noch unvergeben liegen. Das 
Fand ift im Allgemeinen gut, die Waldungen von vorzügliher Qualität, und die Fich— 
ten, Kiefern und Eichen, namentlih aber die legtern, werden für die beiten in gam 
Unter-Canada gehalten. — Im britifhen Theile der Seigneurie befinden fih 3 Schulen, 
im Ganadifhen hingegen feine öffentlihe, wohl aber 4 — 5 Privatfchulen,, die in den 
Häufern der Habitans gehalten werden. — Beauharnois Village, in Ann’ 
Town, ift freundlid an der Mündung des St. Fouis und am Ufer des St. Poren; 
gelegen, enthält, außer dem Sitz des Seigneurs, gegen 60 Häufer, von denen der 
dritte Theil von Stein erbaut ift, eine Mahl: und eine Sägemühle und 3 Birth}: 
häufer ; das zwifchen Lachine und den Kaskaden frielende Dampfboot landet hier um 
Hol; einzunehmen. — St. Louis, Domaine an der Mündung des St. Pouis.—D u 
Ruiffeau, Domaine in Helen’s: Town, — Annefield, Dorf von wenigen Häufern, 
in Ann’s: Town mit Mühle. — Pehe außaumon, deigl. mit Mühle, am Chateau: 
guay. — Grande Island, Anfel in St. Lorenz, 21 Meilen im IImfange, und ſchon 
feıt Jahren bewohnt ; herrlich reiher Boden. — Jle aur Chats, in ©t. Foren, 
kleine, völlig ungebaute Inſel. 

Godmandefter, Ortichaft, im Südmeften von der Seigneurie Beauharnoit; 
zwifchen dem St. Foren; und Chateauguay; hinfichtlich ihrer Lage, ihres Bodens, Klimas 
und ihrer Fofalvorzüge, eine der werthvollften in der Provinz, hat 14%, Meile Aronte 
undfeine Tiefeivon 7 Meilen; wird durd den See St. Francis im Nordweſten be 
gränzt, von den Dead Ereef, den Chateauguap und ala Guerre durd: 
fchnitten, und)in ſechs Reihen (Ranges) gefhieden, von denen jede in 61 Landplätze ge 
theilt if. — Das Pand am Ufer des St. Francis ift niedrig, der Boden aber gut, 
und in einigen Plätzen vortrefilihes Wiefenland. Der größte Theil der Fändereren 
längs dem Chateauguan ıft ebenfalls flach, doch von ausgezeichnetem Boden. Nah 
Innen erhebt fih das Land und bildet einen dicht bewaldeten Bergrücken, der die 
ganze Ortfchaft, parallel mit dem St. Lorenz laufend, durchſchneidet; der Boden if 
hier, im allgemeinen, ein gelber, mit Sand, Thon und Mergel gemifhter Lehm; 
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ter Holzwuchs größtentheild Buche, Birfe, Ahorn, Eiche und Ulme. — Die Swamps 
find meift mit Tamara, Cedern und Sproffentannen dicht bewachſen. — Die Bevöl- 
ferung belief fih 1833 auf auf 1.723 Seelen, und in Kultur waren genommen 2.783 
Acres. — Godmancheſter, Dorf an der zweiten Gabel des River a Ja Guerre, 
auf Gouvernementsland, mit 82 Einwohnern in 16 Familien ; größtentheild Händler 
und Handwerker. 

Hemmingford, Drtihaft im Süden der Seigneurie Beauharnois, und im 
Morten der Gränzlinie der Vereinigten Staaten. — Die Ortfchaft ift in fünf Reihen 
(Ranges) von 200 Acred:Plägen ausgelegt, die nur an unmittelbare Anfiedler vermwil- 
ligt werden. — Obgleich die Oberfläche fehr uneben ift, mehre Bergrüden ſich in ver- 
jhiedenen Richtungen erheben , und der Boden unter der Oberfläche hier und da fehr fteinig 
it, finden fih doc herrlihe, zum Hanf, Flachs- und Getreidebau geeignete 
Etrihe. Im Norden und Mordoften find einige mit Gedern bededte Swamps; das 
Hochland ift mit Buchen, Ulmen, Birfen und Ahorn beftanden, und längs der zweiten 
Reihe findet man Eichen und Kiefern von vorzüglicher Qualität. — Der Montreal 
und mehre Kleine Ströme bewäffern die, durch mehre ſchlechte Straßen durchfchnittene, 
Ortſchaft, in welcher fi bis jegt nur 1 Mahl: und 1 Sägemühle findet. Die Bevöl- 
Ferung befteht aus 150 Familien, größtentheild Iren, von denen ſich 345 Seelen auf 
Rejerveländereien der Krone, ohne Rechtstitel zu befigen, angefledelt haben. Die Ort⸗ 
ſchaft umfußte 58.600 Acres, von denen bis jetzt erft 6.067 Acred in Kultur genommen 
find. — Hemmingford Mountain, oder Covey's Hill, ein 1.100 Fuß 
hoher Berg, der fih aus niedrem Sumpflande ziemlich fteil erhebt, und von deſſen 
Gipfel man ein herrlihes Panorama erblidt. 

Hinhinprpofe, Drtihaft im Süden von Godmandefter, und durd den 
Chateauguay von diefer Ortſchaft gefchieden, enthält 38.000 Acres, von melden bereits 
18.850 verwilligt worden find, darunter 11 bis 12.000 Acres an Nicht: Anfiedler (non- 
residents), von denen der größte Theil in den Vereinigten Staaten leben. Die Ort: 
ihaft iſt in acht Ranges gefdieden, und jede derfelben in Landplätze von 200 Acres 
ausgelegt. Die Oberfläche ift etwas uneben, der Boden aber, obgleich Teiht und in 
manchen Plägen fteinigt, im Allgemeinen, einige fumpfige Striche ausgenommen, gut. 
Die Hügel und alles hocliegende Land find mit dichtem Walde beftanden. Nach 
dem Chateauguay zu wechſeln üppige Thäler und Wiefengründe, die von verfchiedenen 
Zweigen dieſes Fluffes durchfehnitten werden, mit fanften Hügeln ab. Die Anſied⸗ 
lungen find größtentheild längs dem Fluffe und in geeigneten Lagen längs der New— 
Dorfer Sränze, wo verfhiedene Straßen nah New-York hinüberführen. Gegenmwär- 
tig bewohnen 225 Familien die Ortſchaft, von denen die meiften Schotten und Iren 
ind; die Gefammtbevölferung beträgt 1.214 Seelen. 

Hindhinbroof Village, auch Huntingdon genannt, liegt an beiden 
Ufern des Chateauguay, zur Hälfte in Godmandefter auf Negierungsland, zur Hälfte 
auf dem dieffeitigen Ufer auf Privatland, und hat 125 Einwohner. Vacante Ländereien 
in der Ortſchaft noch 19.150 Acres. 

Das Indianer Land, weflih von Gobmandefter, ift den St. Regis In— 
dianern refervirt und bildet einen Triangel der im Norden vom See St. Francis, 
und im Süden von der Gränzlinie von New: Porf begränzt wird. Das Land ift im 
Ganzen genommen von vorzügliher Qualität und gut bewaldet, ein Theil deffelben 
(17.320 Acres) ift in Pacht ausgegeben, von denen 4.000 niedres, zum Anbau untaug- 
liches Land enthalten, der Reſt der verpachteten Sändereien ift hügelig, und auf den 
höbften Punkten fteinig. — Das Indianer Reſerve-Land enthält im Ganzen 27.149 
Ares, von denen auf die verpadtete Dundee:Anfiedelung 17.320 Acres fom- 
men, 3.638 Acres völlig in Kultur gefegt find, der Reſt aber nicht zum Anbau ge 
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eignet ift. Die Totalbevölferung beträgt 1.493 Einwohner, von denen 420 Vroteitan: 

ten, der Reſt aber Katholifen find. Dundee Village zählt 147 Häufer und be: 

fist 2 Pottaſch- und Perlafchfiedereien mit 70 Kefieln, und 1 Branntweinbrennerei. 
Grand Fsle, große Infel zwifchen dem See St. Francis und St. Fouis, von 

4’,, Meile Fänge und 1”/, Meile Breite; fie theilt den Et. Foren; in zwei Kanäle, 

von denen der füdlihe den Namen Beauharnois Channel führt, und auf 

feinem Laufe die Stromfchnellen Erode, led Faucilles und de Bouleau macht. 
JIsles de la Pair, von welcher ein Theil zu diefem Kanton gehört. 


3 Der Kanton Bertbier, 


ver öftlihfte Kanton des Diftrictd im Norden des St. Porenz;, wird im Mordoften 
von St. Maurice, im Nordweſten von der Nordgränze der Provinz, im Güdmeler 
von l'Aſſomption und im Südoſten von Et. Foren; begränzt, und umſchließt alle bis 
zur Mitte des Stromes liegenden Inſeln. Der Kanton ift 24 Meilen breit und bit 
zur Nordgränze 240 Meilen tief, umfaßt einen Klächenraum von 8.410 [Meilen 
und enthäft die Seigneurien Berthier und Zuſatz (augmentation), dD’Aillebout, 
de Ramzay, Isle Duvas, Lanaudiere, fanauraie und Zufag und 
Lavaltrie, die Field Antaya, Ehicot, du Sable oder Dorf, Petit 
Bruno, und Randin, die Ortfhaften Brandon und Kildare, und die In— 
fen Randın und St. Ignace. — Der füdlichfte Punkt des Kantons ift unter 46° 
2’ nördlicher Breite und 73° 12° weſtlicher Fänge von Greenwid. — Die Anfiht des 
Landes bis 15 Meilen von St. Poren; ift niedrig und eben, weiter aufwärts ift das 
Fand gebrohen und hügelig, und in der Nachbarfchaft des Maskinongé-Sees gebitgig 
das Land deſſen ungeachtet zum Anbau geeignet und in mandenTheilen von vorzügliber 
Güte. Nur 624 Meilen find bis jetzt vermejien und an Anfiedler und Unterneh: 
mer ausgegeben , der Reft ift noch wenig bekannt, foll meiitens gebirgig feyn und von 
verfbiedenen Alüffen und Eeen durchbrochen werten. Der vermeſſene Theil des Pan: 
des wird durch die Alüffe' Ehicot, Baponne, Great» und Little: Chaloupe, Et. 
Charles, Broof, St. Zoferh, St. John, U’Affomption und den Masfinonge: Flug und 
See bemäflert, und längs den Ufern diefer Flüffe find blühende Anfiedelungen 
und gute Straßen. Die Berölferung des Kantons beläuft fich bereits auf 20.225 Ser 
len, worunter 19.796 Satholifen, 330 Episkopalen und 20 Juden; 3.206 Familien find 
mit dem Landbau befhäftigt, und an Unterrichtsanftalten beftehen, außer einer Alu: 
demie, 29 Glementarfbulen. — Wirthehäufer find 22 im Kanten, Branntweinihen: 
fen 19, SHandelshäufer 25, Mahlmühlen 10, Sägemühlen 12, Walfmühlen 2, 
Krämpelmafchinen 3, Pottaſch- und Perlafchfiedereien 9, und eine Hutmanufaftur um 
Gärberei. Der Durchſchnitts-Lohn eines Knechtes ift monatlich, außer Koft und Bob 
nung 17 Sh. 6 P., der eines Taglöhnere 2 Sh., der Durchſchnittspreis des Waijzens 
im legten Herbft 6 Sh. 3 P. Der Kanton ift in 7 Stirchfpiele eingetheilt, befist 7 fü: 
tholifhe Kirchen mit 12 Geiftlihen, 1 Nonnenflofter, 2 Aerjte und 9 Advofaten, und 
fendet 2 Mitglieder zum Provinzial = Parlament. 

Berthier, Geigneurie am St. Foren;, von 2”, Feague Fronte, 4”/, League 
Tiefe und einem Fläheninhalte von 13 Leagues, ift, bis auf ein Fief, welches bie 
Hälfte von Isle Dupas einnimmt, Gigentyum eined Hrn. James Guthbert. Die 
Geigneurie begreift 2 Kirchſpiele und die Hälfte eines dritten, enthält 714 Sand: 
Konzefiionen in 16 Reihen, und eine bewohnte Infel. Drei Viertel der Seigneurie find 
bereits unter Kultur, der Neft ift gut beftandener Wald. Der Boden ift größtentheils 
ortbares Land, ausgenommen im Norden, wo er felfig und umfruchtbar ift; in der 
Konzeffion St. Euthbert ift eine mehre Zoll tiefe vegetabilifche Erde auf einem 
Untergrund von Thon; in der von St. Esprit ein tiefer Lehm; im St. Pierre 
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reicher leichter Boden ‚'in St. Catharine ein fleiner Theil guter Rehm, der Neft 
aber von geringerer Qualität; in St. Je an gemiſchter Boden von vorzügliher Güte. — 
Waizen ift bis jest der Stapel, dod nimmt aud der Anbau des Flachs und Hanfes 
mit jedem Jahre zu. Eifener; und gelber Ocher werden in verfchiedenen Gegenden ge: 
funden, und 5 Meilen von dem Dorfe Berthier befindet fih, am ſüdweſtlichen Ufer 
des Banonne, eine bedeutende Salzquelle, die ftarf mit entzundlihem Gas geſchwängert 
if, und deren Wafler ald Bad benutzt wird. — Berthier, freundlihes Dorf an 
der Nordſeite ded Chenail du Nord und an der Hauptfiraße nah Quebec; 125 Häu- 
fer, mehre Getreidefreiher und Maarenhäufer, ſchöne Gärten, Obftanlagen, eme 
geſchmackvoll erbaute Kirhe, und 850 Einwohner. — Pierreville, Pleines Dorf 
mit böfzernen Häufern, und 1 Kirche. — Kirchſpiel St. Cuthbert, ein Zufag von 
Berthier, mit 500 Familien, 300 Landplätzen, dem Dorfe gleihed Namens und einer 
Kirche. — D’Aillebout dD’Argenteuil, Geugnerie am Fluß l'Aſſomption, 
17, League Fronte und 4 Leagues Tiefe; das Dorf gleihes Namens liegt am öftli- 
hen Ufer des Klufies, an der nad Berthier führenden Straße und zählt 40 Häufer 
und 1 Sirde. — De Ramzay, Geigneurie im Dften der vorigen, von derfelben 
Größe, und wie jene Gigenthum der Erben P. 8. Panet's. — In den niedern Thei- 
fen haben beite Seigneurien guten reichen Boden, nah den Bergen zu befteht der 
Boden aus hartem unfruchtbarem Thon und irregulären Felfenlagern, ift aber deſſen 
ungeachtet gut mit Buchen, Birfen und einigen Eichen beftanden. Gine Feine Reihe 
am weſtlichen Ufer des l'Aſſomption ift unter Kultur. Das Dorf liegt an der Haupt: 
ſtraße, zählt 30 Häufer, und gewährt, da das Hochland ſich bis an dad Dorf erftredt, 
einen freundlichen Anblid. — Dupas einfhlieflih Chicot, Seigneurie im Süden 
des Kantons, befteht aus der langen ſchmalen Infel Dupas im St. Lorenz, und 
einen arriere fief, zwiſchen ten Seigneurien Berthier und Sorel, von 2 Leagues 
Fänge und einer Breite von 16 Acres. Die Hälfte der Seigneurie, weldhe 524 Ein: 
mwohner zähft, gehört Hrn. Cuthbert, die andere einer Mrd. Eneau, und lestere hat 
tem Geigneur von Berthier jährlibh einen Blumenftraus ald Lehen zu überbringen. 
Ale Sändereien find bereits vergeben, und jede Pachtung hat einen jährlihen Kanon 
von 4 franzöfifchen Pivred dem Seigneur zu entrichten. — Tanaudiere, Geigneurie, 
auch Maskinonge genannt, öftlih vom Masfinonge : See, liegt nur zur Hälfte 
in diefem Kanton, zur Hälftesin St. Maurice (fiehe diefen Kanton). — Lanauraie, 
Seigneurie, welche durch die beiden Fiefs Lanorape md Dautre gebildet wird, 
im Welten von der Seigneurie Berthier, und im N. des St. Lorenz. — Lanoraye ift 
2 Leagues breit und 2 tief, Dautre eben fo tief doch nur 1 League breit; der Zuſatz, 
welcher den Namen Derriere Dautre et Lanoraye führt, ift 3 Leagues breit und 
erſtreckt fi gegen 4 Leagues bis zum l'Aſſomption. Die ganze Geigneurie ift jet 
das Gigenthum des Hrn. Roß Euthbert. Der ganze ausgedehnte Traft enthält eine 
große Quantität des vortrefflichften Aderlandes. Der Boden ift verfhieden; in der 
Fronte eine lichte röthliche Erde mit etwas Thon, weiter zurüd reicher fhwarzer, mit 
Lehm vermifhter, Grund. Der Holzwuchs ift von vorzügliher Qualität. Das Land 
wird durch die Klüffe St. John, St. Joſeph ımd den Heinen See Cromer 
binlänglih bemäflert. Die Eultur bat hier bereitd bedeutende Fortichritte gemacht ; 
jwei Drittel der Seigneurie find ſchon dicht angeſiedelt, namentlich aber dad Ufer des 
St. Lorenz, Cöteau St. Martin, Cöteau Ste. Emilie, ımd das Kirchſpiel St. Eli- 
fabeth ; in leßtern ift jedoch noch hinreichend Land zu haben, um 50 Familien, 120 bis 
150 Ncres für die Familie, zu gewähren. Ein Dorf ift noch nirgends angelegt, doch 
eine Menge guter Häufer mit ausgedehnten Wirthöfchaftsgebäuden über die ganze 
Seigneurie verbreitet. Der Bezirk ift in die beiden Kirchſpiele St. Joſeph und 
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St. Elifabeth geſchieden, hat 2 Fatholifhe Kirchen, 1 Schule, mehre Mahl - un! 
Sägemühlen und 6.458 Einwohner. 

Lavaltrie, Seigneurie, im Südweſten der vorigen, befteht aus zwei Bermil 
ligungen, von denen die erfte, welhe das Kirhfpiel St. Antoine de Lavaltrie 
bildet, am St. Foren; liegt, und eine Breite und Tiefe von 1’, League hat, dir 
zweite aber das Kirchſpiel St. Paulde Lavaltrie, hinter jenen, 1’, League 
breit, und 2’, tief ift. Der größte Theil des Landes ift guter Boden. Den obers 
Theil durdmindet der breite aber ſeichte l'Aſſomption, der untere Theil wird durh 
die Meinen Flüffe Poiot du Jour und St. Antoine, und den, mehre Mühlen treiben 
ten, St. Johm hinlänglih bewäflert. — Die Seigneurie enthält 16 Reihen (Ranges) 
mit 746 Sandplägen, von denen gegen 32.000 Acres bereits in Kultur gefegt find. — 
Lavaltrie, am ©t. Poren, Induſtry, am weftlihen Ufer des l'Aſſomrtien 
mit 50 Häufern und einer bedeutenden Mühle, und St. Paul, 3 Meilen von tem 
vorigen, mit 1 Kirche; Dörfer. 

Antaya oder Dorvillier, Fief in der Geigneurie Berthier, zieht # 
1°/, League längs dem Ufer des Gt. Lorenz, bei einer Tiefe von 1 League; umſchlicit 
die benachbarte Isle au Foin, und die zwifchenliegenden Eilande, und enthält guten, 
zum größten Theil fchon angebauten, Boden. 

Chicot, gief in der Geigneurie Dupas. — Du Sable oder Port, Fie 
im Kirchſpiel Masfinonge, 1 League breit und 3 tief, wird von einer Meinen Hügel 
fette burchfchnitten, welche das fruchtbare Fand von dem fteilen zu tremmen ſcheint. 
indem füdlich von derfelben der Boden reich und fruchtbar, im Norden aber ver Be 
den arm if. Im Süden wohl angebaut und durch den Riviere Cachee, melde 
eine Mahl: und Sägemühle treibt, bewäflert. — Petit Bruno, Fief, am Vech 
Channel des St. Lorenz, der die Infel Dupas davon fheidet. — Randin, Hiein 
der Seigneurie Berthier. 

Brandon, DOrtfhaft im Nordweiten der Seigneurie Berthier, iſt zwar ver: 
meſſen und in Reihen und Landplätze ausgelegt, aud der größte Theil der mument 
ten Fändereien an Offiziere und Freiwillige der Ganadifhen Milig verwilligt, vie m 
legteh amerifanifhen Kriege mitgefochten haben, und ift ein mur unbedeutender Thal 
erſt in Befig genommen worden. — 12.000 Acred wurden, unter Patent, an Edmund 
Antrobus, Esq., verwilligt, doch noch Feine Anfiedelung verfucht worden. Das Fan, 
bis zur neunten Reihe, ift im Allgemeinen von vorzügliher Qualität, von da am aber, 
nad Nordweiten die Oberflähe uneben und gebirgig. Der Holzwuchs ift ausgeeit: 
net, viele Pläge enthalten vortrefiliches Maſtholz, und der Zuckerahorn ift im größ: 
ten Weberfluß vorhanden. 

Kildare, Ortſchaft, im Nordmweften von Favaltrie, ift in zwölf Reihen, jede iu 
12°/, Landplatz, ausgelegt. Cine Straße, die zwiſchen der fünften und ſechsten Reihe id 
binzieht, und dicht bemohnt ift, durchzieht die Ortſchaft, die bis zur neunten Reihe vor: 
trefflihen Boden hat, der größte Theil des Fandes ift fehon vergeben, und nur 374 
Acres liegen noch offen. — Die Flüſſe PAffomption, Rouge und Blande 
bewäflern das Fand und treiben einige Mühlen; an der nordöftlihen Gränze ift ein 
freundliches Dorf angelegt, von welchem eine Straße nach Berthier führt. — Randin, 
Snfel im St. Lorenz, zwiſchen Berthier und der Inſel Dupas. 

St. Ignace, Jsle Madame, Isle aux Dies, Jsle Ronde m 
Söle de Grace, Nahe Infeln im St. Lorenz, füdlich von Dupas, gehören dem 
Gouvernement, find theilweife mit gutem Holze beftanden,, enthalten aber auch fon 
Wiefengründe, bieten Ueberfluß an verfhiedenen Arten Federwild , und in den Trennung‘ 
fanälen herrliche Fifcherei. 
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4. Der Kauton Chambly, 
wird im Nordweſten vom St. Lorenz, im Nordoſten von Verchéres, im Oſten vom 
Richelieu- oder Chambly » Fluß, ım Süden von Acadie, und im Südweſten von La— 
prairie begränzt, ift 33 Meilen lang, und im Durchſchnitt 11°, Meile breit, hat 
einen Fläheninhalt von 214 Meilen, und enthält die Seigneurien Bouderpille, 
ChamblyWeſt, fongueuilumdmMontarville, die Baronie fongueuil, 
den Fief Tremblay und die Änfeln Percees und Isles communes. Das Centrum 
des Kantons ift unter 45° 28° 30 nördl. Br. und 73° 17° 30” weſtl. L. v. Greenwid. 
— Die Bevölkerung betrug (1831) 15.483 Seelen, von denen jwei Drittel Canadier, 
der Reſt aber Engländer, Iren, Schotten und Amerifaner ; 14.673 befennen fi zur 
fatholifhen Kirche, 68 zur fhottifchen, 600 find Episcopalen, 99 Presbpterianer,, und 
43 Methotiften. — Der Stanton iſt in fechs Kirchipiele gefchieden, enthält die Stadt 
Dorch eſt er und vier Dörfer, und fendet zwei Mitglieder zum Provinzial : Parlament. 
— Rückſichtlich des Aderbaues fteht Chambly feinem Kanton der Provinz; nah, und 
in der Qualität des Bodens wird er von feinem übertroffen. Die Oberfläche ift im 
Ganzen genommen eben, mit Ausnahme ded Berges von Boucherville, auf deſſen 
Gipfel jwei Fleine Seen, eine Mehl: umd eine Sägemühle fih an der Quelle eines 
Heinen Stromes befinden, der in den Montreal River abflieft. — Der Ricelieu, 
der Montreal und das herrliche Bafjin des Chambly wäflern den Kanton, der durd 
zahlreiche Straßen in jeder Richtung durdfchnitten wird, von denen die vorzüglichften 
die Straßen längs dem St. Lorenz und Richelieu, die Bouchervilleftraße,, die Chemin 
a la grande Savanne und die Faprairieftraße find. Das Gros des Kantons bietet reich: 
blühende Niederlaffungen,, gewährt reiche, Ernten, und durch feine Lage dem Anſiedler 
außerordentlihe Vortheile. Im Jahre 1831 erjeugte der Kanton: 263.164 Minots 
Waizen, 23.935 M. Erbfen, 122.709 M. Hafer, 22.986 M. Gerfte und 174,636 M. 
Kartoffeln; der Viehſtand betrug in diefem Jahre: 11.560 Rinder, 5.456 Pferde, 
16.273 Schaafe und 8.066 Schweine. — Wirthshäufer beftehen 36, Branntweinihen; 
fen 12, Mahlmühlen 10, Sägemühlen 6, Walfmühlen 4, Krämpelmaſchinen 3, Pott: 
aſch- und Perlafchfiedereien 4, Branntweinbrennereien I, Bierbrauereien 2, und Gär: 
bereien 2. — 1.013 Familien find mit Landbau befhäftigt, 47 im Handel, 190 mit 
verihiedenen Handwerfen ; Schulen find 20 errichtet, und außerdem find im Kanton: 
6 katholiſche und 2 proteftantiihe Kirhen, 1 Methodiften : Bethaus, 1 College und 
1 Nonnenfloiter ; Aerjte find 3, Advocaten aber 6 angefiedelt. 

Boucherville, Seigneurie im Norden des Kantons, am füdlihen lifer des 
St. Lorenz, hat 114 Arpents Fronte und 2 Leagues Tiefe. Beinahe der ganze Traft 
it bereits unter Kultur; der Boden enthält eine leichte, in Sand übergehende Erde, 
die noch beftehende Waldung ift unbedeutend, und das Hoͤlz von geringerf@üte ; zwei 
Heine Bäche, von denen der eine 2 Mühlen treibt, durchwinden die Seigneurie, durch 
welche eine Straße vom Dorfe Boucherdille nah dem Richelieu, und von da nad 
Chambly führt, Das Dorf Boucderville hat eine angenehme Lage am Süd - Ufer des 
St. Lorenz, enthält 110 Häufer, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Kapelle und 1 Klofter, 
oder vielmehr einen Aufenthaltsort für 2— 3 Schmeftern der Kongregation Notre— 
Dame zu Montreal, welche hierher gefendet werden, um den Unterricht der weiblichen 
Jugend zu leiten. Außerdem findet fih hier auch eine Knabenſchule. — Chamblv 
Weſt, Seigneurie am Richelieu, wo derfelbe eine feeähnliche Ermeiterung bildet, 
die den Namen Chambly Baffin führt; die Seigneurie ift 3 Leagues lang und 
1 League tief, enthält gutes ebnes Fand, und ift bereits ganz vermilligt. Die Con— 
ceffionen find 3 Arpents bei 30 Tiefe, und auf einen Erbzins von 1 Sol Turnois und 
1 Quart Walzen ausgegeben. Chambly Baffin ift faft zirfelrund, hat 1", Meile 
im Durchmeſſer, und trägt mehre Beine freundliche iSnfeln; drei von diefen liegen 
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vor der Mündung des Montrealfluffes,, einige Fleinere, die Islets St. Jenn genannt, 
liegen maleriſch zerftreut am Falle des Chambly, an welden die bedeutenden Mahl: 
mühlen der Herren Bender und Hat, der Geigneurs von Oft: und Weit : Chambio, 
fiegen ; diefe Mühlen, 7 an der Zabl, arbeiten mit 24 Paar Steinen, und haben nie 
Mangel an Waſſer. — Chambly Fort, an ver Weſtſeite des Baſſins, hat von 
weiten das Anfehen eines alten Eajtelld, und wurde einige Jahre vor Grobermg 
Ganada’s, von M. de Chambly, von Etein erbaut; ed bildet ein Quadrat, enthält 
verfhiedene Gebäude, und alle Erforderniſſe zu einer modernen Vertheidigung. — 
Chambly Village liegt auf einem der fhönften Puncte von Inter » Canada, um: 
weit des Forts, am Ufer des Nichelieu; es enthält 100 — 110 größtentheils höferne 
Häufer, die eine Hauptftraße bilden, einige elegante, von Pappeln beſchattete Gr 
bäude; am Süd: Ende befinden fih die oben angeführten Mühlen, in deren Nähe 
der Sit des Seigneurd, und im Dorfe ſelbſt die Kirche Et. Joſeph und ein College, 
welches bereits 74 Schüler zählt. 

Longueil, Seigneurie und Baronie im Süden des Kantons. Die Seign eurit 
frontet an den St. Lorenz, ift 2 Leagues breit und 3 tief, und jeßt Gigenthum der 
Madame Grant, Baronin von Longueil. — Der Boden ift reiches ſchwarzes Artland, 
aber nur dürftig durch das Flüßchen Gt. Antoine und einen Bad, der dem 
Montreal zuftrömt, bemälert. Im der Mitte befinden ſich jetzt zwei troden gelegte 
Miederungen, Ja grand Savanne und la petite Savanne; mehre gute Straßen dur: 
fhneiden die Seigneurie. Alle Ländereien find vergeben, der größte Theil gut angebauf 
und in folgende 7 Conceffionen geſchieden: Rang du Fleuve mit 69 Familien ; Cotem 
Range und Ruisseau St. Charles mit 24 Familien; Tremble und Savanne mit 35; 
Gontilly mit 20; Grand Liguy oder Cöte Noir mit 61; Chemin de Chambly mil 
114, und Isle St. Marguerite mit 3, zuſammen mit 329 Familien. — Fon gueil 
Village liegt am Ufer des St. Lorenz, Montreal gegenüber, enthält 65 — 70 Hi 
fer, 1 Pfarrhaus und 2 Schulen; in der Nähe war früher ein Fort zum Schuß gegen 
die Indianer, jeht aber nimmt deffen Plat eine elegante Kirche ein, die 130 zuß bei 
55 Breite hat. — Die Infel St. Helene, welche unweit des Dorfes in der Mitte 
des St. Lorenz liegt, gehört dem Gouvernement, ift fehr hoch), äußerft fruchtbar, gut 
angebaut und zum Theil noch mit trefflihem Bauholz beftanden ; bedeutende Mühlen: 
werke find an ihren Uferm angelegt. Die zwifchen ihr und Longueil liegenden Gilande: 
Isle Ronde und Isle au Herom gehören noch zur Seigneurie. — Die Baronie Fon 
gueil, öffih von der vorigen, und den Richelieu 3 Leagues Frontend, ift ein auf 
nehmend fruchtbarer, gut angefiedelter Landſtrich, der durd die nach Süden führende 
Handelöftrage und mehre Vizinalwege durchſchnitten wird, und die beiden Flecken Dor- 
hefter und Fort St. John enthält. Dordefter ift äußerft vortheilhaft gelegen, um 
treibt einen anfehnlihen Tranfito = Handel zwifchen den Staaten und der Provinj Em 
großer Theil der Einwohner find Amerifaner , die England den Eid der Treue gefeifiel 
haben, und diefe find es, die den Ort in Aufnahme bringen. — Fort St. Joh, 
am weftlihen Ufer des Richelieu, ift ein alter, irregufärer, mit Pallifaden umgeben 
Grängpoften, mit 20 Häufern, Magazinen u. f. w. Ein großer Theil der Landereien 
in der Baronie iſt vergeben, und die Conceſſionen, welche vor 1759 verwilligt wur⸗ 
den, wie hier die meiſten find, zahlen eine jährliche Rente von 4 Livres 10 Sols und 
2’/, Bufhel Waizen von jedem Landplatz von 3 Arpents Fronte und 30 Tieft. ‚Die 
Seigneurie und Baronie bilden die drei Kirchfpiele Blairfindie, Gt. Antoine 
und St. Luc, und umfaffen eine Vevölferung von 14.324 Seelen. 

Montarville, Seigneurie zwifhen Boucherville und Chambiy Wet, het 
1 League und 30 Arpents Fronte und 1?/, League Tiefe, und ift jett Gigenthum vor 
Rene Fabruere und €. Beaubien. Das Fand ift gut, erjeugt Getraide und Vegetabi 
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lien in großem lleberfluffe, und ift fchon zu zwei Drittel angebaut ; die noch beftehende 
Baldung liefert Brenn» aber fein Bauholz. Boucherville Mountain , auf deffen Gipfel 
zwei fleine Seen fi befinden, erhebt fih im nordöſtlichen Winfel der Seigneurie, 
und auf ihm enifpringt das einzige, dad Fand bemäflernde, Flüßchen. Die Geigneurie 
beist 2 Mahlmühlen, 1 Sägemühle, 1 Krämpelmafhine, 1 Walfmühle und eine 
Berölferung von 361 Seelen. 

Tremblay, $ief, am St. Lorenz, zwiſchen Boucherville und Longueil, hat 33 Ar- 
yents Breite und eine Tiefe von 1 Peague, ift jeßt Eigenthum der Erben von E. Gray, 
und enthält durchaus Land von vorzügliher Güte, welches fämmtlidh in Kultur geſetzt 
if. — Die Isles Percées oder Communes, eine Gruppe Peiner Eilande, die längs 
der Hüfte der Seigneurie Boucherville liegen, und zu derfelben gehören, umfaflen die 
Inſeln St. Zofeph, a la Commune, Ehareau und zwei Pleinere ohne Namen ; die größte 
derfelben hat ’/, Meilen Breite; alle find flach und bieten herrlihe Weiden. 


5. Der Kanton Lachenaye, 


Diefer Kanton wird im Mordoften von l'Aſſomption, im Südoften vom St. Porenz, im 
Eüdmeften von Terrebonne, und im Nordweſten von undurchforfchten Ländereien begränt, 
dat von Eüdoft nah Nordweſt eine Fänge von 39, von Südweſt nad Nordweſt eine 
Breite von 13 Meilen, und umfchlieft einen Flächenraum von 299 Meilen; das 
Centrum ift unter 45° 43° nördl. Br. und 73° 30’ weftl. 2. von Greenwich. — Der 
Kanton wird in die Kirchſpiele Rahenaye, St. Henry de Mascoume und Et. Rod 
geihieden, und enthält die Seigneurien Lachenaye und l’Affomption, die Ortfchaf- 
ten Kilfenny und Werford, und die Infel Bourdon. — Die Oberfläche des Lan- 
des ift im Allgemeinen eben, ausgenommen in der Ortfchaft Kilfenny, wo ſich der 
Boden etwas hebt. — Die Hauptfluffe des Kantons find der Ahigan, Mascoude 
und St. Esprit. — Die Bevölferung betrug 1831: 9.461 Köpfe, worunter 8.993 
Katholifen. — 16 Familien waren im Handel befhäftigt; Handwerfer befanden fid) 
100 im Kanton, und außerdem 3 Friedendrichter, 2 Notarien, 2 Aerzte; 4 katholiſche 
und 1 proteftantifhe Kirche, 19 Schulen, 3 Dörfer, 23 Wirthshäufer, 11 Brannt . 
weinfchenfen, 4 Mahlmühlen, 6 Gägemühlen, 2 Krämpelmafdhinen, 3 Walfmüplen, 
und 8 Pottafch > und Perlafchfiedereien. 

Lahenaye, Geigneurie im Güden ded Kantons, am Kluß St. Jean oder 
Sefus frontend, mit einer Breite von 4, und einer Tiefe von 6 Feagues. Das Rand 
verfchieden,, der Boden ziemlich gut; an den Ufern des St. Jean, Achigan, Mascouche, 
Ruiffeau des Anges und St. Pierre find 9 Reihen Konzeflionen ausgelegt, die zufam- 
men 456 Landplätze, beinahe die Hälfte der Geigneurie, bilden, und von melden 
ſchon über 400 angefiedelt und in Kultur gefegt find. Die Geigneurie ift in die Kirch— 
fpiele St. Henry de Mascouche und Lachenaye gefhieden. St. Henry erfiredt fi 
2 Peagues norköftlich von der Kirche; alle hier von 1759 vermilligten Pändereien haben 
1 Pinte Walzen und I Sol für jeden Arpent Oberflähe und 3 Sol Tournois Erbzins 
für jede Konzeifion zu zahlen. Die gegenwärtige Rente beträgt 2’, Bufhel Waizen 
und 4 Livres 10 Sous für jede Farm von 3 Arpents bei 30 Tiefe, ausgenommen in 
der Cote de Grasse, wo die Rente 4”/, Bufhel und 1 Piftole beträgt. In diefem 
Kirchfpiel liegen noch 6000 Arpents des vortrefflichiten Landes unvergeben, und obgleich 
eine Menge Anfiedlungsluftige im Kirchſpiele ſelbſt find, fhredte fie doch die, für hier, 
hohe Rente ab, die der Geigneur (Peter Pangman, Esq.), der Ausländern den 
Vorzug giebt, für jede Konzeffion fordert. — Das Kirchfpiel Lache naye begreift 
den Eüden der Geigneurie ; alle Ländereien find hier vermeflen und vergeben, und 
zahlen Liefelde Rente als die Ländereien im Norten. — Die Eeigneurie zählt eine 
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Geſammtbevölkerung von 3.606 Seelen, hat 2 Kirchen, 3 Schulen, und hinlänglich⸗ 
Mühlen aller Art. 

e’Aaffomption, Geigneurie im Nordoften der vorigen, und an den St. $oren; 
gränzend, enthält 929 vergebene und angebaute Landgüter, und 300 Pläge (lots) ın 
Holzland, wird in die Kirchſpiele St. Rob, St. Durs du Grand, St. Esprit 
und Repentiganv gefhieden, und befist 2 Dörfer, St. ESprit und St. Rot, 
3 Kirchen, 4 Schulen, 10 verjhiedene Müblen, und (1834) 8.538 Einmohner. ja 
St. Rod iſt ein fehr befuchter Mineralquell. in Repentignp, aud Notre Dame 
de l’Assomption genannt, beträgt der Erbzins der vor 1759 vergebenen Länder ı Pinte 
Waizen und 1 Sol argent tourneis für den Arpent, die Frontländereien längs dem 
St. Lorenz hingegen haben für jede 20 Arpents einen Kapaun zu entridten. — Kil— 
fennp», Ortichaft im Norden von Lachenaye, ift gebirgig und uneben, hat aber rei: 
hen Boden, ift hinlänglich bemäflert, trägt mehre Seen, worunter der 6 Meilen 
lange und 1°), Meile breite Killarney:@ee der bedeutendfle ift. — Obgleich tie 
Drtihaft vermeifen ift, haben noch Feine regelmäßigen Anfieblungen begonnen, un 
nur einige iriſche Familien haben fih, ohne Rechtstitel zu beſitzen, in verfciedenen 
Theilen der Ortfhaft niedergelaffen. Der ehrwürdige Dir. Burton in Rawdon ift Agent 
für Kilkenny, und Anfiedelungsluftige haben fih an ihn zu wenden. — Werfort, 
Ortſchaft im Nordweſten der vorigen, erft ausgelegt aber noch nicht angefiedelt. — 
Bourdon, Inſel, ter Mündung des l'Aſſomption gegenüber, 


6. Der Kanton La Brairie. 


Fa Prairie wird im Norden und Mortweflen vom St. Lorenz, im Dften von Cham 
bly, im Süden von Acadie und im Südweſten von Beauharnois begränzt, if 18% 
Meile lang, 13’, Meile breit, und enthält 238 Meilen. Das Centrum des Kanten— 
ift unter 45° 19° 36° nördl, Br. und 73° 36° 30“ weſil. 2. von Greenwih. — Der 
Kanton umfaßt die Eeigneurien Chateauguap, La Prairiedela Made: 
leine, La Salle und Sault St. Louis, und die Inſeln aux Hurons, 
St. Bernard und einen Theil der Inſel a Ja Paix, umd befigt 5 Kirchen, 2 Alö- 
ler, 23 Schulen, 3 Dörfer, 75 Wirthshäuſer, 27 Branntweinfhenfen, 7 Mahlmüb: 
len, 4 Sägemühlen, 2 rämpelmafhinen, 1 Walfmühle, 16 Pottafh » und Verlaihfe 
dereien, 2 Potterien, 2 Gerbereien, und (1831) 18.497 Ginwohner, worunter 17.531 
Katholifen; 1.677 Familien find mit dem Landbau beicdäftigt, 37 mit dem Hankel, 
2 Yerjte und 8 Juriſten. Der Kanton fendet zwei Mitglieder zur Repräfentanten: 
fammer, die zu Et. Conftant gewählt werden. — Die Oberfläche des Landes ik im 
Allgemeinen flach und eben, und bietet ausgedehnte Wiefen und Weideland ; der Bo 
ben wird durch zahlreihe Flüffe und Ströme, deren Ufer herrliche Niederlaffungsriäte 
bieten, hinlänglich bewäſſert; die Haupiflüffe find ter Chateauguan, La Tor: 
tue, St. Regis, St. Cloud, St. Lambert und zum Theil ter Montreal. 
Der Kanton wird in fünf Kirchſpiele gefchieden , und von vielen Strafen durdfcnitten, 
von weldhen die von La Prairie nah St. Sohn führende Poftfirafe die bedeutendfe 
if. — Der Landbau hat bereits anſehnliche Kortfchritte gemacht, und von den 140.454 
in Befig genommenen Acres find bereits 87.400 in Kultur gefeßt worden. 

Chateauguav, Eeigneurie im Nordweften am See St. Louis des St. Porem, 
hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und ift jest Gigenthum der Grauen 
Schweſtern in Montreal. — Das Land ift flah, aber von guter Qualität, und ale 
Ländereien bereitd vergeben; gegen 100 Landplätze, von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, 
waren fhon 1759 gegen einen Erbzins von 1 Sol tournois für den Darpent und 
einen Stapaun für jeden Front - Arpent, verwilligt. Es beftehen einige gute Reihen von 
Niederlafiungen längs dem St. Lorenz, an beiden Ufern des Chateauguay und Et. Re: 
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gis, und an ben zwiſchen liegenden Straßen. Die Seigneurie hat nur ein Dorf am 
öftfichen Ufer des Chateauguay, welches denfeldben Namen führt, und am weftlichen 
Ufer die Kirde Et. John, in deren Näbe mehre Häufer und eine Mahl: und Säge— 
müble fid befinden. An der Mündung des Fluſſes liegt die Anfel St. Bernard, 
auch Nun’s Island benannt, die eine [Meile groß und gut bebaut iſt, und 
auf welcher zwei Schweſtern des grauen Kloſters wohnen, weshalb auch das einzige Haus 
auf der Anfel den Namen des Kloſters befommen hat. — Der Ehateauguay Freujt 
Die Seigneurie in diagonafer Richtung und ift dur die ganze Geigneurie fchiffbar; 
der Sturgeon River entirringt im Süden der Geigneurie und geht nach Beau— 
barnois über, und der St. Regis, der hier ebenfalls feinen lirfprung nimmt, 
firömt bald nah Sault St. Louis ab. 

La Prairiede la Madeleine, GSeigneurie am See St. Paul des Et. Lo— 
ren;, hat 2 Leagues Fronte und 4 Leagues Tiefe, wurde den 1. April 1647 den Se: 
fuiten verwilligt, und fiel nad Abfterben des Ordens der Krone anheim, die nody jekt 
im Beiit derfelben ift. — Die Geigneurie hat einen flachen reihen Boden und herr: 
fihe Wiefen und Weiden. Die Konzeffionen, melde ſich auf 300 Landplätze von der 
gemöhnlihen Größe (90 Arpents) belaufen, find alle ausgegeben, in Kultur geſetzt 
und jest faft gan; von Holz entblößt. Der füdlihe Theil der Seigneurie gehört zum 
Kirhfpiel St. Phillip, den nördlichen Theil umfaßt das Kirchfpiel Ra Prairie 
oder 2a Piniere, wo die jährlihe Rente für einen Landplatz von 90 Arpents, 

, Bufhel Walzen, und einen Sapaun für jeden Front» Arpent beträgt. — Das 
Dorf La Prairie, aud 1a Nativite de Notre Dame und Fort de la Prairie ge: 
nannt , ift zu einem blühenden Etädtchen berangewacfen, zählt 240 gut gebaute Häu- 
fer, ı Batholifche Kirche, 1 Klofter der Schweftern von Notre Dame, und eine Be: 
völferung von 1.800 Geelen; es ift 274 Leagues füdlih von Montreal entfernt, und 
treibt aniehnlihen Tranfitohandel. — Die Bevölkerung der ganzen Seigneurie beträgt 
7.133 Seelen. 

La Salle, Eeigneurie im Süden von Chateaugay und Sault St. Louis, wird 
von- den Flüſſen La Tortuwe, Ra Petite Riviere und Ruisseau St. Jacques 
durchfchnitten, und bildet das Kirchfpiel St. Conftant. 

Sault St. Louis, Seigneurie am See Et. Louis, zwifhen Chateauguay und 
2a Prairie, hat 3 Leagues Fronte und eine eben folde Tiefe, und wurde mit allen 
davor liegenden Eilunden im Jahre 1680 den Sefuiten vermilligt ; die Seigneurie ift 
jest Cigenthbum der zu Eoghnamaga angefiedelten Indianer; der füdliche Theil 
derfelben ift aut angebaut und von Ganatiern bewohnt; vom St. Regis an bis zum 
St. Lorenz ift die Waldung vorherrfhend. — Coghnawaga liegt am Ufer des 
St. Lorenz, und befteht aus 1 Kirche, 1 Mifftonshaufe und gegen 140 größtentheils 
aus Stein gebauten Häufern, die in 2 oder 3 ftraßenähnlihen Reihen ftehen, fi 
aber nicht durch Reinlichfeit auszeichnen. Die Zahl der Bewohner beläuft fi auf 900; 
fie leben von Ertrag ihrer Felder, treiben Schweine : und Federviehzucht, und dienen 
als Fifher un) Jäger. Alle gehören dem Stamme der Mohamfs an, und haben be. 
wiefen, daß ed wohl möglich ift, Indianer zur Eivilifation zu bringen. 


7. Der Kanton LAſſomption, 


wird im Mordoften von Berthier, im Eüdoften vom &t. Lorenz, im Südweſten von 

Lachenahe, und im Mordmweiten von undurdforfhten Ländereien begränzt, bat eine 

Fänge von 39, und eine Breite von 11 Meilen, und enthält einen Flächenraum von 

208 []Meiten oder 133,120 Acres. — Das Gentrum am St. Lorenz liegt unter 

45° 47° nördl. Br. und 73° 23° well. 2. — Zum Provinzialparlament fentet der 

Kanton zwei Mitglieder ; der Wahlplatz ift zu Et. Pierre de 'Aſſomption. — Der Fluß 
38 * 
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PAffomption, welcher aus einem großen See in den unvergebenen Ländereien, 200 
Meilen oberhalb feiner Mündung, entfpringt, bemälfert mit feinen zahlreichen Zwei- 
gen dus unebene bergige Land, und mündet oberhalb des Dorfes Repentigny. Der 
Kanton zerfallt in die Eeigneurie St. Sulpice und bie Ortſchaften Ehertier 
und Ramwdon, hat eine Bevöfferung von 12.767 Eeelen, worunter 11.830 Kathe 
lifen, 3 katholiſche Kirchen, 26 Schulen, 2 Dörfer, 27 Wirthshäuſer, 30 Kaufleute, 
14 Mahlmühlen, 17 Sägemühlen, ı Delmühle, 3 Krempelmafhinen, 2 Walfmühlen, 
2 Branntweinbrennereien und 47 Pottaſch- und Perlafchfiedereien; 1.126 Familien find 
im Sandbau befhäftigt, und von den 115535 vergebenen Acres find bereits 68.863 
Acres in Kultur geſetzt. ‘ 

St. Sulpice, Seigneurie im Cüdoften des Kantons, am Et. Yoren;, bat 2 
Leagues Fronte bei 6 Tiefe, umd ift jest Eigentbum des Seminars von Et. Eulpite 
zu Montreal. Mehr als drei Miertel ter Eeigneurie ift gut angebaut, und vie Güte 
des Bodens, die Qualität des Holzwuchfes wird von feinem im Lande übertroffen. Die 
ganze Seigneurie ift vermilligt, und enthält 750 Randpläge von verſchiedener Größe, 
von 90 und 120 Arpents, tie in 11 Reihen (Ranges) oder Cötes getrennt find. Die 
beften Reihen find die von St. Sulpice, St. Esprit, Bas de la Grante 
und ein Theil von Bas de Ruiffeau; außerdem findet man noch gutes Pand in 
Point du Zour und l'Aſſomption; die andern Reihen find von mittler Güte, und m 
Allgemeinen fandig. — Das Fand ift vorzüglich bemwäflert Durch ten l'Aſſomption, 
den Ahigan, St. Esprit, Ruiffeau St. George, Ruiffeau Baker, 
Riviere Rouge, Ruiffeau Point du Jour, und den Xbfluß des Sees 
Duareau; die Seigneurie enthält drei Kirdfpiele: St. Sulpice, ©t. Pierre 
du Portage und St. Jacques. Das Dorf St. Jacques liegt in der Mitte 
des Stirchipiels, und befigt eine große fhöne Kirche. — Der Sleden 1’Affomption 
ift auf einer Halbinfel erbaut, die durd eine Krümmung des gleichnamigen Fluſſes 
gebildet wird, und nach der Sandfeite zu durd einen faum 3 Arpents breiten Iſthmus 
mit dem Feitlande zufammenhängt. Die Lage ift munderfchön ; der Flecken zählt 170 
Häufer, 12 Wirtbehäufer, von denen mehre von Stein erbaut und mit Zinfbleh ge 
dedt find, eine elegante geräumige Kirche, die auf dem höcften Puntte der Halbiniel 
erbaut ift, und einen herrlichen Weberblict über die ganze Imgegend gewährt, 4 Cle 
mentarfhulen und mehre Privat» Inftitute, und 1.000 bis 1.100 Ginmobner. Ale 
Straßen der benahbarten Kirdfpiele laufen hier zufammen, und machen den Aleden 
ju einem Gntrepot für den ganzen Kanton. 

St. Sulpice, Dorf am St. Forenz;, mit 100 Hiufern, mehren Wuaarenlagern 
und einer Kirche und 2 Kapellen. — Bouhards, eine Gruppe Fleiner Eilande, tie 
zu Et. Eulpice gehören, ſehr fruchtbar find und von 18 Familien bewohnt werden. 

Cherti ey, Driihaft im Nordweften des Kantons, erft ausgelegt, mird ron 
einer Bergfeite durchzogen, hinter welder ſich reiches Wiefenland eröffnet. In den 
Bergen find 2 oder 3 fifhreihe Seen mit Abflüffen, an welchen mit Vortheil Mühlen 
errichtet werden Pönnten. Die Waldungen find gut beftanten, enthalten Eichen, Fichlen 
und Ahorn, und von feßteren werden jährlih im Durchſchnitt 50.000 Pf. Zuder ge 
wonnen. 

Ramdon, Ortfhaft im Südoſten der vorigen, ift in 11 Reihen geſchieden, von 
denen jede in 28 Landplätze von 200 Acres zerfällt. Das Anfeben der Ortſchaft ift um 
eben und von der vierten Reihe an gebirgig; der Boden ift gut für alle Arten Ge 
traide, Flachs und Hanf; die Anfiedler find größtentheild eingewanderte Iren. Ramden 
iſt gut bewaͤſſert, wird durch die Flüſſe DOuareau, Rouge, Blande und einen 
Arm des St. Esprit durdfihnitten, und hat mehre Seen, die reich am Forellen 
And, und von den Einwohnern von Et. Jacques und St. Esprit im Winter befudt 
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und gefliht werben. Ein Dorf ift bereits ausgelegt und zwei Straßen eröffnet ; Land ift 
noch zu haben, und die ganze Bevölkerung überfteigt noch nicht 1.100 Seelen. Am 
Dwareau find fhon mehre Mühlen angelegt, und in verſchiedenen Theilen der 
Ortſchaft 8 Pottafchfiedereien. 


8. Der Kanton Miftisani, 


auch Miffisquoi und Miffisfowi genannt, wird im Norden von Shefford, im 
Dften von Stanftead, im Eüten vom Etaate Vermont, und im Oſten von Rouville 
begränzt, ift vom Dften nah Welten 30 Meilen lang, vom Süden nad Norden 
14*/, Meile breit, und umfaßt einen Flähenraum von 360 [] Meilen, oder 230.400 
Acres, von tenen 137.533 bis jet vergeben und 47.467 bereits in Kultur gefekt find. 
Das Gentrum des Kantons ift unter 45° 6° 30“ nördl. Br. und 72° 43° 15” weſtl. $. 
von Greenwih. — Die Oberfläche des Landes nah der Gränze der Provinz zu ift ge, 
drohen und bergig, und der höhfle Punft der Pinnacle Mountain in ber 
Seigneurie’©&t. Armand ; nad Nordweſten zu wird das Land fläher, ter Boden üps 
piger und eine Mifhung von reicher fchwarzer Erde mit etwas Sand. Die Hauptflüffe 
find der Ppfe, der Miſſisqui und der Quellenfluß des Damasfa. — Die 
Waldungen find gut befanden und enthalten Ahorn, Buchen, Birken, Butternüffe, 
Eichenholz, weiße umd ſchwarze Eichen, gute Eichen und Kiefern. Der Kanton enthält 
die Seigneurie St. Armand, und die Ortſchaften Durham, Gtanbridge 
und Sutton, 7 Dörfer, 6 proteftantifche Kirchen, 43 Schulen, 11 Wirthshäuſer, 
18 Branntweinihenfen, 15 Muhlmühlen, 36 Sägemühlen, 7 Walfmühlen, 6 Kräm— 
pelmafhinen, 2 Eiſenhammer, 8 Branntweinbrennereien, 17 Pottafch - und Perlafchfie- 
dereien, 3 Brauereien, 2 Potterien, 1 Hutmanufaftur, 2 Gerbereien, 90 verfchiedene 
Handwerfer, 8.801 Cinmobner, morunter 4.426 Gpisfopalen, 757 Katholifen, 1.884 
Methotiften, 384 Presbpterianer und 1.236 Baptiften; 958 Familien find im Landbau 
und 26 Familien mit tem Handel befcdäftigt. 

St. Armand, Geigneurie im Süten und Südweſten des Kantons, an der 
Miffisgui-Bay des Champlain: Sees; hat eine Fronte von 6 und eine Tiefe 
von 3 Leagues, befist einen vortrefllihen Boden, und obgleich das Land nah Often 
fleigt und in Berge übergeht, Die mit Buchen, Birfen und Kiefern bewaldet find, 
eignet fih der Boden doch überall zum Anbau. Das Uſer ter Bay ift hod und hat 
einen fanften Abfall, der Boden eignet fid) mehr zum Feldbau, ald zu Weiden, und 
bringt reihe Waizenerntten hervor. — Der Ppfe +» River mit feinen Zuflüffen, tie alle 
mehre Mühlen treiben, bewäſſern die Seigneurie, welde 1785 zuerſt von deutfchen 
Loyaliſten aus den Stuaten angefiedelt wurde; mehre gute Straßen, und unter an: 
deren die nah Neu-York führende Hauptſtraße, durchfchneiden das Land und erzeugen 
einen bedeutenden Verkehr. Frelightsburg, malerifch gelegener Flecken am ſüdl. 
Ufer des Pyke, und unmeit ted Pinnacle Mountain, mit 1 Kirche und 110 Häufern, 
von denen beinahe die Hälfte von Ziegeln erbaut find, und einer Mabl:, Säge-, 
Walk: und Krämpelmühle und 280 Ginwohnern; 6 Landſtraßen freuzen den lebhaften 
Ort, in welchem, im März und September, zwei fehr befuchte Sahrmärfte gehalten 
werden. — Philipsburg, am Öftlihen Ufer der Miffisqui : Bay, mit einer guten 
Straße, weldhe durch 80 Häufer gebildet wird; zwifhen der Etraße und ter Buy 
ftehen mehre Waarenhäufer, und an legteren find einige gute Werfte für Schiffe er- 
baut, von welchen aus eine Kähre nach dem andern Ufer der hier 4 Meilen breiten 
Bay hinüber geht. An der Südfeite der Straße, welde von dem Dorf nad) dem öft: 
lihen Theile der Seigneurie führt, fieht eine gute von Holz erbaute Kirche und ein 
Pfarrhaus; außerdem befinden fih im Orte 2 Baptiften : Beihäufer, eine öffentliche 
greifhule, mehre Privat : Snftitute und 240 Einwohner. — Martin Village, 
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Dorf, 7 Meilen öſtlich von Philipsburg. — Huntsburg, kleines Dorf von mem 
gen Häufern, an der Gränze von Vermont. 

Durham, aub Dunham, Ortfchaft im Morten von St. Armand; ein vor 
theifhaft gelegener Landſtrich, der durch verfhiedene Zweige des Damasfa und Pot, 
und zwei Fleine Seen, von denen ter größte 600 Acres betedt, bewäſſert und zen 
mehren guten Straßen durdfihnitten wird. — Faft die ganze Ortichaft iſt bereits m 
geiiedelt, und bietet herrliche Karms; hat mehre Mühlen, Pottafh - und Perlaihiete 
reien, 2 Eatholifhe Kirchen, eine Methodiften » Kapelle, 2.121 Cinwohner, und 2 Dir: 
fer, Froſt Village mit 25 Häufern, und Churchville, am füdlichen Ufer des 
Yamasfa. 

Stanbridge, Oriſchaft im Norden von St. Armand und im Weſten der von: 
gen, welche durd den Pyke und Rod River und mehre gute Etraßen durd- 
fchnitten wird ; enthält reiches Waldland, mit einem Weberfluß von Kiefern ımd Ev 
dern, 4 Mahl: und 9 Sägemühlen, 1.801 Einwohner und 2 Dörfer: Stanbridgr 
Village und Bedford mit 25—30 Häufern und einer Schule, aber feine 
Kirche, und 200 Ginmwohnern. 

Sutton, Ortſchaft im Dften von St. Armand und Durham, mit gutem Born 
und einigen Marſchen, die aber leicht troden gelegt und in Wiefen umgemandelt mer- 
den Fönnten; wird durd den Miſſisqui und mehre kleine Flüſſe durchſchnitten; bat 
zwei Straßen, die nach der Miffisqui :» Bay und Vermont führen, und einen Heberrius 
an Wald. — Die meiften Anfiedelungen find an beiden Ufern des Miſſis qui und deſſen 
nörblihen Arme; 3.000 Acres find bereits in Kultur gefegt; 2 Mahl - und 3 Eige 
mühlen etablirt, und da viel Sumpf: und Rafeneifenerz gefunden wird, ift ein bedeu 
tendes Eiſenwerk errichtet worden. — Cinmohner zählt die Ortfchaft bis jest 825. 


9. Der Kauton Montreal 


umfaßt die reizende Infel Montreal, die im Süden durd den St. Foren und 
im Norden durch einen Arm des Ottawa oder Grand River gebildet wird, und 32 
Meilen in der Fänge von Dften nach Weften und 10%, Meile von Norden nah Sü— 
den hat, einen Flächeninhalt von 197 DJ Meilen, oder 126.080 Acres umfaßt, von 
denen 105.564, bereits vergeben und von diefen 83.901 in Kultur gefegt find. — 
Die Inſel, welche Cigenthum des Seminars St. Sulpice in Montreal ift, min) 
außer der Etudt, in fothende 9 Kirchfpiele geſchieden: St. Laurent, St. Be 
nevicve, Sault au Recollet, Pointe Claire, Lahine, Point 
aur Tremblesd, Longue Pointe, Rivieredesd Prairies um St 
Anne; alle find in 1376 Konzeffionen gefhieten, welche 25 Reihen, oder mie fie hiet 
benannt werten, cötes bilden, und zwar enthält: 

Das Kirchſpiel der Stadt Montreal die Cötes: de la Rifitation, Et. 
Joſeph, Notre Dame des Meiges und St. Pierre, einen Theil von St. Paul um 
Et. Catherine, die Infel St. Paul an der Mündung des Fluſſes St. Pierre, und die 
Infel au Heron, von der Cöte des Argoulets. 

Das Kirhfpiel St. Laurent die Cötes: St. Michel und Et. Laurent, mit 
ber Hälfte von zwei Reihen von Notre Dame des Vertus. Im einiger Entfernung ven 
Cöte des Neiges ift das niedfihe Dorf St. Laurent mit einer fhönen Kirche mil 
zwei Thürmen, an der Dftfeite der Straße. 

Das Kirhfpiel St. Genevièéve, am nordwefllihen Ende ber Inſel, der 
Infel Bizard gegenüber ; alle Ländereien dieſes Kirchfpiels find ſchon vor 1759 vermil 
ligt ; die Landpläge meilen 3 Arpents bei 30 und 40 Tiefe, und zahlen einen 
von jährlih 2°/, Buihel Waizen und 2 Livres 5 Sol altes Kurrant. — Die 
Bizard ift 60 Arpents groß. 
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Das Kirchſpiel Sault au Recollet liegt am Ufer des Niviere des Prai- 
xıes ,„ enthält ein freundliches Dorf mit einer fhönen Kirche, und werthvolle Mahl- 
end Gägemühlen. — Auch hier find alle. Fändereien vergeben, und zahlen 1 Bufhel 
Batzen und ı Livre für jede 20 Arpents jährlihen Erbzins. 

Das Kirchſpiel Bointe Elaire erfiredt fih von Eöte St. Anne bis Cöte 
St. Nemi, und umfhließt den niedern Theil der Infel Perrot. Die Pändereien find 
alle vergeben und tie Fehensbedingungen wie im Kirchipiel St. Anne. 

Das Kirhfpiel Lachine erfiredt fih 2°, League längs dem St. Porenz, von 
Cöte des Argoulets bis Pointe Glaire, und umfaßt außertem einen Theil der Cöte 
&t. Paul und die Hälfte von zwei Reihen in Eöte Notre Dame des Vertus. — Die 
Landrente beträgt hier für jede Farm 10 Shillings und ”/, Bufhel Waizgen für jede 
20 Arpents. — Der Lahine-Kanal, welder den Hafen Montreald mit der 
fühern Schifffahrt oberhalb Sault St. Fouis verbindet , durchſchneidet diefes Kirchſpiel. 

Das Kirchſpiel Pointe aur Tremples erfiredt fih längs dem St. Lo— 
ren; , vom obern Ende der Inſel Therefe bis zur Gränze des Kirchfpield Longue 
Pointe, und umfaßt die Cöte de la Pointe aux Trembles und einen Theil von St. 
Leonard. — Point aur Trembles ift ein freundliches Dorf an der Straße zwiſchen 
Duebee und Montreal, zählt 40 Häufer, und wird von den Bewohnern Montreals 
als Bergnügungsort häufig befucht. 

Das Kirhfpiel Longue Pointe umfaßt einen Theil der Eöte St. Martin, 
erfiredt fih im Morden bis zur Königsſtraße, welche die Mitte der Infel durchſchnei— 
det, und enthält 1 League und 17 Arpents. Das Dorf felbft liegt auf einer vorfprin- 
genden Landzunge am St. Foren;. 

Das Kirhfpiel Riviere des Brairies enthält nur die Eöte St. Joſeph 
und erftredt fih 2 Leagues längs dem Riviere des Prairied. Alle Ländereien, deren 
das Kirchſpiel 8.226 Arpents zählt, find ſchon vor 1759 vergeben 

Das Kirchſpiel St. Anne, am obern Ende der Infel, enthält den Zwifchen- 
raum zwifchen dem Fluß de l'Orme und der Eöte de Point Claire, fo wie den obern 
Theil der Inſel Perrot. Die Lehendberingungen find: 1 Sol für den Front = Arpent 
und */, Bufhel Waizen für jede 20 Arvents. 

Mit Ausnahme eines vereinzelten Berges, welcher ſich an der Nordweſtſeite von 
Montreal zu einer Höhe von 500 — 800 Fuß über den St. Foren; erhebt, ift die 
Oberfläche der Infel ganz eben. Der Berg befteht aus jmei getrennten Hügeln, von 
denen ter öftliche der höhere ift; zwiſchen beiden führt eine der Hauptitraßen im die 
Stadt. An feinem Fuße, und befonders an feinen Geiten, find allenthalben Kornfelver, 
Baumgärten und Villas zerfireut, und bis an feinen Gipfel wahien die Bäume in 
üppiger Mannichfaltigfeit. Obſchon die Ausfiht von feinem Gipfel nicht die erhabene 
Größe wie jene vom Kap Diamond zu Quebec hat, fo ift fie Doch ungemein romantifch 
und malerifc ; im Süden erheben fih die bläulihen Hügel von Vermont, und ringsum 
breitet fich ein dicht bevölkertes, trefflich antgebautes Fruchtland aus, verfhönert durch 
Waldungen, Waflerfriegel, Kirben, Hüten und Pandgüter; unten die freundliche 
Stadt Montreal mit ihren Schiffen und Flußbooten, umd die befeftigte Infel St. 
Helena. In dem limfreife einer Meile nordmweftlih von der Stadt fenft fi der Berg» 
jug allmählig einige Meilen lang weſtlich und nördlich bis zu dem Niveau der umlies 
genden Gegend herab. Das Flußufer, worauf Montreal erbaut ift, erhebt ſich allmäh: 
fig von 20 — 30 Fuß, fenft fi aber wieder im Rüden der Stadt, mo fi ein Canal 
zur Abführung des fi anhäufenden Waſſers befindet , und das Land fleigt dann wellen- 
förmig nach Norden zu einem höheren Berazuge auf. — Mit Ausnahme des Berges 
von Montreal dem Bergjuge Eoteau St. Pierre und zwei Pleinerer gemwellter 
Züge, bietet die ganze Infel eine ebene Flaͤche, welche durch verſchiedene Pleine Ströme 
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und Bäche bemwäflert wird, von denen la petite Hiviere St. Pierre, Riviere Dorral, 
Ruisseau de l’Orme, Ruisseau de Notre Dame des Neiges, la Coulee des Roches, 
Ruisseau de la Prairie und Ruisseau Migeun die bedeutendflen find, alle treiben im 
Innern der Inſel eine große Anzahl von Mahl: und Sägemühlen, während Die gro- 
fen Ströme eine Menge anderer in Bewegung feßen. Berfhiedene gute Straßen 
durchſchneiden die Inſel, und fegen die entfernteften Dörfer mit der Hauptflatt in 
Merbindung. 

‚Die City Montreal, die zweite City der Provinz, unter 45° 31‘ nörbi. Br. 
und 73° 34° weil. 2. von Greenwih, auf dem füdlichen Ufer der Inſel, iſt hinſichtlich 
ihrer Wichtigfeit die größte, ſchönſte und volfreichfte Stadt der beiden Canada's, ber 
Mittelpunft alles Handels, und, ohne große Fabrifen und Manufacturen zu befigen, 
die gemwerbfleifigfte des ganzen Landes; fie befieht aus der obern und untern 
Stadt und den fieben Vorftädten: Recollet, St. Anne, St. Antoine, St 
Lawrence, St. Peter, St. Lewis und Quebec, und bededt einen Flächen⸗ 
raum von 1.020 Acres. Die Häufer, deren die Stadt gegen 2.500 zählt, find größten 
theils von dunflem Kalfitein erbaut, haben meiftend 2—3 Stodwerfe, und mit Eifen- 
blech beſchlagene Thüren, Gitter und Fenfterladen; die Dächer find faft alle mit Zink 
gededt ; die Straßen find eng, aber gepflaftert und regelmäßig ausgelegt, und werden 
des Nachts durch Laternen erleuchtet. — Die Borflätte find fchöner gebaut als tie 
Stadt; zwar fieht man dafeldft noch viele hölzerne Gebäude, doch auch unter dieſen 
mehre fehr gefhmadvolle, und viele reizende, mit Gärten umgebene Billen. — Die 
untere Stadt wird durch zwei große, von Morden nad Süden laufente Straßen, bie 
unter fid wieder durch Fleinere, und mit den Vorſtädten Recollet und Quebec verbun- 
den werden, gebildet; in der Straße Motre Dame, melde 1.344 Yards lang if, 
wohnen die reihften Kaufleute, in Paulſtreet conzentrirt fi der Handel. — In ber 
obern Stadt, melde am Abhange eines unbedeutenden Hügeld erbaut ift, wohnen 
größtentheils die Beamten und wohlhabendern Gewerbtreibenden. — Die öffentlichen 
Gebäude find alle von Stein errichtet und einige von ihnen elegant ausgeführt; — 
die bedeutendften darunter find: das fchöne Courthaus in der Motre - Dameftraße, das 
alte Gouvernementshaus ; ebendafelbft die Banf, fünf Fatholifhe und zwei anglifanı- 
fhe Kirchen, das fatholifhe Seminar, drei Nonnenflöfter, das Hötel Dieu, die mit 
einer Mauer umgebene, für 1.000 Mann eingerid;tete Kaſerne, das neue Gefängnis, 
das Theater, und auf tem Marfiplage der obern Stadt die, mit Nelſon's Statue 
geihmücdte, 30 Fuß hohe, und mit Ginnbildern der Echifffahrt verzierte Eäule. — 
Außer den beiden Marftpläßen der obern und untern Gtadt befindet fih nod ein 
dritter öffentlicher Plaß hier, das Marsfeld (Champ de Mars) , der Sammelplag 
der jhönen Welt. — Die Kirchen zeichnen fi hier vor allen andern Gebäuden aus: 
die katholiſche Haupifirche vermag 3.000 Menſchen zu fallen; — die neuere, erft 1829 
vollendete Fatholifhe Kirche, bededt faft einen Acre Flächenraum, und ift im Innern 
256 Zuß lang, 152 Fuß breit und vom Boden bis zur Dede 84 Fuß hoch. — Diefe 
Kirche ift unftreitig die fchönfte und größte Mord: Amerifa’s, ann bequem 10.000 
Menfhen in fih aufnehmen, bat fünf gefhmadvoll verzierte Altäre, und alle Bänke, 
Geländer u. f. w. in ihr find vom fhönften Nußbaumholze gefertigt. Die drei andern 
katholiſchen Kirchen find, diefen beiden gegenüber, nur Kapellen. Die Episcopalfirde mit 
ihrem achteckigen Thurme, fo wie die Methodiften» und Schottifhe Kirche, find eben- 
falls recht fhöne Gebäude. Die Kirchen find, wie alle der vorzüglichern Gebäude, mit 
Zinn gededt, und gewähren, von der Sonne beleuditet, von weiten einen entjüden- 
den Anblid! — Bon den Klöftern gehört das eine, die Congregation Notre Dame, 
mit einer Priorin und 60 Echweftern, welche fih mit Mädchenerziehung beicdäftigen, 
ben Urſulinerinnen, und ein zweites und drittes den Glifabethinerinnen, welde ſich 
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der Stranfenpflege widmen ; unter dem einen flieht das „Hotel Dieu" mit 30, und 
unter dem andern das „Dopital general“ mit 18 Schweftern. — Das ehemalige Klofter 
ber Mecollecten ift jet zur Hauptwache eingerichtet. 

Die Bevölferung Montreal betrug im Jahre 1825: 22.357, im Jahre 1831: 
27.297 und gegenwärtig 35.000 Seelen, die zu zwei Dritteln aus Briten und ein- 
gemanterten Amerifanern, ter Reſt aber aus franzöfifhen Canadiern beftehen. Die 
Letztern find theild Landbeſitzer, theild treiben fie Handwerke, befonders aber Gerberei 
und Weberei; die Erftern befchäftigen ſich größtentheild mit dem Handel, der hier 
von bedeutenter Ausdehnung ift, da Montreal den ganzen Verkehr zwifhen Ober: 
und Unter : Ganada vermittelt, und große Geſchäfte mit den Vereinigten Staaten, und 
durch die Velzhändler » Gefellihaften mit dem nordweflihen Binnenlande macht. — 
Ale Kaufleute der innern Diftricte und Kantond fommen jährlih einmal nah Mont⸗ 
real, ihre Rechnungen zu fchließen und fid mit neuen Waarenvorräthen zu verfehen. 
— Dampfboote gehen und fommen hier täglih an, und erleichtern die Gefchäftsver- 
bindungen und das Reifen, — felbft Seefhiffe fommen bis hier herauf, feitdem 
Montreal Hafengerechtigkeit erhalten hat; — unglaublihd ift die Zahl der Durham 
und Ganadifchen Boote, die täglich aus dem DOberlante, oter von verfchiedenen Theilen 
des Fluſſes kommend, hier landen, ımd die Erzeugniffe des Landes zum weitern Trans» 
porte löfhen. — Die Umgebung Montreals ift höhft angenehm; das Klima geſund; 
bas Land trefflih aufgeräumt und verhältnißmäßig billig, 20 — 25 Dollars der Acre; 
— Arbeiter find in Menge zu haben, und um geringern Lohn als in irgend einem 
Theile Ober - Eanada’d,, und unternehmende Kapitaliften können hier bedeutende Ge- 
fhäfte machen! 

Der Hafen Montreals ift nicht fehr groß, dod während der Zeit, daß die Schiff: 
fahrt auf dem Fluſſe offen if, fortwährend fiber. Schiffe, weldhe 15 Fuß Wafler 
ziehen, Pönnen dicht unter dem Marftthore am Ufer anlegen, um Waaren einzunehmen 
oder zu löfben. Die Tiefe des Waflers ift im Allgemeinen von 3 bis 42, Faden, und 
der Anfergrund zwiſchen der Marftthor - Infel (Market - gate Island) und dem Ufer 
it überall fehr gut; im Frühjahr wird diefe Infel zwar vom großen Waſſer faſt ftets 
überfhwemmt , deſſen ungeachtet fhüst fie die innerhalb derfelben anfernden Schiffe 
vor den in diefer Periode heftig wehenden Stürmen, und zu andern Zeiten dient fie 
als Ausbeflerungsplag für Boote. Zwei Meine Schollen liegen wehlih von ihr, am 
Eingange des Hafens, und die Enge des Fahrmwaflerd unterhalb derfelben machen es 
nothwendig, große Schiffe heraus zu mwarpen und durd Zuganfer bis dem Neuen 
Marfte gegenüber zu bringen, da auf günftige Winde dafür hier nicht gerechnet wer- 
den kann ; am öſtlichen Ende der Inſel ift ein Kanal, durd melden Peine Fahrzeuge 
(erafts) ihren Weg in den Hafen fuchen. Der größte Nadıtheil für den Hafen Mont» 
reals ift die eine Meile unterhalb befindlihe Stromfchnelle St. Mary (rapid of Sk. 
Mary), deren Strömung fo mädtig ift, daß ohne einen heftig wehenten Nordoftwind 
fein Schiff diefelbe überwinden fann, und öfters gezwungen feyn würde, wochenlang 
auf eine Auffahrt zum Föfhungsplage zu warten, wenn nicht durch Dampf bemegte 
Zugboote diefelben in den Hafen bugfirten. 

Die Infel, der Kanton und die Geigneurie Montreal hat eine Bevölferung von 
49.263 Seelen, und jwar: 


Die Eity Montreal . 35.000. gahine. . .» » » . 1.773. 
St. Laurent. . » . 2.843. Point aus Trembled . 1.192. 
St. Genwive . . 2.001. Fongue Pointe . . . 1.012. 
Suult au Recolet . 1.826. Riviere des Prairie® . 982. 
Pointe Claire . . . 1.722. &t. Anıe . .: 2.912. 


Die Zahl der Katholifen beträgt 36.353 , die der Episcopalen 6.283, der Anhänger 
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der ſchottiſchen Kirche 4.711, der Methodiſten 632, der Presbyterianer und Diffenters 
1.111, der Baptiiten 120, und der Juden 53. — 1.174 Familien find mit Landbau 
beihäftigt,, 770 leben vom Handel, und 1.335 von Künften und Handwerfen. Nintofen 
empfangen nur 36 Perfonen im ganzen Kanton! Klöſter, Eolleges und Akademien find 
10 auf der Infel, und GElementarfhulen 62, in melden 1.935 Anaben ımd 1.721 
Madchen Unterricht erhalten. — Wirthéhäuſer befinden fih über 200, Branntwein 
fhenfen 154 im Kanton, und außerdem: 14 Mahlmühlen, 1 Gägemüble, 3 Dxhl- 
mühlen, 1 Walfmuhle, 2 Strämpelmajtfinen, 4 Trip » Hammermwerfe, 3 Branntwein- 
brennereien, 2 Pottaſchſiedereien, und einige 40 andere Kaftoreien. — Das Dorf &t. 
Henry, aub Tanneries des Rollands genannt, mit 66 Häufern und 
Billage des Tanneries de Bellair mit 24 Häufern und bedeutenden 
Gerbereien. 

St. Helen’s Island, Infel im Ct. Lorenz, Montreal gegenüber, früher 
Eigenthum des Baron Longueuil, jeßt der Krone gehörend, mit Fortificationen jur 
Vertpeidigung des Hafens, und eine Garnifon. — St. Therefe, Infel am unten 
Ende der Inſel Montreal. 


10. Der Hanton Ottawa, 


Dieſer Kanton ift der weſtlichſte der Provinz Inter » Canada, und wird im Norden 
und Weiten dur die Provinz, im Often von Two Mountains, und im Süden und 
Südmweften von dem Ottawafluß bis hinauf zum See Temiscaming begränzt ; erfiredt 
fih zwiſchen 45° 34° 30” und 47° 54° nördl. Br., und zmifchen 74° 47° 30% und 80° 
6° 10° weftl. 2. von Greenwih, und hat eine Fänge von 299, und eine Breite von 
129 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 31.669 D Meilen oder 20.268.160 Acres, von 
denen 139.631 Acres bereits vergeben, davon aber erft 19.614 in Cultur geſetzt find. 
Der Kanton umfaßt alle im Grand» oder Ottawa- umd dem Temiscaming » See dem 
Öftlihen Ufer zunächſt liegenden Inſeln, die Seigneurie Petite Nation und die Drt- 
haften (Tomnfhips) : Alderford ,. Aldfield, Amherſt, Briſtol, Budingham , Eamoot, 
Ehihefter, Elarendon, Derry, Eardley, Eſher, Haflings, Hudvdersfield, Hull, Kir⸗ 
Nov, Litchfield, Lochaber, Mansfield, Onslow, Ponſonby, Pontfrai, Portland, Rıp- 
yon, Sheen, Shorn, Templeton , Wafefield, Wafher und Whatham. — Hinmnſichtlich 
des Bodens, der Oberfläche, des Klima’s umd der Lage bietet Ditama viele Vorzüge 
vor andern Kantons, und wären diefelben befannter, würden Taufende von Einwan- 
derern, weldye jegt nach Ober : Canada ziehen, diefen Kanton zum Feld ihrer Thätig: 
keit machen. — Der Ottawa River, deifen Beſchreibung wir ſchon oben unter den 
Flüffen Inter » Canada’s gegeben haben, und feine zahfreihen Zuflüſſe, unter denen 
ter Niviere aur Lièevres der bedeutentfte iſt, bemwäflern den ausgedehnten Kanten, 
und bieten eine Waſſerkraft, mie vrelleicht Fein anderer Kanton im Lande aufzumeifen 
bat; aller diefer Vorzüge ungeachtet ift die Beoölferung des Kantons bis jegt nur 
unbedeutend; — im Jahre 1831 nur 4.786 Einwohner, mworunter 2.069 Katholifen, 
697 Episkopalen, 315 Bekenner der fhottifhen Kirche, 298 Methodiften umd 1.282 
Presbyterianer. — Kirchen find bis jetzt erft 4 vorhanden, 2 katholiſche und 2 pre 
teftantifhe ; Schulen hingegen 7, mit 186 Schülern und Schülerinnen. — 582 Zami⸗ 
lien beſchäftigen ſich mit dem Landbau und haben 950 Dienſtboten, mehr, als irgend 
ein Kanton im Staate aufzuweifen vermag. Mit dem Handel find 38 Familien beſchaͤf⸗ 
tigt. — Wirthspäufer find 17, Branntweinfhenfen 13 im Kanton, und außerdem 4 
Mahlmühlen, 12 Sägemühlen, 1 Krämpelmafhine, ı Waltmühle, ı Eifenwerl, 
ı Triphammer,, 12 Branntweinbrennereien,, 10 Pottafch » und Perlafhfiedereien , 2 Pot: 
terien und 2 Gerbereien. Der Monatslohn eines Landarbeiters beträgt 45 Shillingt, 
ber Lohn der Tagearbeiter 2 Shillings 6 Vene. 
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Petite Mation, Seigneurie im ſüdweſtlichſten Winkel des Kantons, im Oſten 
von dem Kanton Two-Mountains, und im Süden vom Ottawa begränzt, hat eine 
Srente von 5, und eine Tiefe von 5 Leagues, und ift jest Cigenthum des ehrenmwer: 
then &. 3. Papineau, des Sprechers der Repräfentantenfammer. — Der Dttawa bildet 
an der Aronte ter Ceigneurie verfhiedene Ginfchnitte, Bayen und große Teiche, 
gegen welche zu das Pand niedrig, aber von vorzüglicher Qualität if ; diefe Einſchnitte 
und Teiche find reich an Fiſchen verfchiedener Art, und die benachbarten Niederungen 
an Wild, Waflervögeln und anderm Federmwild. Weiter Iandeinwärts erhebt fi der 
Boden allmählig und ift mit hochſtämmigem Walde bededt; tie hiefigen Gichen find 
son vorzüglihem Werthe, und als Sciffsbauhol; ihrer großen Dimenfionen wegen 
ſeht geſucht. Der Hauptjug der Bergfetten,, die von Quebec weſtlich nach dem Ottawa 
ſtreichen, Durchfchneidet die Mitte der Seigneurie; jenfeits derfelden ift das Land nur 

theilweiſe unterfucht, und foll daffelbe hinfichtlich der Güte dem füdlich gelegenen Fän- 
dereien nachſtehen, obgleih die Waldungen dafeldft die fürlichern noch übertreffen 
follen. Auf dem Höhenzuge und im Dberlande entfpringen mehre Bäche und Quellen, 
wällern und durchſchneiden das Land nah allen Richtungen, und minden fich dem 
Ottawa zu, find aber zu unbedeutend, um zu andern Zwecken ald jur Betreibung von 
Mühlen benust zu werden. Der Riviere Petite Nation, ein Abfluß des Pa- 
pineau - Sees, ift der einzige Fluß, welcher die Seigneurie durdftrömt ; an dem Fall 
deſſelben ift eine Sägemühle errichtet, die jährlih 45 — 50.000 Planfen und Dielen, 
und eine große Maſſe Schindeln für den Quebec» Marft ſchneidet; — ein höfzerner 
Kanal von 2.400 Fuß Fänge führt das gefihnittene Holz von der Säge bis zum Fuß 
des Falles, wo es fogleich zufammengeflößt wird; — ein anderer Meiner Strom, der 
durch die mittelften der eriten Front » Gonceffionen fehneidet, treibt eine Mahlmühle 
mit 2 Gängen, und eine Sägemühle mit 4 Sägen, und diefe ift bis jett hinreichend, 
die Bedürfniſſe der Seigneurie zu befriedigen. — Gin Zehntel der Ländereien ber 
Geigneurie find erft verwilligt; die Frontländereien find alle vergeben, und drei neue 
Eonzeffionen: St. Frangois, St. Charles und St. Amadee, welde fih 
rüuckwarts bis zum Niviere la Petite Nation erfiredten, ausgelegt worden, doch faum 
der zehnte Theil aller ift bis jest in wirflichen Befit genommen worden. — Die Farms 
find, für franzöſiſche Bewilligungen (Grants) ungewöhnlich groß: 5 Arpents bei 40, 
und jede zahlt einen jährlihen Erbzins von 4 Buſhels Waizen und 2 franzöfifche Kro- 
nen. — Eine gute Landſtraße, zu deren Eröffnung die Pegislatur 3.000 Pfd. Gterl. 
verwilligte, und welche durch die Anfiedler im Stand erhalten werden muß, zieht fih 
längs dem Ottawa bis zu den neu ausgelegten Townſhips, und verbinder diefen ent- 
legenen Theil des Landes mit Montreal. — Die Bevöfferung der Seigneurie beträgt 
eirca 1.100 Seelen, oder gegen 190 Familien, von denen zwei Drittel Katholiken; 
faft alle bewohnen die eriten Front » Conzeffionen , und haben dafelbft das Feine Dorf 
Bonfecour gegründet. Obgleich die Kultur mit jevem Jahre hier bedeutende Fort⸗ 
fhritte macht, find die Anfiedler doch ju arm, um ohne Beiftand des Geigneurs viel 
leiten zu fönnen, und diefer hat, ermuthigt durd die Schufafte der Provinziallegis- 
latur, auf eigene Koſten ein Schulhaus von Stein, und eine 90 Fuß fange Kirche 
von Holz; erbauen laſſen. 

Alberford, neu ausgelegte Ortſchaft am Ottawa, unter 46° 24° nördl. Br., 
zwiſchen Kirfidy und Haftings ; wird vom Riviere du Moime durdfchnitten, und 
hat oberhalb deſſen Mündung im Ottawa eine Stromſchnelle. 

Aldfield, neue Ortſchaft im Norden von Onslow, unter 45° 40° nördl. Br.; 
und 76° 5’ wefll. 2. von Greenwid). 


Amherſt, neue Ortichaft im Norden von Ponſonby, an der Gränze des Kantons 
Two +» Mountains. 
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Briftol, Ortihaft wiſchen Ontlow und Glarendon, an dem Theil des Ditama, 
welcder fih zum Lake des Chats ermeitert, und an der Küſte der Ortfchaft mehre 
bedeutende Buchten bildet. — Noch durchſchneidet feine Straße das Land, und die 
Venölferung, melde ih auf 68 Kopfe beläuft, ift dünn längs der Süpdfronte jer 
fireut. 

Budinghbam, Ortihaft am Ditawa , zwiſchen Templeton im Weften und Locdaber 
im Often, ift in 12 Reihen, und jede Reihe in 28 Lots (Landpläge) gefhieden, von 
denen jeder einen Flächenraum von 200 Acres umfaßt. Won der vierten Reihe mmlih 
bis zum Ufer des Dttama ift die Oberfläche des Landes ſanft gewellt und abfallend, 
das Fand felbit ungemein fruchtbar und mit herrliher Waldung bededt ; der größe 
Theil der erften Reihe ift im Frühjahr und Herbit Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
ftatt das Fand zu verfanden, noch mehr zu deſſen Fruchtbarfeit beitragen; nördlich von 
der vierten Reihe wird das Land bergig, und ift in vielen Theilen fteil und abfallene. 
Der vermejiene Theil der Ortichaft wird dDurh den Riviere au Lieore undmehn 
Meine Flüſſe und Bäche, die ihm und dem Ottawa juftrömen, hinlänglich bemälert. 
Im Morden des Bafiins, in welchen der Ficore mündet, ift eine herrliche Page zur 
Gründung einer Stadt; der nächte paſſende Pas ift Tr. 10 in der zweiten Reibe, 
in der Nähe des Baflins. — Am Lievre find bereitd 2 Sägemühlen und ı Mablmühle 
errichtet, und die Bevölferung, welche 1831 auf 281 Seelen ji belief, mehrt ih 
durch Ginwanderung mit jedem Jahre. 

Cawood, neue Ortihaft im Mordoften von Litchfield. 

Shidhefter, neue Ortihaft am Lafe des Allumets des Ottawa, zmwifhen 
MWpatbam im Dften und Sheen im Weften, wird vom Bad: River durchſtrömt. 

Slarendon, Ortſchaft am Lafe des Chats, wird im Norden von Hudbderäfield, 
im Often von Briftol, und im Weſten von Litchfield begränzt, von zahlreichen Fleinen 
Strömen durdfchnitten, von denen ter Prendergajt River der bedeutendfte ik, 
und melde alle dem Ottawa und dem See des Chats zufließen, und zwiſchen ber 
achten und neunten Reihe die beiden Fleinen Seen Jrien und Decop. Die Fronie 
ift nur fpärlid bewohnt (1830 nur 98 Seelen), das Innere nod) gar nicht vergeren; 
1 Säge: und ı Muhlmühle, fo wie ı Pottafihfiederei find bereits errichtet; mod 
liegen aber 31.729 Acres des herrlichften, mit Wald beftandenen Landes, und warten 
fleißiger Hände. — Bon Montreat ift die Ortfhaft 150 Meilen entfernt. ‚ 

Derrp, neu ausgelegte Ortibaft im Norden von Budingham und Lochaber. 

Gardlev, Ortſchaft am See Chaudiere des Ditawa, wird im Morten von 
Wajher, im Oſten ron Hull, und im Weften ron Onslow begränjt, und hat am Et 
zwei Bayen, in melden mehre Feine Alüffe münden, welde die Front: Reihen der 
Ortſchaft bewäſſern. Der Boten eignet ſich vorzüglich zum Flachs - und Hanfbau; 
Land ift mit Ulmen, Buchen, Ahorn und Fichten bewaldet, und bietet alle diejelden 
Focal : Vorzüge, welche die weiter unten liegenden Ortſchaften auszeichnen. Dem Hin 
des Sees bie zur fechdten Neibe, wo fich einige Bergketten erheben, ift das 
tentheild flah oder fanft gewellt. Die Bevölferung beträgt 150 Köpfe, I 
tentheils den öfllihen Theil der Frontreihe bewohnen ; bis dahin führt vom Hullau 
eine Straße, an weldyer mehre gautcultivirte Farms und ı Schulhaus liegen. — 
gebene Fändereien liegen noch 19.590 Acres in der Ortſchaft, mworunter 
Striche des vortrefflihfien Landes. 

Gfher, neu ausgelegte Ortſchaft am nordöftlihen Ufer des Gee des 
mets, zwifchen Haftings im Weften und Sheen im Often. — Die w 
pagnie hält hier einen Handelspoften. * 

Haſtings, Ortſchaft weſtlich von Eſher, am See des Allumets = Ar. 

Huddersfield, neu ausgelegte Ortichaft, welche im Norden von Eamood um 
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Shorn, im DOften von Altfield und Briftol, im Süden von Elarendon und im Welten 
von Fitchfield begränzt wird. 

Hull, Ortfhaft am See Ehaudiere des Ottawa, welche im Norden von Wafefield, 
im Often von Templeton, und im Weſten von Gardley begränzt wird, 82429 Acres 
enthält, und im Jahre 1801 vermeffen und in Unterabtheilungen gefchieden wurde. 
Die Ortfhaft it 16 Reihen tief, und jede Reihe enthält 28 Landpläge (lots). Die 
erfte, zweite, dritte, und ein Theil der vierten, fünften und fechsten, und zwei Land. 
pläßge der fiebenten Reihe wurden Herrn Philemon Wright, Esq., zweien feiner Eöhne 
und fieben Gefellfhaftern im Jahre 1806 vermilligt, die Theilnehmer aber gaben, wie dies 
früher ftets der Gebraud war, den größten Theil der Fändereien ihrem Führer als 
Entfhädigung für die Vermeffungen und für Ausfertigung des Patents, und fo wurde 
Wright der Haupt: uad fuft einzige Befiker von 12.000 Acres. und hatte mit feinen 
Söhnen bis 1830 bedeutende Verbeiferungen auf diefem Lante angebracht, 4.703 Acres 
in Kultur gefegt, 24 Häufer erbaut und mehre Mühlen errichtet. — Hull ift 120 
Teilen von Montreal entfernt und in der Mitte eines fruchtbaren Landes, welches 
binfihtlich des-Botens und Stlimas die mannichfachſten Vortpeile bietet. Im Allgemei- 
nen ift die Ortfchaft bergig, eine Hügelfeite, von den Indianern Perguatina ge 
nannt, durcfireicht die Mitte von Often nad Weften, überfteigt aber nirgends die 
Höhe von 900 Fuß über den gewöhnlichen Waſſerſtand des Ottawa. An beiden Seiten 
diefes Bergzugs, und felbft hier und da auf demfelben, find Striche des vortrefflid- 
ten Landes; der feuchten Miederungen find verhältnigmäßig nur wenige, und auch 
dieſe nur von unbedeutender Ausdehnung. Die Fronte der Ortſchaft ift eine Ebene mit 
fanft gewelltem Lande, bis nach tem Hochlande zurück, welches ſich in der fechsten 
Reihe erhebt, und die Ortfchaft in einer gefrümmten Richtung , faft parallel mit dem _ 
Ottawa laufend, durdfchneidet. Zenfeits dieſes Hochlandes erhebt fih die Oberfläche 
in eine Menge einzelner, plöglich auffirebender Höhen, und wird als reiches Weide: 
und Grasland von den Einwohnern fehr geihäst. Der Boten in den niedern Theifen, 
und die Intervallen zwifchen den Bergen, iſt vortrefflih, und bringt bei forgfältigem 
Anbau alle Arten Feld » und Gartenfrühte in größter Menge hervor. In der unmittel 
baren Nähe der la SChaudiere:- oder Columbia-Fälle ift der Boden ärmer 
fehr felfig und jandig, in geringer Entfernung davon verfhmindet aber diefer Nachtheil, 
und der Boten geht in firengen Fehm und Thon über. -— Berfhiedene Straßen durd)- 
fhneiden bereits die Ortfvaft: die Hauptflrafe, „Britannia Road. genannt, beginnt 
am Landungsplatz ter Dampfboote unterhalb der Fälle, durchzieht Wrights Billage 
und zieht ſich zwmifchen der zweiten und dritten Reihe weflih bis nah Eardley; 
eine andere Straße läuft längs tem Ehaudiere : See, und mehre andere führen nach 
den im Innern liegenden Anfiedelungen. Die von Hull nad Montreal führende Straße 
ift fhlecht, und zu manchen Zeiten weder zu Wagen noch zu Pferde zu paffiren; eine 
16 Fuß breite Straße, von 64 Meilen Fänge, wurde vom Gouvernement bis zum 
Pong Sault eröffnet , und 71 Brüden auf derfelben erbaut; doch ift diefeibe fo fchlecht, 
das alle Jahre Güter und Menſchenleben auf derfelden verloren gehen. — Hull ift im 
Veberfluß bewäflert,, und wird durch eine Menge größerer und Pleinerer Ströme durch⸗ 
fhnitten; der Gatineau, ein reißender Strom, welcher die Ortfchaft in diagonaler 
Richtung durchfließt, und nur für Boote fuhrbar ift, ift der größte derſelben; in den 
Hochlanden find viele Seen, von denen einige ausnehmend fhön find, alle aber einen 
Weberfluß von Lachsforellen und andern Zifhen haden. — Die WBaldungen find herr- 
lih beftanden und zählen 42 verfchiedene Baum» und 60 Buſcharten. — Bild it im 
nördlihen Theile nody in Menge vorhanden, und aud der Mineralreihthum der Drt: 
ſchaft ift nicht unbedeutend ; ein Lager Eifenftein murde bereits entdedt, wird aber 
noch nicht benußt; eine Bleimine iR am Gatineau, und die Indianer bringen von 
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derſelben große Quantitäten Blei den Fluß herunter; Marmor der beſten Qualität ut 
im lleberfluß vorhanden; ein herrlihes Lager weißen Marmord, melder durch feine 
Adern durchzogen wird, ift in der Nähe der erften Fälle des Gatineau, 400 Part 
oberhalb des ftillen Waflers, bis wohin Dampfboote mit Sicherheit gelangen fonnen ; 
das Lager bildet einen jähen Abfall von einer Meile Länge und einer Höhe von 60— 
70 Fuß; — Marmor erfheint auch in der Nähe der Gifenmine, ımd an den Ufern 
des Lake des Chats geht er zu Tage aus. Kalffteine der vorzüglichiten Art find an bei: 
den fern des Gatineau, und eine zweite Bleimine in der zehnten und zwölften Reibe. 
— Die bis jet in der Ortſchaft beftehenten Landgüter find in vorzügliher Kultur; 
Mr. Wright hat 5 — 6.000 Acres unter Kultur; fein Sohn T. Wright hat zwei aut 
gezeichnete Niederlaflungen in der fiebenten und achten Reihe am öfilichen Ufer dei 
Gatineau ; die »Golumbia Farm in der vierten Reihe, 1’, Meile vom Dttama umd 
mwefilih von Whrigts Haus, ift ebenfalld eine der ausgezeichnetfien Niederlaffungen. 

Mrights Village, aub Huf genannt, ift freundlich im ſüdöſtlichen Winkel 
der Ortichaft, auf den Frontplägen Nr. 2, 3 und 4 ber dritten Reihe am Dttama, 
unterhalb ter Chautiere- Fälle, ausgelegt, enthält eine geſchmackvolle Kirche (68 Auf 
bei 28, mit einem 121 Fuß hohen Thurme), melde auf einer Fleinen Anhöhe nıt 
dem Fluſſe zufteht ; in der Fronte derfelben ein zweiſtöckiges, von Stein erbauteg ım? 
bequem eingerichtete Hotel, und diefem gegenüber an der andern Eeite der Etrafe 
und am Ufer des Alufies die Mahl: und Eägemühlen, die Schmiede, die Waaren- 
niederlagen, und ein mweitläuftiged mit einer Kuppel verfehenes Gebäute von Etein, 
welches feiner fonderbaren Gonfiruction wegen öfters für eine Kirche gehalten wirt. 
Sm Weiten der Brüde liegt auf einer Anhöhe das bequeme und elegante Haus des 
Equire Ph. Wrights und das Poftamt. Da das gegenwärtige Dorf das ausfchlieglihe 
Eigenthbum des Hrn. Wrights und feiner Söhne ift, und diefe daturd im Handel feine 
Mitbewerber haben, hat der Handel noch nicht die Stufe erreicht, welche die Gröfe 
und Bedeutung der DOrtfchaft bereits erfordert, und zweckmäßig dürfte ed daher jern, 
noch einige Dörfer auf Gouvernementsland auszulegen; am paffendften dazu wäre der 
Landplag 21 in der zweiten Reihe, da felbiger den See la Chaudiere, eine Erwei— 
terung des Ottawa, berührt, und Pantplag 14 in derfelben Neihe, wo zwei Fund: 
ftraßen fid) freuzen, und eine Sägemühle, fo wie eine gut cultieirte Farm im der 
Nähe if. — In der Ortſchaft befinden fih 3 Schulen, 1 Episkopalen- und 1 Metho— 
diftenfirhe, 3 Mahlmühlen, 5 Cägemühlen, ı Srämvyelmafhine, 2 Lohmühlen, 
2 Gerbereien, 16 Kalföfen, 22 Webitühle, 3 Ziegeleien, 8 Pottaſch- und Perlaſchſie— 
dereien, 1 Brauerei, 3 Branntweinbrennereien,, 6 Handelshäuſer und 3 Wirthshäufer; 
die Zahl der Ginmohner belief fih 1833 auf 1.503, von denen der größte Theil Ameri- 
faner. — Unvergeben liegen noch in der Ortihaft 21.250 Acres. 

Kirfiby, new ausgelegte Ortfhaft am Ottawa, zwiſchen Alberford im Süpdoften 
und Pontfrai im Nordweiten, wird im Nordoften vom Riviere du Moine durch— 
ftrömt. 

Lithfield, neu audgelegte Ortfchaft, melde im Welten vom Ottawa, im Often 
von Elarendon und Huddersfield begränzt wird. Die Ortfhaft hat die Form eines 
Triangels, und verfpricht einft von Bedeutung zu werden, da die Fälle des Grand 
Callumet und Rapid du Sable eine außerordentliche Wafferfraft für technnifh- 
mechaniſche Anlagen bieten. — In der Fronte der Ortfhuft liegt im Ottawa Die zu 
Dber » Sanada gehörente Infel Grand Callumet. 

Lochaber und Gore oder Zufaß, auch zu Zeiten Suffolf genannt, Ortihaft 
im Weften von Petite Nation und im Dften von Budingham, am Ottawa. — Die 
Ortſchaft ift, hinfihtlih der Fruchtbarkeit des Bodens, mit Hull, Templeton und 
Buringham zu vergleichen und gut bewaldet; 13.261 Acres wurden 1807 an Archibald 
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Milan und andere fchottifche Emigranten verwilligt, doch nur wenig ift von dieſem 
Landſtriche bis jegt in Kultur geſetzt. Laͤngs der Fronte bildet der Fluß verfchiedene 
tiefe Bayen; das Lund in deren Nähe ift flach umd zu Zeiten Ueberſchwemmungen 
ausgefegt ; weiter landeinwärts it der Boden gebrochen und uneben, bis zu dem zwei— 
ten Höhenjug der, von Petit Nation herüberfommend, fih nah Buckingham zieht ; 
jenfeits der Bergfette ift das Land Feiner Verbeflerung fähig, menigitens nicht in der 
unmittelbaren Nähe. — Berfchietene Flüffe und Ströme durchwinden die Ortfchuft, 
feiner aber it fhiffbar, doch wird Hol; auf denfelben nad dem Ottawa herabgeflößt, 
der fi hier fehr erweitert und mehre Inſeln trägt, von denen die größte 1 Meile 
lang und » Meile breit if. Der Blanche, ter Hauptfluß der Drifhaft, wird durch 
drei Arme gebildet, die fi) unweit feiner Mündung zu einem Strome vereinigen. — 
Blad Bay liegt in der Fronte von Lochaber Gore, ift gegen 4°, Meile lang 
und gegen 1"/, Meile breit. — Linvergebene Ländereien find in der Ortfchaft noch 
17.600 Acres, in Gore aber 3.388 Acres. — Die Gefammtbevölferung beläuft ſich 
auf noch nicht ganz 200 Geelen. “ 

Mansfield, neu audgelegte Ortschaft am Ottawa, wo der Fluß zwifchen der 
Snfel Grand Eallıımet und dem Feſtlande die Pleinen Fälle des Grand Eallumet be: 
fchreibt. Die Ortfchaft wird im Südoſten von Litchfield und Cawood, im Weften von 
Whatham begränzt, und im Nordweiten vom Riviere Eoulange bemäflert. 

Dnslow, Ortſchaft am See Chaudiere und im Dften von Eardley und Wafher, 
im Weiten von Briftol, und im Norden von Aldfield begränst. Das Land tft nicht von 
porzügliher Güte; die erfte, zweite und dritte Meihe werden von Felfenfetten durch⸗ 
zogen, zwifchen denen fi mehre Meine Seen ausbreiten, deren größter, der Long 
Late, als Nefervoir für Bauholz benutzt wird. Verſchiedene Flüßchen durchſtrömen 
die Ortfchaft, die nur fpärlich in der Kronte bewohnt iſt, 1820 nur einen Anfiedler 
zählte, und 1830 nur 31 aufjzumeifen hatte. Die ganze Ortſchaft iſt vermeſſen; die 
erftien 5 Reihen find in Landplätze abgetheilt, und, mit Ausnahme von 1.200 Acres, 
welche dem Handelspoften der Hudfonsbay - Gefellihaft zu Point Mondion ge 
bören, an Boswell Minor und defien Gefährten verwilligt, — Unvergeben ruhen noch 
31.400 Acres. 

Bonfonby, neu ausgelegte Ortfchaft im Norden der Geigneurie Petit Nation ; 
wird im Norden von Amherſt, im Dflen von dem Stanton Two : Mountains, und im 
Weſten von Rippon begränzt, hat im Süden einen Theil des Sees Papineau, und 
wird vom Riviere Rouge durdfchnitten. 

Pontfrai, die legte der neu ausgelegten Ortfchaften am Ottawa, im Nord» 
weften von Kirfiby. 

Portland, DOrtfhaft im Norden von Templeton und Budingham; wird im 
Dften von Derry,, im Norden von unvermeflenen Pändereien, und im Weſten von 
Wakefield begränzt, und von dem Riviere aur Lienres, der hier mehre Fälle 
und Stromfchnellen bildet, und dem River Blanche durchſchnitten. 

Rippon, neu audgelegte Ortſchaft, welche im Mordoften von Ponſonby, im 
Südoften von Petit Nation, im Süden von Fochaber, und im Welten von Derry be- 
gränzt wird. 

Sheen, neue DOrtfhaft am Ottawa, zwiſchen Ehichefter im Often und Efher im 
Weften. Der Ottawa ermweitert fih vor der Ortichaft zum See Allumet und trägt 
nabe an der mit vielen Buchten verfehenen Fronte, Blad River Island, eine 
große Juſel, zwifchen welcher und der Ortſchaft Sheen die Heinen Allumet-Fälle 
find. 


Shorn, projecirte Ortfchaft im Norden von Adfield, und im Oſten von Ca— 
wo, 
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Templeton, Ortſchaft am Ottawa, welche im Weſten von Hull und Wakeſield 
im Norden von Portland und im DOften von Budingham begränzt wird, Acht Reiben 
wurden bereits 1805 vermeflen und ausgelegt, und das Fand als vortrefflich befunden. 
Die Fändereien am Ottawa find größtentheils flach, tod der Boden ziemlich gut, umd 
weiter landeinwärts Boden und Holzwuchs von gleiber Güte. Weiße und gelbe Kie 
fern und Fichten find im Weberfluffe vorhanden ; die nördliben Reihen find mit Ulmen, 
Buchen, Ahorn und Baßholz beitanten und die Front» Reihen mit Eproffentannen, 
Gedern und Balfımbäumen. Die Ortfchaft wird durd den großen und Meinen Blande 
River, die Mündung ded Gatineau und mehre Pleine Ströme und verſchiedene 
Teihe hinlänglich bewäſſert. Die Miederfaffungen find größtentheils im ſüdweſtlichen 
Winfel der Ortfhaft, nah Hull zu; Hr. Nlerander M’Millan erhielt hier 1807 eine 
Berwilligung von 13.656 Acres, umd eine Strafe wurde über diefe Päntereien bis 
Hull geführt; durch Mangel an Anfiedlern fam fie aber in Verfall und ift jest nur 
mit Mühe zu pafliren,; 1824 waren erft 186 Acres in Kultur gefeht und 7 Häufer 
und 4 Echeunen gebaut. — 1830 belief fi die Bevölferung auf 98 Seelen. — In: 
vergebene Fändereien noch 40.807 Acres. 

Wakefield, neue Ortfhaft, im Norden von Hull, und jwifhen Portland im 
Dften und Wafher im Welten. 

Wafher, neue Ortſchaft, im Norden von Eardley, welche im Dr von Wake⸗ 
field und im Welten von Onslow und Aldfield begränzt wird. 

Whatham, neu ausgelegte DOrtihaft am See Coulonge, eine Erweiterung 
des Ottawa; zwifben Mansfield im Südoften und Ehichefter im Nordweſten. — Der 
füdöftlide Theil wird vom Fluß Eoulonge durdfirömt, und an deffen Mündung 
it Fort Coulonge zum Schuß gegen die Indianer errichtet. 


11. Der Kanton Nichelien, 


Diefer Kanton wird im Norden und Nordweſten vom Gt. Lorenz, im Mordoften 
von Damasfa, im Oſten von ©t. Hvacinthe, im Süden von Roupille, und im Weiten 
von Vercheres begränzt, ift vom Süden nad Norden 25 Meilen lang, vom Often 
nah Weften 20 Meilen breit, und umfaßt einen Flächenranm von 373 D Meilen oder 
238.720 Acres, von denen 165.807 Acres bereits vergeben und 65.162 Acres davon 
in Kultur gefeßt find. Das Centrum des Kantons ift unter 45° 50° 15“ nördl. ®r. 
und 72° 58° well. £. von Greenwich. Die Hauptflüffe, welche den Kanton durdfird- 
men, find der Richelieu und der Damasfa und deren Zuflüffe, unter denen der Sal: 
vaple der bedeutendfte if. — Die Oberfläche des Pandes ift durchaus eben, und 
der Boden in vielen Plägen von nur geringer Güte. Holz ift im Neberfluß vorhanden, 
doch wird deſſen Güte, ald Bauholz, nicht befonters gerühmt. Drei Landſtraßen durch ⸗ 
fehneiden den ganzen Kanton von Südweſten nad) Nordoften, und werden von einer 
Menge anderer Vicinalſtraßen durhihnitten und verbunden. Im nordweſtlichen Theile 
laufen 7 Straßen beinahe parallel mit dem ©t. Foren. — Die Straßen find in jiem- 
ih gutem Zuftande, und haben an beiden Seiten vortreffliche Farms, und bequeme, 
freundlich ausfehende Wohnhäufer. Der Kanton ift in 5 Kirchfpiele geſchieden, von 
denen St. Odurs das beteutendfte ift, und hat die Stadt (borough) William 
Henry. 

Der Kanton umfaßt die Seigneurien Bonfecours, Bourdhemin, Bourg 
marie, St. Charles, Gt. Denis, St. Durs und Zufaß, und Gorel; 
im St. Lorenz bie Inſeln: Cohen, Madame, Ronde, de Grace, aus 
Durs, Battures ala@arpe, du Sable, du Moine und du Basque, 
und im Richelieufluß alle Infeln zunächſt dem Ufer. 

Die Zahl der Einwohner belief fih im Jahre 1331 auf 16.967 Köpfe, mworunter 
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15.8334 Katholifen und 269 Gpiscopalen; 1.355 Familien waren mit Landbau beſchaäf ⸗ 
tigt , 28 trieben Handel, und 39 Perfonen empfingen Almofen; in demfelben Jahre 
zählte man im Kanton 5 Fatholifhe und 1 proteftantifhe Kirche, 1 College, 26 Ele⸗ 
mentarfhulen, 3 Dörfer, 1 Gourthaus, ı Gefängniß, 21 Wirthshäuſer, 23 Brannt- 
meinjchenfen, 25 Mahlmühlen, 7 Sägemübhlen, ı Dehlmühle, ı Waltmühle , 1 Kräm- 
pelmafhine, 5 Pottafh- und Perlafchfiedereien, 13 Potterien, 2 Gerbereien, 2 
Hutmanufacturen, und 7 Friedensrichter nebft 4 Aerzten. — Der Monatslohn eines 
Selvarbeiters betrug nur 15 Shillings, der’ Tagelohn 2 Shillings, und der Durch: 
ihnittspreis des Waizens, nad der legten Erndte, belief fih auf 5 Shillings 9 Pence 
für den Bufhel. 

Bonfecours,.Geigneurie im nordöftlihen Winkel des Kantons, am Yamaska— 
fluß, jest Eigenthum der Mrs. Barrow. — Nur ein geringer Theil des Fandes hat 
guten Boden ; der größte Theil ift noch mit Hol; beftanden, das aber nur ald Brenn« 
hol; benugt werden kann. 

Bourhemin, Geigneurie, welche nur zur Hälfte in Richelieuw, zur Hälfte im 
Kanton Et. Hyacinthe liegt, wird vom Namaskafluß durchſchnitten, und iſt am Ufer 
diefes Fluſſes beiier angebaut, als die benadhbarten Seigneurien, obgleich auch hier 
die Kultur noch wenig Fortfchritte gemacht hat, und der größte Theil des Landes noch 
als Wald liegt. Auch diefe Seigneurie ift Eigenthum der Mrs. Barrow, 

Bourgmarie, Weft:, Geigneurie am Yamaska, zwiſchen Bonfecours und 
Bourhemin, bat 60 Arpents Fronte und eine Tiefe von 1", League; ift noch zum 
größten Theil Wald, und Cigenthum der Mrs. Barrow. 

St. Charles d'Damaska, Seigneurie am öftlihen Ufer des Yamaska, und 
Durch diefen von Bourgmarie und Bourhemin getrennt, iſt ebenfalld Gigenthum der 
Mrs. Burrom. Der befte und einzig Pultivirte Theil der Seigneurie liegt am Fluſſe 
und giebt erträglihe Erndten ; der Reſt ift dichter Wald, mit einzelnen Stellen guten 
Bodens, dem aber bis jest noch feine Aufmerffamfeit gewidmet wurde. ’ 

St. Eharles, Geigneurie im Eüden des Kantons, am öſtlichen Ufer des Riche- 
lieu, und im Dften vom Kanton &t. Hyacinthe begränzt ; umfaßt 2 DLeagues und 
ift jetzt Eigenthum des ehrenwerthen P. D. Departzch. Das Land iſt das reichite im 
ganzen Kanton; der vorherrfhende Boden ift ein feiner fruchtbarer Lehm: in einigen 
Plägen eine Rage reicher vegetabilifher Boden auf Thon, in andern eine Mifchung 
von Thon und Sand; ein unbedeutender Theil der Geigneurie liegt noch im Natur— 
zuftande. Der nietere Theil der Seigneurie wird durch den Riviere des Hurond, 
der obere Theil durd den Pleinen Fluß Te Miot bewäſſert. — Die Häufer der An— 
fiedler liegen auf den Gonzeffionen zerfireut; ein eigentliches Dorf eriftirt noch nicht ; 
jwar find einige Häufer und die Kirche St. Charles gebaut, welche nebft dem Pfarr: 
haus am Ufer des Nichelieu fteht, und aud das Herrenhaus ded Seigneurs ift in 
deren Nähe, doch hat der Drt felbft nie auf den Namen eines Dorfes oder Fleckens 
Anſpruch gemacht. Am weſtlichſten Puncte der Seigneurie befchreibt der Richelieu plöß- 
lich einen Bogen, und erweitert ſich zu einer Breite von mebr als einer halben Meile, 
in welcher Erweiterung die zur Geigneurie gehörenden Isles aur Cerfs liegen. 
Alle Ländereien find, bis auf fünf Conzeſſionen, bereit# ausgegeben. Die Rente, melde 
die vor 1759 vermilligten Pändereien zu zahlen haben, ift 1 Sol vom Arpent, alle 
neueren Bermilligungen hingegen müffen 1 Quart Walzen von jedem Arpent zahlen. 
— Die Bevölferung der Geigneurie belief fih 1831 auf 1.621 Geelen. 

St. Denis, Seigneurie im Norden von St. Charles, jet Cigenthum der Ma: 
dame Fleury Deschambault; das Land ift fruchtbar, und alle Fändereien bereits aus: 
gegeben und angefiedelt. Die Seigneurie it in fünf Reihen gefhieden, und diefe in 250 
Zarms getheilt; Flachs wird hier vorzüglich gebaut, und der Boden eignet fih in vie: 
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ien Gegenden zum Hanfbau ; die fterifen Pändereien find in Hol; ſtehen gelaffen, um 
auch auf gutem Boden hat man Holz; referoirt, doch nicht in hinlängliher Menge, 
um den Bedarf befriedigen zu können, weshalb die Einwohner Ländereien in den 
benachbarten Kirkfpielen ia Prefentation, St. Dursu. f. m. erwarben, um 
diefe in Wald liegen liefen. Alle Fändereien find en roture verliehen: die beiden Ra: 
hen zunächſt dem Nichelieu find vor 1759 vermilligt, und zwar zu 6 Livres und 1 El 
für jede 90 Arpents; der Grbzins aller fpätern Berwilligungen beträgt von 15 —% 
Livres. — Am füröftlihen Ufer des Richelieu liegt das freundlihe Dorf St. Denit, 
von 90 — 100 Häufern, einer fehr ſchönen Kirche mit drei Thürmen, welche 130 Auf 
lang und 50 Fuß breit ift, und 3 Schulen, von denen eine von zwei Schweſtern tat 
Gongregation geleitet wird; zwiſchen der Hauptſtraße und dem Fluſſe find mehre be 
deutende Waarenniederlagen, die ald Getruidemagazine benugt werden. Diele ter 
Häufer, fo wie die Magazine, find von Stein erbaut. — Dem Dorf gegenüber liegt 
im Richelieu die kleine Inſel Madere, und ein noch Pleineres Eilund. — Cine 
Seigneurial : Fähre führt von hier über den Flug nad) der gegenüberliegenden Seignearie 
Gontrecoeur, auf welder für Hinüberfchaffen eines Wagens 15 Sols Führgeld 
erlegt werden müſſen. Es ift bemerfendwerth, daß an feinem Fluß der Geigneurie ſich 
Mahl» oder Sägemühlen befinden, obgleih hinreihendes Waſſergefälle vorhanden 
wäre, dagegen findet man 9 Windmühlen, von denen 5 in der Fronte, 1 in der 
jweiten und 3 in der dritten Reihe ſtehen. — Der Richelieu und der Fleine Fluß 
fe Miot oder PAmiot, bewäſſern das fruchtbare Land, und mehre gute Etraßen 
durchfchneiden dajjelbe in allen Richtungen. — Die Bevölferung belief fih 18331 auf 
3.100 Köpfe. — Cascarinette, Fief im untern Theile der Seigneurie, hat 18 
Arpents Breite umd erftreckt ſich durch die ganze Tiefe der Seigneurie; ift jest eben 
falls Eigenthum der Seigneurie. ’ 

St. Ours und Zuſatz, Seigneurie im Mordoften der vorigen, und im Nordmweiten 
vom St. Lorenz, im Güdofien vom Namaska begränzt; hat am St. Lorenz 2 Leagues 
Fronte, und bis zum Damasfa eine Tiefe von 6 Leagues, wurde 1672 an Cieur de 
St. Ours verwilligt, und ift noch jest im Befiß feines Nachfommen, des ehrenmerthen 
Charles de ©t. Ours. Das Land ijt überall von vorzügliher Güte; einige Conzeſſionen, 
3 Arpents bei 30 haltend, waren fhon vor 1759 verwilligt, und zahlten eine Rente 
von 1 Sol vom Arpent, und einen halben Bufhel Waizen außerdem für jede 20 Ar 
pents. Bis zum Jahre 1821 fonnte Jedermann Land in der Seigneurie unter dieſen 
Bedingungen erhalten. Gegen 700 Landplätze find ausgegeben, und die Conjeſſionen 
am Richelieu find die bevölfertften und beften. Vier Fünftel der Seigneurie find bereits 
in Kultur geſetzt, und ein Fünftel in der Nähe des St. Lorenz ruht ald Wald. Der 
Boden ift, bis den halben Weg zum Richelieu, fandig, der Reit firenger Boten; 
nah dem Damasfa zu ift der Boden leichter, aber fehr fruchtbar. Seder Theil des 
Landes ift jur Kultur geeignet, und die Seigneurie ift ihrer ebenen Oberfläche wegen 
bemerfenswerth. — Zwei Fiefs, von denen jeded 8 Arpents Fronte hat, und die fih 
durch die ganze Tiefe von St. Durs ziehen , find in ter Geigneurie eingeſchloſſen. Die 
Hauptflüffe find: der St. Lorenz, in der Fronte, der Richelieu, welder die 
Seigneurie in diagonaler Richtung durchichneidet und für Fahrzeuge von 150 Tonnen 
Saft fhiffbar ift; ter Salvayle, über welhen bei Rochville eine große Brüde 
führt, und der Damasfa, welder ebenfalls ſchiffbar ift, umd die öftlihe Grüne 
bildet ; die Pfeineren Ströme find: der Ruiffeau la Plante und Rurffeau 
la Brade. Mehre gute Straßen durchſchneiden die Geigneurie, von denen die länge 
dem Nichelieu von Sorel nad Chambln führende die befte iſt; die Etraße nordöſtlich 
vom Saloayle wird wenig benukt, da fie, je näher fie dem Yamaska kommt, immer 
ſchlechter wird, und Pferde felbft in der trodenfien Sahreszeit auf derfelben 14 Zol 
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tief in Koth und Waller waden müflen. — Hol; ift noch hinlänglih vorhanden: am 
Mamasfı befteht die Waldung aus Ahorn, Kirfhen und Buchen, am St. Lorenz; aus 
allen Arten von Nadelhol;. Zwei Drittel des erbauten Getraides wird in der Seigneurie 
confumirt, und nur ein Drittel ausgeführt; Hanf wird noch nicht gebaut, doc, füet 
jeder Landwirth zum eigenen Bedarf einen halben Buihel Flachs. — In der Seigneurie 
find 3 Wuaffermühlen , von denen 2 am nördlichen Ufer des Richelieu , und eine dritte 
am Damasfı fteht, 3 Windmüblen, wovon eine am St. Lorenz, die andere am Riche⸗ 
fieu. und 2 Sägemühlen am Yamaska und Salvayle. — Die GSeigneurie enthält die 
zwei Sirhfviele St. Durs, St. Jude und einen Theil des Kirchſpiels Contre 
coeur. In den erftern ift dad Dorf St. Durs, am rechten lifer des Nichelieu, 
mit 100, zum Theil fteinernen, Häufern, ı Kirhe, ı Pfarrhaus, mehre Niederlagen, 
und einem Herrenhaufe des Seigneurs. — Bon hier aus wird ein nicht unbedeutender 
Getraidehandel mit Quebec getrieben. — Im Kirchſpiel St. Jude liegt, am füdlichen 
Ufer des Salsaufe, das Dorf Rochville mit 42 Häufern und 1 Kirche. — Die 
Bevölferung der ganzen Seigneurie belief fih 1831 auf 5.174 Seelen, wovon auf St. 
Durs 3.760, auf St. Zude 1.414 Seelen fommen. — Isles Communes, Gruppe 
Feiner Eilande im St. Lorenz. — Deshaillong, Infel im Richelieu, unterhalb 
des Dorfes St. Ours, eine Meile lang. 

Sorel oder Saurel, Seigneurie im Norden des Kantons, hat 2’, Leagre 
Aronte und 2 Leagues Tiefe, endigt in einer, nach Nordoften auslaufenden, 2 Feagues 
fangen Landzunge, und hat vor fih im Morden im St. Lorenz die Infeln St. Ignace, 
de race und Ronde. Der Rihelieu und mehre Feine Flüſſe durdfchneiden 
die Seigneurie, die an der Bereinigung des erftern mit dem St. Forenz die anmuthig 
gelegene Stadt William Henry oder Sorel hat. Die Stadt zählt 160 Häufer, 
1 proteftantifche und 1 Patholifhe Kirche, und mit der Geigneurie 4.193 Einwohner. 
Vor der Stadt ift das Ufer des Richelieu 10 — 12 Fuß hoch; hat an der Point zwei 
Meine Wharfe zum Anlegen für Schiffe, und auf dem gegenüber liegenden Ufer einige 
Schiffbauhöfe; der Fluß ift hier 250 Vards breit, und hat eine Tiefe von 2'/, bis 5'% 
Faden Tiefe, 


12. Der Kanton Roupville 


wird im Mordoften von Ricelieu und St. Hyacinthe, im Often von Shefford und 
Miſſisqui, im Süden vom Staate Vermont, und im Weiten vom Richelieufluß , der 
den Kanton von Acadie, Chambly und Vercheres trennt, begränzt, hat eine Fänge 
von 42, und eine Breite von 10 Meilen, und umfaßt einen Fläbenraum von 429 
(Meilen, oder 274.560 Acres. — Der Kanton gleicht in Boden und Oberflähe dem 
benachbarten Chambly, und ift, mit Ausnahme der beiden Berge, Mount Beloveil, 
und Mount JZohnfton, im Allgemeinen ebenes Land, wird durd den Chamblv 
oder NRichelieu, den Riviere des Hurons, den Ruiffeau Barre, Ri 
viere du Rapide und South River bemällert, und durd zahlreiche aute 
Straßen, welche die blühenden Miederlaffungen verbinden , durchfcehnitten, und umfaßt 
die Seigneurien Bleurpn, Chambly-Eaſt, Foucault, Monnoir und Zu 
fa, Novan, Roupille und Sabrevois. Der nördlihe Theil des Kantons 
wird größtentheil® von Canadiern, der füdlihe Theil von Amerifanern,, Schotten und 
Iren bewohnt. Die Bevölferung belief fih 1831 auf 18.115 Cinmohner, morunter 
14.839 Katholifen, 1.803 Episcopalen, 636 Methodiften und 449 Anhänger der fchotti- 
fhen Kirche. Der Kanton ift in die Kirchfpiele St. Hilaire, Pointe Olivier, 
St. Jean Baptifte, Henrvupille, Georgeville und St. Thomas ge 
fhieden, und enthält 2 proteftantifhe und 4 Fatholifhe Kirchen, 3 Dörfer, 45 Ele: 
mentarfhulen, 32 Wirthshäufer, 25 Branntweinfhenfen, 11 Mahlmühlen, 8 Säge: 
39* 
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mühlen, 3 Walkmühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 1 Triphammerwerk, 14 Pottaſch- und 
Perlaſchſiedereien, 3 Gerbereien, 2 Potterien und 2 Hutmanufakturen; 2.186 Familien 
find im Landbau befhäftiat, 25 im Handel und 114 in verſchiedenen Gewerben; Al. 
mofenpercipienten find 8 im Kanton. — Bon ten Pändereien find 186.106 Acres bereits 
vergeben, 58.920 Qcres aber erft in Kuftur gejett. 

Bleurie oder Bleurp, Seigyneurie am öftlihen Ufer des Richelieu, im mitt: 
leren Theile des Kantons, hat längs dem Fluſſe 3 Yeagues Fronte, und ift jekt Ci. 
genthum des Generals Chrijiie Burton. — Das Land iſt flach, in vielen Plätzen 
fumpfig, hat aber längs dem Nichelieu reihe, gut cultivirte Pläße. "Die Waldungen, 
mit denen die Geigneurie noch größtentheild bededt ift, bieten trefflihes Bau- umd 
Nutzholz. 

Chambly-Eaſt, Seigneurie im Norden der vorigen, ebenfalls am Richelieun 
Das Land ift durchaus eben, der Boden von ausgezeichneter Qualität, und die game 
Seigneurie bereits in Kultur. 

Foucault oder Galdwell Manor, Geigneurie im Süden des Kantons, 
wird im Oſten von der Miffisqui: Bay, im Welten vom Richelieu begränzt, und bat 
2 Leagues Fronte und 2", League Tiefe. Die Anficht der Geigneurie ift im Allgemei— 
nen eben, hier und da fanft gewellt, und regelmäßig mit Swamps und fanft aufitei- 
gendem Lande wechſelnd. Obgleich das Fand flach ift, ift ed doch im Vergleich mit 
andern niedern Ländereien am Richelieu von vorzügliher Qualität; Obft gedeiht vor: 
treflih; die Waldungen find mit hochftämmigen Kiefern, weißen Eichen, Cedern, 
Gihen, Ulmen, Ahorn und Lärchenbäumen beitanden, die Waflerverbindungen im 
Dften und Weſten find von außerordentlihem Werthe für die Anſiedler, deſſen ungeab» 
tet haben ſich nur erft wenige aus ten Staaten hier niedergelaffen, und die ganze Zahl 
der Einwohner der Geigneurie beläuft fih auf nicht mehr als 1.304 Seelen. — Die 
Landſtraßen find in gutem Zuftande, fünf durchſchneiden das Fand in allen Rictungen 
und werden durh Nicinalmege unter einander verbunden; eine Fähre führt an der 
Südgränze der Provinz über den, hier eine Meile breiten, Richelieu. — Drei Viertel 
des Landes find erft vergeben und in Kultur genommen, v Mahl: und 1 Sägemühle 
find am Wolf Creek angeleyt, Fönnen aber wegen Mangel an Waſſer nur 4 Mo- 
nate des Sahres arbeiten; 4 Pottaſchſiedereien und 2 Gerbereien beftehen in vericie- 
denen Theilen der Eeigneurie; Ackerbau und Viehzudt liefern eine Menge Producte 
zur Ausfuhr; und die billigen Tagelöpne, 2 Sh. 6 P. für einen Landarbeiter, jmd 
eintadend genug, um in Kurzem viele yermanente Anfiedler herbei,uziehen. — Ein 
Dorf iſt noch nicht ausgelegt; in der Mitte der Seigneurie fteht die Kirhe St. 
Thomas. 

Monnoir und Zufıg, Seigneurie im Mordoften von Bleury und öflih von 
Chambly Eaft, hat 2 Leagues Fronte und 3 Peagues Tiefe, und it jegt Eigenthum 
des Richters Jean Node Roland, Esq. Das Sand hat verfchiedenen Boten, bringt 
aber unter guter Pflege gute Erndten, und viele noch nicht aufgebrochene Ländereien 
dürften fi zum Hanfbau eignen. Die obere Abtheilung längs der Gränze von Chamble 
ift faft ganz in Kultur genommen, und eben fo eine ausgedehnte Reihe am linfen 
Ufer des Yamaska und an beiten Ufern eines ihm juftrömenden Flüßchens an ter 
Gränze der Ortſchaft Farnham; nah der Weſtgränze zu ift das Land niedrig, felbit 
etwas fumpfig; im Innern ift das Rand zwar flah, der Boden aber beſſer als ın ver 
Fronte. Den obern Theil bewällern mebre Fleine Etröme, die aus dem Innern der 
Seigneurie fommen und dem Riviere des Hurong zufließen. Auf dem noch un: 
gerodeten Pande ift Holz geringerer Sorte im Ueberfluß, doch auch hier und da gut 
gepflegtes Bauholz. Die Seigneurie ift in zwei Kirchſpiele: St. Marie um St. 
Therefe, getheilt; die Kirche des erfiern if an dem Flüßchen St. Louis, beinahe 


613 


eine League vom Gordon de Rouville, die andere an der Südfeite ded Mount- 
Sobnfton, in der nämlichen Entfernung vom Cordon de Sabrevois. — In der 
wefilihen Hälfte der Geigneurie find 518 Landpläge ausgegeben, die andere Hälfte 
enthält 491 Landplätze, von denen bereits zwei Drittel in Kultur geſetzt, der Reft aber 
ebenfalld vergeben ift. Die vorzüglihften Reihen von Anfiedelungen liegen am Ruiſ— 
feau Barre, Ruiffeau St. Louis, (fa Brandhe du Pin Rouge, la 
BrandeduNRapide, le Rangdoubledu Grand Bois, und an beiden 
Ufern des Riviere du Sud: Dueft. — Die Zahl der Häufer in der Seigneurie 
beläuft fih auf 1.000, die der Einwohner auf 4.3569. — Der Mount Johnfton 
bevedt einen Flähenraum von 500 Arpents, erhebt ſich faft fteil aus der Ebene, und 
it am Fuße mit hohem Walde umgeben, auf feiner Höhe aber kahl und feliig. — 
Monnoir enthält 84.000 Arpents, von denen 65.000 vergeben find; der Reſt eignet 
fih befonders zum Getraidebuu, mwird von einer Straße durchſchnitten, it aber nod 
nicht vermeffen. — In der Seigneurie befindet fih der Fief St. Joſeph, mwelder 
aus drei Gonzeffionen befteht, von denen jede 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe hat, und 
jest im Beſitz von Landbauern ift. 

Novan, Seigneurie im Norden von Koucauft, und im Often bed Richelieufluffes; 
hat am Fluß 2 Leaques Fronte und 3 Leagues Tiefe, ift jept Gigenthum des General 
Ehriftie Burton, und wird diefem zu Ehren aub Chriſtie Manor genannt. Die 
Geftaltung DE Landes, die Qualität des Bodens, der Holzwuchs, und Bortheile der 
Page, ift ganz mie bei Foucault ; der Boden ift niedrig und fumpfig und mit den beiten 
Fichten und Kiefern bededt; die bereits kultivirten oder fulturfähigen Pänder find reich 
und fruchtbar. Die Berölferung befäuft fib auf 2.600 Seelen. Der Hauptfirom außer 
dem Richelieu ift der Petite Niviere du Sud, welder unterhalb Sole aux 
Noir in den Richelieu mündet, die Seigneurie hinlänglich bewäſſert und für Boote 
und Kanoes 6 Meilen aufwärts ſchiffbar ift, fih dort. in zwei Arme theilt, von denen 
ter eine den Namen Wolf Greek führt, an jedem her eine Sägemühle errichtet ift. 
mei gute Straßen durchſchneiden die Geigneurie, melde in die beiden Kirchſpiele 
St. George und St. Thomas gefhieden il. 

Georgeville, Dorf im Welten ded Wolf Ereef, mit ı Kirhe, 1 Schule, 
2 Kaufläden, 1 Wirthehaus, 25 Wohnhäufern und 183 Ginwohnern , treibt anfehnli« 
chen Handel mit Pottafhe und Getraide. — Henrpyville, Dorf im Norden der 
Seigneurie, mit 2 Kaufläden, 3 Wirthöhäufern, ı Schule, 2 Cägemühlen, 37 Wohn- 
häufern und 297 Einwohnern, treibt, wie das vorige, bedeutenden Handel mit Pott: 
aſche und Getraite, und außerdem mit Holj. 

Rouville, Seinneurie im Norden des Kantons, hat 2 Leagues Fronte am 
Richelieu, und eine Tiefe von 1”/, League. Der ganze Trakt enthält Land von fo vor- 
züglicher Befhaffenheit, daß beinahe die ganze Geigneurie in einem fehr vorgerüdten 
Stande der Kultur ift, mamentlih aber in Hinſicht auf Aderbau. Die Eonzeflionen 
find in 8 Reihen gefhieden, welde parallel mit dem Richelieu faufen, und belaufen 
fih auf 380 Fantgüter (Farm), welche alle, mit Ausnahme gewiſſer Grundftüde im 
Rüden der vermilligten Länder, vergeben find, und diefe Refernationen find ausgedehnt 
genug, um die Tiefe der vergebenen Fänder um 30 Arpents vermehren zu Fönnen; 
“fie liegen zum Perfaufe offen, doch beabfichtigt der Seigneur, Hr. 3. B. H. de Rou- 
ville, Esq., feine neuen Niederlafungen. Die Hauptflüffe der Seigneurie find ber 
Rihelieu, der Riviere des Hurons, und der Ruiffeaude [a Mom 
tagne, an welchem mehre Mühlen errichtet find ; außerdem findet man mehre Bäche, 
son denen der eine fo reißend iſt, daf er felbft im firengften Winter nicht zufriert. 
Die Mühlen des Oberft de Rousille find am Abhange des Rouville Mountains, und 
werden von den benachbarten Kirchirielen fehr benust. — Drei Fähren, die am Riche— 
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fieu etablirt find, verbinden die Seigneurie mit tem benachbarten Kanton Vercheres 
— Mehre Straßen, von denen die am Richelieu und die an beiden Ufern des Hw 
rons, in befonders gutem Zuftande find, durchfchneiden das reiche Land. — Mount 
Rouville, zu Zeiten auh Et. Hilaire-, Chambly- oder Belveil- Mountain ge 
nannt, erhebt fich zmifhen der zweiten und dritten Reihe, und ıft rückſichtlich ſeiner 
Höhe, Form, Ausdehnung, und der Ausfiht, die man von feinem Gipfel genieft, 
bemerfenswerth; er befteht aus fieben zufammenhängenden Bergen, die einen Flächenraum 
von beinahe 2’/, [IFeague bededen; an der Südſeite hat er einen fanften Abfall, an 
der entgegengefekten aber ift er febr fteil und abbrechend. Auf dem Gipfel des, ftellen- 
weiſe mit hochſtämmigem Wald beffeiteten, 1.100 Fuß hohen Berges, ift ein Feiner 
flarer See von einer League Umfang, aus welchem ein Feiner, dem Huron zueilen- 
der, Etrom abflieft. — Die Geigneurie ift in zwei Kirchfpiele St. Hilaire um 
St. Jean Baptifte gefhieden, von denen jedes ein Dorf gleiches Namens mit 
25 — 30 Häufern hat; die Bevölkerung beider Kirchfpiele beläuft fih auf 3.563 Ein⸗ 
wohner. 

Sabrevois, Seigneurie im Norden von Noyan und öſtlich vom Richelieufluß; 
bat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und iſt jetzt Cigenthum des Generals 
Ehriftie Burton. Das Land ähnelt der im Norden liegenden Seigneurie Bleurie, mir 
find hier die Swamps ausgedehnter, Pönnten aber mit wenig Mühe und Koften troden 
gelegt und in das reichte Fand umgewandelt werden. Die Bevölferund® beläuft ih 
auf 610 Seelen. — Henryville, Dorf im Süden der Geigneurie, mit 28 Häu— 
fern, von denen die Hälfte von Stein erbaut, einer Schule und einer Sägemühle. 


13. Der Kanton Zt. Hyacinthe. 


Diefer Kanton wird im Norden von Yamaska und Drummond, im Oſten von 
lenterm Kanton und Shefford, im Südweſten von Rouville, und im Nordweſten von 
Richelieu begränzt; hat von Süden nah Morten eine Länge von 41, von Often nad 
Weſten eine Breite von 19 Meilen, und umfaßt einen Flähenraum von 477 [Mei 
len, oder 305.280 Acres. Das Gentrum des Kantons liegt unter 45° 32’ 45 nörkl. 
Br. und 72° 45’ wefll. &. — Der Hauptfluß ift der Damadfa, welcher die Mitte dei 
Kantons durchſtrömt; zahlreihe Straßen ziehen fih nad allen Richtungen durchs 
ganze Fand, mweldes, mit Ausnahme der Berge Rougemont und Yamaska, 
turcbaus eben if. — Der Kanton enthält die Seigneurien Bourbemin, de 
Ramzay und St. Hyacinthe, zählt eine Benölferung von 15.366 Seelen, 
mworunter 143.761 Katholifen, 352 Cpiscopalen und 61 Methodiften, und befist 1 pre 
teftantifche und 5 Fatholifche Kirhen, 1 Dorf, 1 Kloſter, ı College, 27 Schulen mit 
1.551 Echülern und Schülerinnen ; 12 Wirthéhäuſer, 11 Branntweinfchenfen, 7 Mahl: 
mühlen, 12 Sägemühlen , ı Walfmühle,, 3 Krämpelmafchinen , 34 Eiſenwerke, 4 Trip: 
Hammerwerfe, 6 Vottafc = und Perlafchfiedereien und 1 Gerberei; im Landbau find 
3.019 Familien befchäftigt, im Handel 22, und 69 mit verfchiedenen Gemwerben und 
Küniten. i 

Bourhemin, Seigneurie an beiden Ufern des Damatfa, zum größten Theil 
gut angebaut, und jest Cigenthum der Mrs. Barrow, gehört nur zum Theil diejem 
Kanton an; die weitlihe Hälfte liegt im Kanton Rihelieu,f. d. 

De Ramzay, Geigneurie im Norden des Kantons, von 3 Peagues Breite und 
3 Leagues Tiefe, ift nur zum Meinften Theil in Kultur geſetzt; den Waldungen nad 
zu fchließen, ift der Boden indeß viel verfprehend. Im Nordoſten find einige mit 
Gedern und Sproßenfiefern bedeckte Swamps; den Süden bemäflert der Flug Chir 
bouet. Ginmwohner zählt die Geigneurie 386, und befigt eine proteftantifche Kirche, 
eine Mahl« und Gägemühle. 
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St. Hyacinthe, Geigneurie zu beiden Seiten des Yamaska, von 6 Leagues 
Fronte bei 6 Leagues Tiefe, jest Eigentum der Herren Defolles und Debartzch. Die 
Lage macht diefe ausgedehnte Bermilligung zu einer der werthvollſten. Der Boden ift 
vortrefflich, und unter Mittelgüte find nur wenig Pläge. Im Norden und Nordoften 
ift das Land niedrig, und bier und da fumpfig; nah Südoſten zu fteigt der Boden 
und bietet werthvolled trodenes Sand. An den Ufern des Yamaska find herrliche na- 
türlihe Wieſen, und die ganze Seigneurie bietet eine herrliche Abwechfelung von Wie- 
fen, Beiden und pflugbarem Lande erfter Qualität. Buchen und Ahorn find in den 
Baldungen vorherrichend ; die nafien Miederungen bieten Weberfluß an Gedern, und 
nad der Gränze von Brandy zu find Eichen und Kiefern in hinreichender Menge. Das 
Mordmeft » Ifer des Damasfa ift bereits vollftändig angebaut, und auch auf der gegen: 
überliegenden Seite findet man mehre Reihen gut Pultivirter Grundftüde. Der Da- 
masfa, welher die Mitte der Geigneurie durchſchneidet, ift für große Boote und 
Flöße fahrbar, und ein Zweig dieſes Fluſſes, welcher nah Oſten divergirt und mehre 
fleine Ströme in fih aufnimmt, bewäſſert hinlänglich den öftlihen Theil des Landes, 
während der Salvayle mit feinen Nebenflüßchen den Weiten durhfirömt. — Nah 
allen Richtungen wird die Geigneurie von guten Straßen durdfchnitten, und in die 
5 Kirhfpiele: St. Hyacinthe, St. Cefaire, St. Damas, la Preſen— 
tation und St. Pie gefhieden. Alle Kirchfpiele find ziemlich bewohnt und angefies 
beit. — St. Hyacinthe, ein freundlider, herrlich an einer Biegung des Yamaska 
gelegener Flecken, enthält 200 zum Theil von Stein oder Ziegeln erbaute Häufer, 
1 große ſchöne Kirhe, 1 Pfarrhaus und ı College, hält wöchentlich zweimal Marft, 
umd ift von prächtigen Obftgärten, Weiden und Wiefen, und einer Mauer umgeben, 
— Rougemont und Damasfa Mountain, zwei hohe, einzeln ftehende, 
dicht bewaldete Berge, von denen der erfte im Weiten, der andere im Diten des 
MYamaskafluſſes fih erhebt. — Die Seigneurie zählt 15.372 Einwohner, 5 Kirchen, 
5 Mahl: und 10 Sägemühlen, j 


14. Der Kanton Shefford. 


Im Morden von Drummond, im Often von Sherbroofe, im Süden von Stanftead 
und Miffisqui, und im Welten von Rouville und St. Hyacinthe begränzt, hat eine 
Länge von 30 Meilen bei einer gleichen Breite, und umfaßt einen Flächenraum von 
749) Meilen oder 479.360 Acres, von denen erft 95.765 Acres ausgegeben und nur 
23.392 in Kultur gefest find. Das Centrum des Kantons, welcher durd tie Quellen« 
flüffe des MDamasfa und Miffiequi, und eine Menge Fleiner Ströme durchfloſſen wird, 
ift unter 45° 22° 16° mördl, Br. und 72° 32’ well. L. — Der Kanton feloft zerfällt 
in die Ortfchaften (Townſhips) Brome, Ely, Farnham und Zufag, Granby, 
Milton, Rorton, Shefford und Stufely, und hat eine Bevölferung von 
5.087 Einwohnern, worunter 276 Episcopalen, 218 Katholifen und 157 Methodiften; 
befigt 2 Kirhen, 27 Schulen, 3 Dörfer, 8 Wirthshäufer, 12 Mahlmühlen, 20 Säge- 
mühlen, 5 Walfmühlen, 4 Hrämpelmafchinen, ı Eiſenwerk, 4 Branntweinbrennereien, 
7 Pottaih - und 6 Perlafhfievereien, und 10 Kaufleute; 738 Familien find im Land— 
bau bejchäftigt, und nur 1 Perfon febt von Almofen. 

Brome, DOrtfhaft im Süden des Kantons; ziemlich gebirgig, felbft felfig, und 
nur in der Mitte um den 9 Meilen im Umfange habenden See, Lafe Bromte, 
mit gutem Boden. An den Ufern des Sees find mehre Niederlaflungen, umd ein nad 
der Ortfchaft benanntes Dorf mit einer Patholifhen Kirche. In den See münden einige 
feine Slüffe, die mehre Mahl» und Sägemühlen in Bewegung fegen. Im Nord: 
weiten guter Holzwuchs, und ebem dafelbft Ueberfluß an Eiſenerz. — Zuhl der Ein- 
wohner 1.423. 
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Elp, Ortſchaft im Nordoften des Stantond ; das Gros berfelben ift bereits zer- 
meffen, doc nur erft der füdöfllihe Ibeil ausgegeben. Das Land ift gut, und zeigt 
ſich, wo ed in Kultur gefegt ift, als fehr fruchtbar; die Niederungen,, obgleich naf, 
eignen ſich felbft zum Getraidebau, und tragen jet noch zum größten Theil einige 
gute Arten Schwarzholz. — Anſiedler findet man bis jest wenige. 

Karnham und Zufag, Ortfchaft im Meften von Brome, wird durch die beiden 
Hauptärme des Pamasfa durchſchnitten; das Land ift von vorzüglider Qualität, bat 
längs den Ufern beider Flüffe einige gute Niederlaffungen und 27 Mabl-, Säge-, 
Malfmühlen und Krämpelmaſchinen. Mehre Straßen durchſchneiden die Ortfchaft, die an 
der Vereinigung der beiden Flüffe ein Fleines Dorf bat. Im Nordweſten find ausgetehnte, 
mit Holz bededte Swamps, und auf dem größten Theil des Landes gut beftantene 
Maldungen von Buchen, Ulmen und Ahorn. Beinahe alles Land ift verwilligt (granted), 
doch nur erft ein Meiner Theil von den Grantees an Anſiedler ausgegeben — 
Die Bevölferung zählt 913 Seelen, und in der Ortſchaft find bis jetzt 2 proteftantiihe 
Kirchen und 7 Schulen, 2 Votterien und 4 Pottaſch- und Perlafchfiedereien. 

Granby, DOrtfhaft im Norden der vorigen, ein vorzüglicher Landſtrich mit berr- 
lihem Waizen- und Hanfboden, guten Buchen: und Nußwaldungen, und dem Dorfe 
Granby, am nördlichen Ufer eines Zmweiges des Damasfa, mit 24 Häufern, 1 Pof- 
amt, und mehre Mahl. und Gägemühlen. — Die Ortfchaft wurde 1785 ausgelegt 
und den Offizieren und Freiwilligen der britiſchen Miliz vermilligt , die mährend der 
Blofade von Quebec, 1775 — 76, gedient hatten. Nur erft ein unbedeutender Theil 
des Landes ift in Kultur geſetzt. 

Milton, DOrlibaft im Nordweſten des Kantons, und nördlich von der vorigen; 
mit weniger gutem Boden als Granby, da das Land miedriger liegt und in vielen 
Pligen in Swamps übergeht; gutes Gras» und Weideland ift im Ueberfluß vorhan 
den, und nocd liegen viele taufend Acres unvergeben und unvermeflen. Die Waldun- 
gen enthalten eine Mifhung von Buchen, Kiefern, Gedern und Tamarad. 

Rorton, Ortfbaft im Norden zwifben Milton und Ely, wird von mehren Zwei⸗ 
gen des Yamaska und andern Flüffen durchſchnitten; der füdlihe Theil iſt erft ver 
mejlen und vermwilligt; der Boden ift gut, das niedere Land etwas feucht, doch immer 
no zum Feltbau tauglih, und bis jegt mit den beften Arten von Schwarzhol; bededt. 

Shefford, DOrtihaft in der Mitte des Kantons, im Süden der vorigen umd 
jwiichen Granby im Welten und Stufely im Often; die Oberflähe ift uneben, ber 
wefilihe Theil gebirgig, der Boden in den meiften Plätzen ausnehmend reich, im 
Dberlande und auf den Bergrüden aber zu fteinig, um von großem Werthe zu feon. 
Der Holzwuchs ift durchgehende von der beften Art. — Mebre Zweige des Mamaskı 
durchichneiden die Ortfchaft, durch welche bereit mehre Straßen nach den benachbarten 
Townſhips führen. Der füdöftlihe Theil ift am beiten angebaut und am bevölfertjten, 
leider aber ein großer Theil der beften Fändereien an Nicht: Anfiedfer (Non-residents) 
ausgegeben. Die Ortſchaft befigt 2 Kirchen, doch nur einen Geiftliben, 11 Schulen, 
mehre Diahl-, Säge: und Walfmühlen, Pottafch- und Perlafchfiedereien und 998 
Einwohner ; ziemlich im Mittelpunfte liegt das Dorf Froftville mit 35 Häuſern, 
120 Einwohnern, 1 Kirche und 1 Poftamt. — Waterloo, 2 Meilen vom vori- 
gen, mit 20 Häufern und mehren Mühlen. 

Stufely, Ortihaft im Often der vorigen, mit unebener durchbrochener Ober: 
flähe und nur theilweife gutem Lande, zählt bis jett nur wenige Anſiedler, ift größ: 
tentheild Wald und wird durd einige Pleine Ströme, die dem Yamaska zufließen, 
und einige Fleine Landſeen durchfchnitten. 
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15. Der Kanton Stanfteab. 

Der füdöftlihe Kanton des Diftriftd, wird im Norden von Shefford und Sher- 
droofe , im DOften von Eherbroofe, im Süden vom Staate Vermont, und im Weiten 
von Miſſisqui und einem Theil von CEhefford begränzt, von dem Miſſisqui, Ma- 
gog und Coaticookfluß und mehren großen Seen durdfchnitten, von denen der 
Memphramagdg, Tomefobi und Scasſswaninepus die bedeutenditen 
find ; bat von DOften nad Welten eine Fänge von 30, von Morden nah Süden eine 
Breite von 14/4 Meilen, und umfaßt einen Fläcdenraum von 63° [Meilen oder 
404.480 Acres, von denen 192.979 Acres vermilligt, 57.433 aber erft in Kultur ge 
nommen find. — Das Eentrum des Kantons liegt unter 45° 9’ nördl. Br. und 72° 4 
mwefil. 2. Der Boden und Holzwuchs diefes Kantons ift im Allgemeinen vortrefflid), 
und die Page äuferft vortheilhaft, da die Hauptſtraße nad den Vereinigten Staaten 
den Kanton durchſchneidet. Deftlih vom See Memphramagog ift das Land fanft ge- 
hoben, im Weften aber die Oberfläche nicht nur uneben, fondern felbft gebirgig. — 
Der Kanton ift in die Ortfchaften Barford, Barnston, Bolton, Hatley, 
Potton und Stanftead gefhieden, welche neuerer Zeit, bis auf Potton, dem 
innern Difirift St. Francis zugetheilt worden find, hat 10.306 Einwohner , wor« 
unter 468 Methodiften und 341 Baptiften, 6 proteftantifche Kirchen, 2 Colleges, 78 
Elementarihulen, 10 Wirthöhäufer, 18 Branntweinfhenten, 22 Mahlmühlen, 42 &ü- 
gemüblen, 3 Delmühlen, 9 Walfmühlen, 6 Krämpelmafhinen, 1 Eifenwerf, 2 Trip: 
Hammermerfe, 19 Branntweinbrennereien, 23 Pottafh und 21 Perlafchfiedereien, 
1 Papiermühle, 3 Eerbereien, 8 Potterien und 80 verfhiedene Handmerfer. 

Barford, Ortfchaft im Südoſten des Kantons; deren größter Theil wurde im 
Sabre 1802 an Iſaak W. Elarfe, Esq., vermwilligt, doch find bis jest noch feine An- 
fiedelungen unternommen worden. Der ganze Strid ift vielverfprehend, das Yand 
überall vortrefflich, mit gutem Wald beftanden, und durch zablreihe Flüßchen, unter 
denen ein Hauptarm ded St. Francis, bewäſſert. 

Barnston, Drtihaft im Welten der vorigen, an der Gränze von Vermont. 
Die ganze Oberflädye ift eine fortgefegte Reihenfolge von Hügel und Thal. Der größte 
Theil des Landes ift guter Walzen» und Hanfboden, und in den NMiederungen find 
mehre Swamps ; eine Menge Meiner Ströme und einige Landfeen bewäflern die Drt- 
fhaft und feßen mehre Mahl: und Sägemühlen in Bewegung. ˖ Die weſtliche Hälfte 
mwurde im Zahre 1801 an die Herren Leſter und Morrogh vermilligt ; der größte Theil 
der öftlihen ift Eigenthum des Baronet Sir R. ©. Milnes, und 5.387 Acres liegen 
noch unvergeben. — Bis 1811 wurde feine Anfiedelung hier unternommen, feit jener 
Zeit haben fich aber viele Einwanderer hier niedergelaffen,, und darunter Manche ohne 
Erlaubniß ter Grundeigenthümer. Die Giedelungen find in einem blühenden Zuftande, 
und namentlid zeichnet fi ter wefllihe Theil vor allen aus; dafelbft liegt an der 
Straße zwiſchen Stanftead und Hatley das Dorf Charlestomn, mit einigen 80 
Häufern und einigen Mühlen. Die Ortfchaft ſelbſt zählt 1893 Ginmwohner. 

Bolton Ortſchaft im Nordmweften des Kantons, im Welten des Sees Mem— 
phramagog, eine der erſten Townſhips, die in diefem Theile Canada's audgelegt 
wurde. Die Oberfläche ift uneben und gebirgig; eine irreguläre Hügelfette, welche die 
Waſſerſcheide zwifchen dem Damasfa und Miffisqui bildet, und auf welcher die Haupt- 
quellen jener Ströme entfpringen , durdyfchneidet die Ortfchaft in diagonaler Richtung. 
Das Land in den Niederungen ift ziemlich gut, am vorzüglichften aber die Ländereien 
im Oſten, wo auch die meiften Anfiedelungen, und am Abflug des Magog aus 
dem Memphramagog » See, das Dorf Bolton ſich befindet. Einwohner zählt die Ort- 
fhaft erft 1.063, 1 katholifhe Kirhe, 5 Schulen, 2 Mahl: und 5 Sägemühlen und 
6 Pottafh :» und Perlafchfiedereien. 
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Hatley, Drtfhaft im Dften der vorigen, unb von irregulärer Oberfläche, in 
einigen Theilen hügelich und durchbrochen, in anderen eben; die Qualität des Landes 
ift ſehr verfchieden; im Often und Mordoften gut, im Welten vorzüglich, in der Mitte 
mehr mittelmäßig, rauh und fumpfig; auf ten beften Ländereien wachen Buchen, 
Ulmen, Ahorn und Eichen im größten Ueberfluß,, in den Swamps verfcdhietene Arten 
Madelholz. Nah Morden und Mortoften zu find mehre ausgedehnte Anfietelungen mit 
fhönen Häufern und Wirthichaftsgebäuden, und am öftlihen Ufer des Sees Diem 
phramagog ift ebenfalld eine Reihe gut cultivirter Niederlaffungen. Eine Menge Hai 
ner Ströme durchſchneiden die Ortfhaft; ten Welten befpült ver Mempbrame: 
gog-See, im Süden tritt der fiſchreiche Scaßwaninepus-See in die Drt- 
fhaft, und im Innern erftredt fi von der vierten bis neunten Reihe der romantiſce, 
8 Meilen lange und 1»Meile breite See Tomefobi, der durch mehre Abflüſſe mit 
dem St. Francis in Verbindung fteht. Unvermilligte Fändereien find noch 12.641 Acres 
in der Ortfhaft. — Charleston, Dorf im Dften des Tomefobi, mit 50 Häuiern, 
3 Kirben mit Thürmen, 1 VPoftamt, 1 Academie und mehre Schulen, Handelibiw 
fern und Handwerfern. 

Potton, DOrtihaft im Südweſten des Kantons, zwifhen dem Memphramage 
und der öfllihen Gränze des Kantons Miffisqui ; ein hügeliges, unebenes, an Gilenm; 
reiches Land, welches vom Miffisqui und mehren feiner Zuflüffe durchfchnitten wird, 
und an den Ufern dieſer Flüſſe verfhiedene Mahl: und Eägemühlen, und blübente 
Pflanzungen, und am See ebenfalls einige Reihen guter Landgüter hat. Die Beröl- 
ferung der Ortfchaft beläuft fih auf 1.000 Geelen. 

Stanftead, Ortſchaft im Oſten des Memphramagog » See und im Süden son 
Hatley, und der vorzüglihfte Theil des Kantons, ſowohl hinfichtlih der Vortrefflich⸗ 
Peit des Bodens ald der Qualität des Holzwuchſes. Die füdliche Hälfte der Ortſchaft, 
weldye im Sahre 1800 an Sfaaf Ogden, Esq., verwilligt wurde, ift gut angefiedelt 
und in einem blühenden Kulturzuftande; die nördlihe Hälfte ift weniger dicht beröl- 
fert, obgleich der Boden eben fo vortrefflich als im Süden ift, und ift Eigenthum 
des Baronet Eir NR. ©. Milnes, der 1810 von der Krone eine Bermilligung ven 
48.000 Acres erhielt. — Die ganze Ortſchaft ift in 350 Landpläge von 200 Acres 
Größe geichieden, auf welchen 1825 über 500 Familien angefiedelt waren. — Di 
Niederlaffungen längs den lifern des romantifhen Memphramagog find herrlich gele 
gen und vielverfprechend ; tie zerftreut umherliegenden Häufer find mit Gärten um 
Dbftanlagen umgeben. — Stanftead, Fleden unweit der Gränze von Verment, 
mit 200 Häufern, 3 Kirchen, 1 Poftamt, 1 Akademie, 2 Buchdrudereien, Kaufläden, 
Birthshäufern und den nöthigen Handwerfern. Die Hauptfiraße von Quebec nach Vermont 
und Teu-Hampfbire führt durch den gewerbfleißigen blühenden Ort.— Georgeville, 
blünendes Dorf an der Dftfeite des Memphramagog, bei Copps:Ferry (Führe), 
mit 1 Kirche, 1 Poftamt, der Regifter : Office für den Kanton und 60 Häufern. Die 
Sähre, melde durdy 2 Pferde und Räder in Bewegung gefest wird, führt täglid 
dreimal über den, bier 2°, Meile breiten See nad Bolton, und unterhält die Ber 
bindung der Stanftead » Montrealer Etrafe. — Kilborns Mills, eine blühende 
Anlage im Süden des Etättchens Stanftead,, dicht an der Gränze von Vermont, mit 
einer Mahlmühle, einer Säge- und Walfmühle,, einer Krämpelmaſchine und mehren 
Mohn: und Wirthfhaftsgebäuden. — Die Ortihaft Stanftead ift die gemerbileifigite 
und merthuollfie des ganzen Kantons, zählt über 4.000 Einwohner, 30 Schulen, 9 
Meahlmühlen, 18 Sägemühlen, 7 Walfmühlen, 7 Krämpelmafchinen, 1 Papiermüble, 
10 Pottaſch- und 10 Perlafchfiedereien, 1 Eifengieferei und 2 Gerbereien. 


16. Der Ranton von Tertebonne 


im Nordweſten des Gt. Lorenzftromes; wird im Morboften von Lachenaye, im 
Sütoften von dem Riviere des Prairies, im Südweſten von Two Mountains und im 
Mordweften von der Gränze der Provinz begränzt ; hat eine Fänge von 290 und eine 
Breite von 14 Meilen, und umfaßt einen Flächenraum von 3.169 [Meilen oder 
2.038.160 Acred. — 149,042 Acres find erft vergeben und von diefen bereits 99.789 
in Kultur gefegt. — Der Boden und Holzwuchs des Kantons find von verfciedener 
Dualität; der Boden im Allgemeinen eine glüdlihe Mifhung von Sand und Thon; 
in der Mitte des Kantons ziehen ſich einige trodene, mit kurzem Unterhol; und Ge— 
flrüpp bededte Ebenen (Plains) ; die Fronte, namentlich unterhalb Grande Coteau, 
bietet vortreffliches Land und herrlich Fultivirte Landpläge; im Rüden des Kantons 
find werthvolle Waldungen harten Holzes. Die nördliche Hälfte des Kantons durd- 
ſchneidet der Riviere duNord, Ahigan und aurChiens, die füdliche Hälfte 
der St. Jean oder Jeſus, der St. Anne oder Mascouche und der Ri» 
sieredesd Prairies, mwelher die Inſel Montreal von der Inſel Jeſus fcheidet. 
Zablreihe Straßen, an weldhen die Hauptniederlaflungen liegen, durchſchneiden den 
Kanton nah allen Richtungen ; die vorzüglichften find die längs der Fronte und tem 
Mascouche, die Straße de la Grande Ligne, in Blainville, und die längs der öſtli— 
hen Gränzlinie der Geigneurie Terrebonne. — Der Kanton umfaßt die Seigneurien 
Blainpille und Zufag zur Geigneurie Riviere du Ehene (fiehe Kanton 
Timo Mountains), des Plaines und Zufak, Säle Jeſus und Terre- 
donne und Zufaß, und die Ortfchaften Abercromby, Chatham Gore und 
Howard, fendet zwei Mitglieder zum Provinzial : Parliament, und hat St. Rofe 
und St. Anne des Plaines zu Wahlplägen. — Die Bevölkerung belief fi 
1832 auf 16.905 Seelen, mworunter 15.392. Klatholifen, 681 Episfopalen und 451 An— 
bänger der fhottifhen Kirche; die Zahl der Häufer auf 3.049; Dörfer waren 4, fa« 
tholifche Kirchen 3, und Schulen 20 im Stanton, außerdem aber: 27 Wirthshäufer, 
32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 12 Sägemühlen, 5 Walfmühlen, 5 Kräm— 
pelmafdinen, 4 Branntweinbrennereien, 20 Pottafh » und Perlafchfiedereien, und 4 
®erbereien ; 1.925 Familien find im Landbau befchäftigt, 38 mit dem Handel und 101 
mit verſchiedenen Handmwerfen. 

Blainpille, Geigneurie im Süden des Kantons, an der Nordfeite det St. Jean 
oder Jeſus, zweite Divifion von Mille 3sles, einer im Zahre 1714 gemadten Ver- 
willigung , deren erfte Divifion unter Dem Namen du Ehäne eine eigene Seigneurie 
des Kantons Two Mountains bilde. Blainville hat 2°, Feague Fronte und 
3 Leagues Tiefe, und ift in zwei gleihe Theile gefhieden, von denen der eine Herrn 
Donteuil Lacroix, Esq., der andere den Erben des Chrenmwerthen William Claus ge 
bört. Die Oberfläche ift hügelig, das Pand weniger mit bois franc bededt als die 
Seigneurie du Ehene, liefert dafür aber eine bedeutendere Menge von hochftämmigen 
Fichten und Kiefern. Beinahe die ganze Geigneurie ijt in Landplägen von der gemöhn- 
lihen Ausdehnung, 3 Arpents bei 20 oder 30, in 10 Reihen oder Konzeffionen, aus» 
gegeben, und alle Ländereien find, bis auf ein Drittel, welches mit Wald beftanden 
und ſich, da ed Ueberſchwemmungen ausgefest ift, nicht zum Anbau eignet, in Kultur 
geſetzt. — Das Land ift leicht und fandig, kann aber durch Mergel, der in vielen 
Pläsen gefunden wird, fehr fruchtbar gemacht werden. Die Eeigneurie wird durch 

_ mehre Zweige des Mascouche, aur Ehiens und durd ten Meinen Strom 
St. Marie oder Riviere Cachée, an welhem eine Mahl: und 6 Sägemühlen 
angelegt find, bewäſſert, enthält 400 Familien mit 2.800 Seelen, eine Kirche und 5 
Schulen. — Das Dorf St. Therefe de Blainville ift ein lebhafter gewerbtrei« 
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benter Ort von 80 Käufern, befist eine fatholjhe Kirche, 1 Presbpterum, 4 Schulen 
1 ichottifbe Kapelle, 4 Kaufläden, 2 Branntweinbrennereien, 1 große Bierbraiend 
und die nöthigſten Handmwerfer. ; 

Des Plaines und Zufat, Seigneurie im Morden der Seigneurie Torrebiumy 
und mit diefer von gleidher Befchaffenheit, wird durd die Flüſſe Mascoudei 
St. Pierre Eſt bewäſſert. 

Säle Jeſus, Inſel und Seigneurie im Süden des Kantons und durch dar Ei 
Sean oder Jejusfluß vom feflen Lande, durch den Riviere des Prairies von berrfad 
Montreal geſchieden, bat 21 Meilen in der Fänge und 6 in der Breite, und warnt: 
1659 dem Seminar von Quebec vermwilligt, welches diefelbe noch jetzt befikt, und halt 
nad ter llebernahme den uriprüngliben Namen der Anfel: Isle de Miontmagnn, ii 
den jegigen ummandelte. — Hinfidtlih der Größe ifi Jeſus die zweite Sue Iinten ı 
Canada's; das Sand it überall eben, reih und wohlangebaut; im Güreftenun ie‘ 
des Fluſſes find einige trefflite Weiten und reihe Wiefenlänter ; die ander Thank 
der Anfel erzeugen Getraide, Vegetabilien und Früchte in größter Volllemmenhen un 
in Ueberfluß. Waldung ift wenig übrig geblieben, ausgenommen das Lufiholzzunpräsem 
Zierde der verjhietenen Pilanzungen. Cine Landſtraße zieht ſich rings um die aan 
Snfel , eine andere turdıfchneidet die Mitte derfelben der Yänge nad, undOnmdkise 
Vicinalwege verbinden alle Landplätze mit einer oder der andern diejer Häunikrab, 
Die Infel wird in die 3 Kirchfpiele St. Vincent de Paul, St Kıiem 
St. Martin gefhieden; die Häufer, weldhe größtentheild von Stein erbaut im 
liegen zu beiden Seiten der Strafen; hier und da mehre zufammen, dodrnirgenit E 
folher Menge, um ein eigentlihes Dorf zu bilden. An ven beiden Hauptflüſſcn wett 
die Inſel umgeben, find mehre Mühlen errichtet, im Lande felbft ift fein Sirem te 
hinfängliher Stärfe eine Mühle treiben zu fönnen. Die Mühlen am Riwieredel 
PBrairies haben nie Mangel an Waſſer, find aber des Heberfluifes wegen eltern 
genöthigt, ftille zu ftehen. In der Mitte des Fluſſes ift die reißende Gtromitmik: 
Sault au Necollet genannt. — Das Stirchfpiel St. Vincent ®r daul 
nimmt die Mitte der Inſel ein und bat 1.690 Einwohner; St. Roſe mine) 
wohnern, liegt im nordweftlihen und St. Martin mit 2.711 Einwohnern in ide 
öftliben Theile der Inſel. 7 

Terrebonne und Zuſatz, Seigneurie im Sütoften des Stantons; am Kine 
St. Sean, hat 2 Leagues Kronte bei 6 Tiefe, und ift jest Cigenthum ber Erben der 
Simon M'Taviſh, Esa. zu Montreal. Der Boten ift, nach der Fronte u, reich a0 
üppig; nach des Plaines zu von vorzügliber Güte, die zurücdliegenden Theile abet 
gebirgig und der Boden raub und Piefig. Die Hochlande find mit wertptolen Buchen 
Ulmen, Ahorn und Birken, die Niederungen und feuchten Gründe: mil Gedern br 
det. Zwei Drittel aller Pändereien find bereits ausgegeben , der größte Theil bar 
ift unter Kultur und fehr produftiv. Die Fronte ift vorzüglich gut angefedelt, um ge 
währt den Anplick einer befondern Behaglichkeit, ja felbft des Ueberfluſſet. — du 
Achigan und Mascouche nebſt 3 oder 4 Bächen, die mehre Mahl Sig 
Walkmühlen treiben, bewäſſern die Seigneurie. Der Zuſatz, im Rücken der auge" 
dehnten, mit Buſch bededten Ebene, des Plaines, ift eben forreih an quiem 
Boden und ftämmiger Waldung als die Aront : Seigneurie, und hat die neut 
delung Nem Glasgow am Adiganfluß. Die Straßen, welche die Se 
den Zuſatz durchziehen, find vorzüglich gut, zu beiden Seiten wohl angefiedelt u 
führen zu den entferntefien Ortfhaften. Das Kirchfpiel Terrehonne umfaft 
den dritten Theil der Seigneurie; drei Viertel davon ſind bereits vor 1759 — 
ben, in Konzeſſionen von 3 Arpents bis 20 geſchieden und zahlen 2 ol 
für den Arpent oder 1 Sol und 1 Pinte Walzen, nebfi ESols Erxbjins für DOM | 














kront: Arpent; der Neft, le grand Cöteau genannt, ift Waldland und micht zum 
Arabau geeignet. — Der Fleden Terrebonne ift herrlid auf einer hervorfpringen- 
bern Landzunge am Et. Sean oder Jeſus gelegen, hat mehre anmuthige Infeln in der 
Sronte, zählt gegen 200 gut gebaute Häufer, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, den Sig des 
Seigneurs, und ift der Aufenthaltsort einer Menge reicher Privatleute die ſich aus 
der Pelzhändler » Gefellfhaft zurückgezogen haben und hier ihr Reben in Ruhe genießen. 
— Die Bevölferung der ganzen Geigneurie beläuft fih auf 2.094 Seelen. 

Abercromby, Ortfhaft im Nordweſten der vorftehenten Seigneurie und des 
Zuſatzes von Mille Isle; bei der urfrrünglihen Vermeſſung wurde das Rand als 
unfruchtbar, und als nicht zum Anbau geeignet, gefchildert; fpätere Anfledelun: 
gen haben aber bewiefen, daß obgleih das Fand umeben und gebrochen ift und 
durch mebre Felfenfetten durchzogen wird, pflugbares Rand mit leichtem Boden in 
binreichender Menge vorhanden ift. Fänge dem Riviere du Mord, mwelder die 
Ortſchaft Burdjieht, wurden von einem Dir. Dumont aus eigener Mactoollfommen: 
beit 170 Konzeflionen von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, ausgelegt, und gegen eine 
jährliche Rente von 5 Livres und 37% Bufheld Maizen audgegeben. — 40 Häufer find 
bereits dafeldft erbaut, eine Sägemühle und Pottafchfiederei etablirt, und die Bevöl— 
ferung ift bereits auf 250 Eeelen gefiiegen. 

Chatham Gore, Ortihuft im Südweſten der vorigen, an der Gränze von 
Two Mountains; ein fhöner in vier Reihen ausgelegter Landftrih, der mehre Geen 
umfsließt. Der größte Theil des Landes ift hügelig und noh mit Waldung bedeckt; 
1.500 Acres um Lake Boudette herum, find bereits in Kultur gefegt; die An- 
fiedfer , 300 an der Zahl, find Irländer, die ohne Mittel vor 10 Zahren einmwander: 
ten, fib in den dichten Wäldern des Gore niederließgen, und fich jest alle, bis auf 
eine Familie, in guten Umftänden befinden. 


Homard, neuausgelegte Orlfchaft im Nordweften von Abercromby, weldhe zum 
größten Theil im Kanton Two »« Mountains liegt. 


17. Der Kanton Two : Mountains, 


im Mortoflen von Lahenaye, im DOften von Terrebonne, im Süden vom Gee 
ver beiden Berge (Lake of the Two-Mountains) und dem DOttamafluß, und im We- 
ten vom Stanton Dttawa begränzt, umfchließt die Infel Bizard oder Bizarre 
und alle im Dttamwafluffe längs den Fronten liegenden Inſeln, hat eine Länge von 
86 und eine Breite von 40 Meilen, und umfaßt, nah M. Martin, einen Flächen- 
raum von 1.086 (nad) Bouchette von #79) [Meilen oder 695.040 Acres, von denen 
bereitd 214.439 Acres vergeben, 89.024 aber erft in Kultur geſetzt find. Der mweftlichite 
Punct des Kantons am See ter beiden Berge ift unter 45° 31’ nördl. Br. und 74° 
21’ 30“ weftl. Fänge. — Der Boren und Holzwuchs dieſes blühenden Kantons ift un: 
vergleihlih, die Wallerfraft von unberechenbarem Nugen. Die Hauptflüffe find: der 
Ottawa, welcher ten Kanton frontet, und die demfelben und dem Eee der beiten 
Berge zuftrömende du Chene, Du Nord, Rouge, Ealumet, Kingham, 
Davis und au Prince mit ihren zahlreichen Zweigen; alle diefe Flüffe werten 
mehr oder weniger durch Stromfdnellen und Fälle unterbrochen, find nicht ſchiffbar 
und nur ter NRiviere du Mord ftellenweiie mit Booten und Kandes zu befahren. Mehre 
Straßen durchſchneiden den Kanton, unter Denen die nad) dem Ottawa führente Haupt: 
pofiftraße, welche St. Euſtache, Grand Brule, St. Andrews, Davis Village und 
Grenville berührt, die befte it. — Der Kanton umfaßt die Seigneurien Argen— 
teuil, Lac des deux Montagnes und Riviere du Chene, die Ort 
fhaften Arundel, Chatham, Grenpille, Harrington, Howard und 


622 


Wentworth, und die Kirchſpiele St. Euſt ache, St, Bendit, St. Sin 
laftiaue, Lake of Two-Mountains und Jéle Bizarre; zahlt acn 
Ginwohner, worunter 16.934 Katholifen, 1.651 Episfopalen, 1.527 Anhänger beriärt 
tifhen Kirche, 838 Presbpterianer und 478 Methodiſten; befist 2 proteflantiide um 
4 Patboliibe Kirchen, mehre Kapellen, 1 Klofter, 7 Dörfer, I Indianer: Mifienam 
See beider Verge, 41 Schulen mit 1.733 Schülern und Schülerinnen, und auferea 
33 Wirthehäufer,, 44 Branntweinfhenfen, 15 Mahlmühlen, 14 Sägemühlen 19% 
mühle, 18 Pottaſch- und 11 Perlafchfiedereien, 3 Gerberrien, 2 Brannimeinbrens 
veien, 1 VBapiermühle, 1 Hutmanufaftur und 2 Potterien. — 2.110 Familien find mil 
Landbau beſchäftigt, 27 im Handel und 232 mit verfchiedenen Handmerfen. ; 

Argenteuil, Seigneurie am Ottawa, jwifchen Chatham im BWeltenum it 
Geigneurie der beiten Berge (Lac des deux Montagnes oder Lake of Two-äeer 
tains) im Diten, it 2 -Peagues breit und 4 tief, und enthält 58.000 DUwentz 
Sandpläke, circa 49.000 Arpents betragend, find bereits ausgegeben ; von vidien 
bereitd 27.000 Arpents in Stultur, 31.000 aber liegen noh in Wald. — De de 
den am Ottawa enthält Lehm, Sand und Kies, und am manchen Etellan Kl; 
die mittlern Seftionen, meiftens Thon, Lehm und Mergel, gemifcht mil femgten 
Hocland ; der nördlihe Theil der Geigneurie, obgleih gebirgig und feſſig enthil 
viele fruchtbare Intervallen. — Das mit Steinen bedeckte Land iſt im Allgeme 
wenn in Kultur geſetzt, fehr fruchtbar. Das Hochland ift mit Buchen, Birken, Sm 
lingstannen und Ahorn beftanden, die Nieterungen tragen Efchen, Ulmen tus 
und Madelholz ; die Ufer der Bäche und Ströme find mit weißen Tannen eine 
und die Felfenpartien mit Hemloc und weißen Fichten bedeckt. Die Eirapen me 
Brüden, welche die Seigneurie durchſchneiden, werden in guter Ordnunglerteim 
und an den Carıllon Rapids (Stromjchnellen) ift eine Fähre etablirt, — Die | 
Mordfluß, welder ımterbalb Et, Andrews in den Ottawa mündet, durdidertit 
die Seigneurie, iſt nicht ftellenweife für Boote fahrbar, bietet aber, da fein Laut 
reißend iſt, mehre vortrefilihe Mühlſitze; eine Menge anderer Fleiner Ströme, Be 
ſich mit ihm vereinigen und niemald Mangel an Maifer leiden, bewäſſern dus en 
nach allen Richtungen, und längs den Ufern des Weſt River, RivenKeust 
Davis Broof, Clarks Broof und Pine Brook fiegen dieimeilen ir 
fiedelungen. — Die Berölferung der Geigneurie, welche jetzt Eigenthum des Odenen 
C. Johnſon iſt, beläuft fih auf 3.000 Seelen, größtentheils Episkopalen und prein· 
terianer. — Das Dorf St. Andrews, an beiten Ufern bes Nordfluſſes, mit # 
Häufern, 2 Kirchen, 1 Mahl-, 1 Sägemühle, 1 bedeutenden Päpierfabrif und arzt 
400 Ginwohnern. — Carillon, Infel im nordweflihen Theile des Ser der 
Berge, 3 Meilen lang und , Meilen breit, hat fehr guten Boden; wird aber 
jest noch nicht benußt. i 

Yac des deur Montagnes Cauch: Lake of iwo Mountains), Sc | 
im Oſten der vorigen, und Cigenthum des Seminars von Montreal bat mens 
Leagues Fronte, und nad) Norden eine Tiefe von 64, League. Der Boden it det 
reich, die Oberfläche uneben; in der Fronte erheben fih zwei Berge, weiche dem 
und der Geigneurie ten Namen geben, und von denen der eine, auf welchen 
Ruinen ver „fieben Kapellen“ befinden, Mount Galvaire: genanni wird. 
Seigneurie wird durch den Grande und Petite Riviereidu Shene, vn? 
Nord und Riviere au Prince, den Grande Baik; Nuifieau Gletſ 
und Riviere des Nigres, welche verfhiedene Müplen’ treiben, bemäffert. DM | 
Viertel des Landes find in 661 Konzejfionen gefchieden, von denen der größte zul 
veits angefiedelt iſt; 400 Landpläge find noch unvergeben, 150 davon liegen im BE 
und find als zum Anbau untauglich ausgeſchrien. Die Seigneurie it in 





nirchſpiele St. Bendit mit 4.664 und St. Scholaftigque mit 3.042 Einwohnern 
geihieden, und hat, außer den beiden gleihnamigen Dörfern, jwei indianifche Dörfer, 
von denen das eine von Algonquind, das andere von Irokeſen bewohnt wird. Das 
Dorf der Algonquins enthält 76, das der Irokeſen 56 Häufer,; drei Peagues in der 
Seigneurie find für diefe beiden Indianerfiämme referoirt, und zum größten Theil 
ihen in Kultur gefegt; die Mifiion beſteht aus drei Prieftern und zwei Nonnen, welche 
legten die Erziehung der Indianer » Kinder zu leiten haben, und befigt ald Eigenthum 
6 arms oder Sandgüter am Fuß des Ealvaire, 1 Mahlmühle am Grande Baie River 
und bei derfelden noch zwei Landplätze. 

Riviere du Chône, Seigneurie und erfie Divifion von Mille Jsles, am 
See der beiten Berge, und im Oſten ter vorigen, hat 2%, League Fronte und 3 
Leagues Tiefe. Das Fand ift gut und im Allgemeinen fruchtbar, wird durd die Flüſſe 
du Chéne und Ehicot und eine unzählige Menge fleiner Ströme, Bäche und 
Quellen, die 6 Mahl», 5 Säge- und mehre Walt: und Krämpelmühlen treiben, 
hinreibend bewäſſert, ift in 23 Reihen gefihieden und enthält gegen 5.000 Ginwohner, 
oder einen auf jede 10 Arpents Lund. An der Diündung ded du Ehene ift das 
Dorf St. Euſtache, eines der freundlichftien, bewäſſertſten und gefindeften der 
Provinz, mit 1 Patholifhen Kirche, 1 presbyterianiihen Kapelle, 150 eleganten Häus 
fern und 1.000 Ginwohnern, die zum Theil bedeutenden Handel treiben. 

Arundel, projeftirte Orifhaft im Norden von Harrington und weftlih von Ho» 
ward, welde vom Nordfluß durdfchnitten wird. | 

Chatham, Ortſchaft im Welten von Argenteuil und öftlich von Grenville ; wird 
im Süden vom Ottawafluß begränzt und hat an diefem eine Fronte von 9, landein- 
wärts aber eine Tiefe von 12 Meilen. — Die lokale Lage machte die Ortſchaft zu 
einer der werthvolliten, und fann das Fand in derfelben in zwei Klaſſen geſchieden 
werten. Die erite enthält alle Land zwijchen dem Dttawa und der fiebenten Reihe, 
it im Allgemeinen eben, wird aber in verfchiedenen Theilen von fanften Erhöhungen 
durchzogen, die hier Ahorn» Hügel (maple ridges) genannt werden; der Boden ift 
von vorzügliher Güte und herrliches Acker- und Weideland ; die zweite enthält alle 
zwiſchen der fiebenten Reihe und der Mordgränze liegenden Länder, ift höher und 
durbbrochen,, wird durch Gebirge und auffteigende Gründe durchbrochen, hat aber in 
den Intervallen befonders reihen Boden. — Davisville, Dorf mit 30 Häufern, 
am Ditama, und 200 Ginwohnern. — Im Süden der Geigneurie ift ein Kanal, der 
tie Etromihnellen des Ottuma umjieht. 

Grenville, Ortfhaft am Ottawa, wefllih von der vorigen, ein mit Hügeln, 
Bergen und Granitfelfen durchzogener Landſtrich, ver dur die Flüſſe Kingbam, 
Ealumet und Rouge durditrömt wird, in den reihen Thälern aber berrliche 
Anfiedelungerläge bildet ; im Weiten und Nordweſten find mehre fifchreiche Seen, und 
im nordwefilihen Winfel tritt der Papineau : See zur Hälfte in die Ortfchaft. Mehre 
Etrafen find bereits eröffnet, ein großer Theil des Landes fchon ausgegeben, und im 
öfilihen Theile bereits eine Menge von Anfiedelungen entftanden; unvergeben liegen 
m der Ortichaft 10.200 Acres, im Zuſatz aber 10,130 Acres. — Das gleichnamige 
Dorf zählt erft 12 Häufer, 50 Einwohner und 1 Schule. — Das Militär : Etabliffe- 
ment iſt am Grenville : Kanal, und enthält den größten Theil des Stabs. — Der 
Kınal erfiredt fib vom Grenville - Baffin bid Greeces Point, in Chatham, mehr als 
6 Meilen weit; ift gegen 4 Meilen durch foliven Felfen gehauen, am Boden von 25—30, 
an der Operflähe 35 — 40 Fuß breit und hat eine Waflertiefe von 5— 6 Fuß. 

Harrington, neue Ortihaft im Norden der vorigen, zwiſchen der Gränze von 
Dttawa im Weften und Wentworth im DOften, wird im ſüdweſtlichen Theile vom Ri: 
viere Rouge durchſchnitten. 
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Howard, neue Ortſchaft im Mordoften ded Kantons, im Often von Arunkel, 
und vom Mord : River durdhftrömt. 

Wentworth, neue Ortſchaft, zmifhen Chatham im Süden und Howard im 
Morden. — Der größte Theil des Landes ift gebirgig und felfig, und nicht zum An 
fiedelung einladend ; in den drei erjten Reihen ift der Boden ziemlich gut. doch int 
noch Feine Niederlaffungen unternommen worden. — Herrlihes Schiffsbauhol; mwädf 
bier im Ueberfluß, und fönnte durch den Riviere du Mord und andere Fleinere Ströme, 
welhe die Ortſchaft durchfließen, leicht hergeflößt werden. linvergeben find uch 
33.200 Acres. 

Bizard, Inſel, weldhe durch ten Niviere des Prairied von Isle Jeſus getrennt 
wird; im Süden der Geigneurie Riviere du Chene ; ift von ovaler Form, über 4 Meilen 
lang und 2 breit, und jest Cigentbum des Esq. Foretier. — Die Infel ift durdans 
in Kultur gefegt, von außerordentliher Fruchtbarkeit, und hat gegen 800 Ginmohner. 


18. Der Kanton Baubrenuil. 


Der einzige Kanton Unter-Canada's, der auf der Weflfeite des Ottawa gelegen 
ift, wird im Mortoften vom DOttawafluß und dem See der beiden Berge, im Südeſten 
vom St. Foren; und deilen Erweiterung, dem See St. Francis, und im Südweſten 
und Nordweſten von Ober : Sanada begränzt, umfließt die Inſel Perrot umd ale 
Gilande im Ottawa, dem See der beiden Berge und dem St. Lorenzo zunächſt dem 
Fande, und begreift die Eeigneurien Fongueil, Rigaud, Soulange m 
Baudreuil, die DOrtihaft Newton und die Infeln: aur Pins, aur Tour: 
tes, Perrot, St. Genevieve und St. Giled.— Der Kanton ift 29 Mein 
lang und 20 breit, und enthält 330 [I Meilen oder 211.200 Acred, von denen 122.567 
vergeben, 66.282 aber erjt in Kultur gejegt find. Der Gentralpunft des Kantons ıf 
unter 45° 21’ 15 nördl. Br. und 74° 16° weſtl. L. — Der Kanton hat die Gekalt 
eines Triangel®, wird turd eine Landzunge gebildet, welche die Wafler des St. Le⸗ 
ren; von denen des Ottawa ſcheidet, bietet durdy feine Lage außerordentliche Vortheile, 
und trägt durch die ihm von einem Fluß zum andern eröffneten Straßen nicht menis 
zur größern Wichtigkeit des Kantons bei. Die bedeutendften Niederlaffungen find an 
den lifern des St. Forenz, des Ditawa und zu beiden Eeiten der Flüſſe de 1'Islbe, 
Quindhien und la Graiffe — Schleußen und Kanäle find verfdiedene im 
Sande, mworunter die an den Cascades und Goteau du Fac, welhe letztere ein 
Militärpoften und Gingangshafen iſt, die mwichtigften find. — Dörfer zählt der Kanten 
4; fendet 2 Mitglieder zur Provinzial: Verfammlung, und hat Baudreuil m) 
Village des Cedres zu Wahlplägen. — Die Bevölferung belief ſich 1332 auf 
13.697 Köpfe, worunter 11.921 Katholifen, 597 Episkopalen und 552 Anhänger der fhotti: 
ſchen Kirche. — Sm Kanton befinden fih 5 Fatholifhe Kirchen, 16 Schulen , 37 Wirtht- 
häufer, 27 Branntweinfhenfen, 7 Kornmühlen, 6 Sägemühlen, 3 Krämpelmafdinen, 
3 Walfmühlen, 6 Gerbereien, 23 Pottaſch- umd 9 Verlafchfiedereien. Im Landbau 
find 1.673 Familien befhäftigt, 29 im Handel und 93 mit verfhiedenen Handwerken 

Longueuil, Seigneurie im Südweften des Stantond am mördlichen lifer des 
Sees ©t. Francis, hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, wird durch die Flüſſe 
Delisle und Baudet, über welche zwei Brüden führen, hinlänglich bemärfert, 
und enthält im Ganzen mehr niederes Land als Höhen. Im Nordoften der Seigneurie 
dehnt fi ein bedeutender, mit Nadelholz bewachfener Svamp aut; im Südweſten 
erhebt fich der Grund etwas und bietet herrliche Landplätze. Die Wälder enthalten 
einen Ueberfluß des fchönften Bauholzes, namentlih aber Buchen und Ahorn. Die 
Fronten der Geigneurie, am See, zwiſchen Anfe aur Bateaur und Pointe au Baudet, 
iſt öfters Ueberſchwemmungen ausgeſetzt; der größte Theil der Konzefiionen ift im 
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viefer Nähe; an den Ufern des Delisle und im Morbmweften in den Cotes St. George 
und St. Andre, woſelbſt fih eine Anzahl fchottifher Familien angefiedelt haben. — 
Die Bevölferung beläuft fih auf 2754 Seelen; die männlihen Bewohner find größ . 
tentheild Voyageurs, ein Name, der den in dem nordweſtlichen Pelzhandel- Angeftellten 
gegeben wird. Die Geigneurie umfaßt das Kirchſpiel St. Policarp, und enthält 
eine Kapelle und gegen 500 Familien. — Gegen 200 Landplätze liegen noch unvergeben. 

Rigaud, Seigneurie im Norden des Kantons, am Ottawa und dem See der bei: 
den Berge, ift jegt Cigenthum des W. Bingham, Esq., und hat eine Fronte von 3, 
und eine Tiefe von 3 Leagues. Gin fehr fruchtbarer Boden bededt das ganze Sand; 
zwei Drittel der ganzen Geigneurie find bereits angebaut und der Reſt liegt noch als 
Wald. Die Seigneurie ift in 9 Konzeffionen geſchieden, welche 266 Landplätze umfaſ—⸗ 
fen, umd enthält außerdem 35 Emplacements. Die unvergebenen Pändereien find noch 
nicht vermeſſen, und führt durch diefelben bis jest noch Feine Straße. — Die Flüſſe 
a la Graiffe umd Raquette, von denen der erfte bis zu den Fällen fchiffbar ift, bemäf- 
fern die Geigneurie. — Rigaud, Dorf oberhalb der Mündung des Fluffes a la 

Graiſſe, mit 23 Häufern, 1 Kirche und 200 Einwohnern — Point Fortune 
Billage, Dorf, eine League oberhalb des vorigen, auch Schniders genannt, mit 
12 Häufen. — Rigaud Mountain, Berg in der Mitte der Seigneurie, von 
300 Fuß Höhe. — Die Gefammtbenölferung beläuft fih auf 39821 Seelen. 

Soulange, Geigneurie im Mordoften von Fongueuil und am St. Foren; , hat 
4 Leagues Fronte, und ift, wie die Seigneurie Longueuil, jetzt Cigenthum von Ga» 
veufe de Beaujen, Esq. — Der Boden ift im Allgemeinen guter Pehmboden erfter 
Klaffe ; in einigen Theilen ift er fandig; im Südweſten ausgedehnter Sumpf. Die 
Geigneurie if, bis auf einen Landſtrich, der eine Reihe von 28 Sandplägen bilden 
würde , bereitd ganz vergeben, befist zwei Dörfer: Village of the Gedars, 
welches eine herrlihe Page auf dem Ufer des ©t. Lorenz hat, und nur 5 Meilen 
von Pointe des Cascades entfernt ift, mit einer Kirche, mebren Schulen, 
150 Häufern und 2 Mühlen. — Bointe des Eascades, wo die Dampfboote 
landen und täglih Wagen bereit ftehen, die anfommenden Paflagiere nah Cedars 
zu bringen, enthält nur ein Haus, Waarenniederlagen und eine Mühle; ein Kanal, 
durb welhen Boote die Cascade Rapids umfahren, durdfchneidet die Pointe, — 
Folgende Konzeffionen oder Reiben find bereits bevölkert: Cõte Gt. Louis, St. 
Dominique, St. Hyacinthe, St Jacques md Emanuel, Cöte 
della Riviere Rouge um St. Gregoire; Eöte double de St. Jac- 
aues ift noch nicht angefiedelt, aber vergeben. — Eoteau du Lac, Dorf von 
einigers 60 Häufern und einer Mühle an der Mündung des Delisle in den Gt. Lo— 
ren;. Die Bevölferung der Ceigneurie beläuft fih auf 3.914 Geelen. 

Baudreuil, Seigneurie im Morden der vorigen, am See der beiden Berge, 
und im DOften durch einen engen Kanal von ter Inſel Perrot geſchieden; hat am Gee 
4 feagues Fronte und im breiteften Theil eine Tiefe von 124 League. Die Geigneurie 
it in einem blühenden Zuftande ; zwei Drittel derfelben find in Candplägen von 3 Ars 
ventd bei 20 und 30 Tiefe, die 6 mit dem Ottawa gleihlaufende Reihen bilden, aus: 
gelegt und vergeben; die ganze Zahl der Landplätze beträgt 377, von denen bereits 
290 im vortrefflichften Zuftande der Kultur fi befinden. Der Boden ift durchgehende 
gut, in vielen Plägen felbft vorzüglich; drei Feine Flüffe, unter denen der Quin— 
bien und du Moulin, welche nur im Frühjahr mit Booten befahren werden 
formen, bemäflern die Seigneurie, deren Waldungen reich an den vorzüglichften harten 
Holzarten find. Gin ausgedehntes Eiſenlager, in der Petit Eöte, zieht fih im Often, 
Welten ımd Süden gegen 10 Meilen weit, wird aber noch nicht benust. Obſt wird in 
Menge gezogen; Aepfel gedeihen vortrefflih, die Federviehzucht wird fchwunghaft be: 
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trieben, und alles Geflügel nad der Seigneurie Lac des deus Montagnes zum Ber 
Fauf gebracht. — Butter wird meiltend von den Engliſchen Anflediern gemadıt; bie 
Habitans bereiten faum genug zum Hausverbraucd. Flachs wird ausgefäet, Hanf aber 
bis jetzt noch nicht, obwohl der Boden fehr Dazu geeignet if. Die Engliſchen Anſierler 
in Söte St. Charles gewinnen von ihren ausgedehnten Wiejen große Quantitäten Heu 
— Ginfeng wird in größtem Leberfluß gefunden und in Menge ausgeführt. — Um 
Ufer des Fluſſes, 6 Meilen oberhalb Pointe des Cascades, ift das freundliche Dorf 
Baudreuil, mit 38 Häufern und 1 Kirche. Das Haus ded Geigneurs Robert 
Harwood, Esq.) iſt 174 Meile von der Kirche entfernt, an einer Fleinen Stromiände, 
an welber 1 Mahl- und unweit derfelben 1 Windmühle errichtet it. — Die Bil» 
lage of Cascades liegt auf einer in den See St. Louis tretenden Pomt, enthält 
17 zun Theil fteinerne Häufer und 3 Tavernen. — Die Bevölferung der Geigneair 
beläuft fih auf 2,405 Geelen; der größte Theil der Männer find Voyageurs, de 
wird der Landbau nicht vernachlafigt, und an den nöthigen Handwerfern iſt ebenfall 
Fein Mangel, 

Mewton, Ortfchaft im Norden von Fongueuil und im Süden von Rigaubzron 
irregulärer Figur, aber höchſt vortheilhaft gelegen. Im Weften der Ortfihaftiih dus 
Fand von vorjuglicher Güte; der öftlihe Theil tft niedriger und etwas Teihtr tod 
von qutem Boden, und bietet herrlihe Miefen und Weiden. Auf dem höher Tiegenten 
Cande ift der Ahorn, die Buche und Birfe vorherrfhend,, die Niederungenthingeit 
find mit Cedern, Hollunder und Shierlingstannen bededt. — Da die Paiiberrei 
gungen noch ganz neu find, hat der Anbau noch wenig Fortfhritte gemacht, unb’nat 
erſt wenig Landplätze find ın Kultur gefest. Der Theil der Ortſchaft, welder um 
Kirchſpiel Et. Volncarpe gehört, zählt 48 Einwohner. 

Perrot, Inſel und Eeigneurie zwiſchen Naudreuil und dem füdmeitliden Ende 
ter Inſel Diontreal, iſt mit den in der Fronte von Chateauguay und Beauharasi 
hegenten Ssle8 de la Pair jest Gigentbum des Sieur Amable Dézéry, Edi; — 
tie Inſel Perrot ıft 7 Meilen lang und gegen 3 Meilen breit, und enthält 143 dam» 
aüter (Farms), von welchen mehr als die Hälfte angefiedelt und ziemlich gut Fulkmt 
ind; der Boden iſt fercht und fantig, in einigen Plätzen die Oberflähe uneben m 
felfig; Die Waldungen find noch nicht gänzlich ausgerodet, und was noch ſteht md 
arößtentheild Buchen und Ahbernbäume. Die Häufer find zu beiden Seiten berdie Im: 
fel umziehenden Straße zerſtreut; ein eigentlihes Dorf eriftirt nicht, doch liegt eine 
Kirbe, 1 Wirthehaus, 1 Säge: und 1 Windmühle auf der Südſeite der Juſel, weſche 
853 Ginmohner zählt. — Bruch, Fief von 10 Acres Fronte bei 30 Tiefe. — Ya 
Krambotje, Fief von 180 Acred. — Isles de fa Pair, eine Grurre Haner 
Gilante, tie als Weiden benugt werden. — Isle aus Pins, Stle St Bene: 
vieve, St, Gilles und aur Tourtes, fleine Eilande, die noch zun@eigneune 
gehören. 


19, Der Santon Bercheres, 


wird im Nordweſten vom St. Lorenz, im Nordoften vom Kanton Richeliew, im Süd» 
often vom Richelieu- oder Chambipfluß, und im Südmweften vom Kanton Chambis 
begränzt, und umfaßt tie Geigneurien Bellevue, Belveihund Zufak, Exp 
@t. Michel, Contrecoeur, Cournover; St Blain; BPärennei md 
Vercheres, die Fiefs Gutllaudiere und la Trinite, und die Inſel Bea: 
rigard, die obere Inſel Bouchard und alle Infeln zunächſt der Hüfte. Die Länge 
des Kantons von Norden nah Süden beträgt 19, die Breite 13: Meilen, der Fläden 
inhalt 198 [Meilen oder 126.720 Acres, von denen fihon: 118,583 vergeben, 86.78 
Acres erft in Kultur genommen find. — Das Centrum des Kantons it unter 45° 3% 
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30° nördl. Br. und 73° 16° wel. 8. Die Anficht-des Landes ift eden und niedrig ; der 
Boden im Allgemeinen leicht, aber fruchtbar; mehre Pleine Ströme winden ſich durch 
das Land feinen beiden großen Gränzflüffen zu. Die Straßen find zahlreich, und der 
ganze Kanton zeigt reihe und blühende Anfiedelungen. — Die Bevölkerung beläuft 
ſich auf 12.695 Seelen, worunter 12.316 Katholifen. — Im Kanton finden fih 4 Dör⸗ 
fer. 6 Kirhen, 1 College, 13 Schulen, 14 Wirthshäufer, 12 Branntweinfchenten, 33 
Mahlmühlen, 10 Gägemühlen, 2 Krämpel: und I Walfmühle, 7 Gerbereien, 15 
Kaufleute, 93 Handwerker und 1.519 fih mit Landbau befhäftigente Familien. 

Bellevue, Geigneurie, zwiſchen den Seigneurien Vercheres und Gontrecoeur, 
bat nur League Fronte bei 1 League Tiefe, ift unter guter Kultur und Eigenthum 
des Esq. Ehicoine. 

Belveil und Zufag, Seigneurie im Süden des Kantons, und öftlih vom Riche⸗ 
lieufluß , der Zufag hingegen vom ©t. Lorenz begränzt, ift jetzt Eigenthum der Bar 
ronin de Fongueuil, bat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und wird durch den 
Meinen Fluß Beloeil und andere dem Richelieu zufließende Ströme bewäflert. Der 

Boden längs dem Richelieu ift leicht, in einigen Plägen aber fehr reich. Verſchiedene 
gute Straßen durcfchneiden die Seigneurie; die Häufer der Anſiedler, unter denen 
mehre gefhmadvolie Gebäude, liegen zerftreut auf den verſchiedenen Konzeflionen; hier 
und da mehre beifammen, doch nirgends zu einem Dorfe vereinigt. Die Kirche und 
das Pfarrhaus liegen am Ufer des Richelieu. — Im Kirchfviel St. Anne liegen 
einige Arpents gutes Land als Wald refervirt, da Holz anfängt felten zu werden. 
Der Theil ded Zufases, welcher nah Varennes zu liegt, ift angefledelt, doch der 
an Trinite und St. Michel gränzende Theil ift noch dichter Wald. — Im ganzen has 
ben fich bis jeßt in der Geigneurie 260 Kamilien, mit 1.788 Seelen, angefiedelt, und 
die blühendften Niederlafjungen find in den drei erften Reihen längs dem Richelieu. 

Eap St. Michel oder la Trinite, Geigneurie und Fief, am St. Lorenz, 
von 1 Peague Fronte bei 1'/, Tiefe, mit 2 Fleinen vor ihr liegenden Inſeln, ift zur 
Hälfte in Kultur gefest, zur Hälfte Wald; wird durh die Klüffe St. Charles 
und Notre Dame, an melhen zwei Mahl: und eine Sägemühle angelegt find, 
durhfchnitten, und enthält 4 Fleine Fiefs. 

Eontrecveur, Eeigneurie im Morden des Kantons, zwiſchen dem St. Foren; 
und Richelieu ; hat 2 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift jeßt Eigenthum der Erben 
des M. de Laperriere. Das Fand ift reich und fruchtbar, faft ganz in Kultur gefeht 
und Holzland jetzt unbedeutend. Der Ruiffeau la Brade und einige kleine 
Ströme tragen zur Fruchtbarkeit des Landes bei und treiben einige Mühlen. 

Cournoyer, Geigneurie am Richelieu, nördlih von Belveil, mit 1%/, League 
Fronte und 2 Peagues Tiefe, ift jett Figentbum des Mr. 3. Touffaint Drolet, Esq. — 
Alle Ländereien find Kereits vergeben; zwei Drittel in Kultur gefest. Der Richelieu 
und Kuiffeau Gaudete mällern dad Pand, das durch mehre Straßen durd- 
fhnitten wird, bis jegt aber noch fein Dorf enthält. An der Kirhe St. Mark find 
mehre Häufer, 2 Kaufläden und 1 Wirthshaus erbaut. Einwohner zählt die Seigneu- 
rie 1.173. 

St. Blain, Geigneurie (oder Fief?) von 23 Arpents in Fronte und 2 Leaques 
Tiefe, melde bereits 1686 von der Geigneurie Vercheres getrennt wurde; jekt im 
Befis der Madame Boucherville; enthält reichen fhwarzen Boden, und ift ſchon zu 
jwei Drittel unter den Pflug getrieben. 

Barennes, Geigneurie zwifben Boucerville und Gap St. Michel, hat nur 
28 Arpents Fronte und 1 League Tiefe; das Ganze diefer Fleinen Bermilligung enthält 
guten fruchtbaren Boden, ift zum größten Theil in Kultur, und wird durch einige 
Heine Ströme bemäffert. Die Kirche der Seigneurie übertrifft an innerer und äußerer 
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Schönheit alle andern im Kanton, und ihre 3 Thürme fönnen von Montreal aus ge 
fehen werden ; in der Nühe der Kirche liegen einige Häufer, die, obne jedoch ein 
Dorf zu bilden, den Namen Baponne führen. — Die Benölferung der Seigneure 
und des Kirchfrield St. Anne beläuft fih auf 3.355 Geelen. 

Vercheres, Geigneurie am St. Foren; , zwiſchen St. Blain und Bellevue, bat 
1 League Fronte und 2 Leagues Tiefe, und ift jest Cigenthum der Madame Bousber- 
ville. Das Pand ift im Allgenieinen gut, wird durd einen Pleinen Fluß und 2 oter5 
Bäche bewäſſert, welhe eine Mahl» und mehre Sägemühlen in Bewegung ſetzen 
und hat eine niedlihe Kirche und eine Kapelle in dem gleichnamigen Dorfe. Die fin 
dereien find alle vergeben. Die Berölferung beläuft fih auf 2.712 Seelen. 

Builaudiere, Fief am Et. Lorenz, im Südweſten von St. Blain, von 30 
Arpents Fronte bei 1 League Tiefe. 

Bearigard und Bouhards, Inſeln im St. Lorenz, von denen die letzten 
5 Meilen lang und » Meile breit it; dad Land ift, einige gute Wiefen und Beide 
ausgenommen, mit hochftämmigem Nusholz bededt. Der Boden ift vortrefflicd. 


1. Der Diftrict Quebec. 


Diefer Diftrift wird im Norden von den Fändern der Hudfondbay, im Dien ven 
Gaspe, im Süden vom Staate Maine und der Provinz; Neu - Braunfchmeig, und im 
Mejien vom Difirift Three Rivers begränzt, und erftrecft fih an der Nordſeite tet 
St. Foren; von der füdmeftlihen Ceite des Kantons Portneuf bis Anfe Sablon an 
ter Küſte von Fabrador ; im Eüden des St. Poren; von der nordöftlihen Gränze der 
Kantons Nicolet, Drummond und Sherbroof bi Kap Chat. Das Sand im Süden 
des Diſtrikts, nach der Gränze der Vereinigten Staaten zu, ift bis jegt nicht angel 
delt, da die Britiſche Regierung ſowohl als die der Union fi nicht mit der Grin. 
entiheidung des Königs von Holland einverfiehen wollten. Der Diftrift umfaßt ten 
bedeutenden Theil des großen Et. Poren; und viele der werthvollſten Inſeln, den 
wichtigen Saguenayfluß und den ganzen Tandfirih, der unter dem Namen des Se— 
guenavy- Landes befannt ift. Die allgemeine Geftaltung des Diftrifts ift kühn und 
gebirgig,, zeigt auf jeder Geite des St. Poren; eine Reihe hoher Bergrücken, von de 
nen in vielen Plätzen ein bedeutender Strich des beften Landes allmälig nach dem Fluf 
zu abfällt, uno von Matane nah Quebec find die Ufer des ſtolzen St. Poren; 
mit herrlichen Anſiedelungen eingefaßt. — Troß dieſes gebirgigen Charakters des Di. 
ſtrikts, nammentlich des Innern, ift der Boden nicht geringer als in andern Diltrif- 
ten; wird nach allen Richtungen zu von Straßen durchſchnitten, welde die tlühent- 
ften Niederlaffungen verbinden, von denen die Mitis- oder Kempt- Straße, 
welhe vom ©t. Poren; nab der Bay of Ehaleurs und den mweitlihen un) 
füdlihen Theilen des Diftrifts Gaspe und die TemiscouataPortage:- Straße, 
welche nah Neu: Braunfhmeig führt; die Kennebec-Straße, welhe mit ter 
Union fommunizirt, die Graig’8:-Straße und die neue und nügliche Verbindung 
von St. JZoahim nah St. Pauls Bay, welde unter dem Namen SCommiffioner's 
Road oder Chemin nouveau de la Baie St Paul befannter ift, die bemerfenswer- 
theften find. Der Diftrift umſchließt die Eity Quebec, die Hauptftadt der Prorim, 
wird durch zahllofe Flüfe und Seen gemwäflert, von denen die folgenden die wichtig: 
ften find: | 


Flüſſe 
im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Loren;: 

&t. Anne. Shaudiere. 
Jacques Cartier. Etchemin. 
Batiskan. Riviere du Sub. 
St. Charles. Riviere du Loup. 
Montmorency. Green River. 
Gouffre. Rimouski. 

Mal Bay. Trois Piſtoles. 
Black River. Mitis. 
Saguenay. Tartigo. 
Beljiamite. Matane.' 

St. John. Madawaska. 

St. Anne. St. Francis und 
Portneuf. St. John. 

Seen 
nordlich vom St. Lorenz: ſudlich vom St. Lorenz: 

St. John. Temiscouata. 
Commiſſioners Lake. Matapediac. 
Quaquagamack. Mitis. 
Wayagamack. Abawfisquafh. 
Bouchette. Long Lafe. 
Kajoualwang. Pitt. 

Ontaretri. Trout. 

&t. Charles. William. 
Chawgis. St. Francis. 
Aſſuapmouſſoin und M'Taviſh und 
Shecoubiſh. Macanamack. 


Und wird in 13 Kantons, 79 Seigneurien, 12 Fiefs und 38 Ortſchaften (Tomnfhips) 
geihieden, und zwar: 
Kanton, Seigneurie. Fief. Ortfchaft. Kanton. Teigneurie. Fief. Ortichaft, 


1. Beauce* mit 7 " 9 8. Montmorency mit 1 Z " 
2. Bellechafle * 7 2 4 9. Drleand . . 1 " " 
3. Dorchefter * 1 " " 10. Vortnuf . » 33 3 Z 
4. Ramouradfa * 7 1 3 11. Qubce .. 4 2 2 
5. LJIslet* 9 3 1 12. Rimousi* . 15 1 2 
6. Fotbiniere* 8 " "13. Sagueny. . 6 " 1 
7. Mezantic . . "16 


79 12 38 
son denen die acht mit * bezeichneten im Süden bed St. Lorenz, Orleans im St. Lo⸗ 
renz , alle andere aber nördlich von diefem Strome liegen. 


1. Der Kanton Beauce, 


im Nordweſten von Dorcheſter, im Mordoften von Bellehaffe, im Güdoften von 
den Vereinigten Staaten, und im Welten und Südweſten von Megantic und Lot: 
biniere begränzt, umfaßt die Geigneurien Aubert de !’3sle, Aubert Gallion, 
Splliet, St. Etienne, Gt. Joſeph, St. Marie und Baudrewil, und 
die Ortfhaften Cranbourne, Dithfield, Frampton, Jerſey, Mar 
low, Risborougb, Spalding, Watford und Woburn, und hat eine 


Länge von 68, und eine mittlere Breite von 21"/, Meile, die fih am füdlihen Ende 
bis zu 60 Meilen erweitert. Das Gentrum des Kantons ift ımter 46° nördl. Br. umd 
70° 35° weftl. &. — Der Flähenraum beträgt 1.987 [Meilen oder 1.271.680 Acres ; 
186.160 Acres find erft vergeben, und von biefen erft 45.217 in Kultur genommen. 
Der Kanton ift uneben und gebirgig, wird durch den Chaudiere, du foup, la 
Famine und Etchemin und deren Zuflüſſe bewäſſert, und von einer Menge Stra 
fen turdfchnitten, von denen die neue SKennebec - Straße den fürzeften Weg von 
Quebec nad Bofton bietet. — Zum Provinzial » Parliament fendet der Kanton 2 Mit 
glieder, und der Wahlplatz ift abmechfelnd in St. Marie und St. Joſeph. — Die 
Bevölferung beläuft fih auf 12.600 Eeelen, worunter 12.113 Katholiten, 395 Grit 
Fopalen und 92 Anhänger der fhottifchen Kirche. 1.972 Familien find im Aderbau be 
fhäftigt, 14 im Handel, und 99 Familien treiben Gewerbe. Im Kanton befinden ſich 
5 katholiſche Kirchen, 1 NKlofter, 18 Glementarfhulen mit 796 Kindern; 11 Birth 
häuſer, 10 Branntweinfhenfen, 8 Mahlmühlen, 47 Sägemühlen, 4 Walfmühlen, 
4 Krämpelmaſchinen, 4 Pottafch » und Perlafchfiedereien, 2 Gerbereien und 2 Potterien. 

Aubertdel’S3sle und Aubert Ballion, zwei Seigneurien, welde durd 
den Ehaudierefluß von einander getrennt werden ; die erfte am öftlichen , die letzte am 
weftlihen fer des Fluſſes; beide find 2 Leagues im Quadrat, haben guten, obgleich 
gebirgigen Boden, und find am Ghaudiere dicht angefiedelt. Die Waldungen find von 
vortreffliher Qualität, und Hol; im Ueberfluß vorhanden. Der Gigenthümer beider 
GSeigneurien, Jacob Pozer, Esq., ein Deutfcher, hat viele feiner Landsleute dorthin 
gezogen, um fie anzufiedeln. 

Jolliet, Seigneurie im Morden des Kantons, und duch den Chaudiere von 
&t. Etienne geſchieden, hat längs der Gränze von Dorchefter eine Fänge von 5 Feaguek, 
und am Chaudiere eine Tiefe von 1*,, im Dften hingegen eine Tiefe von 3 Legques, 
und ift Eigenthnm des ehrbaren Thomas Tafhereau, eines der Richter der Kings 
Bench zu Quebec. Boden und Holzwuchs find im Allgemeinen vortrefflich, in der Nähe 
des Ehaudiere fteinigt und in Hügeln und Thälern abmwechfelnd. Zahlreiche Flüſſe umd 
Ströme wäſſern die Geigneurie, unter denen der Etchemin, welcher das Pand in 
diagonafer Richtung durchſchneidet, der bedeutendfte ift. Längs den Ufern diefer Flüſſe 
find die bfühendften Niederlaffungen,, die durd gute Straßen mit einander verbunden 
werden, und 1 Mahl: und 9 Sägemüblen, ı Potterie, 1 Ziegelei und ı Courthaus, 
Die Seigneurie zählt nahe an 1.700 Cinmwohner. 

St. Etienne, Seigneurie weftlid von der vorigen, und durd den Chaudiere 
von ihr getrennt, hat 3 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift Eigenthum des oben 
angeführten 3. Pozer, Esq. — Boren und Holzwuchs find vortrefflih, und in ber 
Mähe des Ehaudiere find einige Reihen fruchtbarer, wohlfultivirter Miederlaffungen. 

St. Joſeph, Seigneurie zu beiden Seiten des Chaudiere, oberhalb St. Marie; 
3 Leagues breit und 4 Peagues tief; mit unebener Oberflähe, aber ziemlich gutem 
produftivem Boden. Waldung ift bis jegt noch vorherrfchend , doch find zu beiden Get 
ten des Fluſſes, wo gute Straßen laufen, einige Reiben Pomfortable Anfiedelungen, 
4 Kirhe, 1 Pfarrhaus, 2 Mahl» und 6 Sägemühlen, 1 Krämpelmafchine und 1 
Walkmühle. Die Bevölferung beläuft fih auf 1.936 Seelen. 

St. Marie, Seigneurie im Norden der vorigen und füdlih von St. Etienne, 
bat längs dem Chaudiere eine Fronte von 3 Leagues, und zu beiden Geiten de} 
Fluſſes eine-Tiefe von 2 Leagues. Das Land ift uneben und felfig,, ein unregelmäßiger 
Höhenzug durchftreiht den rückwärts liegenden Theil der Geigneurie in füdmweRliher 
Richtung ; der Boden ift leicht, hin und wieder ſteinigt, deffen ungeachtet aber ergiebig. 
Die Geigneurie, welche durch die Flüſſe Chaudiere, St. Marie, du D* 
maine, le Bras, Noir, Durbois, Belaire, Labbee und Leflard 


hinreichend bewaͤſſert wird, ift in 10 Conzeſſſionen oder Meihen geſchieden, von denen 
5 an jeder Geite des Ehaudiere liegen. Zwei Drittel find bereits in Kultur geſetzt; 
die Landpläge haben 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe, zahlen einen mäßigen Grb;ins 
von 9 Livres 18 Gold, und find den gewöhnlichen Lehensbedingungen unterworfen. — 
Hol; ift im Ueberfluß vorhanden, und die Waldungen beftehen zum größten Theil aus 
Ahorn , milden Kirfhbäumen, Buchen, Kiefern, Eedern und Sproffentannen; — im 
Kirchſpiel liegen noch 43.020 Arpents unvergebene Ländereien; der größte Theil ift 
fbon in Sandpläge vermeflen, und wird von einigen neu eröffnenden Straßen durch— 
fhnitten. — Das Dorf St. Marie ift das größte und blühendſte am Ehaudiere, 
enthält 39 Häufer, 1 Herrenhaus, 1 Gerichtehaus, 1 Kirde, 1 Pfarrhaus, ı Klofter, 
in welhem 20 — 25 Mädchen unterrichtet werden, und 2 gute Wirthshäufer. — Die 
Benölkerung der Seigneurie beläuft fi auf 900 Familien mit 4.783 Köpfen. 

Baudreuil, Geigneurie im Güdoften von St. Sofeph, von 3 Leagues Fronte 
bei 4 Tiefe, wird durch den Ehaudiere durchſchnitten, und von mehren Pleinen dem: 
felden zufliegenden Strömen bemwäflert , von denen der Bras de Sud » Dueft der bedeu» 
tendfte iſt; die Oberfläche des Landes ift uneben und gebrochen, das Fand von wech— 
felnder Güte; der in Kultur gefegte Theil liegt zu beiden Geiten des Chaupdiere, ift 
von bis */, Meile tief, und enthält 170 Conzeſſionen, von denen viele in dem blü— 
bendften Zuftande fi befinden. — St. Francois, Dorf mit Kirche am füdmelt- 
liben Ufer des Chaudiere. — Block Houfe, Dorf unterhalb des vorigen, am 
entgegengefegten Ufer deſſelben Fluſſes, mit einigen Mühlen — Die Seigneurie zählt 
2.405 Einwohner , und ift Cigenthbum des M. de Lery. 

Eranbourne, Drtfhaft im NMordoften der Seigneurie Baudreuil; 45 Meilen 
von Quebec entfernt. Das Fand ift bereitö vermeſſen und ausgelegt, und mit wenigen 
Ausnahmen für gut befunden worden. Der Theil zwifhen dem Hauptarm des Etche— 
minfiuffes und des gleichnamigen Sees ift vortreffliher Hochlandboden, und vor: 
züglich zu Anfiedelungen geeignet. — Verſchiedene Ströme und Seen, unter denen 
der Riviere des Fleurs und Guillaume, und die Seen Ethemin umd 
Petit wäſſern die Ortfhaft, in welcher Land in Kultur zu fegen, der Acre mit 50 
Shillings bezahlt wird. — Unvergeben liegen noch 40.000 Acres. 

Dithfield, projectirte Ortfhaft im Süden des Kantons, an der Oſtſeite des 
Megantic-Sees; wird im Dften dur eine hohe Bergfette begränzt, und hat 
im füdlihen Theile den MWacanamad:Gee. 

Frampton, Drticaft im Norden von Eranbourne, und öftllih von St. Marie 
und St. Joſeph, liegt im Anfange des gebirgigen Theild des Landes, welcher die 
Bafferfcheide zwiihen dem St. Lorenz und St. Sohn bildet. Die Südoſt - Geite, von 
Mr. 16 did 28, wird von einer von Südmweften nad) Niordoften ftreichenden hehen Berg: 
fette durchſchnitien, und ift vor der Hand nicht zum Anbau geeignet, obgleich hier im 
Allgemeinen die hodliegenden Theile des Landes, Hinfichtlih der Fruchtbarfeit, den 
Thälern und Ebenen bei weiten vorzuziehen find ; da diefe gemeiniglih aus mit Stei⸗ 
nen überfäeten Sümpfen beftehen, die mit geringen Holzarten bededt find. Die nord- 
meftliche Hälfte der Ortſchaft, obgleich ebenfalld gebirgig, ift der gegenüber liegenden 
Seite überlegen, da die Berge bis zum höchſten Gipfel in Kultur gefegt werden kön— 
nen, und die Thäler guten Boden, und mo Miederungen find, werthuolle Gederfümpfe 
bieten. Ueberall ift das Land mit lofen, auf der Oberfläche liegenden Steinen bededt; 
der Boden ift ein firenger, gelber oder weißer fruchtbarer Thon, der fi vorzüglich 
zum Waizenbau eignet. Die Gräfer in den Fultivirten Thälern find von befonderer 
Güte, und die Urfache der befondern Qualität der von Frampton ausgeführten Butter. 
— Sn den Niederungen wird Töpferthon von vorzügliher Güte in Menge gefunden. 
Die ganze Ortſchaft ift ungewöhnlich gut bewällert, und bietet an den verfchiedenen 
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Zweigen des Etchemin und den dem Chaudieère zuſtrömenden Flüſſen herrliche Mühlen 
ſitze. Zwei Peine Seen in der dritten Reihe, welche mit dem Pofe River, einem 
Ameig des Etchemin, communiziren, bieten einen Weberfluß von Forellen. — As 
fiedelungen find in diefer Ortihaft mit größern Koften verfnüpft, als irgend mo m 
ders, da das Reinigen des Landes von Steinen zu viele Hände und Zeit erforder, 
ift aber einmal das Fand in Kultur gebracht, werden Mühe und Koften reichlicer as 
irgend wo anders vergolten, namentlih, wenn fi die Anfiedler auf Milchwirtpidet 
legen. — Der autgezeichnetfie Berg der Ortſchaft ift der Erapaudiere, in der neunien 
und zehnten Reihe; der böchfle Punkt ter fih von Nordoften nah Südweſten zichen⸗ 
den Kette. — Zwiſchen der erften, zweiten, dritten, neunten und elften Reibe im 
Fahrſtraßen eröffnet und andere bereits projectirt, und die in der neunten Reihe il 
bis zum St. Johnsfluß, 17 Meilen weiter, autgedehnt werden. Brüden find mes 
nirgends errichtet; eben fo wenig ein Dorf aufgelegt; eine Patholifbe Kirche fine 
fi in der dritten Reihe, doc wird nur gelegentlih Gottesdienft darin gebalten - 
Die Bevölferung der ganzen Ortfchaft beläuft fidy bis jegt auf nicht mehr als m 
Eeelen. 

Serfev, neu ausgelegte Ortfchaft in der Gabel des Chaudiere und du Pour, fü 
öftlih von Aubert » Gallion ; nur erft ein fleiner Theil im Südoſten ift vermeien und 
ausgegeben ; unvermwilligt liegen noch 33.000 Acres. 

Marlomw, vielverfprehende Ortſchaft zwifhen dem Chaudiere und du Lem, 
weldhe im Norden von Jerſey und im Süden von Ritborough begränzt wird. 

Risboroughb, neu ausgelegte Ortſchaft im Süden der vorigen, zwiſchen dem 
Chaudicre und du Coup. 

Spalding, projectirte Ortfchaft im Norden von Ditchfield, welche im Beim 
vom Chaudiere, im Oſten von dem Staate Maine begrängt wird. 

Watford, Ortſchaft im Güdoften von Eranbourne und norböftli vom Auber 
de l'ssle; wird vom Riviere la Kamine und dejien Zuflüffen, welcher den 
Shaudicre zuftrömt , bewäjfert. 

Moburn, yrojectirte Ortfchaft zwifhen dem Se Diegantic und der Gränze dr 
Provinz, und ſüdlich von Ditchfield. 


2. Der Kanton Bellechaffe. 


Diefer Kanton liegt wie der vorige im Südoſten des Et. Foren, umd wird im 
Nordoften von Islet, im Eütoften von den Vereinigten Staaten, und im Südweſten 
von Beauce begränzt, umſchließt alle längs feiner Nordmweft - Hüfte liegenden Gilante, 
hat eine mittlere Breite von 19, und eine Länge von 65 Meilen, und umfaßt einen 
Flächenraum von 1.775 Meilen, oder 1.136.000 Acres, von denen 158.196 ver 
geben, 88.992 aber erft in Kultur gefest find. Das Centrum des Kantons ift unter 
46° 27' nörtl. Br. und 70° 25° weftl. &. — Die Oberfläche des Landes ift umeben, 
durhbroden, nah Süden zu gebirgig; der größte Theil mit herrlihen MWaldungen 
beftanden. Der Süd-Kanal des ©t. Poren; befpült das nordöſtliche Ufer; das 
Innere des Bandes wird durdh den Riviere du Sud, Bover, Bellehaffe und 
ihre Zweige, und eine große Anzahl von Bächen bemäflert. Sn der Fronte ift eine 
Kette der blühendften Niederlaſſungen; die Bewohner, deren Belledhafie 14.965 zählt, 
find durchgehends franzöfiihe Ganadier. Der Kanton enthält die Seigneurien Beau 
mont und Zufak, Berthier, Livaudiere, St. Jervais, La Duram 
taye oder St. Michel, und St. Ballier und Vincennes die Fiefs la 
Martiniere und Montapeine, und die Ortfhaften Armagh, Budland, 
Standon und Ware; befigt 8 Patholifhe Kirchen, 1 Klofter, 47 Schulen mit 
1.875 Schülern beiderlei Geſchlechts, 22 Wirthöhäufer, 12 Branntweinfchenfen, 13 


Mablmählen, 38 Sägemählen,, 7 Rrämpelmafhinen, 5 Walkmühlen und 3 Gerbereien, 
1.803 Familien befhäftigen fi mit Landbau, 35 mit dem Handel, und 130 mit ver- 
fbiedenen Handwerfen ; Almofen erhalten 269 Perfonen , die größte Anzahl, die irgend 
ein Kanton Unter-Canada's aufjzumeiien hat. 

Beaumont und Zufag, Geigneurie am St. Lorenz, zwifhen Vincennes und 
la Durantaye; Leagues breit und 3 Leagues tief, jett Eigenthum von Fereol Roy, 
Esq. — Die Landplätze find 3 Arpents bei 40, zahlen 20 Gols für jeden Front » Ars 
pent von SO Tiefe, 1 Sol Erbjins für jeden [JArpent, und haben jährlih einen 
Kapaun dem Seigneur zu liefern, außerdem aber die Verpflichtung, ihr Getraide auf 
der Bannmühle mahlen zu laſſen. Das Fand enthält leihten guten Boden. — Das 
Kirchſpiel St. Etienne de Beaumont umfaßt, außer Beaumont, einen Theil der benach⸗ 
barten Geigneurien ; — das Kirchſpiel St. Charles den Zufa und die Geigneurie 
Sivaudiere. — Die Bevölferung des erftern beläuft fih auf 1.069 Geelen. 

Berthier, Geigneurie im Mordoften des Kantons, am Gt. Foren;, von 2 
Leagues Fronte bei eben fo viel Tiefe, ift Eigenthum der Schweitern des Hofpitals 
von Quebec, und jeßt an einen Glaude Denehaud, Esq., auf 29 Jahre verpachtet, von 
welcher Pachtzeit bereits 19 Zahr verflofien find. Der Pachtzins beträgt jährlih 60 Pf. 
Eourant und 45 Bufheld Waizen. — Das Fand ift von vorzügliher Güte; der Boden 
eine leichte, fandige, mit gelbem Thon gemifchte Erde. Längs der Fronte ift dad fand 
niedrig, erhebt fi aber eine Meile vom Fluſſe zu einer anmuthigen Hügelfette, von 
welcher man eine herrlihe Ausfiht auf den hier 10 bis 12 Meilen breiten Foren; mit 
feinen Injelgruppen , Srane Island und die große Infel Orleans genießt. Die Rivieres 
du Sud, a la Eaille und Bellehaffe bewällern das reihe Fand, und haben an ihren 
Ufern die blühendften Anfiedelungen. Unweit des Niviere du Sud fteht die Kirche St. 
Grancois; das Kirdfpiel gleihes Namens beiteht aus 3 Conzeſſionen von 42 oder 
60 Arpents Tiefe; der Boden befteht aus reicher fhmarzer Erde, und wird durch den 
du Sud und Ipaſon durchſchnitten, welche 4 Mühlen treiben. — Berthier, 
Dorf mit Kirhe am Gt. Lorenz. — Die Bevölferung beider Kirchfpiele beträgt 1.636 
Einwohner. 

Sivaudiere, auhb Deshenaur genannt, Geigneurie im Güden von Beaus- 
mont, von Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe. Ueber ein Drittel der Seigneurie 
ift in dem vortrefflihften Zuftande der Kultur; der Boten ift reich und fruchtbar; 
bie DOberflähe uneben, doch nicht in folhem Grade, um dem Anbau hinderlich zu 
fepn. Die große Hälfte des Landes ift mit Buchen», Birfen- und Ahornwaldungen 
bebedt, und aus den legtern wird jährlich eine bedeutende Menge von Zuder gewon« 
nen. Alle Ländereien find vergeben; die Landyläge haben 4 Arpents Fronte, bezahlen 
aber nur für 3, da die Pläge nicht die gemwöhnlihe Tiefe von 40 Arpents haben. 
Der Bopyer durthfirömt die Geigneurie, und an feinen Ufern find die beſten Nieder- 
laffungen und die Kirche St. Charles. Die Bevölkerung des Kirchſpiels beläuft ſich 
auf 2.386 Seelen. 

St. Jervais, auh St. Gervais, Geigneurie im Eüdoften von Pivaudiere, 
Beaumont und Et. Michel, hat 2%, Reague Fronte bei einer eben folhen Tiefe. Das 
Land ift zur Hälfte fehr gebirgig; der Boden ein heilfarbiger Lehm, und ziemlich 
fruchtbar. Hol; der beften Art ift im Ueberfluß vorhanden, und die Geigneurie durd) 
den du Sud, le Bras, Ruiffeau de Moulin, 4 Seen und mehre Peine 
Teiche hinfänglih bemwäflert. Das Land ift in 8 Reihen von Gonzeflionen ausgelegt, 
und 7 von diefen bereits vergeben; die erfte, in welcher die Kirche und das Dorf Et. 
Gervais ſich befindet, it am dihteften bewohnt. Das Dorf enthält 30 Häufer ; die 
Seigneurie 1.147 Einwohner, deren Hauptbefhäftigung im Frieden dad Sieden vom 
Abornzuder if. 
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La Durantapye, Geigneurie am Et. Foren; , die neuerer Zeit in die Seigner 
rien St. Michel und St. Vallier gefhieden wurde. 

St. Michel, am Süd: Kanale des St. Lorenz, zwifhen Beaumont und St. 
Vallier. Die Seigneurie ift in 6 Reihen ausgelegt, von denen jede 40 Arpents over 
%. League Tiefe hat. In 5 diefer Reihen find 195 Landpläge bewohnt und angebaut; 
die fechste Reihe ift arm und unfruchtbar und wird von 13 eingebornen Familien be 
nugt, die man nicht einmal Anſiedler nennen fann. Die erfte oder Frontreihe der 
Eonzeffionen enthält die größte Zahl der Einwohner, und ift in ihr das Dorf um die 
Kirhe St. Michel. Der Boten in diefer und der zweiten Reihe ift, mut werig 
Ausnahmen, leicht und ſandig; die in der dritten und vierten ift reiher angeibmemn 
ter Boden mit einer Unterlage von Thon; die fünfte Reihe ift gemifcht, tie feet 
aber zum Theil mit feinem tiefem Sand bededt, zum Theil von einer audgedehnin 
Felſenkette durchzogen. — Die Seigneurie zerfällt in die beiden Kirchſpiele St. 2 
del, mit 2.135 Einwohnern und gleihnamigem Dorf von 35 Häufern am Et. Yo, 
und St. Joſeph, im Südoſten des vorigen, mit 360 Einwohnern. 

St. Ballier, Geigneurie im Nordoften der vorigen, mit einer Fronte vom 1", 
League längs dem St. Poren; , und einer Tiefe von 4 Feagues; ift in 10 Reihen ge 
fhieden, und, einige Pläße ausgenommen, zum größten Theil in Kultur gefegt. Abe 
Ländereien find bereits vor 1759 vergeben, find hinreichend durd den du Sud, le 
Brad und Moir bemäflert, und werden durd mehre Straßen durchfchmitten Ir 
St. Poren; find einige bedeutende Fiſchereien, unter denen Frichette's Lachéfiſchetei an 
der Mündung des du Sud, die bedeuteadfte ift. — St. Ballier, Dorf zu gest 
Corners am St. Lorenz, mit ı Kirche, 1 Kapelle, 30 Häufern und 1 Edale. — 
Ville Hohe, Dorf am Riviere du Sud, mit 4 Mühlen. — Zahl der Ginmeler 
der Geigneurie 2.223. 

Vincennes, Seigneurie im Nordweiten des Kantons, am Et. Lorenz, it“ 
2 Reihen ausgelegt, von denen Lie erfie 20 Pflanzungen und 31 Häufer, Die jemt 
23 Pflanzungen (Habitations) mit 21 Häujern enthält. Die ganze Bevölferung te 
Seigneurie, weldhe 70 Arpents Fronte bei einer League Tiefe hat, und jegt Eigentbum 
des Féréol Nov, Esq., ift, beträgt 181 Seelen. 

La Martiniere, Fief im Südweſten des Kantons, bildet die Gränze dei Kur 
tons Dordefter, hat am St. Foren; eine Fronte von 32 Arpents, und nah Gutoften 
eine Tiefe von 6 Leagues. Der Boden ift vortrefflih , und der Fief zum größten Theil 
in Rultur geſetzt. 

Montapeine, oder Mont-a-Peine, Fief im Mordoften des vorigen, und 
wiexderfelbe von gleicher Breite und Tiefe. 

Armagh, Ortſchaft im Nordoften von St. Gervais, deren füdweftlichen Ihel 
der Riviere du Sud durchſchneidet; Anfiedelungen haben noch nicht begonnen , doch ik 
ein großer Theil des Landes fon vergeben; — der Boden ift nicht fehr gut, wit 
von Südweſten nah Nordoften von einer Felfenfette durchſchnitten, hat aber zmifdm 
den Bergen einige gute Wiefenländereien. Unvergeben liegen noch außer, den Reit 
vationen gegen 40.000 Acres. 

Budland, Ortfhaft im Südoſten von St. Gervais, ift erft zum vierten Tpeil 
vermeflen, und diefer Theil jest Gigenthum des Esq. W. Holmes in Quebec; der 
Meft ift zum größten Theil nicht jum Anbau geeignet, und armes felfiges, mit Bald 
bededtes Sand, welches durch die Quellenflüffe des Etchemin durchſchnitten wird. Die 
zuderhutähnlihen Felſen ftehen fo dicht, daß die dazwiſchen liegenden Thäler mehr 
Felfeneinfchnitten gleihen, und nur mit Moos und einigen verfrüppelten Bäumen be 
det find. — Der höchſte Theil der Ortfchaft ift im Süden, wo fih der St. Ronans 
oder St. Roonaes Hill, ein hoher Berg, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
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St. Foren; und St. Jobn bildet, erhebt. Der vermeflene Theil der Ortſchaft enthält 
gutes Wiefenland und einen Ueberfluß von Ahornbäumen, aus welchem die Bewohner 
von St. Gervais jährlich eine Menge Ahornzuder gewinnen. — Die Bevölkerung der 
Ortſchaft deläuft ſich bis jet erft auf 30 Seelen. 

Standon, Drtfhaft im Südoften der vorigen, ein rauhes, hügeliges, vom 
Ettch e min durdftrömtes Land. Am ſüdöſtlichen Ufer diefes Fluſſes zieht ſich herrliches 
Waldland nad Mordoften, und diefes und das zwiſchen dem Aluß und dem Gee Gt- 
bemin liegende Sand wird für den beften Theil der Ortfchaft gehalten. — Anſie⸗ 
delungen haben nur erft an der Weitgränze begonnen. 

WB oare, no nicht vermeſſene Ortſchaft ſüdöſt / ich der vorigen, welche hinſichtlich 
des Klimas und Bodens alle benachbarte Ortſchaften übertreffen foll. — Der St. John 


nimmt in derfelben feinen Urfprung , fo wie einige Fleine Ströme, die dem Etcdhemin- 
See zufließen. 


3. Der Kanton Dorchefter, 


im Morden und Norbmweften vom St. Lorenz, im Mordoften von Bellehafie, im 
Südoften von Beauce, und im Güdmeften von Potbiniere begränzt, befchreibt ein 
Quatrat von 18”, Meile Länge und Breite, und umfaßt einen Flähenraum von 
338 [Meilen oder 222.720 Acres. Das Gentrum tes Kantons, weldher nur eine 
Setgneurie umfaßt , ift unter 46° 38’ nördl. Br. und 71° 16° weſtl. 2. 

Lauzon, Geigneurie, umfaßt den ganzen Kanton Dordefter, und ift, vermöge 
ihrer Lage, eine der werthvollften Befigungen. Der Boden ift im Allgemeinen von 
vorzüäglicher Güte; in der Fronte find jest nur noch unbedeutende Waldungen, im 
Innern und nah der Südoit » Gränze zu findet man Eichen und Buchen bier und da 
jerfireut , Ahorn, Birken und Kiefern aber im größten Ueberfluß. Durh den Chau— 
diere, Beaurivage, Ethemin, Boyer und verfhiedene andere Pleinere 
Klüffe und Ströme, wird der Kanton hinlänglich bewäſſert; Feiner von diefen Flüffen 
iſt ſchiffbar, alle aber werden durch Fälle und Stromſchnellen vielfach unterbrochen. 
Die Ufer aber, namentlich aber die des Ehaudiere,, find hoch und fleil, und in manden 
Plätzen ſenkrechte Felfenklippen ; auch das Ufer des St. Loren; ift hoch und fteil, und 
abwechſelnd mit niedern Bäumen bededt, abmwechfelnd mit blühenden Pflanzungen ein« 
gefaßt. Landeinwärts hebt fih das Land allmählig zu Fleinen Hügelfetten und Bergen, 
und geht nad) ter Südmweft : Gränze zu im felfige Höhen über. Die Seigneurie ift in 
die Kirchfpiele St. Anfelme, St. Henry &St. Joſeph ud St. Nicholas, 
und in eine große Anzahl von Reihen gefhieden ; 144.466 Acres find bereit vermefien 
und vergeben, und 51.356 Acres davon in Kultur geſetzt. Die befifuftivirteften Län⸗ 
dereien liegen längs der Zronte; am Chaudiere und Etchemin aber liegen die beften 
Ländereien in einiger Entfernung von den Klüffen, da die Ufer felfig und nur mit 
einer dünnen Erdlage bededt find. Faſt alle Reihen werden von Straßen durchſchnitten, 
und die Hauptfiraßen in gutem Stande erhalten. — Beinahe Quebec gegenüber, an 
einem fleinen Fluß, welcher fid in den St. Foren; ergießt, find die ausgedehnten und 
werthoollen Anlagen Point Levi Mills, und weiter mweftlih, an der Mündung des 
Etchemin, das nicht weniger bedeutende Gtabliffement Etchemin Mills; von beiden 
werden jährlich große Mafien von Mehl ausgeführt. — Der Aderbau hat in Lauzon 
bedeutende Fortſchritte gemacht und lieferte 1830: Waijen 58.054 Minots ; Erbfen 
12.987; Hafer 86.952; Gerfte 2.543 ; Roggen 2.118 und Kartoffeln 132.933 Minots ; 
Heu wurden gegen 32.000 Tonnen gewonnen, und im Frühjahr 1831: 1.893 Eentner 
Ahornzuder gefotten. Der Biehftand betrug in dieſem Zahre: 9.567 Rinder, 2.143 
Pferde, 13.322 Schaafe und 6.879 Schweine. — Die Bevölferung belief fih 1831 auf 
11.996 Seelen, worunter 11.747 Katholifen und 183 Episfopalen; Schulen find 31 
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im Kanton mit 1.128 Schülern und Schülerinnen, und außerdem: 37 Birthehäufer, 
7 Mahlmühlen,, 38 Sägemühlen, 2 Krämpelmafdhinen, 2 Walkmühlen und 3 Schif— 
bauhöfe ; 97 Familien beſchäftigen fi mit Handmwerfen, 13 mit dem Handel , umd der 
Reſt treibt Landwirthſchaft, die vor allem am beften rentirt, da im Dwrchfchnitt der 
Waizen pro Minot mit 6 Sh. 6 P. bezahlt wird, der Monatslohn eines Pantarbe- 
ters aber nur 15 Sh., der Lohn eines Tagearbeiterd aber nur 1 Sh. 6 P. beträst. 
-— In dem Kircfpiel St. Henry find noch bedeutende Streden unvergebener Landereien 
von vorzjügliber Güte; ebenfo in St. Joſeph. In St. Nicolas ift alles Yand ihm 
vergeben. — Dörfer befigt die Seigneurie 3; St. Henry, St. Anfelme m 
St. Nicolas, und zwei Städtchen: New Liverpool unterhalb der Münden: 
des Chaudiere mit 30 Häufern, und Aubigny bei Pointe Levi, Quebec gem 
über. Yesteres wurde 1818 ausgelegt und zählt einige 50 Häufer und eine protela: 

tifhe Kirche. Unterhalb des Städtchens iſt eine Reihe freundlicher Landhäufer , mit 

den reihen Bewohnern von Quebec gehören. Dampfboote fpielen zwiſchen hier m 

Quebec aller Viertel Stunden, und eine Menge von Fährbooten und Kanoes gen 

fat ale Minuten von hier nach dorthin ab, fo daß Aubigny ald eine Borfadt Dur 
becs betrachtet werden fann. Hinter Aubigny find die Höhen von Pointe feri. auf 
weldhen die Amerifaner im legten Kriege Batterien errichteten. 


4 Der Kanton Gölet, 


im Mordoften von Kamourasfa, im Südoſten von den Vereinigten Staaten, m 
Südweften von Bellehafle, und in Nordweften vom St. Lorenz; begränzt, bat ten 
Nordweften nah Südoften eine Fänge von 84, von Südweſten nach Mordoften em 
Breite von 37'/, Meile, und umfaßt einen Flächenraum von 3.044 [Meilen we 
1.948.160 Acres. Das Centrum ded Kantons ift unter 46° 40° 30° nördl. Br. m 
69° 52° weitl. &. — Die Oberflähe des Landes ift uneben und gebirgig, und mit 
von vereinzelten Felfenfetten durchfchnitten, die, vom St. Lorenz; aus gefehen, m 
einziges Gebirge auszumachen fcheinen, und den Hintergrund der blühenden Aren 
Miederlaffungen bilden. Die Scenerie ift in vielen Plägen, namentlih am Et. Leren 
und den im Land zerfireut liegenden Seen, höchſt intereffant. Das Land wird über 
flüffig bemäflert, und bie Hauptftröme find: der Riviere du Sud mit jeinen 
Zweigen, der Trois Saumons, Port Joli und Riviere Ferré, melde 
alle dem St. Lorenz jufließen. Den innern Theil des Landes bemäffert der Et. Sohn 
mit feinen vielen Armen, der über 56 Meilen weit mit dem Et. Foren; parallel nad 
Mordoften firömt. Zu beiden Seiten feiner Ufer ift herrliches zu Anfiedelungen geeig⸗ 
netes Land, welches aber bis jegt noch nicht aufgenommen wurde. Obgleich Islet alt 
Gebirgsland erfheint, bietet ed doc in feinen Tbälern gute fruchtbare Striche dei 
beften Nderlandes. Die Häufer und angebauten Pflanzungen in den Frontreiben, ne 
mentlih am St. Lorenz, wechſeln mit freundlihen Dörfern und hochftrebenden Mir 
hen, weldhe die Schönheit der herrlich romantifhen Landfchaft um vieles erhöbe. 
Das malerifhftie Bild bietet St. Thomas, in der Geigneurie Riviere du Sud! — 
Jslet enthält die Seigneurien Bonfecours, Cap St. Ignace, Lepyinar, 
Leſſard, l'FJslet, Rivieredu Sud, St. Elaire, St. Jean Port 
Zoli, St. Rod des Annais und Bincelot nebft Zuſatz, die Fiefs Four 
nier, Gagnier oder Gagné und Reaume, die Ortfhaft Aſhford um 
Zuſatz, umd die Infeln aur Grues und aur Dies. — Aufgenommen find bit 
jest 175.976 Acres, und von diefen erft 67.221 Acres in Kultur gefegt. — Die Be 
völferung, durchaus franzöfifhe Ganadier, betrug 1831: 13.518 Seelen. Der Kanten 
wird in 6 SKirchipiele gefchieden, befist 3 Dörfer, 25 Schulen, 19 Birthehäufer, 
20 Branntweinfhenten, 9 Mahlmüplen, 47 Gägemühlen, 4 Kräwupelmaſchinen 


4 Walfmühlen, 2 Schiffsbauhöfe,, 43 Eiſenwerke und 3 Gerbereien ; mit Randbau find 
nur 369 Familien befchäftigt, mit Handmwerfen 122, und 29 mit dem Handel: der 
Reft ift mit Walddenutzung befhäftigt,, oder auf dem St. Lorenz ald Fiſcher, Lootſen 
oder Kahnführer. 

Bonfecoursd, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen l'Islet und Bincelot, ift 
74 Arpents breit und 2 Leagues tief, zur Hälfte in Kultur gefegt und ziemlich dicht 
bevöffert ; das Land ift ziemlich gut, und wird dur den Brass St. Niholas 
bemäjlert. P 

Eap St. Ignace, Geigneurie (oder Fief?) am St. Lorenz, füdmweftlich von 
Pincelot , ’/, League breit und ı League tief, wird durd den Bras St. Nicholas 
bemäfiert , und ift Eigenthum des M. Vincelot; — drei Gonzeffionen in der Seigneu- 
rie find vermwilligt, und 2 davon bereits angefiedelt; das Fand ift zum größten Theil 
bergigt und felfig; die Fronte flacher, do von einigen Hügeln durchbrochen. Obſt⸗ 
gärten find hier in größerer Menge zu finden, als in irgend einem andern Theile des 
Diftriets. Das Kirchſpiel St. Ignace umfaßt die ganze Geigneurie, fo wie die 

Gänſe- und Kraniche : Infeln (Isles aux Oies und aux Grues), welche das Eigenthum 
eines Herrn M'Pherſon find, und mehre Anftedelungen, fo wie ausgedehnte Salj- 
marſchen enthalten, auf welchen eine bedeutende Menge Rinder gejogen werden. Die 
Bevölkerung des Kirchſpiels beläuft fih auf 1.932 Seelen. 

2’58let, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Bonfecours und St. Jean Port 
Joli, hat 1 League Fronte bei 2 Leagues Tiefe. Die Fronte ift flach und niedrig, doch 
erhebt fid) das Fand nah Süden zu und gebt in eine Bergreibe über; der Boden ift 
im Allgemeinen gut; ein Drittel bereits in Befis genommen, ziemlich gut bebaut und 
dicht bevölkert, — Buchen, Birfen und Ahornwaldungen find vorherrihend, doch auch 

an Nadelholz ift im Innern der Seigneurie fein Mangel. — Die Kirhe und das 
Pfarrhaus find dicht am St. Lorenz, in der Nähe einer Point, auf welcher die Tele: 
graphen = Station Wr. 7 errichtet ift. Bei hohem Wafler ift diefe Point ringsum von 
Waſſer umgeben, woher ihr au der Name [’Gslet de Gt. Jean geworden ift. 
Die Eeigneurie ift in vier Reihen.gefchieden, von denen die zwei erften angefiedelt, 
die beiden legten aber in Waldung liegen. 

Lepinavb (L'Epinay), Geigneurie im Rüden von St. Thomas oder Riviere 
du Süd; hat 3 Leagues Breite und eine Tiefe von 1’, Peague. Der Norden ift jiem- 
lich dicht gefiedelt, das Innere und der Süden größtentheild noch Wald; der Boden 
ift gut: eim gelbliher Lehm oder gute ſchwarze Erde; die Oberflähe des Landes ift 
irregulär und nah Süden zu gebirgig. 

Leffard, Seigneurie im Südweſten des Zufaged der Ortihaft Afhford, ift 
eine DLveague groß, und gegenwärtig Gigenthum des Andrew Stuart, Esq. Der 
Fleine Traft ift werthvoll, obgleich unbebaut, und liegt auf dem Kamme des Höhen- 
zugs, welder die längs dem St. Lorenz liegenden Seigneurien begränzt. Obwohl die 
Oberfläche gebrochen und uneben ift, find Boden ſowohl als Holzwuchs von vorzügli- 
der Güte, und nur eine Straße mangelt, um die Anfiedlung in diefer Geigneurie in 
Aufnahme zu bringen. 

Rivieredu Sud, oder St. Thomas, Geigneurie im Nordweiten des Ran- 
tons, am St. Lorenz, von 1”, League Breite bei eben jo viel Tiefe. Das Land ift 
im Allgemeinen niedrig, mit Ausnahme einer Fleinen Hügelfette, welche die Anſiede⸗ 
fungen am St. Lorenz; von denen am Riviere du Sud trennt. Der Boden ift fo reich 
und ergiebig, daß diefer Theil des Landes die Kornfammer linter » Canada’s benannt 
wird ; fein Theil der Seigneurie ift vernachläfigt, das Ganze in einem AZuftande der 
vortrefflichften Kultur, und von dem Riviere du Sud, deflen größtem Zweig 
Brass St. Niholas, dem Riviere ala Eaille und vielen Heinen Strömen 
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binlänglich bemäflert. — Die Eeigneurie enthält die beiden Kirchſbiele St. Thomas 
und St. Pierre. — Das Dorf St. Thomas, an der Mündung des Riviere de 
Sud in den St. Lorenz, zählt einige 90 gut gebaute Häufer, mehre Kaufläden m 
Getraide : Magazine und 1 Kirde, die, nad) den Stathedralen in Quebec und Ment: 
real, die jhönfte und großte Kirche im Lande ift. 

St. Elaire, Geigneurie im Eüden von Gagné und Gap Et. Ignace, iſt 1 Le⸗ 
gue breit und 2 Leggues tief, hat unebenes, doch ziemlich gutes Land, v 
Waldungen und eine Bevölkerung von 1.600 Seelen. 


St. Jean Port Joli, Geigneurie am St. Lorenz, im Nordoften von IK, 
hat 2 Leagues Fronte und eine eben folhe Tiefe. In der Fronte ift das Land ziemih 
niedrig und flach, doch wird die Cinförmigfeit durch einige Feine Hügel um side 
gemildert ; nad dem Innern zu ifl das Fand gebirgig und zerrifen. Der Bode fi 
eine Miſchung von leichter ſandiger Erde mit Thon, gewährt aber gute Ernten, in 
Hochlande hingegen ift er arm und fteril. Das Fand ift in 4 Reihen ausgelegt, ik 
Pläße aber find bereits vergeben, wenn auch noch nicht in Kultur genommen, An ia 
Mündung des Riviere de Port Zoli in den St Lorenz liegt die Hirde St. 
Jean von einigen 20 Häufern umgeben, und bildet ein freundlihes, zen Gärten 
umgebenes, Dorf. — An der Mündung des Riviere Troig Saumont biindie 
werthvollen Mühlenanlagen des Herrn Harrower, und deffen Brennerei, ein weitet 
Dorf, das aus den zerjtreut umherliegenden großen Felſenmaſſen blidend . vom El. Er 
ber, einen remantifhen Anblid gewährt. — Die Bevölferung der Seigneurie kliaft 
ſich auf 2.452 Seelen. 


St. Rod des Annais oder Aulnais, Geigneurie am St. Porenz, mb im 
Süden von Afhford begränzt, hat 3 Leagues Fronte und 2 Leagues Tiefe, m 
jegt Eigenthum des Oberfilieutenant Duchesnay. In der Nachbarſchaft des % 
das Sand niedrig, und wird durch einige gebrochene Hügel von geringer Höhe ink 
ſchnitten; nah Südoſten zu aber erhebt fi der Boden und geht nad der Grin a 
eine bedeutend hohe Bergfette zu. In der Aronte ift der Boden vortrefflih, mm 
vielen Stellen reich an Mergel, im Hoclande aber ift ein firenger gelber 2 
herrſchend. Das Land ift in 4 Reihen geſchieden, die alle vergeben und zum größten 
Theil in Kultur gefegt find, Verſchiedene Meine Flüſſe, die einige Mühlen treiben, 
und von denen der St. Jean und Ferré die bedeutendften find, mällern die 
Ceigneurie hinlänglich, und mehre Straßen durchſchneiden das Land nich allen Rih- 
tungen. — Der Objibau kommt in der Geigneurie fehr in Aufnahme, umd obmehl 
die Aepfel nur von geringer Qualität find, übertreffen die hiefigen Pflaumen ale in 
Amerifa wachſenden bei weitem. Zur Viehzucht eignet fih das Land vorzüglid; De 
wird in Menge und jährlich 467.500 Bündel gewonnen. Ahornzuderfiedereien "TI 
oder 9 etablirt; die Fifcherei üjt nicht bedeutend, und find in derjelben nur 3 ode# 
Schooner, jeder von 40 Tonnen, und 5 Stielboote befchäftigt. Die GSeigneurie 
390 Familien, mit 2.624 Seelen. — Das Dorf St. Rod if ein freundlicher 
fegener Plag an der Mündung des Ferre. mit 35 Häufern, 1 Kirde, umd 
von der leßtern die Telegraphen : Station Wir. 8. 

Vincelot und Zufag, Geigneurie am St. Foren;, im Südmweften von Be 
ſecours, 1 League breit und 3 Leagues tief; ift in der Fronte dur eine große Bar 
ausgetieft, an welcher die Kirche, ein Pfarrhaus, der Telegraph Nr. 6 und einige 
Häufer errichtet ‚find. er” 

Fournier, Fief am ©t. Lorenz, zwiſchen Ferinay und Gagnier, hat 30 Arpenit 
Fronte und 2 Leagues Tiefe, und wird durd den Bras St. Nicholas umd einige 
andere Ströme, und im Südweſten durch einen kleinen See bewäſſett. 
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Gagne oder Gagnier, Fief im Nordoften bes vorigen, von 10 Arpents Fronte 
und 1 League Tiefe, hat guten Boden und ift durchaus in Kultur geſetzt. 

Reaume, Fief, zwifhen St. Jean Port Joli und St. Rod des Aulnais, 
von ',, League Breite und einer Tiefe von 2 Leagues, durch welchen die Hauptftraße 
des Kantons führt. 

Aſhford, Ortſchaft Hinter der Seigneurie St. Roch ded Aulnais, deren Durd- 
mefler 10 Meilen im Quadrat enthält. Einige Reihen Landplätze find bereits ausgelegt 
und einige militärifhe Anlagen getroffen, doch haben noch Feine Anfiedelungen begon- 
nen. Der Boden ift von mittler Güte und mit dichten Waldungen bededt, die in 
einigen Theilen von Felfenflippen durcdzogen und von mehren Flüſſen durchfchnitten 
werden, von denen der River Duelle der bedeutendfte ift. — Unvergeben ‘liegen, 
außer den Mefervationen, noch 20.000 Acres in der Ortfchaft. 

“Afbburton, projeftirte Ortfchaft, im Südoſten von Lepinay, welche im Süden 
vom St. John - Fluß begränzt wird. 

Alles in diefem und den beiden Kantonen Kamourasfa und Rimouski füdlih von 
Et. John liegende Fand, bis zu dem Höhenzuge, welcher die Wajler des &t. John 
von denen des Kennebeck und Penobscot ſcheidet, if ftreitiges Fand, auf welches bie 
Engländer fowohl als die Amerifaner Anſpruch machen, ſich aber hinfihtlich der Gränz- 
beftimmung dem Ausfpruch des Königs der Niederlande unterwarfen; da die Entfchei- 
dung nicht günflig für Großbritannien ausgefallen, protejtirten die Engländer, und 


die neuen Gränzbefimmungen find nod immer in linterhandlung (fiehe: Bereinigte 
Staaten). 


s Der Kauton Kamouradfa, 


im Mordoftern von Nimousfi, im Gübdoften von der Südgränze der Provinz, im 
Südweſten von Jslet und im Nordweſten vom St. Foren; begränzt, umfchließt die 
Geigneurien Granpille, Granville und fahenapye, Jslet du Por» 
tage, Kamouraska, Riviere Duelle und Zuſatz, St. Anne de la 
Gocadiere und Terreboisß, den Fief St. Denis, die DOrtfhaften Bungay, 
Irworth und Woodbridge, und die Eilande Hare, Isle Vert und die 
Kamouraska-Inſeln. Die Länge bed Kantons beträgt 168, die Breite 40 Mei- 
len, ver Fläceninhalt 4.320 D Meilen oder 2.764.800 Acres, von denen erft 144.483 
verwilligt, "und von diefen 69.723 in Kultur gefeht find. Das Gentrum liegt unter 
4° 3° nördf. Br. und 69° 12° weſtl. L. — Die Oberflähe ift uneben und gebirgig, 
vorzüglih im füdöflihen Theile. Der Boten ift in vielen Pläten vortrefflim, wie ſich 
von einem Sande erwarten läßt, das fo wie diefes mit Hügeln, Bergen und Thälern 
wechjelt. Die beteutentiten Berge find: der Mahagos, der Efodominoc, der 
Mahios, der Upyquedopscoof und ter Allagafh. — Der Kanton wird 
durd viele Flüſſe und Seen bewäſſert, von denen unter den eritern der Kamou— 
raska um St. John, die das Land von Südweſten nah Nordoften durdftrömt, 
und der Allagafh und Arooftoof mit ihren vielen Zweigen, die bedeutendften 
find. Die bemerfenswertheften Seen find: der EChipitogmifis, der Panta— 
guongamis und die Eagles Lakes (Adler: Seen). — Die Fronte längs dem 
Et. Lorenz enthält blühende Niederlaffungen; die Straßen find im Allgemeinen in gu⸗ 
ter Ordnung, und die Ecenerien abwechſelnd und interefiant. Der Kanton ift in 5 
Kirhfpiele geſchieden, zählt 14.557 Einwohner, worunter 14.514 Katholifen, und ent« 
hält 2 ausgedehnte fhöne Dörfer, 1 Kloſter, 1 College, 38 Schulen, 10 Wirthshäu: 
ter, 21 Branntweinfhenfen, 8 Mahlmühlen, 27 Sägemühlen, 1 Walfmühle, 2 
Krämpelmafhinen, 1 Gerberei, 1 Polterie und 3 Schiffbauhöfe; 1.650 Familien find 
im Landbau beſchäftigt, 33 im Handel und 95 treiben verfhiedene Handwerke. 
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Granville Cridfiger Grandville), Geignemie am St. Poren; , zwiſchen 
Islet du Portage im Nordoften und Kamourasfa im Südweſten, it *4 Feaguet 
breit und 4 Leagues tief, wurde urfprünglid (1707) an Anna de Grandville in Lehen 
gegeben, und ift jest zur Hälfte Cigenthum des Mr. Tahe, zur Hälfte des Hr. J 
Srafer. — Vier Reihen find ausgegeben und in 126 Landplägen oder Pflanzungen an 
gelegt. Ueber die Hälfte derjelden ift in Kultur gefest. — Im Innern find mehr 
Theerfchwelereien. 

Grandville und Lachenave, Geigneurie am Gt. Lorenz, im Nordeien 
von Islet du Portage; von 2 Leagues Fronte und einer Tiefe von 3 Leagues; et. 
hält einige fruchtbare Stribe, ift aber nur zum Beinften Theil in Kultur genommen. 
Die Geigneurie wird nur dürftig bemäjlert, ift in die Reihen St. Andre , Boubete 
ville, Marie Louife Adelaide, St. Rahel und St. Theodore ausgelegt, von diem 
aber, bis auf St. Andre, faum eine je mit dem Pfluge umgebrohen worden. De 
Kirhfpiel St. Andre umfaßt diefe und die benachbarten Seigneurien; die Kirde ü 
von drei Hügeln umgeben und hat im Norden die Pilgrim-Infeln — Anke 
Vereinigung des Fouquet mit dem Riviere des Caps find 2 Mahlmühlen 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.903, 

Islet du Portage, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Lachenare und 
Grandeille, von 1 League Fronte und 1 League Tiefe; mit der vor ihr liegenden 
JIsledu Portage. 

Kamourasfa, Seigneurie am St. Lorenz, von 2 Peagues Fronte und 3 Tier, 
zwifhen Grandville im Nordoften und St. Denis im Südweften, ift jegt Gigenthem 
von Pascal Tahe, Esq. — Dieje werthuolle fruchtbare Seigneurie zeichnet ſich tut 
die Vortrefflichfeit ihres Stlimas, die Größe ihrer Bevölkerung, den Reichthum ihre? 
Bodens und die Schönheit ihrer Landſchaften vor allen andern aus. In der Nabtır 
haft des Fluſſes ift das Fand mehr flach, bildet ausgedehnte Ebenen, die bier m! 
da durd einzelne Hügel oder mit Zwergtannen bewachſenen Felſenkuppen unterbred 
werden, und hat einen leberfluß von natürlihen Wiefen und Weiden, auf denen ge 
gen 3.000 Rinder überflüffige Nahrung finden. Der Boden ift in diefem Theile der 
Geigneurie im Allgemeinen vortrefilih, nah Süden zu ift er weniger fruchtbar, und 
in dem gebirgigen Theil, wo Felſen vorherrfhen, zum Anbau durdaus nicht geeignet. 
Vier Konzeflionen und ein Theil der fünften find bereits angefledelt ; die Zahl der 
Pflanzungen beträgt 459. — Waldungen findet man nur in den gebirgigen Theilen 
des Landes. Der Kamourasfa : Flug mit feinen Nebenzweigen durdftrömt die Seignen⸗ 
rie und mündet, den gleihnamigen Inſeln gegenüber, in den ©t. Lorenz ; an feinem 
Ufer it, 1 Meile meftlih von der Kirche St. Pascal, die bedeutende Muüblenanlage 
des Geigneurd. — Das Dorf Kamouraska ift herrlich an der längs dem Et. % 
ren; ſich hinziehenden Hauptſtraße erbaut’ enthält 1 Kirche, 1 Presbyterium und 6 
Häufer , von denen die Hälfte von Stein erbaut find, und wird jährlich von eimr 
Menge ‚Fremder befucht, die ihre Gefundheit wiederherftellen und das Seebad in ir 
Bay genießen wollen. — Die in der Fronte der Seigneurie liegenden Kamouraskfa: 
Inseln find für die Einwohner als Fiſcherſtationen von befonderer MWichtigfeit, da 
zwiſchen ihnen die Heringsfifcherei mit befonderem Erfolge betrieben wird und fie den 
zwifhen ihnen durchfegeinden Fahrzeugen hinreichenden Schutz und in ihren Buchten 
fihere Anferpläge gewähren. Die Infelgruppe befteht aus den Eilanden: au Patin, 
JIsle Brulée, auf welder ein Telegraph errichtet it, Groffe Isle, Säle 
delaProvidence, aur Eorneilles, la Plaudre und Säle aur Ha 
range, auf'denen fi 6 Fifherftationen befinden. — Die Fifhe, welche hier am 
häufigften gefangen werden, find: Heringe, Alfen (Shad), Lachſe, Sarder (Sardine), 
Stinte (Smelts) und Flünter (Flounders), und der jährlide Durchſchnittsertrag 
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geftaltet fi, außer dem was von den Einwohnern frifh fonfugirt wird, auf 370 — 400 
Barrels Heringe, 150 Barrels Alfen, 300 Barreld Garder und 150 Barrels Lachs; 
die befte Zeit der Fifcherei ift während der Monate Mai und Zuni und vom 15. Au» 
guft bis zum 15 Dftober, doch ift der Ertrag der Herbſtfiſcherei der Frühlingsfifcherei 
vorzuziehen. — Die Bevölkerung der Seigneurie beläuft fib auf 5.700 Seelen. 

River Duelle oder Bouteillerie und Zufuß, Seigneurie am St. Lorenz, 
jwifhen St. Denis im Nordoften und St. Anne im Südweſten, hat 2 Leagues Fronte 
bei 3*,, Tiefe, und ift jet Gigenthum des Esq. Casgrin. Zwei Fünftel der Sei— 
gueurie f find in Kultur genommen, drei Fünftel liegen noch im Naturzuftande und ein 
Biertel des Ganzen iſt nicht zum Anbau geeignet, da Gebirge und Felfenfetten daſſelbe 
bededen. Der Boden füdlih vom Fluß Duelle ift ein gelber, mit Sand gemiſchter 
Lehm, in der Fronte angeſchwemmtes Land, mit Ausnahme der Hügel, welche fündig 
find ; der größte Theil des unter Pflug getriebenen Landes ift von vorzügliher Quali: 
tät. Die Ländereien im Rüden der. Seigneurie werden durch eine Hügelkette durch— 
fhnitten ; in der fünften Reihe dehnt fih ein großer Cedernfumpf aus, Boden und 
Baldung aber nimmt, nah St. Denis zu, an Güte wieder zu. Die Geigneurie ift in 
fieden Reihen geichieden, von denen die erfte bis fünfte und die Hälfte der fechsten 
bereits vergeben find; die bedeutendften Niederlaſſungen find an beiden Seiten des 
Duelle bis zur vierten Reihe , und längs der Hauptftraße am St. Lorenz. Die Fand: 
renten find hier fehr hoch; in der erften und dem größten Theil der zweiten Reihe 
wird 1 &. 3 P. für den Arpent bezahlt ; in der dritten Reihe 1 Sh. 6 P., und in 
der vierten 3 Sh. 4 P., und 5 Eh. für den Arpent bei neuen Konzeffionen. Die 
Geigneurie wird durd den Fluß Duelle, feine Nebenſtröme und den See St. Pierre 
berrlich bemwäflert. Die Fluth fteigt den Fluß 3 Leagues hoch hinauf, über eine Barre. 
auf welcher zur Zluthzeit 10— 12 Fuß Waſſer, jur Zeit der Ebbe 4—5 Fuß, und 
bei Springfluthen 14 — 16 Fuß Waſſer ift; Schooner fünnen den Fluß aufwärts bis 
2 Meilen oberhalb der Brüde gelangen ; — der Fluß ift fiſchreich, und bietet, im Früh— 
jahr und Herbft, Lachſe und Ballen (Bass) im Ueberfluß. Am St. Poren; find zwei 
Sifchereien , die eine für Porpoifen (Meerihmeine, Braunfifhe), die andere auf He- 
ringe. Die Seigneurie umſchließt das Kirchfpiel Notre Dame de Lieſſe, und 
hat eine Bevölferung von 3.672 Seelen. , 

St. Anne de la Pocadiere oder de la Grande Anfe, Seigneurie am 
St. Lorenz, zwiſchen River Duelle im Nordoſten und Kanton Jslet im Südweſten, 
hat 1”/, League Fronte und 1%, Tiefe, und iſt jetzt Eigenthum eines Deutſchen (Mr. 
Schmidt). Die Seigneurie ift in drei Reihen gefhieden, und alles Pulturfähige Land 
bereits vergeben. Die Pflanzungen find von 2 bis 4 Arpents breit und 42 tief, wurde 
ber Arpent für 1 Sh. 8 P. verfauft, und enthalten vortrefflihen Boden, Selbſt in 
der Nähe der Gebirge ift der Boden gut und mit vortrefflihem Walde beitanden. 
Die Flüſſe St. Anne und St. Jean, nebft mebren Heinen Strömen, wäflern das 
Sand, und der erftere treibt 4 Sägemüblen, 1 Mahl- und 1 Waltmühle, und der 
St. Jean 1 Mahlmühle von 2 Gängen. Mehre gute Straßen durchſchneiden das dicht- 
bemobnte Land, deflen Bewohner bedeutende Federviehjuht und einen anjehnlichen 
Handel mit Geflügel nah Quebec treiben. Die Kirche St. Anne ift gegen 25 Lea— 
gues von Quebec entfernt, hat eine herrliche Rage und wird von einer Menge Häufer 
und 2 Schulen umgeben, in deren jeder 80 Kinder im Pateinifhen, Engliſchen und 
$ran;öfifhen, fo wie in den erften Elementarkenntniſſen unterrichtet werden. Das Col: 
lege St. Anne ift nur 1 Arpent von der Kirche entfernt, in einer romantifhen 
Einfamfeit, in der Mitte eines Haines und in der unmittelbaren Nachbarſchaft eines 
reizenden Berges. Das Gebäude 100 Fuß Fronte bei 43 Tiefe, 3 Stodwerf hoch und 
gan; von Stein erbaut, und fiher eines der beften Inftitute in Unter : Canada. — Die 

Nord: Amerifa v. Bromme. 1, 4 


6142 








Seigneurie zählt 283 Familien mit 2.546 Seelen, die zur Hälfte vom Landbau leben. 
An der Küfte des St. Corenz befinden fih 6 Fifchereien, die weit in den Strom bie 
eingehen, und von Gefellfihaften betrieben werden, welhe Ballen, Störe, Hering 
Lachſe und eine Menge von Aalen zu Marfte bringen. Die ganze Geigneurie it 
jur Grunze von 5 
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Irworth eine einzige Gajfe von Häufern; fo viel junge Leute aus 
find, die gern eigene Miederlaffungen gründen möchten, will dod feiner von ihnen in 
den Orlfbaften anfledeln. 

Terrebois, oder Deverbois, Gergneurie am St. Forenz, jwifchen Grab 
ville und Lachenaye im GSüdweiten und dem Kanton Rimousfi im Nordoften, hats 
Leagues Aronte bei 3 Tiefe. 

St. Denit, Fief, am St. Lorenz, zwifchen Kamourasfa und Riviere Due 
hat 1 League Fronte und 4 Leagues Tiefe, und ift jegt Gigenthum der Erben — 
Dr. Blanchette. Der Boden ift weniger gut ald in Duelle, und das Fand wird ib 
mehre Höhenzüge und im mittlern Theile von einer hohen Bergfette durdzogen; ger 
ein Niertel it unter Kultur und gewährt reihe Ernten, der Reſt ift herrlicher fie 
fernwald. Die vorzüglihiten Ströme find: der Abfluß des Sees Et. Pierre umd zwi 
Arme des Kımourasfa. — An einem Einſchnitt des St. Foren, St. Denis ger 
genannt, ift die Telegranhenftation Wir. 10. 

Bungap, projeftirte Ortichaft im Südweften des Kantons. 

Srworth, Ortſchaft im Südoſten der Ceigneurie St. Anne und Ouelle; — mi 
1.200 Acres find vermeflien und an Matbew O'Meara vermilligt; der größte Thal 
diefes Landſtrichs enthält vortreffliben Boden und ift zum Theil in Kultur gefegt. Der 
Reft der Ortihaft enthält vorzüglide Fichtenwaldungen , welche jährlih im Wir 
von Holzſchlägern befucht werden, die ım Frühjahr das Hol; dem Duelleflug Ya 
untertlögen. — Iinvergeben liegen nod 32.000 Acres. 























MWoodbridge, projeftirte Ortſchaft zwifhen Bungay und Srworth. Fa 
6. Der Kanton Lotbiniere, 5 


im Nordweiten vom St. Lorenz, ım Nordoften von Dorcefter und Beate, im Ei 
often von Megantic, und im Sudweften von Megantic, Drummond und Micolet de 
gränzt, ift 29 Meilen breit und 34 Meilen tief, und umfaßt einen Flädenraum von 
35 DMeilen oter 570.400 Acres, von denen 155.738 Acres vergeben, 43.331 aber 
erſt in Kultur genommen find. Das Centrum des Kantons ift unter 46° 23° nördk Er. 
und 71° 37° 30° well. L. — Die DOberflähe des Landes ift im Allgemeinen edem, in 
der Mitte ſelbſt Niederung und in einigen Theilen fumpfig. — Am St. Corem ift das 
Ufer jedoh hoch, ja ftellenweife abfallend,, und nad der füdmweitlihen Gr 

hebt fib Das Land in dichte bewaldete Hügel. Der Boden ift, im Ganzen & 
vortrefflih und herrlihb zum Anbau von Getraide geeignet. — Die Waldungen fin 
gut beftanten, enthalten auf höherm Grunde Buchen, Ahorn, Birken, Hidom ‘ 

etc, in den Niederungen Sproſſentannen, Baßholz und Fichten. Der 4 
weniger gut bemäffert als die andern füdlih vom St. Lorenz liegenden Kant 
wird duch ven Grande und Petite Riviere du Chene,dn B 
vage und Riviere du Moulin durchſchnitten. Die bedeutendften Mi 
gen find in der Nachbarſchaft des St. Lorenz, an einem Theil des Grande Ri 
Chène und längs dem ganzen Lauf des Beaurivage, in deſſen Nähe fi 
fürfihen Ortihaften führende Hauptftraße hinzieht. — Der größte Theil des in 
konſumirten Brennholzes wird in dieſem Kanton geſchlagen und in Flößen dorthir 
bracht. — Forbiniere enthält die Seigneurien Bonſecours, des “en lo: 
des Plaines, Gaspe, Lotbiniere, St. Eroir, St Bile 
oder St. Antoine, 5 Kirchen, 40 Schulen, 8 Wirthshäufer, 4 8 
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s Mahlmühlen, 21 Sigemühlen, 1 Delmüble, 3 Krämpelmaſchinen, 3 Walkmühlen 
und 9.151 Einwohner, worunter 8.728 Kutholiten, 312 Episkopalen, 81 Anhänger 
der fchottiihen Kirche, 21 Methodiften, 25 Presbyterianer und 6 Baptiften; — 1.269 
Familien find im Landbau befhäftigt, 10 mit dem Handel und 86 mit verjchiedenen 
Handwerfen. 

Bonfecours, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen des Plaines im Oſten und 
St. Eroir im Weiten, hat 1°,, League Fronte und 2 Leagues Tiefe. Das Land ift 
dicht bewaldet, und liefert große Quantitäten Feuerholz nah Quebec, ift nur fpärlich 
bewäffert und umjhließt den Fief Maranda, durd weldhen der Riviere Vilieu 
ftrömt. 

Dee Shaillons, ah St. JZean des Chaillons und Riviere du 
Chäne genannt, Geigneurie mit Zufag, im Mordweften ded Kantons am St. Lo- 
ren; , von 2 Peagues Fronte und 6", League Tiefe. Der Boden ift im Allgemeinen 
gut, doch hat die Kultur noch wenig Fortfhritte gemaht. Am Ufer des St. Foren; 
find zwei Reiben Konzefiionen von 150 Landplägen, von denen der größte Theil gut 
angebaut ift. Der Reſt der Geigneurie, fo wie der Zuſatz, iſt dicht bewaldet. Der 
Petite Riviere du Ehene if der einzige Fluß, der die Seigneurie durch: 
frömt und ein menig unterhalb Cap a la Rode in den St. Foren; mündet. Ober; 
bald des Kaps fteht die Kirche St. Jean. Die Bevölkerung der Geigneurie beläuft 
fih auf 658 Ginmwohner. 

Des Plaines, Geigneurie im Südoften von Bonfecours, zwifchen St. Eroir 
und Gaspé, ”, League breit und 3 Leagues tief. 

Gaspe, Seigneurie im Südoſten von Tilly und im Nordoften von des Plaines; 
ift durchaus Wald, dürftig bewäſſert, giebt aber mehren Flüſſen GEntitehen. — Den 
ſüdöſtlichen Winkel dDurchfchneidet der RiviereNoire und Ruiffeaußoffelin. 

Lotbiniere und Zufag, Geigneurie am Gt. Lorenz, zwiſchen St. Eroir im 
Often und des Chaillond im Werten, hat 3"), League Fronte und 6 Leagues Tiefe, 
und ift jetzt Eigenthum des Esq. Guſtav Joly. — Der Boden ift im Allgemeinen vor: 
trefflih , gut mit Waldungen beftanden und die Ufer ded du Chône, Huron 
und Boisclere mit vorzüglihbem Mafthol; bewachſen; der erfte diefer Flüſſe ift 
während des ganzen Jahres bis zum Portage (Tragplatz) fhiffbar, die beiden andern 
aber nur im Frühjahr. Trog der üppigen Fruchtbarkeit des Landes ift nur der fechste 
Theil der Bermilligungen angefiedelt. Sieben Reihen von Landplägen ziehen fih pa— 
rallel mit dem St. Porenz, eine achte verpendifulär auf den Fluß zu; alle adıt Reihen 
enthalten 580 Pflanzungen von 3 Acres Zronte bei 30 Tiefe, und von diefen find 465 
von thätigen Randleuten in Kultur genommen. In der Mitte der Fronte ift am Ufer 
des St. Lorenz die Kirhe St. Antoine, und öſtlich von diefer Lotbiniere mit 
der Bannmühle und einer Kirhe. — Das Kirchfpiel St. Antoine zählt 2,092, 
®otbiniere 2.406 Einwohner. 

St. Croix, Geigneurie mit Kirhe am St. Lorenz, zwifhen Bonſecours, des 
Maines und St. Giles im Oſten umd Lotbiniere im Weften, hat 1 League Fronte 
umd 10 Leagues Tiefe, und ift Eigenthum des Urjuliner » Klofters zu Quebec. Auf 
dem hohen fteilen Ufer des St. Foren; ift der Boden ein heilfarbiger fruchtbarer Lehm, 
der durch vorzügliche Bearbeitung noch mehr verbeſſert worden ift; weiter landein- 
wärts erhebt fi der Boden immer mehr, geht in reihe ſchwarze Erde über, welche 
mehre Meilen weit anhält, und ſenkt fih dann zu ausgedehnten Marien und Süm—⸗ 
vfen herab, die mit Gedern, ſchwarzen Eſchen und Sprofienfihten bededt find. Kein 
Strom von Bedeutung durchfhneidet die Seigneurie, und nur 2 Straßen die Reihen 
am St. Lorenz. Mehr als die Hälfte des Landes ift noch unvergeben. 

St. Giles, Seigneurie im Güdoften von Gaspé und des zn ift 27/, Lea- 
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gues breit und 6 tief, enthält 160.000 Acres und mird durd feine ganze Länge tem 
Beaurivage bewäflert. — Craig's Straße, eine der beiten im Lande, läuft 18 
Meilen längs dem Ufer diefes Fluſſes, und geht mit demfelben nah Dorcheſter über. 
Die Zahl der Konzefitonsreihen beträgt 22, mit 524 Landplägen; die bevölfertiien un 
beft angeiteccitiien find an Craig's Straße, andere Theile des Landes find nur ttei: 
weiſe angefieieli, Doch mehrt ih die Nachfrage nah neuen Landplägen mit jedem 
Tage. Zwei der nördlichften Konzeflionen, meftlid vom Beaurivage, liegen am Noir: 
und enthalten niederes flaches Fand, die nächften vier Reihen liegen am Bezurissze 
und find im Allgemeinen fandig, mit Ausnahme des Points, wie hier der Alumni. 
boden zunächſt des Fluffed genannt wird; jeder Landplat (los) bat einiges Pointlen 
welches mit Illmen,, Ahorn und Butternüffen beüanden ift, während die fandigen dir- 
dereien, in welchen Fleine Sümpfe vorfommen, mit Nadelhol; und fhwarzen Bier 

bededt find. Der füdöftlihe Theil der Geigneurie, zwifhen dem Beaurivage und jrer 

het, einem Arm des erftern, wird Das Gebirge (the Mountains) genannt, at- 

hält 12 — 14 Konzeflionen. Der Boden ift bier viel beffer als in den niedern Thein 

der Seigneurie, ift zwar fandig,, gewährt aber reihe Ernten, und mird von alm 
neuen Anfiedlern vorgezogen. Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.000 Seeleu- 

Die Kirche St. Giles ift am wefllihen Ufer des Beaurivage, und unfern derieiten 

der Fief Beaurivage, melden fih der urfprünglihe Gigenthümer beim Berkusf 

der Geigneurie, an den Richter Daviſon, refervirte. 

Tilly, oder St. Antoine, Ceigneurie am Gt. Porenz;, im Mordoim tet 
Kantons und weftlid von des Plaines, öflih vom Kanton Dordefter begränz; bi 
am St. Poren; die Kirche St. Antoine, mit mehren Häufern in der Nähe, und nr 
Breite und Tiefe von 1?/, Reague. 


7. Der Kanton Megantic. 


Gin irregulär begränzter Kanton im Südoſten von Lotbiniere; im Südweſten mn 
Beauce und im Nordoſten und Dften von Sherbroofe und Drummond. — Der Kanten 
ift 65”, Meile lang, 28 breit und umfaßt einen Flächenraum von 1.465 [Meier 
oder 937.600 Acres, von denen erft 65.357 Acred ausgegeben , bis jegt aber nod mid! 
mehr als. 6.615 in Kultur genommen find. Die Mitte des Kantons ift unter 46° 5° 30- 
nördf. Br. und 71° 12° 5. mweftl. Länge. — Das Land ift angemeffen bewäſſert; den 
Norden durchftrömt der nad Südweſten ftrömende Becancour mit feinen jahlreı- 
chen Zweigen, und den füdweftlichen Theil die Zuflüffe des Ehaudiere, unter denen 
der Bras Grand Goute, Mactavifh und Eugene die bedeutenzken fin! 
und alle nad Nordoften ftrömen. — Cine große Menge anmuthiger fifchreider Seen 
find im Lande zerftreut, unter denen Safe Lomond, 8. William um &1i 
Francis die größten find. — Die Oberfläche des Kantons ift gebirgig und dur 
brochen, enthält aber deffen ungeachtet große Etreden vorzüglihen Acker und Wider 
landes, und gewährt hinfichtlih des Bodens und Holzwuchſes befondere Norttet. 
Zwei Straßen, unter denen Craig's Road die befte if, durchſchneiden die Bitte 
des Landes von Südweſten nad Nordoften, und in ihrer Nähe find die Hauptmieder 
laffungen des Kantons, der kleine Seugneurial : Bermilligungen enthält, dafür aber w 
die Ortfchaften Ad ſtock, Broughton, Eoleraine, Dorfet, Ganbhurf, 
Halifar, Iverneg, Ireland, Leeds, Nelfon, Dulney, Shenler, 
Somerfet, Thetfort, Tring und Winslom geſchieden ift. Der Kanten 
zählt 2.283 Einwohner, alled Einwanderer aus Großbritannien und der Union, ohne 
einen einzigen Ganadier; der Religion nach find unter denfelben: 952 Episcopalen. 
459 Anhänger der fchottifhen Kirche, 343 Kathofifen, 231 Methodiften, 186 Prests: 
terianer und 71 Baptiften. GErrichtet find bis jetzt 5 Schulen, 4 Wirthsbaͤuſer, 
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3 Branntweinfhenfen, 5 Mahlmühlen, 16 Gägemühlen und 2 Pottafchfledereien ; 
367 Familien find im Landbau befhäftigt, 7 im Handel und 31 Familien mit verfchie 
denen Handmwerfen. 

Adſtock, projeftirte Ortſchaft zwiſchen Tring und Thetford , die aber noch nicht 
vermeſſen if. 

Broughton, bergige aber fehr fruchtbare Ortfhaft im Morden von Tring 
und Thetford; ift gut mit Nußholz beftanden, wird durch einige Zmeige des Becan- 
our , einige dem Ehaudiere zuftrömende Flüßchen und 2% fleine Seen bemwäjlert, und 
wird von 2 Straßen durdfihnitten, von denen eine nach dem Ehaudiere, die andere 
nah Eraig’d » Graße führt. Die nörblihe Hälfte der Ortſchaft, 22.000 Acres enthal: 
tend, wurde den Herren Senfind und Hall zur Anlegung einer Niederlaffung verwil- 
ligt, ift jest Gigentbum des Letztern, zäblt 210 Einwohner und enthält einige Mühlen. 
— Unvergeben liegen noch in der Ortfchaft 12.400 Acres. 

Coleraine, neu ausdgelegte DOrtfchaft im Süden von Ireland, Thetford und 
Tring , deren füdliher Theil von dem St. Francis-See durchſchnitten wird. 

Dorfet, Ortfbaft am mweitlihen lifer des Chaudiere, zwifchen Shenlev im Nor- 
den, Gaphurft im Süden und Winslow im Welten; ein großer, reicher , fruchtbarer, 
gutbewaldeter Landfirih, der durch mehre Flüſſe und Geen berrlih bemäflert wird, 
von denen Ver M'Taviſh fomohl als die Abflüfe der Seen Oliveira und 
Marguerita dem Chaudiere zufließen. An den Ufern der Flüſſe und Seen ;ieht 
fih üppiges Wiefenland ; längs dem Chaudiere ift felfiger Durchbrochener Boden, im 
Welten und Nordweſten der Ortfchaft aber der romantifhfte Landſtrich. 

Gavbhurſt, neu ausgelegte Ortfchaft im Süden des Kantons, zwiſchen Winslow 
und dem Ehaudiere und im Nordoften von Dorfet begränzt, wird von dem Eugenie- 
Fluß durchſchnitten. 

Halifax, Ortſchaft zwiſchen Inverneß und dem Kanton Drummond, mit reichem 
fruchtbarem Boden; im Nordoſten flach, mit einigen kleinen Sümpfen und Niederun— 
gen, nah Süden zu fid) erhebend; faft durchgehende mit gutem Walde beftanden, 
von ten Quellenwäflern des Riviere Blanhe und Becancour durchſtrömt und die mas 
leriiden Seen fomond, Billiam Pitt und Joſeph Halls tragend. Der 
fidöftfiche Theil der Ortichaft ift vermeifen und ausgelegt, wird von der Craig's-Straße 
durchſchnitten, hat aber bis jetzt erft wenige NMiederlaffungen mit einigen 60 Einwod⸗ 
nern. — Unvergeben liegen nur 7.200 Acres. 

Inverneß, Drtihaft zmifben Halıfar und Nelfon, Somerfet und Leeds, mit 
durchgehends reihem Boden; im Norten mit einem 8.000 Acres großen, mit Nadel: 
bolz bedeckten Sumpf. — Waldungen find vorherrfchend ; das Fand wird dur den 
Hauptzmweig des Becancour und den Lomond : Gee bemäflert, von 2 Straßen durd: 
ſchnitten, ift bis auf 15.500 Acres ausgelegt und vermilligt, und mehrt fi die Zahl 
der Anfiedler mit jedem Jahre! 1831 belief fich diefelbe auf 239, und in verfchiedenen 
Theilen des Landes waren 7 Sägemühlen errichtet. 

Sreland, Ortſchaft im Südoſten von Halifar. Der nordwefilihe Theil befteht 
aus trefflihem Aderlande, ift vermefien und ausgegebeh, und wird durch 20 — 25 
Familien bewohnt, welhe Lords Gettlement (Lords Niederlaffungen) bilden. 
— Paubholz , namentlih Buchen, Birken und Ahornbäume find in außerordentlicher 
Menge vorhanden; mehre Peine Ströme und der Trout Lake (Forellen: See) 
bewäflern die Ortfchaft hinreichend. — Der füdöftlihe Theil it nicht zum Anbau geeig— 
net und befteht aus rauhen Bergfetten, jwifchen denen Meine Seen und Sümpfe ſich 
ausbreiten. — Unvergeben liegen noch 14.614 Acres. Die Bevölferung beläuft fih auf 
260 Seelen. 


Leeds, Drtfchaft im Südoſten von Invernef und Nordoften von Halifax, ent 
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hält, das nordmweftlihe Miertel ausgenommen, meldes aus armem fleinigtem Lande 
beftebt, im Allgemeinen vortrefflihen Boden und Waldungen der vorzüglichften Art. 
Der Becancour mit feinen Zweigen durcftrömt das Fand; die Anfiedelungen länge 
dem Kluffe und Graig’d Road mehren fi monatlih, und bereits ift die Zahl der 
Ginmwohner auf 230 gefliegen. 

Melfon, Ortſchaft im Norden des Kantons, an der Gränze von Fotbiniere, 
welde in Sahre 1804 an Dfficiere und Freiwillige der Canadiſchen Miliz vermiliet 
wurde. Das Land ift mehr eben, doch von ziemliher Güte, wird dur den Becanceur 
und du Chene bewällert, und hat im Südoſten einige Hoclande. — Anfiedelungen 
haben hier noch nirgends begonnen. 

Dulney, projeftirte Ortfchaft zwifhen Tring im Nordweſten und Dorfet im 
Südoſten. 

Shenley, Ortſchaft im Oſten der vorigen und nördlich von Dorfet. Ein Viere 
derfelben wurde an den verftorbenen Mr. James Glenny vermwilligt, und ift jegt u 
den Händen von deſſen Erben, doch noch fein Theil der Vermwilligung in Kultur ge 
fett. Unvergeben liegen noch 33.000 Acres. 

Somerfet, Ortſchaft im Nordmeiten des Kantons, füdmwefllih von Nelſen, if, 
wie Nelfon, den Offizieren und Freiwilligen der Canadiſchen Miliz vermilligt, bis jegt 
aber noch nirgends angefiedelt. j 

Thetford, Ortſchaft zmifhen Ireland und Broughton, ift im Allgemeinen a= 
birgig, hat aber einige Intervallen guten aderbaren Landes. Der füdöftlice Theil 
enthält fehr mittelmäßigen Boden, ift mit Moos bewachſen, und hat eine fteimate, 
faum einige Zoll mit Erde bededte Unterlage. Die Waltungen find gut beftanten. — 
Die Häfte der Ortſchaft ift Eigenthum des Dr. North. — Unvergeben liegen neh 
22.000 Acres. 

Tring, Ortfchaft im Südoften von Broughton, ein mit guter Waldung bededte 
und mit einer Kette von fünf Meinen Flüſſen und mehren dem Ehaudiere zuftrömenden 
Flüßchen durdfchnittenes fruchtbares Fand. Die Bevölkerung zählt erft 50 Seelen. - 
Unvergeben liegen noch 20.800 Acres. 

Winslom, projeftirte Ortihaft zwifhen Eoleraine im Nordweften und Gaphuri 
im Süpdoften. 


8. Der Kanton Montmorencn, 


im Nordweſten von der Nordgränze der Provinz, im Mordoften von dem Stanton 
Saguenay, und zwar von einer Pine, die von Kap Abatid, am St. Lorenz, mit der 
öftlichen Gränzlinie der Seigneurie Beauport parallel läuft und fih dann in gleiber 
Richtung bis zur Mordgränze verlängert; im Güdoften vom St. Foren; und im Süd 
weflen vom Stanton Quebec begränzt; hat von Südweſten nad Nordoften eine Breite 
von 3224, von Südoſten nach Mordweften eine Fänge von 240 Meilen, und umfait 
einen Flächenraum von 7.396 [Meilen oder 4.733.440 Ncred. Das Gros des Pan 
ift eine gebirgige, mit Wald bededte Einöde, und nur die Fronte deſſelben, am &. 
Lorenz, ift bis auf eine Tiefe von 6 Leagues (18 engl. Meilen) befannt und in bi 
Geigneurie Eöte de Beaupre ausgelegt. Das Gentrum diefes vermilligten Rand 
ftrich8 liegt unter 47° 10° nördl. Br. und 70° 53° 10“ weil. L. Der ganze Kanton if 
gebirgig und felfig, und wird vom Montmorency:Kluß, den St. Anne md 
?ombrette durchſchnitten. Der Montmorency ift ein Abflug des Lac des Meiges, 
ftrömt in ſüdweſtlicher Richtung bis zur Gränze der Seigneurie Beauport durch die: 
ten ununterbrochenen Wald, bildet 300 Yards von feiner Mündung, wo er über eine 
fteile Felfenwand herabftürzt, den berühmten Montmorency - Fall, der bei einer Breite 
von 60 Fuß den Niagara » Fall noch um 100 Fuß Höhe überfteigt, da feine gane 
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Höhe 250 Fuß beträgt, und hat unterhalb des Falles, wo er bis zum Gt. Yorenz ein 
von Felien umgebened Baſin bildet und einen ruhigen Strom beſchreibt, die ausge: 
dehnten Sägemühlen des Herrn Patterfon. Das Bett des Fluffes biltet, vom Fall an 
aufwärts bie zu feiner Quelle eine natürlihe Treppe. — Der St. Anne entfpringt in 
den noch unbefannten Theilen des Kantons, ftrömt nach Südweſten, nimmt außer 
einer Menge Meiner Ströme den von Nordweſten fommenden Lombrette in fih auf 
bildet mehre bedeutende Fälle, von denen der bedeutendfte 2 Meilen oberhalb des 
Dorfes St. Anne it, und mündet im öſtlichen Winfel des Kirchfpiels St. Anne in 
den St. Foren;. 

Cötede Beaupre, Seigneurie am St. Forenz, erſtreckt fih von Beauport im 
Südweſten 16 Leagues bis zum Gap a n l'Abatis und im Stanton Saguenay bis zur 
Mündung des Riviere du Gouffre, und hat landeinmärts eine Tiefe von 6 Leagues. — 
1636 wurde diefelbe dem Sieur Cheffauld de la Negnardiere vermwilligt, und ift jetzt 
Eigenthum des Geminars in Quebec. Der ausgedehnte Pandftrich ift der gebirgigfte 
der ganzen Provinz, enthält aber deffenungeactet große Streden fruchtbaren und reichen 
Landes. Der Boden ift abwechfelnd ; vie Miederungen in der Fronte, von Beauport 
bis Kap Tourmente enthalten eine dunfelfarbige fruchtbare Dammerde; in dem Hoch— 
lande ift ſchwarzer firenger Boden, der in den Gebirgen in Lehm übergeht. Buchen, 
Ahorn, Birken, Kiefern, Hidory und Baßholz ift in Ueberfluß vorhanden, und ebenfo 
die geringern Madelholjarten. Bon der nordöftlihen Spitze der Geigneurie zieht fich 
ein Streifen vortrefiliben Meidelandes, von ?/, bis 1 Meile Breite, bis zum Kap 
Tourmente, 22 Meilen weit, und wird im Norden von einer beträctlihen Höhe be: 
gränzt. Der äußerſte Rand diefes Streifens ift bei niederm Waffer ein ununterbroche- 
ner Sumpf, nicht meniger als 1 Meile breit und zu jener Zeit mit Schaaren von 
wilden Enten, Echnepfen und Kibigen bededt. Hinter diefer ebenen Fläche erhebt fi 
der Boden mit wacfender Schnelligkeit umd geht in die hohe Bergfette über, die den 
zurücliegenden Theil der Eeigneurie durchzieht. — Kap Tourmente ift ein ſteil 
auffteigended Borgebirge, welches fi 1.892 Fuß über den St. Poren; erhebt; von 
bier bis zum Kap Maillard, einem andern fchroff vorfrringenden Vorgebirge, 5 
Leagues dem Gt. Foren; abwärts, it eine fortgefegte Neibe von Vorgebirgen und 
Landfpigen, die in Höbe und Größe variiren, fi aber alle fteil erheben und an ihrem 
Fuße nur einer Straße (Chemin des Caps genannt) Plaß laffen, die die einzige 
Landverbindung zwifhen beiden Plätzen ift, und bei hohem Waller nicht einmal paffirt 
werden kann. Vom Kap Maillard bis zum Kap de la Baie, beinahe 3 Yeagues, 

„aft zwiſchen dem Fluffe und dem fteigenden Grunde der Divifion Petite Riviere 
ein ſchmaler Gtreifen nietern Landes, der ganz dem am Kap Tourmente endenden 
glei , aber fehr gut angebaut ift. Weiter nah der Bay Gt. Paul zu, in melde 
der Gouffre mündet, ift das Land fehr gebirgig, übrigens der Boden gut, dicht bes 
wohnt und ſchon fehr fultivirt. — Die Seigneurie wird durd eine Menge von Strö— 
men bewäſſert, die theild dem St. Lorenz, theild dem Gouffre zufließen, und von 
denen der oben angeführte Montmorench, der Sault a la Puce, au 
Chien, St. Anne, du Domaine, Sault au Cochon, der nordweſt— 
lihe Arm des Gouffre, Riviere det Mares und Remus bie bedeu— 
tendften find. — Eöte de Beaupre wird in vie acht Kirchfpiele: Ange Gardien, 
Ebateau Rider, St. Anne, Gt. Joachim, St. Fereol, la Petite 
Riviere, Baiede Gt. Paul und St. Urbain gefhieden, und in jedem die: 
fer Kirchſpiele befindet fih 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Mahlmühle und verfhiedene 
Sägemühlen. Die beftfultivirteften und bevölkertſten Theile der Seigneurie find: Ange 
Gardien, Chateau Rider, St. Anne, St. Joachim und die Anſiedlung St. Fereol; 
zwiſchen der legtern und la Petite Riviere zieht ſich ein dürrer unfruchtbarer Landſtrich 
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von 5 Leagues Länge, melde, da Feine Etrafe durch denfelben führt und der Chemin 
des Caps fo ungewiß ift, den Fortfchritten der Anfiedelungen an ter St. Pauls - Bay 
fehr hinderlich ift. Zwei Straßen durchſchneiden Lie Geigneurie, doch find beide mict 
im beften Zuftande. Die Zahl der Einwohner beläuft fi (1832) auf 6.603, größten- 
theild Katholifen ; ausgegeben find 72.077 Acres, von diefen aber erft 17.994 in Kultur 
gefest. Alle Pflanzungen haben 3, Arpents Fronte, tie Tiefe der Fultivirten Fändereien 
aber ift verfchieden und beträgt in Ange Gardien, Chateau Rider und Et. Fereol 30, 
in Et. Anne 40, und in St. Joachim 25 Arpents. — Die höhften Punfte der Ser 
gneurie erheben fib: Kap Tourmente auf 1.892, der Berg St. Anne 1.900, Ra 
Maillard 2.200, und der Berg Remy auf 6 — 700 Fuf. 


98 Der Kanton Drileand. 


Diefer Kanton umfaßt die 4 Meilen nordöftlih von Quebec liegende Infel St 
Saurent oder Orleans, unter 46° 56‘ nördl. Br. und 70° 57’ 30“ meitl. 8. 
welche den St. Forenjfirom in 2 Kanäle theilt, 19 Meilen fang und 5’, Meile brei 
ift, und einen Flächenraum von 69 [Meilen oder 44,160 Acred umfaßt, von denen 
28.469 an Anfiedler aufgegeben, und 20.236 von diefen bereits in Kultur gefekt find. 
— Die Inſel wurde 1636 als Seigneurie an einen Gieur Eaftellon verliehen, ıf aber 
jegt in drei befondere Abtheilungen gefhieden und Gigenthum der Madame Drayean, 
des Grafen Dupre und eines Hrn. Poulain, umfaßt die Kirchſpiele St. Pierre, 
St. Jean, St. Famille, St. Laurent und St. Frangois, und em 
der Nachbarfchaft liegenden Gilande Madame und Reaur. — Hinfichtlih ver 
Größe folgt die Infel Orleans unmittelbar nah Montreal, und in Betreff der Frudt: 
barfeit und des Reichthums des Bodens fteht fie feinem Theile des Kantons Dueber 
nad. Die Küfte zieht fi mit fanftem Kall zum Ufer herab, an einigen Stellen treten 
fteile, doch nicht fehr hohe Klippen hervor; am Fuße der Küftenhügel dehnt ſich ein 
fhmaler langer Strich niedern Wiefenlantes hin, welches hier und da durch einzelne 
Flecke reihen Aderlandes durchbrochen wird. Am Nord : Kanal ift das Geſtade flach 
und fhmammig und mit einem Felfenreef umgeben, am Süd: Kanal hingegen ift das 
Geftate ein feiner Sand, aus welchem hier und da einige Felfenfpigen vorfpringen. 
Der höchſte Theil der Inſel ift bei der Kirche St. Pierre, gegen 4 Meilen vom weſt⸗ 
lihen Ende, dem Montmorency » Fall gegenüber, und oberhalb Patrid’s Hole, an der 
Südſeite der Inſel, mod der zweite Telegranh der Telegraphenfette von Quebec nah 
Green Island aufgerichtet ift. Das Centrum der Inſel ift dicht bewaldet, doch ohne 
vorzüglihes Nutzholz. Der Boden ift faft durchaus fehr fruchtbar; im Hochlande ent« 
hält der Boden eine leichte gute Erde, theils mit Sand, theild mit Sand und Lehm 
vermifcht; in wenigen hohen Lagen ift eine ſchwarze Dammerte vorherrſchend, die 
nad) der Küfte zu ebenfalls mit geblendet Sand ift. Die herrliche Infel wird nur fpärlıh 
durch den Meinen Dauphin, den Maheu und einige andere unbedeutende Alüß- 
chen bemwäflert, die im Eommer kaum Waffer genug haben, die an ihren Ufern be» 
findfiben Mahl» und Sägemühlen in Gang zu erbalten. Die Kirchfpiele St. Pierre 
und Et. Famille im Norden, Et. Faurent und St. Jean im Süden und St. Frangeis 
im Dften, haben jedes eine Kirche und ein Pfarrhaus; St. Jean und St. Familie 
find die bevölfertfien, und ihre Bewohner mwohlhabente und reihe Landleute. Eine 
gute Etraße zieht fi ringe um die Anfel, und eine Menge von Birinalmegen führen 
von einem Kirchſpiel in's andere. Die Kirche Et. Laurent und Et. Jean liegen dicht 
an der fürlihen Küfte, find 6 Meilen von einander entfernt, und zwiſchen ihnen liegt 
gutangebautes, mit fhönen Gärten und DObftanlagen abmechfelndes Fand. Längs der 
Straße liegen die Häufer der Pflanzer durch kurze Intervallen von einander gefchieden, 
und alle drei bis vier Arpents berührt der Reifende eins der freundlichen, größtentheild 
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von Hol; erbauten Häufer. — Patrid’s Hole, ein wenig wefllid von St. Lau⸗ 
rent, ift eine ſichere, autgefhüste Bucht, in welcher die feewärts beftimmten Schiffe 
in der Regel anfern und auf guten Wind harren; zu Anfe au Marand, einer 
Meinen noch weiter weftlich gelegenen Bucht, wurde das viermaflige Riefenfhiff, € o> 
Iumbus, welches die Schottifhe Compagnie erbauen lief, vom Stapel’ gelaffen. 
Auf der weflihen Point der Infel ift eine Gruppe felbft eleganter Lanchäufer, die im 
Sommer und Winter von Quebec aus ald VBergnügungsorte häufig befucht werden, 
und die Einwohner diefes angenehmen fruchtbaren Platzes verfehen die Eity mit Obft, 
Gartengemähfen und Kücdenbedürfniffen. In Gt. Famille it ein großes fteinernes 
Gebäude, gemöhnlich das Klofter genannt, in melden einige Nonnen den Unterricht 
der weiblichen Zugend leiten. Die Zahl der Einwohner der Inſel und Seigneurie Dr- 
feans beläuft fi auf 4.349, fämmtlih Katholifen; die der Kirchen auf 5, der Pfarrer 
auf 4, da der Geiftlihe in St. Famille auch zugleih den Dienft in St. Frangois mit 
zu verfehen hat. Schulen find 3 auf der Infel mit 245 Schülern, und außerdem 4 
BWirthshäufer, 4 Branntweinfhenten, 7 Mahlmühlen, 14 Sägemühlen, 3 Walkmüh⸗ 
len und 1 Schiffsbauhof. 544 find im Landbau befhäftigt, 16 im Handel und 49 trei- 
ben verfchiedene Gewerbe. 


10. Der Kanton Portneuf, 


wird im Nordweſten durdy die Mordgränze der Provinz, im Mordoften von Quebec, 
im Südoften vom Et. Lorenz; und im Südweſten vom Kanton Champlain begränzt ; 
hat eine Länge von 240 und eine Breite von 35°, Meile, und umfaßt einen Flä- 
chenraum von 8.640 [] Meilen, oder 5.529.600 Acres. Das Centrum ded Kantons am 
St. Lorenz liegt unter 46° 41’ nördl. Br. und 71° 30° weft. &. — Das Fand ift um. 
eben umd gebirgig, und wird von mehren terraffenförmig auffteigenden Hochländern, 
die mit dem Gt. Toren; gleihlaufen, durchzogen. Am Ufer des &t. Lorenz ift das 
Land body und fteil abfullend,, der Boden aber reich und fruchtbar und eine Mifchung 
leiter fandiger Erde mit Lehm. Der Kanton wird dur zahlreihe Ströme und Geen 
überflüffig bewäſſert; die beteutentften find: der Jacques Cartier, welder in 
den unbebauten Ländereien des Kantons Montmorency entfpringt und den Namen des 
berühmten Navigators trägt, der das Fand entdedte und 1536 bier übermwinterte. Der 
Fluß Arömt im ſüdweſtlicher Richtung und vielen Krümmungen durch den Kanton 
Quebec und Portneuf, und mündet in dem gleichnamigen Fief in den St. Lorenz. 
Das Bett des Fluſſes ift felfig, und die vielen Fälle und Stromfchnellen machen den- 
felben, namentlih im Frühjahr und Herbſt, zur Schifffahrt für Boote und Kanoes 
ganz unpaffend. Die Ufer find ausnehmend hoch und befiehen theild aus ‚Kalffteinlager, 
theils aus hohen, über einander gethürmten Granitmaffen. Am obern Theile des 
wildromantifhen Fluſſes ſchließen denfelben hochſtämmige Wälder ein, am untern 
Theile find mehre Mahl» und Sägemühlen errichtet, und 3 Brüden, welche über ihn 
führen, unterflügen die Verbindung des Kantons mit Quebec. — Der Portneuf, 
welcher aus einem Gee in der Geigneurie Faufembault abfliegt, hohe, dicht bewaldete 
Ufer und in der Nähe feiner Mündung einige Mühlen und reiche Felder hat. — Der 
Ehevrotiere. — Der große St. Anne, der ebenfalls in Montmorency ent- 
foringt , durcftrömt in füdmweftliher Richtung Quebec und Portneuf, und mündet im 
nordöftlihen Winkel des Kantons Ehamplain in den ©t. Foren; ; verftärft ſich durch 
den Tabayarle, Noive und eine Menge anderer Zuflüffe, und bildet, wie alle 
Flüffe der nörtlihen Kantons, eine Menge von Etromfchnellen und Fällen. — Das 
Innere des Landes durhfirömt der Batiscan mit feinen Armen, der Riviere 
du Portage, Riviere Propre, Peters River und des Bafes, und 
führt die Wafler der Leah Ponds, des Pleinen Bayagamad:- Gerd um 


650 


des großen Lafe Edward, dem St. Foren; zu, wird aud dur den letztgenannten 
See, wie durd den Riviere du Portuge, mit einer Seite von größern und kleinern 
Seen verbunden, deren Abfluß nah Mordoften dem St. John-See zufirömt. — 
Den Nordweſten des Kantons, der noch ald Wildnif liegt und nur von Jägern, Ri: 
fbern und Indianern befuct wird, wäſſert der obere Theil des St. Maurice, 
der im Kanton felbft, vem Mordoften den Baftonais oter Croche, ten {ce 
Ehifel River, ven DId Pierrifb, Windigo, White Fiſh und Ehub 
River, und von Welten ten Riviere au Lait, Bermillon und Goe‘ 
coo⸗caſh⸗River empfängt. — Die ganze Fronte ded Kantons zeigt bis auf 7 ober 
8 Meilen vom St. orenz; landeinwärts die herrlichiten SFandgüter und blühendſten 
Niererlaflungen , namentlich an den Flüſſen und zu beiden Seiten der den ſüdweſtlichen 
Theil des Kantons durchziehenden Straßen, wo bereits 242.344 Acres ausgegeben, 
davon aber erft 70.949 Acres in Kultur genommen find. Diefer ſüdöſtliche Theil des Lan- 
des enthält die Geigneurien Belair und Zufap, Bourg-Louis, D’Autenil, 
Deshambault, Desmaure oder St. Augufin, Faufembaul!i 
®Gaudarsille, Grondines, Buillaume Bonhbomme, Jacques 
Cartier, Neupille oder Pointe aus Trembled, Pertbuis um 
Portneuf, und die Fiefs Francheville, La Cheprotiere und fa Tej- 
ferie, zählt eine Bevölferung von 12.350 Geelen, worunter 11.902 Katholiten , 365 
Episfopalen, 48 Presbpterianer und 33 Anhänger der fhottifhen Kirche (nah Bon: 
hette: 16.542 Einwohner), — Im Kanton befinden fih 4 Dörfer; 6 Kirchfpiele mit 
Kirchen ; 51 Schulen mit 1.146 Schülern und 1.048 Schülerinnen, 2 Klöſter, 22 Wirth 
häufer, 9 Branntweinfchenfen, 14 Mahlmühlen, 44 Sägemühlen, 3 Krämpelmafdinen, 
3 Waltmühlen, 2 Pottafchfiedereien und 4 Schiffsbauhöfe; 1.409 Familien find im 
Landbau befhäftigt, 27 im Handel und 147 mit verichiedenen Gewerben. — Im Innem 
des Landes liegt noch ein einziger, von Berg: und Felfenfetten durchzogener Wald. 

Belair und Zufag, auch les Ecureuils genannt, Geigneurie am St. 
Lorenz, zwifhen Jacques Gartier im Südmeften und Neuville im Nordoften, bat am 
St. Foren; eine Fronte von ”/, und landeinmwärts eine Tiefe von 3 Leagued. Das Land 
ift durchaus angebaut ; der Zufag nur zum Theil, obwohl der Boden dafelbft beiier 
iſt; die unvergebenen Ländereien find felfig und nicht zum Anbau geeignet; — ber 
Fluß Jacques Eartier freust die Seigneurie in diagonaler Richtung , und nimmt 
den einige Mühlen treibenden Riviere des Pommes in fih auf. — Kirchſriei 
©t. Jean Baptifte des Ecureuils, mit der gleichnamigen Kirche am Et. 
Lorenz, und 512 Einwohnern. 

Bourg-Louis, Geigneurie im Rüden von Neuville oder Pointe aur Trembles, 
bat 2°/, Leagues Fronte und eine Tiefe von 3 Leagues, liegt noch gang im Etande 
der Natur, obgleih der Boden, namentlih an den Ufern des St. Anne, von vorzüg: 
liher Güte ift, und hat einen Ueberfluß an herrliher Waldung , befonderd aber Bu: 
hen, Fichten und Zuderahorn. 

D’Auteuil, Geigneurie von », League Fronte bei 4'/, League Tiefe, im Süd— 
weften von Bourg « Louis und im Rüden von Belair; mird vom St. Anne durd- 
fhnitten, enthält reihe Waldung , it aber nod nirgends angebaut. 

Deshambault, Geigneurie am St. foren; , und im Nordoften von Portneuf, 
im Südweſten von La Ehevrotiere begränzt, hat am Fluffe eine Fronte von 1 League 
und eine Tiefe von 3, und ift jegt Gigenthum der Herrn 8. de la Gorgendiere und 
Sucherau Duchesnay. Der Boden ift von ausgezeichneter Güte; die Oberflähe ift un- 
eben: am St. Foren; eine ſchöne Ebene, landeinwärts eine allmählige Kolge ſanft 
auffteigender terraifenförmiger Höhen. Das Land ift in 6 Reifen von Gonzeffionen ge: 
fhieden,, von denen vier bereits in Kultur gefest find. Die Waldungen enthalten noch 


einen herrfihen Vorrath von Nußholz. Den norbweftlichen Theil der Seigneurie durch⸗ 
firömt der St. Anne, den Südoſten bemäflert der Chevurotiere, Belleisle 
und mehre fleine dem St. Lorenz; zuſtrömende Klüffe, die nicht wenig jur größern 
Fruchtbarfeit des Landes beitragen. — Der Et. Anne bildet in der Geigneurie einen 
Fall von 130 Fuß; der Belleisfe hat in feiner Mündung zur Zeit der Fluth 10 — 12 
Fuß Waſſer, und bietet Echoonern und andern Meinen Schiffen im Winter einen fichern 
Schutz; in feinen Windungen durd die Seigneurie bahnt er fich durch Felfen einen 
unterirdifben Kanal von 7 — 8 Arpents Fänge, und firömt unter Morind Karm hin: 
weg. — Point Deshambault ift eine bedeutend hohe, weit in die Rapids oder 
Stromfänellen des St. Foren; hervortretende Fandfpige, auf welcher die von einem 
Fichtenhain umgebene Kirche von Deshambault erbaut ift; am Abhange der Point 
liegt das gleihnamige Dorf von 15 Häufern, 1 Wirthshaus , 4 Kaufläden und ı Mühle, 
Die Zahl der Einwohner der Geigneurie beläuft fih auf 1.570. 

Desmaure oder St. Auguftin, Geigneurie am St. Lorenz, zwifhen Gau» 
darville im Nordoften und Pointe aur Trembled im Güdmeften; von 2”/, League 
Fronte und 1°), League Tiefe, ift jetzt Eigenthum der Dames religieuses des Gene: 
ral « Hofpitald von Duebec; dad Land ift ausnehmend reich und fruchtbar ; die Dber- 
fläche uneben und gemwellt; das Ufer des St. Lorenz ift fehr hoch und fenft fi land» 
einwärtd ab. Drei Biertel der Seigneurie find bereit unter den Pflug gebradt und 
werden durch den Riviere du Cap Rouge und den See Calvaire bemäflert. 
an der Mündung des Fluſſes in den Gt. Poren; ftebt auf einem hervortretenden Point 
die Kirche St. Auguftin, oberhalb derfelben tie bedeutenden Holzpläge und Schiffs— 
bauhöfe der Herren Atfinfon, und mehre Mühlen. — 1.503 Einwohner. 

Saufembault, Geigneurie im Nordweften der vorigen, von irregulärer Form 
und circa 12 Leagues Flächenraum enthaltend. Der dritte Theil des Landes wird von 
Seen, Flüffen und Gebirgen bededt; der Boden ift im Allgemeinen mittelmäßig. Im 
füdöftlihen Theile der Seigneurie find die beiden erften Frontreihen von Eingebornen 
tes Landes angefiedelt, die dritte Reihe au an Eingeborne ausgegeben, aber noch 
nicht in Befig genommen. — Der Jacques Cartier durchſchneidet die Seigneurie im 
tiagonaler Richtung, und an feinen beiten Ufern find die bedeutendften Niederlaſſun⸗ 
gen, gegen 180 Farms an der Zahl. Weiter nördlich breiten fih die großen Seen St. 
Soferb, Lac Bonbomme und der See der Sieben-Inſeln aus, zwiſchen 
denen mehre Anfiedelungen find, von denen St. Patrif, eine irländifhe Niederlaffung 
am Abflug des Et. Soferb - Eee, mit 1 Mahl» und ı Sägemühle, und einer 60 Fuß 
fangen über den Abflug führenden Brüde, mit 283 Ginmwohnern, die anfehnlichfte if. 

®audarville oder Guardarville, Geigneurie an der Nordoft » Gränze 
des Kantons, und im Südweſten von Desmaure begränzt, zwifhen dem St. Lorenz 
und Jacques Gartierfluß, ift 45 Arpents breit und 4 Leagues tief, und gegenwärtig, 
wie die vorige Geigneurie, Gigenihum von Juchereau Duchesnay, Esq. — In beiden 
Geigneurien find noch jegt, wenn auch entlegener,, große Streden Landes zu vergeben; 
die Landpläge find 90 Arpents groß, zahlen eine jährlihe Nente von 30 Shillings, 
und neue Anfiedler find für die erften 3 bi6 4 Jahre von jeder Rentenabgabe befreit. 
Das Land ift im Allgemeinen gut, und wird von dem St, Charles, dem Riviere du 
Gap Rouge und mehren Bächen durchſchnitten. 

Grondines, Geigneurie im Südweſten des St. Lorenz, wurde urfprünglich 
in drei Parten verwilligt, von denen die erfte 1 Feague Fronte und 10 Tiefe, die 
zweite °/, Leagues Fronte und 3 Tiefe, und die dritte, im Mordweften der zweiten, 
eine Breite von °/, und eine Tiefe von 2 Leagues enthält; alle zufammen find jebt 
Eigenthum des Herrn Eharret. — Der Boden ift, im Ganzen genommen, arm; eine 
dünne Erdſchichte auf felfigem lintergrund, hier und da mit einzelnen reichen Flecken. 
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— Der Gt. Anne, Blanche und Batiscan wäffern das Band, und an den 
Ufern der beiden erftern find die meiften Niederlaffungen. — Bor der Küfte zieht ſich 
im St. Lorenz die ausgedehnte im Frühjahr überſchwemmte Echolleninfel les Battures 
des grondines genannt. 

Guillaume Bonhomme, Seigneurie im Rüden von Desmaure, 1 League 
dreit und 2 Feagues tief. Nur eig Peiner Theil der Seigneurie ift bis jet in Kultur 
genommen ; das ganze ruht ald hochfiämmmiger werthuoller Wald, durch melden fh 
nur einige unbedeutende Bäche winden. 

Sacques Cartier, Eeigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Portneuf und Bellar, 
bat *,, League Fronte und eine Tiefe von 5 Leagues, und ift jegt Gigenthum ter 
Herren de Lery und Allfop. Obgleich die Oberfläche des Landes irregulär und gebrr 
chen ift, ift der Boden im Allgemeinen von guter Beichaffenheit, und felbit im gebir- 
gigen Theil des Landes immer noch ein guter leichter Lehm. Der St. Anne m 
Portneuf durdfchneiden die Seigneurie, der Hauptflug des Landes aber iſt te 
Jacques Cartier, über welhen eine fliegende Fähre führt. Eine einzige Etraft 
führt durch das Land, welches erft zum dritten Theil in Kultur genommen if. — 
Sacques Cartier, Fief am gleichnamigen Fluß, und in der Geigneurie ein- 
geſchloſſen. 

Neuville oder Pointe aur Trembles, Seigneurie am St. Loten, im 
ſchen Belair im Güdweften und Desmaure und Faſembault im Nordoſten, hat 2, 
Leagues Fronte und eine Tiefe von 4 Leagues, ift eine der werthvollſten Beſtzunzen 
im Sande, und jetzt Eigenthum bes ehrenwertpen Mr. Descheneaur. — Die Ländereien 
find alle verwilligt, und der größte Theil unter den Bedingungen vor 1759. — Jet 
Drittel find bereits in Kultur geſetzt und zeichnen ſich durch Fruchtbarfeit aus. — Ci 
Menge ziemlich guter Straßen durchſchneiden das Land, das vom Jacques Cartier um 
Portneuf gewäflert wird. Zahl der Bevölkerung 1.521.— Pointe aur Trembieh, 
reigended Dorf am Et. Lorenz, von einem Amphitheater fanft auffteigender Berge 
umgeben, die bis zum Gipfel bebaut und mit freundlichen Häufern, Gärten und Od 
anlagen nach jeder Richtung zu bededt find, mit 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Kapelk, 
1 fogenannten Kloſter (einer weiblihen Grjiehungsanftalt) und 37 größtentheils von 
Stein erbauten Häufern. 

Perthuis, Geigneurie im Nordmweften von Portneuf, 1”, League breit und 9 
Leagues tief, hat, obwohl der Boden theilmeife von befonderer Güte und mit jchönem 
Walde bedeckt ift,, bis jegt nur erft wenige Anfiedelungen,, und wird durd die Flüit 
Et. Anne, R. Ferre und R. Propre und deſſen Zuflüſſe bewäſſert. 

Portneuf, Baronie und Seigneurie am Gt. Lorenz, zwiſchen Jacques Eartiet 
im Nordoften und Deshambault im Südweſten, hat 1?/, League Fronte und 3 League 
Tiefe, umd ift jegt Eigenthum des Hotel» Diew zu Quebec, von welchem es bie De 
ren Eoltman und Comp. in Pacht genommen haben. — Es ift ein fhöner werthnoler 
Landſtrich; der Boden fruchtbar ; theils ein leichter mit Sand gemiſchter Thon, theil 
ſchwarze Dammerde auf einem Thonlager; die Waldungen im Nordweſten enthalten 
nur mittlere Holjforten, längs den Ufern des Portneuf aber find einige mertben 
Fichtenfireden. — Der Portneufflug und mehre Feine Ströme wäſſern die Baranıt 
und an den erftern befinden fih, in einer dicht bebauten romantifhen Gegend, die 
bedeutenden Mühlenwerfe des Hrn. Hale, dicht an der nach Quebec führenden Ham: 
ſtraße, die mit ihren Produkten, Mehl und Holz, allein durch's ganze Jahr eine Heine 
Flotte von Fahrzeugen befdäfligen. Deftlih von den Mühlen hebt ſich das Ufer dei 
St. Lorenz allmählig bis zur Kirche zu Kay Sante, wo das Ufer plöglich zu 150 
Fuß Höhe auffteigt. Am Fuß des Hügels liegt das Dorf Kay Sante mit 25 DM 
fern , und vor diefem im St. Lorenz die große Scholle Batture du Cap Sanie, welde 
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mit Klippen eingefaßt, fih bis zur Mündung des Jacques Eartıer zieht. — Fänge der 
am St. Lorenz; hinführenden Straße zeigt fih dem Auge des Reifenden eine fortlau- 
fende Reihe fhöner Häufer und Gärten, umd die ganze Fronte der Baronie gleicht 
einem einzigen blühenden Dorfe. — Die Zahl der Einwohner beträgt 2.829. 

Francheville, Peiner Fief am St. Foren, im Südweſten von 2a Teſſerie. 

La Tefferie, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Grondined im Südmeften und a 
Cheorotiere ; hat "/, League Fronte und 3 Tiefe, und it in 4 Gonzellionen gefchieden, 
von denen 3 fhon angefledelt find. Der rückwärts liegende Theil wird vom St. Anne 
durchſchnitten, dem mittlern Theil der Eheorotiere , an deilen Ufer in einem malerifhen 
Thale eine große Mühle von 3 Gängen errichtet ift. 

@a Shevrotiere oder Chavigny, Fief (oder Seigneurie!) am St. Lorenz, 
zwifchen dem vorigen im Südmweften und Deshambault im Nordoften, hat 1 League 
Kronte und 3 Leagues Tiefe, guten Boden, gute Waldung und nicht unanſehnlichen 
Schiffsbau. 


11. Der Kanton Quebee. 


Diefer Kanton, der nad) der Hauptftadt Unter /Canada's feinen Namen erhalten 
bat, wird im Mordoften von Montmorency, im Südoſten vom St. Luren;, im Süd- 
mweften von Portneuf, umd im Nordweſten von der Wordgränze der Provinz begrängt, 
bat in der Fronte eine Breite von 11°, , im Mordmeiten eine Breite von nahe an 100, 
und eine Tiefe von 240 Meilen, ftredt feine füdlihften Points unterm 71° 18’ weft. 
®. zum 46° 46° 30” nördl. Br. herab, und umfaßt einen Flähenraum von 14.240 
D Meilen oder 9.113.600 Acred. Die Oberfläche des Landes ift gebirgig , durchbrochen 
und von mehren Höhenzügen durchſchnitten, deifen ungeachtet eignen ſich viele Gegen- 
den zum Nderbau, und große Flächen reicher natürliher Wiefen liegen an den Ufern 
der zahlreichen Flüfe, Ströme und Seen, die das Fand nah allen Seiten zu durch» 
fhneiden und wäſſern, und von denen der St. Charlesfluß, der Jacques 
Cartier, St. Anne, Batiscan, Baftonais, Shecoubifh, und ber 
untere Theil des Montmorency, mit ihren Zweigen die anfehnlichften find, die 
bedeutendften Seen des Kantons find: der St. Charles, der Tabapyarte, 
Dleri und Eroofed Lake, die Dud (oder Enten) Lakes, Kajoulmwang, 
QDuaquagamad und Quaquagamadfig, Eommiffioners Lakes, 
Bouchette, Shecoubifb und Affuapmouffoin Lake, die, bis auf den 
erften, alle in dem noch im rohen Naturzuftande liegenden Theil des Landes zerftreut 
liegen, und zum Theil mit dem St. Mauricefluß, zum Theil mit dem großen See 
St. Zohn in Verbindung ftehen. Die große Fronte ded Kantons und der St. Lorenz 
entfaltet eine Scenerie, deren Pracht, verbunden mit der natürlihen Schönheit des 
Landes, ihres Gleihen in Amerifa nur wenig findet: Meilenmweit erblidt das Auge 
ein reich angebautes Land, das fih in einen Bergrüden verliert, auf dem fid die 
Stadt und Feflungsmwerfe von Quebec amphitheatralifh erheben und majeftätifh die 
unten ſich ausbreitende Landſchaft beberrihen. Das Innere des Pandes bilden hohe 
Berge, weite Thäler, üppige Wälder, und meilenweite mit Eilanden bededte Wafler- 
flächen, und bis zum Jacques Gartierfluß angebaute Fluren, hübſche, zum Theil die 
Berge entlang fih ausbreitende Dorffhaften und Niederlaffungen mit zierlihen weißen 
hölzernen Häufern, reihen Weiderligen und mohlgenährten Heerden. Nordweſtlich 
vom See St. Charles, einem der romantifchften Punfte, jind nur einige zerſtreute 
Anfiedelungen, und der größte Theil des Landes liegt noch als hochſtämmiger Wald ; 
nur ein im Verhältniß unbedeutender Theil des Kantons, der faum 150 D Meilen 
Flächenraum umfaßt, und fih vom 67° an zum St. Lorenz hinunterzieht,, ift erft der 
Kultur eröffnet, im ganzen Kanton nicht mehr ald 91.200 Acres vergeben, und von 
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diefen erft wirklich 37.664 Acres unter den Pflug gebracht. Diefer ſüdöſtliche Theil des 
Landes begreift die Seigneurien Beauport, Notre Damedes Auges, te 
pinav, St. Gabriel und Sillery, die Fiefs D’Orfainville, Hubert 
und St. Ignace, die DOrtihaften Stoneham und Tewfesbury, umd die 
KirchfpieleBeauport, Charlesbourg, St.Ambroife, Jeune Lorette, 
einen Theil von Alt:Zorette und St. Foi, umd das Kirchfpiel und die Ein 
Quebec. — Die Bevölkerung des Kantons beläuft fih auf 36.173 Seelen, woruntet 
27.872 Katholifen, 5.580 Gpisfopalen, 2.181 Anhänger der fhottifhen Kirche, 337 
Methodiften, 163 Presbyterianer, 14 Baptiften und 3 Juden; 830 Familien iind m 
Kanton mit Landbau bejhäftigt, 581 im-Handel, 1.250 mit verfhiedenen Künßen 
und Gewerben, und 79 Perjonen werden durd Almofen erhalten. 5m Kanton befinden 
fid 14 Fatholifhe, 2 proteftantifhe und 1 Methodiftenfirhe, 64 Schulen, 4 Kloſter 
2 Colleges, ı Courthaus, ı Gefängnig, 159 Wirthehäufer, 132 Branntweinfcdenker, 
7 Mahlmühlen, 15 Sägemühlen, ı Delmühle, 4 Strämvelmafhinen, 2 Walkmühla 
2 Triphammer,, 3 Gerbereien, 2 Potterien, 3 Brennereien und 7 Schiffsbauhöfe. 
Quebec, die Hauptfladt Unter : Ganada’d, unter 46° 48° nördl. Br. umd 70° 77 
weitl. L., breitet fih am nordmweitlichen Ufer des St. Lorenz aus, und liegt am Rordoft- 
Ende eines Fellenrücdens oder Vorgebirgg, Kap Diamond genannt, weldes ſich 
350 Fuß über den Strom erhebt, ih 7— 8 Meilen weſtlich erſtreckt, und mit dem 
Kap Rouge das hohe Ufer des St. Lorenz bildet, weldyes nur während einer fir: 
zen Strede durch ein kleines Thal unterbrochen wird, das dem Fluß St. Eharle: um 
Slußbette dient. — Quebec befteht aus zwei Theilen: der Oberftadt (Upper Tomı) 
auf dem Kap, und der lIInterftadt (Lower Town) am Fuße des Vorgedirzes, 
und mit dem höchſten Waileritande gleich, mo der Zelfen wergefprengt werden mufie, 
um Plag für Häufer zu gewinnen. Die Häufer der Iinterftadt find alle von Stein er: 
baut, 2—3 Stockwerk hoch, und größtentheils mit Schindeln gededt ; öffentlihe Ge 
bäude hingegen, fo wie die größern Häufer und Waarenniederlagen, haben Zinn oder 
Gifenplatten ald Dachbedeckung, die, in Folge der Trockenheit des Klimas , viele Jahre 
hindurch ihren Glanz behalten. Die Straßen find eng, ſchmutzig und dumpfig; — ein 
gefrümmte, ungemein fteile Straße, „Mountain » Street“ genannt , die von gut gerich 
teten Kanonen beftrihen wird, und fih auf einer Höhe von 200 Fuß über dem Flufſe 
an den Stadtmwällen oder bei »Breaf Med Staird. (den halsbredienden Stufen) enzigt, 
zieht fi von der Unterftadt den Berg hinauf, und verbindet die Oberſtadt, die ſich 
bedeutend weftlih,, dem Abhange des Bergrüdens entlang, und das Borgebirge auf: 
wärts gegen das Kap hin innerhalb 50 — 60 Vurds von feinem Gipfel ausbreitet mit 
der untern; am Ende derfelben befindet fih ein befeftigtes Thor, hinter welchem die 
Oberſtadt beginnt; aud hier find die Straßen eng und unregelmäßig, doc find fe 
luftig und reinlih. An beide Theile der Stadt fliegen ſich Vorftädte, und zwar an 
die obere, längs dem Abfall der Hügelfette: St. John und Lewis, an die 
untere längs des Ihales von St. Charles, wo der gleichnamige Flug die Nor: 
feite von Quebec beipült, die Rod's oder St. Rod. — Auf dem oberften Punkte 
der Kalkſteinklivve der Oberftadt liegt das Fort Diamond, ein Meifterjtüd der 
Befeftigungsfunft,, mit feinen 400 Feuerfhlünden, und nach der Maiferfeite zw, die 
von Natur fhon umbezwinglich iſt, find mehre Batterien errichtet. — Die Unterjtadt 
wird nur durch Batterien vertheidigt,, die zugleih den St. Foren; mit beſtreichen — 
Das Gouvernement hat ungeheure Summen daran gewandt, Quebec uneinnehmbar 
zu machen; Fort Diamond fucht feines Gleihen in der Welt, die Kaſematten find 
bombenfeit, ziehen fid) längs den Ramparts, und find von folher Größe, daf die 
ganze Garnifon (4 — 5000 Mann) in denfelben yaradiren kann; die Wälle ind 40 Fuß 
hoch, die Gräben 50 Fuß breit, und alles aus dem Felſen gehauen; die Barraden, 
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Magazine und Vorrathehäufer find ausgedehnt und bequem, und frifches Waſſer quillt 
in binlänglider Menge innerhalb des Forts. — Nichts ift majefätifcher , ald die Aus: 
ſicht von der alten Cavaliers » Batterie auf dem Gipfel des Felſens: rechts und lints 
der herrlihe St. Foren; , auf dem gegenüberliegenten Ufer Point Xeop, mit fei- 
nem reihen Uferfaume, belebter durch freundliche, weißgetündte Häufer und reijente 
Farms; im Diten ruht das Auge auf der Infel Orleans, die ten Fluß in zwei 
gleibe Arme theilt, und im Mordoften auf der kühnen Schluht, durd welche der 
ſchnell hinftrömente Montmorency hinraufht, und feine Waller durch einen 250 
Fuß hohen Fall herunterſtürzt; auf den St. Charlesfluß, der die Mordfeite der 
Stadt befpült, von deſſen lifern ein reiher gutgebauter Landſtrich fih mehre Meilen 
zurück bis zu dem indianifhen Dorfe Loretto zieht, hinter welchem ſich bemwaldete 
Hügel erheben umd die Ausficht fehließen. — Die Plainsd of Abraham, General 
Wolfe's Sieges- und Todesbette, auf welchen der Earl von Dalhoufie, zum 
Andenken Wolfe's und Montcalms, einen Obelisken errichten ließ, erſtrecken 
fih wejtlih von der Stadt, auf dem Tafel» Ende oberhalb des Fluſſes, und werden 
von der nah Montreal führenden Straße durchſchnitten, unterhalb welcher fih die 
große Rennbahn zieht, auf welcher bis fpät im Herbit Pferderennen gehalten werben. 
Quebec vergrößert fi mit jedem Jahre; 1662 zählte der Ort nidt mehr als 50 Ein— 
wohner; 1759 war die Zuhl derfelben auf 8— 9.000 geitiegen, und 1825 und 1831 
gab der Eenfus folgende Refultate: 


- 1825. 1831. 

En — — — — 

Hänfer, Einwohner. Einwohner, 
Die Oberftadt Quebec . . 480 4.163 4.498 
„ Unterfiadtt 549 3.935 4.933 
„Vorſtadt Ro ch. 1.4128 6.273 7.983 
„nn St John... > — (6.918 
” ” St. Lewis . 120 i 11.583 





Total . . 3.120 . 20.396 25.915 
mit Ausnahme der Bannmeile von St. John und Gt. Lewis. 


Eine große Anzahl bequemer und eleganter öffentlicher Gebäude zieren die Stadt: das 
Schloß St. Louis in der Oberftadt, an einem freien Plage, ift ein einfaches maſſi⸗ 
ves Baumerf, dad aus dem neuen und alten Schloſſe beſteht, die durch einen großen 
Hof von einander getrennt werden, und in welchem der Gouverneur refidirt; das 
Hotel : Dieu , der Urſuliner-Convent, dus Jeſuiterkloſter (jest eine Militär : Barrade), 
die anglifanifhe Kathedrale, ein 136 Fuß langes und 75 Fuß breites Gebäude; die 
katholiſche Kathedrale, 216 Fuß lang und 108 breit; die presdpterianifche und Unter: 
ftattfirhe; die Trinity» und MWesleyanifhe Kapelle; die Banf und Exchange; das 
Eourthaus auf der Nordfeite der St. Fouisftraße; der bifhöflihe Palaſt; die neuen 
Artillerie : Rıfernen an der Schloßgaffe, 527 Fuß lang und 40 Fuß breit; das neue 
Gefingnig und mehre andere. — Quebec ift die erfte Stadt Unter : Canada’d, fteht 
aber, obgleih auch hier fi alles mit dem Handel beihäftigt, an Lebhaftigkeit deilel: 
ben Montreal weit nad. Der Hafen, oder das Bafin von Quebec ift fiher und be: 
quem, bat 28 bis herab auf 10 Faden Tiefe, und die Fluth fteigt in demfelben 17 — 
18 Fuß. — Handwerker aller Art findet man in hinlänglicher Anzahl, und Arbeiter 
find, da die Cinwanderung alle Jahre mehr überhand nimmt, bier immer zu haben; 
eigentliche Zabrifen findet man nicht, dagegen mehre Brauereien, Brennereien, Ta— 
bak-, Licht: und Seifenfabrifen, und in der Nachbarfchaft viele Pottafchfiedereien. — 
Das gefellichaftlihe Leben ift hier höchft angenehm, nur macht das viele Militär, die 
Menge, durch äußere Decorationen ausgezeichnete Beamte, nicht den günftigften Ein- 
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druck auf einen Fremden, der aus der Union herüber kommt und gewohnt tft, Jedes 
als feines Gleihen zu betradten, da ihn über furz oder lang die Achtung feiner Wi 
bürger zu gleihen Chrenpoften berufen fann. — Das Leben ift in Quebec nicht — 
rer ald in andern großen Städten Amerika's, der Verdienſt der Arbeiter aber 
manden Zeiten größer, als in Neu-Vorf oder Bolton: In den beſten Hotels "2 
Boardinghoufes zahlt man 20 bis 30 Shillings die Wohe; in den mittleren 15 * 
Shillings; — Handwerfer und Arbeiter zahlen für Koft und Wohnung 7 — 9%, & 
ling, und erhalten dafür Thee oder Kaffee, Fleiih zum Frühftüf, und ein reidli 
Mittag » und Abendbrod. Die Miethen find hier nicht theuer: die beften Pri 
2 — 3 Stodwerfe hoch, merden für 100 bis 150 Pfund vermiethet; 
der Tage von 20 — 100 Pfund; Häufer für Handwerfer 20 — 30, und [ 
10 — 15 Pfund. — Farms in der Nachbarſchaft, von 100 Acres, vom denen 
in Kultur gefegt find, mit hübfhem Wohnhaufe und den nöthigen Wirkt N 
den, wurden für 300 Pfund ausgeboten. — Die Dienftlöhne find ziemlich hoch 
jimmerleute und Tiſchler erhalten, nach ihren Feiitungen, von 5—7 Sh. 6 
Maurer und Steinhauer eben fo viel; Handarbeiter 2 Sh. 6 P. bis 4 Shi 
Arbeiter auf dem Lande 40 Ehillings den Monat nebft Koft; alle Handıwe er | 2 
City von 5—7 Sh. täglih; Hausbedienten, männlihe, monatlich 26-361 
weiblihe 20 — 30 Sh. nebit Beföftigung. Lebensmittel find hier theurer ein 
Vereinigten Staaten. Rindfleiſch foftet im Winter 2°,, im Sommer 34 Ze 
das Pfund; Schöpfenfleiih im Winter 2), im Sommer 5-69. — J 
Winter 2%, — 3, im Sommer 6—7 P. — Butter 6— 9 P. das Pfund; frife 
geſalzenes Schweinefleiih 5— 7 P. — Kaſe von 3—6 P. — Waijenmehl % 
Shillings der Barrel von 196 Pfund. — Walzen wird der Minot'mit 5, a 
3°, Hafer mit 2, und Kartoffeln mit 2 Shillings, und eine gute Gans 
Trutbahn mit ı Sh. 6 P., und ein Paar Hühner mit 1 &*2P. bezahlt. — 
verihiedener Art und Fiſche find hier von befonderer Güte und billig zu 
Aepfel, Melonen und BWeintrauben findet man im größten Ueberfluffe; Hol 
ger als in den großen Städten der Union, Steinfoplen aber werden, da | 
meiften von England einführt, mit 30 — 35 Shillings der Chaldron bezahlt. 
Beauport, Seigneurie am St Foren; , im Nordoften des Kantons, batı tea 
Aronte und 4 Yeagues Tiefe, und ift, obgleich von Bergfetten durchzogen, eim nei 
fruchtbarer Landſtrich. Die Fronte, zwiſchen dem Fluſſe und der eriten Höhenter 
ift eine ebene Fläche, und bietet "in ihrer ganzen Breite einen fortgefeßten Harlem 
weiter landeinwärts ift der Boden verſchieden; der erite Höhenzug, auf 
die Landſtraße nad Quebec zieht, bietet kahle Felfenftellen von Granit, und 
Abhange vereinzelte auf der Oberfläche zerftreute loſe Granitmaffen ; weiter i 
verihmwinden die Felſen, überall zeigt fih eine dunkle Pflanzenerde oder e lei 
Lehm, und erft nad der Nordmweit : Gränze zu fteigen die eigentlihen Gebir wii 
auf. Die Seigneurie wird im Nordoften durh den Montmorency, über m 
oberhalb des Falls eine bequeme Brücke führt, dur den kleinen Beaupor 
viele Fleine, dem St. Foren; zuftrömenden Flüßchen, bewäjlert; 2 Leagues no 
Fronte liegt der Pleine See Beauport oder Waterloo, aus welchem er 
Charles abfließt, am der Nord: Gränze der noch Pleinere Late Bermine, 
zwiſchen beiden windet fih der River Jaune. Die kultivirten Rändereien © ede 
ih 6 Meilen landeinwärts, find vortrefflich angebaut und liefern einen Weberfluß 
Getraide und Vegetabilien ; in verfchiedenen Theilen des Landes find € 
herrliches Baumaterial für die Nahbarihaft und Quebec liefern; auch 3 
Steinfohlen hat man gefunden , diefelben aber bis jegt noch micht benußt ; der. 
Tpeil des Landes ift dicht beweidet; Buchen und Ahorn find vorherrſchend, umd 
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—X von Ahornzucker werden jahrlich hier und in den benachbarten Seigneurien 
e Längs beiden, Seiten der nach Quebec führenden Straße liegen die Häufer 
dicht, daß die ganze Fronte eine einzige Stadt zu ſeyn ſcheint; alle von derfelben 
fandeinwärts abführenden Vicinalmege find ebenfalls mit Häufern, Gärten und freund» 
Farmen eingefaßt. — Dis Dort Beauport liegt an der Hauptfiraße auf 
m fanft anfteigenden Grunde, enihält 60 — 70 zur Hälfte von Stein erbaute ge 
ſcmackvolle Häufer, 1 Kirhe, das Herrenhaus des Geigneurs, die ausgedehnten 
Mühlen und die Brennerei der Herren Rach und M'Callum, am Ufer des für Peine 
Bahrzeuge fhiffbaren Beauport, und auf der Höhe des Hügeld zwei ſchöne fteinerne 
mit Gärten umgebene Häufer, von denen aus..man ein herrliches Panorama, den 
Miefenfirom , die Eity, die Inſel Orleans und den Fall,des Montmorency überfieht. 
— Am Fuß des lestern ift das bedeutende Sägemühlenmwerf des Herrn Paterfon mit 
33 Gägen, und auf dem Gipfel des mweitlich gelegenen Präcipis die Reſidenz des Be- 
ſisers. — lm Late Beauport herum haben ſich eine Menge Schotten und Iren 
angefiedelt. — Die Geigneurie umfaßt das Sirchfpiel Motre Dame de Mifericorde, 
und hat eine Bevölferung von nahe an 2.000 Geelen. 

Motre Dame des Anges, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen D’Orfanville 
umd Beauport; 1 League breit und 4 Leagues tief; früher Eigenthum der Zefuiten 
umd jest nad) deren Grlöfhen Gigenthum der Krone, Das Yand ift ausnehmend reich 
und fruchtbar; die Oberfläche ift uneben; in der Fronte eine freundliche Ebene , fteigt 
das Fand allmählig aufwärts und geht ins Mordweften zu in ein gebrochenes gebir- 

and über; zwei Drittel des Ganzen find unterm Pfluge, vorzüglich gut angebaut 

md dicht bewohnt ; die Ebene am St. Lorenz, Ia Canadiere genannt, ift durchaus 

Seidenland und Wiejengrund, und liefert eine außerordentliche Menge des trefflichiten 

‚ .Heues; Dit am Ufer ift längs der ganzen Fronte ein Streifen des herrlichen Nub- 
boljes referoirt. — ECharlesbourg, freundlich gelegenes Dorf, 4 Meilen nördlich 
von Quebec, mit 70 Häufern, die wohlgebaut, und fämmtlih von Pleinen Gärten 
und DObitanlugen umgehunf find, und 2 Kirchen. — Little Village, Dorf von 
30 Häufern, unterhalb des vorigen. — Das Kichfpiel Notre Dame des Anges 
it ſeht klein, enthält nur 50 — 55 Häufer, ein Hofpital, und wenige Einwohner, 
alles Gemerbtreibende oder Handarbeiter. — Das Kirchſpiel Charlesbourg oder 
St. Charles Borromee har 3 Leagues und 18 Arpents Fronte und umfaßt die 
kleinen Dörfe: und Fleden: Little Village, Gros Pin, St. Jerome oder 
Lavergne, Bourg Royal, Bourg la Reine, Eharlesbourg, St. 

- E&laude, St. Vierve, St. Joſeph, St. Bonaventure, St.Bernard, 
St. Romain, St. Gabriel, St. Jacques, Pincourt, und le Petit— 
md Grand: St. Antoine. — In dieſem Kirchſpiele find ferner die Hochlande 
"Eharlesbourg Mountains genannt. — Die ganze Bevölferung der Seigneurie beläuft 
fi auf 1.558 Seelen. 

Lepinay, oder St. Joſeph, Seigneurie im Norden von Quebec, hat nur 
14. Urpents Breite am St. Charlesfluß , und eine Tiefe von 4 Leagues ; einen leichten 
fandigen Boden, und in der Fronte reiches Wiefenland. 

St. Gabriel, Seigneurie zwiihen St. Ignace und dem Kanton Portneuf, und 
im Norden von Sillery, hat in der Fronte 2, im Rüden 4 Leagues Breite, und eine 
Tiefe von 10 Leagues, und ift jest Eigenthum der Krone. Der untere Theil der 
GSeigneurie ift gutes fruchtbares Fand, der Boden im Allgemeinen eine dunfle Damm⸗ 
erde; in der Nähe der eriten Bergreibe und in der Nachbarſchaft des Geed St. 
Charles ift ein leichter lehmiger Boden, der Reſt des Landes aber ift fo rauh und 
bergig, daß ed der Landwirthſchaft nicht fobald zugänglich ſeyn dürfte. Am Jacques 
Cartier it das Land zwar gebirgig, deſſen ungeachtet aber find mehre zu Niederlaffungen 
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geeignete Pläge in der Nühe ded Sees Tfonnontonam, mo barle 
Heberfluß if. — Der St. Charles durditrömt in malerifchen Si 
untern Theil der Seigneurie, und empfängt dafeloft eine Menge Fleiner Di 
Jacques Cartier, St. Anne un Batiscan durchſchneiden in 
Entfernungen den gebirgigen Theil des Landes. Bis 6 Meilen = 
alles Land in bluhendem Kulturjuftande ; überall find gut ge 
und Obftgärten und Fruchtfelder wechſeln lieblich mit einander & — 
breitet ſich eine traurige Wildniß nach jeder Seite aus, die nie von eines | N } 
Fuß, Indianer ausgenommen, betreten wird. — Die Seigneurie wird von m 
Straßen durchſchnitten, die mit Quebec und den benahbarten —— Commus 
jiren, und zerfällt in die Kirchfpiele St. Ambroife mit 1.613, Anc 
rette mit 741, Seune Xorette mit 165, und Balcartier mit 3 X 
nern. — Mount Tſounonthouan, ein 2.000 Zuß, hoher ‚Berg a — 
Ufer des Jacques Cartier, und 24 Meilen von Quebec entfernt, 
Spige ter Granitfette, welche von der Küfte Labrador nah dem Oltam a 
gewährt eine Ausficht auf einen Landfirih von nahe an 3.600 DON I en, * 
Sillerv, Seigneurie im Südweſten des Kantons, wiſchen dem * indie 
der Seigneurie Et. Gabriel, ift ı League breit und 1% tief, ER | ; 
Krone, und am St. orenz höher als landeinwärte. Der Boden ift t 
Güte und ziemlich gut angebaut. Bei St. Foie, der Kirche der 
auf einem felfigen Untergrunde eine Lage herrlibher Dammerde, und ı 
zu trefflihes Wiefenland. — Am Ufer des St. Lorenz find die 
Cove, Anſe-desMéres und Cape Cove oder Anfe-dei 
Die Bevölferung beläuft ſich auf 940 Ceelen. 
D’DOrfainville, Fief von 3.575 Arpents, im Often von Gpinay, * 
des Hoſpitals von Quebec, von dieſem aber nie verwilligt worden. Kr, 
Hubert, Fief (oder Seigneurie ?) im Norden von Et. Gabriel u ) 
ift 2 Feagues breit und eben fo tief, bis jegt aber noch gäneker unbekan 
nirgends in Kultur genommen. Der Talavorte durchſchneidet das 8 von n 
often nach Südweſten, und ftrömt von hier dem St. Annefluß zu. 9— Er 
St. Ignace, Fief, zwiſchen Sillery im Südoſten und Hubert ” 7 m 
— Die Südfronte, welche der St. Charles bildet, hat ”/, League Br j Ur 
beträgt 10 Leagues. — Boden, Holzwuchs und Geftaltung des vandı d 
Gabriel. 
Stonebam und Tewkesburv, jwei Orticaften zwiſchen Ste, * 
der Weſtgränze von Montmorency, mit zwar gebirgigem, aber — hem e 
lenswerlhem Boden und guten Ahorn-, Eichen- und Bud 
von dem St. Anne, Batidcan und Jacques arten de 
den Lake a Hibou durchſchnitten werden. Kaum 400 Acres find bi 
geſetzt, und die Bevölkerung sählt kaum 250 Seelen. 


12. Der Kanton Nimonsti, 


Der öfllihfie Kanton des Diftrictd Quebec, im —** * 5 ee enj, ef 
von der Weftgränze der Geigneurie Riviere Du Loup bi 3 zu ‚Chat 
im Nordweiten vom- St. Lorenz, im Doroopen on Dadpe pe Ina dofien 
ture und dem ſtreitigen Lande, und im Südweſten von 9 an aska begrai 
alle längs der Fronte im St. Lorenz liegenden Injeln, und hat vom: Su 
Nordoften eine Fänge von 152, von Norden. nad) Güden mit dem 
eine Breite von 116 Meilen, Der Flacheninhalt beträgt 8.840 ns — * 
Acres. Das Centrum des Landes iſt unter 48° 1° nordl. Br, und ra r 
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— Die allgemeine Anfiht des Landes ift gebirgig, abfallend ; Hocebenen, Bergjüge 
und Felfenfetten durchziehen daffelbe, mit dem St. Lorenz gleichlaufend, deſſen ungeady- 
tet ift der Boden in den Intervallen von guter Befchaffenheit und bildet treffliches 
Aderland, it überflüfiig mit Ahorn, Buchen, Birfen und Kiefern bewaltet, wird 
durch die Flüffe du Coup, Vert, Abawisquafh, Otty, Rimouski, Mi- 
tis, Tartigo, Grand Riviere Blandhe, Matane, Crepeau, und 
Grand und Petit Mihaud, welde dem St. Poren; jufirömen, und im Süden 
durch den St. Sohn, den Madawaska und deren Zuflüffe: den Pehenega 
moot, St. Francis, Bababble, Upquedopscoof, Namjamfhuti- 
cooP oder Eabana, Warieneguammaticoof, Iroquois, Green, 
Squſebiſh, Shigafhb, Grand, Chesnut nd SGfouaquafhaetid, 
und die Quellenflüffe des Riſtigouche bemwäflert, und durch drei Landſtraßen durd: 
ſchnitten, von denen die erfte im Morden längs dem Ufer des St. Poren; nah Mitis 
Point führt, eine zweite den St. Poren; mit dem St. John und Madawaska ver- 
bindet, und die dritte, Die „Kempt Road“, von Mitis Point nach der Baye de Cha: 
leurs führt. Sm Innern, namentlih in dem ftreitigen Lande, liegen mehre große 
Seen, von denen die Chipilogmifis oder Adlerfeen, Kong Rafe, Te: 
miscouata, Toledo, Syuatted, Abagusquafh, Mitis und Mata— 
pediac, melde mit den oben genannten Flüſſen in Verbindung ftehen, die bedeu— 
tendften find. — Der Kanton zerfällt in die Ceigneurien Bic, d'Artigny, de 
Peiras oder Mitis, Isle Vert, Lac Matapediac, Lac Mitis, le 
Page und Tivierge, Feffard, Madamasfa, Matane, Rihard 
Rioux, Rimousfi, Riviere du Loup, St Barnabe und Trois 
PBiftoles, in den Fief Pachot und Eacona, und in die Ortſchaften Matane 
und St. Denis, und hat, außer einer Menge Heiner Eilande, an feiner Küfte bie 
Inſeln Bic, Biquette, Green und St. Barnabe. — Ginmohner zählt der 
Kanton 10.061, und außerdem 6 Patholifhe Kirchen, 4 Dörfer, 8 Schulen, 9 Mahl: 
mübhlen, 18 Sägemühlen, 3 Schiffsbauhöfe und 5 Wirthshäufer; 850 Familien find 
mit dem Landbau und der Holzwirthſchaft beſchäftigt, 16 als Kauf und Handelsleute, 
und 97 treiben verfhiedene Gewerbe. 

Bic, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen Rimouski im Nordoften und Richard 
Mioux im Südweften, hat 2 Leagues Fronte und 2 Tiefe, und umfaßt zugleich die 
vor der Fronte liegende Inſel Bic, melde 3 Meilen lang und °/, Meilen breit ift. 
Die Oberfläche des Landes ift uneben und gebirgig, und die hohen Berge Bic und 
Kay K DOriginal dienen dem den St. Lorenz berauffegelnten Schiffer zum fihern 
Wegweiſer. Die beften Pändereien liegen im Rüden der Seigneurie, und jwifchen den 
mit dem St. Lorenz parallel laufenden Bergreihen. Die Zronte zählt nur wenig An— 
fiedfer, und an der durd die Geigneurie führenden Straße find nod feine Nieder: 
fafjungen eröffnet. — An der Bic Bay, in welcher Peine Fahrzeuge fiher liegen 
fönnen , find einige Häufer errichtet. Die ganze Bevölferung beläuft ſich auf 96 Geelen. 
— Der Otty durditrömt die Seigneurie und mündet im nordöftlihften Winfel der- 
felben in den St. Lorenz. 

D’Artigny, aub Villeray gemannt, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen 
Säle Bert im Nordoften und Eacona im Südweften,, wird vom Riviere Berte durd« 
firömt, und hat vor der Fronte Green Island de Peiras oder Mitis, 
Seigneurie am St. Lorenz, im Nordoften von le Page, hat 2 Leaques im Quadrat, 
wird durch den großen und Pleinen Mitisfluß durchſchnitten, hat mehre gut 
unterbaltene Straßen, und in der Fronte, weitlih von Mitis Point, Anfeaur 
Snelles und Anfe des Morts, zwei Pleine filhreihe Bayen; im Often der 
Point, vor welcher fi ein gefährliches Zelfenreef zieht: Mitis Bay und la 
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Boule — Die Bevölkerung der ganzen Seigneurie beläuft fih auf 120 Seelen, 
die größtentheils mit Schifferei und als Footfen befchäftigt find. Das Lund ift im Al 
gemeinen fehr fruchtbar, und Pandpläge von 140 bis 400 Acres merden für einen 
Erbzins von 12 Sh. 6 P. für jeden Plus ausgegeben. Die Kronländereien im Often 
und Südoften der Ceigneurie, bis zum See Mautapediac, find noch vorzüglider, um 
bieten, wie der größte Theil von Mitis, trefflihe Waltungen. 

JIsle Verte, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Trois Piſtoles und Vilerag, 
umfaßt die große mit einem Leuchtthurm verfehene Inſel Green, und längs tem 
Fluſſe eine Fronte von 2 Leagues bei eben fo viel Tiefe. — Im der Fronte find zei 
Keinen Conzeffionen ausgelegt ; die Anfiedler haften ihre Ländereien, welche 3 Arpeni 
breit und öfters 2 Leagues tief find, größtentheild als Fiefs, bejchäftigen ſich aber 
viel mit der Jagd und dem Heringfang, und fümmern fih wenig um den Landbau, 

Lac Matavediac, Geigneurie im Südoften von de Peiras, ein reicher, ur 
den gleichnamigen fifhreihen See liegender, mit trefflihen Waldungen bededter Lan) 
ftrih ; an den Ufern des Sees haben fidy erjt zwei Familien angefiedelt. 

Lac Mitis, Seigneurie unweit der nordweitlihen Ede des Kantons Bonaren 
ture, 9 Leagues füdlic vom St. Foren; entfernt, wird durch den großen Mitit 
flug durchſtrömt, der fih zu einem 5 Meilen langen und 3 Meilen breiten See 
erweitert, und hat rings um den Gee eine Tiefe von 1 Feugue. 1693 wurde das tan 
an den Sieur Louis Rouer verwilligt, doch haben biß jest bier, obgleich das Ym 
von vorzügliher Güte ift, noch feine Anftedelungen begonnen. 

Le Page und Tivierge, Geigneurie am ©t. Foren, im Südweſten von ie 
Peiras, wird vom Mitis durbfirömt, hat in der Fronte die Bucht Anfe au En 
und einige fleine Eilande, die von Fifhern beſucht werden, hat aber noch feine Nie 
derlafiungen. 

Leffard, GSeigneurie zwifhen le Page im Mordoften und Gt. Barnıbe in 
Südweſten, hat ı°,, League Fronte bei 2 Yeagues Tiefe, und am Gt. Foren Fu 
thers Point, wo ſich der größte Theil der Quebeder Lootſen niedergelaflen hal. 

Madamasfa und Temiscouata, Seigneurie und Niederlaffungen lang 
dem Ufer des Temiscouatz: Seeds und Fluſſes Madawaska, verfpricht mit der Jul 
eine lebhafte Anfiedelung zu werden, da die Hauptfirafe von Quebec nad Halıfer 
in Neu: Schottland (Nova Scotia) hier durdführt, der Boden im Allgemeinen ſeht 
gut, die Geftaltung des Landes nad) dem See zu allmählig abfallend und malerit 
it, herrlihe Waldungen den größten Theil des Landes bededen, eine Unzahl Fiemer 
Flüſſe, welche herrlihe Diuhlfige bieten, dem See und Fluß zueilen,, und Aleranet 
pinier, Esq., der Haupteigner der Seigneurie und Niederlaffungen , neuen Anftedlern 
alle mögliche Unterftügungen gewährt, und als Gentralpunft der Anfiedelung am Sürof- 
Ende des Sees das Dorf Kent und Strathern errichtet hat. Die Bewohner im 
größentheils franzöfiihen Urfprungs und Katholiken. In der Nähe der fleinen Fälle 
des St. John, dicht unterhalb der Mündung des Madawaska, beginnt die 
Madamaskta:-Niederlaffung, welche, mit Intervallen, fi 25 Meilen weit 
auf beiden Seiten des Fluffes hinzieht, und gegen 200 Familien, 1 Kirche, ı Pur 
haus ımd 2 Mühlen enthält. Die gegenwärtigen Cigenthümer diefer ausgedehnten Be 
kungen find der Oberft A. Frazer, D. Sutherland und Fr. Languedoc, Ei. 

Matane, Ceigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Denis im Mordoften und 
der Ortſchaft Matane im Südweſten, hat 2/, Feagues im Quadrat, und wird durd 
den Matanefluß durchſchnitten, der auf den Paps von Mantane im &t. 
Denis entfpringt, und in der Mitte der Fronte in den St. Lorenz; einmündet ; vor der 
Mündung zieht fi) eine Sandbarre, die nur zur Zeit der Flut von Schoonern paſſitt 
werden kann; eine Meile aufwärts find Stromſchnellen, die herrliche Muͤhlſitze bieten. 
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Der Boden der Seigneurie ift vortrefflih, und befteht aus einer dünnen Gandlage, 
die auf einem linterarund von Mergel ruht; die vorzüglichften Niederlaffungen find zu 
beiden Geiten des Matane, erſtrecken ſich bis eine Meile cberhalb feiner Mündung, 
und enthalten eine Benölferung von.300 Seelen, 1 höljerne Kirhe, 1 Herrenhaus 
und 2 Mühlen. -— Längs dem Strande des St. Forenz liegen einige elende Fifcher- 
hutten. — Die Hüfte ift reich) an Heringen und Stockfiſchen, und der Matane bietet 
einen Ueberfluß von Fachjen. 

Richard Riour, Geigneurie zwifhen Bic im Nordoften und Trois Piftoled im 
Südmweften, hat am ©t. Poren; eine Fronte von 3, und landeinwärts eine Tiefe von 
4 Leagues. Die große nordöftlihe Gebirgsfette zieht fih hier fo diht an den Et. Lo— 
renz, daß nur ein fehmaler Streifen zwifchen derfelbden und dem Strome bleibt ; Diejer 
enthält ziemlich guten Boden und bietet einige refpectable Anfiedelungen. Das Fand iſt 
nur ſoärlich bemwäflert, die ganze Geigneurie aber gut bewaldet. Das Innere des Lan— 
des trägt einen wild romantiſchen düftern Character, ift nur theilmweife bewohnt, und 
führt den Namen Rimousfi: oder Neun Leagues-Portage. 

Rimouski, Geigneurie am St. Lorenz, jwifben St. Barnabe im Mordoften 
und Bic im Südweſten, hat 2 Feagues Tiefe bei gleicher Fronte, und wird durch die 
vor ihr liegende Inſel Et. Barnabe vor Nordwinden gefhüst. Das Fand ift ziemlich 

gut angebaut, doc liegen die Niederlaffungen zerfireut. Längs der Hüfte ziehen fic, 
von der Kirche bis zur Pointe aur Veres, ausgedehnte Saljmarfhen, und am Strande 
find 8 bedeutente Fiſchereien. — Die Geigneurie zählt 2.191 Einwohner. 

Riviere du Loup, Geigneurie zjwifhen Grenville im Südweſten und Sale 
Bert im Mordoften, hat längs dem St. Lorenz; 5 Leagues Fronte, 2 Leagues Tiefe, 
und ift jest Cigenthum von N. Frazer, Esq. — Die allgemeine Anficht der Seigneurie 
ift uneben und gebirgig, doc enthält daffelbe mehre ausgedehnte Flächen guten Ader« 
und Wiefenlandes, die in verfhiedene Reihen ausgelegt find, welde die Namen: 
St. Andre Riviere du Loup, Et. Patrid Niviere du Loup, Frazerville, Nouvelle 
Ecoffe, St. George oder Cacona, St. Anthony, St. Andrew und St. Jacques führen. 
Die ganze Seigneurie ift überflüfiig bewaldet, bat herrliches Maftholz und wird durd) 
den großen und Fleinen Riviere du Loup bewäſſert, zählt 1.402 Einwohner, und be 
figt das Dorf Frazersville mit Frazers Rodge, der Reſidenz des Seigneurs, 
1 Kirche, 2 Mahlmühlen, 4 Sägemühlen und 2 Schiffszimmerhöfe. 

St. Barnabe, Geigneurie zwiſchen Pejlard im Mortoften und Rimouski im 
Südweſten, hat am St. Foren; 1%, Leagues Fronte und 2 Leagues Tiefe, umſchließt 
die Pointe aur Perss, und alle längs der Küfte liegende Gilande , ift theilmeife 
gut angefiedelt und bietet werthvolle Waltungen. 

Trois Piftoles, Geigneurie von 2 Leagues Fronte und Tiefe, am St. Lorenz, 
zwifhen Rihard Rioux im Nordoſten und Villeray, ift uneben, enthält aber 
guten Boden, und wird in drei Reihen geichieden, die größtentheils ſämmtlich an- 
gefiedelt find. — Der Trors Piftolesfluß, welcher aus zwei Armen befteht und 
durd den Abawſis quaſh verfiärft wird, der Riviere du Moulin, mwelder 
eine, der Riviere de l’Eglife, welcher zwei, und Des Coqs, mwelder eine 
Sägemühle in Bewegung fest, wäſſern das Fand binfänglih. — Die Einwohnerzahl 
beläuft fih auf 1.744 Seelen. — Ha:ba, Kief im Kirchſpiel Trois Piftoles. 

Gacona oder Kacouna, Fief am Et. Lorenz, im Eüdmweiten von PVilleray, 
ift in 5 Gonzeffionen geſchieden, gut angebaut, treibt bedeutente Viehwirthſchaft, und 
zählt 1.169 Einwohner. 

Pachot, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Mitid und le Page, ip fehr gebirgig, 
bietet wenig guten Boden und wird dur den Mitisfluß durcfahnten- 

Matane, Ortſchaft im Güdweten der gleihnamigen Geigneur, , 9 Meilen 
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breit und 11 Meilen tief, enthält reihen Voten, wird dur ten Grand Riviere 
Blandhe und Matanefluf bemäjlert, und hat an der Mündung des letztern in 
den St. Lorenz trefflihe Mühlfite. — Umvergeben liegen noch 55.556 Acres. 

St. Denis, Drtihaft im Nordoſten der vorigen und im Morden vom Gt. Le— 
ren; und der Geigneurie Matane begränzt, ift gut bewäſſert, bietet reihen Boden, 
und hat in feiner Mitte die Hügel: Paps von Matane genannt; unvergeben lie 
gen nod) 40.000 Acres. 


13. Der Kanton Taguenay. 


Diefer öftlihfte Kanton des Diftrictd Quebec erftredt fih am nördliden Ufer des 
St. Lorenz; vom Kanton Montmorency bis zur öftlihen Gränze der Provinz, um 
wird im Norden von den Hudfondbay » Fändereien begränzt, umfchlieft alle zunidft 
der Küfte liegende Inſeln, und zieht jih vom Kap Abatid unter 47° 12° 30% bis zı’ 
30° nördl, Br., und vom 64° 30° bis 70° 24° 30% mweftl. 8. — Die Ausdehnung vor 
Mordoften nah Eüdweften beträgt 547, die Tiefe 240 Meilen, der Fläheninhalt nah 
Roucette 72.700, nah M. Martin 75.090 Meilen oder 48.057.600 Acres. Die 
Dberflähe des Fandes ift uneben und gebirgig, der Boden weniger gut als in andern 
Theilen der Provinz, doch follen nach den neueften Unterfuchungen vortreffliche, zu An⸗ 
fiedelungen geeignete, Landftrihe im Innern des Landes, und namentlich berrlide 
Waldungen in der Nahbarfhaft des St. John: Gees ſeyn. — Das Fand wird durd 
den Saguenay umd deſſen Zuflüffe, den Ehicoutimi, Belle Riviere, 
Peribonea, Gouffre, Mal-Bay, Blad River, Portneuf, Bel: 
fiamitis, Buftard und Manicouagan bemäflert, trägt zahfreihe een, 
welche durch ſchmale Tragpläge (portages) von einander gefchieden werden, und mit 
den Flüffen Chicoutimi und Belle Riviere eine Communication von Chicoutimi nad 
Lake St. John befördern. Die bedeutendfien Seen des Landes find: der St. Sohn, 
ter Kiguagomi umd der Kiguagomiſhiſh. — Nur ein Feiner Theil dieſes 
größten aller canadifhen Kantone am Et. Lorenz; und Saguenay ift bis jest erft in 
Kultur genommen, Handelspoften und Fifhereiftationen hingegen find in großer Anzahl 
im ganzen Lande verbreitet, Der füdliche und ſüdweſtliche Theil des Landes enthält die 
Geigneurien Eboulemend, Gouffre, Isle aur Coudres, Mille 
Babes, Mount Murray, Murray-Bay und Terra firma te Mir 
gan, die Ortfhaft Settrington und die Infeln und Gilandte de Mingan umd 
die große Infel Anticofti; 221.360 Acres find erft verwilligt, 43.477 Acres davon 
in Kuitur genommen; die Zahl der Bewohner beläuft fih auf 8.385 Seelen, gröf: 
tentheils Katholifen. Der Kanton enthält 6 Fatholifhe Kirchen, 3 Dörfer und 5 Schu⸗ 
len; zählt 15 Wirthshäufer, 32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 16 Sägemüh- 
len, 3 Krämpelmafbinen, 7 Waltmühlen und 2 Schiffsbauhöfe; 1.933 Familien find 
im Landbau befchäftigt, 11 im Handel und 59 mit verfchiedenen Handwerfen. 

Der Saguenavflug, von den Indianern Pitchitauichetz genannt, wird 
durch zwei Ausflüfle des Et. Sohn: Gees gebildet, die den Namen Grande Decharge 
und Petite Decharge führen, und dur die Dalhoufie Eilande und Grande 
Islhe, welche am öftlihen Ende tes Cees liegen, getrennt werden. Die Vereinigung 
beider Ausflüffe findet 3 Leagues unterhalb des Sees ftatt; von hier firömt der Fluß 
in füdöftlier Richtung mit reißender Schnelligfeit bis zur Mündung des Chicow 
timi, welder, von Süden fommend, die Waller ded Duiqui-Gees dem Gague- 
nay zuführt, empfängt bis dahin, außer mehren nody unbenannten Strömen, Br»: 
mes River und Riviere du Grandfond, welhe beide vom Norden fommen; 
bildet hier den Hafen von Chicoutimi, nimmt unterhalb dejielben, dem Kap St. 
François gegenüber, den von Güten fommenden Pepinafifh in fih auf, 
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wendet ſich von da nad Nordoften bis zur Mündung des Niviere Balain, und 
fest dann feinen frühern Kurs nah Südoſten bis zum Kap alEft fort, nachdem 
er bis dahin von Norden den Riviere des Dutards und PBeltier, einen 
Abfluß des Lac Benoit, vom en den Temistiobifh in fih aufgenommen. 
Dem Kap gegenüber bildet der Fluß auf der Weflfeite die grofe Bay Ha:Ha, 
in welder die Flüſſe Dafegamique und Wipuscoal münden, und firömt von 
hier, beinahe öftlih, foäter aber ſüdöſtlich, bis Pointe aur Allouettes, wo 
er ih 5 Meilen unterhalb Tadouffa cund 35 Leagues unterhalb Quebec mit dem 
St. Lorenz vereinigt. Der Lauf des Saguenay wird durd herabgeftürzte Felſenmaſſen 
unterbrochen, über welchen ſich die Fluthen fhäumend brechen; die Ufer find auf bei- 
den Geiten fehr hoch, und ftellenweife windet ch durch Felfenklippen von 200 bis 
1.000 Fuß Höhe. Die Breite des Stromes ift bie zu feinem Urfprung bedeutend ; 
10 Leagues oberhalb der Ha: Ha» Bay ift er eine Viertel. League, zwiſchen Ha-« Ha 
und Tadouffac eine halbe League, und an feiner Mündung von 60 — 70 Meßtetten 
breit. Die Tiefe in der Mitte der Mündung ift noch nicht beftimmt: Kapitän Martin 
fand mit einem Senkblei von 330 Faden noch feinen Grund ; 100 Faden vom Ufer 
entfernt mögen Schiffe auf 12 bis 14 Faden guten Anfergrund finden. Zwei Meilen 
höher hinauf ift die Tiefe von 130 bis 140, und 60— 70 Meilen vom St. Foren; 
entfernt, immer noch von 50 bis 60 Faden. Die Schifffahrt des Saguenay iſt ein 
Gegenftand der größten Wichtigkeit für fünftige Anfiedelungen: der Kurs des Fluſſes 
iſt, troß der Bedeutendheit deſſelben, fehr geihlängelt, da viele hohe Landſpitzen vom 
Ufer hervortreten; im Winter ift derfelbe vom 10. December bis zum 10. oter 20 


Mai von Ehicoutimi bis herab zu den oberhalb Tadouſſac liegenden Inſeln von Et. 


> 


Louis mit Eis bededt, der Hafen Tadouflac felbit aber ift 2 bis 3 Wochen länger 
offen, ald der Hafen von Quebec, und fließt ſich um eben fo viel Wochen fpäter; 
Linienſchiffe fönnen bis Rody Point, 4 Leagues von Ehicoutimi, gelangen, klei— 
nere Car aber von 80 Tonnen bis nad Ehicontimi, wo die Aluth immer nod) 15 
Fuß fteigt, 

Das ganze Suguenay «Fand ift jetzt erforfht, und die Gemwißheit hat fid) gezeigt, 
daß es herrlihe Miederlaffungspläge bietet, und ein vielverfprechendes Feld für fand» 
wirtbihaftlihe Speculationen gewährt, vorzüglich, wenn Liefelben in großem Maßftabe 
unternommen werden, denn unmittelbare Anfiedelungen fönnen hier nur durch 
das Gouvernement oder Privatperjonen und Gefellihaften von außerordentlihem Ver—⸗ 
mögen in Ausführung gebracht, eventuelle aber ohne Hülfe diefer, freilich aber 
langfamer und natürlicher ; die jest hier haufenden Jäger und Peljhändler werden, da 
das Mild fih mindert, und ter handelslufiigen Indianer immer weniger werden, ſich 
zum Pflug wenden müſſen, um ihren Lebensunterhalt zu erringen, wie aud ſchon an 
mehren Handelspoften gefhehen ift, und einzelne Anfiedler fih nad) und nad zu ihnen 
gefelen, um ihre Unabhängigfeit zu theilen, und turd den Reiz befieren Fohnes eben- 
fall$ bald Unabhängigkeit zu erringen. — Das Klima am Gaguenay ift dem von Que: 
bec glei, ja faft noch defler, obgleich die Herbfifröfte hier früher gefühlt werven; 
um den St. Sohn : &ze herum aber, obgleich derfelbe nördlicher liegt , ift ed bedeutend 
milder und angenehmer , und die Fröfte treten hier 15 bis 20 Tage fpäter ein. Zu 
Ehicoutimi Fann im Mai das Feld zur Landwirthſchaft vorbereitet werden, und reife 
Erdbeeren hat man dafelbft fhon am 17. Juni gefunden. — Der Boden in ter un- 
mittelbaren Nachbarſchaft des Stromes ift verfchieden, und die Uferbänfe, welche ſich 
an vielen Stellen perpendikular aus dem Waſſer erheben, ſind durchaus felſig und 
erreichen eine Höhe von 170 bis 340 Yards. Bon Tadouſſac nad ver Ha-Ha-Bay 
fließt eine fortgefegte Kette hoher Gebirge den Fluß auf beiden Geiten ein, und 
tritt abwechfelnd als Kap oder Vorgebirge in den Fluß hinein; von da bis zum Et. 
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Sohn: See ift das Sand eben und von der beften Qualität; von Nody Point bizur 
Pointe of Brofen Fands find 5 Leagues des Iferftandes mit anfebnlihen Wien ein 
gefaßt, welche leg Prairies genannt werden, und auf denen die Einwohner von 1% 
coutimi ihr Niehfutter mahen; der Boden ift bien hauptfählih Thon, näher nad 
Hügeln zu aber, welche feliig und zum Anbau ungeeignet find, ift eine reihe Damm 
erde vorherribend. Die Fändereien um die Ha: Ha- Bay und Ehicoutimi Pen 3— 
viel verſprechend, und dürften hier einſt die Anſiedelungen des Saguenay - 

fiehen. Ton Point Brulee bis Chicoutimi, 15 Meilen, ift das Fand gut und 
und wird durch drei Fleine ſchöne Flüßchen, a [Hette, au Moulin und aur 9 3 
Musgues genannt, bewäflert. An den Mündungen vieler, dem Saguenay zufirömm 
den Klüffe, find bedeutente Etrihe guten Aderlandes, und felbft ober - und unterbal 
der Mündung des Saguenay in den ©t. Forenz ift unterhalb des Hodlandes 
Boden für wenigſtens 150 Pflanzungen, jede zu 120 Arpents gerechnet, die zualas 
ten Vortheil bieten: Salz, Prairieheu, Kifhe, Waffervögel und anderes Wild ine 
Nähe zu haben. — Kein Fluß Inter » Canada’d, der St. Yoren; ausgenommen, bi 
fo viele Raven und Buchten, als der Saguenay, und alle gewähren, mehr oder mi 
der, gute Anfer» und Pantepläge für Schiffe Anhoring Ground if emef ne 
Bap 6 Meilen unterhalb des Niviere Belle Fleur, it vor den We 
Südmweft - Winden geihügt, und bietet auf 25 bis 40 Faden guten Anlergrumb — 
Anfe a la Barque, an der Eütjeite des Fluſſes, 2 Meilen von deifen Miunbung zu 
quter Landeplag für Boote. — Anſe des Kemmes, in welhe der Riviere Dedf HH 
mündet, und deſſen fer fi in fonifcher Form 400 bis 500 Fuß erheden 
alApviron, ein guter Hafen, la Trinité gegenüber. — Baie a ba 
Roche. — Baie des Echaffauds oder Basques, bei Pointe aur Bouleaur, vr 


Mündung zwei Meine Infeln liegen. — Baie des Foins, ein wenig terdal 
Poften von Tadouffac, wird, da die Ufergebirge fich bier etwas surücges gen ba 
von einem flahen Wiefenlande umgeben. — Baie des Rochers, vor ben 1 


x 
fih ein gefährliches Felfenreef binziebt, und in welde ein Feiner Strom mi 1 
cher die umgebenden Gebirge durchbricht. — Baie du Rude, ein fehr guter Ha 
Big Rock Cove, St. Stephans Cove gegenüber, ein guter Hafen f e 
— Descente des Femmes, unter 48° 22° 9" nördl. Br. und 70° 11° weil. 
Meilen oberhalb Tadouſſac, an der Mordfeite des Fluſſes; die Fluth Reigt U hier: 
— Ha:Ha:Bap oder Bat des Haß, von den Indianern Heskuewaskt 
7 Leagues unterhalb Chicoutimi, bildet ein Bafin von 2%, Leagues ® — * 
ſtreckt ſich auf der Südſeite des Fluſſes 7 bis 9 Meilen: ins Be zu nferg: 
fehr gut und variirt von 15 bis 35 Faden. Das Land in der Nacht 
vorzügliher Güte, und die Bay wird von ausgedehnten Prairies Degränit., 
die beiden von Norden fommenden Flüfe Wipuscool und Bafig 
Bay zuftrömen. — Hay Code oder Anfe aur Foins, ein wenig — ‚ta | 
minde Cove, bietet wie der lektere einen guten Hafen für Scho a add 
Cove, an der Südſeite des Ilnſſes, Trinity gegenüber — Littl Ka —* € 
3 Meilen oberhalb der vorigen, ein guter Hafen für Boote. — Pafle 7 
aues von Tadoufac, ein guter von Nordweft: und Sudweſt » Winden geſc püßte 
fen für Schooner , ift zugleich eine treffliche Fiſcherſtation; ihr a 
Heine Gilande. — Pelletiers Bay, am einem Plage, wefäer | 
nannt wird; der Gaguenay ift hier 2 Meilen breit; r Beitfi 
liegen zwei leine Infeln, und an der Mordoft » Seite mü 
St. Eatherines Eove, in der Mündung des Flu 
vor allen Winden, den Welt ausgenommen , gefichert liegen Kamen, 
St. Johns, Bay, an der Südſeite des Fluſſes, 9. Meilen vom R 
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Marguerite und 21 von Tadouffac; ift an der Mündung 3 Meilen breit und hat 
landeinwärts eine Tiefe von 2 Meilen; im weſtlichen Theile der Bay liegt eine Fleine 
Snfel, und in deren Nähe ift der befte und ficherfte Ankerplatz; die Ufer, welche all: 
mäblig zu dem Flußgebirge auffteigen, bieten, bis eine League zurüd, gute Weiden 
und reiches Aderland; der Boten befteht gröftentbeild aus grauem und blauem Mer- 
gel, und 16 bid 18 Meilen landeinwärts find bedeutende Striche Zuderahornland. — 
St. Marguerite-Bay, an der Nordfeite des Fluſſes, mit einem Felfenreef vor 
der Mündung. — St. Stephens Cove, 2 Leagues von Fa Boule und 3 von 
Tadouffac, ift 1°, Meile weit, und hat eine Lachsfiſcherei. — Tadouffac, ſchöner 
Hafen an der Mordoftfeite der Mündung, unter 48° 6° 44“ nördl. Br. und 69° 13° 
wel. 2. , in welchem die Fluth 21 Fuß fteigt. — Es ift hier ein Handeldpoften ange: 
lest, der aus 9 Maarenniederlagen, dem Pofthaufe und einer Kapelle beiteht. — 
Trinity Bay, 14 Meilen unterhalb Gap a l’Eft, ift 1 Meile breit, erftredt fi 
„/, Meile landeinwärts und ift von hohen Felfen umgeben; diefe Bay ift bei allen 
Minden ein ficherer Hafen und hat von 10 bis 30 Faden Waffertiefe; in der Nähe ift 
kulturbares Pand, und die Umgegend ift reich an Holz. — Die bemohnteften Stellen 
des Kantons liegen zmwifchen dem Saguenay und der Oftgränze von Montmorency, 
und find: 

Les Eboulemens, Geigneurie am St. Lorenz, zwifhen Le Gouffre und 
Murray Bay; hat eine Fronte von 3 und eine Tiefe von 2 Leagues, und erhielt fei- 
nen Namen nad) einigen Maturerfheinungen, von denen wir nur unbeftimmte Wach: 
rihten haben: Nach Charlevois follen im Jahre 1663 Erderfchütterungen durch ganz 
Canada, von Fabrador bis St. Pauls Bay, gefühlt worden, nah Andern aber ein 
Theil des Landes vor jener Zeit fhon Erdbeben unterworfen gewefen feyn; Jacques 
Cartier foll auf feiner erften Reife den St. Lorenz hinaufgefegelt ſeyn, ohne irgend 
eine Unterbrechung feiner Fahrt zu finden, auf feiner zweiten Reife aber, wo er den- 
felben Cours verfolgte, zwiſchen der Infel aur Coudres und dem Norden, durch eine 
bedeutende renversement des Terres aufgehalten worden und diefe Fandveränderung 
jeit jener Zeit den Namen Grande Pointe des Eboulemens führen. — Diefer Theil 
der Küfte ift auch noch neuerer Zeit Erdbeben unterworfen; im Sanuar 1757 fpaltete 
fh die Erde in mehren Plägen und die Schornfteine der Häufer flürzten durch die 
Erfhütterung ein; im Winter 1791 hielten die Erdftöße 40 Tage an, doch ohne be- 
Iondern Schaden zu machen, und noch jegt werden bei plötzlichem Witterungswechſel 
eimelne Stöße gefpürt, im Winter aber bedeutender als im Sommer. — Beide Seiten 
der großen Pointe des Eboulemens, welche faft eine Infel von 14 Darpents bildet, 
werden von zwei großen Greefs beftrihen, in welche viele Fleine Klüffe fih ergießen 
und welche zu Zeiten der Fluth hinlängliche Tiefe haben, um Schiffe von 100 Tonnen 
m fih aufnehmen zu können. Die Oberfläche des Landes ift bergig; Hügelreihen ftei- 
gen terraffenförmig hinter einander auf und gehen im Norden der Geigneurie in 1.800 
duß hohe Gebirge über, Das Fand ift in die Eonzeffionen Godefroi, Dorothee, 
St. Joſeph und St. George gefhieden, ift zum größten Theil gut angebaut, 
bat freundliche, von Baumgruppen umgebene Häufer, und gewährt vom St. Foren; 
aus eine malerifche Anficht. Der Boden ift von vorzügliher Güte, gemährt reiche 
Ernten und wird durch die im Norben liegenden Gebirge vor den Einflüffen des rau 
hen Nordwinds geſchützt. — Die zwifchen den Hügelfetten liegenden Thäler find außer» 
ordentlich reich; das Thal, in welchem die Dörfer St. Joſeph und St. Godefroi 
liegen, hat an der einen Geite eine große Kirche und zum wenigften 3 Leagues 
Im Umfange. — Die Seigneurie wird durd die Klüghen du Moulin, du Mou— 
Ion, de (*"Eglife und du Cap aur Dies bewällert und von mehren Straßen 
durchſchnitten, allgemein wird aber der Mangel einer guten nach Quebec führenden 
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Straße empfunden, benn während 6 Monaten, wo die Schifffahrt gefcloffen ift, hirt 
alle Communifation mit Quebec und andern Theilen des Landes auf. In den lünx 
der Küfte liegenden Baven find gute Fifcherftationen, und die Fiſcherei und der fei; 
handel beſchäftigen Sahr aus Jahr ein 10 Schooner und 4 Schaluppen. — in in 


Geigneurie find bis jetzt 284 Farms von 24.607 Arpents, und unvergeben liegen md 


17.729 Arpents des beiten Landes. Die Geigneurie umfaßt das Kirchſpiel Notre Dame 
de Bon Secours und zählt 1.632 Einwohner. 

Isle aur Coudres, Geigneurie und Infel am St. Lorenz, 2 Meilen von im 
nördlichen Ufer entfernt und der St. Pauls Bay gegenüber, iſt 5 Meilen fang, & 
Arpents breit und hat einen Umfang von 5 Leagues. Die Inſel ift durdaus flat m 
bat nur in der Mitte einen etwas auffteigenden Grumd, ift in 400 Landgüter (arm) 
gefhieden, die in zwei Divifionen getrennt werden, von denen die wefilihe Güte 
Cap a la Brande, die öfllihe Göte de la Baleine genannt wird, und bat übel 
einen guten leichten Boden, ift durchaus in Kultur und bat am Riviere Row 
eine Mahlmühle. Die Kirche ift auf der Südſeite der Infel, die MWobnungen der ir 
fiebler aber find alle an der Straße, welche fi rings um die Infel zieht. — Zahl te 
Einwohner 652. 

Mille Bades, Eeigneurie in der Nähe des Fluſſes Portneuf, am St. Lrm;, 

10 Teagues unterhalb der Mündung des Saguenay, von 3 Leagues Fronte und 4er 
gues Tiefe. 
. Mount Murray, eine britifhe VBerwilligung en fief et seigneurie, jich id 
von der Mordfeite des River Malbay längs dem Et. Lorenz bis zum NRiriere Ken, 
hat eine Tiefe von 3 Leagues, und ift Gigenthum von Malcolm Fraser, Esq. — de 
Geigneurie enthält im Berhältniß ihrer Größe nur wenig angebautes Fand: die Dir 
fläche ift gebirgig, in vielen Gegenden aber der Boden von vorzüglicer Gute; Di 
dung ift noch vorherrfhend und Kiefern in befonderm Weberfluß. Die befikultieirteie 
Ländereien ziehen fih 6 Meilen längs dem Ufer des Malbay; Krazers Niederlaiun, 
nad der Geigneurie Mount Murray genannt, liegt an der Dflfeite der Riv 
dung der Bay, und wird von einem gut angebauten Fandftrid umgeben. Mehre Gneeli 
und Bäche durdftrömen das Land und fegen 2 Mahl: und 6 Sägemühlen in Bew 
gung. — Die Bevölferung beläuft fih auf 1.087 Geelen. 

Murray Bay oder Malbay, ift die zweite britifhe Verwilligung, die eu 
fief et seigneurie ausgegeben wurde, erſtreckt fi) längs dem St. Forenz von Chov: 
lemens bis zum Malbayfluß, hat 4 Leagues Fronte bei 3 Tiefe, und ift jegt Einer 
thum der Miſtreß Nairn. — Die Anftedelungen ziehen ſich faft alle längs dem Del 
bayfluß, an welchem außer der Kirche, dem Pfart- und Herrnhaufe mehre Mühlen 
errichtet find. Der Boden ift gut, wird durch mehre Bäche durchfchnitten und hat ie 
Morten und Nortofien die Seen Nairn, Anthony ud St. Mari. — de 
Zahl der Einwohner beträgt 1.875. — Erderfhütterungen find bier, wie in Ckoult 
mens, gewöhnliche Gricheinungen ; fie wiederhofen ſich jährlidy neun = big zehnmal, fin 
im Januar und Febryar am häufigften, nehmen eine nordweftlihe Richtung und brit 
gen gewöhnlid eine Witterungsveränderung bervor. 

Terra Firma de Mingan, auch nur Mingan genannt, Seigmeurie am 
St. Lorenz, erfiredt fih von Gap Eormoran:, längs der Nordküſte des Kumalt 
von Labrador bis zum Fluß Boynifh, und fällt nur zum Theil in die Pros 
Rinter : Sanada. — Das Land ift verfdieden, noch nirgends angebaut und zum größten 
Theil auch wohl nicht zum Anbau geeignet. — Die unweit der Küfte liegende Imle 
gruppe, die Mingan Islands genannt, ift vortheilhaft zur Fiſcherei gelegen un 
jest Eigenthum der Erben von Lalande und Zolliet. Auf einer der Inſeln ift ein fon‘ 
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licher Poſten errichtet, und hat die Krone dafür dem Gigenthümer jährlich 500 Pf. St. 
zu entrichten. 

Settrington, Ortſchaft im Norden von Eboulemens und öftlih vom Riviere 
du Gouffre, mit den Niederlafjungen St. George, St. Urbain und St. Croix, 
melde von franzöfifhen Canadiern bewohnt werden. Unvergeben liegen noch 20.000 Acreß. 

Anticofti, Inſel im Eingang des St. Lorenz, früher zu Labrador gehörend, 
durh eine Parliaments : Akte von 1825 aber zu Unter - Canada gezogen und dem Kan» 
ton Saguenay einverleibt, ift wegen ihres Umfanges, ihrer geographifhen Lage und 
ihrer Wichtigkeit für Schiffer von befonderem Intereſſe, obgleich fie weder eine ge- 
fhügte Bay nod einen Hafen bietet, in welhen Schiffe bei Ungemach und Gtürmen 
fh bergen Fönnten, und fie nur zu häufig die Urſache Schauder erregender Schiffbrüche 
wurde. Die Infel, welhe Sieur Jolliet im Jahre 1680 in Lehen erhielt, ift gegen 
125 Meilen lang, 30 Meilen breit und umfaßt einen Flächenraum von 1.530.000 
Dres. Die Oberfläche ift im Allgemeinen niedrig und Boden und Holzwuchs von 
nur geringer Qualität. An der Mordfeite der Inſel ift das Ufer ftellenmeife mehr er- 
böht, und drei vemerfenswerthe Hügel unterbrechen die monotone Fläche; einer diefer 
Hügel ift dem Fleinen Jupiter River gegenüber, ein zweiter im Rüden der 
Südmweft:Point, und der dritte, Table Mountain genannt, am weſt⸗ 
lichen Ende der Inſel. — Die Lage der einzelnen Punkte der Infel wurde, da 
man deren Wichtigkeit erfannte, von Seiten der Admiralität mit größter Genauigkeit 
beftimmt : Welt » Point liegt unter 49° 52° 29“ nördl. Br. und 64° 36° 54" wel, L.; 
Variation 22° 55° w.; — Oft» Point, 49° 8° 30% nördl. Br. und 61° 44° 56 9 w.; 
Variation 24° 38° w.; — Nord - Point 49° 57° 38“ mördl. Br. und 64° 15° 1” 4. w., 
und Südmweft » Point 49° 23° N. und 63° 44 W. Durd eine Afte der General» 
Verſammlung wurden zwei Feuchtthürme auf der Inſel errichtet, der eine an der Oſt⸗, 
der andere an der Südweft- Point, urd auf verfhiedenen Punkten der Küfte an ent- 
äfteten Bäumen Segel : Direktionen angeſchlagen, um Schiffer auf einige Punfte auf 
merffam zu maden, in denen fie ihre Fahrzeuge bei plöglich umfeßender Witterung 
bergen Fönnen. Der einzige Anferplag an der Küfte it Grand-Bay, zwiſchen 
Rap Henry und Kap Eagle, 2 Leagues füdöftlih von dem weftlihen Ende der 
Inſel, wo vom Gouvernement einige Blodhäufer zum Schutz für Ediffprüdige er- 
rihtet und Prorifionen unter Aufficht eines Herrn Delisle niedergelegt find. Am Ju- 
piter River, 2 Leagues weftlih an der Süd - Point, ift ein Vorrathshaus unter 
Aufficht eines Herrn Hamel, und ein drittes zu Fox Bay, 5 Leagues nordweſtlich 
som öſtlichen Ende der Inſel, unter Hrn. Godin. — An verſchiedenen hervortretenden 
Yuntten der Küfte find Poſten als Wegweiſer errichtet, um Schiffbrüchigen die Ric» 
tung und Entfernung der Provifionspoften anzugeben. — Die drei genannten Herren 
find die einzigen Bewohner der Inſel. 


1. Der Diftrift Three Rivers oder Trois NRivieres, 


wird im Nordweſten vom Hudfonsbay« Territorium, im Nordoften vom Diftrift Quebec, 
‚im Südoſten und Eüden von New Hampfhire, dem Connecticut = Fluß und Vermont, 
und im Südweſten und Weften vom Diftrift Montreal begränzt und vom St. Porenz 
durchſchnitten. Die Oberfläche des Landes im Norden des St. Foren; ift in der Nähe 
des Fluſſes flach und eben, weiter landeinwärts aber nimmt das Land einen gebirgigen 
Charafter an und ähnelt dem Diftrict Queber. Südlich vom St. Lorenz ſetzt die Ebene 
fort bis zu den Ortichaften in der Nachbarſchaft von Ascot, wo fih das Land wellen- 
formig erhebt und endlih im Süden in Gebirge übergeht. Der Boden in diefem Theil 
des Diftrifts ift ausgezeichnet; an den Ufern der verfchiedenen Flüſſe aber und in der 
Mähe des St. Lorenz ift der Boden leicht und fandig. Nördlich vom St. Lorenz ift der 
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Boden durchaus leicht und Kandig,. fen ungen achtet. 
weiter im Innern aber ſtreng und ig. — 
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Der Diftrift Three Rivers umfaßt einen Slädenraum von 15.883 7]? 
hält eine VBevölferung von 56.570 ) Seelen, und wird in 6 Ban. 5 © 
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| 5 — 1 St.. Maurice, mit 
_ — . 19 _Sherbroofe * 
4 4,2 Yamada... 


* * 
1. Der Kanton Ehamplain. 


Diefer Kanton Tiegt im Norden des St. Foren; , wird im Rordwelen * 
Hudſonsbay » Territorium , im Nordoſten von Portneuf, im Suͤdoſten vom &1.!" 
und im Südweften von St. Maurice begränzt, und hat von Südojten nad Rert” 
ften eine Fänge von 66, von Güdweften nach Nordoften eine Breite von 2 Dim 
Der Flähenraum umfaßt 783 [Meilen oder 501.120 Acres. — Die Mitte der rom 





Nicolet .. 





am &t. Lorem liegt unter 46° 29° nördl. Br. und 73° 17° 304 X — Mad} der 
te begreift der Stanton die Seigneurien Batiscan, Ca a Magde— 
Champlain und Zufag, St. Anne und Zuſatz und Gt. Maurice, 
—— Radnor, und die Inſeln du Laͤrge, St. Marguerite und St. 
Jgnace, umfaßt fünf Kirchſpiele und enthält als Hauptort das Dorf St. Anne. 

Band in der Nähe des St. Lorenz ift eben und hat leichten Boden, nad) dem 
| zu aber erhöht fidh der Boden, wird von Hügelfetten durchzogen, ift ftrenger, 
chf aber zum Anbau geeignet. Der Kanton ift trefflich bemwäfjert, und wird vom 
an, dem &t. Maurice, dem Champlain, dem St. Anne und mehren fleineren 

m und einer Menge größerer und Fleinerer Geen durchſchnitten, hat eine Bevöl: 
ing von 7.300 Seelen, worunter 6.863 Katholiken, 5 Kirhen, 24 Schulen, 2 Dör- 
r 6 Wirthehäufer, 15 Branntweinihenten, 7 Mahlmühlen, 31 Sägemühlen, 2 

mü len, 2 Krämpelmafhinen, 6 Gerbereien und 2 Pott » und Verlafchfiedereien ; 
2 Fimilien find im Landbau befchäftigt, 45 mit Handwerfen und Künften, und 18 

ndel. 

Batiscan, Seigneurie am St. Lorenz, jwifhen Champlain im Südweiten und 
Rarie und dem Zufas von St. Anne im Nordoften, hat eine Fronte von 2 und 
eine Tiefe von 20 Leagues, war früher Eigentum der Zefuiten, ift aber nadı deren 
Grlöfhen wieder an die Krone gefallen. Die Seigneurie enthält die drei Kirchſpiele 
St Stanislas de Batiscan, St. Frangoid und St. Genepvienve, 
wird vom Ehamplain und Batiscan durchſtrömt, und hat am öftlichen Ufer des letztern, 
6 Meilen oberhalb deiien Mündung, das gleichnamige Gifenwerf. — Die Fronte ift 
2 bis 3 Meilen landeinwärts und für mehr ald 5 Meilen an beiden Ufern des Bas 
tikcan gut angebaut; das Innere ift noch wenig bekannt, foll aber trefflihe Waldungen 
enthalten. — Bevölkerung 2.669 Seelen. 

Cap de la Magdelaine, Geigneurie am St. Lorenz, im Südweſten von 
Champlain, früher ebenfalld Eigenthum der Sefuiten, hat, wie die vorige, 2 Leagues 
Aronte und eine Tiefe von 20 Leagues; 17.707 Arpents Land find bereits vergeben, 
dod nur zum Theil in Kultur gefegt. Das Innere des Landes, im Morden der Hy> 
tos Rapids des St. Maurice, ift gebirgig und größtentheild noch unbekannt, der 
Süden ift flab, doh nur am St. Foren; und dem öſtlichen Ufer des St. Maurice bis 
u den Fällen von Gabelle hinauf, angebaut. Eine einzige Straße zieht fi 
lingg tem St. Lorenz, und mwird dur eine über den St. Maurice führende Fähre 
mit der Stadt Three Rivers verbunden ; an dieſer Straße jteht die von mehren Häu- 
krn umgebene Kirche Eap de la Magdeluime. Inder Mündung des St. Maus 
nice liegen die jur Geigneurie gehörenden Infeln Bellerive, Cochon, St. 
Chriftophe, La Croix und l'Abri, welche theils mit Holz bewachſen find, 
theils als Grasland benutzt werden. — Die Zahl der Einwohner beläuft ſich au 
372 Seelen. 

Ehamplain und Zuſatz, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Cap de la Mag- 
delaine und Batiscan, hat 1°, League Fronte und 4 Feagues Tiefe, wird von dem 
Neinen Champlain und mehren Bächen bemällert und iſt jest Eigenthum der Herren 
Munro und Poole. Der dritte Theil des Landes ift angebaut; der Boden ift ein gel: 
ber mit Sand gemifhter Lehm, im Nordweſten ift derfelbe firenger, aber beifer, und 
vorzüglich zum Flahsbau geeignet. — Das Dorf und die Kirche Champlain liegen 
an der Quebec : Straße am St. Lorenz. — Das Dorf Hayotte am Champlain. — 
Bevölferung der Seigneurie 755. 

St. Anne und Zufag, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen dem Kanton Port 
neuf im Nordoften und Gt. Marie und Batiscan im Südweften, hat am St. Poren; 
eine Fronte von 1 League, im Nordweſten aber eine Breite von 2 Leagues und mit 
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den drei Zufäsen eine Tiefe von 7’/, League, Die Fronte ift fo niedrig, da fie m 
Frühjahr vom St. Foren; überfhwemmt wird, eine Unannehmlichkeit, die reidlis 
durch den üppigen Graswuchs wieder erfest wird. Der Boden der ganzen Geignem: 
ift durchaus fruchtbar; 300 Landplätze (Farms) find unter Kultur, doc nur eri cı 
Pleiner Theil der Zufäge ift unter den Pflug genommen, fendern ruht als herlık 
gut beftandene Waldung. — Der Batiscan und St. Anne, zwei große Ströme, m 
mehre unbedeutende, mällern dad Land; am der Dftfeite des Letztern, nahe m & 
Lorenz, liegt das Dorf St. Anne, mit 40 Häufern, 1 Kirche, 1 Stapelle, wir 
Kaufläden und 1 Poſtamt; vor demjelben liegen in der Mündung des Et. Anz iv 
Inſeln St. Ignace, St. Marguerite, du Large und du Sable, wi 
flach find und auf denen ſchöne Weiden und freundliche Haine lieblich abwedide - 
Die Geigneurie zählt 2.436 Einwohner. 


St. Marie, Meine Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Anne und Bakn 
hat nur °/, League Breite und nicht mehr als ”, League Tiefe, und ift jekt da 
thum des Herrn Boisvert. Die ganze Geigneurie ift angebaut, und namentlid ze 
fih längs dem St. Anne die fhönften Pflanzungen. 

Radnor, DOrtfchaft im Nordweſten von Champlain, zwiſchen Batisran und Ca 
de la Magdelaine, bat 1?/, League Fronte und 16 Leagues Tiefe, üft uneben und ge 
birgig, wird vom St. Maurice, dem Butidcan, Rat River mn Retieet 
bewäſſert, und hat unterhalb des 47° nördl. Br, am öftlihen Ufer des ©t. Kane 
die beiden hohen Berge 1’ Difeau und Mount Caribou. — Das Fand ii nd 
nirgends angebaut. 


- 


2. Der Kanton Drummond, 


im Süden bed St. Lorenz, wird im Norden von Yamaska, Nicolet und Petra 
im Often von Megantic, im Süden von Sherbroofe und im Weften von Ein 
begränzt, hat eine Yänge von 66 und eine Breite von 47°, Meile, und umfak ms 
Flaͤchenraum von 1,674 [Meilen oder 1.081.360 Acres. — Das Gentrum dei fe 
tons liegt unter 46° 0’ nördl. Br. und 72° 0° weil. L. — Die Oberfläche des far 
iſt fehr abwechfelnd, und ein bedeutender Theil des Landes ſumpfige Nieder - 
Die Hauptflüffe find: der Becancour, der im Norden zum Theil die Gräne wa 
Nicolet bildet ; die verfihiedenen Zweige des Nicolet, melde dem öftlihen bel 
wäffern, und der &t. Francis im Weften, längs deſſen Ufern die KHauptirafen det 
Landes fih hinziehen. — Die Straßen find, fo weit fie bewohnte Ortſchaften durd‘ 
fhneiden, in guter Ordnung, im unangebauten Theilen des Landes hingegen, m 
ſchwer hält, fie in guten Zuftande zu erhalten, kaum zu paſſiren. — Der Kur 
zählt 3.566 Einwohner, morunter 2.063 Statholifen, 905 Episkopalen, 244 Anhin“ 
der fhottiihen Kirche, 160 Methodiften, 84 Presbyterianer und 35 Baptiften; 3# 
Perfonen find im Landbau beihäftigt , 230 treiben Handel und der Reft veridia 
Gewerbe. — Schulen zählt man im Kanton 10, Kirchen 2, und auferdem 7 Wiht 
häufer, 6 Branntweinihenten, 5 Mahl» und 10 Sägemühlen, 1 Krämpelmait 
1 Walkmühle, 1 Papierinühle, 4 Gerbereien und 8 Pott: und Perlaſchſiedereien— 
Seigneurien finden fi in diefem Kanton nicht, dagegen die Ortichaften (Towoshif" 
Acton, Arthabasfa, Afton und Zufag, Bulftrode, Chefter, Di" 
ham, Ham, Horton, Grantham, Kingsey, Simpfon, Stanfell, 
Tingmwid, Upton, Barwid, Wendover, Wickham, Bolfstr? 
und Wotton. 

Acton, im Südweſten ded Kantons, an der Gränze von Sheford, it nn r 
Hälfte vermeſſen und ausgegeben, doch noch nirgends angefiedelt; das Land if 
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zum Theil fumpfige Niederung, und wird von zwei Armen des Yamaska bewäſſert — 
Umvergeben liegen, ausjchließlih der Kron- Nefervationen, 9.372 Acres, 

Arthabasfa, im Oſten zwiſchen Chefter und Gtanfold, wird vom Nicolet und 
Becaneour durchſchnitten, ift noch nirgends angefiedelt und hat noch 15.600 Aczes un⸗ 
vergebene Pändereien. 

Afton und Zufag, im Norden des Kantons, am Becancour, hat reichen Boden, 
bietet am Becancour und Riviere Blanche, welche die Ortfchaften bewäflern, herrliche 
Landſchaften, ift bereits vermeſſen und zum Theil ausgegeben, aber nur erft in den 
Frontreihen angefiedelt. — Cine Straße durchzieht das Land, in welhem noch 26,352 
Acres unvergeben liegen. 

Bulftrode, im Oſten der vorigen, flad und mit vielen Sümpfen und Marfchen 
untermiſcht, hat guten Boden und auf den trodenen Strichen trefflihe Waldung, wird 
vom Hauptarm des Micolet durdfchnitten, und hat am Becancour, der Ortſchaft 
Blandford gegenüber, eine Niederlaſſung von 40 Seelen. 

Ehefter (St. Francis), zwiſchen Arthabasfa im Nordweiten und Wolfstown im 
Südoſten, hat vorzüglich guten Boden, wird von den Hauptjweigen des Micolet und 
Riviere Blanche bewäſſert und von Craig's Road, der beiten Straße des Südens, 
durchſchnitten. Das Fand ift zum größten Theil vergeben, aber nur erft wenige Pflan- 
zungen an der Gtraße angebaut. — Zahl der Einwohner 42. 

Durham (St. Francis), an der Weftfeite des Gt. Francis, im Südoſten von 
Wickham; hat reihen Boden, ausgezeichnete Waldungen und wird durch eine Menge 
Pleiner Ströme bemäjlert. — Die Abenaqui » Indianer der Geigneurie St. Francois 
befigen in diefer Ortſchaft 8.150 Acres Land, — Längs dem Gt. Francis zieht ſich die 
Drummondeille : Straße nah Süden und hat rechts und links gut angebaute Farms. 
Die Zahl der Eisswohner beläuft fih auf 500, die der Sägemühlen auf 5. 

Ham (St. Francis), zwifhen Wotton im Südwelten und Wolfstomn im Nords 
often, hat vortrefflihen Boden, iſt im Süden hügelig und mit Waldung bededt, hat 
im Oſten den See Nicolet, der 2’, Meilen lang und 1 Meile breit ift und mehre 
Infeln trägt, und entwidelt in diefem Theil des Landes einen höchſt romantifben 
Charakter. Der Nicoletfluß, welcher aus dem See abflieft und nad Nordweſten 
ftrömt, hat malerifhe Ufer und in der Nähe herrlihe Prlanzungen. — Unvergeben 
liegen noch 18.500 Acres. 

Horton, zwiſchen Wendover im Nordweiten und Warwick im Südoſten. — Die» 
fer Pleine irreguläre Traft ift ganz vermeflen und der Miliz vermwilligt, bis jet aber 
hat ſich erft eine Familie angefiedelt. Das Land bietet guten Boden und wird vom 
Micolet durchſchnitten. 

Grantham, an der Weftfeite des St. Francis, zwiſchen Upton im Nordmweiten 
und Wickham im Südoſten, ift eine der reichiten Ortfchaften des Santond. — Am 
St. Francis ift der Boden hoch und wird dur mehre Bäche durchbrochen; im der 
Nachbarſchaft des Fluſſes wird viel Gifener; gefunden, und ausgedehnte natürliche 
Wieſen, die ein vortrefflihes Heu liefern, ziehen fih nad) Südweſten und werden hin 
und wieder von hochſtämmigen Hainen durhbroden. Cine Menge Straßen durchfchnei- 
den die Ortſchaft, in welcher ſchon 9 Conzeſſionsreihen theilweiſe angebaut find. — 
Brüden find mehre über den St. Francis angelegt, und 3 Mahl» und 8 Sägemühlen 
find an ihm und feinen Zuflüffen errigte. — Drummondpille, Dorf an der 
Weſtſeite des St. Francis, 1816 gegründet, 1326 durch Feuer zerftört, aber vom 
Neuen mieder aufgebaut, zählt gegen 40 Häufer, 2 Kirchen und 3 Schulen, treibt 
bedeutenden Getraide:, Pott: und Perlafhhandel mit Corel und den benachbarten 
Ortihaften, und wird durch die von Quebec nad Bofton führende Poſtſtraße durch— 
ſchnitten. — Zahl der Einwohner der Ortſchaft 700. 
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Kingsev (St. Francis), an der Dftfeite des St. Francis und im Südoſten vn 
Simpfon, hat an der Frontfeite und nah Südoſten zu vortrefflichen Boden mit reider 
Waldung von Buhen, Birken, Ahorn, Butternüffen und Eichen, nah Simpſen un 
Warwick zu zwar fumpfige Niederung aber mit Cedern und Tannen bededt. Der in 
weftlihe Arm des Nicolet und mehre Fleine Zuflüſſe durchſtrömen die Ortihaft m 
haben an ihren Ufern einige Anfiedler, die meiften und beiten Pflanzungen aber im 
in der Fronte, längs der am St. Francis hinführenden Straße. — Die Bevölteru; 
beläuft fih im Ganzen auf 398 Seelen. — Unvergeben liegen nody 12,100 Are. 

Simpfon, ebenfalld an der DOftfeite des St. Francis und im Nordmeiten der 
vorigen, ift durchaus flahe Ebene mit einigen Sümpfen, hat reichen fetten Inc 
und ift den Offizieren und Freiwilligen der Ganadifhen Miliz verwilligt, melde wi 
rend der Belagerung von Quebec 1775— 1776 dienten. — Mehre Zmeige des Niche 
welche gute Mühlfige bieten, und verfhiedene Bäche, die dem St. Francis zufrmn 
bemwäjlern die Ortſchaft, welche von mehren Straßen durchſchnitten wird; troß al 
fi bietenden Bortheile zählt die Ortſchaft bis jest nicht mehr als 47 Einwohner. 

Stanfold, im Norden des Kantons, öftlih von Bulſtrode, wird in der Aronit 
von Becancour, im Süden vom Riviere Blanche bemäflert,, ift fehr miedrig gelegen 
und außerordentlich fumpfig, und bietet nur wenig Fulturfähiges Fand. — Die Hälfte 
der DOrtfchaft ift an Senfin Williams verwilligt ; unvergeben liegen noch 16,693 Actet. 

Tingwid (St. Francis), zwiſchen Warwick im Nordweſten und Ham im Eit- 
often, wird dur zahlreihe dem Micolet jufließende Ströme und Graig$ Eirafe 
durchſchnitten, bietet vortreffliches Land, zählt aber bis jegt erft eine Bevölkerung mr 
104 Seelen. — lUinvergeben liegen noch 2.270 Acres. 

Upton, irreguläre Ortfhaft, welche fih von der Gränze der Geigneune de 
Ramzay nad) dem St. Francis zieht, im Nordweiten von Grantham, iſt ein miedent 
fumpfiges, mit Tamarad und Cedern bededtes Land, welches nur wenige and 
werthe Pläge bietet; der Boden längs beiden Ufern des Ruiffeau des hend 
ift ziemlich gut angebaut und wird von einer gut unterhaltenen Straße durdihmit* 
Zahl der Einwohner 298. 

Warwick, im Mittelpunkt des Kantons, nordöftlich von Kingsey und Cimpie; 
ein armer unfruchtbarer Landſtrich, der, die drei erften Reihen ausgenommen, I 
faft nirgends zum Anbau eignet; rauh, gebrodhen und fumpfig ift, font aber einm 
Veberfluß von Spruce: und Scierlingstannen bietet. Im Frühjahr wird der größte 
Theil der Ortſchaft durd die verfhiedenen Zweige des Nicnlet überfhmemmt. 

Mendover, im Nordweiten von Simpfon , jwifhen dem St. Francis in Su 
weiten und dem Nicolet im Norboften, wird vom nordmeitlihen Arm des legtem u 
der Mitte durchichnitten, hat am St. Francis guten Boden, fenft fich aber landen⸗ 
wärts zu einem tiefen Sumpf, der fi bis zur nordöftlichen Gränze erſtreckt um ım 
Frühjahr durch die verfchiedenen Arme des Micolet überfhwemmt wird. — Das tan 
ift dicht bewaldet, mehr ald die Hälfte deſſelben ift vermilligt ; unvergeben liegen ned 
11.657 Acred. — Zahl der Einwohner 57. 

Wickham, an der Weſtſeite des St. Francis, zwiſchen Grantham und Duches 
ein ebenes, im Südweſten ſumpfiges, mit Gedern bedecktes Rand; mach der Fronie # 
hebt ſich das Land und bietet guten Boden. Der größte Theil des Landes i vergeim 
doch nur erft ein kleiner Theil unter Kultur; unvergeben liegen nody 7,326 Are. — 
Zahl der Einwohner 283. 

Wolfstomn (St. Francis), im Mordoften von Ham und im Süpoften MM 
Chefter. — Die nordweſtliche Hälfte der Ortfchaft hat ziemlich guten Boden und tref 
liche Waldung , die füdörtlihe Hälfte iſt felfiges, unfruchtbares Land; mehre Hein 
em Nicolet zueilende Flußchen durdftrömen das Land; im Norden liegt der freun® 
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fie, von reihem Lande umgebene Moon-Bee. Die von Ireland nah dem Süden 
siehende Dodswell » Straße durchſchneidet die Ortſchaft, in welcher ſich erft 13 $ami« 
lien angefiedelt haben. — linvergeben liegen noch 22.300 Acres. 

Wotton (St. Francis), im Südweften von Ham, und von den Quellenwäflern 
des Nicolet durchſtrömt. 


3. Der Kanton Nicolet, 


im Süden des St. Lorenz, wird im Nortoften von Fotbiniere, im Südoften und Sü— 
den von Drummond, im Südweſten von Damasfa und dem St. Peters: See, und 
im Nordweſten vom St. Toren; begränjt, hat am lebtern Fluſſe eine Fronte von 
32’, Meile und lanteinwärts eine Tiefe von 20 Meilen, und umfaßt einen Flächen- 
raum von 487 (nah Boucette 475) Meilen, oter 311.630 Acred, von denen 
130.682 vergeben, 53.710 Acres aber erft in Kultur genommen find. Das Centrum 
des Kantons ift unter 46° 20° nördl. Br. und 72° 17’ 30” weitl. &. — Die Oberfläche 
des Landes ift eben, und enthält, in vielen Plätzen, namentlih an den lifern der 
Flüſſe, einen leihten fandigen Boden ; im Innern ift der Boden ftrenger, aber reicher, 
— Das Fand wird dur die Flüfe Nicolet, Becancour und Gentilly nnd 
deren Zmeige, und den See St. Paul bewäſſert, umſchließt die Geigneurien Be— 
cancour, Gentilly, Levrard oder St. Pierre les Becquets, und Nicolet 
und Zufag, die Fiefs Cournover, Dutord, Godefroi und Roquetail« 
lade, die DOrtfchaften Blanford und Maddington und die Infel Moran, 
und enthält die fünf Kirchfpiele Nicolet, St. Gregoire, Becancour, 
Gentilly und St. Pierre. — Die Hauptniederlaffungen find längs dem Gt. 
Lorenz, dem Micolet, Becancour und Gentilly, und zu Seiten der das Land durd)- 
giehenten guten Straßen. — Einwohner zählt der Kanton 12.593, worunter 12,279 
Katholifen ; befint 2 Dirfer, 5 fatbolifhe und 1 Episfopalfirhe und 28 Schulen, und 
enthält außerdem 14 Wirthöhäufer, 9 Branntweinfhenfen, 11 Mahlmühlen, 31 Sä- 
gemühlen, 1 Nrämpelmafhine, 6 Walfmühlen und 3 Pott» und Perlafhflebereien ; 
3.425 Familien find im Landbau befhäftigt, 19 im Handel und 96 in verfdiedenen 
Gemwerben. 

Becancour, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen den Fiefs Godefroi im Süd⸗ 
meiten umd Dutord im Mordoften, hat 2'/, League Fronte und 2 Leaques Tiefe; ift 
nad dem St. Lorenz zu flach und von vorzügliher Güte, hat aber nur unbedeutenden 
Holzwuchs. Drei Viertel der Seigneurie ift in guter Kultur; der größte Theil der 
Landplätze ift fhon vor 1759 vermilligt, und zahlt 1 Livre Tournois und einen Kapaun 
für jeden Arpent Fronte bei 30 Arvents Tiefe; die Habitans find verpflichtet, ihr 
Setraide in der Bannmühle mahlen zu faffen, und der Geigneur hat beim Verkauf 
das droit de retrait. — Die beiten Niederlaffungen find längs dem lifer bes St. Lo— 
ren; und zu beiden Seiten des Becancour und Blanche, außer welchen Flüſſen bie 
Seigneurie noch durch den Godefroi und die Seen St. Paul und aux Outardes be— 
wäflert wird. Mehre Straßen durchſchneiden das Land und eine Fähre fährt nad 
Three Rivers hinüber. — Oberhalb der in der Mündung des Becancour liegenden 
Apfel Dorval liegt an der Wertfeite des Fluſſes eine von der Regierung errichtete 
Hanfmühle. Die Kirche, das Pfarrhaus und einige Häufer , die zufammen ein Pleines 
Dorf bilden, liegen am öflihen Ufer des Becancour, und in geringer Entfernung 
von demfelben ein Dorf der Abenaqui » Indianer, welches aus einigen elenden Hütten 
befteht. Die Zahl der Einwohner der Geigneurie beträgt 2.758. 

Gentilfy, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Eournoyer im Südweſten und 
Levrard im Mordoften, hat 2’, League Fronte bei 2 Leagues Tiefe und ift jest Ei« 
genthum der Herren de Lery. Die Fronte ift niedrig und erhebt fi} wenig über den 
- Rord- Amerika v. Bromme. 1. 43 
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St. Lorenz; weiter landeinwärts fteigt der Boden ziemlich fteif und ſenkt ſich mad ter 
fürlihen Gränze zu allmählig wieder herab. Der Boden in der Fronte ift ein” ſandiget 
Lehm, im Innern eine firenge ſchwarze fruchtbare Dammerde. Die Hälfte ter Sei. 
gneurie ift bereits in Kultur gefeht, 2 Reihen von 30 Arpents Tiefe find nech un. 
vergeben. 

Levrard oder St. Pierre des Becquets, aub Livraud genannt, Sei. 
gneurie im Nordoſten des Kantone, hat 2 Leagues Fronte bei 4 Peagues Tiefe, it 
aber, obgleih ter Boden reih und fruchtbar ift, bis jegt noch wenig angebaut, fon 
dern ruht ganz zum größten Theil als herrlihe Waltung, die durch den Rieiere ta 
Chene und mehre Pleine Flüſſe bewällert wird. — Die beiden Frontreihen find jum 
Theil im Kultur gefegt, werden von einigen Ctraßen durdfanitten und haben die 
Kirche St. Pierre, das Pfarrhaus und eine Kapelle dicht am Gt. Poren; an dr 
ſich längs dem lifer hinziehenten Hauptſtraße. — Ginmwohner 1.653.  - 

Nicolet und Zufag, Geigneurie am St. Foren; und See ©t. Peter, im Eit- 
weflen des Kantons, von 2 Leagues Fronte bei 5 Leagues Tiefe, it jest Gigenthum 
von Kenelm Connor Chandler, Esq. — Der Boten ift nicht vorzüglich, Induſtrie ader 
bat denfelden ftellenweife werthroll gemadt. Nach tem See zu ift das Pand arm und 
fandig , weiter im Innern jedod firenger und beffer, und zwiſchen den beiden Armen 
des Micolet jeldft fruchtbar. Drei Fünftel der Eeigneurie find unter Kultur und in 11 
Conzeffionsreihen gefhieden, welche 850 Farms enthalten, von denen 400 zjiemlih 
ſtark bevölfert find. Die unvergebenen Ländereien liegen größtentheils als Waltung 
und fönnten in 300 neue Farms ausgelegt werden. — Dad Dorf Nicolet ü 
freundlich am Ufer des gleihnamigen Fluſſes, eine Meile oberhalb deſſen Mündung 
gelegen, zählt 100 größtentheils ſchön erbaute Häufer, 1 katholiſche Kirche, 1 Gpiete 
palkirche und ein auf 200 Studenten berechnetes College. Die Umgegend iſt fehr rw 
mantiſch, und ſowohl vom St. Peters : See ald vom Fande aus gewährt Nicolet einen 
entzückenden Anblid. — Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beläuft ſich auf 4.000. 


Eournoper, Fief am St. Lorenz, im Eüdweften von Gentilly, hat 2), League 
Sronte und 3 Leagues Tiefe, ziemlich guten Boden, und ift zu zwei Drittel aut 
angebaut, j 

Dutord, oder Linctot, Fief zwilhen dem vorigen und der Geigneurie Be 
cancour im Güdweften, League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, bat vortrefflihen 
Boden und Waldung und ift jetzt Gigenthum des M. Bellefeuille, 

Godefroi, Fief am Et. Lorenz, zwifhen Becancour im Nordoften und Rogue 
taillade im Nordweſten, bat’, Leagues Fronte und.3 Peagues Tiefe, enthält zum 
größten Theil werthvollen Boden, wird vom St. Marguerite und Godefrei 
bewäflert und von mehren Straßen durchſchnitten, und ift zu zwei Drittel bereits in 
Kultur gefegt. — An der Offeite der nah Süden führenden Straße jteht die von 
mehren Häufern umgebene Kirche St. Gregoire, 

Roquetaillade, Fief zwiſchen dem vorigen und Nicofet im Südweſten, bat 
”/, League Fronte bei 3 Reagues Tiefe, und ift im Boden und Holzwuchs Nicclei 
gleich. 

Blandford, Ortſchaft im Süden von Levrard und Gentilly, wurde 1823 erridtet 
und enthält 54.131 Acres. Das Land ift in 13 Gonzeffionsreihen ausgelegt und entbält 
214 zegelmäßige und 78 irreguläre Landplätze, ift im Allgemeinen flad und wird von 
Nordweften nach Südweften von einer einen Hügelfette durchzogen, die fich nirgends 
über 30— 40 Fuß erhebt. — Die das Land durchziehenden Straßen find in ſchlechter 
Drdnung und faft nur im Winter zu paſſiren; der Boden ift gut, bietet viele Gavan 
nen und einige gute Waldungen, und wird durch den Gentiliy, Meinen du 
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Chene und die Seen St. Louis, St. Euftahe und mehre andere hinlänglich 
bewãſſert. 

Maddington, Ortſchaft im Welten der vorigen und ſüdlich von Gentilly und 
Cournoyer, hat viele Savannen und einen vorzüglich guten, an manden Etellen fel: 
figen Boden. — Waldung ift noch vorherrfhend, und auf den Höhen wird vorzügliches 
Nusgholz gefunden. — Die Drtfchaft wird durd den Gentilly und Becancour bemwällert, 
und der leßtere, welcher von Südoſten nah Mordweften einen halben Bogen um tie: 
felbe befchreibt, bietet verfhiedene herrliche Müplfige. — Erft eine Nievderlaffung ift 
am Becancour, nah Blandford zu, eröffnet worden, welche (1834) 85 Einwohner 
zählte. 


4. Der Kanton Zt. Maurice, 


im Norden des St. Poren; und ©t. Peters» See, zwiſchen Champlain im Nordoſten 
und Berthier im Südweſten, hat von Südoften nach Nordweſten eine Fänge von 240, 
von Südweſten nach Mertoften eine Breite von 28°, Meile, und umfaßt einen Flä- 
chenraum von 9.610 Meilen, oder 6.078.400 Nered. Der Mittelpunft der Fronte 
am Eee Et. Peter ift unter 46° 17° 30° nörtl. Br. und 72° 48 30% weſtl. L. — 
Dat Land längs dem St. Lorenz und mehre Leagues nad Innen ift flach und bietet 
leichten fundigen Boten; im Innern hebt fih das Band und wird von bedeutenden 
Berg = und Feljenfetten durchzogen, durch melde ter St. Maurice, der Mas⸗ 
finonge, du Foup, Grande und Petite Machiche, und andere Peine 
Etröme ſich durchwinden; weit im Nordweſten breiten fih die Seen Kempt, Ma» 
tawin und Shufamataifi aus, welche mit dem Riviere aus Lievrres in 
Verbindung fliehen, und im mittlern Theile des Landes führt der Matawinfiuß 
die Wafler des Fate Bemwildered und Indian Grave-Sees tem Er. 
Maurice zu, während der ſchwarze Biber:Gee feinen Abfluß nah Süden 
ſucht. — Die vorzüglihften Niederlaffungen find in der Nachbarfhaft tes St. Forenz 
und an den Ufern der oben genannten Flüſſe; gut kultivirte Farms und freundliche 
Häufer ziehen fih längs der Pofifirafe, die von Three Rivers nah Weften 
führt, und die Fleden Point du Lac, Machiche un Riviere du Loup mit 
einander verbindet. — Der Kanton enthält die Geigneurien Grandpre, Grosbois 
oder Machiche, einen Theil von Canaudiere, Masfinonge, Pointe du 
Lac, Riviére du Loup, St. Marguerite und St. Maurice, tie Fiefs 
Carufel, Dumontier, Gatineau, St. Etienne und St. Jean, und 
die Ortſchaften Caxton, Hunterstown und New Glasgom, zählt 16.909 
Einwohner, worunter 16.340 Katholifen, 1 Stadt, 6 Dörfer oder Flecken, 6 katholi⸗ 
fbe und 2 proteftantifihe Kirhen, 40 Schulen, 1 Kloſter, 1 Gerichtshaus, 1 Ge: 
fängnig, 31 Wirthshäufer, 53 Branntweinſchenken, 13 Maplmühlen, 27 Sägemühlen, 
3 Delmühlen, 5 Krämpelmafhinen, 3 Waltmühlen, 22 Gifenwerfe und 6 Pott» und 
Perlaſchſiedereien; 1.732 Familien find im Kanton mit dem Landbau befcäftigt ; 68 
leben vom Handel und 160 treiben verfhiedene Gewerbe. 

Grandpre oder Madrid, Seigneurie an der Nordfeite des St. Pierre-Sees, 
zwiſchen Niviere du Coup im Südweſten und Groisbois und Dumontier im Nordoften, 
hat 1 League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift ein werthuoller, bi6 jetzt nur wenig 
angebauter Landſtrich, welcher vom Riviere du Loup durdfchnitten, von der 
gleihnamigen Geigneurie aber Dur eine Jrrung in der Verwilligung fo in der Fronte 
gedeckt wird, daß die Geefronte von Grandpre fid in fat Nichts auflöft. 

Grandbois oder Machiche, SGeigneurie am St. Peter: See, zwifhen Ri« 
viere du Loup und Grandpre im Südweſten und Gatineau im Mordoften, hat 17%, 
League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, ift am See flache Nieterung, geht aber weiter 
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nad Innen im gewelltes Land über; wird durd den Riviere du Loup und ben großen 
und Fleinen Machiche, über weldhe gute Brücden führen, bemäflert und von mehren 
Straßen durchſchnitten, ift zu drei Vierten bereitd ausgegeben und angebaut, um 
enthält längs ten Straßen und Flüffen reihe Furmd. — An der DOfifeite der nıh 
Quebec führenden Hauptitraße liegt das Dorf Mahicdhe, von 40 Häufern, 1 Kirche 
und einigen Mühlen. — Die Seigneurie ift in zwei Kirchfpiele gefhieden: St. Anne 
de Damakhidhe umfaßt die Fronte und die benachbarten Seigneurien Gatinean un) 
Pointe du Lac, enthält 2 Dörfer, von denen das obengenannte mit der Kirche am 
Heinen Machiche, Das andere, welches 30 Häuſer zählt, am großen Madiche Tat, 
und zählt 3.376 Einwohner. — Das Kirchſpiel St. Leon begreift den innen Theil 
von Grandboid und die Geigneurien Dumontier und Gruandpre, und bat 1 Dorf, I 
Kirche und 1.792 Einwohner. 

ganaudiere, Geigneurie im Rüden von Carufel, liegt nur zur Hälfte in bir 
fem Kanton und gehört zum größten Theil dem Kanton Berthier; umfchlieft den 4 
Meilen langen und 1’/, Meile breiten Masfinonge:&ee, welcher von reihem Maris 
ande umgeben ift, und wird dur den Masfinonge » Fluß, welder herrliche Mublüge 
bietet, durchfchnitten. Das vom Eee abwärts gelegene Land ift bergig und bat gutem 
Boden. Nur der Fief Marie Anne ift in diefer Seigneurie, welcher jetzt Eigenthun 
des Herrn T. Pothier ift, vermilligt und zum Theil in Kultur gebracht, und zählt 2m 
Einwohner und einige Sägemühlen. 

Masfinonge, Seigneurie am ©t. Peter» See, im Südweſten des Kantons, 
hat 1?/, League Fronte bei 2%/, League Tiefe, bietet reichen, zum Haınf- und Alahk 
bau geeigneten Boten, und ift in der Fronte, wo fih üppige Marſchen ausdehnen. 
im Frühjahr Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, welche die Wiefenländereien befrudten 
— Zwei Drittel des Landes find in Kultur genommen und die beften Farms find ar 
den Ufern des Chenail du Nord, an beiten Geiten der Quebec-Straße und am 
öftlihen Ufer des Masfinonge, über welchen eine Brüde führt; bier befindet ſich auch 
die Kirche, das Pfurrhaus und eine Mahl» und Sägemühle. — In der Mündung des 
Mastinonge liegen 3 flahe mit Holz bededte Infeln, und ihnen gegenüber, im ii 
weftlihen Winfel ter Ceigneurie, der Fief Petit Bruno, weiber durd den 

tord : Kanal des St. Foren; von der Infel Dupas gefhieden wird. — Zahl der 
Einwohner 3.770. 

Pointe du Rac oder Tonnancour, Geigneurie am Et. Peter und Et. Le 
renz, zwifhen Gutineau im Südweſten und Gt. Marguerite und Et. Maurice im 
Nordoften, enthält die Fieff Normanpille und Souvaget, hat 1, Feuau 
Fronte bei 2 Feagues Tiefe umd ift jest Gigentbum der Madame Montour. — Der 
Boden ift zum größten Theil ein leichter rother mit Mergel gemifhter Thon; die 
Fronte iſt flahe fandige Niederung, das Innere gewelltes hügeliges Fand. Die game 
Geigneurie ift in 7 Reihen geſchieden, von denen 3 durchaus, die vierte aber erü 
zum Theil in Kultur gefett ift. Alle vor 1759 ausgegebenen Ländereien zabfen einen 
Erbzins von 20 Sols für den Frontarpent und einen Kapaun. Das Pand wird durd 
den Heinen Wahiche, den Riviere du Sable, an welbem 2 Sägemühlen, ten 
St. Charles, an welchem 1 Eäge- und 1 große Mahlmühle, und den Riviert 
au Slaife, an welhem 1 Säge:, 1 Walk- und Krämpelmühle ift, gemäffert; fei 
ner von diefen Flüſſen ift boots oder ſchiffbar, doch find an ihren Ufern gute Pflan- 
zungen, — Die im Lande befindlihen Straßen find in guter Ordnung , im befien 3% 
ftande aber die längs der Fronte fih hinziehende Quebec » Straße. Pointe du fa: 
feloft ift eine hervorfpringende Landzunge, die den Et. Peters-See im Diften be 
gränzt, oberhalb derfelben liegt an der Dfifeite des gleichnamigen Fluſſes das Derf 
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Yointe bu Lac, mit ter Kirche, dem Pfarrhaufe, mehren Wauarenniederligen und 
Bohnhäufern und ausgedehnten Mühlen. Zahl der Einwohner der Geigneurie 1.062. 

Riviere-du Louv, Geigneurie am St. Peter: See, zwiſchen Grandyre im 
Mortoften und dem Fief St. Jean im Südmweften, hat 1 League Fronte bei 4 Peagues 
Tiefe, und ift jest Gigenthum ter Urfulinerinnen von Three Rivers. — Die Seigneu: 
rie übertrifft im Werthe wahrfheinlid jedes Eigenthum gleicher Größe in der Provinz, 
hat einen reihen Boten, ift im Allgemeinen flach, nad der Fronte zu fogar niedrig, 
und bietet daſelbſt tie reichften Gräfereien. Der große und Peine Riviere du 
toup und mehre Fleinere Ströme bemäffern die Seigneurie hinlänglich, und verfchie: 
dene gute Etraßen durchſchneiden das Land nad jeder Rihtung. An der Weſtſeite des 
großen Riviere Du Loup liegt das gleihnamige Dorf, welches außer der Kirche 
jwar nur 40 Häufer zählt, die Anfiedelungen längs beiden Seiten der Front - Straße 
find aber fo Dicht bemohnt,, daß die ganze Fronte ein einziges Dorf zu bilden fcheint. 
Zahl ‚der Einwohner der Seigneurie 3.740. 

St. Marguerite, Geigneurie im Mordoften ded Kantons, am St. Maurice⸗ 
fuß, und im Südweſten von Pointe du Pac begränzt, hat Leagues Fronte 1 League 
Tiefe, und in der unmittelbaren Nachbarſchaft die früher den Zefuiten gehörenden 
diefs Bouch erville, Labadie und Vieupont. Die Seigneurie hat einen 
leiten fandigen, gut fultivirten Boden, einige gute Waldungen und ift trefflich durch 
mehre Feine Ströme bemäflert. — Das Kirchſpiel Three Rivers, weldhes in die 
fer Seigneurie liegt, umfaßt die Statt Three Rivers und die oben angegebenen 
Fiefs; die Stadt, welhe an der Mündung des St. Maurice liegt, erhielt ihren Na- 
men nah drei Kanälen, in welche der Fluß durch zwei Infeln gefhieden wird. Hin- 
fihtlih ihres Alters it Three Rivers oder Trois NRivieres die zweite 
Anfiedelung in der Provinz, umd in der Mitte zwifchen Quebec und Montreal gelegen; 
bie Stadt bededt gegen 400 Acres und bat längs dem St. Foren; eine Fronte von 
1.300 Yards, zählt 550 Häufer und hat eine Bevölferung von 3.500 Seelen. — Als 
Hafen ift Three Rivers herrlich gelegen, da die größten Sciffe hierher gelangen fön- 
nen, der St. Maurice aber if für große Echiffe gar nicht und für Schaluppen nur 
einige Leagues aufwärts fhiffbar. Die Stadt hat enge, mwinfelige Straßen, 1 katholi— 
fhe und 1 anglifanifhe Kirche, 1 Urfuliner « Klofter, welches 1677 gegründet wurde 
und auf 1 Aebtiffin und 24 Nonnen berechnet ift, welche tie weibliche Erziehung lei» 
ten und dem-Hofpitale vorftehen; 1 altes Kloſter der Recollecten, welches jest als 
Pulver » Magazin benugt wird; 1 Gerichtshaus, 1 Gefängniß, mehre Mühlen, Pott- 
- umd Perlafchfiedereien, 3 Brauereien, einige Schiffsbauhöfe, in welchen die Rinter- 
Kanves der Mordweft - und Hudfonsbay » Compagnie gebaut werden, und eine große 
Anzahl von Kaufläden und Waarenlagern. Die Seigneurie zählt außer der Stadt 2.627, 
das Weichbild 483 Einwohner und 1 Patholifche Kirche. In der Nähe der Stadt if 
eine Eifenfchmelje und ein Hammermwerf, welche das in der Nachbarfhaft gegrabene 
Eifen verarbeiten und den größten Theil der umliegenden Gegend mit eifernen Ge— 
räthfhaften verforgen. 

St. Maurice, Geigneurie am gleibnamigen Fluß, zwifhen St. Marguerite 
im Südoften und Et. Etienne im Nordweſten, bat I League Fronte bei 1”/, League 
Tiefe, wurde den 6. April 1740 mit den Föniglihen Domainen vereinigt und den 13. 
defielben Monats den Hammergewerfen (Company of the Forges) vermilligt , zu: 
gleich aber auch ein Stück Fand von 3 Leagues Tiefe und 2 Leagues Breite unter 
dem Namen St. Etienne, und fpäter ein gleich großer Landſtrich, ald Hammer: 
ländereien beigefügt. Das Ganze ift Eigenthum ter Krone, jegt aber an die Herren 
Munro und Bell auf 21 Jahre für den jührlihen Pachtzind von 500 Pf, St. ausge: 
geben. Der Boden ift Teicht und fandig und ruht auf einem Untergrund von Thon und 
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Mergel. Die Oberflähe ift gewellt, abwechfelnd fteigend und fallend ; in ben nieder 
Theilen find einige mit Cedern und Schierlingttannen bededte Eümpfe. St. Etienne 
und die Hammerländer fteigen im Mordmweften in Bergfeiten auf und haben in 
vielen Plägen eine reihe fhmarze Dammerde. — Der Fief St. Etienne iſt in ter 
fehiedene Abıheilungen oder Cötes gefhieden, die den Namen Rouge, de Eran 
Pont, Croche, Turcotte, de 14 Arpentse und St. Sean führen, durbaus mit Bald 
beftanden find, einige Holzwirthſchaften (Pineries) befigen , die trefflihed Maſt- und 
Bauholz liefern, und batte früher Cifenerz in Menge, was jegt nur noch in einzelnen 
jurüdliegenden Gegenden gefunden wird. — Kalfftein» und graue Marmorbrüde iin 
am Ufer tes St. Maurice, in ter Nähe der Fällevon Gros und unterhalb ver 
von Gabelle eröffnet. Die Eifenwerfe von Et. Maurice find in einem romantılden 
Thale, an der Mereinigung eines Fleinen Stromes mit dem St. Maurice, 8 Meilen 
oberhalb Three Rivers gelegen, und befchäftigen gegen 300 Menſchen. Nur ein une 
deutender Theil des großen 50 D Meilen umfajienden Landſtrichs iſt in Kultur geiekt, 
da der Zwang, welchen die Pächter der Hammmerwerfe über die Bermilligung 
ausüben Fonnten,, die Anfiedler verhinderte, fidy bier niederzulaffen. Vielfache Klagen 
wurden in der General» Verfammlung der Provinz geführt, daß ein fo bedeutender 
fruchtbarer Landſtrich, um jährliher Ginnahme von 500 Pf., der Betriebfamfeit Hleifi- 
ger Landleute entzogen werden follte, nur um Feuermaterial für ein Eifenmerf js 
fihern, das den Pächtern herbeizuſchaffen mehr foftete, ald die Anſiedler gefordert b» 
ben würden, wenn fie es felbft nad dem Hammer geliefert hätten. Die Stadt Three 
Rivers verlor am Mieiften dabei, denn ftatt daß die Bewohnerzahl der Umgegend fid 
naturgemäß vermehren Fonnte, war die heranwachſende anfievelungsluftige Generaten 
ſtets genöthigt,, in weite Fernen zu ziehen, um dieſen Zwed zu erreihen, und ba 
reiche, im Rüden einer vielveriprechenden Stadt gelegene Fand blieb eine Ginöde, die 
Niemandem als einer Geſellſchaft von Pächtern Nuten gewährte, und fo groß war tie 
Giferfucht derfelben, daß fie nicht einmaltad Anzapfen der Ahorndäume im Frühjahr 
gefatten wollten; ein Verbot, das übrigens dur Lord Dalhoufie aufgehoben murde, 
und feit diefer Zeit wird alle Frühjahr das Land, bi 7 Leagues oberhalb Three Ri⸗ 
vers, von Zuderfiedern durchzogen, die jährlich von 300.000 bis 500.000 Pfund Aborm 
zucker erzeugen, und fo eine Quelle des natürlihen Reichthums ter Provinz bemugen, 
ohne der Allgemeinheit zu fchaden. 

Carufel, Fief im Rüden von Masfinonge, hat 144 Arpentd Fronte bei 2 Year 
gues Tiefe, guten reihen Boden und trefilihe SKieferwaldungen, deren Hol; dem 
Masfinongefluß hinabgeflößt wird. Drei Straßen durchziehen das Land vom Morten 
nadı Süden, theilen daſſelbe in fünf Reihen, welche 330 gut Fultivirte Farms ent- 
halten, und umfchließen im Nordoften den Meinen Fief Marie-Anne, welder das 
Bannrecht über Earufel ausübt. — An dem Masfinonge, welcher das Land mac fer 
ner Fänge durchfchneitet, an tem Ruiffeau de Luniere und tu Bois Blanc find mehre 
Mahl» und Eägemühlen errichtet und in verſchiedenen Theilen des Landes Kalffein- 
brüdhe eröffnet und Stalföfen aufgebaut. — 9.000 Acres gutes Rand liegen noch wm 
vergeben. — @igenthümer des Fiefs ift 2. A. Duchesnay, Esq. 

Dumontier, Fief im Nordweften von Grosbois, zwifhen Gatineau und Grand’ 
pre, hat 1?4 League Breite bei 3 Leagues Tiefe, wird durd den Riviere du Lour 
und den Grande Riviere Machiche durchſtrömt, und hat an diefen einige Anfiedelungen. 

Batineau und Zufug, Fief am Gt. Lorenz, zwiſchen Grodbois und Pointe‘ du 
Lac, bat %/, Leagues Fronte bei 5, League Tiefe, enthält einen leihtern Boden alt 
die benachbarten Seigneurien, ift aber eben fo fruchtbar, und wird durch die beiden 
Machiche bemäflert, längs deren Ufern ſich blühende Niederlaffungen binziehen. 

St. Jean und Zufap, Fief zwiſchen Niviere du Loup und Maskinongs, bat 
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”/ Leagues Fronte bei 3 Leagues Tiefe, umd ift Gigenthum der Urfulinerinnen von 
Three Rivers. Das Land ift zum größten Theil angebaut, der Zufaß, welcher 1 League 
Tiefe hat, aber it meiftens mit Wald beftanden. 

Earton, Ortihaft im Norden von St. Etienne und Gatineau, hat bis jegt nur 
wenig Anfiedler, obgleich eine große Anzahl Acres ten Offizieren und Freiwilligen der 
Miliz vermilligt wurde, welche während des festen amerifanifchen Krieges gedient 
datten. Die Ortſchaft ift überflüffig tur eine Menge von Flüſſen und Seen bewäf- 
fert, von denen unter den erftern dr Mahihe, Riviere du Loup und Sha- 
mwenegan, unter den legtern der D’Sananfhing und Lac des Perhau- 
des die bedeutendften find. — Das Fand ift gut bewaldet, bat trefflihen Boden, und 
verſpricht, fo wie Straßen eröffnet werden, ſchnell in Aufnahme zu fommen. 

Hunterstomnm, Drtihaft im Welten der vorigen und im Norden von Riviere 
du Loup, Grandpre und Dumontier, hat, ald Aderland betrachtet, nur wenig Werth, 
da ein fortgefegtes Felfenlager fi unter der dünnen Erdoberfläche hinzieht und nad 
der nordweftlihen Gränze zu in gebrochenes fteinigtes Land und endlich in eine Fel- 
fenfette übergeht. — Kiefern, Fichten, Ahorn, Eedern und Schierlingstannen find im 
Ueberfluß vorhanden, und deren Benußung dürfte dur den Riviere du Loup, 
welcher die Ortſchaft durchſtrömt, leicht einen Abſatzweg nah dem St. Foren; finden. 
Einige kleine Seen liegen in der Ortſchaft zerftreut. — Anfiedler find bis jetzt wenige 
sorhanden, und Wir. Sohn Jones, welchem im Zahre 1800 24,620 Acres vermilligt 
wurden, ift der gegenwärtige Eigenthümer des Landes. 

New Glasgow, Meine Miederlaffung, zwifhen Hunterstown und Grandprö, 
am Riviere du Loup. 


5. Der Kanton Sherbroofe, 


Diefer Kanton liegt im Süboften des Diftriftö,, wird im Dften von Megantic und 
Beauce, im Süden von den Staaten New Hampfhire und Bermont, im Weflen von 
Stanftead und Shefford, und im Norden von Drummond begränzt, umfaßt den größ- 
ten Theil des Diftrift8 St. Francis, und enthält die Ortfchaften: Ascott, 
Audland, Brompton, Bury, Ehesham, Elifton, Elinton, Eomp- 
ton, Eroydon, Dittön, Drayton, Dudswell, Gaton, Emberton, 
Garthby, Hampden, Hereford, Lingwid, Marston, Melbourne, 
Memwport, Orford, Shipton, Stoffe, Stratford, Weedon, Weſt— 
bury, Whitton und Windfor. — Der Kanton hat eine Länge von 68 und 
eine Breite von 57%, Meile, und bededt einen Flähenraum von 2.786 [] Meilen, 
oder 1.783.040 Acres, von denen erft 113.816 in Beſitz genommen, hiervon aber 
nicht mehr als 41.113 Acres in Kultur geſetzt find. Der Mittelpumft des Landes, 
Weſibury, am St. Francis, ift unter 45° 30° 15“ nördl. Br. und 71° 35° 15” weſtl. 2. 
— Die Anfiht des Landes in der Nachbarfhaft von Eaton und weiter öftlich ift im 
Allgemeinen eben oder fanft gemellt, bis zu dem Landrüden, welcher fih nach den 

> Quellen des Gonmecticut hinunterzieht; im Weften, in der Nahbarichaft von Diford- 
ift das Fand uneben und gebrochen, und zeigt mehre Hochland » Ketten. Böden und 
Holzwuchs find im Allgemeinen von vorzügliher Qualität, und das Fand befigt Bor: 
theile aller Art, die nur Lofalität und Straßen zu geben vermögen, längs denen man 
in allen Theilen fhöne-und blühende neue Niederfafjungen findet. Zahllofe Flüſſe und 
Seen hewäſſern das Land, und unter den erftern find der St. Francis, der Ma- 
909, der Coaticook, Salmon, Eonnecticut, der Perry, Indian, 
Hull und feed, unter den lehtern die Weedon Lakes, die DOrford Lakes, 
welche einen Theil der Eonnecticut-Geen ausmahen, der Megantic, der 
Scasmwaninipus, der St. Fräncis und Bad Lake die bedeutendften find. 
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— Einwohner zäplt der Kanton 7.104, unter denen 1.101 Cpiefopalen, 420 Anhänger 
der fchottifhen Kirhe, 747 Katholifen, 178 Methodiften, 200 Preöbyteriamer , 153 
Baptiften und 4.354 von andern Religionsparteien, enthält mehre Flecken und Dörfer, 
worunter das Dorf Sherbroofe der Hauptort des Kantons und Sitz des Difinifts 
St. Francis, 39 Schulen, 10 Wirthihäufer, 10 Branntweinfhenfen, 16 Mahlmüh- 
len, 31 Sägemühlen, 4 Krämpelmafhinen, 4 Walfmühlen, 1 Trirbammermwerf, 7 
Brennereien, 11 Pottafch « und 11 Perlafchfiedereien und 2 Gerbereien; 908 Aamilıen 
find im Sandbau befdäftigt, 135 treiben Handel und 89 find mit verfchiedenen Hand- 
werfen und Küſten beſchäftigt. 

Ascott, fehr vortheilbaft gelegene Ortfhaft an der Gabel (forks) des St. Aram 
cis, und im Morden von Stofe, im Often von Gaton, im Eübden von Hatley um 
Compton, und im Weſten von Orford begränzt, mit vorzüglih gutem Boden un) 
trefflihem Holzwuchs, wird durch den großen St. Francis in einem nach Morden 
geöffneten Bogen durchzogen, und dur den Magog mit dem Diemphramagog » Ser, 
dur den Salmon und mehre andere Zuflüffe mit dem Tomefobi : See verbunden. 
Drei gute Straßen durchziehen das Fand; die Anfiedelungen an demjelben und den 
Flüfen wurden nad einem großen Plane begonnen, und Factoreien, Dahl» um 
Sägemühlen an allen geeigneten Waflern ungelegt. An den Forts des St. Frans 
und am Fuße der großen Fälle find Hyatt's Mills, eine bedeutende Mühlen 
anlage und werthvolles Gigenthum des Herrn Gilbert Hyatt, welhem, mit einigen 
Tpeilnehmern , die Ortfhaft urfprünglich verwilligt wurde, und welcher jegt noch der 
größte Lantbefiger if. Eine Eiſen- und Schwefel: Mine von großer Mächtigfeit bat 
man auf einer Pflanzung bei Sherbroofe entdect, und eine Mineralauelle im Mittel 
punft der Ortſchaft. Die Kultur des Bodens hat fih ungemein gehoben, der Hanfbau 
fommt mit jedem Jahre mehr in Aufnahme, und eben fo ter Anbau der Kartoffeln, 
die größtentheild zum Branntmweinbrennen benukt werden, Die Einwohner, deren die 
Ortſchaft 1.155 Seelen zählt, find größtentheild , wie die der benahbarten Ortfchaften, 
Amerifaner aus den Staaten, ein induftriöfes gedeihlihes Volk, die den Landbau 
befier zu betreiben willen, als die Ganadier, und denen es im Pantroden und Klaren 
fein Volk der Erde gleich thut; 125 Familien find im Landbau befcdäftigt, haben 
18.392 Arres in Befiß genommen, und 5.746 davon fhon in Kultur gebracht ; 34 Fe 
milien treiben Handel, und der Reft find Handwerker und Künſtler. Sherbroofe, 
Flecken und Hauptort des Kantons, liegt an der Mündung des Magog in den Et. 
Francis, auf beiden Ufern des lestern, und wird durch eine Brüde verbunden; ent 
hält gegen 75 Häufer, 2 Kirchen mit Thürmen, von denen eine den Cpisfopalen, 
die andere den Katholiken; 1 Methodiften » Bethaus, das Courthauſe des Diftrifts, 
1 Gefängniß, die Landfihreiberei (County register office), ı Poftamt, 2 Druckereien 
in denen 2 wöchentliche Zeitungen erſcheinen; 1 große Wollen » Manufactur,, 2 Säge 
müblen, ı Mahlmühle und mehre Wirthshäufer, Kaufläden und Waarenniederlagen. 
— Belvidere, herrlih gelegenes Dorf unmeit des vorigen, und Mefitenz det 
ehrenwerthen W. B. Felton, eines der größten Fandbefiger diefes und der benadhbar- 
ten Ortfchaften. — Lennorvile, 3 Meilen von: Sherbroofe, an der Mündung 
des Maffamippi mit dem St. Francis, mit 20 Häufern, 1 Kirche mit Thurm, 1 Pol: 
amt, 2 Wirthshäufern, mehren Kaufläden und 150 Einwohnern. Schulen find in der 
Ortſchaft 5 errichtet, welhe 265 Schüler zählen. 

Audland, neue DOrtfchaft im Süden des Kantons, zwiſchen Eliften im Weſten 
und Emberton im Often, ift uneben und theilmeife gebirgig, hat zwiſchen inne einige 
Sümpfe, auf ebenen Stellen aber guten Boden; die nördliche Hälfte der Ortidaft 
iR vergeben, aber noch nicht angefiedelt; eine Straße ift noch nirgends eröffnet, eu 


indianiſcher Fußpfad aber zieht fih von hier nach dem Chaudiere, Unvergeben liegen 
noch 20.900 Acres. 

Brompton, irreguläre Ortfhaft im Welten des Kantons, an der Weſtſeite des 
Et. Francis und im Morten von Asdcott und Orford, ift im nördlichen Theile und 
längs dem Fluſſe von treffliher Qualität, im Süden aber uneben, rauh und felfig ; 
dat am St. Francis mehre blühende Miederlaffungen ; zählt 248 Einwohner, und hat, 
da erft 4.061 Acres Fand vergeben find, noch eine Dienge treffliber unvergebener 
Ländereien. — Am ©t. Francis find tie großen und Meinen Brompton-Fälle, 
welche unterhalb herrlihe Mühlpläge bieten. 

Burp, neue Drtfhaft in der Mitte ded Kantons, im Südoſten von Dudswell, 
von welcher erft der vierte Theil vermeifen iſt; der Boden ift ziemlich gut; die Wal⸗ 
dungen enthalten Birfen, Butternüffe, Buchen und Ahorn, und werden durch mehre 
Meine Ströme durdfchnitten. Cine Straße, die fih bei Kemp's Brüde an bie Eraig’s 
Road anfhliefen und bis zum Staat Vermont fortgeführt werden foll, ift bereits aus- 
gelegt und mit Meilenfteinen bezeichnet. — Unvergeben liegen noch 18.658 Acres. 

Chesham, projeftirte Ortfchaft im Süden von Marston. 

Elifton, DOrtfchaft im Süden von Gaton, zwiſchen Auckland im Oſten und 
Eompton im Wellen, ift bergig und durchbrochen, hat aber guten Boden und Holz 
wuchs und zählt 83 Einwohner. Die Miederlaffungen liegen in der zweiten und dritten 
Reihe, an der nah Gaton führenten Straße, und im nortwefllihen Winfel der DOrt- 
fhaft am Salmon River; — 1.601 Acres find bis jet erft in Beflg genommen, ver 
geben aber ift der größte Theil des Landes. 

&linton, ein Feiner Fandftrih am füdlichen- Ende bes Megantic- Se 
und im Norden von Marsdton, im Weften von Chesham begränzt, hat nur den vier- 
ten Theil der Größe einer gewöhnlichen Ortfchaft, wird durch den Arnold und an— 
dere dem See zuftrömente Fleine Flüßchen bewäſſert, hat vorzüglich reihen Boden und 
üppige Wiefenländereien, und ift auf den Höhen gut mit Wald beftanden. Anfiede- 
ungen haben noch nirgends begonnen. 

Eompton, bis jest die bevölfertfte Ortſchaft des Kantons, liegt im Süden von 
Ascott und weſtlich von Elifton, wird von mehren Straßen durdfchnitten , ift fanft 
gewellt, berrlih bewaldet, und bietet durh den Coaticook, welder mit dem 
Tomefobi:&ee und St. Francis fommunizirt, und den dem lektern zuſtrö—⸗ 
menden Moofe, trefflihe Waflerverbindungen. Die Ortfchaft wurde bereits 1802 er« 
richtet, wo an Jeſſe Pennoyer, Esq., und feine Gefährten 26.460 Acres vermilligt 
wurden; ein Theil dieſes Landes wurde jchnell angefiedelt und gehört jest zum reich. 
ften der Ortſchaft; 1810 wurden dem Baronet Sir Rob. S. Milnes 13.110 Acres 
verwilligt,, und auch von-diefen find bereits verſchiedene Pläge in treffliher Kultur, — 
Zahl der Einwohner 1.510, von denen 208 Yamilien mit Landbau, 22 Familien mit 
dem Handel befchäftigt find; 10 Schulen, 3 Wirthöhäufer, 3 Mahl, und 4 Säge 
müblen. — Eompton, Dorf mit 30 Häufern, 1 Poſtamt, 1 Kirche, mehren Kauf- 
fäden und 9 Handwerfern. 

Crovdon, projectirte Ortichaft. 

Ditton, DOrtfchaft zwiſchen Chesham im DOften und Newport im Welten, ift ver- 
meſſen, aber noch nirgends angefiedelt, wird von einem indianifchen Fußpfad durch 
zogen, und hat im allgemeinen guten, dicht bewaldeten Boden. Unvergeben liegen 
33.000 Acres. 

Drayton, neue Ortſchaft im Oſten von Hereford und füdlih von Auckland, ift 
noch nicht vermeflen und ausgelegt, auch noch Feine Landvermilligung ausgegeben, 
deffen ungeachtet haben fih am Indian Stream und dem Connecticut einige 
20 amerifanifhe Familien unter Dr. Taylor angefiedelt, die zwar Feine Grundbriefe 
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beſitzen, fi aber auf eine 1792 erfhienene Proclamation bes damaligen Bowuverneurs, 
Eir Abured Clarfe, berufen, und dadurch mit einem der Hauptpunce des Grän;- 
ftreites zwifchen der Iinion und Canada beftätigen. — Die Ortihaft iſt bergig, bat 
aber reihen Boden, und wird dur den Indian Stream, Hall's Stream, 
und den Bad Lake hinlänglich bewäſſert. 

Dudswell, Ortſchaft im Morden vom Etofe und Bury, hat 242 Anfiebler, 
und bis zur fechsten Reihe gutes ebenes Aderland, geht von da aber in bedeutendes 
auf den Gipfel abgeflachtes boljfreied Gebirge über, welches fih nah Wotton zieht, 
und den Namen Bald Mountain führt. Der St. Francis und mehre feiner 3u- 
flüffe bewälfern das Land, welches von einer guten, den ganzen Kanton Durchziebenten 
Straße, der „Dudsmell Road“ durchſchnitten wird; 5.299 Acres Sand find erfi in 
Befig genommen, 3.105 Acred davon in Kultur gefegt, und unvergeben liegen ned 
18.663 Acres. J 

Eaton, Ortſchaft im Oſten von Ascott; die weſtliche Hälfte derſelben, melde 
im Jahre 1800 an Joſiah Sawyer und Andere verwilligt wurde, iſt zum größten Theil 
angefiedelt und enthält werthvolle Pflanzungen; der nordweſtliche Theil ift flach um 
fumpfig, der übrige Theil hügelig und von mehren Strömen durchſchnitten; der Boten 
ift größtentheils fteinig und mit Sand gemifcht, und große Granit» und antere Ad. 
ſenmaſſen von verglastem Anſehen brechen überall zu Tage aus, oder liegen auf der 
Oberfläche zerfireut umher. — Die Waldungen find vorzüglich gut beftanden, und be 
fhäftigen mehre Sägemühlen. Am Eaton River, dem Hauptfirom der Ortſchaft. 
find mehre herrliche noch nicht benugte Mühlfige. — Die Ortfhaft, melde 985 Cm 
mwohner zählt, ift in zwei Kirchfpiele gefihieden, St. Peter im Norden um Et. 
Paul im Süden, in dem erftern ift das Dorf Eooffhire, mit 25 Häufern mm 
1 Kirche, im legtern Gaton Corner, mit 15 Häufern, 1 Kirhe, ı Poſtamt m 
1 Wirthshaus. — 18.680 Acres find bis jeßt vergeben, 12.026 bereits in Kultur ge 
feßt,, und unvergeben liegen noch 3.100 Acres. 

Emberton, neue DOrtfchaft im Oſten von Audland, und durch den Wargalie 
way bewäjlert. 

Garthby, projectirte Ortfhaft im Nordoften von Weedon, wird durch den Se—e 
ot. Francis in zwei Theile gefhieden, und durd den St. Francis: Fluß durd- 
ftrömt. 

Hampden, neue Ortſchaft zwifhen Marston, Ditton, Lingwid und Burp; ein 
irregulärer Landſtrich. 

Hereford, DOrtihaft im Süden des Kantons, weftlih von Drayton, hat eine 
unebene, durchbrochene Dberflähe, umd geht nad dem Gonnecticutfluß zu in Gebirge 
über. Der größte Theil enthält gutes Fand, ift im Süden theilweife angefieveft, um 
hat am Hall's Stream 16, am Leech Stream 10 Familien, ı Mahl» und 
2 Sägemühlen, und 171 Einwohner ; 3.273 Acres find, obgleich die ſüdliche Hälfte 
der Ortſchaft jhon 1.800 vergeben wurde, erft in Befit genommen, und von diefen 
1.012 Acres in Kultur gefegt ; 16.200 Acres liegen mod unvergeben. Mebre Strafen 
durchziehen das Fand von Norden nadı Süden, von denen die über Clifton nach Eaten 
führende, in der fünften und fechsten Reihe, ten Hereford Mountain, einen 
hohen Berg umjieht. 

Lingmwid, Ortfchaft im Südoften von Weedon, ift erft zur Hälfte vermeſſen 
wird durch mehre, dem St. Francis zuftrömenden, Flüſſe bemwäflert, hat guten 
— und Holzwuchs, iſt zum Theil vergeben, noch nirgends aber eine Anfiedelung 
eröffnet. 

Marston, DOrtihaft an der Weltfeite des Megantic- Sees, ift ganz vermeſſen 
zum vierten Theile bereits verwilligt, nirgends aber bis jegt eine Niederlaffung ge 





gründet. Das Land ift irregulär, hügelig und theilmeife fteinigt, der Boden zum größ- 
ten Theile gut, und in manchen Lagen zum Hanf und Flachsbau geeignet. In der 
Nähe des Megantic find ausgedehnte, mit Baumgruppen untermifhte Wiefen, und 
die Scenerie in diefer Gegend ift äußerft maleriſch. — Unvergeben liegen noch 43.996 
Acres. 

Melbourne, Ortſchaft an der Südweſtſeite des St. Francis, im Norden 
von Brompton; ein herrlich reiches, gut mit Ahorn, Buchen und Kiefern bewaldetes 
Land, welches von mehren kleinen Strömen durchfloſſen wird, mehre große An— 
ſiedelungen bietet, 864 Einwohner zählt, und von zwei guten Straßen durchſchnitten 
wird, 12.817 Acres, von denen erit 4.153 in Kultur gefeßt, find bis jest in 
Beſitz genommen, die füdlihe Hälfte der Ealdwell’ihen Verwilligung liegt aber noch, 
trog des guten Bodens, als reizende Wildniß. — Die Ortfchaft befist 1 Kirche, 
1 Wirthshaus, 2 Mahl: und 6 Sägemühlen, 

Newport DOrtfchaft zwifchen Eaton und Dition, wird vom North River 
und Nemport River durchſchnitten, ift uneben und fanft gemwellt, bat guten Boden, 
und ſelbſt die fumpfigen Niederungen find zum Anbau vortheilhaft gelegen. Verſchie— 
dene Straßen find bereits eröffnet, doch find diefelben in fhlechtem Zuftande und ver 
binden nur nothdürftig die Anfiedelungen der 22 zerftreut liegenden Familien, die 120 
Seelen zählen. — Eine Schwarjblei : Mine ift entdedt worden und verfpricht gute 
Ausbeute; Dachſchiefer aber findet man in Dienge in allen Theilen der Ortſchaft. — 
Unvergeben liegen noch 15.000 Acres. 

Drford, im Wellen von Ascott, eine rauhe — Ortſchaft mit geringem 
Boten, welche mehre große Seen im Innern hat, und vom Magog River und 
verfhiedenen Fleinen Strömen durdfhnitten wird. — Am Magog und längs dem St. 
Francis find mehre gut gelegene Anfiedelungen und eine Sägemühle; 1.429 Acres 
find erft in Bei genommen; unvergeben liegen noch 29.403 Acres. — Einwohner 
jahl 230. 

Shipton, eine der beften Ortfchaften des Kantons, im Norden von Melbourne 
und Windfor, auf der Mordoft « Seite ded St. Francis, welcher, wie der das Innere 
durhfirömende Nicolet, von hier an bis zum St. Lorenz für Flachboote fiffbar ift. 
Die Ortihaft wird in Fronte und Rüden (Front and Back) gefchieden, von denen 
die Fronte alles Fand zwifhen dem St. Francis und der achten Reihe, der Rüden 
aber die erften acht Reihen enthält. Das Land iſt in allen Theilen gleih gut, ift 
fanft gemellt und mit großem Fleiße angebaut. Die Farms liegen am St. Francis, 
Nicolet und den andern die Ortfchaft durchſchneidenden Strömen zerfireut, und ge 
währen reihe Grndten. — Shipton zählt 1.313 Einwohner, von denen 131 Familien 
fih mit Landbau, 19 Familien mit Handel befchäftigen; 18.086 Acres find bereits in 
Beiig genommen, 5.215 in Kultur gefegt,, unvergeben liegen noch 18.000 Acres; zwei 
gute Straßen durdfchneiden das Fand, und mehre Vicinalwege verbinden die zerftreut 
liegenden Pflanzungen. — Rich mond, Dorf am St. Francis, mo GCraig’s Straße 
denfelben Freuzt, mit 80 Ginmwobnern, 12 Häufern, 3 Kaufläden, 2 Wirthshauſern, 
2 Gerbereien, ı Säge: und Mahlmühle und einer bedeutenden Pottafchfiederei. — 
Interior Village, im Rüden von Shipton, an der Eraig’s Straße, 11 Mei- 
len vom vorigen, mit 50 Einwohnern, 10 Häufern, einigen Mühlen und mehren 
Pottafchfiedereien. 

Stofe, an der OÖftfeite des St. Francis, im Norden von Ascott, mit vorzüglich 
teihem Lande und guter Waldung ; der größte Theil der Ortihaft wurde bereits im 
Jahre 1804 vergeben, blieb aber bis zu den legten Jahren unbeadtet liegen; erft 
5 Familien haben fih am St. Francis angefiedelt. Unvergeben liegen noch 7.000 Acres. 

Stratford, projectirte Ortichaft im Nordoften von Lingwick und ſüdöſtlich von 
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Garthby, wird von mehren dem St. Francis zufließenten Etrbmen bemäffert, bat 
im Innern einen See, und im weſtlichen Winfel einen Berg von bedeutenden lim: 
fange. 

Weedon, Ortihaft im Südweſten von Garthby, ein bergigtes Rand mit gröf- 
tentheild gutem Boden, hat in der Mitte den großen Weedon-See, durd mel 
den der St. Francis ftrömt, und wird im Weiten von der Dudsmwell- Straße burd- 
fhnitten. Anfiedelungen haben nody nicht begonnen. — linvergeben liegen noch 32.700 
Acres. 

Weſtbury, eine kleine, außer den gewöhnlichen Reſervationen nur 12.262 Acres 
haltende Ortſchaft, welche vom St. Francis durchſtrömt wird, erſt 67 Einwohner 
zählt, von Stoke, Bury und Eaton eingeſchloſſen wird, und im Weflen herrliche un 
fiedelungspläße gewährt, im Oſten aber rauhen, unebenen und, fumpfigen Boden bat. 
— Die Ortfchaft wurde bereits 1804 verwilligt, und ift jeßt Eigenthbum des Sir John 
Caldwell. 

Whitton, projectirte Ortſchaft zwiſchen Adſtock, Stratford und Gavhurſt. 

Windſor, Ortſchaft an der Oſtſeite des St. Francis, zwiſchen Shipton m) 
Stoke, ein vorzüglicher Landſtrich, mit reichem gewelltem Boden und trefflicher Wal 
dung, bier und da einigen flachen leicht trocken zu legenden Sümpfen. Trotz der Ver— 
theile, welche dieſe Ortſchaft bietet, iſt fie nur ſpärlich angeſiedelt, und zählt mit 
mehr als 151 Einwohner, 1 Mahl» und 2 Sägemühlen. Das ganze Land wurde den 
Offizieren und Privaten der canadiſchen Miliz, welche in den Jahren 1775 und 1776 
gedient hatten, für ihre Leiftungen verwilligt, doc faum einige machten daven Ge 
brauch, verfauften ihre Anfprühe um eine Wenigfeit, und fümmerten ſich nit im 
geringften um dad werthuolle ihnen zugefprochene Fand, von weldhem bis jekt erfk 
3.225 Acres in Befib genommen, und davon 830 in Kultur gefegt find. 


6. Der Kanton Yamasfa, 


im Morden vom &t. Poren; und dem St. Peter» See, im Dften von Wicolet, im &b- 
den von Drummond, und im Weiten von Richelieu begränzt, hat von Dften nıd 
Meften eine Fänge von 21, von Norden nah Süden eine Breite von 15 Mieilen, umd 
umfaßt einen Flächenraum von 283 [Meilen oter 181.120 Acres, von denen 99.462 
in Befiß genommen, 41.086 Acres aber in Kultur gefekt find. Das Centrum de 
Kantons ift unter 46° 0’ nördl. Br. und 72° 41° 20” weitl. &. — Die Oberfläde tet 
Landes ift im Allgemeinen eben, der Boden von vorzüglicher Qualität, und in vielen 
Gegenden des Innern mit gutem Holje bededt. Die Fronte längs tem Et. Peter. 
See, meift ausgedehnte werthuolle Wiefentänder, wird von vielen Etraßen durdb- 
fpnitten, an welchen reiche blühende Niederlaffungen liegen. Der Kanton ift herrlich 
bewäffert, und hat vom Welten an den Damasfa, den St. Francis, Riviere Damit, 
und den Südmweft - Arm des Micolet, nebft einer großen Menge Pleiner Bäche und 
Creeks, umfaßt die Seigneurien Baie St. Antoine oder Febure, Bourg 
marie (Oſt-⸗), Eourval, Deguir, Luffaudiere, Pierrepville, St. 
Srangois und Damasfa, und zählt 9.496 Einwohner, worunter 9.394 Katbo 
Iifen; enthält außer zwei Dörfern die indianifhen Dörfer St. Frangoid und St. 
Antoine, 3 katholiſche Kirchen, 20 Schulen, id Wirthöhäufer, 19 Branntwein 
fhenfen, 10 Mablmühlen, 5 Sägemühlen, 2 Krämpelmaſchinen und 3 Walfmühlen; 
1.625 Familien befhäftigen fi fich mit dem Landbau, 19 mit dem Handel, und 58 trei⸗ 
ben verfchiedene Handwerfe. 

Baie St. Antoine oder fefebure, Geigneurie am St. Peters» See, un 
ım Dften vom Micolet begränzt, hat 2 Leagues Fronte und Tiefe, umd ift jept Eigen 
thum des Herrn Leblanc; die Fronte ift unregelmäßig eingefchnitten und bat die Land⸗ 
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jungen Songue Pointe, Pointe aur Pois und Pointea la Garenne, 
welche ſich weit in den See hinaus erſtrecken, und zwiſchen denen zwei große Baven, 
mworunter die Baie du Febore die bedeutendfte ift, weit ins Rand dringen ; länge 
dem fer diefer Bayen ziehen fih ausgedehnte Marſchen, die im Sommer herrliche 
Beiden gewähren. Zwifhen diefen und der die Mitte durchziehenden Hauptſtraße, 
an welcher das Dorf und die Kirche der Seigneurie liegen, ift das Fund reich und 
vortrefflich, und fteigt von da an allmählig immer höher, bis an die ſüdliche Gränze. 
— Der Micolet ift der einzige Strom von Bedeutung, welcher die Geigneurie durch⸗ 
sieht, und wegen Mangel an Warfermühlen hat man zu Windmühlen feine Zuflucht 
ergriffen. Die Zahl der Einwehner beläuft ſich auf 3.005 Seelen. 

Dft-Bourgmarie, Geigneurie im Rüden der Seigneurie Yamaska, und im 
Beten vom Damasfafluß begränzt, hat reihen Boden, eine Fronte von 50 Arpents, 
und eine Tiefe von 2 Leagues; das Innere des Pandes durchwindet der River Da: 
vidd, welder eine Mahlmühle treibt. Die Kirche liegt am Yamaska, hat aber feinen 
eigenen Prediger. — Bevölferung 375 Seelen. 

Courval, Seigneurie im Rüden von Baie Gt. Antoine, von 2 Leagues Fronte 
bei 3 Leagues Tiefe; wird durch den weſtlichen Arm des Nicolet und dem Et. Fran- 
cis, an weldem die Kornmühle des Geigneurs fteht, bemäflert, von einer nad 
Süden führenden Straße durchſchnitten, und it nur erft zum kleinſten Theil in Kultur 
genommen. 

Deguir, Geigneurie im Süden von St. Francis, zwiſchen Bourgmarie und 
Pierreville, hat 2 Leagues Fronte bei einer eben folhen Tiefe, zählt gegen 300 An- 
fiedler , wird durch den River David durchſchnitten. 

Luffaudiere, Geigneurie am St. Peters» See, zwiſchen Baie Gt. Antoine 
und St. Frangois, umfaßt nur ı []Feague, ift in der Fronte fo niedrig, daß das 
Land öfters vom St. Peter überſchwemmt wird, bietet aber dafelbft reihe Weiden. 
Ein Drittel der Seigneurie ift in Kultur geſetzt; der Reſt ift mit Hol; bededt, wel- 
ches aber nicht von befonderer Güte ift. 

Pierreville, Seigneurie im Rüden von St. Frangois, hat 1%, League Fronte 
bei ı League Tiefe, wird vom St. Francis durdfirömt, und hat an beiden Seiten 

dieſes Fluſſes vortreffliches Land und gute Pflanzungen. Der Fluß treibt einige Müp- 
fen und trägt drei mit werthvollem Holje betedie Infeln. 

St. Francois, Geigneurie am See St. Peter, hat 1"/, Peague Fronte und 
2 Leagues Tiefe, und ift jest Gigenihum eines Hrn. Legendre und einiger Familien 
der Abenaqui » Indianer. Das Fand wird vom St. Francis und einigen Pleinen Strö« 
men bewäſſert, ift nach dem See zu niedrig und Ueberſchwemmungen ausgefegt, hat 
aber zu beiden Seiten des Fluffes fehr guten Boden und reihe Farms. In und vor 
der Mündung des Et. Francis in den St. Peters: Cee liegen mehre zur Geigneurie 
gehörende Inſeln; die größte derfelben tft gegen 4 Meilen lang, jur Hälfte in Kultur 
gefegt, und enthält die Kirche und das Pfurrhaus der Geigneurie. Beim Dorfe der 
Abenaquis kreuzt eine Fähre den St. Francis, und unterhält die Verbindung mit ter 
nah William Henry führenden Straße. — Einwohnerzahl 2.938. 

VYamaska, Seigneurie am See St. Peter, im Südweſten von Gt. Frangois, 
hat 1?,, League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, umd ift bereits zur Hälfte angebaut. Die 
verfchiedenen Gonzeffionen, gegen 160 an der Zahl, liegen an beiten Seiten des 
Fluſſes Yamaska, am Petit Ehenail und in den Götes Et. Louis und St. Eatharine. 
Die Bay Lavalliere oder Mamasfa erfiredt fih quer über die Fronte der 
Geigneurie nah Sorel hinein, und die Bay St. Francis macht öfllib von der 
felben einen bedeutenden. Einjchnitt. Das Land in der unmittelbiren Nachbarſchaft die: 
fer Bayen it nietrig und marſchig, weiter davon gebt ed in treffliches Miejenland 
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über , und weiter landeinwärts ift der Boden ausnehmend reich und vorzügliches Ader: 
fand. — In der Fronte der Seigneurie find die Infeln du Moine und auı Raw 
fins, und in der Mündung des Damasfa die große Inſel Et. Jean, an deren odern 
Ende die große Dampfmühle des Herrn Buchanan fi befindet. — Unvergeben liegen 
noch gegen 300 Farms, jede 3 Arpents bei 30 Tiefe; alle find vermeſſen, doch ba 
bis jest noch feine Straße durch diefe unvergebenen Ländereien führt, dürften wohl 
noch Sahre vergehen, ehe Liefelben in Befig genommen werden. — Gigenthümer der 
Ceigneurie 3. M. de Tonnancour, — Ginmohnerzahl 2.935. 


IV. Der Diftrict Gadpe. 


Diefer Diftrict bildet die öſtlichſte Spike der Provinz Unter: Canada, umd eine 
Halbinfel , die im Norden und Oſten von dem Fluß und Golf St. Lorenz, im Süden 
von der Buy Chaleurs und Neu: Braunfhmweig (Mew Brunswid), und im Weften 
vom Diftrict Quebec begränzt mird, fi zwiſchen dem 47° 18’ und 49° 12° nörtl. Br. 
und 64° 12“ bis 67° 53’ wefll. 8. ausbreitet, und eine Tiefe von 200, eine Breite 
von 80 Meilen längs dem Et. Lorenz hat, einen Flächenraum von 7.389 [I] Meilen 
umfaßt, und außer den in der Nähe liegenden Inſeln 2 Kantons, 1 Seigneurie, 
6 Fiefs und 10 Ortfchaften in ſich begreift. Das Land ıft im Allgemeinen von vorjüg- 
fiber Güte, hat einen Ueberfluß an herrliher Waldung aller Art, und faft unerfhörf- 
lihe BPineries oder Schiffbauholzhöfe, welche mit den bedeutenden Stockfiſch- und 
Lachsfiſchereien, die Hauptftapelartifel des Randes liefern. — Der ganze Diſtrict iſt 
merfwürdig gut durch zabllofe Flüffe bewäſſert, die im Gebirge längs dem St. Poren; 
entfpringen, und nach allen Nichtungen, zu der Bay Chaleurs und dem Golf um 
Flug St. Lorenz zuftrömen. Alle haben Ueberfluß an Zifchen, und viele derfelben durk- 
fhneiden dicht mit Holz beftandene Landſtriche. Troß der Bortheile, welche Gasre ın 
Hinfiht auf den Reichthum des Bodens bietet, if der Diſtrict rüdfichtlich der Land» 
wirthſchaft noch weit zurüd, ein Umftand, der allein den ausgedehnten Fifchereien und 
dem fhmwunghaften Holzhandel zuzufhreiben ift, da diefe die Hauptbefchäftigungen der 
Einwohner ausmaden. — Zwiſchen Kap Rofier und Kap Chat ift die Küfte gebirgig 
und barren. — Die Induftrie der Einwohner zeigt ih hauptſächlich in der Fiſcherei, 
welche Dur eine Acte,der Generalverfammlung (47 Geo. 11.) regulirt wurde; der 
Pelzhandel ift jest nur unbedeutend, und der Schiffbau liefert alle Jahre nur 2 große 
Schiffe und 4 oder 5 Fleine Fahrzeuge. Das Innere des Landes wird Durch zwei Ge 
birgs?etten durchfchnitten, welche den Namen des Albanygebirges führen, fh 
bei Kap Anne und Kap Roſier erheben, beim Urfprung de Montmorenty 
ſich vereinigen, und mit dem Riftigouche die Gränze zwifhen Neu - Braunfhmeig 
bilden. — Im Morden diefed Gebirgszuges entfpringen der River Kap Chat, 
St. Anne, Marcoin, Peters, Claude, Mont Louis, Magdalaine, 
Grand: und Little Ballee, und der große und Peine Fox River; die Df- 
füfte der Haldinfel hat tiefe Einbuchten; die Gasype:- Bay, in welche der St. 
Sohn und der Nordweſt- und Südweft-Arm mündet, nd Mal-Bar, 
welche den gleihnamigen Fluß in fih aufnimmt. Die Südfeite der Haldinfel befpült 
die große Bay Chaleurs und der Riſtigouche, von denen die erflere von 
Dften nad Welten den Bonaventure, und den fleinen und großen Eat 
capediac, der leßtere den Seminac, den Matapediac, Miftoue, du 
duamgouiehue oder Gaduamgoufhbout, Goummik, Pfcudie, 
Wembroof und Waganfis in fih aufnimmt. — Der Diftrict ift nur fparfam 
bevölkert, zählt 13.312 Einwohner, mworunter 6.684 Katholifen, 2.086 Episkopalen 
und 1.496 Anhänger der fhottifhen Kirche, und hat zum Hauptort New Earlisle 
an der Gaspe : Bay. 
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Die beiden Kantons des Diftriets find: 
Bonaventure mit 1 Seigneurie, — Fief und 7 Ortfchaften,, und 
Gaspé mit. . — rr 6 ” 3 r 
Früher foll, nad den Berichten des 9. Leclerq (in feiner nouvelle relation de la 
Gaspesie, Paris 1692), in diefem Theile Canada's der jegt ganz verſchwundene In- 
dianerftamm ter Gaspefier hier feine Heimath gehabt, und fich durch gebildete Sitten 
und feinen Sonnen: Kultus ausgezeichnet haben. Diefe Indianer unterfdhieden die 
Windftriche, Fannten einige Sterne, und jeichneten fogar Karten von dem Lantftrich, 
welchen fie bewohnten (übrigens eine Kunft, die faft alle Stämme des Weſtens, und 
feloft die Eskimo's inne haben). Ein Theil des Stammes verehrte das Kreuz, umd 
hatte eine Tradition von einem ehrwürdigen Manne, welder in der Urzeit diefes 
Kreuz ihnen überbracht und fie dadurd von einer anftedenden Krankheit befreit habe. 
— Malte - Brun vermuthet, daß man bier das Winland der Grönländer fuchen, 
und jener ehrwürdige Mann wohl der Bifhof von Grönlund gemwefen feyn könne, wel- 
her im Zahre 1121 Winland befucht habe. 


1. Der Kanton Bonaventure. 


Diefer Kanton wird im Norden und Oſten von Gaspe, im Süden von der Bay 
Chaleur und Neu, Braunihweig, und im Welten von Rimousfi begränzt, umſchließt 
alle in der Bay zunähft der Küfte liegenden Infeln, und enthält innerhalb dieſer 
Gränzen die Seigneurie Shoolbred und die Ortfchaften Carleton, Cox, Hw 
milton, Hope, Maria, Nummer 7 ımd Richmond. Die Länge des Kan— 
tons in der Fronte beträgt 166, die größte Tiefe 47, und am fhmalften Theile, am 
Seminacfluß, 21 Meilen; ter Flächenraum 4.108 (nad Boucette 4.014) [Meilen 
oder 2.629.120 Acres. Die ausgedehnte Fronte, welche fih von der Point Macs 
auereau im Dften bid zu dem Streu; in der Mähe des Urſprungs des füdlichen 
Zweiges ded River Waganfis im Weften zieht, bietet mannichfadye Tortheile: 
die Bay Chaleur und den Riftigoucdhe, mit zahlreihen Bayen, Buchten und 
Ginbiegungen, mit denen beide eingezähnt find, und in diefen die herrlichen Fifchereien, 
durch welche der Diftrict berühmt geworden. Trefflihe, zur Landwirthſchaft geeignete 
Landplätze liegen längs dieſer Strecke, und an den Seiten der das Land durchſchnei- 
denden Flüffe. Das Land an der Bay Shaleur, von Port Daniel bis New Ric 
monDd, eine Entfernung von 50 Meilen, hat in einer Durchſchnittstiefe von 2 Meilen 
landeinwärts einen reihen Boden, beftehend aus einem lintergrund von rothem Thon, 
auf weldyem eine dide Lage fhwarzer Dammerde ruht, eignet fi zu allen landwirth⸗ 
ihaftlihen Zweden, und ift mit vorzüglihen fhwarzen und weißen Birfen und Ahorn 
bewaldet. Am Riftigouche find verſchiedene fhöne ausgedehnte Wiefenftrihe, und an 
deſſen Tributaries trefflihes Aderland. — Die Fronte ift flah, erhebt fi aber land» 
einwärts allmählig zu einem hohen Tafellande, deſſen Inneres faft gänzlih unbekannt 
it, nur von Indisnern und Zägern durchzogen wurde, und auf welchem die dem Gü«- 
den zuftrömenten Flüffe entfpringen. — Der Kanton ift überflüffig bewäſſert, und hat 
die Flüſſe Riſtigouche, Matapediac, großen und Pleinen Gascapediac, Bonaventure, 
arogen und Peinen Nouvelle, Dft- Nouvelle, Seminac, Miftoue, Gaduamgoufhout, 
Soummig, Pfeudy, Wembrook und großen und Meinen Waganfis. Die bedeutenditen 
Bayen und Buchten der Fronte find: Port Daniel, Larger Nouvelle, Hafen New 
Earlisle, Paspebiac Eove, Hafen Bonaventure, Bay of Good Fortune, Blad Cove, 
Cascapediac Bay, Hafen Richmond, Traquadigach Bay, Carleton Baſin und Riflie 
gouche Bay. Eine einzige Straße zieht ſich längs der Fronte durch den ganzen Stanton, 
und eine neue, die Fortfegung der Kempt- Straße, welche fih längs dem Ufer des 
Riftigouche und des Matapediacfluffes und Sees nach dem St. Toren; ziehen fol, ıft 





im Bau begriffen. — Der Kanton Bonaventure zählt erft 8.309 Einwohner , worunter 
2.982 Katholifen, 880 Gpisfopalen und 1.446 Anhänger der ſchottiſchen Kirche, bat 
10 Patholifbe und mehre proteftantifbe Kirhen, 6 Schulen, ı Stadt, 2 Dörfer, 
1 Gerichtshaus, 1 Gefängnig, 1 Wirthshaus, 5 Mahl» und 3 Sägemühlen, und 
mehre Schiffspauhöfe ; 459 Familien find im Landbau befhäftigt, 29 im Handel und 
63 treiben verfhiedene Handmwerfe, 

Shoolbred, Geigneurie, welche fih von Migouaha Point gegen 16 Meilen 
in die Länge erftredt, und eine Tiefe von 1°, Meile hat, viele herrlihe Gegenten 
und Pläge zählt, bis jest aber noch feinen einzigen Anſiedler befigt, da der Seigneut 
feine einzelnen Conzeffionen abtreten, fondern die Verfügung darüber der künftigen 
Zeit überlaſſen will. 

Sarleton, Ortſchaft zwiſchen Maria und der Gascapediac - Bay. Das Land er 
bebt ſich hier zu hoben Gebirgen, wird durch ben großen und Pleinen Nouvelle be 
waͤſſert, und hat in der Fronte bie Tracadigafh - Bay und die Dörfer Bafon-Bil 
lage und Tracudigafb. — Einwohner 592. 

Eor, Drtfchaft zwifhen Hope im Diten und Hamilton im Welten, wird vom 
Riviere Bonaventure durchſchnitten, und hat die Stadt New Carlisle und das Dort 
Paspebiac. Die Lage der Ortſchaft ift jehr gefund, das Land fruchtbar, und längs der 
Fronte durchaus angefiedelt; Mühlen find noch nirgends errichtet, obgleich die durch⸗ 
firömenden Gewäſſer herrlich gelegene Mühlpläge bieten, — New Earlisle liest 
zur Hälfte in Cor, zur Hälfte in der Ortihaft Hope, an ber Bay Chaleur, ift bis 
jegt eine Peine Fiſcherſtatt mit hölzernen Häufern, 1 Courthaus, 1 Gefängnif, 
1 Kirde und 2 Echulen, ift aber nah einem großen Plane ausgelegt. — Pasr“ 
biac, Dorf im Südweſten von Earliele, am Ufer ter Bay Ehaleur, it das Haupt 
depot der Handelögefellihaft, welbe unter ter Firma Robins und Comp. die 
Fiſcherei in dieſem Theile des Landes betreibt. Die Gefellihaft etablirte fih bier im 
Jahre 1767, wurde 1778 durch einen Einfall der Amerifaner genöthigt, bis 1783 ihre 
Niederlaſſung zu verlaffen,, lebt und wirft aber feit jener Zeit ungeftört in Paspebiar, 
Seit jener Zeit hat die Gefellfihaft 20 große Seeſchiffe von 3.790 Tonnen Gehalt, 
und eine große Menge Fifter- und Küftenfahrzeuge von 30 — 65 Tonnen Größe er 
baut, 12 Wohnhäufer, 10 Waarenniederlagen, mehre Magazine, Fiſch- und Troden- 
häuſer errichtet, und führt jährlih für 10.000 Pf. Et. an Fifhen nad Europa aut. 
Außer diefer Miederlaflung befigt tie Compagnie noch ausgedehnte Fifcherpoften zu 
Derce am Grand River und zu New-Port, wo fie 350 Menſchen, im 
Ganzen aber im Diftrict Gasre 800 Familien, befchäftigt. — Zahl der Einwohner, 
mit dem in Hope liegenden Theil von New Garlisle, 843, mworunter 28 Handwerfer. 

Hamilton, Ortſchaft im Welten der vorigen, an der Bay Chaleur, welche bier 
die Buhtdes guten Glüds CB. of good fortune) bildet; hat im Süden den 
Sieden Bonaventure an der Weflfeite des gleihnamigen Hafens, und ju beiden 
Seiten deffelben ein gutes, flaches, üppiges Weideland. — Der Boden ift eine reiche 
thonhaltige Erde, erzeugt Heu im größten Ueberfluß, ift aber für Gerealien weniger 
oder faft gar nicht geeignet, da die Fröfte hier fhon im Anfang September beginnen 
und, bid Mitte oder Ende Mai anhalten. Der Flecken zählt bis jetzt erft 30 Hauſer 
und ı Stirhe, ift herrlich für Fifcherei gelegen, und wird zur Zeit des Stodfifchfanges, 
von ten benadhbarten Ortihaften aus, als Station beſucht. Längs dem Ufer if ter 
fanft abdachende Strand in 95 Trodenpläge für Fifcher gefchieden ; jeder hat 40 Fuß 
Fronte und 120 Fuß Tiefe, iſt hinlänglih groß, um den Kang einer Schaluppe zu 
trodnen und zujubereiten, und hat zwifchen jedem Trodenplage einen bedeckten Raum 
von 10 Fuß, um die getrodneten Fifche aufjuftapeln. — Der Hafen hat guten Anfer- 
grund auf Sand, und ein Steigen der Fluth von 7 — 8 Fuß. 
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Hope, DOrtihaft im Diten von Gor, umſchließt im Weiten einen Theil der Stadt 
New Carlisle, hat längs der Fronte eine Reihe von Anfiedelungen, und wird durch 
den Riviere Nouvelle bewäffert. — Zahl der Einwohner 697. 

Maria, Ortihaft an der Bay Chaleur, zwiihen Hamilton im Oſten und Car⸗ 
leton im Weſten, hat in der Fronte die große offene Bay Cascapebiac, woſelbſt die 
kleinſten Schiffe, wegen Schollen und Sandbänken, eine Meile vom Ufer ankern 
müſſen, und im Innern hohe Berge. Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 538 
Seelen. 

Nummer 7, auch Seigneurie Port Daniel genannt, die öſtlichſte Ortſchaft 
des Kantons, am Eingang der Bay Chaleur, im Diten von Hope, hat im der Fronte 
den trefflich gelegenen Hafen Port Daniel, welcher fih weit ins Rand hinein erftredt, 
bis jest aber noch wenig Anfiedelungen. 

Rihmond, DOrtihaft zwiſchen Hamilton im Often und Maria im Welten, an 
der Bay Chafeur; wird von dem großen und Pleinen Gascapebiac durchſchnitten, und 
bat vor der Fronte das Giland Du Basque. 


2. Der Kanton Gasps, 


Im Norden vom St. Lorenz, im Nordoften und Dften vom Solf St. Lorenz, im 
Süden von Boniwenture, und im Welten von Rimousfi begränzt, hat als weſtlichſte 
Puncte Cap Ehat am St. Lorenz, als füdöftlichfte am Golfe die Pointe Ma. 
quereaur, umfaßt die Infel Bonaventure, die Magdalen @ilande, 
und alle längs der Küfte liegenden Infeln, und enthält die Fiefs Ance a Beam 
fil$, Ancedel’Ctang, Grand Papos, Grand Valleedes Monte, 
Isle Bonaventure, Magdeleine um St. Anne, und die Oetſchaften 
Magdalen Inſeln, Nummer sum Nummerg. — Nur die Küſte ift an« 
gefiedelt, bietet berrlihe Buchten und Bayen, und ift vortrefflih zum Seehandel 
gelegen. — Die große Gaspé-Bah liegt an der Ditieite des Kantons, zwiſchen 
Kav Gaspéund Whale Head, erſtreckt ſich 16 Meilen ins Land und ift gegen 
5 Meilen breit, theilt fih im Innern in zwei Inlels, die den Namen Nordmweit : und 
Sürweit : Arm führen, und verihiedene von den Bergen heradftrömende Flüſſe in ſich 
aufnehmen; die Bay felbit it tief und vor allen Winden geſichert; die Ufer find hoch 
und die Anfiedler fimmtlid Fiſcher. Das Baſin ift einer der beiten und bequemiten 
Hafen im ganzen Norden und kann gegen 300 Schiffe in ſich aufnehmen. Grande 
&reve, eine Landzunge, welhe fih weit in den Golf hinein erftreft, bildet die 
Oſtſeite der Bay, und iſt von Fifchern bewohnt; vor ihr liegt der Aelfen Vielle femme, 
welchtr bei hellem Wetter 15 Leagues weit gefehen werden Pann. Gegenüber liegt 
Woale Head, eine hohe Point, welhe im Süden die Buy fihließt ; oberhalb der 
ſelben it Ned Head un Long Eove, und im Norden der lestern mündet in 
eine nah Weiten einfhneidende Bucht der große von Weſten fommende St. Johns 
River. Am füdlihen Ufer diefer Bucht liegt die Fiſcherniederlaſſung Douglas 
Tomn mit 175 Cinwohnern und 19 Kielbooten, am nordligen Ufer Haldimand 
mit 109 Cinwohnern, 2 Schoonern und 6 Kielvooten, und im Norden davon, vor 
dem Südwelt: Arm, am Gaspé Bafin eine Anfiedelung von 283 Einwohnerg 
mit 7 Schoonern und 15 Stielbooten. Grande Greve sählt 380 Einwohner und 
71 Kielboote. — Die Bewohner der Bay treiben bedeutenden Stockfiſch⸗ und Waufiih. 
fang, und 5 oder 6 große Schooner find während der Sommermonate ausſchließlich 
mit dem Wallfiſchfang beſchäftigt, und liefern durchſchnittlich 18.000 Gallonen Del nad) 
Quebec. — Im Sommer wird die Bay durd regelmäßig wechſelnde Rand und See: 
minde erfrifht, von melden der letztere ſich gegen 9 Uhr Morgens erhebt und big 
Sonnenuntergang anhält, der Landwind aber bis zum Morgen weht. Bei ruhigen 

Nord: Umerifa v. Bromme. b. 
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Wetter find Luftfpiegelungen, die Fata Morgana, eine gemwöhnlihe Erſcheinung — 
Im Süden der Gatpe : Bay öffnet fih zwiſchen Pointe Peter im Norden um 
Perce Rod im Eden die 6 Meilen tiefe und 6 Meilen weite Malbay, term 
Strand herrlibe Fiiberrläge bietet, und vom Malbav River durchbrochen wird 
vor Pointe Peter liegt die kleine Inſel Hat; zwiſchen dieſer und Green Point: 
Merchants Cove, ein guter Ankerplatz, und weſtlich von dieſer Lobſſt er Beat, 
eine reiche Fiſcherſtation. In der Mitte der Bay zieht ſich eine Landzunge von der 
Südſeite nach Norden, deren Strand, la belle Ance genannt, herrliche Fiſte 
rei hat. 

perce Rod, ein 200 Zuß hoher und gegen 1.200 Fuß langer Felien, liegt ur 
der Süd: Point der Malbay, und wird von drei Höhen durchbrochen, burd dern 
mittlere ein Boot mit vollen Segeln gelangen fann. — Der Kanton umfaßt 3.2 
[Meilen oter 2.099.830 Acres, von denen 37.850 ausgegeben, 6.597 Acres abe 
erfi in Kultur gefegt find, zählt 5.003 Ginwohner, und enthält 4 proteitantifde un 
9 Batholifhe Kirchen, 3 Schulen, 6 Wirthshäufer, 10 Branntweinfhenten, ı Mahl: 
mühle und ı Gifenwerf., 

Ancen Beaufils, Zief im Nortoften des Kantons, am Golf, zwiſchen der 
Mündung des großen und Heinen For River. 

Ancedel’Gtang, Fief im Norden des vorigen, mit gutem Stockfiſcfang. 

Grand Papos, zief im Süden ded Kantons, zwiſchen den Ortſchaften um: 
mer 7 und 8, an einer mit Pleinen Gilanden befäeten Bucht, in melde der Tr 
und Nordweit : Fluß mündet; hat im Weiten den See der 7 Infeln und den Ser 
Gaftor, und im Süden den Gee Bonhomme Jaques. Das Dorf Parts 
liegt an der Südſeite der Bucht. 

Grand Vallee des Monte, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Ance de TEtm 
und Magtalen, hut 2 Leagues Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und wird durd den Ruf 
Grand Nullee durchſchnitten. 

JIsle Bonaventure, Fief und Infel, zwifhen Kap Dedpair und Perce Rot, 
eine Meile von letzterm entfernt, ift wenig mehr als ein rauher unfruchtbarer Felſen 
welcher von einigen Fiſcherfamilien bewohnt wird. 

Magdeleine, Fief am St. Lorenz, im Weſten von Grand Vallée des Monli 
bat 1 League Fronte bei 2 Leagues Tiefe, und wird vom gleihnamiges Aluie durd- 
fchnitten. 

St. Anne und Cape Chat, Fief am St: Forenz, an der NMordweit- Gränze 
des Kantons, mit einer gefährlihen Hüfte, an welder öfters Schiffe ſcheitern, wet: 
halb die Regierung an der Mündung des St. Anne und in der Nähe von Cape Ebat 
Provifionen » Depots für fhiffbrücige Seefahrer errichtet hat. Die Bevolkerung welt: 
aus Fiſchern befteht, zählt 39 Seelen. 

Magdalen Islands, eine Gruppe Feiner Eilande im Golf St. Foren; , sm 
ſchen 47° 30° und 47° 38° nördl. Br. und 61° 27° bis 62° O0’ weftl. L., die aus ba 
Infen Magdalen, Rovale oder Eoffin, Brian oder Erog, Shrs, 
Saunder, Wolfe, Entry, Deadman, Amherſt und den beiden Vogel 
infeln beſteht. — Magdalen, die größte dieſer Inſeln, iſt gegen 17 League 
lang, und an vielen Stellen 1 League, an manchen aber auch nur einige Arpeni 
breit; unfrucibar und bergig, und zum Theil mit Wald bededt, befteht der nieren 
Theil aus angeworfenem Triebjand, enthält aber einige Anſiedelungen. — Brian 
oder Erof, 10 Meilen nördli ron der vorigen, enthält nur 60 bis 70 D Arents, 
ift von hohen Kaps umgeben, und hat an der Nordfeite einige Acres gutes in Kultur 
gefegtes Land. — Entrv Island umfaßt 100 D Arvents, und feine der genannten 
andern Gilande erreicht eine Größe von einer Meile. Die Bevölferung dieler In: 
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feln, obgleich fie nicht 1.000 Seelen überfteigt,, bat feit 1763, wo fie 10 Familien 
betrug, bedeutend zugenommen; 1791 zählte man 13 Familienhäupter, 1798, wo 
Sir Iſaac Eoffin diefe ihm von der Krone verwilligten Infeln in Befig nahm, lebten 
hier 100 Familien, die Nachkommen vertriebener oder ausgemanderter Acadier; 1821 
war diefe Zahl auf 133 gefiegen, umd jet zählt viefelbe 153 Familien mit 1.000 
Köpfen, welhe durchaus von der Fifcherei leben, 30 Schaluppen, jede von 25 bis 30 
Tonnen Gehalt, und 100 Fiſcherboote befigen, etwas Kartoffeln bauen, und einen 
Viehſtand von 100 Pferden, 316 Kühen, 140 Ochſen, 550 Schaafen und 360 Schwei: 
nen erhalten. Die Fifcherei geht größtentheild auf Heringe, Stockfiſche, ale und 
Lachsforellen; der Robben » und Geehundsfang ift bedeutend, und liefert jährlich im 
Durdfihnitt 3.000 Stüd ; der Fang der Seekühe, melder fonft bier von großer Ber 
deutung war, hat feit 40 Jahren faft ganz aufgehört, und diefes nügliche werthvolle 
Thier, das oft in Herden von 300 — 400 Stüd gefunden wurde, ift dur die Gier 
unverftändiger Fifher,, welche die Jagd das ganze Zahr hindurch fortfegten, in diefer 
Gegend gan; ausgerottet worden. Bon amerifunifhen und franzöfiihen Fiſchern werden 
die Infeln alle Fahre befucht, letztere aber dürfen fih, laut Vertrag, nur zur Zeit 
ter Noth den Infeln nähern, die Fifcherei felbft aber nicht innerhalb 3 Leagues von 
den Inſeln betreiben. — Die Magtalens haben die vier Hafen Jupiter, Am 
berfi, Basque und Haymood, von denen die beiden erjtern die tiefften und 
fiherften find, und 2 Kirchen. 

Die Ortfhaften Nummer 8 und 9, im Südoſten des Kantons, ziehen fih von 
Vercee Rod, um Kap Despair herum, bis zur Bay Grand Papos, haben längs der 
hohen Küfte eine Straße, zmwifhen welcher und tem Strande mehre Fifcherftationen 
find, und haben im Weften ein rauhes, dicht bemaltetes Gebirgsland, das hinter 
Percee, im Mount Joliff feinen hödften Punct erreiht. Percee ift der 
Hauptort diefer beiden DOrtfchaften, liegt an der füdlichften Point der Malbay und 
enthält 70 Häufer, 1 Kirche, 1 Eourthaus, 1 Gefängnig und 381 Einwohner, welde 
von Fijcherei leben, und 4 Schooners und 107 Kielboote befigen. 


V. Der Diftrict St. Francis. 


Diefer Diftrict wurde dur eine Ncte der Provinzial» Legislatur, 3 Geo. TIL c. 77 
errichtet, hat die Geftalt eined Parallelogramms und umfaßt einen Flächenraum von 
3.000 [Meilen oder 1.920.000 Acres. — Ganz in die Diftricte Quebec, Three Ri 
vers und Montreal eingefhloffen, vermeifen wir auf die Topographie jener Diftricte, 
und führen hier nur zur leichtern Auffuhung die Namen der Ortfchaften an, melde 
den Diftrict St. Francis bilden, in Canada ald »Caftern Tomnfhips- befannt find, 
und die reihen fruchtbaren Ländereien der britifch » amerifanifchen Land » Gompagnie 
enthalten. Der Diftrict enthält 8 Kantons und 87 Drtfcaften, und zwar: _ 

Im Diftriet Montreal: 
1. Kanton Miffisqui oder Miffisfoui, die Ortfhaften: Stanbridge, Dun- 
ham, Sutton. 
2. Kanton Stanftead: Barford, Barnston, Bolton, Hatley, Potton und Stan- 
ftead. : 
3. Kanton Shefford: Brome, Ely, Farnham, Granby, Milton, Rorton, Shefford 
und Stukely. 
Im Diftriet Three Rivers: : 
4. Kanton Drummond: Xcton, Artbabasca, Afton, Bulstrode, Ehefter, Durham, 
Ham, Horton, Grantham, Kingsey, Simpſon, Stanfold, Tingwid, Upton, 
Warwick, Wendover, Widham, Wolfstown und Wotton. 
44 * 
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5. Kanton Nicolet: Blandford und Maddington. 

6. Kanton Sherbroofe: Ascot, Audland, Brompton, Burg, Chesham, Elifton, 
Clinten, Compton, Eropdon oder Adſtock, Ditton, Drayton, Dudswell, Caton, 
Gmberton, Garthby, Hampden,, Hereford, Fingwid, Marston, Melbourne, New: 
port, DOrford, Shipton, Stofe, Sıratford, Weedon, Weſtbury, Witton und 
Windſor. 

im Difirict Quebec: 

7. Kanton Beauce: Dithfield oder Dithland, Jerſey, Marlow, Risborougb , Spalt: 
ing und Woburn, und 

8. Der Kanton Megantic: Brougbton, Colraine, Dorfet, Gapburft, Halıfar, 
Inverneß, Ireland, Leeds, Nelfon, Spenley, Somerfet, Thetford, Tring und 
Winslom. 

Im Jahre 1835 zählte der Diftrict 45.000 Seelen, von denen fi 4.000 Familien 
vom Landbau, 580 vom Handel und 776 von verfhiedenen Handwerfen nähren; 
640.000 Acres find bereits vergeben, 123.000 davon in Kultur geſetzt; einige 20 Kir: 
hen find bereits errichtet, und außerdem findet man im Diftrict 162 Schulen, 38 
Wirthshäufer, 59 Mahlmühlen, 117 Sägemühlen, 19 Krämpelmafhinen, 2ı Balf- 
mühlen, 35 Branntweindbrennereien und 48 Pottafch » und Perlajchiiedereien. 

Gin großer ausgedehnter Yandftrih, auf melden Großbritannien fomohl ald vie 
Bereinigten Stauten Anſpruch mahen, und welcher innerhalb der oben angeführten 
Gränzen eingeſchloſſen iſt, zieht fih im Südoften der Provinz; vom Kanton Beauce, 
durh Bellehaffe, V56le, Kamourasfa, und Rimousfi bie zum Nord— 
wer» Winfel von Bonaventure, begreift in fi ein reiches Gebirgsland , deiien 
Intervallen fruchtbare Thäler bilden, und erſtreckt fih vom 46° — 48° nördl. Br. und 
vom 67° 54° — 70° 30° mwefil. 8. Der River Wallvoftoof oder Maine St. 
John durchſtrömt in einem nach Norden gerichteten Bogen die Mitte dieſes treifliben 
noch im Naturzuſtande liegenden Landſtrichs, und empfüngt vom Norden oder auf 
feinem linfen Ufer: dem Südweft-Arm, den vereinigten Daaquem und Gie 
ganetjogoof, den Blad, St. Francis, Wababble, Warienegm« 
maticoof, den Madamwasdfa, JIroquois, Green, Troubfefome, 
Saufebifb, Shigafb und Grand River, und durd dieje die Waſſer der 
nördlih von ihm liegenden Seen: St. Francis, Turtle, Long, Mada— 
waska, Toledo, Squatted, Middle, Abagusquafb ud $roquois, 
und vom Süden oder dem rechten Ufer die Flüfe: Süd: Arm, Quacumga— 
moof, Infefevaqguia, Quotovectuc, Allagafb, Upauedopecoof, 

Sfuayuashaetic, Chesnuts, umd den dur den großen und Feinen Mabios 

und den fleinen Madamasfa verfärften Riftoof oter Arooftoof, fo 

mie die Wufler der im Süden liegenten Seen: Ontastaquatgamoof, St. 

John oder Quacumgamoof, Panguamgamoof, Aphmogenega— 

moof, Bunjauohen, Allagadquegamoof, Dotaguesquegamoof 

:coof, Pantaguongamis, die Chipilogmifis oder Adlerfeen und den 

Efofominof. Im Norden diefed von fo herrliben Waſſerſtraßen durchſchnittenen 

Sandftrihs erbeben fih die Zuderhutberge (Sugar loaf Mountains) und die 

fih längs dem St. Foren; nad Gaspé hinziehende Bergtette; weiter abwärts im 
Dften nad) der Madamasfa : Niederlaffung zu die Berge Quamguerticoof um 
Shigafh, und im Süden die, die Gränze der Union bildenden Bergketten, die 
» Guaspemjatoof Mountains, dieBerge Quacumgamoof, Bunjaun 
ben und Efofominof, die Dotaquesquegamoof:, Upquedopscooh 
und Süd: Arooftoof Mountains, die Berge Mahios und Machagos, 
und nah Neu: Braunihmweig zu die Mars-Hügelfette. — Mur wenige An 
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fiedelungen fInd, megen der Unſicherheit der Befigtitel, bis jest in diefem Funde an: 
gelegt, doch wird daffelbe von Sägern und Holjfchlägern häufig befucht, und ziemliche 
Maſſen Maft » und Bauholz und Pottafche aus diefem abgelegenen wild romantifchen 
Theile der Welt den St. Johnsfluß herab gebracht. 





— —— — 


III. Ober - Canada. 
a. Entdefung und Gefchichte ded Landes. 


Die Provin Ober-Eanada, früher ein integrirender Theil Unter-Canada's, 
trat im Sabre 1791 als felbfiftändiges Gourernement in die Reihe der britifhen Co— 
fonien. Zu gleiher Zeit mit Unter » Sanata entdedt, und im Jahre 1535 ron Jacques 
Cartier, welder den Et. Poren; unterfucte, bis Et. Eroir vordrang und den Ontario» 
See fand, in die Erdfunde eingeführt, blieb der ausgedehnte Landſtrich faft gan; un 
beadtet, und Quebec, Montreal und Three Niverd waren fhon längft aufgebaut, 
ehe man jenen reichen Gepenten die geringfte Aufmerffamfeit zjumendete, und Aorts 
und Factorien jur Betreibung des Pelzhandels und zur Vertheidiaung genen die Briten 
in WVeu » England an den großen Binnenfeen errichtete; erft nachdem Fort Frontenac 
am öftliben Ende des Ontario, mo jest Kingston fich erhebt, und Kort Niagara im 
Weſten jenes Gees fi erhoben, drangen Lie Franzofen, als die Perbündeten der 
Hurener und Algonquinen, in Ober : Ganata ein, und yflegten der Jagd, dem Pelz 
handel und der Kifcherei ; fortwährend aber blieb das Fand vom Gourernement Quebec 
abbängig, und felbft als fi Lie Briten im Jahre 1759 zum Herrn von Inter : Canada 
machten, blieb das im Weſten fiegente Gebiet ſich felbft überlaffen. Erft nad dem 
Unabhängigfeitöfriege der Wereinigten Etaaten, mährend welchem eine Menge Loya— 
liften die Union verließen und nah den treu gebliebenen britifchen Befikungen aus: 
mwanterten, erhielt das Sand feſte Anfiedler; durch die Feudalrehte der Seigneurs 
gehindert, fi in Inter» Canada frei zu bewegen, wieß ihnen die Regierung in den 
weſtlichen Gegenden Mobnfige an; Ginwanderer aus den britifhen Inſeln und Deutfc- 
land , tie von jener Zeit an jährlich zu Taufenden den Ocean überfcdifften, mehrten 
bald die Zahl ter Anfierler, der Anbau des fruchtbaren Landes nahm immer mehr 
überhand, die nad dem Frieden von 1783 entlaffenen Truppen erhielten hier als 
Felohnung ihrer Dienfte Ländereien angemwiefen, und 1788 war das ganze Gebiet 
ſchon fo mit Anfiedelungen durchfchnitten,, Daß der damalige General: Gouverneur der 
Provinz Quebec , Ford Dorcheſter, den Weften Canada's durch eine Broclamation vom 
24. Suli in die vier Defirite Funenburg, Medlenburg, Naffau und 
Heffe fchied; das Fand wurde 1791 durch eine königliche Acte 14 Geo. IM. ganz 
vom untern Ganata getrennt und in ein felbfiitändiges Gouvernement umgemanbelt, 
und ihm eine eigene Prorinzialverfammlung zugeftanden. — Bis dahin gehört die 
Geſchichte Ober-Canada's der untern Provinz; an, nad jener Zeit aber beleuchtet die 
eigene Geſchichte des Landes ein glüdlihes Stillleben; die Zahl der Einwohner mehrte . 
fib , Anfietelungen tauchten aus dem Dickicht der Wälder hervor, und bfühende Ort— 
fhaften erhoben fit) an ten Ufern der Geen und der das Land durchfchneitenden Flüffe, 
und unbemerft und ungefannt würden in ihrer flillen Ruhe die Einwohner Ober : Ca: 
nada's geblieben feyn, hätte nicht der lebte Kampf der Briten mit den Bewohnern 
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der Union im Sabre 1812 das Land und feine Kräfte und die Loyalität der Einwohner 
in helleres Licht geftellt. 

Der » Sanada war, ald der Krieg ausbrah, von einer Menge Cinwanderer aut 
der Union bevölfert, von denen man vorausfeßte, daß fie nicht geneigt feun würden 
das Blut ihrer Landsleute zu vergiefen; war ja felbft die Bevölferung Unter : Gans 
da's von der Behörde als aufrührerifh dargeftellt worden, und als geneigt, ihre Im 
tertbanentreue zu vergeifen und das Gouvernement zu gefährden. In beiden Provinen 
befanden fi nicht mehr als 4.000 Mann britifher Truppen, und diefe längs eier 
Gränze von 1.300 Meilen zerftreut. Der St. Lorenz, eine ungeheure militäriſce 
Heeritraße, war nad) den Vereinigten Staaten zu offen, führte ins Her; des unbe 
fhüsten Landes, und bedrohte fo von diefer Seite die unbedeutende britifhe Streit 
madht und eine Provinz, die für eine der werthvollſten Großbritanniens gehalten 
werden mußte. In der Abſicht, den Werth der Wechſelbriefe, von denen das Militär 
gouvernement der Hauptfäufer war, aufrecht zu erhalten, war alles baare Geld dei 
Landes in die Vereinigten Staaten gefloffen; die Miliz der beiden Canada's, die feit 
dem Striege von 1775 nur dem Namen nah und faft ohne allen Zmed beitanden 
hatte, diente zu nichts weiter, als einige taufend Thaler aus dem Staatsfhage zu 
jiehen, war nie geprüft worden, und ſchien eher zum Berderben des Randes beitragen 
zu wollen; al& daher die Nachricht von der SKtriegserflärung zu Montreal und Durber 
eintraf, beichloß ein großer Theil der Einwohner diefer Städte, einzupacken; der Ges⸗ 
verneur, Sir George Prevoft, und die Mehrheit des Bolfes aber dachte ante: 
man befhloß, beide Provinzen zu vertheidigen, die Legislatur zu verfammeln, um 
führte ein Gouvernementspapier, welches Zinfen trug und in Wechſeln auf Englım 
zahlbar war, ftatt des baaren Geldes ein. — mei von England angefommene Br 
taıllone, welche zwei früher hier ftationirte ablöfen follten , vermehrten die regulär 
Streitmacht, und die im vorhergehenden Winter durch Gouvernementäbefehl zum actisen 
Dienft einberufene Miliz bildete ſchon vor Anfang des Strieges vier ſchwache Bataillone. 
Ale Waffengattungen wurden in Aftivität gefegt; die Citadelle von Quebec den Cir 
wohnern der Stadt anvertraut, die ftolz auf ihre Pflicht und das ihnen vom Gourer: 
nement bemwiefene Vertrauen, dieſes Gefühl dem ganzen Lande mittheilten. Einen 
Monat nad der Kriegserflärung ſchien die untere Provinz; hinlänglich vorbereitet, 
ſelbſt den Angriff führen zu können. — Doch auch die Amerifaner waren nicht unthäfig 
geblieben, hatten bereit im Sommer 1811 ihre reguläre Streitmacht am ihrer nord- 
weftlihen Gränze verfammelt, um gegen die Indianer einen Angriff zu machen, und 
lange vor der Kriegserflärung hatte fi) diefes durch Miliz und Freimillige verkärfte 
Corps nach Dber » Canada in Marfch gefest, fi dur ungeheure Waldungen Com 
munifationsftraßen eröffnet und war den 5. Zuli, gegen 2.500 Mann ftarf, vor De 
troit angefommen. — Die britifhe Gränzmacht beftand nur dem Namen nah: am 
12. Juli ging der Feind in das Gebiet von Ober - Canada über und erließ an die dem 
Anſcheine nach vertheidigungslofen Einwohner eine Proclamation, in welcher er fe 
einlud, fi feiner Fahne anzufhliegen oder wenigftens neutral zu bleiben, und fiberte 
ihnen den Schuß der Vereinigten Staaten. Nach einigen unbedeutenden Gefechten mi 
einer geringen Anzahl zu Amherfiburg ftationirten britifhen Truppen und nach erhalte 
ner Nachricht von der am 17. Zuli erfolgten Uebergabe Michillimackinacks wurden die 
Amerikaner für ihre eigene Sicherheit beforgt und Fehrten am 7. Aug. nach Detreit 
zurück. Mittlerweile hatte Sir George Prevoft das Gouvernement und Command 
über Ober » Canada dem General Brod, einem offenen Politifer und tüchtigen mutbt 
gen Soldaten, der den treuergebenen Einwohnern einen trefflihen Geift einzuilöfen 
wußte, anvertraut ; diefer prorogirte den 5. Auguft das Parliament zu Dorf, war am 
18. zu Amberfiburg und am 16. ergab fi General Hull mit feiner ganzen Armee an 
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eine britifhe Heeresmacht von 330 Mann regulärer Truppen, 400 Milizen und 600 
Indianern. — In weniger als zwei Monaten nad der Ergebung Hull's hatte indeß 
der Feind eine bedeutende Streitmaht an der Niagaragränze zufammengezogen, welde 
am 13. Dftober ju Queenfione in Ober - Canada eindrang , das dort ftationirte Corps 
übermältigte und den zu Fort George fommandirenden Brod, welher an der Spike 
eines Heinen Heeres herbeieilte, durch Uebermacht beiiegte und tödtete. Der Feind be 
fegte die Häfen, wurde ater bald durch den General Sheaffe, welher das Commando 
übernommen hatte, vertrieben und zum größten Theil gefangen. Mit wechſelndem Er: 
folge währte der Kampf den nächſten Winter über: der ameritaniſche General Smith 
wagte den 20. und 28. November einen Angrif auf das Fort Erie, und zu gleicher 
Zeit die britifhe auf dem Dntario befindliche Marine einen Angriff auf Sadets Har⸗ 
bour; fortwährend lag die Herrſchaft über den Erie » See noch immer in den Händen 
ker Briten, die Amerifaner aber fühlten, daß, um mit den Canada's ind Gleichge⸗ 
wicht zu fommen, fie danach tradıten müßten, die Herrihaft auf den Seen zu errin« 
gen; ein einziger Winter war hinreichend , ihnen eine Flotte zu ihaffen, und kaum 
war im Frühjahr das Eis auf dem Ontario » See verſchwunden, als fon eine vor 
züglihe Seemacht von Sackets Harbour auslief und nah dem nördlihen Ufer tes 
Sees jufteuerte. — Am 27. April landete der Feind und nahm Befig von Porf, die 
Haupttadt von Ober » Canada, vernichtete die öffentlichen Gebäude, übte feine Rache 
an den vorgefundenen Druderprefien und jerfiörte ein noch auf dem Stapel ruhendes 
Schiff, welches zum Dienſt auf dem See benußt werden folte; nach einigem Wider: 
ande zog fih General Sheaffe nach Kingston zurück; die feindliche Flotte ſetzte Segel 
nah Niagara, landete dafeldft Truppen und Fehrte nah Sackets Harbour, um Der: 
ftärfungen von dort nad demfelben Theile des Landes zu bringen. Am 28. Mai wurde 
General Bincent aus feiner Stellung bei Fort George getrieben, der Pla aber ſelbſt 
genommen; die Briten zogen fi längs dem See nach der Burlington » Bay, umd lie: 
fen die ganze Miagaragränze und einen Theil der ganzen canadiſchen Bevölkerung in 
den Hänten des Feintes, ber immer mehr Truvpen heranzog, die Briten verfolgte 
und bis zum Etoney Creek vorbrang, ohne auf Hinderniffe zu ſtoßen; hier aber wurde 
feinem Rorfhreiten ein Ziel gefeßt: Oberſtlieutenant Harvey fuchte durch einen nächt⸗ 
jichen Ueberfall den Feind zu ſchrecken, drang den 6. Zuni vor Tagesanbruch mit 704 
Bajonets in dad 3.000 Mann ftarfe Lager ver Amerikaner, tödtete und verwundete 
eine große Anzahl derſelben und fehrte mit 120 Gefangenen, worunter 2 Generale, 
nad den Höhen von Burlington zurüd. Diefer unerwartete Einfall vereitelte den Plan 
der Amerifaner, eilends zogen fie ſich nach Fort George, von mo fie ausgegangen, 
und eröffneten fo vom Neuen den Briten einen Theil der Niagaragränze. Während 
diefer Zeit wagten die Briten einen Angriff auf Sadets Harbour, unter den Befehlen 
des Dberiten Baynes, bei welchem Sir George Prevoft in Perfon zugegen war, und 
fiber würden hier die Briten die Oberhand behalten haben, hätte nicht bei Erreichung 
Der Außenwerke Sir George das Zeihen zum Rüdjuge geben faffen. — Tapferer ber 
trug fih Manor Taylor, vom 15. Regiment, ter am 3. Juni nad dreiftündigem 
Kampfe bei ter Isle auf Moir zmei mit 2% Kanonen bewaffnete Schiffe hinmwegnahm, 
und dadurch die feindlihe Macht auf dem Ghamplain » Eee faft ganz vernichtete. — 
Am 11. Juli wurde ein Angriff auf Black Nod gewagt, und am 30. deſſelben Mo: 
nats vom Oberſt Murray die amerifanifhen Barraden zu Plattsburg jerftört. Bon 
hier an aber wendete fih das Glüf von den Briten, am 10. September bemädhtigte 
ſich Kommodor Perry, der lange im Hafen von Grie blodirt gemefen war, der ganzen 
auf dem Eee befindlichen engliſchen Flotte, und General Proctor, der nun nicht mei» 
tere Unterſtützung von der Detroit : Seite zu erwarten, und nur eine einzige Landver⸗ 
bindung von mehren hundert Meilen dur dichten Wald offen hatte, ſah fi in diefelbe 


Lage verſetzt, in welcher General Hull bei Detroit fi befand. Unbegreifliher Weile 
verfhob er feinen Rüdzug bis 14 Tage nah dem Berluft der Flotte, und bis die 
Annäherung der feindfihen Macht ihm dazu zwang; am 5. Dftober war er nur 3 Ta- 
gemärfhe (56 Meilen) von Detroit entfernt, und zog fi mit feinen 1.000 Briten 
und Ganadiern und 1.200 Indianern längs der Trend zurüd, als ein nlögliches Klein⸗ 
gewehrfeuer feine Reiben durchbrach, fein kleines Heer in Ilnortnung brachte und die 
Gefangennehmung des größten Theiled der Briten jur Folge hatte; fo tapfer aud die 
Indianer fohten, mußten auch fie der Uebermacht ter Amerifaner weichen, und nur 
ein Fleines Häufchen gelangte mit General Proctor am 17. Oftober nah Ancafter. — 
Während fo auf allen Theilen des Pandes die Zahl der britifben Truppen fich min 
derte, vereinigte fib die amerifanifhe Maht am untern Theile des Ontario und 
Champlain⸗Sees, unter ten Generalen Rilfinion und Hampton, um einen Angrif 
auf Montreal zu wagen, und fiher würde Canada von den Amerifanern übermältigt 
worden ſeyn, hätte nit Sir George Prevoft das Volk zur Mertheitigung feines 
Heerdes und Vaterlandes aufgerufen, und diefed dem Rufe Gehör gegeben. So zog 
fi) ver Krieg zwifhen den Briten und Canadiern auf der einen und den Trupven der 
Vereinigten Staaten auf der antern Seite mit wecfelntem Grfcige bis zum 24. De 
jember 1814 bin, wo zu Ghent ein Ariedensvertrag zwiſchen Großbritannien und den 
Vereinigten Staaten abgefdloifen wurde; am 18. Februar 1815 wurde Derfelbe zatıf- 
zirt und zu Wafhington proflamirt, und am 9. März zu Quebec durch Eir George 
Prevoft befannt gemacht; doch weder das Ende des Krieges noch der Friedendihluf 
wurde in Canada dem Charafter der großbritannifben Mation, melde auf eine io 
Blänzende Weife den Kampf gegen halb Gurova beftand en hatte, für angemeſſen ge— 
funden, da fie weder in den Operationen zu Lande nod bei denen zur Eee tie nötbige 
Umfiht und die erforderlihe Kraftentwickelung funtgegeben hatten. Die neueften Auf: 
regungen in Ober : Canada fcheinen feinen Anflang beim Gros ded Nolfes gefunden 
zu haben, bedauernswürdig aber find die Eingriffe, welche bei diefer Gelegenheit das 
britiihe Militär fih gegen die Union erlaubte, 


b. Name, Lage, Orangen, Größe und Ausdehnung. 


Den Namen erhielt das Fand nad feiner Lage zur untern Provinz. Die Gränzen 
find im Norden die Hudfonsbaylähder,, im Nortoften und Often Unter - Canada, und 
im Süden und Meften die Vereinigten Ctaaten und das wefilibe Binnenland, umd 
wurden dur eine königliche Proflamation vom 18. November 1791 folgendermahen 
beftimmt: von dem Gränjftein am Eee Et. Francis, zwiſchen der Ortſchaft Fancafler 
und der Seigneurie Pongueil hindurd in nordmweftliher Richtung bis zur weſtlichen 
Spige von Longueil, von da längs der Mordweftgränze ter Seigneurie Vaudreuil in 
nordweftliher Richtung bis zum Ottawa, diefen aufwärts bie zum Temiscanning: er 
und vom obern Ende deffelben nordwärts bis zur Gränze der Hudfonsbanländer ; ſo 
daß alles, was weſtlich und füdlich diefer Finie liegt, bis zur äußerfien Ausdehnung 
des Landſtrichs, zur Provinz Ober - Canada gerechnet wird. Die Nordgränzlinie bildet 
die Südgrän;e von Abbitibba, Moofe und Albany, bis zum 90° wefil. ®., und zieht 

fih in diefer Linie gerate Eüd, bis zum Fort Eharlotte, am Obern-See (Lake Su 
“ perior). Die Südgränze beginnt am St. Foren; unter dem 45° nördl. Br. , verfolgt 
die Mitte diefes Stromes, der Ober - Canada von den Vereinigten Staaten trennl, 
bis in den See Ontario, geht dann mitten durch diefen See durd den Thalmeg dr 
Niagara und dur die Mitte des Erie, wendet fi dann nördlich, die Wefgräne 
bildend , geht die Mitte des Detroitfluffes aufwärts, durchſchneidet den See St. Clait, 
den Et. Clair- oder Sinclairfluß , durch den Huronen-See, die Manitoufin ; Zuleln 
auf der Canada » Seite laſſend, geht dann durch die Enge von St. Mary und durd: 
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fhneidet den Obern ⸗/See bis zur Mündung des Regenfluffes. — Ober - Canada er: 
ftredt fi in diefen Gränzen vom 75° big 90° weftl. $. von Greenwich (289° 10° bis 
303° 25° öfil. 2.) und vom 42° bis 50° 45° nördl. Br., hat von DOften nad Weiten 
eine Ausdehnung von 225 geograpbifhen (1.013 englifhen), von Norten nah Süden 
eine Austebnung von 130 (585 engliihen) Meilen, und umfaßt einen Flächenraum 
von 4.762 geographiſchen oter in runder Summe von 100.000 englifhen Meilen (nach 
Bouchette 141.000 Meilen), von denen 32.929 in Ortſchaften und zu andern Zmwe- 
den ausgelegt find, und jwar: 


in DOrtfcaften . : j R 16.816.800 Acres. 
der, der Eanada: Compagnie verwilligte, Huͤronen · Trakt. 1.000,000 . 

-den St. Regis : Andianern . i ; B i 30.720 

Longueil, oder die Original» ‚ Geignewrie a ee 25.000 

Sand der Sechs » Nationen am Grand River . 333.000 


Geifilichfeits:Refervationen für die Sechs-Nationen-Länder 132.000 
KAron » Ländereien am Eee St. Clair . } ih 380.720 


Kron = Ländereien nörtlih vom Huronen»-Traft. . 450.000 
Sndianifhe Referve, dem Fort Et. Clair gegenüber . 16.000 
Sndianifhe Reſerve, am Commodore Greef ‚ ; 10.240 


> 3 Ai 
Snbianerland in der Nahbarfhaft des Huron: See . 1.893.200 4237. a60 Acres. 


21.074.680 4 
Sieben Millionen find davon bis jest an Anſiedler zu freiem Lehnsbeſitz (in free 
and common soccage) ausgegeben; 4.805.400 Acres für die Krone und Geiftlichfeit 
refervirt ; 5.011.400 Acres liegen noh in den Ortſchaften unbergeben, außer einer 
Menge refervirter Pänder zu fpejiellen Vermwilligungen. 


c. Phyſiſcher Charakter ded Landes. 


Dber » Sanada zerfällt in drei natürlibe Abtheilungen: 1. dem Landfirich zmifchen 
tem Ontario und Et. Foren; im Süden, dem Ottawa im Norden und dem Nıppilfing 
und Huron im Weften; 2. der Halbinfel, welche durch die Eeen Ontario und Crie 
im Süden und tem Huron im Meften und Norden gebildet wird, und 3. dem Kü— 
ftenftrihe, welcher jih längs dem Nordoſten und nördlihem Ufer des Dbern : Sees 
binzieht. — Das ausgedehnte Gebiet fiellt, fo wie es die bewohnten Theile im Allge- 
meinen betrifft, ein ebenes Flachland dar, da ron der Gränzlinie am See Et. Francis 
bis nah Sandwich im Weften, in einer ©trede von beinahe 600 Meilen, fih fein 
einziger Berg zeigt, obfhon der größte Theil des Landes wellenartig von anmuthigen 
Hügeln, freundlihen Abhängen und frudibaren Thälern durchzogen wird. Meiter 
landeinmwärts zieht fih ein felfiger Bergrüden in nordöſtlich- und ſüdweſtlicher Rich— 
tung , 50— 100 Meilen vom nördlichen Ufer des Ontario -Cee und dem Laufe des 
St. Porenz entfernt, durch den Difirift Nemcafile und Midland, nad tem Ottawa 
oder Grand River zu; jenfeits dieſes Bergrüdensd aber öffnet fih ein meited reiches 
Thal von großer Ausdehnung, welches wieterum auf ter Mordfeite von einer noch 
höhern FKelfen und Bergregion eingeſchloſſen ift, nod weiter nördlich, jenfeits det 
French River, der in den See Huron fält, erheben fih ungeheure Berge, deren Höhe 
zum Theil noch nicht ermittelt ift. Das Fand an der Mord: und Weſtſeite des Ontario 
und des noch weiter wefilich liegenden Grie bietet bis zum Eee Huron nur Flächen 
dar , die hin und wieter von fleinen Anhöhen unterbrochen find. Der Fleinfte Theil 
dieſes ausgetehnten Fandfirihs ift bis jest angebaut, alles Uebrige liegt noch in ſei— 
nem urfprünglichen Zuftande, als Waldung, Seen und Flüffe, von denen die lektern 
zum größten Theil den großen Seen zufließen oder fich mit den großen Strömen verbin: 


den, die den Et, Lorenz, diefe Puldader des Landes, vergrößern helfen. — Die Ur 
pflanzungen beichränfen fi bis jegt größtentheild nur auf die Ufer ter Sen m 
Flüſſe, namentlih tes Sütens und Südweſtens. Die Halbinfel ift meiftens niers 
angeſchwemmtes, höchſt fructbares Land; zwilhen dem Ottawa und St. Poren; in 
zwar ebenfalls ausgedehnte fruchtbare Streden, doch liegt das Land etwas böher m 
ſtößt den oben angeführten Bergrüden von fidı aus. Der Küftenftrid am Obern: x 
wird von der Fandeshöhe, welche tie Waſſerſcheide zwifhen den Hutfonsbaplänteen 
und den Ganada’s bildet, eingeſchloſſen, enthält reihe fruchtbare Thäler, ift aber mi 
nirgends angebaut und liegt, nur von Indianern und Jägern durdzogen, nod sin 
mwüjte da. — Der Boden Ober : Sanada'd befteht zum größten Theil aus Fark 
Thon und Lehm, der mit einer mehr oder minder bedeutenden Quantität Mergel 
mifcht und mit fructbarer Dammerde von verſchiedener Mächtigfeit betedt it. — Da 
Granzgebirge des Nordens, die Landeshöhe, welches fih von der äußerten weſtlie 
Gränze bis gegen den See Nippiſſing und Mifinate zieht und von da nach Mertein 
läuft, ift bis jest nur unvollfommen befannt, trägt langdauernden Schnee und if = 
beiten Abhängen ftarf bewaldet; zwei von denfelben abgehente Fandrüden, von denn 
der eine fih nah Eütdoften wendet und im Difirift Midlaend verflächt, der andere fa 
am Huronen» See verliert, find beite ebenfalls ſtrichweiſe gut bewaldet, verihliegen 
einen Reichtbum nüßliher Mineralien und bilten die Waflerfheide zwiſchen ten ver 
fhiedenen Gunatifhen Ceen, meldye ten Süden und Welten des Landes bearänen. 

An Seen und Flüffen ift Ober- Canada außerordentlih reih, und von erken 
übertrifft der Obere See alle andern Yantfeen an Größe und Ausdehnung ; tie ver, 
nehmften find: der Obere Gee, ter Huron, der Michigan, welcher mit den vorigen 
in Verbindung fteht, aber ganz in den Vereinigten Etaaten liegt, der Erie, Oman, 
Simcoe, St. Clair, George, Rice Fake, Nipiffing und Temiscaming. 

Der Obere See (Lake Superior), indianifh Keethee »gahmi m 
Miffifamgaiegon genannt, ter größte und höchſt gelegenfte dieſer eine 
Seen, welche in Ober: Canada die Stelle der Berge einzunehmen feinen, liegt jet 
fhen 46° 10° und 49° 1° nördf. Br. und erfiredt fi vom 84° 18° bis 98° 19° weil !. 
bat eine Fänge von 541 und eine Breite von 140 englifhen Meilen, und umfaßt ms 
Klähenraum non nahe an 1.800 geographiihen Meilen. Seine Tiefe, die gegen iv 
Mitte zu unergrüntlih ift, beträgt 80 — 150 Faden; fein Waller iſt fortmähren 
außerordentlich kalt, heil und rein und entbehrt aller Ebbe und Fluth oder rem 
eines yeriodiihen Steigens oder Fallens. Während heftiger Stürme erheben ſih die 
Fluthen dieſes und ter übrigen großen Seen wie ungeheure Meereswogen, mit Ei 
mungen nad verfchiedenen Richtungen, fo daß man es anfangs für unmöglid heil 
ihn, fo wie den Ontario, mit Schiffen, ja felbft mit Dampfbooten befahren zu können, 
wenn der Winterfihnee aufthaut und das Eis der Flüſſe ſich löft, fteigen die Gemim 
höher als zu andern Zeiten, indeffen ift doch die Anfiht überwiegend, das id M 
Obere Eee, der Huron, Ontario u. f. w. allweählig, wie diefed deren Ufer bezeihnm 
vermindern. Diefer größte aller Seen liegt fürlich und in der Nähe eines hohen Bas 
rüdens, welcher fi) von den Felfengebirgen bis an ten Obern Eee in breiten mel 
förmigen Flächen ausdehnt und Die dem merifanifhen Golf zuffrömenden Gert 
von denen die in die Hudfonsbay fliegenden unterſcheidet; öſtlich vom See zieht it 
derſelbe in einer fortgeſetzten Bergkette bis zur Küſte von Labrador, und bildet I" 
Nordgränze des St. Lorenzthales, und geht vom weſtlichen Ende des Sees in nf 
abdachenden Ausläufer nah ten Bereinigten Staaten über. Die Oberfläche des Salt 
Superior liegt 617 Fuß über, und der Grund feines Baſins, fo weit dies bi ie! 
ermittelt werden konnte, mehr ald 500 Fuß unter tem Niveau der Meererlädt. 
und 52°, Zuß höher ald der Erie- See und nimmt 220 Flüffe und Bäche in id a. 
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weiche eine größere Waſſermaſſe in denjelben ergiefen, als der einzige Ausflug, die 
Fälle von St Mary, die den Obern Eee mit dem Huron verbinden , wieder 
ausftrömen fann. Die Fänge der amerifaniiben Küfte des Dbern Sees von der Mün: 
dung des Ontonagon beträgt 500, die der Canadiſchen Küſte 1.200 Meilen; die Flüſſe, 
welche fih in ihn ergießen, find zum Theil von bedeutendem Lauf, und die hauptſäch— 
lichften darunter find: der St. Louis, der Regenfluß, ter Abflug des rothen 
Sees, der ſchwarze Fluß, der Ripigan, der Montreal, der Donas 
gau, der Ontonagon oder Eoppermine, der Maupaife und Bois 
brule, von denen mehre der füdliben und meftlichen mit dem Miffiffippi in Verbin- 
dung ftehen. Der Eee trägt viele Infeln, von denen einige bedeutend groß find: 
Isle Rovale ift 45 Meilen lung und 7 — 8 breit, und liegt in nordöftlicher und 
füdmweftliher Rihtung; Earibou hat gegen 6 Meilen im Umfange; die Infeln 
der zwölf Apoftel find 23 an der Zahl, mit 60 Fuß hoheh fenfredhten Sand» 
fteinflippen an der Nord » und Eüdofifüle. Zu led Portailles und Grand 
Is land erheben ſich ebenfalld verpendifuläre Klippen, melde in fehöne malerifde 
Bogenwölbungen durdbroden find und Säulen, Bogen und Höhlen von ungeheurem 
Umfange bilden. — Das Ufer des Obern Sees, deifen Richtung von Often nah We— 
ften geht, ift an verfchietenen Stellen felfig und ziemlich flach, und wird hier und‘ da 
von großen Santbudten und Fühn in tie See hinausragenden Vorgebirgen unterbro» 
hen; das große Vorgebirge oder die Halbinfel Keemanonan ſcheidet ten Gee in 
zwei gleiche Theile, ift in der Mitte jehr flach und befteht aus fleilen, fugelförmigen, 
1.000 Fuß bohen Granithügeln. Das Land um den Obern Eee herum ift nur wenig 
befannt,, hat im Weften herrliche Aderländereien, im Often aber Hügel und Thäler 
von großem Umfange, und in vielen Plägen Hodläntereien und Bergjüge, die ſich 
1.500 Fuß über die Oberfläche des Sees und 2.100 Fuß über den Djean erheben; die 
Porcupine Mountains, welhe 200 Fuß hoc find, nähern fi dem See an der 
Südküſte, unter dem 90° weftl. &. — Zu Gros-Cap, wo der St. Mary, melder 
den Huron mit dem Obern See verbindet, aus letztern abfließt, ift der Anblick nicht 
bloß ſchön, fondern wahrhaft erhaben, der See ſelbſt aber mit zerriffenen Keljenriffen 
von 500 Fuß Höhe eingefaßt. Die Kette der Felfenhügel, welhe die Nordküſte des 
Dbern Sees bildet, befteht aus über einander gethürmten, am Nord-Ente 150 — 200 
Fuß hohen Felfen und Riffen, die fih nad dem Eüd- Ende zu, no fie fi zu einer 
Höhe von 400 — 450 Fuß erheben, in vorgefhobenen zerriffenen Felsitüden bis zu 
dem See allmählig abdachen. Längs der Oſtküſte des Sees, von Gros-Cap an bis 
zu dem Fluſſe Michipicoton (125 Meilen) giebt es mehre Vorgebirge und fhöne 
Buchten, worunter Bathemwine und die Huggewong:Bapy, vor deren Mün— 
dung die Infel Montreal oder Hogguart liegt. Das Weſt, Ende des Sees, Fond 
du Lac genannt, verengert fih allmählig zu einem Cul de Sac, beginnt unterm 91° 
weftl. Br. an dem Morgebirge, welches ſich den Zmölf = Apoitel : Infeln gegenüber er- 
hebt, und zieht fih gegen 80 Meilen in die Länge, bei einer Breite von 8-10 Mei- 
len. — Auf der Südküſte münden im Ganzen 139 Flüſſe, Ereefs und Bäde in den 
Eee, in der öfilihen Abtheilung aber weniger als in der weſtlichen. Einige der Berge 
in der Nähe, wie der Thunder Mountain, erheben fi bis 1.400 Fuß: leh- 
terer ift von bedeutender Breite, einige Meilen lang und im Zeiten fait tafelfürmig, 
im Oſten unregelmäßig geformt. In ter Regel find die Gipfel derfelben mit Fichten 
bewachſen und gewähren einen abwechfelnden Anblid. — Die gemalten Felſen 
(pictured Rocks), wegen ihres Anfehens jo benannt, find an der Güdfeite des Sees, 
nah dem öftlihen Ente hin, und in der That eine Naturmerfmwürdigfeit ; fie bilden 
eine 300 Fuß hohe fenfreihte Wand, erfireden fib gegen 12 Meilen weit und haben 
sahlreihe Borfprünge, mannichfaltig geformte Cinzadungen und ungeheure Höhlen, in 
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denen die hineinfhlagenden Wogen ein furdtbares Getöfe verurſachen. — Schoskraft 
beihreibt die gemalten Felfen des Dbern Sees ald: überrafhende Gruppen überhän- 
gender Steinmaſſen, thurmähnlider Wälle, Höhlen, Waflerfäle und niedergefturjter 
Ruinen, welche in wundervoller Unordnung unter einander geworfen zu feun ſcheinen 
Unter die einzelnen Merfwürdigfeiten derfelben gehören die Kasfade La Portaille 
und der Dorifhe Bogen; erftere wird durch einen beteutenden Strom gebildet, 
ter fih von einer Höhe von 70 Fuß in einem fo weiten Bogen in den Gee herat- 
fürjt, daß ein Boot ganz unbenekt darunter megrudern fann. Der Dorifhe Bo: 
gen hat ganz das Ausfehen eines fünftlich angelegten Werkes und beiteht aus emer 
ifolirten Sandſteinmaſſe mit vier Pfeilern, die ein fteinernes, mit Erde betedie 
Plateau tragen, auf denen ein freundliher Tannen- und Fichtenhain ſich erhebt, dei 
fen einzelne Bäume eine Höhe von 60 Fuß erreihen. — Der Eee ift Stürmen, rlöß 
lihem Temperaturwechfel und dicken feuchten Nebeln unterworfen; tie mittlere Birme 
im Juni ift 66°, im Juli 64°, und die des Sees 61°; der Winter aber ift auferor- 
dentlich fireng und fang. Die gewöhnlichen um den Eee herumwachſenden Forfibiume 
find weiße und gelbe Kiefern, Schierlingstannen, Eichen, Birfen und Pappeln, un 
termifcht mit Ulmen, Gicben und Ahorn. Das Waſſer des Sees ift fehr durchſichtig 
defiem untere Schichten nehmen aber niemals die Temperatur ded Sommers an. An 
Fiſchen, beſonders aber Lachsforellen (jumeilen von 12 — 50 Pfund Schmere), Eli 
ren, großen Weißfiſchen, Hechten, Grashechten, Karpfen, Baſſen und’ Heringen hat 
der See auferordentlihen Ueberfluß. Der St. Mary's River oder Straße, 
welhe den Obern See mit tem Huron verbindet, ijt gegen 60 Meilen lang, die 
großen Stromfchnellen in demfelben werden die Fälle des St. Mary genannt, 
find etwa Y, Meilen lang und ?, Meile breit, und werden durch eine breite Lan» 
junge , die fih von der Nordküſte bineinfchiebt und einen Raum für die Vorrathehän 
fer der Hutdfonsbay « Compagnie bietet, eingeengt; fie find 15 Meilen vom Obern Ext 
entfernt, liegen unter 46° 31° nördl. Br. und haben in 909 Yards Fänge einen Fl 
von 22 Fuß 10 Zoll, beſtehen aus fehnell dahin fliegenden fhäumenden Wogen, de 
fi) über eine geneigte Fläche zwiſchen zerftreuten Steinmaflen durchdrängen und mit 
Schnelligkeit durch ein dicht beholztes Fand dahin ftrömen; diefes bietet auf Feiner 
Seite Grhöhungen, modurd die Strömung Gelegenheit hatte, eine Mienge Meiner 
Eilande zu bilden, und Kanäle zu durchbrechen, die am linfen Ufer ſchmal, am red» 
ten aber, mo die Strömung reißender ift,, bedeutender find; das Flußbett fomehl als 
die Seiten find mit großen abgerundeten Steinmaflen betedt, die den im Dbern und 
Huron Gee gefundenen ähnlich fehen. Das rechte Ufer der Stromfchnellen wechſelt von 
10 bis 50 Fuß in feiner Höhe und befteht aus einer leichten angeſchwemmten Damm: 
erde; die Abdahung der canadifhen Seite aber ift etwas weiter entfernt. Oberhalb 
der Echnellen durcfließt der St. Mary 15 Meilen weit einen niedrigen gut befebten 
Landſtrich, und hat daſelbſt eine Breite von 1 bis 1°, Meile, läßt bis beinabe ? 
Meilen von den Fällen nichts von der Strömung ſpüren, und erweitert ſich unterhalb 
derfelben etwas mehr als 1 Meile. 

Der Huron:See, vom atlantiihen Ocean her der dritte der großen Gern, 
welche die vier Plateaus des obern Theiled des Et. Forenz - Thales einnehmen, liegi 
im Südoſten des vorigen, zwiſchen 43° 0° und 46° 23° nördl. Br. dat eine fehr um 
regelmäßige Geftalt, eine Ränge ron 250 (50 deutſche) und eine Breite von 175 engl. 
(35 deutfhen) Meilen; eine Tiefe von 860 Fuß und eine Erhöhung von 590 Fuß 
über ter Meeresflähe, und betedt einen Flächenraum von 5 Millionen Acres oder 
750 geogr. [] Meilen. Fängs der Nordfüfte diefes fchönen Binnenfees , welchet grege 
Buchten und Baven ind Fand hineinſtößt, zieht fih eine Kette von Inſeln, die Mt 
nitoulin» oder Heiligen-Infeln genannt, von O. nah W. in einer Euren‘ 
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linie von 125 Meilen Länge; viele derfelben find von 25 bis 30 Meilen lang und 
haben eine Breite von. 10, 12, ja feloft von 55 Dieilen. -— Drummond-Ssland, 
eine der Manitoulin-Infeln. ift 2+ Meilen lang und von 2 bis 12 Meilen breit, hat 
beinahe eine öfilihe Richtung , und nähert fi mit tem Weſt-Ende, die Straße True 
Detour, den Haupthandeldweg nah dem Obern: See bildend, dem Kontinente der 
Bereinigten Staaten. Die Straße felbft it faum eine Meile weit, wird von zwei 
Morgebdirgen begränzt, und hat nach den Vereinigten Staaten zu eine flahe, bemwal- 
dete, moraftige Küfte; die Küfte der Inſel ift unregelmäßig und mit ungeheuren 
Kelsblöden bededt. In den höhern und mittlern Theilen der Inſel ſenken fih die 200 
bis 250 Fuß hohen Hügel, auf beiden Geiten nıh dem Wailer bin, und werden 
öfters durch Fleine, weißglänzende Abgründe unterbroden; die Südfüfte bietet v:ele 
fleine, aber tiefe Buchten, welche von niedern Sundipigen begränjt werden; die der 
Weſtküſte tragen mehre Fleine Gilande, die Nordküſte aber zeichnet ſich durd die Gröse 
ihrer Bapen und die verfhiedenen Infelgruppen aus, welche die anflogenden Gewäſſer 
bededfen. Diefe Hüfte endigt fih im Oſten, in der fogenannten Falſe Detour 
Straße, mit einem 500 Yards langen und 250 Fuß boben, aus Kalkfelſen beitehen» 
den Adgrunde, welcher durd ein ſchmales, hohes Geftade vom See getrennt wird. — 
Die Inſel liefert verfdiedene Ahornarten, Fichten, Gedern, Scierlingstunnen, Pap⸗ 
peln und Birfen. Die Straße oder der Kanal Falfe Detour, mwelhe Drummond 
Island von Klein: Manitoulin oder Cofburns Island trennt, ift 8 bis 
10 Meilen lang, bat 3 bie 6 Meilen Breite, und eine mittlere Tiefe von 40 Faden. 
Die Oeffnung von Süden ift geräumig und mit drei Borgebirgen im Weiten und einem 
im Diten verjehen; der nördliche Ausflug bietet abgerundete Ufer mit jähen Abhängen 
im Weften und dicht bemaldeten Höhen im Oſten; in der Aronte iſt der Theil des 
Huron : Sees, welder der North Channel genannt wird, und einige kleine In— 
fein trägt. — Hlein:Manitoulin oder CEofburn zieht fih in öflliher Mich 
tung, hat 7 bis 8 Meilen im Durchmeſſer und einige Aehnlihfeit mit Drummond, ift 
aber höher und zieht fich terrafienförmig vom Geftade aufwärts. — Zwiſchen Stlein- 
und Groß: Manitoulin ift die dritte Detour, die 8 Meilen lang und 4 Meilen breit 
it, hohe Küften und nach beiden Seiten freie Ausmündungen hat. — Groß-Ma- 
nitoulin oder die Heilige Infel it 75 Meilen lang und an einigen Stellen 
25 Meilen breit, und von tiefen Buchten fo eingefhnitten, daß die Anfel dadurch bei« 
nabe in zwei Theile geſchieden wird. In ihren allgemeinen Charafterzügen hat fie mit 
den beiden vorher erwähnten Infeln große Aehnlichkeit, doch iſt fie höher, hat mehr 
Abgründe und überhaupt ein noch mwilderes Anfehen. Der mweitlihe Theil ift majeftäti- 
fher als irgend eine andere Gegend am Huron. — Die andern Infeln der Manitoulin« 
fette verlangen feiner befondern Erwähnung, mit Ausnahme der fellfam geformten 
Selfeneilante oder Klippen, welde den Namen der Flower Bots (Blumentöpfe) 
führen und 6 Meilen S. S. O. von der vierten Manitoulin = änfel entfernt liegen, 
eines derielben erhebt ih 47 Fuß hoch un» beiteht aus großen, tafelfürmigen Platten, 
die horizontal auf einander gelagert, unten ganz ſchmal find und ſich nach oben ermei- 
tern. — Cabot’s Head, im Vorgebirge in Mihipocoton oder der Geor: 
gian=-Bap, erhebt fih 300 Fuß und beiteht aus einer fenfrehten, von Riffen um 
gebenen Kalfiteinfelfenklippe. Die Ufer des Huron: See find, vom Frend » River an, 
welher den Lake Nipifing mit dem Huron verbindet, 50 Meilen weſtlich, bis nad 
den Anfeln La Cloche, mit zahllofen Fleinen Eilanden eingefagt, von denen einige 
ganz; öde und Anfruchtbar find, aus Gneis beftehen und Haufen von Ruinen gleichen, 
andere aber hochgelegen und von flahen, aus Mufchelfalfitein beftehenden, reich be- 
waldeten Miederungen umyürtet fin’. Weiter nah Weiten bilven die Infeln LaCloche 
einen heiteren Kontraft zu den kahlen Hügeln des Zeitlandes, welche ſich zu einer 
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Höhe von 1000 Fuß erheben; während fih die Inſeln mit ihren dunfelgrünen Baltım 
gen und grasreichen Thälern, mie ein fünitliher Park ausnehmen. Bon Pa Elode 
bis an den 60 Meilen entfernten Miffalagafluf bededen Gruppen von Inieln 
von denen die zumächt dem Fande gelegenen niedrig und unfruchtbar, die andern aber 
höher und bewaldet find, den See; jenfeits des Miſſalaga aber zieht fih ein niedrige 
Felsgeſtade. — Der nordwefllibe Arm des Huron : See, welder mit dem Obern Se 
in Verbindung fteht, hat eine länglihe Figur, da die beiden längern Geiten am ihr 
weſtlichen Spise gegen Norden zuſammenkommen; umfaßt gegen 400 [] Meilen, m 
ift mit Inſeln von verfhiedener Größe bededt, von denen St. Joſeph, die gröfle 
derfelben, 65 Meilen im Umfange bat, und von einer gewellten, 500 Fuß hab 
Hügelfette, den „Hoclanden von St. Jofeph- durchzogen wird. Pelletam’s:-Kanal, 
welcher St. Zoferh vom Fefiland ſcheidet ift wegen feiner ſchönen Scenerie bemerken 
werth. — Portlod Harbour, ein britiiher Militärpoften, 1.100 Meilen en 
Quebec entfernt, bildet hier einen ausgedehnten Hafen, in welchem Felfeneilande jr 
fireut liegen, und deſſen Geitade mit bewaldeten Hügeln umgürtet ift, welche in eine 
Reihe gruner oder feliger Vorgebirge auslaufen. -— Der Muddy Lafe, melde 
die Südweſtſeite der Inſel St. Soferh begränst, ift eine ftattlihe Waflermaffe von 17 
Meilen Länge und 2 bis 7 Meilen Breite; tie Küfte deilelben bildet tiefe Buchten, 
die ſich, befonders an der Südoſtſeite in grafige Marſchflächen endigen. — De Mi 
chillimackinack oder ſudweſtliche Arm des Huron, welder in den Michigen 
See führt, iſt von den Ingenieurs der Vereinigten Staaten unterſucht, deren vech⸗ 
achtungen aber bis jest noch nit befannt gemadt worden. An der Seilt ren 
Michillimackinak, welcher 11 Meilen breit it, befindet fih die Halbinſel Falie 
Presauisle, weiter abwärts die ThunderBay, Middle Sslamds, fake, 
mit Hol; bewachſene Kalkſtein-Inſeln, und die große GSaguinaw:-Bap. — %i 
der erhöhten Südoſtküſte des Sees, zwiſchen 43° 10° und 43° 53° nördl. Br. 
der fhone Landſtric Huron Territorv genannt, welder der Ober:€ 
pagnie gehört, die Geftalt eines Triangels und am Huron-See eine Baſis vom 
Meilen hat, und einen Flächenraum von 1.100.000 Acres enthält. An der 
des Maitlandfluffer in den See, welder einen fibern Hafen bildet, und Schiffe m 
200 Tonnen in ſich aufjunehmen vermag, hat die Compagnie die freundliche umd Bi 
hende Stadt Goderic angelegt. Das Huron « Gebiet ijt im Allgemeinen eben und 
bietet große natürlihe Wiefenflähen und Weiderläge dar, welche von den Flüffen 
Maitland und Aur Sables, einem breiten Arm der Themfe, umd andern 
Strömen hinlänglich bemällert werden. — Die Mordofifeite des Sees umfagt die 
Georgian oder Georgiana:Bap, melde herrlihe Häfen bildet, und von 
denen Denetanguifhine, unter 44° 57‘ nördl. Br. und 79° 35° wefll. gm 
Gloucefter Harbour, der füröfilihften Bucht, die Haupfftation der Briten im 
Huron: See, und durd Santhügel und abgerundete Felsblöde, vor allen Gtürmen 
gefichert ift. — Der Huron: See fann als der Mittelpunft der großen Waſſer 
die in der Nähe ſich anſammeln, und mit denen er in Verbindung fteht, 
werden: mit tem Obern Ere fteht er dur den St. Mary'sfluß, mit dem Mi 
und durd diefen mit dem Allinois und Miffiifiepi, durch die Straße von Midi 
nad, mit dem Crie durch den Fluß und See Et. Clair, mit dem Ontario durdı ? 
Severnfluß, und außerdem mit dem See Simcoe und dem Trent River im Bert 
dung. — Aud mit dem Ottawa hat er eine doppelte Waffer: Kommunikation, e 4 
durch den Simcoe : See und einer Kette kleiner Seen, bie ſich bis zu den Duell 
des Madawaska erftredfen, welher in den Lake of Chats fällt; die andere den Arnd 
River aufwärts, durch den See Nipifiing und dann einen reißenden Strom hinab ® 
zum Ottawa in der Nähe von Mataouin. — Die Hauptflüffe, melde ih 



























ae 


703 


Huron-See ergiefen, find: der Theffalon, Mijfaffaga, French, Severn, 
St. Elair, Maitland und Saguinam. — French River, welder den 
Huron mit dem Nipiſſing vereinigt, ift 75 Meilen lang, und fein Ufer eine fortgefeßte 
Relfenfette ; feine Breite varürt fehr, ermeitert fi bis zu einer League, und mird 
von feltfam geftalteten Infeln eingenommen ; der Fluß hat zwei bedeutende Fälle, ten 
einen dicht unterhalb des Sees Nipilfing, den andern, Recollet genınnt, 20 Mei- 
len abwärts. — Der Severn ift 30 Meilen lang, verbindet den Huron mit dem 
Simcoe, und ift an feiner Mündung, bei Penetanguifhine, 1%, Meile breit. Der 
St. Clair if der einzige Abflug des Huron, ift 300 Mards breit und 26 Meilen 
lang, und firömt in gerader Richtung, durch reiches, angeſchwemmtes Rand, mit einer 
Schnelligfeit von 2 Meilen in der Stunde, nad dem gleichnamigen Gee, wird nir- 
gends durch Fälle unterbrochen, hat aber an feinem obern Theile eine Stromſchnelle 
von °’,, Meeilen Fänge, in welder die Schnelligkeit des Laufes 5 Meilen in der 
Stunde ift. 

Der See St. Clair ift, im Vergleich mit den andern Waffermajfen Ober, Canada’s, 
faum mehr als ein Mittelglied jmifhen dem Huron: See und dem fehönen Bafin des 
Grie, mit dem er durch den Detroid: Fluß verbunden wird; er hat eine unregelmäßige, 
ovale Geftalt, etwa 30 engl. (6 deutihe) Meilen im Durchmefier, und ift im Nll- 
gemeinen feicht ; jedoch waſſerreich genug, um Dampfboote und Schooner zu tragen; um 
die Küſten berum hat er 20 Fuß Tiefe, in der Mitte hingegen foll man erft auf 350 
bis 400 Fuß Grund gefunden haben. Seine Küften find flah und eben, und eine 
Gruppe niedriger Infeln, die durch Anſchwemmungen gebildet find, verringert feine 
Oderfläche auf der Mordfeite. — Der See empfängt nur 2 große Flüffe: die Themfe 
(Thames, früher Riviere a Ja Franche genannt), melde nördlih von der Drtichaft 
Blandford entipringt, und nah 150meiligem ſchlangenförmigem Laufe fi in den Et. 
Elair mündet, ift für große Schiffe bis Chatham, 15 Meilen aufwärts, fhiffbar, und 
für Boote bis beinahe an feine Quellen. Der Fluß durdftrömt ein ebenes fruchtbares 

"Band, und bietet an feinen Ufern fhöne Flächen und natürlihe Weiten. Der Boden 
beiteht hauptſächlich aus fandiger Erde, untermengt mit großen Quantitäten von Lehm, 
und hie und da von Mergel, und ruht auf einer Unterlage von Thon; die Uferflächen 
find ausnehmend reih und fruchtbar, da die Ueberſchwemmungen, denen fie ausgeſetzt 
ind, ftets eine felte Erde zurüdlaffen. Die Ufer find berrlih bewaldet und tragen 
Eichen, Aborn, Fichten, Buchen und Wallnüſſe der vorzüglichften Art. — Der de 
troit River, welcher die Wajler des St. Clair dem Erie-See zuführt, firömt, 
nad) einer weftliben Krümmung , 29 Meilen gerade ſüdlich, und ift in dem größern 
Theil feines Faufes durch zwei fchmale Anfeln abgetheilt, von denen die größere 8 
Meilen lange (Gros-JIs he) in dem amerifanifhen Gebiete, die andere, Turfen: 
Is land, welhe 5 Meilen lang ift, in dem britijhen Territorium liegt. Die Säle 
au Bois Blanc, die 1’, Meile lang iſt und zu Ober : Canada gehört, theilt den 
Kanal zwifhen Gros-Jsle und tem öftlichen Ufer des Fluſſes, fo daß fie gegen Oſten 
den tieffien Kanal bildet und die Einfahrt des Detroit beherrfcht, die für Schiffe jeder 
Größe zugängig ift, und bildet außerdem bei Amberftburgh einen fhönen Hafen. 

Der Erie-Gee, der füdlihfte der großen canadifhen Seen, welcher etwa 30 
Meilen von feinem nordweftlihen Ende den Detroitfluß in ficb aufnimmt, ift eine 
herrliche Wafferfläche, und hat im Gegenjak von dem Obern: und Huron:See, welde 
fi mehr vom Norden nah Süden ziehen, beinahe eine von Oft nach Welt gehende 
Richtung, zwifhen 41? 25° und 42°°55’ nördl. Br. und 78° 35° bis 83° 10° weſtl. L.; 
der See ift 280 engl. Meilen lang und 63',, Meile breit, hat 658 Meilen im Um— 
fange und einen Flähenraum von 12,000 engl. (613 geogr.) [I] Meilen. Seine größte 
Tiefe beträgt zwifhen 40 und 50 Faden, und fein Bett befteht aus einem felfigen 
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Boden, während das des Obern- und Huron» Gees aus fteifem, mit Mufchelfchaale 
gemifhtem Thon beſteht; die mittlere Tiefe ift nirgends über 15 und 20 Faden, mei 
halb auch bei ftarf wehenden Winden das Balin außerordentlih wild und ungefim 
wird, die Brandung furdtbur hoch an feinen Küften veıtiht, und das Ufer an rızla 
Stellen dem Meeresufer gleicht und wie dieſes mit todten Fiihen, Mufheln und ve: 
ſchiedenen Arten von Waſſervögeln bededt if. Die Oberflähe des Sees ift 334 Ei) 
über dem Waiferfpiegel des Ontario erhoben und fteht mit diefem dur den Miagar» 
fluß und dem Wellund » Kanal in Verbindung ; jene Höhe über Albany beträgt 555 
Fuß (nah M. Martin 565) und vereinigt bei diefer Stadt der Erie- Kanal den See 
mit dem Hudionsfluß. Die ſudliche Küfte des Sees, melde zu dem Gebiete ter 
Vereinigten Staaten gehört, ift, von Buffalo im Dften bis Detroit im Weiten, m 
Allgemeinen niedrig, mit Ausnahme des Tragplages von Chataughue, umd zwiſcen 
Gleveland und dem Reneshowafluß, wo fteile Felſenklippen fih 60 Fuß perpendifulär 
über dem WMafferfpiegel erheben, und mit geringer Unterbrechung ſich jo bis zum 
Huron River fortziehen. Gegen 20 Meilen längs der Mündung des Sees zieht ie 
ein Landſtrich, das »Zucderhutlund« (Sugar loaf Couotry) genannt, auf welbem fd 
eine Menge Fonifher Sundhügel von 20 — 30 Fuß Höhe, öfters meilenmweit erfreden; 
das Geſtade dieſes Theils des Sees ıft mit großen, fhmwarzen Felfenmafien, und wäh— 
rend des Frühjahrs und Herbftes mit dicken Mebeln bedeckt, die öfter mehre Tage 
lang anhalten. — Die Nordküſte, welche dem britifhen Territorium angehört, if 

fteiler und höher als die amerifanifhe Kufte, und hat, in Folge verfciedener Ter- 

gebirge und Landfpisen, eine unregelmäßige Form. Die Ufer des Sees, die ſich mand⸗ 

mal zu einer jenfrecbten Höhe von 100 Fuß erheben, beftehen aus Thon und Em, 

und find auf die mannichfaltigſte Weile durch die Einmwirfung der Wellen durchbroden 

und ausgehohlt. Das erfte Vorgebirge it Point Pele oder South Koreland, an 

der Nordweſtküſte, dem St. Clair See zu, der ſüdlichſte Punkt von Ober Canada m 

den britiſch -amerikaniſchen Beſitzungen überhaupt. Die nächſte Landſpitze iſt Porz 

aux Pins (Landguard), von wo aus eine Straße weſtlich nach Chatham, an ta 

Tbemſe, führt; weiter öftlih it Pong Point oder das North Foreland, em 

ſchmale Halbinfel, die fih öftiich gegen 20 Meilen in den See erftredft und an ıhrer 

Mordofifüfte eine groge Bucht bildet. Der fhöne Fluß Ouſe, der in der Mühe det 

Huron : Seed entjpringt und nach huntertmeiligem Fauf in den Grie füllt, mündet 

noch etwas weiter öjtlih, wo der Welland - Kanal, welcher den Erie mit dem Ontmo 

verbindet, feinen Anfang nimmt. — Mit den andern großen Seen Canada's verzliten, 

ift der Grie, wie jchon oben erwähnt, feiht, und die Schifffahrt auf demſelben, wesen 

der Menge Feljen, die fit meilenweit von der Nordküſte hinein erfireden, umd gesen 

Stürme wenig Schuß bieten, fehr gefährlich; eine beftändige Strömung bemegt dieien 

See, auf welhen Nordweſt- und Sudweft Winde vorherriben. Die Haupthäfen an 

der Küſte find Buffalo und Dunfirf im Staate Neu: Vorf, Erie in Pennjolsam, 

Sandusfy in Ohio, und außerdem der Hafen Put « in: Bay: Island ; die Norgebirge 

an der canadifhen Nordküſte aemähren während der heftigen Stürme, die auf dielem 

See wehen, mehre gute Häfen und fihere Anferpläge. — Der Niagararlufı 

welcher den Grie: und Ontario : See mit einander verbindet, ift ein mobler Strom, 

und feine beiden Ufer, von denen das linfe zu Canada, das rechte zum Staate Neu: 

Morf gehört, jind vielleicht unter allen Niederlaffungen in jedem der genannten Fänder 

am ftärfjten bevölfert und am beften angebaut, ein Umftand, welcher es erklärld 

madt, daß eine jo bedeutende Anzahl von Schiffen (gegen 300) und Danımpfoooten 

(etwa 30, die abgerechnet, welche den Detroit : Fluß und den Midyigan » See befahren) 

auf dem Grie: See, der ald Gentralpunet für die Binnenfdifffahrt des ganzen Nordens 

gelten muß, eine gewinnreiche Beſchäftigung finden kann. 
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Der Niagaraflup beginnt an der Mortofifpige des Erie, und dient nicht blos 
den Gewäſſern tiefes Sees, fondern aud denen der ungeheuern Baſins des Huron, 
Michigan und Obern Sees und deren Zuflüffen zum Abzugefanale. Der Fluß ift im 
feinen Arümmungen 33’), (in gerader Richtung 28) Meilen lang, und durcfchneidet, 
die Gränze zwiſchen Ober-Canada und der Union bilden», ein unvergleichlich fhönes und 
fruchtbares Sand. Bei dem Fort Erie, wo er juerft den Charakter eines Fluſſes 
annimmt, ift er eine Meile breit, aber bald darauf bei Black Roc verengert er 
fein Bett bis auf eine halbe Meile und wird fhnellfirömend ; jenfeit Blad Rod 
ermeitert fih der Fluß von Neuem, um Grand Isle, eine 12 Meilen lange und 
2 bis 7 Meilen breite Inſel, nebft Square und Navy Isle zu umfaffen; unter- 
halb derfelben gleicht der Niagara einer Bay und bat 2 Meilen Breite, wird aber 
die Stromſchnellen abwärts, gegen die Niagarafälle bin, immer enger. Die Fälle find 
20 Meilen vom Erie : See entfernt, und ift ter Fluß bis Chippewa durchaus fahrbar, 
unterhalb diefes Ortes aber macht fi die Etrömung der Katarafte zu ſehr fühlbar. — 
Die Fälle des Niagara find fo oft befhrieben worden, daß wir hier nur Einiges 
Darüber mittheilen wollen: Che der Klug an der Fette von Kalkiteinfelfen anfommt, 

über die er fih auf eine fo furdtbare Weife binabſtürzt, macht er plößlich eine Wen» 
dung nach Mordnortoften,, während fein früherer Lauf fit} mehr nad Weiten richtet, 
und bildet hier den Hufeifenfataraft (Horseshoe Fall), welcher durd die 
Feine Inſel Goat Jsland von den Fällen der Neu : Morfer Seite gefchieden wird, 
Der Hufeifenfataraft ift der breitefte; die Windungen des Falles wurden geometrifch 
aufgenommen und auf 700 Yards angefchlagen,, die Höhe des Falles aber von der 
Oberfläche des Table Rock mittelft eines Senfbleis auf 149 Fuß befiimmt. Der Ame- 
rifanifhe Fall, der durch Goat Island zufammengedrängt wird, nach welcher ein un- 
ternehmenter Amerifaner eine 600 Fuß lange hölzerne Brüde anlegte, überfieigt in 
feiner gefrümmten Ausdehnung nicht 375 Mards und feine fenfrechte Höhe it 162 Fuß 
oder 13 Fuß höher als der obere Theil tes Großen Falles: fügt man noch hinzu für 
den Fall felbft 57 Fuß, fo beträgt die Gefammthöhe 219 Fuß, alfo weniger als viele 
andere Wafferfälle. Die Großartigfeit der Niagarafälle befteht daher mehr in der un— 
geheuren Maſſe des ſich herabflürzenden Waſſers, das den Tag über auf 2.400 Mil: 
fionen Tonnen , oder genauer die Stunde auf 102 Millionen angefhlagen wird. Cine 
Berechnung, weldhe zu Queenstown, unterhalb der Fälle, gemacht murde, gab fol: 
gendes Refultat: der Fluß ift hier nur eine halbe Meile breit, feine mittlere Tiefe 
beträgt 25 Fuß und feine Schnelligfeit 3 Meilen in ver Stunde; wonach alfo der 
Fluß jede Etunde bei Dueenstomn eine Waflerfäule von 3 Meilen Fänge, ', Mieile 
Breite und 25 Fuß Höhe vorbeitreibt, melde nad der gewöhnlichen Kubifinhaltsbe- 
rechnung 1.111.440.000 Kubikfuß enthält, mithin ftrömen in jeder Minute hier 18.524.000 
Kubiffuß oder 113.510.000 Gallonen Wafler vorüber. — Die Infel, welche den Fall 
theilt und dadurd die Schönheit deſſelben erhöht, ift 330 Yards breit und mit Pflan: 
zen bededt; das öftlihe oder Amerifanifhe Ufer des Flufies und die an demfelben 
liegenden Pleinen Eilande find ebenfalls niedrig und dicht bewachſen, und bildet mit 
feiner fanften Echönheit einen auffallenten Kontraft mit der furdtbaren Scene, die 
fih unten zeigt. Das weftlibe oder Canadiſche Ufer ift fteiler und höher und befteht 
längs dem Rande der Stromichnellen aus einer horizontalen Kette felfigen Tafellan- 
des, das allmählig von 10 bid zu 180 Fuß Höhe fleigt. Am Fuße diefes Felfenrücdens 
ift,, in gleicher Linie mit der Oberfläche des Hufeifenfulles, der berühmte Tafelfelien 
(Table Rod), von welhem man ten Kataraft ganz in der Nähe fehen fann, und 
welcher einen Theil der Felſenſchichten bildet, über melden ſich theilmeife die Waſſer⸗ 
maſſe herabftürjt; er ragt mit feiner ebenen Oberflähe gegen 50 Auf hinaus, und 
überhängt den furchtbaren Schlund. Am Fuße der Katarafte Fann man, obgleich nicht 
Rord-Amerifa v. Bromme. I. 45 
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ohne Gefahr, gegen 30 Mards hinter die riefenhafte Waſſerſchicht der gerade heratı 
ffürzenden Fluthen vordringen, wo man in eine Höhle gelangt, die gegen 150 Aa 
hoch , 50 breit und 300 Ruß lang ift, Aalen und Waiferiblangen zum Aufenthale 
dient, und nach welcher ein ſchmaler ſchlüpfriger Gang, dicht am Rande des braufa 
den Keſſels hinfuhrt. — Den erbabenften und ſchönſten Anbli des Falles gem 
man vom Table Mod aus: bier fann man das erite Kräuſeln, welches tie feige 
Schnelligkeit des Niagarafluſſes andeutet, bemerfen, das Auge des Beſchauers veriöld 
denfelben abwärts, wie die Wogen immer jchäumender dahinrollen, dann: in lau 
Brüllen und wilder Vermirrung durch einander jagen und endlich in eine einzige ia 
ragdgrüne Waſſermäſſe vereinigt, glei einem durchſichtigen Vorhang, in den Ag 
binabfiurzt und in unzablige Sprühwolken, in welchen alle Karben des Regmis 
gens frielen, zerftäubt. — Die Schönheit diefer außerordentiihen Scene wird mb 
dur den einfachen Anbli von wilden Enten und andern Waſſervögeln erhöht, meld 
die Stromjchnellen hinab bis an den Rund des Abgrunds fhwimmen , fi dann pl 
lid) aus dem Waſſer erheben, zurückfliegen und daffelbe Spiel mit offenbarem Bel 
behagen wiederbolen. Das braufende Getög der Niagarafälle hört man, je nad de 
Richtung des Windes, in verfchiedenen Entfernungen; ganz deutlich umterjdeiet man 
es zu Buffalo, 18 Meilen davon entfernt, und Ginige behaupten, es felvft zu Torenie, 
an der entgegengejegten Küſte des Ontario : Sees, in einer Entfernung von ds De 
len, nody genau vernommen zu haben, — Ginige Ezefulanten beabfichtigen Did m 
Kall auf der Canadaſeite eine Studt zu gründen, zu welcher der Plan ferom ande 
ift, und auf welche wir fpäter zurücdfommen werden. — Unterhalb der File 
winnt der Niagara feine frühere fanfte Schönheit wieder, und der Reifente am 
beim lleberfuhren über den Fluß, wenn er feinen Bli aufwärts richtet, ein 
volles Schaufpiel auf die Fälle, die fih in einem halben Zirkel auf 3.000 
breiten und wie Schleußen des Himmels die Erde mit einer neuen Sündflulh 
und die ungeheuren Waſſermaſſen der amerifanifben Seen mit donner » oder 
tenähnlibem Getöfe herabftürzen, abmärts aber in fanfter Strömung dem 13 
entfernten Ontario jufliegen. — Bei Queenstomwn, 7 Meilen unterhalb der‘ 
ändert ſich auf der canadifchen Seite plöglid der Charakter des Fandes, und die Öe 
gend hebt ſich zu fteifen, hohen Bergrücken, die in frühern Sahrhunderten dad BA 
tes Stromes gebildet haben follen. Etwa 4 Meilen oberhalb Queenstomn zeigt fh mm 
Niagarafall eine eigene Griheinung, der fogenannte Strudel ( Whirlpool), Mi# 
Deffnung mehr als 1.000 Fuß breit ift und deifen Fänge mehr als 2.000 Fuß tarigt; 
die Oberflache deſſelben iſt in fottwährender Aufregung; das Waſſer kocht, ſtiuui 
und kräuſelt in einer Art, die hinlänglich die Tiefe des Keſſels beurfundel DE 
Strudel friert felbit im ftrengiten Winter nicht zu, gehört unter die größten Kam 
merfwürdigfeiten Ober » Canada’, und ift um fo intereffanter, ald man über 
Entitehung nichts Befriedigendes angeben fann. — Vom Fort George am Niagarune 
aufwärts bis nah Queenstomn, eine Entfernung von 8 Meilen, ift auf beiden © 
des Fluſſes eine beteutende Erhöhung des Landes, die ſich öſtlich und ich g 
14 Meilen weit ausdehnt; von da ſteigt das Fand noch 10 Meilen weiter bis EM 
wa, doch ift der Fluß nur bis nach Queenstown, wo er 200 Yards breit if, ram 
Schiffe fahrbar; weiter hinauf bis an die Fälle überfeigt feine Breite felten 50 8 
Yard. f 
Hort George, auh Niagara und Newark genannt, früher den 
des Gouvernements, und 40 Meilen von Toronto entfernt, liegt auf 
böhung am wefilihen Ufer des Niagara, und dient auf britifher Geite 
mauer gegen die Meftgränze der Union. — Der Niagara mündet fi unterhalb daee 
unter 43° 50° 30“ nördl. Br. und 79° 0° 40% weftl, &,, in dem Ontario Et 
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und hat auf einer Entfernung von 36°, Meile zmwifchen feinem Aus» und Ginfluife 
einen Höhenunterfhied von 334 Fuß. 

Der Ontario:See, ver legte und öſtlichſte der großen amerifanifchen Binnen- 
feen, erſtreckt fi von Diten nach Welten zmwifchen 43° 10° bis 44° 11’ nördl. Br. und 
76° 25° bis 74° 56° weſtl. L., hat eine elliptifhe Form, wir} tur die Demarcations- 
linie durchfchnitten und liegt zur Hälfte im Gebiete der Wereinigten Gtaaten; feine 
Länge beträgt 48 deutihe (nah Martin 172 englifhe), feine Breite von 7—12 deut⸗ 
fhen (nach Martin 50—59 englifhe) Meilen; fein lImfang 467 engliihe Meilen und 
feine Durchfchnittstiefe 500 Fuß; die Oberfläche des Sees liegt nur 231 Fuß über 
dem Aluthftande des St. Foren; zu Three Riverd und des Hudfon zu Albany. — 
Mehren Unterfubungen zufolge wechſelt die Tiefe bedeutend, ift aber felten weniger 
ald 3, oder mehr als 50 Faden, ausgenommen in der Mitte, wo man auf 300 Faden 
bis jekt feinen Grund gefunden hat. Das Geftade des Ontario ift zum größten Theil 
mit Kies bededt, der hauptſächlich aus Fleinen tünnen, durd das Waller abgerundeten 
und geglätteten Kalffteinftüden befteht, und in langen Schichten auf tem Ufer hin— 
gefpült liegt , öfters Flädıen von mehren Meilen bededt, und wenn er fih mit dem 
thonigten Boten der Küſte vermengt, eine fee Maſſe darftellt, die als treffliches 
Material zum Straßenbau verwendet wird. An einigen Giellen befteht das Ufer des 
Ontario aus horizontafen Kalffteinlagern, an ebenen Plägen aber ift der angegebene 
Kies vorherrfhend, füllt alle Zwiſchenräume, und ift durch die feinen durch Friftion 
abgemafhenen Stalfiteintheilben zu einem Ganzen verbunten und häufig mit Mufchel- 
ſchalen und verweſeten Körpern vermifcht. — Das Wafler des Ontario ijt wie das der 
andern Geen und des St. Yorenz hell und Par, und eignet fib zum Trinfen und 
Waſchen, obfhon es jur Auflöfung der Seife nicht fo geeignet ift wie das Regemmaf- 
fer. in einigen Tagen des Juni ift das Waſſer zunächft der Küfte alljährlich mit einem 
gelblihen Schaume bededt, der ed zum Küchengebrauch für diefe Zeit völlig unbrauch⸗ 
bar macht ; bis jest ader ift die Urſache diefer Erſcheinung durdaus unbefannt, und 
während der Hite ded Sommers ift das Küftenwaller zu warm, um als Getränf die, 
nen zu können, ed müßte denn vorher einige Stunden in fühlen Kellern aufbewahrt 
und jo aufgefrifht werden. — Windſtöße find häufig und gewöhnlich von einer un 
freunslihen See begleitet. — Aller fieben Sabre fleigen die Gewäſſer des Ontario zu 
einer ungemöhnliben Höhe, ohne daß man bis jest diefe Erjcheinung erklären konnte, 
Die Etrahlenbrechungen (Fata Morguna), welche auf dem Ontario bei ruhigem Wet- 
ter ftattfinden,, find außerordentlih fhön: Infeln und Bäume erfcheinen verkehrt, mit 
den Gipfeln nach unten; die weiße Brantung des Geftades wird himmelwärts getrie- 
ben und erfcheint wie der Dampf eines Artilleriefeuerd, Der über ein Fort oder eine 
Batterie getrieben wird; große Wafferfontainen erheben fih am Horizonte und zu Zeiten 
fheint ver Beſchauer mitten im einem firahlenden Waſſerbecken zu fiehen, welches 
tingdeum 20 Fuß tief das Wafler ausgieft. — Der phufifhe Charakter der Ontariofüfte 
bietet eine große Mannichfaltigkeit dar: gegen Mordoften ift diefelbe niedrig und mit 
fumpfigen Marſchen durchzogen; im Norden und Nordweften baben die Ufer ein fühnes 
Anfeben, verflaben fi aber nady der füdlihen oder amerifanifchen Küfte zu beinahe 
zu einer Gbene, in deren Hintergrunde fid eine Hügelfette erhebt, die, nachdem fle 
die Abhänge des Niagara Katarafts gebiltet hat, fih nah Dften zieht. Das um den 
See herumliegende Land ift gut bewaldet und durch blühende Niederlaffungen belebt, 
umd die Anficht längs der weißen Klippen von Toronto, welche durch das merfwürdige 
Hochland Devil’s Nofe, im Norden oberhalb Presqu'isle, noch erhöht werden, 
if ungemein maleriſch. — Gin Bergrüdten zieht fih von der Bay vom Quinte, 
m Nordweſten ded Sees, längs dem weftlihen Geftade des Ontario weſtwärts, in 
einer Gntfernung, die am einigen Gtellen (wie bei Hamilton) nicht über 9 Meilen 
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beträgt, und ſcheidet die zahlreihen Etröme und Klüffe, die in dieſen See fallen, von 
denen, die nah Morten dem Trent River, dem Reis-Eee (Rice Lake), dem Dt 
nabeefluffe und den Fleinern zufammenhängenden Seen zufliegen. Zu Toronto (Perf) 
tritt Diefer Bergrüden nordöftlih vom See bis auf 24 Meilen zurücd und tremnt die 
Gewäſſer des Holland Miver und anderer dem Huron: und Simcoe-See zufließenden 
Ströme von denen, weldhe in den Ontario ausmünden ; zieht fih dann um die Quellen 
des Toronto und feiner Zuflüfe, indem er fie vom Grand River oder Dufe ſcheidet 
wendet fih hierauf in ſüdöſtlicher Richtung bis zum obern Theil des Sees, geht in 
die Höhen von Burlington (Burliugton Hights) über, und läuft dann längs den 
Ufern der Burlington - Bay und der Südmeftfeite des Ontario, in einer Gntfernun 
von 4— 3 Meilen, bit nah Queenstomn Hights fort; feine Richtung bleibt immer 
öſtlich, bis er das Gebiet der Bereinigten Staaten erreicht, bei Focdvort am Grie 
anal, 12 Meilen vom Ontario, denfelben durcfchneidet und bis Rocheſter an ven 
fern des Geneſſee, mit Demfelben parallel läuft und bis dahin gleichſam das Ufer 
des urfprünglihen Baſins des Ontario, in fo weit ed den größern Theil der Mor. 
und Sübdgränze betrifft, bildet. — Der Bergrüden an der amerifanifhen Seite dei 
Sees heißt Ridge Road oder Alluvial Way, erfiredt ſich 87 Meilen von 
Rocheſter am Geneſſee, bis Lewiston, am Niagara, und beiteht aus gemöhnlicem 
Uferfande umd glatt gerolltem, mit Fleinen Mufcheln vermengtem Kies ; feine mittlere 
Breite beträgt von 4 bi 8 Ruthen (Rods), und in ter Mitte bat er eine 6-3 
Fuß hehe breite Wölbung; an den Flüſſen Geneſſee und Niagara beträgt feine Höhe 
130 Ruß. — Cine Dienge Flüfle führen ihre Wafler tem See zu; aus dem Staat 
Neu» Dorf empfingt er den Niagara, Geneſſee, Oswego und Blud 
River, nebſt vielen Pleineren, und bat auf diefer Seite die Baven Chaumont, 
Blad, Henderfon, Merico, Groß- und Klein-Sodus, Portban, 
Gerundegqgut, Braddod und Fifhban. Der Hauptflup auf der Canadiſche 
Geite if der Trent, der aus dem; Rice-See fommt, und nach einem fehr ge 
wundenen Saufe von 100 Meilen in der Nähe von Sidney in die Quinte-Bar 
fällt. Der Otanabee, ber fib in den Rice-See an der Mordfeite deflelben ergieft, 
ift gewiffermaßen der Quellenfluß des Trent, und der Rice» Gee gleihiam eine Gr 
weiterung defielden, wie das bei den amerifanifhen Flüſſen fo häufig vorfommt. Der 
Dtanabee iſt, wie der Trent, ein breiter, voller Strom und wie dieſer für Boote 
fahrbar. Won feiner Quelle an, im Trout:Gee, fteht er dur eine Kette ron Seen 
mit tem Simcoe-See in Verbindung, weßbalb man auch beabfichtigt, durd den: 
ſelben eine Kanalverbindung jwifhen dem Huron- und Ontario « Eee herjuftellen. — 
Am Ganadiihen Ufer des Ontario find ebenfalls mehre fhöne Buchten und Bayen, 
unter denen tie Quinte: und Burlington:Bay die bereutenditen find; der 
Wichtigkeit der fegteren, die im füdmweftlihiten Winkel des Sees liegt, jchadete lange 
Zeit eine Sandbank, welches Hinderniß jept jedoh tur einen Kanal befeitigt if; 
erfiere ift zwar fiher, doch wird tie Einfahrt in diefelbe durd die Wintungen und 
GEinzadungen der Küfte der Halbinfel Prince Edwards und vieler Fleinen Infeln, 
welche vor ihr liegen, in mehre Kanäle abgetheilt und dadurch fehr gefabruel. — 
Unter den Häfen der amerifanifben Küfte ft Sackets Harbour im Sürofen 
der bedeutendſte, auf der Canadiſchen bingegen find Toronto (fonjt Verf) um 
Kingatton die Haupthäfen,; Presqu'isle oder Newcaftle Harbour, in 
der Ortſchaft Graham, liegt etwas mehr ald haldwegs von Toronto nad Kinaston, 
ift gut gegen Winde geſchützt und wird von einer Halbinfel umgeben, die fid) curven: 
förmig in den Eee hineinlagert, und ein Bafin mit binfängliher Tiefe für Schife 
und einen auten Sandungsplag bildet, dabei aber eine ſchwierige Cinfahrt hat. Weiter 
öftlih von Newcaſtle it das Geftade des Ontario mit Buchten und Santipigen ron 
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serfchiederrer Größe ausgezadt. Die nordöftlibe Spitze tes Ontario » Sees gewährt 
da, wo unterbalb Kingston der ©t. Foren; aus ihm abfliegt, einen fehr ihönen An— 
dlick und erhielt darum den poetifhen Beinamen des Sees dertaufend Inſeln 
(Lake of the Thousand Isles). — Wo der ©t. Foren; aus dem Ontario heraustrüt, 
ift er 12 Meilen breit, und wird von der 7 Meilen breiten Wolfe:-, Grand: 
oder Long-JIsland in zwei Kanäle abgetheilt, von denen ter nörtlihe 3°, Meile 
breit if. Die Anzahl der Dampfboote auf dem Ontario » Gee ift bedeutend: 8 ameri— 
Fanifbe und 12 britifhe Dampfihiffe find für den Handel und den Transport von 
Reifenten im Gebraube. — Wäbrend des Winters ift der nordöfliche Theil des 
Sees, von der Bay Quinte an bis Sackets Harbour, durchaus geireren, das Uebrige 
aber iſt, abgerechnet die Uferfiredte, frei von Eis. Die Schifffahrt ſchließt mit dem 
Dftober, und nur wenn das Eis glatt (glare) it, werden Gisbeote angewandt, die 
auf eifernen Kufen, mie Schlittſchuhe, ruben und Maſte und Tegel tragen. — Der 
Erie-Gee friert noch weniger als der Ontario, mehr aber tie nördlichen Theile 
ded Huron ud Midhigan, und ter Obern-See foll alle Winter bis zu einer 
Entfernung von 70 Meilen von feinen Küften zugefroren ſeyn. 

Aufer diefen großen Seen liegen in Ober » Canada: Der St. Anne oder Nee» 
pigon, auch Annimpig genannt, im Morden des Obern-See, welder fein 
Mailer dur den gleihnamigen Fluß dem Obern-See zuführt, und durch mehre 
Peine Flüſſe gefpeift wird. — Der Capunacau-caumiftif und Afimagomp, 
jwei Pfeine Seen im Mortoften des DObern»Gee und ebenfalls in ihn abfließend. — 
Der Nipiffing, im Nordoſten des Huron und durch den French River in denſelben 
mündend ; der See empfängt eine Menge Heiner Flüſſe, trägt 11 Inſeln und tieht 
durch mehre Tragpläße mit dem Dttawa in Verbindung. Der Frend River if 
zwar für Boote fahrbar, wird aber dur 7 Stromſchnellen äußerfi beichmwerlich. — 
Der Temiscaming, im Norden des vorigen, giebt dem Ottawa fein Entfieben, 
trägt mehre Anfeln und hat an feinem öftlihen Ufer einen Poſten der Hudſonsbay— 
Compagnie. — Der Simcoe-See, im Oſten des Hurdn, wohin der Gevern feine 
Waſſer abführt; der Eee bildet im Weſten die tiefe Kempenfelat, im Gübden 
die Coofesbay, und trägt die Inſeln Snafe, Marfego, Graves um 
Sanife — Kleinere Seen find: ver Mongaſhgahigan, Kafbquafbibiof, 
Gafaguegomon, Galjafhfahion, Kinafhingiguafh, Balfam, Ca- 
meron, Sturgeon, Pigeon, Shebauticon, Shemong, Trout um 
Rice, welhe alle mit einander in Verbindung ftehen, umd durch den Dtanabee 
und Trent River ihre Waſſer dem Ontorio zuführen. 

Die Klüffe Ober : Canara’s find in der Einleitung (Seite 89 — 91) bereits näher 
angeführt. An fünftlihen Wafferverbindungen befikt die Provinz: 

Den Rideau: Kanal, eine weitberühmte Anlage, melde, genauer genommen, 
feinen Kanal, fondern eine zufammenhängende Anhäufung von Waſſer vermittelit 
Dämme, mit natürlihen Seen dazwiſchen, darftellt ; dieſelbe nimmt zu Entrance:Bav, 
einer Pleinen Bucht am Ottawa, eine Meile unterhalb der Fälle von Chaudiere, unter 
45° 30° nördl. Br. und 76° 50° weſtl. L., ihren Anfang, und fiellt dadurch, daß fie mehre 
Gewäſſer, ald Kingston Mill:Etream, Eranberry Lake, Mud Fafe, Rideau Lafe und 
River, mit einander verbindet, auf einer Ausdehnung von 132 Dieilen, eine Waller 
verbindung zwiſchen Kingston und dem Ottawa ber. — Die Fänge der meijten dur 
Kelfen gebrodenen Verbindungs-Durchſchnitte beträgt nicht mehr als 20 Meilen; die 
Zlächendifferenz 445 Zuß; 47 Schleußen von 14% Fuß Fänge und 33 Fuß Breite find 
am Kanale angebraht, haben 5 Fuß Waffertiefe und faffen Schiffe von 125 Tonnen 
durchpaffiren. Die Gefammtausgabe für den Bau diefes Kanals betrug nicht viel unter 
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einer Million Pfund Eterling, während der urfprünglihe Koſtenanſchlag nur auf 
169.000 Pf. St. berechnet war, 

Der Welland: Kanal, mwelher den Erie- mit dem Ontario - Eee verbinde, 
und im Jahre 1925 nicht von der Regierung, fondern von einer Privatgefellidaft m 
ternommen wurde; dDurh den Zmölf-Meilen Creek ſteht derſelbe mit dem 
Ontario in Verbindung, und wird über die Hügelfette, welche bei den Niagarafälen 
die Gränze des Crie « Sees bilcet, durch Schleußen fortgeführt, bis er ten Chir: 
pewa, 8’, Meile von dejien Mündung, erreicht; von hier erftedt er fih Den Chit⸗ 
yewa 11 Meilen aufwärts, und vereinigt fih mit dem Dufe an dem Grie- ©. 
1°,, Meile oberhalb deiien Mündung. Die Fänge des Kanals beträgt 41 Meilen, jem 
Breite 56 Fuß und feine Tiefe 8’, Fuß; fein höcfter Punft iſt 330 Aug, melde 
Höhe durd 37 hölzerne Schleußen überwunden wird, die 22 Fuß breit und 100 Ai 
lang find. — Die Herftellungstoften beliefen fi über 500.000 Pfund. 

Der Grenpville:Kanal, beiteht aus drei Abtheilungen: einer am Long 
Sault des Ottawa, einer andern am Chute a Blondeau, und einer dritten 
an den Garillon Stromfdhnellen, 56 Meilen von Montreal, welche ſich u 
den Eee der beiden Berge öffnet, und von bier eine ununterbrodene Dampfſchiffahn 
bie nah Ra Chine, 9 Meilen oberhalb Montreal, geftattet. — Diefer Kanal ver: 
vollftändigt die Schifffahrtöverbindung des Ottawa zjwifhen dem Rideau - Kanıle um) 
Montreal, und feine Schleußen find von derſelben Größe ald die des Rideau. — Die 
Entfernung von Kingston, am Ontario, bid By: Tomn, wo der Rideau : Kanal mit 
dem Ottawa jufammentrifft, beträgt gegen 150 Meilen; von By: Tomn bis am ten 
Örenville : Kanal 64 Meilen, jufammen 214 Meilen, welde ganze Strecke Damr- 
boote von 134 Fuß Fänge, 33 Fuß Breite und 5 Fuß Waffertiefe befahren fünnen. 

Die Montreal : Wafferverbindung mit dem Ottawa, vermittelft eines Kanals je 
fhen erfterem Orte und dem ©t. Louis « See bed St. Foren;, heißt der 

La Chine-Kanal, hat eine Fänge von 7 Meilen, ift 28 Fuß breit am Betea 
und 48 Fuß am Wafferfpiegel, und hat eine Tiefe von 5 Fuß; an beiden Seiten it 
Zugpfade, und der ganze Fall des Kanals beträgt, einfhlieglih der Schleußen, # 
Fuß; — er wurde im Jahre 1821 von einer Privatgefellihaft begonnen und in 3 Jab- 
ren mit einem Softenaufmand von 137.000 Pf. vollendet. — Vermittelſt dieſes grob 
artigen bier genannten nüßlichen Werkes ift ein bedeutender Umfang von Fänderrien 
dem Gemwerbfleiße britifher und anderer Anfiedler geöffnet, und eine beftändige Damrf- 
bootverbindung , in einer Ausdehnung von 460 Meilen, vom Grenville : Kanal am 
Dttawa bis an den Niagara hergeftellt worden. Rechnet man hierzu die allgemeine 
Einführung der Dampfboote auf den Seen, fo verfhmwin)en alle Entfernungen, und 
Michillimackinack, früherer Zeit ein britifher Poften (1.107 Meilen von Quebec ent 
fernt), wohin im Jahre 1812 die Kriegserflärung zwifhen Großbritannien und der 
Union auf dem fnellfien Wege nicht unter 2 Monaten gelangen konnte, iſt jest 
durch jene Kanal: und Dampfboot » Verbindungen bis auf eine Entfernung von 10 
Tagereifen dem atlantifhen Dean näher gerüdt. — Mehre andere Kanäle find jekt 
in Ausführung begriffen, wie der projeftirte Kanal zwilhen der Bay Quinte und dem 
Huron » See, dur Lake Simcoe, durch weldhen die Ganadier unabhängig von ven 
Amerifanern am Detroit River werden würden, und fo wird ebenfalls jest bie 
Thamfe, von Chatham bis hinauf nach Port London, für die Dampfihifffabıt ev, 
öffnet, und wenn nicht Gifenbahnen an die Stelle der Kanäle treten, wird in wenig 
Sapren der größte Theil von Ober : Ganada von Kanälen durchſchnitten fenn. 

Was die geologiihe Beſchaffenheit Ober-Canada's anbelangt, fo ift, im Norden 
beginnend, jenfeits des Dbern:Gees, die Gegend ungemein öde und traurig; 
meilenweit dehnen fi Teihe, Sümpfe und Marſchen aus, wo der Schlamm fnietief 
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M; dann folgen offene trockene Sandflächen, die ſſch in Wälder von Pech. und Schier— 
lingstannen endigen, und hierauf wieder eine regelmäßige Abwechſelung von Moräften, 
Sümpfen, Niederungen, Windbrühen und flehenden Gemäflern, fo Daß man oft mei« 
lenweit feinen trodenen Fledf zum Ruheplatz finten fann: im Winter gefriert ftarfer 
Branntwein bis zur Honigdide, und im hödften Sommer felbit ift bei Sonnenauf- 
gang das Thermometer auf 36° Fahren. herab. — Die ganze Eüdfüfle des Obern« 
Sees tefleht (nah Echoolcraft) aus fefundärem Sandftein, durch welchen der Bras 
nit, auf den er ruht, bier und da durdbricht, und findet man in demfelben Ehalcedon, 
Karneol, Jaspis, Opal, Achat, Sardonyx, Zeolith und Gerpentin, nebft Gifen, Blei 
und Kupfer eingefchloffen. Die Sanchügel mefilih von dem Grand Marais ftellen 
9 Meilen lang einen fteilen, 300 Fuß hohen Abhang, nach tem See ju, dar, der 
aus leichtem, gelbem Kiefelfande befteht, in drei verfdhiedenen Fagern von 150, 80 
und 70 Fuß Mächtigkeit auf einander gebettet iſt, und in dem mittlern abgeruntdete 
Granitſtücken, Kalfftein, Hornblende und Quarz enthält. — Dr. Bigsby, welcher den 
Dbern» See genau unterfuchte, bemerft, daß ein rother, größtentheils horizontal lie» 
gender Sandftein, der auf Granit ruht, an der Südfüfte vorberriht. — Amvavaloid 
(Mandelftein) nimmt einen fehr bedeutenden Diftrift im Morden ein, der fih vom 
Kap Berd bis Grand Portuge erfiredt und mit Thon- und Porphyrarten, Sienit, 
Trapp» Brünfteın, Sandftein und Konglomerat vermiſcht vorfommt. Trapp- Grünftein 
it die vorherrjchente Felſart werlih vom Thunder Mountain, und giebt den füulen 
artigen Abhängen in der Nachbarſchaft des Forts William ihren Urfprung. Gin Theif 
der Nord: und Oftfüfte ift der Sie älterer Formationen, ald Sienit, gefhichteten 
Grünfein , der fünfmal mit großen Fagern von Granit abmechfelt, in öſtlicher Rich⸗ 
tung ftreiht und ſich nach Norden oder perpentifulär fenft. Große Quantitäten älteren 
Muiheltaiffteins findet man in großen, abgerundeten Maffen zerfireut am Geftade, 
von Point Marmoaze an bis zum Grand Portage. Kupfer findet ſich in verſchiedenen 
Theilen des Landes, namentlich aber in dem Winfel jwifhen dem Obern» und? Midi 
gan» See, in großen fhönen Species. Am Kupferminenfluß (Ontanagon), 300 Meilen 
vom Sauft de St. Marie, fteht das Kupfer, das fih in einem reinen, dehnbaren 
Zuſtande findet, mit einer Serpentinfteinmafe, welche es fait völlig überzieht, in 
Verbindung, und ift durd den ganzen Felien in einzelnen Majien und Körnern zer» 
freut. — Heinrich und Andere ſprachen von einer felfenähnliben Muffe gediegenen 
Kupfers, von welchem er auf 100 Pfund abgefhlagen. Schoolcraft, welcher den Reft 
der Maſſe im Jahre 1820 unterjuchte, fand ihn von unregelmäßiger Geftalt, in feiner 
größten Fänge 3 Fuß 8 Zoll, in feiner größten Breite 3 Fuß 4 Zoll, und gegen 11 
Kubiffuß enthaltend ; die Oberflähe des Blodes aber, ungleich andern der Luft aus: 
gefegten Metallen, vom jhönften Glanze. , 
Die faft gleihmäßig etenen Geftade des Huron-Sees bieten dem, Geologen 
aur wenig Snterejlantes dar: die Felien längs der Küfte beftehen größtentheils aus 
fefundärem Kalfftein, und find mit den gewöhnlich vorfommenten lleberreften ver: 
miſcht; hier und da findet man einzelne Granitblödfe und andere Urgebirgsarten; — 
Schoolcraft fand an einfaben Mineralien an einer Stelle Stücke Chalcedon, an einer 
andern Staurolit » Arpftalle. Um die Saginam » Bay herum fcheint die Urformation der 
Dberfläbe näher zu fommen, der fefundäre Kalkſtein weicht dem Sandſtein, welcher 
ih getheilt und wie an der Meeresfüfte Sandbänke und ſandige Geftade bildet. — 
Mit Ausnahme der Sandpläge, der Mündung des Spanifh Rivers und anderer Flüffe 
gegenüber, befteht die ganze Mordfüfte des Huron » Eeed aus nadten Felfen, an der 
füröftiihen hingegen und bei der Echifföftation von Pentelaguifhine find mehre wellen⸗ 
förmige Alluvial = Platformen von mehren hundert Fuß Höhe, und in Hügel abgerum: 
det, die vom verfhiedenen Strömen durchichnitten werden und fih bis un die Nord« 
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mefifüfte des Cimcoe : Sees, ja bis an die Seen Erie und Ontario erfireden. — Die 
Seen Huron, Michigan und der Obern : See waren offenbar in frühen Zeiten be 
träcktlich höher als gegenwärtig, und es fheınt, daß die Nbnahme ihrer Gemäle 
weniger eine Folge der allmähligen Austrodnung, ald ter wiederbolten Zerftörum 
ihrer Gränzwälle geweſen iſt, und offenbar bilteten diefe drei Seen in einer entfernte 
Zeit eine einzige Waſſermaſſe, mas auch daraus erſichtlich ift, daß die fie ſcheidende 
Bergrücen verhältnißmäßig fehr niedrig find, und in der Batıhemine » Bay zahlreide 
Gerölle liegen, die in dem nordweſtlichen Theil des Huron : Sees in ihrer uriprünals 
chen Lage fidı zeigen, und’ daß unter vielen antern Beweiſen große Etüde des pw 
gewong:Granıts und des Grünfteind von Michipicoton, nebft Zellen des HuronTem, 
über ten VPortage Et. Mary zerftreut find, deren urfprüngliche Lage wenigſtens 10 
Meilen von der Gtelle ift, auf welcher fie fih jekt befinden. Große angefchmellte % 
ger von Friſchwaſſermuſcheln findet man im Oſten des Huron - Sees, und Ya 
Neußeres deutet darauf, daß fie eine Revolution, die nach der großen leberihem- 
mung fich ereignete, ihr Dafenn verdanken, bei welcher aber immer noch die Gemält 
eine ungeheure Höhe und Umfang hatten, 

Mähert man fih dem Gingange des St. Clair-Sees, fo zeigt fid die erie 
Spur jener Veränderung der geologifhen Bildung, die wir, fo mie mir die Seen 
weiter verfolgen, wahrnehmen: Kiejel von Granit, Hornbiende und Kiefelium 1m 
blift man am Nante des Waſſers und von demfelben unter den Uferanjchwenmug 
hervorgewachſen; eine Grideinung, welche mwahrfcheinlih der Periode angebört, = 
die Materialien der primitiven Bildung fih unter ter fefundären zeigten, da man te 
an der amerifanifchen Seite des Erie: Sees nichts davon wahrnimmt, während ma 
rings um den St. Clair Maffen von Granit, Glimmerfdiefer und? Quarz; in len 
flug findet. 

Die Kluft an den Niagarafällen zeigt deutlich die Geologie des Landes um in 
Erie:See; die verfhiedenen Fagerungen : zuerft Kalfflein, dann brödlicen Chr 
fer und zuletzt Santftein. .Die oberiten und unterfien dieſer Schichten maden ® 
fefuntären Formationen eines Theile von Canada und beinahe des ganzen Geb 
der Vereinigten Staaten aus, nehmen das ganze Bafın tes Miſſiſſippi ein und © 
firedten fih ven da, zwifchen den Seen und ter Alleghany » Bergfette hindurch, öthe 
bis zum Mohamf, wo aber, wie am Niagara und durch den ganzen Staat 1 
Meu:Mork, häufig Schiefer dazwiſchen liegt. Bei Niagara ift das Schieferlaget gr 
40 Fuß did, umd beinahe fo zerbredhlich wie vermitterte Muſchelſchalen, fo daß da 
überliegende Kalkſtein ſich immer tiefer fenft, ein neuer Beweis der Meinung, di 
eine Zurüdmweihung des Falles fchon feit Mienfhenaltern im Wirken begriffen if. 

Um den Ontario : See herum befteht der Unterbeten aus Kalkſtein, der auf Gr 
nit lagert ; ‚die Felſen bei Kingston find dichter Kalfftein, von heiler bläulihgraur 
Farbe, der in Mufcheln bricht, und deren Bruchſtücke am äufern Rand etwas durd- 
fheinend find; beim Zerſtoßen geben fie einen Geruch von fi, der eher dem I 
Kiefel « oder Feuerſteins ähnelt, als dem des Erdharzes. Die unterften Kalffieine in 
im allgemeinen mehr fiejelartig als die obern, und zwar in dem Grade, daß die Kal 
fteinfelfen durch Ginfhiebungen von Quarz und Hornfteinftüden eher einem Konale 
merat gleihen, Merfwürdig ift ed, daß fomohl edige ald runde Mafjen von Geldipatd- 
felfen , welche gewöhnlich unter dem Kalkſteine liegen, oder wenn abwefend, Maſen 
in melden Hornblende vorherricht, im dem Kaltftein ſich ifolirt eingeſchloſſen Anden 
woraus hervorgeht, daß fih leKterer früher einmal in dem Zuftande der giüingfei 
befunden haben mu$. Die Kalffteinformation hat eine horizontale Lagerung, und Iht 
Neigung ift da am größten, wo fie dem älteren Felfen, auf weldem fie ruht, aM 
nädften ift, woraus hervorgehen Fönnte,” daß fie erft nach der feften Geftaltung M 
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Schichten in die Höhe gehoben wurde. Die Dice wechſelt, wie die Tiefe des Bodens, 
von einigen Fuß bis zu einigen Zollen. Faſt überall fommt Schiefer zwiſchen dem Kalk: 
Kein vor, und zwar an einigen Stellen fo innig mit leßterem verbunden, daß felbige, 
der Luft ausgejest, in Stücken zerfallen. Die bis jest in diefer Formation beobachteten 
Mineralien find Quarz oder Hornblende, Baſanit, Ehlorit, Kalffpath, Baryt, ſchwe—⸗ 
felfaured Stronzian, Gifen und Zinf; Urgranit aber findet man felten oder nie. 

Die Bodenarten Dber:Ganada's find mannichfaltig; der mit braunem Thon 
und Lehm umd mehr oder weniger Mergel vermifchte ift vorherrfhend,, namentlich in 
dem fruchtbaren Diftricte zwifhen dem Et. Foren; und dem Dttamwafluß ; gegen die 
Mordfüfte des Ontario zu ift der Boden mehr thon- und falfhaltig, und außerordent- 
lich fruchtbar. Die Unterlage des ganzen Südens der Provinz bildet eine Schicht hori: 
zontalen Kalkſteins, der an einigen Stellen zu Tage ausbridht, mit Körnern von 
weißem Quarz eingeiprengt it, und defien Farbe aus den verfhiedenen Nüancen des 
Blau beftebt; man benugt ihn zum Bauen, und bereitet durch einen leichten Kalzinir⸗ 
proceß einen vortrefflihen Kalf daraus; auch ald Düngung wendet man denjelben an, 
und über den Boden ausgeſtreut, befruchtet und ftärft er denielben außerordentlich. — 
Der Kalfftein des Niagara, der fih durd Farbe und Qualität von dem obenerwähn- 
ten unterfheidet, ift grau, und läßt ſich micht fo leicht brennen. Der New-Caſtle⸗ 
Diftrict, welcher zwiſhen dem obern Theile des Ottawa und dem St. Foren; liegt, 
beiteht aus einer fetten Dammerde, welche auch durd den öftlihen Theil von VYork 
und an den Ufern des Ouſe und der Thames vorherrfht. Zu Toronto ift der Boden 
fruchtbar , Nusfteine aber zum Bauen und anderm Bedarf, find felten, und ift dieſes 
auch in allen andern "längs den Geftaden des Grie- und St. Elair: Sees und der 
Straße von Detroit liegenden Ortſchaften der Fall, wo mun überall einen Mangel an 
Steinen für den gewöhnlichen Gebraud findet. Am obern Theile des Ontario iſt ein 
leiter Sandboden vorherrihend,, im Innern der Provinz; aber, wo größtentheils noch 
Waldungen das Fand bededen, überall eine reihe, auf Kalfitein ruhende Dammerde. 

Das Trinkwaſſer der Quellen und Brunnen jft überall mit einer geringen Quan- 
tirät Kalk gefhmwängert, welches zwar leicht zu fchmeden, für die Gefundheit felbft 
aber nicht nadhtheilig ift. Zu Scarborough, 15 Meilen öftlih von Toronto, find zwei 
Mineralauellen, die gegen rhenmatifche Uebel gute Dienfte leiften; oberhalb der Nia- 
garafälle befindet fich der fogenannte Burning Spring, eine brennende Quelle, deren 
ſchwarzes warmes Waffer in beftändigem Aufmallen begriffen ıft, und eine fo bedeu— 
tende Maſſe von jchwefelhaltigem Waſſerſtoffgas aushaudt, daß eine daſelbſt befindliche 
Mühle dur daffelbe erleuchtet wird. Am obern Theile des Ontario giebt es mehre 
fhmwefelpaltige Quellen, und man fand in deren Nähe mehre folide Klumpen von 
Schwefel. In der Nähe der Herrnhuter - Niederlaffung an der Thames find mehre 
Gteinölquellen, und noch ununterfuhte Mineralwaſſer in verfdhiedenen Theilen des 
Landes. — Saljquellen oder Licks- find zahlreich vorhanden ; die eine bei Salt Fleet 
liefert täglich einen Barrel Salz; auf mehren Gewäſſern des nordmweitliben Diflricts 
jeigt fih eine Erdharz : Subitanz. — An Mineralien verfchiedener Art ift Ober: Canada 
fehr reich ; des gediegenen Kupferd haben wir ſchon oben erwähnt; Gifen findet man 
im Ueberfluſſe in verfhiedenen Theilen der Provinz, befonders aber zu Charlotteville, 
8 Meilen vom Erie : Eee ; daffelbe gehört ju der Art, die man Schröter; (shot ore) 
nennt, ein Mittelting zwiſchen Berg- und Sumpferz, und liefert ein vorzügliches 
Metall. — Bei den Marmora Iron Works, am Trentfluß , ungefähr 32 Meilen nörd- 
lich von der Quinte» Bay, ift das Gifener; außerordentlich ergiebig, giebt öfters 92 
Procent, und da ed ganz an der Oberfläche liegt, bedarf ed nur aufgehoben zu wer— 
den; die zur Berarbeitung erforderlihen Materialien, Kalkftein und Fichtenbrennhol;, 
find in der Nachbarſchaft im leberfluffe vorhanden; auch trifft man hier DMagnetoryd, 
rothen Oxyd, Berg. oder See⸗Erz und andere Barietäten von Eifen ; Schmwarzblei findet 
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man ebenfalls bei Marmora, an den Ufern bed Pleinen Gannanoqui » Sees, und in 
der öftlihen Abtheilung der Kolonie, wo, der Sage nad, einige den Indianern be 
kannte Silberminen vorfommen follen ; fleine Stüden eines filberähnlihen Metalk, 
die aber noch nicht unterfucht find, hat man zu Marmora gefunden. — Beiden Dus- 
derftein von dunfler Farbe, melden die Indianer mit ihren Aexten ausbauen, findet 
man am Thamesfluß; zwar kann derfelbe-die Hitze des Feuers nicht beſteben, ded 
eignet er fi zum Bauen. Weider Geifenftein, mit glatter öliger DOberflähe, fommt 
in der Nähe ded Gannanoqui » Sees vor; Gyps und Mergel erhält man in großen 
Quantitäten und von vorzüglicher Qualität an dem Grand oder Dufe - River; Töpfer 
und Pfeifenthon ift häufig zu finden, gelber Ocher hingegen nur bier und da. 

Das Klima Ober :- Canada’ ift weit milder als in Unter-Canada, ja milder felt 
als in dem benachbarten Neu» Dorf, welches aber auh dem Meere näher liegt; da 
indeß in einer Ausdehnung von 9 Breitengraden das Klima fehr verfbieden feun mu, 
läßt ſich leicht erwarten; im den angebauten Drtfchaften ift ed im Allgemeinen am 
genehm, weder im Winter fo kalt als in Quebec , noch fo heiß im Sommer als in New 
Dorf; die Sommerhige wird dur Fühlende Winde aus Südweſten, die gegen 10 Uhr 
Vormittags beginnen und bis 3 oder 4 Uhr Nachmittags währen, gemäßigt, und jmei 
Drittel des Sommers mehen die Winde aus Südweſten, d. h. längs den großen 
Seen; im Frühjahr und Herbit führen dieſelben viele Feuchtigkeit mit fich. Der Nord 
weit: Wind, der am häufigften’ im Winter weht, ift troden, falt und elaftiih; dr 
Südoft - Wind ſanft, thauig und regneriih; aus Weiten oder Süden meht der Bin? 
felten, noch weniger aber aus Morden. Der Wechſel des Windes iſt ftetd von den 
entfprechenden Witterunasmwechfeln begleitet ; die plötzlichſten Wechfel find nah Nor 
weiten und bringen helles Faltes Weiter ; anhaltende Negenftröme und dauernde Schnee: 
wetter werden ftetd durch öftlihe Winde eingeführt. — Folgende Tafel enthält cin 
vergleichende Heberfiht der Klimata Ober» und Unter» Canada’ durch's »ganze Jar 
und wurden die Beobabtungen für Ober - Canada unter dem 42°, für IntenzEanalt 
unter dem 45° nördf. Br. angeftellt. 
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Der Winter Ober-Canada's, obmohl er fhon gegenwärtig micht fo rauh und an» 
haftend ift, als in Unter » Canada, wird mit jedem Sahre, fo wie fih die Kultur des 
Bodens meiter ausdehnt, immer milder; die großen Seen, die ſtets in ter Mitte 
offen bleiben , zeigen während diefer Rahreszeit ein ſchönes, überrafhentes Echaufpiel : 
einen rauchähnlihen Dunft, der in allen Formen, ald Wolfen, Eäulen und Pyra— 
miten, aus den ungeheuern Majferfläben des Ontario, Erie-, Huron- und Obern- 
Gerd, wie aus fiedenden Keſſeln emporfteigt, und das benachbarte Fand mit einem 
Rauchfroſt Üüberzieht. — Die Kette flacher Inſeln, welche fih in öftliher und ſüdöſtli— 
der Richtung vom Eimcoe- See nah dem Midland » Diftriet zieht, ift bis Weihnacht 
felten über einen Zoll gefroren, und vor dem April bereits wiederum von allem Eife 
befreit. — Tie Erde friert felten tiefer als bis auf 12 — 18 Zoll, und der Schnee 
liegt felten höher als 1°, bis 2 Fuß. — Vor der jmeiten Woche des Januar find die 
Strasen jelten fo mit Schnee belegt, um anhaltend für den Gebrauch der Schlitten 
zu ſeyn, und gegen Ende März ift aller Schnee wieder verfchwunden. — Mehre bes 
merfenswerthe Phänomene zeigen fih im Stlima Ober - Sanada’d, für welche man bis 
jet noch feinen Erflärungsgrumd gefunden hat; dahin gehört: 

Der indiandifhe Sommer, welber beinahe regelmäßig in dem Monate 
Movember beginnt und endigt, mo das Wetter bei einer nedligen dunftigen Atmofphäre 
angenehm mild und heiter ift, der Nebel ſelbſt aber trocken und ſanft, hauptſächlich 
an dem Horizonte, zu ruhen foheint. An den Abenden diefed indianifhen Gommers 
geht tie Son.te gemöhnfich mit einer purpurnen NRöthe unter; die Temperatur ift wäh» 
rend diefer Zeit für die thierifche Refpiration ungemein angenehm, und die gefiederten 
Schaaren, welche bei dem Herannahen des ftrengen Winters inftinftartig die füdlichen 
Gegenden aufiuchen, verweilen dann noch einige Zeit, ehe fie ihre Reiſe fortiegen, 
und die Klüffe und Seen von Ober - Canada find während jener Zeit von zahllofen 
Schaaren mwilten Geflügeld bededt. — Cine andere eben fo außerordentliche meteoro- 
logifhe Grfcbeinung bildet die fogenannte »tertinn interval«, nad) welcher die ſtrengſte 
Kälte am Ente tes dritten Tages jederzeit nachlaßt, und von einigen Tagen mils 
den Wetters gefolgt wird, fo daß man nie mehr ald 2 oder 3 Tage hinter einander 
ten höbften Grad der Kälte zu ertragen hat. — Wegen ter Entfernung von dem 
Meere und des Mangels an Saljtheilhen in der Atmofphäre, ift das Klima fo troden, 
dag Metalle fehr leiht an der Puft roften, feltit am Bord der die Eeen befahrenden 
Schiffe, weshalb aud bei dem Sciffsbaue hier ftets ftatt des Kupfers Eiſenbolzen gebraucht 
werden. — Das Frühjahr tritt hier eben fo zeitig ein, als in ten mitileren Gegenden 
der Union ; die Vegetation beginnt bereits im März; fo mie das Fand mehr ausgelich- 
tet und angebaut wird, werden die Winter weniger fireng,, der Schnee unbedeutender, 
und die Palten und Märzfieber verfchminden. Die Luft ift gejund und für Menſchen 
und Vieh gedeihlih,, und das Ausſehen der Landleute fpribt am beften für die Ge 
fundheit des Klima's. 


d. Kultur ded Bodens. Kunflfleiß und Handel. 


Obgleich bereitd ein großer Theil von Ober - Canada, die ganze Halbinjel, faft 
alles Land zwifhen dem Ottawa und St. Lorenz, und ſelbſt ein Theil im Weiten bis 
sur Georgian Bay des Huron-Sees in Kultur genommen ift, darf man fich hier 
noch feinen Anbau denfen, wie in den civilifirten ändern Europa's; zwar ift das 
ganze Land bereits in Diftricte, Kantons, und theilmeife in Ortſchaften gefchieden, 
wirflih angebaut ift aber bis jest nur ein Feiner Theil des Landes, gegen die bier 
noch liegenden fälfhlich fogenannten Wüſteneien, die in der That aber blühende Gindden 
vorftellen, und nur thätiger Denihenpände bedürfen, um in die reichften ergiebigften 
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Anftedelungen umgewandelt zu werden. — Bis jest erfheint das angebaute Sand ter 
einzelnen Ortſchaften erſt als ein leichter Punct in einem ungeheuern Walte, der fir 
aber mit jedem Monate, jedem Sabre in dem Mage ausdehnt, als bie Berölferung 
fih mehrt. — Alles wüfte, oder beiier gefagt, alles noch nicht in Kultur genommene 
Fand in Ober-Canada gehört nah den Fundamentalgefegen der Krone an, und mur!e 
von Liefer in Foofe (lots) von 200 Acres vertheilt, umd gegen gewiſſe Bedingungen 
an Anſiedler überlaſſen. Die Bedingungen waren: ein beftimmter, nit überall gleichet 
Lehnkanon (Quit-rent), die Kultivirung von 5 Acres Land in Zeit von einem Sahre, 
die Erbauung eines Wohnhaufes und die Inſtandſetzung einer Straße von '/, heile 
in der Fronte des Looſes. Unter tiefen Bedingungen ertheilte der jedesmalige Gourer: 
neur jedem Anfiedfer ein erbliches Patent auf eine Strede ven 200 Acred, weni 
derfelbe falten und walten konnte, wie er wollte, und wurde durd) tiefe Anortnurs 
die Kolonifation des Fandes außerordentlich befördert. Seit dem 1. Januar 1826 trat 
indeß auf Befehl des Königs folgente Werortnung , welche die gegenwärtig beftehente 
Ginrihtung zur Bewilligung von Fand in der Provinz feſtſtellt, und melbe im Weber: 
einftimmung des in andern britiihen Stolonien angenommenen Gpftems von Earl 
Bathurft beftätigt wurde, ins Leben. Es follte fogleich eine Cchäßung der Pänkereien 
durch die ganze Provinz vorgenommen und ein Durchſchnittspreis für jeden Difrict 
feftgeftellt werten. Alles Sand, mas bis jegt noch nicht "vermwilligt oder für üffentlite 
Zwecke befiimmt ift, foll zu dem befiimmten Mittelpreid zum Verkauf ausgeboter, 
alle Perſonen aber, welche Sand zu Paufen beabſichtigen, angemwiefen werten, zu tie: 
fem Zmwede ſich fhriftlih durd das Bureau (office) tes General » Landmeilers, oder 
einen von tiefem beftimmten Beamten in den verfdiedenen Diftricten, an die Regierung 
zu wenden, und diefem dafür 2 Chillings 6 Pence an Sporteln zu entrihten. — Dis 
Kaufgeld muß in vier vierteljährlichen oder fünf jährlihen Terminen, ganz mad tes 
Münfhen des Käufers, bezahlt werten, in leßterem Falle aber der Käufer gehalten 
ſeyn, vom Tage des Abſchluſſes an einem jährlich abzuzahlenden Zins zu entricim. 
gegen baares Geld aber temfelben ein Abzug geftattet werten. Bei Zahlung des E— 
des wird auf Koften der Krone ein Eigentbums- oder Gruntbrief in fee simple ci 
geftellt, mit den gewöhnlichen Refervationen der „Minen und Mineralien und tet 
weißen Fichtenholzes.« Die größte Strede Landes, welhe einem Indivituum kauflio 
überlaffen werden kann, beträgt 10.000 Acres, und wenn Land jum Verkauf öffent! 
ausgeboten wird, foll ed in ſolchen Strichen und abwärts, Doc nie weniger als 10 
Aeres veräußert werden; follte Jemand aber nod einen ausgedehnteren Kauf min: 
ſchen, fo muß er ſich fehriftlih Durd den Lieutenant » Gouverneur an Er. Diajeist 
erften Staats : Gecretär der Kolonien, mit genügenter Ausfunft über Zweck un 
Mittel, wenden. — Wer ohne Kaufgeld Land zu erhalten wünſcht, muß ſich ſchriftlich 
in einer vorgefchriebenen Form, durd das Büreau des General - landmeiiers am tie 
Regierung menten. Abjchriften diefer Form find bei dem General - Pandmeiler für 
2 Shillings 6 Pence zu erhalten. — Die größte Bewilligung, die ohne Kaufgeld ge— 
ftattet wird, befieht in 1.200, tie Meinfte in 100 Acres Sand, und Niemand Fann 
ohne Ankauf eine Bewilligung erhalten, wenn die Regierung nicht vorher überzeugt 
ift, daß der Bittſteller ſowohl die Mittel als ten Vorſatz hat, in den Anbau des Sam 
des ein Kapital, dem halbgeſchätzten Werthe deffelben angemeifen , hinein zu vermen: 
den, oder, im Fall, daß tıe Bewilligung nicht 200 Acres überfteigt, er beabfidtigt, 
felbft darauf zu wohnen und daſſelbe zu verbeilern. — Auf das ohne Staufgeld bemil- 
ligte Sand muß ein jährliher Erbzins von 5 Procent entrichtet werden, dech Fann 
diefer innerhalb der erften 25 Jahre, welche der Bemilligung folgen, durd den jman 
zigfachen jährlihen Betrag des Erbzinſes abgelöst werden. Die eriten fieben Zabre, 
welche der Bewilligung fo 
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Erb;ins befreit, nah Verlauf diefer Zeit aber hat er zur Genüge des Rieutenant- 
Gouverneurs im Rathe zu beweifen, daß er zum Anbau, und zur Verbeſſerung feines 
Yandes ein Kapital verwendet hat, welches die Hälfte des Werthes erreicht, dem die 
Bewilligung jur Zeit der Uebernahme hatte, oder im Fall, daß die Bewilligung nicht 
200 Acres überjereitet, er während dieſer Zeit auf feinem Lande gemohnt und es 
verbeiiert hat. Kann der Anſiedler diefen Beweis nicht führen, fo verliert er die Ans 
ſprüche auf das Sand, und diefes wird einem andern Supplifanten vermilligt, führt er 
venfelden aber vor Verlauf der gefeglih vorgeihriebenen fieben Jahre, fo erhält er 
den Gigenthumsbrief über fein Sand fogleich ausgefertigt. Wer diefe Bedingungen er, 
füllt bat, kann fernere Bewilligungen erhalten, doch haben Liejenigen, welche ohne 
Kaufgeld eine Bemilligung erbielten, bei einer zweiten Bewilligung vom Tage der 
Uebernahme an den Erbzins von 5 Procent zu entrichten. Wer opne Kaufgeld und 
unter andern von obigen Borfchriften verfchiedenen Bedingungen Land zu erhalten 
wünſcht, muß dem Lieutenant, Gouverneur im verfammelten Rathe eine vollftändige 
fehriftlihe Erklärung der Umftände, durch welche er glaubt, von diefer allgemeinen 
Regel ohne nachtheilige Wirkung ausgefhloffen werden zu fönnen, vorlegen ; vereinigte 
englifhe Foyaliften aber und andere Perfonen, die berechtigt find, unentgeltliche Land- 
bemwilligungen durch die allgemeinen Verordnungen von Sr. Maj. Regierung zu er 
halten, fonnen nicht durch diefe Regeln beeinträchtigt werden. : 

Gegen Unter : Canada bietet die obere Provinz außerordentlihe Vorzüge, der Win- 
ter dauert hier nur drei Monate, und die einträglichite aller Halmfrüdte,, der Mais, 
welcher in Amerifa überall einen Theil der menihlihen Nahrung ausmacht und das 
beſte Biehfutter liefert, gedeiht hier bejier als in Unter: Canada. — Anfiedelungen 
find leicht zu gründen, da die Regierung und verfchietene Land » Gompagnien diefelben 
nach Kräften unterfiügen; der Boden, der nie vom Piluge berührt worden, giebt die 
Ginfaat mit Wucher zurück, und dem Anfiedler ift ed leicht, die gewonnenen Producte, 
mögen fie in Holj, Getraide, Vieh, Pottafhe, Fiſchen oder Fellen beftehen, über 
Quebec und Montreal nad) Guropa und den britifch = weftintifchen Inſeln, wo fie ſtets 
mwillfommene Abnehmer finden, zu fhaffen. Dazu fommt noch, daß der ausmwandernde 
Engländer, Ire oder Schotte fi lieber hier anbaut, als in Unter: Canada, weil er 
bier unter feinen Landsleuten, dort aber unter Franzoſen lebt, und deutfche Anfiedler, 
deren es jeßt eine Menge in der Provinz giebt, für die aber ihren frühern Berpält- 
niffen nad Unter : Sanada übereintimmender gemwejen feyn würde, wurden durd an- 
lockende Schilderungen hierher gezogen, und befinden fich jegt, nachdem fie die erften 
mühevollen Jahre überftanten, größtentheils in beneidendwerthen Lagen. — Der Land: 
bau wird hier ganz fo wie in Alt= England betrieben, und nur der deutfche, der auch 
hierher die in feinem Baterlande gewöhnliche Kultur mit herübergebradht hat, macht 
hierin eine Ausnahme. Jeder Anfiedier hat feine Felder, Wiefen und Gärten um feine 
Wohnung herum; den Wald in der Nähe, und mo möglid in der Nahbarfchaft eines 
Fluſſes oder Baches, aus welchen er jeinen Bedarf an Fiſchen holen fann. — Die Art 
und Weile, neue Anfierelungen zu gründen, welde hier befolgt wird, indem man in den 
Wald (hier Bufc genannt) gebt, it folgende: Man räumt zuerft eine geeignete Stelle 
auf, um ein Haus darauf zu bauen, ju welchem Ende man die dazu nöthigen Blöcke entwe⸗ 
der von ter Rinde befreit und behaut, oder wenigſtens an den Enten einferbt; eine Arbeit, 
die der einzelne Anfiedler in einer Bode vollenten fann, worauf er alddann die Nach- 
darn zum Richtfeft einladet, um das Haus aufjurichten, eine Ginladung , die nie aus» 
gefblagen wird, zu welher fid oft vie Nachbarn von mehren Meilen in der Runde 
einftellen und die Arbeit in einem Tage verrichten.. Hierauf wird an der fchmalen 
Seite des Haufes der Schornftein erbaut, und zwar unten von Steinen, oben aber 
aus Fleinem verfhränften und mit Mörtel verfirihenem Lattenholje. Der Heerd wird, 
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wenn nocd feine Ziegel in der Nachbarſchaft zu haben jind, mit Feldfteinen belegt un? 
mit Pehmmörtel ausgefihlagen , doch werden Badfteine jest ſchon in allen angenedelten 
Theilen des Landes gebrannt, und das Taujend mit 25 bis 30 Shillings verkauft. 
Der Fußboden wird getielt, wenn eine Echneitemühle in der Nähe ift und Breter 
feicht herbeigefhafft werten fönnen, wo nicht, fo entfpreben gefpaltene Etämme, die 
behauen werden müjjen, auch tem Zwecke. Am geratheniten ift ed, daß der Aniiedler 
im Frühlinge, welches die beite Zeit ift, oder früh im Eommer auf feinem Tante am 
fommt, zunächſt ein Etüd Kartoffel: und Kornland urbar madt, indem er die Bäume 
ungefähr 4 Fuß vom Boden abhaut, dieſelben in Blöde von 14 Fuß Länge ſchneidet, 
die Gipfel, Hefte und Neifer in einem Haufen jufammenwirft, die Vlöde zufammen 
rollt, wozu er den Beiltand einiger Leute und eines Joh Ochſen betarf, und du 
Ganze dann in Brand ftedt; die Aſche wird, wenn eine Pottafhenfieterei im der Kite 
it, aufbemaprt und im Winter zu 5 Pence der Bufhel an tie Händler verfauft oter 
feloft zu Pottafhe eingefocht, von welcher der Zentner mit 9 — 18 Shillings bezahlt 
wird. Das frifch gerotete Land wird dann etwas aufgeriſſen, ohne gepflügt zu werden 
und die Kartoffeln und das Korn gelegt und gefäet; nachher auf dieſelbe Weiſe noch 
mehr Land für Waizen gerodet, welcher im Herbſte gefäet wird, und zuletzt noch etwat 
für Hafer auf das nächſte Frühjahr für das Vieh. Aller Saamen wird, ohne rorber 
zu pilügen, eingeeggt. Gewöhnlich füen die Anfiedler Thimotpgras unter den Waizen 
und Hafer, rother Klee aber, entweter allein oter mit eriterem gemiſcht, mird rom 
ten beſſern Santwirthen fietd vorgezogen. Weißer oder hollandiſcher Klee geht auf 
manchem Pante in einem oter zwei Jahren von feldft fehr üprig auf, doch ift es bene: 
ihm zu füen, um ihn egaler zu erhalten, Gin guter Holjfäller rodet, wenn das Helj 
nicht allzu ſchwer iſt, wöchentlih einen Acre und darüber, die Stämme ron 4 ter 3 
Acres koͤnnen in einem Tage in Haufen zufammen gebraht werden; die Nacıtam 
helfen dabei und erhalten dafür Branntwein und etwas zu ejien; man muß tar 
aber auch wieder bei tiefer Art Arbeit, bier Bees genannt, Unteren auf glas 
Art behülflich ſeyn. Die Nachbarn find in der Regel bereitwillig genug, auf ta 
Bees gemeinfhaftlib zu arbeiten, ſowohl um ter Gejellihaft umd tes Branntweint, 
ald auch des Tanzes und der Kurzweil wegen, mit welcher fie des Abends fhlichm, 
und die gemeinfhaftliche Arbeit wird mit Ihätigfeit und froher Laune volltracht, ta 
Seder fi) bemüht mit dem Andern zu metteifern. Diele Anftetler, vie ſich im dicdten 
Walde niederlaffen, roden um das Haus herum einige Acres, fo daß Die ftehenten 
Bäume in hinfängfiber Entfernung find, um das Haus nicht zu gefährden, und heim 
eine feine Strecke Puntes ein, mo das Vieh gefahrlos gegen den Wind liegen kann, 
hauen dann auf 10 over 15 Acres die fhwahen Baͤume nerſt ten Gejiruppen ad, 
um felbiges zu verbrennen, und gürteln die flärferen Bäume durch das Athacken ber 
Borfe rings um den Stamm, damit die Bäume im nächſten Frühjahre nicht wieder 
ausſchlagen, fondern abflerben. Die Fleinern Wurzelſtücke find in Zeit von 6 oder 7 
Sahren abgefallen, mehre von den gegürtelten Bäumen bit dadin umgefallen, und 
nunmehr fängt der Anſiedler an, der alle Jahre von Neuem gurielte, jährlich 10 dis 
15 Acres der gegürtelten Bäume in der trockenen Jahreszeit über einander miedenus 
hauen, damit fie beim Fallen in Etüden brechen; nunmehr werten dieſelben am ner 
fhiedenen Stellen des Landes angezündet und verbrannt, was jedoch danom noch 
unverzehrt bleibt, wird in Haufen zuſammen gerollt und vollends durch Feuer zerlör. 
Dieſes Syſtem der Gründung und Inſtandſetzung neuer Anſtedelungen it namen 
ſich in mehren Ebenen eingeführt, follte aber allgemeiner angenommen werten, da ın 
den erften Sahren der Anfiedler diefes mit geringer Mühe ju einer Zeit unternehmen 
kann, wo er der Arbeiten in Menge hat. — Wenn die obige Methode befolgt wird, 
wird in tem erfien Sahren der Pflug nur 
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ber Mähe von Städten oder Dörfern, mo das Hol; ald Brennmaterial anfängt koſtbar 
zu werden, rathfam erſcheinen, alles Holz; ſogleich niederzuhauen, fo follte das ge 
räumte Land fogleih mit Klee und Grasſaamen befäet, und fo lange in diefem Zus 
ftande gelaffen werden, bis alle Wurzelftöde verfault oder durch Feuer verzehrt find, 
umd dann erft der Pflug das Land durchfurchen. — Fichtenländereien, die in der Nähe 
eines Fluſſes oder Sees liegen, fangen bereits an im Werthe zu fieigen, umd in der 
Nähe des Dtter : Ereefs und an mehren andern Orten fann der Anfiedler für die 
Fichten, die auf demfelben wachen, fein Land gerodet kefommen. 

Das Land ift faft überall mit einer tiefen Dammerte bededt, und mird, um es 
noch einträgliher zu madhen, mit Gyps und Mergel vermiiht, den man auch auf die 
junge Saat ftreut. In den bevölfertften TIheilen der Provinz wird größtentheils das 
Pferd im Aderzug gebraudt, in den neuern Anfiedelungen aber meijtens Ochſen vor 
den Pflug genommen. Der Stapelartifel des Landes it Walzen, und jwar Winter 
waizen, der am 1. September in die Erde gebracht wird, Öfterd aber von Frühlings⸗ 
fröften gedrüdt und zur Zeit des Milchens von der fogenannten heifiihen Fliege heim» 
gefuht wird. — Roggen, Maid oder intianifhes Korn, Gerfte, Hafer, Buchwaizen 
und Erbſen werden nach den verichiedenen Ragen, mehr oder weniger gejogen. Um die 
Quinte Bay herum gedeihen die Erbſen außerordentlich; Walzen liefert von 25 bis 
30 Bufheld der Acre. In den Miederungen und am Rande der Seren wächst wilder 
Reis oder Moorhirje in Menge, befonders aber am Reisjee, der Davon feinen Namen 
führt, und im Diftriet Newcaſtle. Die Indianer röften die Körner, und die europäl- 
ſchen Anſiedler verbrauchen diejelben zu ihren Puddings und andern Speiſen; fein 
Korn ift größer als das des Carolina» Reifes, und die Farbe deffelben dunfelbraun. 
— Bon Handelsgemähfen baut man Hanf in großer Dienge und Flachs, Hopfen hin- 
gegen nur in einigen Strihen. — Gartengewächſe und Kücenfräuter, namentlic) 
aber Melonen, Gurken, Kürbilfe, Kohl, Rüben, Salat und Kartoffeln gedeihen 
außerordentlich, und even fo verjchiedene Zierpflanzen. — Der Obfibau ift beträchtlich: 
jeder Anfiedler hat feinen Obftgarten , worin er Pfirfhen, Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Kirſchen und Erdbeeren zieht, und die Pfirihen find hier fat wohlihmedenter, grö— 
ger und faftiger, als man fie in den Vereinigten Staaten findet. — Die üppigen 
Wieſen und Weiden, welche Ober : Canada bietet, begünftigen eine farfe Viehzucht: 
das Pferd ift theild von amerifanifher, theils von britiiher, theils von fran;zöfiich- 
canadifher Zucht; die erfteren find am zahlreihften, und wenn aud nit von vorzüg⸗ 
lich fchöner Geftalt, doch gute Arbeitäpferde und Dauerhaft; 1810 zählte man erft 
9.982 Stüd im Ganzen, die über 3 Jahr alt waren, 1831 aber beftand der Stapel 
aus 36.350 Stüd. Die Zahl des Hornviehs (1810 erft 24.436 Stück) belief ſich 1831 
auf 160.000, die zu zwei Dritteln jur Milchwirthſchaft benugt werten. Die Zahl der 
Schaafe beläuft fi auf 300.000 Stüd; fie werden überall gemolfen, und aus der 
Milch Käfe gemacht, die Wolle aber im Inlande nicht fonderlih benutzt, fondern zum 
größten Theil nah Schottland ausgeführt und dort zu groben Tüchern verarbeitet. — 
Schmeine gedeihen hier vortrefflich, und haben fih bis auf 250.000 vermehrt ; fie wer 
den mit Grbfen und Mais gemäftet, und ihr Fleifh macht geräudert und gefaljen 
einen bedeutenden Ausfuhrartifel aus. Die Federviehzucht ift noch nicht bedeutend, Doch 
findet man Truthübner, Gänfe, Enten, Hühner und Tuuben in den bemoynteren 
Diftricten in hinreihender Menge. 

Dper : Canada iſt ein vortrefflihes Pand für Landwirthe und europäifche Anfiedler, 
und die irrige Behauptung, daß vier Fein Sandgur mit Bortheil bewirthfhafter werden 
fönnte, wenn man genötlyigt wäre, die fümmtlidy zu leiftende Arbeit durch gemiethete 
Arbeiter verrichten zu laffen, iſt wohl dadurch am ſicherſten zu widerlegen, daß wir 
bier nachftehend (nah Pickering) die fämmtlihen Koften eines Fleinen Landgutes 
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für die auf Tagelohn verrichtete Arbeit anführen, fo wie auch den gefammten Bert 
der Producte deflelben ; läßt fi dadurch bemeifen, daß ein Gewinn dur dem Anbau 
von nur 70 Acres Sand, wenn diefe durch Tagelöhner bearbeitet werden, erlangt 
werden kann, fo wird es gewiß auch einleuchtend ſeyn, daß, wenn ein fräftiger 
Sandwirth mit feinen Söhnen die ganze oder nur einen Theil von vieler Arbeit ver- 
richtet, feine Umftände dadurch verbeilert werden, und daß ein größeres But zu ven 
hältnigmäßigem Vortheile bemwirthidhaftet werden fann. — Gine Farm mit gutem 
Sande fann an oder in der Mähe der Talbot-Straße, oder beinabe im jedem 
Theile der mweftlihen Provinz und in den zurüdgelegenen Anfiedelungen der mittlern 
Diftricte zu 274, bis 5 Dollars (11 Sh. 3 P. bis 22 Sh. 6 P.) der Acre gekauft 
werden. Ein Landgut von 200 Acres, von denen 70 Acres gerodet find, mit einem 
guten Blod = oder Kahmerfhaufe, oder einer Scheune und einem meu angelegten 
Obſtgarten, kann durdfchnittlih der Acre mit 4 Dollars (oder 18 Sh.), mithin der 
ganze Platz für 800 Dollars oder 180 Pfd. St. erworben werden; 100 Dollars ser 
22 Pf. St. werden als Angeld niedergezahlt, und 22 Pf. 10 Sh. jährlich nebit Zi 
fen, bis das ganze übrige Kapital abgetragen if. Ein Anfiedler alfo, der über 200 
Pf. St. verfügen fann, kann fih bequem auf einem ſolchen Grundſtück niederlaſſen 
und alle nothmwendigen Koften beftreiten. Folgende Gegenfände würden ihm jur vol: 
Rändigen Einrichtung unumgänglich nöthig feyn. — 

ollar 


An Vieh und Wirthſchaftésgeräthe: 
Zwei Joch Ochſen, wovon ein Joch — 45, und ein Joch junger 
Ochſen 35 Dollars . . . De re A 
Drei Ochfenfetten 12 D., zwei Joche d., eine Schleife oder Schlitten D. 2% 
Ein Pferd (oder Zuchtſtute) zum Reiten, nah der Mühle zu ſchicken, und 
zum Ziehen des Häufelpflugs, zwiſchen den Kartoffeln und Mais, u.f.m. * 
Ein leichter Zerfeu: Wagen aus zweiter Hand (ein neuer würde allein 7580 
Dollars foften) mit hängenten Eigen, zum Vergnügen ſowohl als zum 
nüglihen Gebrauh 50 D., Kummet und nn 10 D., ein Gat- 


tl 10 D... . ” 
Zwei Pflüge 18 D., Eagen 6 D. . "mei Aerte 5 L., Haden, Saum u u. 

WE , 32 
Sechs Kühe a 15 D., 6 Kubtälber a 5 d. an Ar ee ne. 
Zwei Sauen 6 D., age De A Ne ara wre. 
Zwanzig Schaafe a 1, D . . ER 66 
Gänſe, Hühner u. f. » Be Se 1 ar Be a BE er 


An Hausgeräthe: 

Drei Betten und Bettftellen 50 D., Tifhe 10 D., irdenes Geſchirr 10 D., 
eiferne Töpfe und Keſſel 10 D., eine Stubenuhr 15 D., ordinäre Stühle 
a’, D., und ladirte Windforftühle ı bi6 2 D. A: — (Mr 10 D. 107 

Für die erfte Anzahlung tes Grundfüld . . . .» —* Fe | 


— 


Ausgaben für die Einrihtung in Summa 148 Pf. 10 Ch. oder 660D. 
— Mti— 


Die Ausgaben und Koſten eines Jahres würden betragen: 
Das Gürteln von 10 Acres Holzland, Aushacken des Unterholzes und — 
krautes 5 D. für den Acre . . . j 50 
Waizen, Ausfaat für dieſes Sand (1 Burhel J— den a, a 58 D. yer 
Bulhel. - . u 
Für das Säen und Gggen deffelden. 


Es 3 
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Dollars, 
Uebertrag 94 
Zehn Acres für Erbfen gepflügt, 2 D. der Ncre, (oft auch für 1°, D.) und 
3 Buſhels Saamen für diefelben (gewöhnlich nimmt man nur 2) 1, D 
DEE TRERER = 5: 24.0: ale er a ne ie 35 
Sien und Eggen 5 D., für das Nusdrefhen von 50 Buſhels 3D. . . . 8 
(Die übrigen 150 Bufheld gebe man ungedrofhen den Schweinen, wenn 
das Stroh nicht für Schaafe und Rindvieh gut, d. h. nicht gut gera- 
then ift.) 
Zehn Acres Walzen, welcher na den Erbfen gefäet wird, zu pflügnä2D. 20 


Saamen wie oben 9 D., für Sin und Eggen 5D. - 2 > 2 2 2... 14 
Zwanzig Acres zu mähen und aufbinden, der Area 1, Dd ..... 30 
Einfahren und Banzen (Auffhichten) - > 2 22 rn 23 
360 Buſhels auszudrefhen a 77. Cents > 2 2 2 en ‘27 


Angenommen, daß 10 Acres Klee im vorigen Jahre mit Hafer, zu 7 Pfund 

auf dem Acre, gefäet waren (oft werden nur 3 oder 4 Pfd. gefäet). . 8 
Das Mähen für die erſte Erndte frühen Klees zu Deu, % D. für den Acre, 

infammenharfen a ı D. und in Keimen zu ſetzen u 1 D 36 
Mähen der zweiten Erndte zu Saamen u. ſ. w., wie oben... ig 38 
Dreihen des Saamens, a 2 Bufhels vom Acre, 1 Dollar den Bufhel .. 20 
Vier Acres Hafer für Kühe, Schaafe, Kälber und Pferde, der Saame 3 

Bufbels auf den Acre a Y, D. beträgt 3 D.; Pflügen u. f. w. 10 D. 13 
Sechs Acres indianifhes Korn (Mais) zweimal zu pflügen 18 D., zu fäen 

und eggen 4 D., zweimal zu baden 9 D., zwiſchen den Reihen pflügen 

2 D., Aushülfen u. f. w. 12 D., einzubringen, drefhen und der Saa⸗ 


DIE u a a ea eek 55 
Abt Acres Timothy « oder anderes Gras zu Heu zu mähen und in Feimen 

zu feßen, wie für den Klee . . BE er er erh 5 24 
Zwölf Acres in Schaafmweide liegen zu laſſen a a DEE SE — 


Zwei Acres zu Kartoffeln, Kohl, Rüben und andern Gemüſen für das Haus 
u. f. w. Lohn für einen fräftigen Burfhen, um das Vieh zu hüten, 


5 D. monatlih, und Koft auf ein Schr u. f.w. 2 2 2 2 2 run 100 
Ein Jahr Zinfen auf das noch unbezahlte Kaufgeld von 700 D. & 6 Procent 42 
553 


Ertrag der 70 Acres: 
Zwanzig Acres Walzen, zu 18 Buſhels der Acre (manchmal auch 30) zu sd. 

DE: MEER: Se a Se » .. 270 
Zehn Acres Kleefaamen, 2 Buſhels ver Acre, und 7 D. der Bufel . . 140 
Sechs Acres indianifhes Korn, 25 Bufhels auf dem Are, a, DD... 7 
Dreifig junge Schweine (für den näichften Winter zu mäften) . . . 

Dreißig fette Schweine , jedes wenigſtens 2 Zentner (1 Barrel) an Gewicht, 


a Barrel 2 D. . . „Sr Su Su WE: oe Won ER ar Er 360 
Sechs Kühe, Butter und Käfe auf den Sommer. - - 2 2 2 2 0. 60 
Ein Joch fetter Ochſen (außerdem noch 1 0d.2 Kühe für die Wirthſchaft zu ſchlachten) 60 
Zwanzig Lämmer 20 D., und die Wolle von zwanzig Schaafen 0 D. . . 20 
Bänfe, Hühner, Eier, Federn u. ſ w.... _10 

Producte eines Jahres . 1.045 
Ausgaben . . . . . 663 


Bleibt Befand 4920, 
46 


Rordimerila o. Bromme, I. 


‚ 
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Mit den oben angegebenen Rindfleifih und Gemüfen werden 292 Dollars hin- 
länglicy feoun, um eine $amilie von 4 oder 5 Perfonen recht gemächlich das Jahr bin 
durch zu erhalten, wonach denn ein reiner Gewinn von 200 D. oder 45 Pf. St. aufer 
ten Berbejlerungen des Gutes erwachfen würde; bauete der Anfiedler hingegen Harf 
oder Tabaf, fo würde der Gewinn noch bedeutend höher feyn, und eben jo würde es 
zum Vortheil der Bauern Ober : Canada’d, befonters derer auf den zurückliegenden 
Anfietelungen, gereihen, wenn fie der Zucht und dem Mäſten der Schweine mehr 
Yufmerfiamfeit widmeten; aus Mangel an Antrieb herrſcht indeiien nur wenig Geit 
und Sinn für Verbejierungen, und da im Allgemeinen ein nur zu geringes Karitı 
in den Ncerbau verwendet wird, fehlt ed auch an leitenten Männern, um ten Get 
der Verbeſſerung einzuführen oder zu erregen. Die Bildung von Agricultur » Grie: 
fhaften in jetem Difiricte, wie foldhe in Unter» Canada, Neu: Schottland, Na 
Braunfhmweig, fo wie in den Vereinigten Staaten, mit allgemein gutem Grfolge un 
Mugen für die Gefammtheit errichtet morden, würde ſich gewiß auch bier als jmed: 
mäßig ermweifen, und den Unternehmungtgeijt der Bewohner hervorrufen. 

Nach amtlien Angaben (M. Martin, vol. IL) waren im Jahre 1832 in Der 
Canada 3.540.000 Acres Fand in Befit genommen, und davon 1.630.965 Acres bereit 
in Kultur gelegt. Der Werth des bemeglihen und unbeweglichen Eigenihun:! belief 
fih auf 37.581.183 Pf. ©t., der Werth der jährlichen Erzeugniſſe auf 13.160.000 M. 
St. — Alles Land, mas nit in Kultur genommen ift, befteht aus dichten Kälte, 
die vorzüglich mit Buchen, Ahorn, Virfen, Ulmen, Eichen, Eichen, Fichten, Hidery. 
Butternüffen, Balfambäumen, Hufelfträuhen, Cdhierlingstannen,, Kirfben, Cam 
Eypreiien, Fören, Pappeln, Sycamoren oder Anopfholzjbäumen, Weißtannen, Ra 
den und Sprojlenfihten beftanden find. — SKaftanien, ſchwarze Wallnüjje und Sa» 
fras, die man häufig am obern Theile des Ontario findet, trifft man feltener m 
Morten des Sees; der werthrolle Zuderhorn hingegen ift allenthalben reichlich ver 
handen. Der Eumad) fümmt überall fort, und feine Rinde und Blätter werben in 
großen Quantitäten fur Gerber und Färber nad) Großbritannien ausgeführt. Die Tut 
ternuß , welche im leberfluffe vorfommt , liefert einen nahrhaften angenehm fchmeden 
den Kern; die jungen Nüffe liefern ein trefilihes Eingemachtes, die Rinde fürtt 
dauerhaft braun, und ein Ertract aus derfelben dient ald miltes fiher wirkendes 
Abführmittel. — Cine ungeheure Menge von Cichen» und Fichtenhol; wird jührlid 
nah Montreal und Quebec zur Ausfuhr gefhidt. — In den Wäldern findet man eine 
Menge heilfamer Kräuter und Wurzeln, namentlich aber Saffaparille, den Sinſeng, 
welcher einen jbedeutenten Handelsartifel ausmaht, und die Schlangenwurzel, tie 
von den Indianern als Gegengift gegen den Biß der Stlapperichlangen angewendet 
wird. — Hollunderbeeren, wilde Kirſchen, Schlehen, Schwarjbeeren, Himbeeren 
Heidel« und Krandbeeren, fo mie zwei Sorten Weinbeeren finzet man überall. Aus 
den Sprofien der weißen Fichte und der Sproffentanne wird das befannte Spruce: Bier 
gebraut, indem man die Sproſſen und Zweige mit Waffer foht, ed mit ten Hefen 
aähren läßt und mit Zuder verfegt, nm den harzigen Geihmad wegjunehmen. Der 
Wachholderſtrauch wird zum Branntwein verwendet, und der Jahnmehbaum (Zum- 
thoxylon), welcher nur eine Höhe von 14 — 15’ erreicht, und deſſen Blätter viel 
Aehnlichkeit mit der Eiche haben, gilt allgemein in Ober: Ganada für ein fihere: 
Mittel, um die Zahnfhmerzen zu vertreiben. — Die reihften und fruchibarfien ®e- 
filde, die aber erft neuerer Zeit in Kultur genommen find, ziehen fi längs dem 
Hlüffen Oufe und Thames ; die angebauteflen und bevölfertiten Gtride find zmilden 
der Gränze von Unter Canada und dem Ontario, eine Entfernung von eima 150 Mer 
len ; dann die Talbotöfirafe,, die Niagaragränze, und der ſüdweſtliche Theil der vom 
den drei großen Landſeen gebilteten Halbinfel. Dis 
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| 
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in den Diftrieten Gore, Niagara, London und des Weſtens. — Zwiſchen der Haupt 
Kadt Toronto (Mor) und der Mündung des Niagara liegen zu beiden Geiten der 
großen nach Weit führenden Dundas » Straße ebenfalls zahlreiche Anfiedelungen, und 
obgleich der Boden hier nicht von vorzügliher Güte ift, ift er doch ziemlich gut an« 
gebaut. Bom Dufe oder Grand River bis zum Et. Elair- See, längs der Talbot. 
Straße, wird das Pand immer beſſer; an vielen Orten liegt auf der Oberfläche eine 
fhöne ſchwarze 6— 9 Zoll tiefe Dammerde, auf einem Lager von grauem Thon oder 
fantigem Lehm, ohne alle Steine. — Im Allgemeinen hält man hier in Ober: Canada 
das Land, welches weiße Wallnußbäume und das härtefte Holz trägt, für das aller- 
fruhibarfte Sand. Sand zweiter Klaſſe heifen die Waldgegenten, welche mit Buchen, 
Ahorn und Kirſchen bewachfen find. Eichen, Ulmen und Eſchen bezeichnen trefilichen 
Baizenboden ; wo aber Fichten, Echierlingstannen und Gedern wachen, achtet man 
vor der Hand den Boden faum des Anbaues werth. — Der mweftlihe Theil des Lan— 
des ift arm an Nadelholz, und obwohl diefes für die Güte des Bodens fpricht, bat 
es auf der andern Geite doch großen Nachtheil für die neuen Anfiedler, die dadurch 
Mangel am nöthigften Bauholz und Brettern haben. 

Die früber einheimifhen vierfüßigen Thiere Ober— Canada's, die ihres 
Pelzes und Fleiſches wegen die erſten Anſiedler in's Land zogen, vermindern ſich mit 
qußerotdentlicher Schnelligkeit; das Muſethier (Moose) kommt nur noch im Norden 
vor; der Büffel oder Biſon, welcher ſich jetzt nach dem weſtlichen Binnenlande zurück⸗ 
gezogen hat, wird in der Nähe der Niederlaſſungen jetzt ſelten mehr erblickt, er iſt 
ſchüchtern und menſchenſcheu, kehrt ſich aber, wenn er verwundet wird, gegen den 
Jäger. Der amerikaniſche Elk kommt im nördlichen Theil des Landes häufig vor, und 
gleiht dem Mufethier. Rothwild giebt es in großer Mannichfaltigfeit, und mande 
Thiere find gegen 300 Pfund ſchwer; der canatiihe Wolf, von ſchmutzig-blaſſer oder 
grauer Farbe, mit einem ſchwarzen Streifen längs des Rückens, hat mit einem gro« 
fen Hunde einige Aehnlichfeit,, ift fehr gefräßig, und richtet zu Zeiten unter den hie 
figen Heerden bedeutende Verwüflungen an. Der Bär mit feinen Spielarten ift fehr 
groß, oft 400 Pfund ſchwer, von fhmusig ſchwarzer Farbe und außerordentlich fchlau, 
er ift ein guter Fiſcher, zieht aber Früchte, Nüffe und Getraide dem Fleifhe vor. — 
Wolverenen, Luchfe und verfchiedene Arten von Füchfe trifft man in den weniger an» 
gebauten Striden in Menge, und eben jo den Gatamount oder die Tiegerfage, mit 
röthlihbraunem fhwarzgefledtem Fell, den Musquaſh, den Minr, den Racoon oder 
Waſchbär, das Fiicherwiefel, ven Marder, das canadifhe Stachelfchwein, den Wood⸗ 
auf oder das Grundſchwein, den Efunf, und verfchiedene Arten von Hafen, Eich— 
hörnchen, Ratten und Mäufen. -— Alle Arten von Hausthieren gedeihen bier vortrefflich, 
und die Pferdezucht hat ſich feit den letzten Jahren fehr vervollfommnet. — Die ein- 
heimiihen Bögel find fehr zahlreih,, und obgleich in den Arten verfhieden, haben 
fie hier Doch die gemöhnlihen Namen der europäifhen Gefchlechtsvermwandten beibehal: 
ten, wie Truthühner, Gänſe, Schwäne, NRothgänfe, Waflerhühner, Faſane, Reb: 
hühner, Tauben, Adler, Falfen, Raven, Geier, Krähen, Gufen, Ziegenmelfer (hier 
nach feinem Geſchrei Whip : poor» will genannt), Schwalben, Rothkehlchen, Lerchen, 
Reiher, Pelikane, Schnepfen, Meven, Kibige, Taucher, Königäfiiher, Schwarz⸗ 
und Blauvögel, Spottvögel, Spechte, Kuckuke, Sperlinge, Schneeammern, Kolibris 
und viele andere, die als Zugvögel nur einen Theil des Jahres hier zubringen. — 
Wandertauben niſten in außerordentlichen Schwärmen an den Ufern der Binnenſeen, 
und ziehen mit Beginn des Winters in wolkenähnlichen Zügen dem Süden zu. — An 
Ziſchen iſt Ober: Canada außerordentlich reich: der Stöhr (Sturgeon) wiegt von 
75 — 100 Pfund und iſt ein vortreffliches Eſſen; der ſogenannte Schabrücken (Shell- 
back) wird in Menge im Ontario :Gee gefungen; der Mosquenonge, ein feltener 

46 * 


724 


Fiſch wiegt 50 — 60 Pfund, und wird dem Lachs vorgezogen. Die Lahsforelle ter 
oberen Geen erreicht eine Größe von 80 bis 90 Pfund, gleicht dem Lachſe im ter 
Farbe, ift aber nicht fo wohlſchmeckend als Liefer; der Weißfiſch, welcher ber Giie 
(dem Ehad) gleicht, ift in Menge in allen Klüffen und Seen vorhanden und ein 
trefflihes Nahrungsmittel; ter Hecht des Ontario wiegt von 3 bis 10 Pfund; ver 
Grashecht (Pickerel) ift nicht fo rund, fürzer und flaher; von Baſſen giebt es mehre 
Arten; der Barfch wiegt durchichnittlih ein Pfund und ift ein vorzüglider Bratfiſc. 
Unter den übrigen Fiſcharten find: Heuerlinge, Kaulbarfhe, Karpfen, Barben, Eau 
ger, Echnabelfifde , Geeheringe und Nale am häufigften, umd leßtere werten unten 
halb der Ningarafälle in Dienge gefangen. — Bon Amphibien findet man drei Arten 
Friſchwaſſer- und Land» Edjildfröten, eine Menge ſchön gezeichneter Schlangen, tod 
nur wenig giftige darunter. Klapperſchlangen find in den unangebauten Theilen des 
Landes in großer Anzahl; fie werden mittelft gefpaltener Stäbe von den Snbianern 
gefangen, Lie ihnen, ehe fie Zeit zum Beißen haben, die Köpfe abſchneiden, umb fie 
gekocht oter gebratem verzehren. Dir. Gould bemerkt, daß kaltes Wetter ihre giftigen 
Eigenſchaften ſchwäche oter vernichte, und daß fie im Frühjahre, wenn fie aus ihren 
E dhlupfminfeln hervorfommen, fo lange unfbädlich find, bis fie das Wafler erreisen. 
Sn Liefer Zeit haben fie einen fo ftarfen und eigenthümlihen Geruch, daß fie ten- 
jenigen, die auf fie Sagd machen, Unwohlſeyn verurfachen. In den angebauten Difric 
ten find fie übrigens eben fo felten, als in Europa, und darum von den Anfietiem 
nicht im geringften zu fürdten. — Citechfen und Fröſche findet man in Menge in ten 
Miederungen , und an der Nordfüfle tes Erie-Sees die fogenannte Landkrabbe, welche 
mit der Gidechfe einige Aehnlichfeit hat. — Non nüslihen Infecten kennt man bier 
nur die Biene, die in großen Ehmärmen tie Wälder bewohnt, von deſchwerlichen 
aber Wolfen von Murfiten, die den Aufenthalt in den unangebauten Miederungen 
unerträglih machen. 

Den Mineralreihthum des Landes haben wir fhon oben erwähnt, und fügen bier 
nur furz hinzu, daß Kalffteine, Ziegelerde, Gyps, Mergel, Lehm, Geifen- wm 
Pfeifenerte, Ocher, Cifen, Blei und Sal; in allen Theilen des Landes mehr oder 
weniger reihl:ch vorhanden find. 

Der Kunſifleiß Ober - Ganada’s ift ganz unbeteutend, und befchränft fi größten: 
theild aufs Haus. Mahl: und Eägemühlen find bis jegt über 1.000 vorhanden, welche 
Maijenmehl, Bretter und Balfen zur Ausfuhr liefern. Ahorn» Zuder wird, wie in 
Unter » Canada, in Menge gewonnen, doch allein im Lande verbraucht, und Peinmand 
und grobes Tuch faft in allen Niederlaffungen zum eigenen Bedarf gefertigt. Faft alles 
nird von auswärts eingeführt, und felbft ein aroßer Theil der Kleidungsflüde uf 
aus der Fremde entboten werden. — Der Schiffbau ift bei weitem nicht fo bedeutend 
als in linter » Sanada ; der Bootbau hingegen wird fchwunghaft betrieben, und find die 
bier lebenten Indianer in diefem am meifien erfahren. 

Der Haupthandel von Ober-Canada geht durch die Häfen von Quebec und Mont 
real, und ift ganz; in den von Unter » Ganada verflochten; aud mit den Dereimigten 
Etaaten wird ein lethafler Verkehr betrieben, doch beiteht dieſer größtentheils in 
Echmuggelhandel. — Tie Ausfuhr befieht in Etabhol;, Mehl und Waijen, Erbin, 
Pott» und Perlaſche, Häuten und Pelzwerf, Schweinen, Hornvieh, Fleiſch und But 
ter, und etwas Ginfeng; die Ginfuhr in Kolonial- und Manufacturmaaren umd an 
dern Urtifeln. — Die Aus » und Einfuhr geht größtentveild durch den La Ehine Kanal, 
und geflaltete fi der Umfang derfelden nebjt den aus dem Handel auf dem Kamale 
gewonnenen Zöllen für die Sahre 1825, 1832 und 1833 folgentermaßen: 





Burfen und Boote. 

Paſſagiere — 

Zimmerholz, Tonnen . 

Feuerbolz, Klaftern 

Güter und Spirituoſen, 
Tonnen . k 

Pott» umd Derlate, 
Barreld 

Waizenmehl, Barrels 

ditto, halbe Barrels 

Schweine⸗ und Rind⸗ 
fleiſch, Barrels 

Butter, Barrels 

Waijen, Bufhels 

Schweine, Schaafe und 
Kälber . 

Pferde und Hornvieh . 
Schindeln, im Taufend 

Steine und Ziegel, 
Tonnen . 

Dauben , im Taufend . 

Sal, Tonnen 

Heu, Bündel 

Kalk und Sand, Orhoft 

Zölle, Pf. Sterl. 


Unzureichend, wie bis jet die 


1825. 


335 
377 
10 


* 


333°, 


190 
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Aufwärts. 
1832. 1833. 1825. 
1.821 2.160 362 
12.838 7.869 157 
76 32 366 
20 * 194 
11.014. 13. 267. 81Y, 
" 2 23.727 
30 D 17.112 
8 6.507”), 
[23 * 79 
80 1.935 19.536 
3 32 “ 
1 12 ” 
77 7 Li 
427°, 49 
7) 100 " 
Pr. » [7] 
2.102 2.310 1.089 


Schleugen am Coteau du Lac, 


Abwärts. 
1832. 1833. 
1.752 2.049 
338 368 
599 1.410 
8.889°, 10.130 
531°), 619’, 
27.666 21.129 
91.862 126.866 
467 177 
21.503 30.8369, 
328 763°/, 
293.268 392.660 
2.576 2.460 
” 2 
64 67 
7) 13°/, 
34°% 34 
150 ’ 
20 353 
3.802 4.849 
und an den 


Eascades find, ift das Einfommen an bdenfelben nicht unbeteutend, wie nad- 
fehende Tabelle bezeugt, weldhe die jährliche Netto » Einnahme der Schleußen in Hali: 
far Kurant, und die Zahl der die Cascades, Split Rod und Eoteau du 
Lac pafiirenden Flach und Durhamboote feit dem Jahre 1816 angiebt. 
Eoteau du Lac. 





Jahr. Netto⸗Einnahme. 
⸗ 
Pf. 
18316 . ... 565 
18317... 344 
1818... 1.288 
1819 . . 2. ...1.166 
120. .... 1.403 
ı > i 1.178 
122 ... 0.4035 
wa... . 694 
1824 .... 696 
1825 .... 873 
186 .... 460 
1. 1 1.348 
18238... ...1519 


129... . 1.010 


“. 


„ 


“. 


Cas cades. Split Nock. 
Flach⸗ Durham⸗ Flach ⸗ Durham⸗ Flach⸗ 
boote. boote. boote. boott. boote. 
225 24 254 1 994 

14 43 10 12 835 
639 337 642 359 649 
559 ‚338 562 302 568 
430 560 430 560 427 
336 517 343 452 357 
370 437 388 476 385 
378 351° 378 374 377 
449 245 450 254 457 
489 309 ” 2 " 
162 308 193 342 167 
249 504 252 523 254 
399 403 408 440 403 


Durhams 
boote, 


130 
286 
311 
301 
456 
442 
407 
317 
292 
313 
497 
358 


“ 
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Jahr. Retto-Einnahme, asdcabes, @plit Rod. Cotean bu Lac, 
SH. Flach Durham- Flach ⸗ Dur ham⸗ Flach · Dut ham · 
boote. boote. boote. boote. boote. boote. 
1830... 1.849 712 530 712 530 712 530 
ı 1. 5 2.106 837 371 837 371 837 371 
1852 . : «“ 1.636 792 451 792 451 817 451 
18335...» 2.218 863 612 863 612 864 612 
1834 2.038 807 413 723 522 852 622 


auch längs“ ber amerifanifhen Gränze, an den Geen und dem &t. 2orenzfluf 
wird ein bedeutender Handelöverfehr unterhalten, bei welchem die Bemohner Ober 
Canada's um fo mehr im Nachtheil find, als die Amerifaner alle Arten von Getraide 
und andern Borräthen frei ins Fand bringen dürfen, während die Briten dur hohe 
Zölle von dem amerifanifhen Marfte völlig ausgeſchloſſen find, und nur dur Hinaus ⸗ 
fhmuggeln von britiihen Manufacten in die Vereinigten Staaten Repreffalien ergrei 
fen können. 

Der herrfhende Mangel an baarem Gelde wird durch die Moten einiger privile 
girten Banfen erfegt; britiiche Papiere find felten im Umlauf, eben fo menig ameri- 
Panifhe Papiere, und was man von Münzen fieht, ift Gold. 

Die bedeutendfte und Hauptbank der Provinz ift die „Bank von Ober » Ganada“, 
beren Qngelegenbeiten am 18. December 1833 folgendermaßen flanden : 


Debet. oh 


Eingezahltes Grund » Kapital . . - “2... 182.837 10 — 
Betrag der cirfulirenden unverzindlichen Noten, von , 5 Dollars und 
darüber . . . 156.257 Pf., und 
ditto, unter 5 Dollars 32.181Y,r 2» 2 2 2 2 2 ee nn. 198.438 10 
Saldi, fhuldend an andern Banfen . . . .. 7728660 17 8 
Depofiten, mit Einfluß aller der Banf gehörenden. unversinslichen 
Summen, erclufive der cirfulirenden Noten . . . 117.780 5 9 
Buthaben der Dffizianten und Agenten der Banf, an diefem Zuge, 
ald Geld in transitu . . . 1.993 1 8 
en Gelder der Sparbanf des Some Ditrict weite zu 
5 %, verzindt werden . . . . i 919 10 7 
Gefammtbetrag der Bankſchulden 509.839 15 6 
2 Credit. 
Hülfsquellen der Bank; Gold, Silber und anderes uns Geld 
in der Banf und ihren Bureau's . . — . 4.653 7 6 
Grundeigenthum und Banfmobilien - - = 2 2 2 2 2 22.0.9486 17 5 
Moten anderer Banfen . . . . 8.929 15 — 
Saldi, geihuldet von andern Banfen und auswärtigen Agenten in 
London und Neu: Dorf, in Wechfelgefhäften . . . - 67.177 10 10 


Betrag der fälligen Schulden, mit Einfhluß der Noten, Wehhſel. 
und aller Stocks und fundirten Schulden jeder Art, mit Aus- 
nahme der von andern Banken fhuldigen Salti . -. -» . . 379.892 4 6 





Gefammtbetrag der ausftehenden Summen 509.839 15 6 


Die Geldgefhäfte mit den Agenten diefer Bank find, wenn man den fih er 
entwidelnden Zuftand der Kolonie betrachtet, fehr bedeutend, und beliefen fid bis m 
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dem Datum , wo der vorftehende Bericht aufgenommen wurde, auf mehr als eine 
Million Pfund Sterling! nämlich: 
Rimeſſen an Thomas Wilfon und Comp. in London: _ 
Pom 1. Januar bid 30. Juni 133.Pf. 100.808 
Bom 1. Juli bis 17. December 1833 . . 2 0 2 nen 118.007 
Rimeſſen an die Montreal» Bank, während derfelben Daten: 
Im erften halben Jahre. » - nn nn 267.095 


Im zweiten halben Jahre . » 2 0 en eo 332.707 
Rimeſſen nad Neu-Dork zu derfelben Zeit: 
Im erften Semefter 116.087, im zweiten 116,900, äufammen . . - 232.987 


Sm Ganzen Pf. 1.051.604 
Um diefes ausgedehnte Gefhäft zu betreiben, ift fehr wenig baares Geld erforder: 
lich, da die Haupteirculation in Banfnoten und Wechſeln bejteht, und wie in jeder 
gut regulirten Bereinigung , ein großer Theil des Handels auf Kredit betrieben wird. 
— Bei Unterzeihnung des neuen Kapitals (New-Stock) der Bank von Ober« 
Canada, im Auguft 1832, betheiligten fih alle Diffricte der Provinz: VYork zeichnete 
125.487 Pf. in 10.039 Theilen (Shares). — Niagara 78.637 Pf. in 6.291 Teilen. — 
Brodoille 35.300 Pf. in 2.824 Ih. — Kingston 26.700 Pf. in 2.136 Th. — Hamil- 
ton 15.897 Pf. in 1.279 Tb. — London 12.750 Pf. in 1.020 Th. — Eoburg 7.912 Pf. 
in 633 Th. — Gornmwall 7.000 Pf. in 560 Th. — Perth 10.975 Pf. in son Th. — 
Amherfiburg 1.137 Pf. in 91 Theilen. — Der Gefammtbetrag des unterzeichneten 
Kapitals belief fih auf 320.987 Pf. in 25.679 Theilen oder Shares, von denen das 
Gouvernement 2.000, im Betrage von 25.000 Pf. Kurant befigt, welhe ganze Summe 
bereits eingegahlt it. — Der Zinsfuß und der Betrag der legten Dividende vom 
1. Zuli 1833 (neuere Berichte fonnte der Herausgeber nicht erhalten) war 4 Procemt 
auf das eingezahlte Kapital; der Betrag 5.239 Pf. — Der Betrag des Reſervefonds, 
nah Abzug der legten Dividende 6.661 Pf. — Der Betrag der Schulden an die 
Bank, die noch nicht gezahlt, aber bereits verfallen find, 23.075 Pf., von denen 572 
Pf. als ungewiß oder ſchlecht anzufehen find. 
Die Gefhäfte der Handelsbank (Commercial Bank) des Midland » Diftrifts ge 
falteten fib am 17. Dejember 1833 folgendermaaßen: 


Debet. pf. Credit. Bf. 
Eingezahltes Stamm +» Kapital . 90.477 Gold, in der Kaffe . 3.193 
Girculirende Banfnoten von Silber, dito . . . 19.533 
5 Dollars und darüber . 58.550 Kupfer, dito . . . 162 
Unter 5 Dollars . . . . 22,850 —m 123,883 


181,400 Grundeigenthum und Banfmobilien 862 

Umverzinslihe Depoften . . . 19.180 Moten anderer Banfen . . . . 1.163 

Insgemein - » =» = = 2... 8.565 Saldi, gefchuldet von andern Banfen 295 
Betrag der fälligen Schulden, incl. 

discontirter Noten . . . . . 169.255 

RR: 2: 159 

Fundirte Shuld . .» » +»... 9.000 


199.628 199.628 


Betrag der letzten Dividende: 4 Procent auf 70.000 Pf., welche bis zum 1. Juli 1933 
eingejahft waren: 2,800 Pf. — Betrag des Reſervefonds, nad Erflärung der letzten 
Dividende : 3.158 Pf. — Betrag der der Bank fälligen, noch nicht eingezahlten Schul: 
den: 2.455 Pf. 





728 





Seit 1833 ift eine dritte Bank etablirt worden, doch ift bis jeßt noch Fein Bericht 
von derfelben veröffentliht worden. — Die Wedel» und Geldcourfe geftalten fih 


gegenwärtig: 


Wechſel auf 60 Tage, bei der Bank 3 Procent ; 


ditto auf 30 Tage, 


bei Privaten 2 — 2'/, Procent; 
beim Gouvernement 4 Sh. 4 P. Sterling per Dollar. — Zu 


Neu-Mork 2”, Procent per Tratten auf Neu:Dorf; auf 3 Tage Sicht 17, — 2 Pro: 
cent. — Goldfouveräns 23 Shillings. 
Der Kurd fremder Münzen ift in Ober : Canada geſetzlich folgendergefalt fell: 


geftellt : 

Yf. Ch. P. 
Eine britifhe Buinee . 1 3 4 Kuranl. 
Ein Portugalefr . - » 2 2 2.0. 1 — — 
Ein Moidor » 2: 2 2 nn nr nen 1 10 — 
Eine fpanifhe Doublone. 3 14 6 
Ein franzöfifher Karolin 12 8 
Ein neuer Rouisd’or 2 2 2 — 18 3 
Ein ameritanifsher Aller 2 2 2 2 2 2. 2 10 — 
Eine britifhe Krone — 5 86 
Eine franzöfifhe Krone » : 2 2 2 2 2 [3 6 
Ein fpanifher Piafter, oder ein — Dar ...- 5 — 
Ein Bier « Sranfenftül . » 2 2 2 2 0. ... — 128 
Ein 86 Sousſtüukfkfee. — 1 8 
Ein 24 Sousſtüuktfkk. —11 
Ein britiſcher Shilin . » » . . ı 1 


Der Werth der Kupfermünzen ift * durch fein Statut — doch find 2, 1 
und VPennyſtücke im Umlaufe; Niemand aber kann gezwungen werden, fie an Zah 
kungsfett anzunehmen. 


e. Einwohner, 


Die Bevölkerung Ober-Ganada’s gehört unter die am meiften begünftigften der-Erde, 
und genießt, ohne von Laſten irgend einer Art bedrüct zu werden, auf einem frucht⸗ 
baren ausgedehnten Boden und in einem gefunden Klima Grieden, Freiheit und Sicher: 
heit; die Aufregungen des lebten und laufenden Zahres finden im Lande wenig An 
klang und find von feinem Belang, und troß derfelden mehrt ſich die Volkszahl durd 
Einwanderung mit jeder Woche. — Die früheften europäifhen Anfiedler in Ober: 
Canada waren einige franzöfifhe Familien, welche ſich an den Ufern des Detroit und 
St. Lorenz niederliegen, lange vorher, ehe die Briten diefe Provinz in Befig nahmen; 
nach jener Zeit aber ermunterte man europäifche Auswanderer, und nach dem Schluſſe 
des Unabhängigfeitöfrieges der dreizehn vereinigten Provinzen, die loyalen Bewohner 
der Union, fih in Ober : Ganada niederzulaffen. Sm Jahre 1806 betrug die Benölle 
rung 70.718 Seelen; im Sabre 1811: 77.000. — Der bald darauf mit der Union 
ausgebrodhene Krieg war dem Wohlftande der Provinz und der Zunahme der Bevöl- 
ferung nicht befonders förderlich, und bis 1821 hatte fih die Bevölkerung erft bis zu 
122.587 Seelen vermehrt. — Nach öffentlihen Berichten des Kolonial - Amtes geftal- 
tete fi die Volkszahl in diefem und den folgenden Jahren auf: 


Jahr. Bevölkerung. Jahr. Bevölkerung. 
Männliche. Weibliche. Kotal. Männlihe. Weibtihe. Total. 
18831 65.798 56.795 129.587 1888 99.465 89.093 188.598 
1833 79.238 70.931 150.169 1829 103,285 923.880 196.165 
1837 95.903 85,843 181.745 1850 151.081 100.386 251.467 
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Nah den Berichten der General» Berfammlung (House of Assembly) aber, nad 
ven verfhiedenen Diftriften, auf: 
Dirifte. 1823. 1887. 1838. 1830. 1833, Permghrung in 
Eltern . -. .». 14.358 17.099 18.165 21.168 22.286 1.407 
Dttama . » 2860 3.009 3.738 4.456 6.348 3.788 
Sohndtown . . . 15.354 17.399 21.961 27.058 17.317 
11.564 14.516 20.212 22.286 12.065 


14.741 

10.121 
Milan . . . 27.695 29,425 32.293 36.322 42.294 14.499 
Newelle - . . 9298 12.017 13.337 16498 25.560 16,269 
Dome. . . . . 16,609 19.000 22.987 32871 47.650 38.853) 
Gore . . . 13157 _ 132020 15834 23552 91820 18,677 
Miagara . 17552 19059 20.177 21.974 24,778 2.220 
Sonden . 17.539 16.822 19813 26.160 33225 21.374 

6.952 


Betten . 7,533 8.333 9,970 11,788 4.836 


— — —— —— — ee. ss — — — 


151.097 163.708 185.526 234.865 296.544 145.447 


Hierzu kommt noch die indianiihe Bevölferung,, welhe, obwohl fie in rafcher Ab» 
nahme begriffen ift, nah M. Martin und Me. Taggart, fi in Ober: Canada auf 
28.000 Seelen beläuft. 


Der Cenſus von 183% gab, nad den Diftriften aufgenommen, folgende Refultate: 


Bevölkerung 1838, 


ännli = TR Laud in Weres, vergeben. 
Unter Hebe Uebe otal. oe ni ⸗ 
16 Yakr. 16 Sake. 6 — x Kultivirt, virt. Total 






@aftern . . . 66.435 341,960 | 408.305 
Ditawa . . . 12.775 90 409 103,184 
Bathurft 44 996 313.203 358.299 
Sohndtown 69.534 29,761 285 
Midland 154.996 432.055 586,991 


Newecaflie . 
Home } 
®@dre. .. . 


J 





Niagara.. 196.324 202913 | asa237 
London . . . 104.205 480,396 584 601 
Weſtern 29.651 184819 | 214470 








| 63.041 66.008 | same | 58,097 | 276.958 || 1.630.965 aau iaa n172.127 
Die weißen Anſiedler find theils franzöſiſche Canadier, theils Einwanderer aus 
Europa (meiſtens Engländer, Schotten, Iren und Deutſche) und den Vereinigten 
Staaten, und legtere bilden, da fi in ihnen der Charakter der Anglo « Amerifaner 
ganz ausfpriht, den Grundſtamm der Bevölferung. Anhänglichfeit an ihren König und 
ihre Vaterland veranlaßte fie nach Beendigung des Unabbängigfeitöfrieges, die füdlichen 
Kolonien zu verlaſſen und fih hier anzufiedeln; ihre Loyalität pflanzte ſich auf ihre 
Kinder fort, und nirgends hat wohl die britifhe Monarchie treuere Unterthanen, als 
in Ober » Canada: die neuen Ginwanderer nehmen ſchon in den erften Jahren die 
Eitten und die Denfart der ältern Cinwohner an, und alle leben in Eintracht unter 
einander , unterftügen ſich gegenfeitig bei ihren Anfiedlungen, und bearbeiten ihren 
Boten mit vorzüglichſtem Fleiße, weßhalb auch ſchon die Mehrzahl der Anfiedler zu 
einem gewiſſen Wohlftande, wenigſtens aber zu einer völligen Unabhängigkeit gelangt 





*) Die Vollizahl des Home » Diftrifts betrug 1854 : 55.062, des Diftrifte London 38.913 Gerlen. 
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find. — Ein eigentliber Ständeunterfsied eriftirt in Ober » Canada nicht, jeder Bär- 
ger ift vor dem Geſetz gleih. Talbot fheidet die Gefellfhaft in zwei Klaſſen, deren 
erfie ans den Glietern des Parlaments, den Givil- und Militärbeamten, den Kaui- 
feuten und Profeffioniften, und die zweite aus Landbefisern, gemeinen Handwerkk 
und Gewerbsleuten und Tagelöhnern befteht. Die zweite Klaffe gehörte ım Bann 
meiftens der niedrigften DVolfsflufe des Landes an, von welchem fie ausgemander 
find, und daher findet man auch in Ober : Sanada felbit unter den Wohlhabendern 
viel weniger Bildung als in Unter : Sanada. Die Tradt der erften Klaſſe ift wie de 
in England, die Männer aber fomohl als die Frauen haben weniger Bildung «4 
dort; die Tracht der Landwirthe ift höchft einfach; ıhre Node, Beinfleider und Schuh 
find von feloft gewebtem Tuche, von felbft gefertigtem Leder, und nur auf Bequen 
fichfeit berechnet; die Kleidung der Frauen ift bis jest eben noch fo einfach, um 
Verſchwendung an Putzſachen fat noch ganz unbefannt, odgleih Talbot den Arıum 
und Mädchen eine übertriebene Pusliebe vormwirft: Ihr ſchwarzes feidenes Gaßafler 
hat zur Beſetzung hocrothes oder grünes Band; die Strümpfe werden mit blaue 
Strumpfbändern befeftigt, und bei ihren Reitausflügen tragen die Damen außer ihren 
Reitkleide Schuhe, welche niemals gewichft werden, muffelinene Halskragen, mit 
Scharlach eingefaßt, und einen Hut von reihem Taffet und dem feinften Blanje. — 
Auf Reifen im Lande begegnet man täglich fo gepußten Damen zu Pferde, mern ie 
auch nur Gier oder Aerfel zu Marfte bringen. — Der Ober « Canadier liebt are 
Öffentlihe Gefellihaften, in Gafthöfen oder Wirthehäufern, legt aber menigern Bert 
auf häuslihe Zirkel; Tanz und gumnafiifhe Leibesübungen find die Hauptoergnüger⸗ 
gen, und im Winter verfammelt man fi gern auf den fogenannten Subjcriptiend 
Bällen,, bei denen man viel Geld aufgeben läßt. Beide Geſchlechter fommen übrigm 
bei diefen Bällen nur während des Tanzes zufammen; — wenn es jur Tafel gebe 
fol, führt jeder Herr feine Dame zu ihrem Sig und fehrt wieder in's Ballimmr 
zurück, denn die Damen fpeifen allein und erjt nad ihnen nehmen die Herren ihr 
Plätze an der Tafel ein. Nah der Mapljeit beginnt der Tan; von Neuem und wäh 
bis zum Tagesanbrudh. — Trinfgelage, Pferderennen und Kartenfpiele find auferten 
ebenfalld noch Hauptvergnügungen der Männer, doch werden Branntwein und ander 
geiftige Getränfe nicht im Uebermaße genoffen, für gewöhnlich aber Sproſſenbier um 
in manchen Gegenden Cyder ald Hauptgetränf getrunfen. — Kartenfpiele werden hir 
und da leidenfhaftlic getrieben, und da haares Geld eine große Seltenheit in gar 
Canada ift, gewöhnlich Thiere eingefekt, fo dag mander Landwirth in menigen Et 
den die Frucht zmwanzigjährigen Fleißes verliert. — Die Meugierde ift ein Fehler, 
welhen der Ganadier mit feinem vepublifanifhen Nahbar gemein hat, mas mei 
bauptfählih von der ifolirten Lage und Lebensweiſe der Anfiedler herfommt, übrigen 
aber eine große Plage für den reifenden Ausländer, denn nicht Jedermann hat dul, 
den Zudringlichen zu erzählen, woher er Fommt und wohin er reifen mill, mie ıhm 
das Land gefällt, dad er durchreiſt, oder wie herzlich er deſſen Bewohner veradie, 
ob fein Pater ein Strumpfwirfer oder ein Parlamentsmitglied war, ob feine beiert 
Hälfte mehr einer Lucretia oder Potiphar's Weibe gleicht? Aber alle foldhe Frage 
müſſen beantwortet werden, und ſucht man durch unbeftimmte Antworten ausjume‘ 
hen, fo fhärft man die Neugierde des Inquifitors nur noch ärger, und wird mil 
zehn Mal mehr Fragen beläftigt. 

Der Winter ift au hier, wie in Unter: Canada, die wahre Zeit der Bergn‘ 
gungen ; die Fandarbeiten ruhen, der Umgang wird lebhafter und ausgebreiteter, 1m 
die Schlitten bringen die Gefellfhaften näher. Man vereinigt ſich zu großen Schlitten 
varthien, und macht oft Reifen von 10 — 12 engliihen Meilen, um einen Waddır 
heimzufuhen. Man ſchmauſt, jecht und fpielt, ſchwatzt über allerlei und fährt Abend 
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wieder nah Haufe. — Sole unverlangte und unerwartete Beſuche machen feine 
fonderlihen Ungelegenheiten , felbft wenn 20 bis 30 Gäfte fommen; denn in diefem 
fruchtbaren Lande ift Jedermann auf eine folhe Bewirtyung ſtets eingerichtet. Was 
die Küche bedarf, wächſt Jedem auf feinem Landfige zu. In einer Stunde fteht eine 
Mahlzeit vor der Gejelichaft, die einem hungrigen Fürften mit feinem Gefolge genü- 
gen würde. Gelten it die Mepltonne leer, immer Schmweinefleifh vorräthig und der 
Hühnerhof ſtets wohl beſetzt. Erbfen, Gebadnes und Eingemachtes find im Haushalt 
eines Anfiedlerd an der Tagesordnung ; auch fehlt ed keineswegs an vielen Kleinig- 
feiten, die zu einem Gaftmahl gehören. — Kaum in der Union ift und trinft man 
bejier, als in Dber: Canada: fhon beim Frühſtück erfheinen nicht felten 12 bis 14 
derſchiedene Schüffeln; grüner Thee oder Gaffee, Fleiſch, Honigſcheiben, gefalzener 
Lachs, Kuchen, eingelegte Gurken, Hühner, Aepfeltorten, Ahornzuder , Erbfenpud» 
ding, Ingmwergebadnes und Sauerfraut — Alles muß in einen und denfelben Magen 
hinein, und eben fo reichlich ift der Mittags» und Abendtifch beſetzt. — Bei diefem 
verſchwenderiſchen Leben ift es etwas fehr Seltenes, daß ein canadifcher Bauer außer 
einer guten Pflanzung feinen Kindern ein bedeutendes Vermögen hinterläßt. Gewöhn- 
lich fagt er, er babe mit Nichts angefangen und die Kinder follten es auch fo machen. 
Selbft wenn ter Sohn oder die Tochter ſich verheirathet, giebt er ihnen felten eine 
QAusfteuer; der neue Hausvater läßt fi entweder Land von der Negierung anmweifen, 
oder fauft foldyes auf lange Termine von Privatperfonen. — Die Erziehung der Kin⸗ 
ber wurde bis jetzt ſehr vernachläffigt, und wegen des Mungels an Tagelöhnern und 
Dienfiboten müſſen ſchon fieben« und adhtjährige Knaben mitarbeiten und Ochſen trei⸗ 
ben oder Pferde leiten. — Eulen giebt es bei weitem noch nicht in dem Verhaltniß, 
wie in linter - Canada, und die Entfernung derſelben von den Wohnungen derginfled- 
fer ift oft ungeheuer groß; dem gemeinen Manne war bisher feine Ausgabe fäfliger 
für feine Kinder, als das Schulgeld, und die Unfähigfeit zu lefen oder zu fchreiben 
veranlaßte im lnterhaufe des Provinzial : Parlaments fhon manche Fächerlichkeit. — 
Sn den lesten zehn Jahren hat die Regierung außerordentlich viel zur Errichtung von 
Schulen in allen Theilen des Landes gethan, zu bedauern aber ift es, daß feine 
ſtatiſtiſchen Berichte über die Fortfchritte des Unterrichtsweſens in Ober : Canada vor- 
banden find. Jeder Diftrift hat jest Unterrichtscollegien, Schufvorfteher und Gou⸗ 
vernementsfchulfehrer. Die Bewilligung von Fändereien Behufs der Beftreitung der 
Ausgaben für das Schulmefen gefhah von Geiten der Behörden mit großer Freigebig- 
feit ; 467.675 Acres, von denen 170.719 Acres an einzelne Individuen vermilligt find, 
wurden für das Unterrichtsweſen rejervirt; 225.944 Acres der Univerfität von King's 
College angewiefen, und 66.000 Acres zum Beften des Ober - Canada College aus. 
gelegt; außerdem verwendet die Fegislatur jährlid von 4.000 bis 8.000 Pf. zur 
Unterhaltung der Schulen. — In jedem der einzelnen Diftrift Colleges befinden ſich 
über 100 Schüler, von denen Jeder für Koft, Wohnung und Unterricht, einige 
Ertraausgaben abgerechnet, jährlih 30 Pfund Kurant zu zahlen hat. In der York 
National Central School, wo im Jahre 1833 40% Knaben und 235 Mädchen Unter» 
richt erhielten, bezahlten Unbemittelte nur einen Dollar vierteljährlich, und feine Fa— 
milie ift verbunden für mehr ald zwei Kinder zu zahlen, gleichviel ob fie mehr als 
diefe Zahl zur Schule fendet. : 

Sn keinem Lande werden die Ehen mit folder Feichtigfeit geſchloſſen, ald hier, — 
Talbot , der die Sitten und Gebräuche der Canadier am treueften fhildert, fagt, daß 
man in Guropa entweder um des Geldes willen oder aus Liebe heirathe, in Canada 
hingegen felten aus einer diefer beiden Urſachen, fontern nur weil es in Amerifa nicht 
gut ift, daß der Menfch allein fey! — Der Landesgebraudy verlangt, daß der Jüng- 
fing, wenn er 30 Jahr alt ift, micht länger beim Bater bleibe: — wenn er, ohne 
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Hausarbeiten zu leiften, dort zu leben fortfährt, jo muß er für Kod und Wohnung | 
bezahlen ; dagegen bezahlt ihm wiederum fein Bater jede geleiftete Arbeit, wie einem 
Fremden. — Die erfte Sorge eines jungen Anfängers ift es, ſich mit Hülfe feiner 
Freunde ein Haus zu bauen und nun auszugehen, um fih eine Frau zu fuhen. — 
Gewöhnlich verridtet er dieſes Geſchäft allein, ohne dabei eines Brautwerbers oder 
fonftigen Beiftantes zu bedürfen. Er tritt in das Haus feiner Ausermwählten, und f- 
det er, daß fein Beſuch fowohl ihr ald der Familie angenehm ift, fo wird die Sad 
bald ohne viele Umftände in's Reine gebracht. Er zeigt nunmehr beim nächſten Arie 
dentgerihte an, daß er gefonnen fey, feine Geliebte zum Altar zu führen. Der 
Kriedensrichter fchlägt deßhalb eine Bekunntmahung in den beiderfeitigen Wohnerten 
an, welche, fobald die Verlobten wenigftend 18 englifhe Meilen vom nähfen Geif⸗ 
lichen entfernt find, drei Wochen lang angeheftet bleibt. Geſchieht während Liefer Zeu 
fein giltiger Ginfprudh, fo wird die Bermählung volljogen. — Das junge Ehepaar 
befigt oft fo wenig, daß es im erſten Anfiedelungtjahre vom Kredit leben muß. Cinen 
jeden Andern, fagt Talbot, würde eine foldhe Lage in Angft ſetzen; aber eim Amerikaner 
hält es für eine Kleinigkeit, fo viel zu verdienen, ald er zum Leben bedarf, und freut 
ſich, große Schwierigfeiten, die fich ihm entgegenthürmen, zu befiegen. Er fühlt ſich um 
abhängig, und es mag ihm beim erften Beginn auch noch fo fauer werden, fo gelingt 
ed ihm doc in der Regel, na etwa fehs Jahren ohne Schuld zu ſeyn umd ein 
gutes Inventarium auf feiner Landftelle zu befigen. Freilich darf er aber auch felbit 
an Sonntagen die Hänte nit in den Schoos legen. Sein Wahlfpruc it: Heute’ 
wollen wir eſſen, trinfen und arbeiten, um morgen defto beſſer leben zu fünnen. — 
In dieſen erſten Jahren wendet er nichts an die Verbeſſerung oder Verſchoönerun 
feines erſten von Balken erbauten Hauſes und eben fo wenig an deſſen Modilien: 
mit der Art hat er fi feine rohe Bettitelle ausgehauen; die Seiten, die Pfoflen um 
Endbretter find dur Baſtſtricke defeſtigt; auf den Federn der erfegten Vögel oder auf 
Schilfgras fhläft er; fein Tiſch iſt ein großer Holzblock; die vier oder fünf Bänke u 
feiner Wohnung find eben fo roh ausgehauen, und das unentbehrlichfte Küchen: um 
Tifchgeräthe macht fein ganzes Mobiliar aus. Selten forgt er dafür, die Zwiſchenraum⸗ 
jwifhen den Balken feines Haufes dicht zu verſtopfen; denn, im Sommer, fagt et, 
giebt dies Kühle und im Winter bringt ed reine Luft ind Zimmer; auch friert man 
nit, wenn das Feuer auf dem Herde brennt. — Wenn der junge canadijhe Sand 
mann nur fatt Schweinefleiih und Pudding, Ahornjuder, Suuerfraut und Maisforn: 
fuchen hat, fo verlangen er und feine theure Ghehälfte vorläufig nichts mehr. Auh il 
die legtere zufrieden, wenn fie bisweilen auf einen Ball gehen fann, mofeldit fie auch 
jest ſchon aufgenommen wird, obgleih das Luftſchloß eines prachtvollen Landhauſes 
nur erft in den fühnen Hoffnungen des Ehepaars eriftirt. 

Nach diefen erfien Jahren wahren Elends faßt nun der junge Dann den Fühnen 
Entſchluß, fih eine Wohnung nad feinerem Gefhmad zu bauen: er verpfändet jew 
Gut einem nahen Pandfaufmann, der ihm, wenn er als ein fleifiger und unterned, 
mender Mann befannt ift, Alles was er zum Hausbau bedarf, auf Kredit liefen. 
Steht nun das große und geſchmackvolle Haus da, fo wird es auch angemeſſen möhlırt. 
Die Familie zieht in das neue Haus, und ein paar Jahre fang gehen die Saden 
ziemlich gut. Aber der neue Triptofemus fängt bald an, den Landherrn zw fpielen, 
und glaubt, er habe nicht länger nöthig, für ih und feine Zamilie zu arbeiten: ef 
wird Spieler, wettet viel und macht allerhand Unternehmungen , wodurd er reich 
werden will. Gelingen nun folde Unternehmungen nicht ganz nach feinem Wunſche 
fo liegt er Tag und Macht in der nahen Taverne, mit Kameraden, welche eine eben 
fo fchlechte Lebensart führen. Sein Landgut geräth in Verfall; der Kaufmann Flag 
feinen Pfandbrief ein und verlangt die Bezahlung feiner Rechnung. Das Gut mus 
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verfauft werden, und mit dem, was ihm nad bezahlten Schulden noch übrig bleibt, 
wagt fid) der Ganadier in den Spefulationshandel, wobei er aber meiltens fein Geld 
verliert. Hat er dann feinen Penny mehr übrig, fo läßt er ſich einen neuen Plag in 
der Wildnig anweiſen, und fängt dort von Neuem, mit feiner Frau und einem hal- 
ben Dutzend Kindern, die faure Arbeit feiner erften Jugend wieder an. 

Obgleich in Dber : Canada alle Religionspartheien gleibe Rechte haben, Fann man 
die Anglikaniſche oder Episkopalkirche als die herrfhende Kirche betrady- 
ten; fie gehört zur Diözefe des Biihofs von Quebec, welchem die Archidiafonen von 
Toronto und Kingston, unter denen 40 Geiflidhe flehen, fuborbinirt find, Die Zahl 
der proteftantifhen Kirchen in der Provinz beläuft fih auf etwa 50. — Zum Inter: 
haft ter proteftantifchen Geifllichfeit hat die Regierung ein Siebentheil aller Ländereien 
refervirt; nehmen wir nun den ganzen Flächeninhalt von Dber : Canada auf 31 Mil. 
lionen Acres an, von denen 26 Millionen des Anbuues fähig find, fo fehen wir zu 
dieſem Zwede 3.700.000 Acres angewieſen, die in 18.800 Fandplägen, a 200 Acres 
jeder , im Sande vertheilt find. — So bedeutend diefe Verwilligung auch erſcheint, fo 
geringfügig wäre fie vor der Hund, wenn die Zahl der Geiftlihen gegenwärtig be- 
Deutender wäre: ein Jahrhundert würde vergehen, ehe dieſe Baupläge fo in Kultur 
gefegt würden, daß jeder einen reinen Ertrag von 20 Pf. Et. jährlich liefern dürfte; 
Diefes würde dann eine Summe von 376.000 Pf. einbringen, welche unter 2.000 
Seiſtliche vertheilt (eine nur geringe Zahl für ein Land, das fo groß als England 
if), für den Einzelnen nur 189 Pf. St. abwerfen würde. — Unabhängig von den 
Geiftlihen der herrſchenden Kirche befinden fih in jedem Kirchfpiele auch noch Kirchen: 
Diener für verfchiedene andere SKonfeffionen ; fo zählt 5. 8. die presbyteriani— 
ſche Kirche in Verbindung mit der [hottifhen 21 Prediger; die vereinigte 
Spunode von Ober: Canada 20; die römiſch-katholiſche Kirche 20; nämlich 
1 Bifhof und 29 Prieſter, mit 35 Kirhen und Kapellen, die theild ſchon erbaut, 
theild noch im Bau begriffen find. Die methodiftifhe Episkopalkirche zählt 
18.451 Mitglieder in ganz; Canada; in Work befinden fih 250 in 14 Klaſſen eingetheilte 
Mitglieder. Die britiſch wesleyanifhbe Miffion bat 3 Prediger; bie 
primitiven Metbodiften, deren Doftrinen und Beflimmungen für die Pri- 
vatmitglieder mit den Wesleyanifchen bis auf einige Punkte der kirchlichen Disciplin 
übereinfiimmen, haben 5 reifende Prediger, 14 Lokalprediger, 250 Mitglieder und 
34 Eongregationsdiftrifte. Die Baptiften haben 40— 50 Kirchen in Ober - Canada, 
mit eben fo viel ordinirten Kirchendienern, und außerdem 35 ordinirte Prediger oder 
Ficentiaten. 

Nah ten Parlamentöberichten haben die 40 Geifilihen der herrfchenden Kirche in 
Ober-Canada jeder einen Gehalt von 50 bis 130 Pf. St.; die Mehrzahl aber 100 Pf., 
welche aus öffentlihen Kaffen befiritten werden. — Die Priefler der römifhen Kirche 
baben durchſchnittlich 50 Pf., die Geiftlihen der fchottifhen Kirche jeder 60 Pf., 
welche ebenfalls aus den öffentlihen Einnahmen des Landes gedeckt werden. Die Ar- 
&iriafonen von Toronto und Kingston haben jeder 300 Pf. ; der Prälat der römifhen 
Kirche, weldher den Titel eines Bifchofs von Negiopolis führt und feinen Sitz zu 
Toronto hat, 500 Pf. — Der Totalbetrag aller firhlihen Ausgaben, welde auf dus 
Bubdjet der Provinzialverwaltung gefhlagen waren, betrug im Jahre 1832: 10.150 
Pf. St., und zwar: für die anglifanifhe Kirche 4.430 Pf. — für die römifch - Patho- 
liſche Kirche 2.400 Pf. — für die ſchottiſche Kirche 1.180 Pf. — für die preöbpteria- 
niſche Sunode 700 Pf. — deu britiſch-⸗wesleyaniſchen Methodiften 900, und den canadi- 
fhen Methodiften 600 Pf. Die Ausübung der geifilihen Funktionen iſt in Ober:Ganada 
zum Theil mit außerordentlihen Befchwerden verbunden, da bei der großen Ausdehnung 
der meiften Kirchſorengel, die oft mehre 100 englifhe Dieilen beträgt, ed den Geift- 
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tihen oft unmöglich wird, überall fo häufig zu lehren und zu predigen, ale es tod 
wirflih noth thut. Da ed nicht überall Kirchen giebt, werden viele riftlihe Ber 
fammlungen , namentlid die der Methotiften, im freien Felde gehalten; diefe dauern 
oft acht Tage lang, und machen eine firenge Auffiht der Kirchenpolizei dabei nöthig. 
— In neuerer Zeit hat die Fondoner Gefellihaft zur Verbreitung des Evangeliums in 
fremden Fäntern auch nad Canada Miffionäre geſchickt, und nach den Berichten vom 
Sahre 1833 unterhielt fie daſelbſt 51 Miffionäre und 11 Echullehrer, welche zufammen 
6.200 Pf. Et. fofteten, und deren Thätigfeit fi auch auf die Befehrung der canadi 
fhen Indianer erftreden foll, die theild den beiden Hauptſtämmen der EChippempans 
angehören und am nördlihen Geftade des Obern-Sees wohnen, theils zu den 
Stämmen der Srofefen, Huronen und? Mohamfs gehören, in den Diftriften Gore, 
Home und Midland anfäflig find und Jagd, Fiſcherei und Viehzucht betreiben. — 
Die Gefammtjahl der in Ober : Canada haufenden Indianer beläuft ſich auf 23.000 
Seelen, ift aber in ftetem Abnehmen begriffen. Gin großer Theil ift jetzt zum Chri⸗ 
ſtenthum befehrt, ſcheint aber bis jetzt noch feine beteutenden Fortfchritte in der Ge 
fittigung gemacht zu haben, woran wohl hauptfählih das ſchlechte Beifpiel der fe 
umgebenden Weißen Schuld ſeyn mag. 

Die Preſſe ift in Ober : Ganada, wie in ganz Amerifa, frei, und da das Papier 
feinen Cingangs;oll bezahlt und tie Anfündigungen Peiner Tare unterliegen, hat dieſes 
Element der Civilifation außerordentlihe Kortichritte gemaht. Non 30 Zeitungen, 
welche bereits in der Provinz erfcheinen , vertheitigen 18 die beftehenden Verhältnifie 
und 12 die Sache der DOppofition; nah einem andern Berichte find 10 Sournale den 
freifinnigen Grundfägen, 4 den Ultra» Tory » und 10 den gemäßigten Torpprincipien 
zugethan; es giebt zwei Orange Zeitungen von zmweifelpaftem Charakter, und eine 
fiterarifhe und eine officielle Zeitung. — Die Whigzeitungen find mehr im Umlaufe 
als die Torpblätter, zu Anfündigungen aber zieht man die letztern ftet$ vor. — Zu 
Toronto erſchienen im Jahre 1834 ſechs Zeitungen, und andere zu Kingston, Brod- 
ville, St. Thomas, St. Catharines, Niagara, Fondon, Dundas, Port Hope, Bel 
ville, Hamilton u. a. O. 


f. Provinzialverfaffung und Verwaltung. 


Seit dem Jahre 1791 bildet die Provinz Ober : Canada ein eignes britiſches Gen. 
vernement , deſſen Lieutenant - Gouverneur in Eivilfachen völlig unabhängig; in Dil 
tärfaben aber dem General: Gouverneur von Unter » Sanada untergeordnet ift. Die 
Verfaſſung ift wie in Unter - Canada: die Megierung befteht aus einem Lieutt: 
nant:Goupverneur, einem Bollziehungsrathe (Executive Couacil), 
einem Gefengebungsrathe (Legislative Council) und einem Verſamm— 
lungs- oder Revräfentantenbaufe. — Der Vollziehungsrath beſteht aut 6 
Mitgliedern, welde von der Krone und dem Lieutenant » Gouverneur ermählt werde. 
Der vorfigende Rath iſt der Archidiakonus Straban. — Der Gefeggebungsrath, 
weicher aus 30 Mitgliedern befteht, ift nicht, mie das in vielen confiitutionelen 
Staaten der Fall ift, aus demjelben Staatsförper, welcher ven Bollziehungeratb co" 
fituirt, gebildet, fontern ift in der That eine berathende, von dem eyeculinen 
Departement genau gefchiedene Verſammlung, ift aus Mitgliedern der nerjhiedenen 
Provinzial » Diftrifte zufammengefegt, tie auf Lebenszeit angeftellt find, und deren 
Odliegenheit fih aueſchließlich auf Gefeßgebung befchränft , und wobei alles frei und 
Öffentlich verhandelt und nach denfelben Formalitäten verfahren wird, melde man bei 
dem repräfentativen Zmeige der Legislatur beobachtet. — Das Berfammlungebaus 
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(House of Assembly) zählt für die Kantons (Counties) 46, für die Städte 4 Re 
präfentanten,, und zwar: für Toronto, Niagara, Kingston und Brodville für jede 1, 
für den Kanton Lincoln 4 und für die andern 36 Kantons für jeden 2 Repräfentanten, 
mit Ausnahme von Haldimand, Kent, Simcoe, Lenox, Addington, Prescott und 
Ruſſel, Earlton und Panarf, von denen jeder nur ein Mitglied fendet. Die Berhant» 
lungen finden in englifcher, und nicht, wie in Unter » Canada, in franzöfifher Sprade 
fatt; die Berichte werden regelmäßig gedrudt, und die Debatten in derfelben Art, 
wie im britifchen Interhaufe, veröffentliht. — Die Wahlbefegung ift ganz wie in 
Unter : Sanada, und alle andern hier nicht ermähnten Punfte ftimmen gan; mit den 
in Unter » Canada überein. — Zwifchen dem Haufe der NRepräfentanten und dem Ge 
feßgebungs * und Volljiehungsrathe herrfhen im gegenwärtigen Augenblide Mißver- 
ſtändniſſe, wenn auch nicht in dem Grade, wie es in der untern Provinz der Fall if; 
der Hauptpuntt, über welchem ſich die Volksparthei befchwert, betrifft die Einmiſchung 
des britifhen Gouvernements in die innere Gefehgebung , befonders in Bezug auf bie 
Banfintereffen des Volfes, und ferner beklagt man fidy darüber, daß durch die gegen» 
wärtige Verth eilung der Repräfentanten die Minorität eine Herrfcaft über die Majo» 
rität audüben fann, weshalb man auch eine der Stärfe der Benölferung und ihrem 
Wohlftande entfprehendere Repräfentantenwahl eingeführt wiffen will. Diefer Wunſch 
iſt durchaus nicht unbillig, und das Kolonialamt fellte der einheimifhen Behörde, die 
darüber am beiten zu urtheilen vermag, die Sache zur Entſcheidung überlaffen. Schon 
im Sabre 1831 fam diefer von Großbritannien fo menig beacdtete Gegenftand im _ 
Haufe der Nepräfentanten zur Sprade; die Nichtabhülfe veranlaßte die betrüben- 
den Aufregungen am Schluſſe des vorigen und dem Beginne diefed Jahres, die 
boffentlih durch Lord Durham’s Vermittlung für England ſich günfiger löfen wer» 
den, als Durch ſchroffes Feithalten am Hergebradten. — Für die Verwaltung der 
Juſtiz ift der Bolljiehungsrath der höchſte Gerichtshof, und bildet zugleih auch 
das Appellationdgeriht, unter ihm befleht ald zweite Inſtanz die Court of Queen’s 
Bench (früher King's Bench) mit einem Oberrihter und zwei Richtern (puisne 
judges), melde die Eivil- und Criminaljufiiz handhaben, und jährlid vier res 
gelmäßige Termine halten. Hinfihtlih der Affifen und Nisi prius haben ſich die 
beiden Richter getheilt, und einer unterſucht in den öfllihen, der andere in.den 
weſtlichen Difiricten. Jeder der eilf Diftricte hat fein Diſtrictsgericht, deſſen Nich- 
ter 4 Termine hält, und in Sachen über 40 Pf. entſcheidet, auch vierteljährlich feine 
Courts of Sessions abhält. Die Zahl der Friedensrichter: beläuft jih auf 500, und 
find diefeiben je nad der Bevölkerung und dem Umfange über die einzelnen Diftricte 
jerfireut. Zwei derfelben beforgen in jedem Diftriete die Courts of requests, und bil 
den diefelben mit dem Court of probate, dem surrogate Court und dem Lord Board 
of Commissions die Untergerichte des Landes. — Die Appellationen gehen dur alle 
dbern Inſtanzen: in Sachen über 40 Pf. vom Difirict4geriht an die Queen’s Bench, 
welche bis zu 100 Pf. definitiv entfcheidet ; über jene Summe an den Bolljiehungsrath, 
und fobald jene Summe 500 Pf. und mehr betrifft, findet aud hier noch ein Recurs 
an den Geheimen Rath des Königs (der Königin) ſtatt. — Uebrigens hat der Cana» 
dier feine Jury, und feine Griminal« und Givilftreitigfeitem' werden nad) britifchen Ge⸗ 
fegen abgeurtheilt, wenn nicht befondere eigene Geſetze über diefen oder jenen Fall 
vorhanden find. — In allen Diftricten find Diftrietdgefängniffe, über welche 2 oder 3 
Öruntbefiger in jedem Diftricte die Aufficht führen. — Meder die Gerechtiame der 
Krone wachen der General : Attorney und der General: Solicitor, und verfehen auch 
zugleich das Fisfalamt. — Alle odern Staatsbeamte, Richter und Geifilihen erhalten 
Ihre Befoltung von der Krone, und alle Richter bei den Untergerichten, die Sherifs 
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und Friedendrichter, werden vom Lieutenant » Gouverneur im Namen der Srone m 
nannt und bezahlt. 

Die Abgaben an die Regierung find nicht bedeutend: die zur Befireitung der 
Regierunasausgaben, fo mie die zur Befoldung des Zuftigperfonald verforderlihe 
Summen fließen aus einer Abgabe von 2”/, Procent, die von allen zur Ger eingdfüh 
ten Gütern und Waaren in den Häfen von Quebec und Montreal erhoben win; 
Meine, Fiqueurs und gewiſſe Purusartifel zahlen eine fpezielle Abgabe, — Diele & 
gabe wird von dem Ginführer (importer) in dem Zollhaufe zu Quebec entrichtet, m 
Ober-Canada erhält von der ganzen das Zahr über eingehenden Summe ein Di 
theil. — Diefer Betrag, fo wie die Taren auf Licenzen für Kaufläden und Bram 
weinſchenken, die Abgaben, welhe Branntweindbrenner , Deitillateure, Höfer, ben 
ziehende Strämer und Auctionatoren zu entrichten haben, jo wie ferner eine Alla 
auf gewiſſe Ginfuhrartifel aus den Vereinigten Staaten, die gleichfalls von dem &in 
führer bezahlt wird, bilden die öffentlihen Ginfünfte der Provinz, umd 
Dispofltion der Provinzial: Gefeßgebung, um damit die öffentlichen Beamten zu 
den, und die durch Begründung allgemein nüglicher Anftalten und die Wohlfahrt dr 
Provinz befördernder Einrichtungen veranlaften Koften zu beftreiten. — Die & 
für das Jahr 1832 betrugen : von Unter » Canada, unter der Smperial -» Alte 1uGen. IN. 
12.000 Pf., unter Provinzial » Aften 35.000 Pf., an in Ober : Canada erhobenen U 
gaben : unter der Imperial» Afte 14 Geo. III. 3.000 Pf., unter 6 Geo, IV. mn 
Provinzial, Aften 14.000 Pf., Bankftod : Dividenden 2.000 Pf., Snterefien un Div 
fehn 350 Pf., Leuchtthurm, Abgaben 150 Pf., im Ganzen 66.500 Pfimd. — N 
den Berichten ded General : Einnehmers betrugen die Cinnahmen für 1833 74232 ü 
und zwar: von Unter - Canada 41.416 Pf., von ditto Differenz zmifchen einem Dr 
und einem Viertel, nach Urtheil 13.803 Pf. ; Banfflod - Dividende 2.000 Pf; © 
Berfchreibumgen 1.500 Pf.; Abgaben auf eingeführte Waaren aus den Veraing 
Staaten 5.550 Pf.; Abgaben für Salz von eben daher 1.782 Bi.; Höfer und 
Prämer » Ficenzen 393 Pf.; Auctionsabgaben 511 Pf.; Leuchtthurm zu Dorf 5 
Laden⸗, Wirthshaus- und Brennerei Licenzen 5.905 Pf.; Burlington : Bay- Zi 
915 Pf.; Bierfchant » Licenzen 2 Pf., und Intereffen an Dahrlehn 371 Yfund. Da 
größten Theil ver Einfünfte. bilden die zu Montreal und Quebec entrichteten Zi ; 
die innern Einnahmen beſchränken fi auf geiflige Getränfe , ſowohl auf deren Bam 
tung als Verkauf, auf Einfuhr des Salzes von den Vereinigten Staaten, mon 
auf jeden Bufhel entrichtet werden muß, auf Licenzen für Auctionen, | 
Händler und Höfer, und einige Zölle, mit denen der Burlington - Bay +» Kanal & 
it. — Licenzen für Wirthshäufer und Tavernen müffen beim Magiftrat der 
gelöft werden und Foften jäprlih 11 Pf. 5'&h.; die Strafe für Haltung fol 
fer ohne Licenz beträgt 20 Pf.; Branntweinfhenfen zahlen für ihre Licen; 5 Wi. 
doch dürfen fie nicht unter einem Quart verkaufen, da lebertretung dieſe Dorian 
ebenfalls mit 20 Pf. beftraft wird. — Höder und Händler, welche zu Fuße 
durchziehen, zahlen für die Licenz 5 Pf., befigen fie ein Pferd, 10 Bf., umd für 
Pferde 15 Pf. — Auctionator zahlen jährlih 5 Pf., und außerdem eine beil 
Abgabe für alle Verkäufe. Eine ebenfalls nicht unbedeutende Einnahme flieht 
der Ober » Canada, Compagnie verfauften Ländereien; die erfie Anzahlung lei) 
Geſellſchaft am 29. Juli 1827 mit 20.000 Pf., 1828 zahlte diefelbe 15.000, 
15.000; 1830 15.000; 1831 16.000; 1832 17.000; 1833 18.000, und für ver 
Gebühren fernere. 1.776 Pf., im Ganzen in fieben Zahren alfo 117.776 iu = 
1834 betrug ipre Abzahlung 19.500 Pf., umd jedes der folgenden Sabre, Di = 
ganze Eumme von 348.680 Pf. St. im Jahre 1842 abgezahlt ift, hat fie 
zu entrichten. 
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Die Eirnahmen des Poftamtes geftälteten fih in den fünf Jahren von 1827 bis 
831 folgendermaßen: 
1827. 18238. 1829. 1830. 1831. 
Für Briefe. . Pi. 4.959 5.300 6.698 8.029 9.870 
Für Zeitungen . 235 250 374 574 790 
Mancher Druder und Eigenthümer hatte jährlich 50, 60 und 70 Pfund für Zeis 
ungsporto zu zahlen, und die Zeitung the Guardian hat fi eines ſolchen Abſatzes zu 
freuen, daß der Verleger im Jahre 1830 180, und 1831 fogar 227 Pf. Poftgeld 
ür denfelben zahlen mußte. — Die Fofaltagen-oder Diftriftsauflagen werden von je« 
‚em Individuum in der Art erhoben, daß, nachdem die Fändereien und anderes 
Sigenthum gerichtlich abgefhägt worden find, von dem Pfunde 1 Penny an Abgaben 
vezabft wird. — Die Abſchätzung ift durch ein Gefek beſtimmt jeder Acre artbares 
'and, Wiefenland oder Weiden, ift zum Werthe von 1 Pf. angenommen ; jeder Acre 
ınfaftivirtes Fand 4 Sh.; jeder ſtädtiſche Baupfaß (town lot) 50 Pf. — Jedes von 
Balfen errichtete Haus von einem Gtodwerf, mit nicht mehr als zwei Feuerplägen, 
20 Pf.; für jeden Feuerplag mehr 4 Pf.; jedes zweiſtöckige Balkenhaus, mit nicht 
mehr als zwei Feuerplägen, 30 Pf. ; für jeden Feuerplag mehr 8 Pf.; jedes Frame: 
aus unter zwei Gtagen, mit nidt mehr als zwei Feuerplägen, 35 Pf. ; für jeden 
'ernern Feuerplag 5 Pf.; jedes Ziegel: oder Steingebäude von einem Stockwerke, 
nit zwei Beuerplägen, 40 Pf.; jedes zweiſtöckige mit nit mehr ald zwei Feuerplägen 
so Pf., und für jeten fernern Feuerplaß 10 Pf.; jede Waller: Mahlmühle von einem 
„ange 150 Pf.; für jeden Gang mehr 50 Pf.; jede Sägemühle 100 Pf,; jeder Kauf⸗ 
nannsladen und Waarenniederlage 200 Pf.; jedes Pferd über 3 Jahr 8 Pf.; Ochfen 
der 4 Zahr 4 Pf.; Milhfühe 3 Pf.; Hornvieh von 2 bis 4 Jahren und darüber 
Pf.; jede gefchloffene Kutſche mit 4 Nätern 100 Pf. ; jede offene 25 Pf.; jede am 
ere Autihe oder Gig mit 2 Rätern 20 Pf. ; jeder Vergnügungswagen 15 Pf. und 
eder in einer Stube errichtete Ofen wird als Feuerplak angenommen. — Die Land» 
raßentaren werden durd perfönliche Arbeiten getilgt; jedermann, der in der Steuer: 
olle eingetragen ift, muß nach Verhältnig feined Vermögens gewiſſe Tage im Jahre 
n den Landſtraßen arbeiten: bei 25 Pf. Vermögen 2 Tage; bei 2550 Pf. 3 Tage; 
ei 50— 75 Pf. 4 Tage; bei 75— 100 Pf. 5 Tage; bei 100 — 150 Pf. 6 Tage; bei 
50 — 200 Pf. 7 Tage; bei 200— 250 Pf. 8 Tage; bei 250 — 300 Pf. 9 Tage; bei 
00 — 350 Pf. 10 Tage; bei 350 — 400 Pf. 11 Tage, und bei 400 — 500. Pf. 18 
age; — ferner bei jedem 100 Pf. zwifhen 500 und 1.000 1 Tag; bei jedem 200 Pf. 
vifchen 1.000 und 2.000, bei jedem 300 Pf. zwifhen 2.000 und 3.000, und bei je- 
em 500 Pf. über 3.500 Pf. 1 Tag. — Geber männliche Einwohner, der nit in die 
steuerrolfe eingetragen ift, hat vom 21. bis 50. Jahre jährlid 3 Tage an den öffent« 
hen Landſtraßen zu arbeiten, und jeder Beftser von Wagen, Karren, Pferden oder 
ugochfen ift verbunden, diefelden 3 Tage lang zur Gtraßenarbeit zu liefern. Ein- 
‚anderer, welche ſich anjufiedeln wünfhen, find die erftien 6 Monate: von diefer 
Irbeit befreit, und arbeitsunfähige Perfonen, Ktanfe, Alte und Krüppel können durch 
en Friedensrichter diefer Arbeit enthoben werden. — Wer die Arbeit nicht in Perfon 
errichten will, hat für jede Tagearbeit 2 Sh. 6 P., für jede Wagenarbeit 5 S&h. 
innen 10 Tagen an den autorifirten Straßenauffeher zu entrichten, im Unterlaffungss 
all aber den doppelten Betrag und die Gebühren des Friedensrichters zu zahlen. — 
sine andere Abgabe ift die Befoldung der Mitglieder des Nepräfentantenhaufes, welche 
sährend der Sitzung täglih 10 Ch. Auslöfung erhalten und durd eine befondere 
Steuer von den Ortichaften (Townships) aufgebradt werden muß. — Die Mepräfen- 
anten der Städte werden nicht bezahlt. — Eine Polizeitare von 100 Pf. jährlich wird 
‚on den Einwohnern von Dorf (Toronto) erhoben und nad der Steuerrolle aufgebracht. 
Mord: Amerika v. Bromme. 1. 
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Die Ausgaben für Ober Canada,betrugen im Jahre 1833: 66,500 Bf., un 
jwar: für die Givillifte 9.379 Pf. ; für die Beamten der Fegislatur 890 0 Di; für « 
fällige Ausgaben der Legislatur 5,000,Pf. ; für firirfe Gehalte 223"Yf 
Ausgaben von 1832: 4.929 Pf.; für —— Schulen 2.900 Pr. ; für ne 
Schulen 1.100 Pf.; Penfionen der Milz 1.000 Pf. ; Adjutant» Generals Eftablijhment 
650 Pf.; Gehalt des General: Infpeftors 406 Df.; Gehalt des” —— 
778 Pf.; für landwirthſchaftliche Gejellidaften 600 Pf.; an 6 Penfionäre 1 
dem Gefretär der Kanzley (Chancery) 75 Pf.; Leuchtihürme 760 Pf. ; für 
fen zu Kettle Ereef 1.500 Pf.; zum Bau des Kingston Hoipitais 2.000 Pf.; für 
faufung von Schuldſcheinen 18.890 Pf. (1) und für Intereſſen der öfeatlicen 
8.303 Pfund. ö 

Ein in dem Kolonialamte ausgefertigted, doch nicht für das Parliament gerri 
Dokument liefert binfihtlih der Brutto » Ginnahmen und Ausgaben Ober ⸗ Canada’ 
in Pfund Sterling folgende Rejultate: 


Brutto- Ausgabe. 
N — — 


Jahr. Einnahme. Civil. Militär. Total. 

1821 25.892 39.144 — 39 144 

1823 20.222 24.224 716 24.940 

1827 96.548 90.251 585 90.846 

1328 58.667 59.667 585 59.252 

1829 54.906 57.329 585 57.914 4 
1830 95.368 96.229 585 96.814 

1831 102.289 98.923 200° 101.035 


Der Gefammtbetrag der Schulden der Provinz, welche größtentheils zur Ausfüh: 
rung öffentliher Anlagen Fontrahirt wurden, ift nad einem gedrudten Berichte des 
Reprälentantenhaufes vom Sahre 1833: 191.500 Pf. Kurrant, über welche Eule 
fcheine zum Betrage von 138.833 Pf. Kurrant zu 5’, Prozent Zinfen ausgegeben find; 
— 52.666 Pf. Schuldfcheine, die mit 6 Prozent verzinst werden mußten, find bereits 
wieder eingelöft. — Die für legtere nady und nach aufgenommenen Summen murden 
zu folgenden Zmweden verwandt: für die Miliz 25.000 Pf.; für den öffentlichen Diemt 
im Sahre 1824 16.000 Pf. ; für den Burlington » Kanal 3.000, und für ten Wellund- 
Kanal 8.666 Pf. — Die noch jetzt audftehenden Schuldfheine betragen: für den Bur- 
fington » Kanal in drei Anleihen 5.000, 4.500 und 5.000 Pf. — für den Welland: Kanal 
in 3 Anleihen: 16.334, 50.000 und 25.000 Pf.; — für den Kettle Greef Hafen 
3.000 Pf. ; für den Oakville Hafen 2.500 Pf. ; für Straßen und Brüden 20.000 Pf. 
— ferner für den Kettle Creek Hafen 2.500 Pf.; für den Port Hope Hafen 2.000, 
und für den Coburg Hafen 3.000 Pf. — Die Interefien werden halbjährlich gezahlt, 
fo wie die Schuldfheine fällig find, und deren Betraz wechſelt von 25 bis 100 Wi. 
Kurrant. — Im Jahre 1833 autorifirte Die Provinzial : Fegislatur eine Anleihe von 
70.000 Pf. für Verbeſſerung der Schifffahrt des St. Lorenzſtromes, zu 5 Prozent 
Zinfen, ftatt der im Sande gewöhnlihen 6 Prozent, da aber weder in den Canadas 
nob in den Bereinigten Staaten zu diefen Zinfen Geld aufgebracht werden konnie, 
wurde der Eeneral :» Einnehmer Dunn nah Gngland gefandt, um dort mit dem 
Haufe Wilfon und Comp. eine Anleihe von 200.000 Pf. zu 5 Prozent Zinfen, in 
England zahlbar, abjufhließen, um mit diefem Gelde zugleih tie 6 projentigen 
Schuldſcheine des Welland » Kanals einzulöfen. Zugleih fanftionirte die Legislatur eine 
Anleihe von 350.000 Pf. für Fahrbarmachung des St. Loren; für Seefhiffe von Mon 
real bis in den Ontario » See; von 50.000 Pf. für die fällige Schuld des BWelland- 
Kanals und von 45.000 Pf. für Eröffnung von Straßen und Brüden in der Provin; 
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diefe Summen, cinſchlleblich mit der bereits beſtehenden Schuld und einigen kleineren 
b 


hrten Anleihen, werden den ganzen Betrag der Provinzial : Ehuld auf 
St. bringen ,) während , wie die Dpponenten des Anleihefoftems 
‚fagen ‚die ganze Einnahme von 1833, eines der beften Jahre, nicht mehr als 77.000 
d betrug... — So jehr die Stimmung in Ober: Canada gegen die in England 
tontrahirte Anleihe. war, ſollte die Oppoſition gleichwohl beachten, daß die zur Anle— 
Yung von Öffentliben Werfen, wie z. B. Kanäle u. dgl., aufgenommenen Kapitalien, 
fowohl diefe ald die Antereffen reichlich wieder einbringen und die Ginfünfte von Ober: 
Canada im Zunehmen find; daß übrigens die Anleihe in England zu 5 Prozent abge: 
ſchloſſen wurde, flatt in den Canada’, wo man 6 Prozent verlangte, follte von den 
anadiern mit Dank erfannt werden, denn britifhes Kapital fteigert den Werth ihres 
des, und die Zinfen » Differenz; von einem Prozent, Zinfen auf Zinfen gerechnet, 
deckt in wenig mehr ald 30 Jahren ihre ganze in England Fontrahirte Schuld ! 

Seit dem legten Kriege mit der Union befindet fih Dber : Ganada in einem ganz 
andern Vertheitigungsjuftande als damals, und fönnte, im Fall es einft von der ame 
rifanifhen Gränze her angegriffen werten follte, nicht nur dem Feinde tie Spitze 
bieten, fontern feltft den Kriegsihauplag in das Sand des Nachbars verlegen. Es hat 
gegen 60 Regimenter enrolirter Miliz, die aus allen mwaffenfähigen Männern vom 
16. bis 60. Jahre zufammengefest iind, jedes mit einem Oberſt, Oberfilieutenant und 
Major, 9 Kapitäns, 10 Fieutenants und 10 Fähnriben, und zählt zufammen in Reih 
und Glied gegen 50.000 Mann, melde, obgleich nur zum Theil uniformirt und fchlecht 
eingeübt, tüchtige Schützen find und europäifhen Truppen an Tapferfeit gleich fliehen. 
— Das regelmäßige Militär, welches Großbritannien in Ober : Canada unterhält, 
beftand vor den erften Unruhen aus etwa 2.500 Mann, von denen 1.500 zu Kingston, 
500 zu Niagara, 150 zu Dorf, 100 zu Amherſtburgh, 50 auf’ Drummonds Island, 
20 im Fort Wellington und die übrigen in den Forts Grie, Ehippama, Queenston 
und Venetangufhene ftationirt waren. Sm Jahre 1823 aber mußte diefe Meine Macht 
auf 10.000 Mann vermehrt werden, und das britiihe Parliament bemilligte zur Er- 
haltung deilelben 1.061.000 Pf. Et.; — neuerer Zeit find nod mehr Truppen nad 
den beiden Canada's beordert worden, und wahrſcheinlich dürften diefelben jest längere 
Zeit dafelbft ftationirt bleiben. — Die britifhe Krone unterhält ferner auf dem Onta» 
rio-See eine Feine bewaffnete Flotte von 5 Schiffen mit 52 Kanonen, ſcheint aber 
— * vor der Hand nicht vermehren zu wollen. 
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g. Eintheilung. — Topographie. 


Der Theil der Canada's, welcher gegenwärtig die obere Provinz bildet, wurde am 
24. Juli 1788 durch eine Proklamation des damaligen General-Gouverneurs von 
Quebec, Lord Dorcheſter, in die vier Diſtrikte Yüneburg, Mecklenburg, 
Naffau und Heffen gefhieden, fpäter aber, im Jahre 1792, durch die erfte Afte 
des Provinzial » Parliaments von Ober : Canada die Namen diefer Diftrifte, ohne ihre 
Gränzen ju verändern, in Eaftern, Midland, Home und Weftern umge: 
wandelt; General: Major Eimcoe, der erfte von der Krone ermählte Lieutenant: 
Gouverneur der Provinz‘, adoptirte bei feinem Antritt eine neue GEintheilung des 
Landes in Diftrifte, Kantong und Ortſchaften, die fpäter wiederum geändert wurde 
und durch Proflamationen der nahfolgenten Gouverneure und verſchiedene Aften der 
Provinzial » Pegislatur bedeutende Zufäge erbielt. — Gegenwärtig ift die Provinz in 
folgende 11 Difirifte, 26 Kantons und 6 Be;irfe (Ridings) gefhieden, melde 277 
Ortſchaften ( Townships) und aufertem verfhiedene große Striche refervirten Landes 
und indianifhes Gebiet umfaffen, was weiter oben ſchon näher angegeben ift. 
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Diſtrikte. Kantond. Ortſchaften. Diſtrikte. Kantons. Ottſcheften 
Eaſtern 3 12 Uebertrag 15 231 
Ottawa 2 12 Home m 2 52 
Barhurft . 2 19 Gore 2 2 
Johnstown 2 18 Niagara ®, . 17 
Mivlund . 4 40 London 3 J 
dewcaſtle 2 30 Weſtern 2 23 

15 131 ss“ m 


Der mittlere Umfang jeder Ortſchaft, einfchließlih der refervirten Ländereien be 
trägt circa 61.600 Acres. Jede Ortihaft zerfällt wiederum in Gonzeflionen , und dieie 
in Looſe (lots, Landplätze) von 200 Acres, die durch parallele Finien im rechte 
Minfel durdfchnitten werden: jede Gonzeifion wird durch eine Etrede Landes mm 
etwa einer viertel engliiben Meile von der andern getrennt, und auf jedem milden 
raum von 2 oder 3 dergleiben Meilen zieht fi eine 40 Fuß breite Straße. — Oder— 
Canada zerfällt in drei natürlihe Gectionen, von denen tie öſſt liche alles Lan 
zwiſchen den Flüſſen Et. Foren; und Ottawa enthält, im Weften von der Gränje dei 
Diftrifts Nemcafile und im Oſten von Unter : Canada begränzt wird, und die Difinfte 
Gaftern, Ottawa, Bathurft, Zohnstomn und Midland umſchließt; die mittlere 
. Nemwcaftle und Home in fi begreift, und die weftlidhe den meftlichen, pwiſden 
dem obern Theil des Ontario, dem Erie- und Huron : See liegenden Theil des dur 
des und die Diftrifte Gore, Niugara, Fondon und Weftern umfaßt. 


1. Section des Dftens. 


Die erfte diefer Eectionen, durch melde fib in diagonaler Richtung ein herrlider 
Kanal windet, der ten Ontario: Eee mit tem Dttawa verbindet, erfreut fi einer 
wichtigen vortheilhaften Page; ihre Oberfläche bietet faft obne Ausnahme ein jun 
erhöhtes Tafelland, das nad den Ufern der bedeutenden Gränzflüffe zu allmählig nad 
Morten und Südoſten abdacht. — Der Boden, obgleih in manchen Gegenden jr 
feucht und marſchig, ift außerordentlich reich und fruchtbar und befteht hauptjäclis 
aus einer dunkeln Thon- und gelblihen Fehmerde, in welcher Waizen und anter 
Fruchtarten vorzüglich gedeihen. In der unmittelbaren Nachbarſchaft der Quinte » Dar 
und längs dem Ufer des Ontario ift der Boden noch thonbaltiger und ruht auf einer 
Unterlage blauen Kalkſteins, der hier und da durch tie Oberfläche zu Tage ausbnät. 
Die Waltungen enthalten eine Verſchiedenheit des herrlichiien Nutzholzes, unter wel 
chem fih weiße Kiefern und weiße und rothe Eichen vorzüglich auszeichnen. Zahlreide 
Flüſſe durchſchneiden diefe öſtliche Section und zeichnen fi durch die Mehrzahl ihrer Arm 
und die Verzweigungen ihrer Pleinern Zuflüffe mit einer Menge von Seen und Teihr 
vorzüglich aus. Bon diefen Flüffen find die bedeutendfien der Rideau, Petilt 
Nation, Miffiffippri und Madawaska, melde ihren Urſorung weit ım 
Innern des Landes, im Werten ihrer Mündungen haben und dem Dttama jueilen 
und der Gannanoqui, Raifin, Eataraqgui, Napanee, Salmes, 
Moira und ein Theil des Trent, die fämmtlic in den St. Lorenz und die Duinte 
Bay ſich ergiefen, das Land, welches fie durchwinden, befruchten , eine vortreflid? 
Maflerverbindung faft durch's ganze Jahr unterhalten und eine zahlreiche Menge von 
Mahl:, Säge: und Walfmühlen in Bewegung ſetzen. — Von den Seen bieler Er 
tion erwähnen wir nur den Rideau, Gannanoqui, White oder gender 
-fon’s, Mud, Devil, Indian, Elear, Iriſh, Loughborough, Wil’ 
fiffippi, Diden, Elarendon Barrie, Stofe, Marmora, Collint 
Blunder, Angus und Opinicon. — Die öffentlihen Hauptſtraßen, meld! 
diefen Theil des Landes durchſchneiden, find: die Haupt» Frontſtraße längs m 
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St. Lorenz, zwiſchen linter » Canada und Kingston, melde durch Cornwall nnd Pan« 
cafter führt, und die Frontſtraße am Ottawa, zwifchen Point Fortune und Plantagenet. 
Die innern Verbindungsitragen führen von Sancafter und Charlottenburg durd Fochiel 
nach Hawkesbury; die von Glifabeth und Augufta nach Stingston, nach der Rideau— 
Viederlaſſung, nach Perth und Lanark und von dieſen Ortſchaften nach Richmond und 
ByrTomn, am Ottawa. Die oberhalb Kingston nach der Quinté- Bay, über die 
Fähre bei Long Reach, Adolphustomn, oder durch das indianifche Dorf in Tyendinaga, 
führenden Straßen find ziemlich gut; von Sidney ift eine Straße längs dem Trent, 
dur Rawdon nad den Marnıora « Eifenwerfen, eröffnet worden ; außer diefen ver: 
binden eine Menge von Mebenftragen die entfernteften Niederlaffungen mit den Haupt: 
firaßen, find aber, da nur wenig an ihnen gethan werden fann, vermöge des üppigen 
nachgebenden Bodens, öfters faum zu paffiren und wie die Hauptitraßen fortwährenden 
Ausbeflerungen unterworfen. — Die Bevölferung diefer Section betrug 1824: 69.996, 
1823: 85.105, und 1832: 108,450 Seelen, hatte fi& mitbin in 8 Jahren um 38.454 
Seelen vermehrt. Der bevölfertite und am beften angebautefte Theil ift der, welcher 
fih im Süden von Pointe au Baudet nad dem obern Theil der Quinte » Bay in 
einer Ränge von 170 Meilen zieht, die Städte und Ortfchaften Kingston, Johnstown 
und Cornwall, Fort Wellington, das Dorf der Mohawks, Brocdville und verſchiedene 
Meinere Dörfer, und längs der Hauptfiraße eine fortgefehte Reihe von Häufern und 
Landgütern enthält. Die Anfiedler haben Fleiß und Aufmerfjamfeit auf das Empor« 
dringen ihrer Pflanzungen gewandt ; die frühern ſchlechten Etraßen und Verbindungs- 
wege find in gute umgewandelt und neue eröffnet worden, Brüden über die Flüffe 
gefchlagen und Fähren angelegt, und alles angewandt worden, den herrlichen reichen 
Landſtrich noch nugbarer zu machen. 


1. Der Diftriet Eaftern (Oſtdiſtrict). 


Ein nur Meiner, aber durchaus vertheilter Diftrict im Often der Provinz, welcher 
im Nordmweften vom Diftrict Ottawa, im Nordoften von linter - Canada, im Südoſten 
son einem Theil des St. Francis, dem Pong Sault Rapid und dem St. Lorenz, und 
im Südmweiten von Johnstown begränzt wird. Das Fand ift größtentheild eben, zum 
Theil niedrig und moraftig, und hat noch viele Waldungen ; der Boden ift fruchtbar, 
gut bemällert und wohl angebaut, und zum Theil an verabfhiedete Soldaten, zum 
Theil an die Finder der neuengliihen Povalitten ausgegeben; aud die Canada : Eom- 
pagnie befint hier einige bedeutende Parzellen. — Die Mitte des Diftricts durchzieht 
ein hohes Tafelland, welches bei Lochiel beginnt und diagonal bis zur Ortſchaft Ma- 
tilda ftreiht, von dort aus aber fih in dem benahbarten Diflricte verliert. Der Di: 
ftrict enthält die drei Kantons Glengarrn, Stormont und Dundas, mit 
12 Ortfhaften; 21.765 Einwohnern; 66.435 Acres angebauten und 341 961 Acres un- 
angebauten Landes und einem fteuerbaren Gigenthum von 275.271 Pf, Et. 

Glengarry, Kanton im Oſten des Diftricts, von 330 D Meilen Fläheninhalt, 
it gut bewäflert und angebaut und zählt 10.531 Einwohner. — Lancafter, öſtliche 
Ortſchaft von Ober : Canada, an der Pointe au Baudet, wo der. Gränzitein ıft, 
mit 2.230 Ginwohnern; aus der Mitte tritt die Spitze Mouillee in den St. foren. 

Charlottenburgb, Ortihaft im Weften der vorigen, mit dem gleichnamigen 
Städtchen am St. Foren; ,, die mit der von den beiden Armen ded Raifins durd« 
floftenen Ortichaft 1 presbyterianiſche umd 1 katholiſche Kirche, 3 Bethäufer, 12 Schu- 
len, 14 Waurenlager, 18 Wirthshäufer, 5 Mahl:, 9 Säge: und 3 Malfmüblen, 
540 bewohnte Häufer und 4.576 Einwohner hat; 16.104 Ycres find in der HOrtfchaft 
in Kultur gefegt und 58.331 liegen noch als unangebaute Ländereien. — St. Regis, 
ein fhmaler Strich Landes zwiſchen Charlottenburgh und Cornwall, welcher nebft den 
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beiden im St. Lorenz liegenden Snfeln den St. Regis « Indianern gehört, tie auf tem 
entgegengefegten Ufer des Stromes, im Staate Neu: Porf, das Dorf St. Regis 
bewohnen. — Kenvon, DOrtfhaft im Nordmeiten von Charlottenburg, mit 2.939 
Acres angebauten und 35.739 Acres unangebauten Landes und 1.573 Einwohnern — 
Lochiel, DOrtihaft im Nordweiten von Lancafter und ebenfalls an Unter : Canıtı 
gränzend, mit den Dalhouſe-Mills, am Riviere de l’ZHle, 2.15% Em 
wohner und 6.367 Acred angebauten und 43.709 Acres unangebauten Yander. 

Stormont, Kanton in der Mitte des Diftricts, von 180 D Meilen, mit 4 
Drtihaften, der Stadt Eornmwall und mehren Dörfern; 7.312 Einwohnern , 21.66 
Acres angebauten, 92.739 Acres unangebauten Landes und eines fteuerbaren Eigen 
thums von 95.96° Pf. St. — Cornwall, Hauptftadt des Diftricts und Eik tei 
Sherifs umd des Diftrictdgerihts, am Et. Lorenz; wird von einem kleinen %luf 
durchſchnitten, hat einen Beinen Flußhafen und treibt bedeutenden Verkehr; die Ste 
zählt 102 Häufer, hat 1.047 Einwohner, 1 Kirche und 1 Akademie. Wor ihr liegen 
im Strome die Eilante Groß: und Klein-Regis, das 700 Acres große Gilm 
Mille Roches und die Feine Inſel Chenaur écartes, melde 800 Are 
gutes Sand enthält und wie die andern Gilande durchaus bebaut ift. — E ornmall, 
Ortſchaft im Oſten des Kantons, und vom Raifins durchfloffen, hat außer der gleid- 
namigen Stadt das Dorf St. Andrews, mit 1 Kirche und mit der im Nortweften 
liegenden Ortfhaft Rorborough, 3.539 Ginwohner und 12.191 Acres angebautet 
und 53.030 Acred unangebautes Sand. — Dsnabrud, Ortfhaft am St. Iorımı 
welcher hier die Stromſchnelle Long Sault bildet, mit 2.313 Ginmohnern; tor 
ihr liegen im Strome die Eilande Long Sault, mit 1.430, au Chat, mit 16 
und Trois Chenaur ecartes, mit 1.800 Acres guten Landes. — Find, Dr: 
Ihaft im Nordmweiten der vorigen, wird von den Quellenwällern des Petit Nation 
durchfloſſen, zählt 413 Einwohner und befigt 711 Acres angebautes und 8.549 Actet 
unangebautes Land. 

Dundas, Kanton im Weiten des Diftricts, von 130 [Meilen Klächeninbalt, 
mit 4 Ortſchaften, mehren Dörfern, 3.922 Einwohnern und einem fteuerbaren Cigen 
thum von 51.171 Pf. St.; wird von den Armen des Petit Nation durchſtrömt un 
enthält reiches, im Südweften moraftiges Land. — Williams Burgh, DOrtidel 
mit gleihnamigem Dorf, am St. Lorenz, ift wenig bemwäflert und befikt 1 Fathefiite 
Kirche; öftlih von derfelben iſt Chryſther's Farm, bei welcher 1814 ein Gefedt 
zwifhen den Briten und Amerikanern, zum Vortheil der erfteren,, vorfiel; melllıh 
liegt Mariastomn, ein Bleines Dorf am St. Lorenz. — Matil da, Ortideft 
mit Dorf, füdmeftlic von der vorigen, am St. Lorenz, mit moraftigem Boden, 45% 
Acres angebauten und 25.080 Acres unangebauten Fandes und 1.448 Einwohnern; 
hat am Fluſſe die Landfpigen Point aur Pins und Point Jroquois, um 
oberhalb der legtern das Giland Rapid plat. — Mountain, Drtfhaft im 
Nordweiten der vorigen, vom Fluffe Petit Nation bewäſſert und fehr fruchtbar, mit 
707 Einwohnern. — Windhefter, Ortfchaft im Nordweften von Williamsburg, mit 
reihem Boden, zählt erft 181 Einwohner, die bis jet nur wenig Land angebaut haben. 


2. Der Diſtriet Dttama. 


Im Rüden des vorigen, zieht fih vom Ausflug des Rideau-Kanals in den Dttams: 
fluß bis zur Pointe Fortune, und wird im Norden vom Ottawa, im Dften von Inter: 
Canada, im Süden von GEaftern und im Welten und Südweſten von Johnstown um 
Bathurft begränzt. Der Diftriet it nur dünn bevölfert und zählt bei einem Flächen 
raum von 162 [Meilen (1832) nur 5.293 Einwohner; 12.775 Acres find erſt in 
Kultur gefegt, 90.409 Acres liegen noch unbebaut. Die Ländereien find gut, aber 
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niedrig und ſumpfig und noch zum größten Theil mit dicken Waldungen befegt: auf 
hohem trodenen Boden Eichen, Hickories, Pappeln, Kirihen, Sykamoren, Ahorn, 
Buchen und Ulmen; auf niedrigem moraftigen Boden: Eedern und Cypreſſen, und an 
ben. Ufern der zahlreihen Ereefs fhöne Fichten zu Bauholz; und gut gelegene Mühl- 
fise. Die Hauptflüfle , welche den Diftrict bewäſſern, find der Ottawa, der Rideau 
und der Wetit Nation und deren Zuflüffe; alle haben einen Ueberfluß an Stören, 
Karpfen, Barſchen und Weißfiſchen, und die Teiche liefern grüne und andere Schild- 
fröten. — Durch den Riveau» anal fteht der Diftrict mit dem Ontario : See in 
Berbindung ; längs deffelben erweitert fih der Anbau immer mehr, und fobald die 
Eivilifation fih mehr ausbreitet, werden jene Randflriche, die gegenwärtig für nutzloſe 
Marfhgegenden gelten, die fruchtbarften Theile des Landes bilden. — Der Diftrict 
it in die 2 Kantons, Prescott und Ruffel, gefchieden, enthält 12 Ortſchaften, 
amd unter feinen 5:393 Bewohnern im Sahre 1832 nur 883 fteuerbare "Einwohner. 

Prescott, Kanton im Mordoften des Diſtriets, mit 10.955 Acres angebauten 
und 64.558 Acres unangebauten vergebenen Landes, hat 6 Ortſchaften und 4.164 
Einwohner. — OſtHawkesbury, Ortſchaft am Ditawa, im Often des Kantons, 
mit 883 Einwohnern, melde 1.319 Acres Land in Kultur gefest und außerdem noch 
14.932 Acres unangebauten Landes in Bells haben; mit dem Dorfe Pointe For— 
tune, an der Gränze von Unter» Canada. — Weſt-Hawkesburv, Ortfhaft 
weſtlich von der vorigen, mit dem gleichnamigen blühenden Dorfe, am füdlihen Ufer 
des Dttama, treibt bedeutenden Holihandel und hat ausgezeichnete Sägemühlen; 1.440 
Ginwohner und 4.417 Acres angebautes und 14,962 Acres unangebautes Land. — 
Longueil, Ortfhaft im Weiten der vorigen, mit 855 Einwohnern und an der 
Pointal’Driginal, am Dttama, mit dem Anfange eines Dorfes. — Alfred, 
DOrtihaft am Ottawa, mit 112 Einwohnern ; enthält 2.929 Acres, von denen erft 107 
in Kultur gejegt find. — Caledonia, DOrtihaft im Südweſten von Longueil, mit 
311 Einwohnern. — Plantagenet, Ortihaft am Ottawa, zu beiden Seiten des 
Fluſſes Petit Nation, mit 613 Einwohnern und höchſt ergiebigem, gut bewäſſertem 
Roten. 

Ruffel, Kanton im Südweſten des Diſtrikts, ein reich dewäſſerter Randftrich, 
welcher im Welten vom Rideau, Kanal begränzt wird, in 6 Ortfchaften abgetheilt ift, 
1.129 Einwohner zählt und an vergebenen Fändereien 1.820 Acres angebautes und 
26.051 Acres unangebautes Rand enthält. — Cambridge, Ortſchaft im Südweſten 
von Plantagenet, mit dem gleichnamigen „nur wenige Häufer zählenden Dorfe 
am Petit Nation. — Elarence, DOrtfhaft am Ottawa, im Nordweſten von der vo— 
rigen, mit 125 Ginwohnern und 4.350 Acres vergebenen Landes. — Cumberland, 
Ortſchaft im Welten der vorigen, am Ottawa, mit 116 Einwohnern. — Gloucefter, 
DOrtihaft im Dften des Rideau :» Kanals und Fluſſes, welcher lettere hier die Blad 
Rapids bildet, mit 653 Ginmohnern und 12.071 Acres vergebenen Landes. — 
Osgoode, Ortfhaft im Süden der vorigen, am Rideau, der hier fong 36- 
land trägt, mit 198 Einwohnern. — Ruffel, Ortihaft im Süden von Cumber— 
land, entpält fehr reichen guten Boden, zählt aber bis jest erft 10 Familien. 


3. Der Diftriet Johnstown. - 


Diefer Diftrict zieht fi längs dem St. Poren; hin, und wird im Nordweſten von 
Bathurft, im Mordoften von Ottawa und Gaftern, im Süden vom St. Lorenz, wel: 
der ihm vom Staate Neu: Morf trennt, und im Südweſten von Midland begränjt. 
Die Page deſſelben ift vortrefflih, der Boden im Allgemeinen gut, das Rand zum 
Theil vergeben und von diejen 69.534 Acres bereits in Kultur gebradht, 297.613 Acres 
unangebaute Ländereien aber fhon in Befis genommen. Gin hohes Tafelland, welches 
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aus Gaftern herüberfireicht , durchzieht den Diftrict, in deſſen ſüdweſtlichem Theile em 
Konglomerat von Seen ſich befindet; mitten durd ihn geht der Niveau» Kanal, und 
nach verfhietenen Richtungen eine Menge Feiner Ströme, von denen der Dsmei- 
gatdee durd Edmwardsburg, der Tonianta und Jones Creek durd Elizabeth» 
tomn und ver Gananoque durd Seeds dem St. foren; jueilen, der ſich bier 
erweitert und von der Wolfs-Inſel bis zur Ortfhaft Brodolle ven See ber 
taufend Infeln bildet. Der Diftriet ift im die Kantons Feeds und Grenpille 
geihieden umd zählt 24.295 Einwohner, zu weldhen noch einige hundert Indiauer 
kommen, die meiftens die Heinen Snieln des St. Lorenz; bevölfern, und ſich dajelbit 
von der Fifcberei ernähren. 

&renville, Kanton im Mordoften des Difirictd, mit 8 Ortfhaften und 10.971 
Ginwohnern,, hat an der Fronte die Rantfpigen Cardinal, Gallop, Jorogne 
und Kein, und im St. Toren; mehre Feine Snfeln, worunter Hospital, Sal- 
lop und Levy, auf welcher legtern früher ein franzöſiſches Hort ftand. -—— Ed- 
wardsburg, Ortſchaft im Dften ded Kantons, mit der Stadt Johnstown, 
dem Fort Osweigatchee und 1.584 Einwohnern. — Die Stadt Sohnstomn, 
Sitz des Sherifs und des Gerihtöhofs, liegt am St. Lorenz, vor der Stromſchnelle 
Song Sault, hat 120 Häufer, 1 Kirche und 1 Gourthaus. — Augufta, Ortſchaft 
im Südweſten der vorigen, mit 4.091 Einwohnern und den beiden Zleden Fort 
Wellington (früher Prescot) mit 60, und Maitland, mit 40 Häujern. — 
Morthb: und South-Gower, Drtihaften im Mordoften, welche durch den 
Rideaufluß und Kanal getrennt werden, mit 245 und 646 Einwohnern. — Marl. 
boroughb, Drtihaft im Morden des Rideau : Kanald, mit 445 Ginwohnern. — 
Montague, DOrtihaft im Weiten der vorigen, mit Maitlands Rapids, 
einer Niederlaffung am Rideau, und 755 Cinmwohnern. — Orford und Wolford, 
8 DOrtfchaften im Süden des Rideau, mit 1.292 und 1.121 Cinwohnern. 

Leeds, Kanton im Südweſten des Diftrictd, mit 10 Ortſchaften und 14.120 Ein- 
wohnern, mird im Güden vom St. Foren; und dem See der Taufend Inſeln 
begränzt, und im Norden vom Riteaufluß und Kanal durbfchnitten. — Elifabeth 
town, Drtfchaft mit der Stadt Brodville am St. Poren, an der Mündung 
des Tonianta, und 4.350 E. — Die Stadt ift angenehm gelegen, bat ein gefhmad- 
volles Rathhaus, 1 ſchöne presbnterianifche Kirche und gegen 90 Wohnhäufer und Ma« 
gazine ; die Einwohner, deren Brodville gegen 700 zählt, nähren fih von Schmiere-, 
Shufter:, Sattler: und Schneiderarbeit und Gerberei, treiben anſehnlichen Handel, 
und befigen mehre Mahl:, Säge: und Walfmühlen, fo wie in der Nähe der Statt 
eine geringhaltige Saljquelle. Die Ortſchaft ift trefilih angebaut, hat gute Mühlitein- 
brüche, und vor ihr liegen im Et. Foren; die Baril-Infeln — Donge, On: 
(haft im Weſten der vorigen, am St. Lorenz, der hier durch eine Halbinfel und die 
Grenadier-Islands eingeengt, einige Stromfchnellen bildet, ift gut angebaut 
und befikt 4 Mahl- und 14 Sägemühlen , und 2.894 Einwohner. — Landstomn 
und Leeds, im Südweſten des Kantons, am See der Taufend Inſeln, mit dem 
Dorfe Ganannoque an der Mündung des gleihnamigen Fluſſes, der aus dem 
See Ganannoque abläuft. Am Fluſſe befinden fih 8 Mahl : und Sägemühlen , weiter 
aufwärts ein Marmorfelfen, und in der Nähe die Eifenhütte von Ephr. Sones ; beide 
Drtfchaften zählen zufammen 1.867 Einwohner. — North- und South Erosbe, 
jwei niedere, von einer Menge Heiner Seen durdfchnittene Ortihaften, welche vom 
Riveay - Kanal durdzogen werden, mit 739 E. — Baftard, mil dem großen Ri. 
deau-See und dem Dorfe Stone Mills, weldhes eines der größten Mühlen⸗ 
anlagen in Ober - Canada, mit Mahl», Säge: und Walfegängen befigt, mit 1.825 €. 
— Burgeß, im Norden der vorigen, in welche der größte Theil des Rideau-Sees 
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fällt, mit dem Dorfe Burgeß und 304 E. — Elmsley, öftlih von ber vorigen, 
eine fruchtbare, vom Rideaufluß und Kanal und dem Cockburn Ereef durchſchnittene 
Ortſchaft mit 1.070 E. — Ritley oder Kitley, Ortſchaft zwifhen Elmsley und 
Elizabethtomn mit 1.071 Einwohnern, ® 


4 Der Tiltriet Bathurſt. 


Seit einigen Jahren vom Diftrict Johnstown abgefchieden, und in die beiden Kan: 
tons Carleton und Lanark getrennt, bildet ein Dreied, welches im Norden 
"und Mordoften vom Dttawafluß,, im Südoften von Johnstown, und im Wellen von 
Midland begränzt wird. Das Land ift von außerordentlicher Fruchtbarkeit, wird durch 
den Miffiffippi River, welcher mehre Fälle bildet und den gleichnamigen See 
durchfchneidet,, den Madamasfa uns River Bonne Chaur, welche ſämmtlich 
dem Ottawa zuftrömen, und im Süden dur die Quellenwafler des Rideau 
burchfchnitten. Die neu ausgelegten Ortſchaften am Ottawa, welder ſich an der Nordoſt⸗ 
Gränze des Diftrictd in die Seen oder Bafind Chat und Ehaudiere ermeitert, 
ſtehen gegenwärtig fehr im Rufe, und werden mit jedem Jahre mehr befucht, und 
Holjichläger gehen jegt 150 Meilen jenfeits des Lafe Chat. Die Einwohnerzahl 
beträgt (1832) 19636 Seelen, meiftens Schotten aus den Hochlanden und aus den 
Miederungen, deren bejonnener und fparfamer Character fie ungemein zu Anfledlern 
befähigt; 358.293 Acres find bereits an Anſiedler vergeben, und von dieſen 44.993 
Acres jhon in Kultur genommen. Der Biehftapel mehrt fi mit jedem Jahre, und 
der Werth des fteuerbaaren Eigenthums beträgt bereits 179.257 Pf. St. 
&arleton, Kanton im Norden des Diſtricts, mit 9 Ortſchaften und 7.329 Ein» 
mwohnern,, einem Viehſtapel von 520 Pferden, 863 Ochſen, 1.746 Milhfühen und 567 
jungen Rindern, und einem Gejammt » Eigenthum vor 67.931 Pf. St. am Werthe. 
— Nepean, Drtihaft im Dften des Kantons, und im Norden vom Ottawa, im 
Dften vom Rideaufluß und Kanal begränzt, wird von drei Straßen durchſchnitten und 
von dem Goderich River und mehren Pleinen Creeks durchſtrömt; zäblt 2.810 
Ginmwohner , in deren Befiß 2.196 Acres angebautes und 15.998 Acres unangebautes 
Sand fid befinden, und hat im nordöftliditen Winfel am füdlihen Ufer des Ottawa, 
ein wenig unterhalb der herrlihen Fälle des Ehaudiere, Hull in Uuter- Canada 
gegenüber, das aufblühende Städthen By-Tomn, welches im Jahre 1926 gegrün⸗ 
det wurde, regelmäßig ausgelegt ift und jeßt gegen 200 Häufer zählt. — Gouls 
burn, DOrtfhaft ſüdweſtlich von der vorigen, mit reihem vom Goderich durdftröm« 
ten Sande, mit dem Dorfe Rich mond, am füdlichen Ufer des Goderih, und 1.913 
Einwohnern. — March, Ortſchaft am See Ehaudiere,, nordmweftlih von Nepean, mit 
426 E. — Tarbolton, Ortſchaft am füdlichen lifer des Ehaudiere, mit 96 E. — 
Fißroy, ſüdweſtlich von der vorigen, reiche niedere dicht bewaldete Ortihaft, zwi⸗ 
ſchen Lake des Chats und Chaudiere, wird vom Miſſiſſippi durchſtrömt, der hier 
die Harveys- und Hobbles-Fälle bildet, und von feiner Mündung in den 
Ottawa, oberhalb der Rapids des Chats, eine große Inſel hat, mit 327 E. — 
M'Nab, Ortſchaft am füdmwefllichen Ufer des Lafe des Chats, mit 318 E. und der 
freundlihen Niederlafjung Kinell Lodge, des Hochland Häuptling Mac Nab. 
— Huntley, im Südoften von Fitzroy, reihe, von den Zuflüffen des Miſſiſſippi 
durchſtrömte Ortihaft, mit 1.031 E. — Pakenham, Ortſchaft im Südoſten von 
M'Nab, mit 408 E.; wird vom Miffifippi durchſtrömt. — Horton, neu ausgelegte 
DOrtihaft am obern Theile des Laufe des Chats, im Nordweiten von M'Nab, mit dem 
See Catherine. 
Lanarf, Kanton im Süden des Diftrictd, mit 10 Ortſchaften und 11.707 Ein 
wohnern, melde bereits 31.044 Acres in Kultur gefegt, und 196.891 Acres unculti« 
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virte Länder in Befit genommen haben. — Beckwith, oͤſtlichfe Ortſchaft dei Az 
tons, und in der Mitte von dem großen Miffiffippi-See duchbroden, teix 
Abflug im Norden die Murphys und Apple Tree-Fälle bildet, bat au 
Einwohner, und wird don einer vom Mideau : Kanal nad den Norway ⸗ Füllen fi. 
renden Straße durdichnitten, an welcher an der Südoft - Bränze der Drtibaft ix 
Dorf Franftomn legt. — Drummond, im Südweſten der vorigen, blühm: 
Drifhaft mit 2.472 E. und dem Dorfe Perth. — Bathurft, Ortſchaft fürmeils 
von Drummond, vom Miffiffippi und Rideau durchſtrömt, reiches Land , mit herrlise 
Anpflanzungen und 2.019 E. — North: und South-Sherbroof, zwei in 
fhaften im Süden des Kantons, von denen die erftere 262, die leßtere 98 Einmohen 
zählt. — Dalhoufie, im Mordweften von Bathurft, Drtfchaft mit 1.019 €. - 
Lanark, zwilhen Drummond und Dalhoufie, mit dem gleichnamigen Dorfe m 
1.845 E. — Ramſay, Ortſchaft im Nordweften von Bedwith , von mehren Strain 
und dem Mifitfftppi durchſchnitten, der hier die Murphys», Apple Trees, Sherbink 
und Norways » Fälle bildet, mit 1.775 Ginwohnern und dem Dorfe Carleten, = 
den Murphys » Fällen, mit mehren Mahl: und Sägemühlen. — Darling, a 
Nordweiten von Lanarf, und Lavant, im Mordweften von Dalhoufie, new Dr; 
ſchaften. 
86. Der Diſtriet Midland. 


Diefer größte Diftrict der öftlichen Section zieht fih vom St. Forenz und Onlmv: 
See unterm 43° 36° bis zum 46° 30° nördl. Br., und wird im Nordoften vom Dtm 
im Dften von Bathurft und Johnstown, im Süden vom St. Foren; und dem Ontınr 
See, und im Welten von Nem : Eaftle begränjt. Das Fund bildet im Cüden m 
große Halbinfel, Prince Edward genannt, die durh die Quinté Ban 
feften Lande getrennt wird und von einer Menge Einbuchten durdfchnitten ift. — de 
große Trent River, welher von New-Caſtle herüberftrömt,, mündet an der ii 
weftlihen Gränze in die Quint& Bay; auf der nordöftlihen Gränze ftrömt der Drtant 
welcher während feines Faufes die Katarafte Grand Allumet, Long Ran! 
und? Grand Callumet madht, die dur Tragpläge umgangen merden mir 
und bildet oberhalb derfelben den See Allumet, welder die große Blad Nine 
Inſel trägt; das Innere des Landes durchfchneiden der Pillomwaifi, bi alu 
Bonne Chaur und Madamasfa, welhe eine Menge Fleiner Seen mit mw 
anter verbinden, und die Quellenwafler des Miffiffippi, und den Süden durt 
firömen der Napane, der Salmon oder Shannon und die Moira, aufe 
einer Anzahl Fleiner Flüſſe und Creeks, welche die in allen Ortihaften jerſtreut lie 
genden Seen mit einander verbinden. Den Nordweſten und den mittleren Theil de— 
Diftriets durdzieht ein Hochland, welches fi) mannichfach verzweigt und nad Joha 
town übergeht. — Der Boden des Landes befteht aus dunfelfarbigem Thon und gelben 
Lehm, der äußerft fruchtbar ift, und im Neubruh 25 bis 30, im Altland 15 bis 2 
Buſhels Waizen vom Acre gewährt. Die Sautjeit beginnt in der Mitte des Al: 
die Erndte fällt von der Mitte des Julius bis Ende Auguft. Arbeiter find jehr gelut! 
und erhalten monatlih 10 bis 12 Dollars Lohn nebft Koft, umd zur Zeit der Ermi! 
täglich 4 bis 5 Shillings. Nur erft zum Pleinern Theile ift der Diftrict angebaut un 
in Befiß genommen, 154.934 Acres find in Kultur gefeßt, außerdem aber bereil 
412.055 Acres unfultivirten Landes vergeben. Die Wälder in den Ebenen und Rt 
derungen find mit Weißtannen, weißen und rothen Eichen, Buchen, Ahorn, Hider# 
Birken, Eifenholze, Pappeln und dichtem Geftrüpp beftanden. Baufteine und Kalt in 
in hinreihender Menge vorhanden; von Steinfohlen und Metallen hat man im 
Spuren entdedt, diefelben aber bis jet nicht weiter verfolgt. — Der Viehſtand beit 
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fih 1832 auf 6.896 Pferde, 4.646 Ochfen, 15.607 Milhfühe und 4.955 Stüd junges 
Hornvieh, und außerdem findet fih eine anfehnlihe Schaaf » und Schweinzudt, — 
Der Diftriet ift in die 4 Kantons Frontenac, Lennor un Addington, 
Prince Edward und Haftings gefhieden. — Die Volksmenge belief ſich im 
Jahre 1832 auf 37.457 Seelen, worunter 19.992 männlichen und 17.685 weiblichen 
Befhlechts , und der Gefammtwerth des fteuerbaren Cigenthums in diefem Jahre auf 
574.987 Pf. St. 

grontenac, Kanton im Güdoften des Diſtricts, mit 13 Ortſchaften und 10.403 
Einwohnern , hat in der Fronte mehre durch Infeln gebildete Bayen, und ſowohl im 
Süten ald Norden des die Mitte durchziehenden Hochlandes eine Menge großer und 
Hleiner zum Theil infelreiher Seen. — Kingston, Hauptftadt des Diſtricts, Sig 
des Sherifs umd der Diftrictögerichte, ift eine höchſt vortheilhaft am Mordgeftade des 
Ontario - Sees, am Abfluß des Gt. Lorenz, gelegene Stadt, welche dur die ſich 
weit nach Norden ins Land erftrefende Navy-Bay von den Points grederid 
und Henry getrennt wird. Sie liegt auf der Stelle, wo früher das alte franzöfiihe 
gort Frontenac fland, unter 44° 8’ nördl. Br. und 76° 40° weſtl. L., ift feit 
1783 erbaut und befist regelmäßig gebaute Straßen, gegen 670 gut gebaute Häufer, 
4 Kirben und Kapellen, mwooon 1 die Episfopalen, 1 die Katholifen und 2 die Me: 
thodiften befigen, 10 Schulen, 1 Gouvernements + umd 1 Courthaus, ı Difriete- 
gefängnig, 1 Hospital, einige 70 Magazine und Lagerhäuſer, Kafernen für 1.500 
Mann, welche die gemöhnlihe Beſatzung ausmachen, und 1832 4.196 Einwohner, die 
fi tyeild von Gewerben, vorzüglich aber vom Handel nähren. Kingston macht den 
Stapelplatz zwifhen Montreal und dem ganzen nordweitlihen Amerika, vom Anfange 
des Frühlings bis Ende Herbſtes, fo lange vie Fahrt offen iſt, herrſcht hier die größte 
Handelsthätigfeit. Der Hafen ift geräumig und vor den Winden gefichert, doch nur 
Iugänglich für Schiffe, die nicht mehr ald 18 Fuß brauchen, indeß gehen große Fahr: 
jeuge felten bis Singston herauf, da alle Güter und Waaren von Montreal auf 
Booten hierher gebracht werden. — Point Frederic ift eine fange ſchmale Halb— 
inſel, welche von Kingston gegen °/, Meilen auf der entgegengefegten Seite der Bay 
entfernt ift, fich eine halbe Meile weit in füdöftliher Richtung in den See erftredt, 
und mit der Stadt durd eine fange hölzerne Brücke verbunden wird; diefelbe bildet 
die MWeftfeite einer fhmalen und tiefen Bucht, Navy Bay genannt, des Haupt- 
hafens für die britifhe Seemaht auf dem Ontario + See; an der äußerften Spitze der 
Point ift eine ftarfe Batterie aufgepflanzt, welche mit der auf der gegenüber liegenden 
Miffiffage Point errichteten, den Gingang des Hafens vertheidigt, und hat 
oberhalb derſelben Schiffswharfte un) eine Schiffsdecke mit Borrathshäufern. — Point 
Henry bildet die DOftfeite der Naoy- Bay, und ift ein hoher ſchmaler Helfenrüden, 
der in derfelden Richtung wie Point Frederick in den See hinausragt; auf der Soitze 
defielben erhebt fih ein Fort, das den höchſten Punct in diefem Theile von Canada 
einnimmt. — Singston it nah Quebec und Halifar die ſtärkſte britifhe Poſition in 
Amerika, die Wharfte, Vorrathshäuſer, Anftalten für den Bau von Kriegsſchiffen, 
Marinebarraden u. f. w. Alles findet fih hier in einem großen Maßftade, und im 
Mothfalte fönnte in Kingston in ganz Purzer Zeit eine furdtbare Flotte völlig aus- 
gerüftet werden. Nach Quebec und Montreal der wichtigfte Handelsplag , hebt ſich die 
Stadt mit jedem Jahre mehr empor, und feit der Eröffnung des Niveau: Kanals ift 
fie zum Hauptdepot des Handels der untern Provinz und aller Niederlafjungen an 
den großen Seen im Welten gemadht worden. — Kingston, Drtihaft um die 
Stadt herum, mit 3.013 Einwohnern; das Fand ift fteinig, doch ohne Nachtheil für 
die Landwirthſchaft; Kalkſteinbrüche find unmeit der Stadt, und in deren Nähe eine 
falzige Quelle, deren Soole jedod arm ift; am großen Cataraqui, der in bie 
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Navy » Bay mündet, liegen mehre Mahl», Säge: und Walkmühlen. — Pitts 
burgh, Ortſchaft im Often der vorigen, am Ontario» See, wird vom Rideau. 
Kanal durchſchnitten umd zählt 987 Einwohner ; an der Küfte liegt Home, ein Meines 
ftarf bewaldetes, von Fifihern bemohntes Eiland ; im Intern des Landes mehte Seen, 
unter denen Dog Lake der bedeutendfte if. — Wolf Island, Inſel umd Drt- 
fhaft vor Kingston, im Eingang des St. Forenz;, und durch Navy Bay und Kingsten 
Channel vom feiten Lande geihieden, hat 611 Einwohner und ift nur erſt zum Bein 
ften Theile angebaut ; 9.670 Acres find an Einfiedfer und Fifher vergeben. — Lough⸗ 
boro, DOrtfchaft im Norden von Kingsten, mil reicher, fruchtbarer, von Landſeen 
Burchfchnittener Niederung, mit 1.112 E. — Portland, im Welten der vorigen, 
Ortſchaft mit 484 E., welche 12.033 Acres in Befig genommen haben. — Bedford, 
mit den Seen Indian, Devils md Wolf; Hindhinbroofe, Dfo, Diden 
KRenebec, Palmerston, Elarendon und Barrie, neue feit 1833 audge- 
legte Ortichaften im Norden des Kantons. 

Lennor und Addington, Kanton im Weiten von Frontenac, mit 8 Ortihaf: 
ten und 10.733 Einw., welche 52.385 Acres Fand in Kultur, und 120.767 Acres rohes 
Land in Beſitz genommen haben, und einem fteuerbaren Gigenthume von 158517 W. 
St. — Das Land ift von vorzügliher Güte, und wird vom Napane River umd einer 
Menge Fleiner Creeks durchſtrömt; die Küfte Mt im Südweſten vielfach durchſchnitten 
und bietet die Bayen Eaft und Hay, und den Napane- oder Ridmond 
Hafen — Ernestomn, DOrtibaft im Welten von Kingston am Ontario :&er, 
mit 3.763 Ginwohnern und dem gleichnamigen Dorfe, ift vortrefflich angebaut; wird 
nad allen Richtungen von Straßen durdfchnitten, und zählt bereits 18.844 Acres m 
Kultur gefegte Ländereien; zwei Bähe, an welchen gegen 14 Müblen liegen, be 
wäffern das Land, und in der Nähe des Dorfes find einige Heilquellen. — Fre— 
dericksburgh, Ortſchaft im Südweften der vorigen, mit Dorf am Gingang der 
Duinte » Bay, hat in ihrem Innern die Hav:Bav, melde durd einen natürlichen 
Kanal mit der Eaft : Bay zuſammenhängt, und 2.556 Einwohner. — Adolphuk 
Town, Ortſchaft, welche durd zwei durch die Eaft-Bay getrennte Halbinfeln 
gebildet wird, im Südweſten des Kantons, mit 666 Einw., durh Long Read, 
einen fhmalen Arm der Quinte = Bay, wird fie von der Inſel Prince » Edwards ge 
fhieden. — Richmond, durh den Napanefluß und Hafen vom Fredericksburgh 
getrennt, Ortfchaft im Norden der vorigen, mit 1.367 Einv — Camden, Drtidaft 
im Nordweften von Ernedtomn, fehöner reicher, vom Salmon River und Napane 
durchſchnittener Landſtrich, der im Innern einige Peine Sandfeen trägt mit 1.780 €. 
— Sheffield, faft noch größtentheild mit dihtem Wald bededte Ortſchaft, hund 
welche ſich eine Kette Fleiner Seen zieht, die durch die Quellenwaſſer des Salmon un 
Napane verbunden werden; mit jährlich fteigender Kultur und 89 Einw. — A mberi 
Island, Infel und Ortſchaft im Ontario See, die fih vor Ernestown binjieht, 
etwa 16.000 Acres enthält und von 512 Seelen bewohnt wird, die bereit 2.115 
Acres in Kultur, und 5.351 Acres rohen Landes in Bells genommen haben und 
Sifcherei betreiben ; an ihrer Südfüfte, die mehre Einbuchten macht, liegt das Fleine 
Giland Grave. — Kaladar umd Anglefea, zwei new ausgelegte Ortſchaften 
im Norden von Sheffield. 

Prince-Edwards, Halbinfel und eigner Kanton im Süden des Diftricit, 
im Ontario: See, mit 5 Ortfhaften und 10.791 E. — Die Halbinfel ift von unregel 
mäßiger Geftalt, wird von einer Menge von Bayen und Buchten durchfchnitten, läuft 
nad) allen Richtungen in langen fandigen Landzungen aus, und hat im Innern bedeu⸗ 
tende Niederungen und Marſchen. Durd eine ſchmale, jetzt durchſtochene, Erdzunge 
hängt fie bei der Ortihaft Murray, des Diftrictd New Caſtle, mit dem feften Same 
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zufammen, und wird im Norden durd die tiefe ſich weit in's Land erſtreckende Quinte- 
Bay von Haftings und Lennor gejhieden. — Die Halbinfel ift ziemlich wohl angebaut; 
56.233 Acred find bereits in Kultur, und 122.880 Acres rohen Landes in Befig ge 
nommen. Der Biehftapel ift bedeutender als in irgend einem andern Kanton des 
diſtricts, und der Werth des gefammten fteuerbaren Gigenthums beläuft fih bereits 
auf 169.472 Pf. Et. — Marysburgh, Ortfchaft im Oſten der Halbinfel, mit den 
beiten großen nach Oſten und Nordoſten ftreihenden Sandzungen Point Traverfe 
im Süden und Point Pleafant im Morden, zwiſchen welchen ſich die große 
Brince Edwardds-Bapy eröffnet; dieſe dringt nah Welten ins Land, bildet im 
Innern eine tiefe Durch die vortretende Tower Point abgeihiedene Bucht, Dud 
Eope genannt, und bat vor derjelben die Sniel du Chene, und unterhalb Kan 
Nefp die beiden PFleinen Orphan-Gilande; vor Point Traverfe liegen die 
Fiber: Infeln Falſe Duck, und weiter Öftlih die beiten Eilande Dud, welde 
noch zur Ortſchaft gehören. Auf der Nordfeite der Point Pleafant eröffnet ih am Ein- 
gange der Quinte » Bay, Fredericksburgh gegenüber, die Fleine Grog Bay, umd 
im Süden der Ortſchaft wird eine feichte, nur Fifcherfahrzeugen offene, Bucht durch 
Ne Gravel Point begrinzt. Marpsburgh zählt 1.674 Einw., die zum Theil von 
Auüherei feben und 7.480 Acres Land in Kultur gefegt haben. — Hallowell, Drt- 
ſhaft im Weiten der vorigen, mit der großen und Pleinen Sandy und Pe 
ters Bay, und den beiten dur fandige Mehrungen vom Ontario gefciedenen 
Haft Eaft: und Weft-Lafe, mit 3.525 Einw. — Sophiasburgb, Ortſchaft 
im Nordoften der Halbiniel mit dem Dorfe Morrispille an der Quinte Bay 
und der Green Point im Morten mit 2.137 E. — Hillier, Drtihaft im Süd⸗ 
weiten der Halbinfel, mit 1.733 Einw., dem gleichnamigen Dorfe, und den unweit 
der Küſte liegenden beiden Eilanden Nicholſons. — Ameliasburgh, Ortichaft im 
Beften mit 1.722 Einwohnern. 

Haftings, Kanton im Meften des Diftricts, mit 12 Ortſchaften und 5.530 Ein⸗ 
wohnern. Der größte Theil des Landes ift fandige marſchige Niederung, und wird 
von dem Salmon, Moira, Trent und deſſen Zufläffen durdfirömt ; der Norden if 
hohes dicht bewaldetes Tafelland. Nur erft ein Meiner Theil des ausgedehnten Landes 
iſt in Kultur genommen; angebaut find 24.835 Acres, außerdem aber erft 90.607 
Ares uncultivirten Pandes vergeben. Der Südweſten eignet fich mit feinen Marfchen 
vorzüglich für Viehzucht und hat bereits einen bedeutenden Viehftapel. Der Werth 
ded gefammten fteuerbaren Eigenthums beträgt bereits 498.568 Pf. Et. — Sidney, 
Ortſchaft mit Dorf im Südweſten des Kantons, an der Quinté-Bay, in welche ſich 
bier der die Ortſchaft durchſtrömende Trent ergieft. mit 2.237 Einwohnern und 
reihen Anfiedelungen. — Thurlow, Ortſchaft im Oſten der vorige, an der Quinte- 
Bay, mit 1.511 Einw. und dem Dorfe Belleville an der Mündung der Moira. 
— Ramwdon, im Norden von Sidney, mit 409 Einw. — Marmora, im Morden 
der vorigen, mit bedeutenden Gifengruben und 205 Ginw.; der größte Theil der Orte 
hart iſt noch dicht bewaldet, und hat im Südweſten den fi nah Neem: Eaflle 
binüberziehenden See Marmora. — Huntin gdon, Ortſchaft im Morden von 
Thurlom, mit 271 Einw. — Mapdoc, im Often von Marmora, mit 205 Ginw. — 
Tvendinaga, Or:fhaft an der Quinte : Bay, im Dften von Thurlow, mit frucht⸗ 
darem Boden, welcher vom Salmon River bewäſſert wird, und 692 Einw.; im Süd⸗ 
often der Ortfchaft befindet fih an der Mündung eines Fleinen Greefs ein Dorf der 
Mohawke. — Hunmgerford, im Norden der vorigen, Elzevir, Grimk 
thorpe, Tudor und Lake, neu ausgelegte Ortſchaften im Norden des Kantons. 
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u. Mittlere Section. 


Die mittlere Section Ober » Sanada'd umfaßt die Tifrite New Caſthe m 
Home, welhe längs dem Ontario -Cee eine Fronte von 120 Meilen haben, um 
fi) vom 43° 30° bis rüdmwärts an den Ditawa, Nipiffing «See umd Ftench Rise 
unter 46° 30° nördl. Br. erftreden; die Fronte der Section bildet vom obern Theis 
der Quinte » Bay bis nah Trafalgar im Weften die nördliche Küfte des Ontario, um 
bietet bi dorthin, außer den Presqu’Ssle Hafen und den durch eime jantier 
Mehrung gebildeten Hafen von Vorf nur unbedeutende Einbuchten. Das Land ft 
rücfichtli der Fruchtbarkeit der öftlihen Section nit nah, und iſt gleich dieir 
durch eine Menge von Seen, breiten prächtigen Flüffen und zahllofen Strömen , Ereit 
und Bächen bewäflert. — Der Trent, der größte Fluß, welcher diefen Theil det 
Landes durchſtrömt, fließt aus dem Rice Lake ab, und mündet, nad einem ge 
wundenen Laufe von etwa 100 Meilen, nachdem er die Mafler des Marmorım 
andere Zuflüſſe in fib aufgenommen, beim Dorfe Sidney in die Quinte » Bay. Der 
Dtanabee, welher, von Morten fommend, dem Rice Lake zuſtrömt, kann als de 
Urfprung des Trent betrachtet werden ; ift ein anfehnlicher , breiter, und mie ber irent, 
für Boote fhiffbarer Strom, an defien weſtlichem Ufer, 18 oder 20 Dieilen nörklic 
vom Rice Late entfernt, das Gouvernement in der Ortſchaft Dionaghan einen Pla 
erwählte, der feitdem den Namen Petersborough erhielt, um im Sabre 182 
2.024 Ginwanderer darauf anzufiedeln und den Zug der Ginwanderung in diefen Theil 
des Landes zu leiten. Bom Trout Lake (dem Forellen, &ee) aus, der Quele tet 
Dtanabee,, fteht derfelde dur Creeks, Niederungen und Meine Tragpläge mit eine 
Kette von Seen in Verbindung , die fih nah Welten bis in die Nähe des Simter 
Sees erfireden, und den Namen Shebauticon, Shemong, Pigeon 
Sturgeon, Cameron und Balfam führen. Vom Balfam : See, dem meiili 
ften diefer Kette, führt ein Fleiner Tragplag nady den Quellen des Talbot River 
welcher fih in den Eimcoe : See ergießt, und fo eröffnet ſich durch diefe Waſſermaſſen 
eine faft ununterbrodhene Waſſerverbindung zwiſchen der Quinte» Bay und tem Er 
Huron. Die Stromfhnellen und Kasfaden des Severnflufies, durch melden de 
Simcoe in den Huron abflieft, unterbrechen zwar bis jekt dieſe natürliche Berbintun 
und ſchwächen die davon zu erwartenden Vortheile, indeſſen werden ficher bei zum 
mender Bevölferung Durchſtiche die Tragpiäge befeitigen, und Kanäle und Scleufe 
die Källe und Schnellen umziehen, und fo eine Inland » Schifffahrt von den ünſiedlern 
hervorgerufen werden, die den Handel Ober - Sanada’s im Fall eines Krieges mit tet 
Union völlig unabhängig von andern Mächten madıt. 

Den weſtlichen Theil der mittleren Sektion durchſtrömen: der Nottamalagl 
River, welder nah Norden der Nottawaſaga-Bav des Hurom zuflieht; 
der Holland, Muffetehfebe, Beaver, Talbot und Blach, melde dum 
Simcoe-See zuftrömen, und der Credit, Etobicofe, Humber und Dog— 
welche in den Ontario münden. Im Allgemeinen bieten fämmtlicye Etröme ein 
Ueberfluß an Fifhen, namtentlih an Lachſen, von welhen große Quantitäten jährli 
im Gredit River, für den Bedarf des Weftens, mit Epehren gefangen werden. Außer 
diefen hier genannten Flüſſen durchftrömen und befruchten das Land eine unzählige 
Menge von Creeks, welche theild den verfchiedenen Seen zueilen, theils als Tribul 
ries die Flüſſe veritärfen und eine große Anzahl von Mahl und Sägemüdlen u 
Bewegung feßen. — Der Simcoe See, welher im nördlichen Theile des Homt 
Diftricts, zwifchen dem Huron- und Ontario : See, gelegen ift, bedeckt eine Dberflädt 
von nahe an 300 [Meilen und ift der bedeutendfte Binnenfee Ober-Canada's; nad 
ber Höhe der verfhiedenen Fälle und Eascaden zu fließen, durch welchen der Et’ 
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vern, fein Abflug, durchbrochen wird, liegt fein Epiegel wenigſtens 100 Fuß über 
dem Waſſerſpiegel des Huron « Sees, und alfo bedeutend höher ald der Ontario und 
Erie, weßhalb auch die projeftirte Vereinigung deilelben mit dem Huron und Ontario 
milkelt eines Kanals mit außerordentlihen Schmwierigfeiten und Koften verbunden feun 
dürfte, da namentlib nah Weſten ein fortlaufendes Schleußenfvftem die furze Ent» 
fernung nad dem Huron überwinden müßte, obgleich Dadurd das Fand auferordentlidy 
verwerthet werden dürfte. — Die Fändereien in der Nachbarſchaft des Simcoe find 
vom bemerfenswerther Güte, wie die meiſten Fändereien der Provinz außerordentlich 
leicht in Kultur zu fegen und wegen der Tiefe ihres Bodens und der Gleichheit ihrer 
äche faft allen andern der Section vorzuziehen. — Rice Lake (Reis-See) 

in gegen 25 Meilen lang und von 4 bis 5 Meilen breit, zieht fih in füdweftlicher 
nordöfliher Richtung durch den füdöftlihen Theil des Newcaſtle-Diſtriets, und 
rader Finie gegen 15 Meilen vom Ontario entfernt ; er erhielt jeinen Namen 
milden Reis, der in Menge an feinen Ufern wächſt, der aber nicht bloß 
zbeil des Landes eigen ift, fondern faft überall in den Marfchen und auf den 
 Küften der Binnenjeen wildwaächſend angetroffen wird. — Die Fronte des 
New Cajtle- Diftricts, längs dem Geftade des Ontario, enthält reichen fhwar- 
sen er; im Home : Diftrict hingegen iſt der Küſtenſtrich von geringerer 
t;.die Fändereien längs der Donge:Straße, welche Vorf mit dem Sim— 

ce: Ce verbindet , find außerordentlich fruchtbar, dabei aber jo arm an Gteinen, 
daf viele Unbequemlichfeiten daraus für die Anfiedler entitehen; eine fandige Ebene 
won einiger Ausdehnung, welde fih in geringer Entfernung vom Ontario nad dem 

r Nice Safe erſtreckt, und eine oder zwei andere verhältnigmäßig unbedeutende Lebden 
find die einzigen Unterbrechungen des reiben frucdtbaren Bodens von New Gafile. — 
Die Bevölkerung der beiden Diftricte der mittlern Section hat ſich in den leiten Jah. 
ren außerordentlich vermehrt: 1824 zählten beide nur 25.901 Seelen, 1826 war die 
"Benölferung ſchon auf 31.017, 1827 auf 33.578; 1828 auf 36.264 Seelen geftiegen ; 
- 1830 betrug diefelbe 49.369; 1832 61.741; 1833 73.210 und 1834 110.924 Einw. — 
Die Fronten aller Ortſchaften von Kingston bis Morf find, mit wenigen Ausnahmen, 
angebaut , werden von Straßen durbichnitten, von denen wiederum Mebenftrafen 

ing Innere des Landes führen, und gleihen einer faft ununterbrochenen Häujfer = und 
Pilanzungenreihe. — Bon Toronto aus zieht fih eine gute Straße, Donge:-Street 
‚genannt, nördlich 32 Meilen weit, nah Gmillimburp, und von da 5 Meilen 
„weiter nach C oots⸗Bany, der ſüdlichſten Bucht des Simcoe » Sees, durch welche 
die Verbindung mit dem Huron bedeutend abgekürzt wird; eine noch mehr die Ent» 

g verfürjende Straße eröffnete die Nordweſt- Eomtpagnie von der Rempen« 

f= oder Kemvenfelat-Bay, des Simcoe, nah den Penetengufbene- 
fen,,am Huren, uud verband fo den Ontario-Gee mit der Öloster: 
Gloucefier-Bav, an welcher fie eine Stadt auslegte und ein Marinedepot 

tete, amd hierdurch die Entfernung beider Seen bis auf 83 Meilen herabbradıte. 

— Zoronto ifi dur diefe Straße den St. Marys Rapids, zu welchen man 
rüher nur durch den Erie- See und den Et. Elair gelangen fonnte, um 300 Meilen 

r gerückt, und von welcher Wichtigfeit diefed für den Pelzhandel des Binnenlan— 

ift, braucht fiher hier nicht weiter hervorgehoben zu werden. 






6. Der Diftriet New Gaſtle. 


Diefer Difirict, mit Home fiber der größte des Landes, wird im Norden von ten 
fleinen een, über welde der Weg ter Pelzhändler nah dem Nkifiing » See führt, 
und dem Ottawa, im Dften von Midland, im Süden von dem Ontario, im Weften 
von Home und im Nordweiten vom Nipifing : See begränjt und ift bis jetzt nur erft 
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jum Pleinern Theil in Kultur genommen und ausgelegt, und in bie beiten Kuntens 
Northumberland und Durham gefhieten. Der ganze nördliche Theil befiett 
aus einer ungeheuren Wildniß: eine ziemlich hohe Bergfette, die von der Landeskette 
abftreift, zieht fih im ſüdöſtlicher Richtung durch den nördlihen Theil des Difiricre 
und geht nah Midland hinüber; eine zweite, minder hohe Kette zieht fi von Nord⸗ 
weften her zum Balfam Lake und fireiht von hier, beinahe Dit in Nord, bis jur 
Gränze von Midland, um fich dort mit der erftern zu vereinigen; eine dritte Kette 
hohen Landes, welche ſich terraffenförmig nah Süden abdacht, zieht fih unter tem 
44° nördl. Br. von Home her gerade Oſt und trennt den Rice Lafe von dem Öntaric. 
Das Land ift äußerft produftio und der Güten fehr gut angebaut: 81.621 Acres find 
bereit in Kultur genommen, außerdem aber 346.217 Acres roben Landes vergeben. 
Die Bevölkerung belief fih 1833 auf 25.560 Seelen; der Werth tes flemerbaren 
Gigenthumes in diefem Jahre auf 257.952 Pf. Et. 

Northumberland, Kanton im Oſten des Diſtricts, mit 19 Ortfchaften unb 
15.380 Ginwohnern; der Viehſtapel ift nicht unbedeutend umd betrug 1832: 1.375 
Pferde, 2.101 Ochſen, 4.045 Milchfühe und 1.787 junge Rinder; der Werth bei 
fteuerbaren Cigenthums belief fih in diefem Jahre auf 160.286 Vf. St. — Hamil-» 
ton, Ortſchaft im Südweſten des Kantons, am Ontario, und im Norden vom Nice 
Lake begränzt; wird rom Jones: und Smiths-⸗Creek bemwällert und bat. jwi- 
fhen den Mündungen beider Etröme, die Meine Bucht Little Bay. Hamilton 
zählt 2.871 Einwohner und hat am Ontario dad Dorf Eoburgh. — Haldimand, 
im Oſten ber vorigen, mit dem gleichnamigen Dorfe am Keelers Ereef, um 
1.857 Einwohnern. — Cramaghé, DOrtfchaft am Ontario, öſtlich von der vorigen, 
mit dem Dorfe Eolbourn an einer Eleinen Bucht des Ontario, und öftlich von 
derfelben eine lange fandige Halbinfel, welche fih öſtlich und weſtlich gleich einer 
Mehrung vor der Küfte hinzieht und von Welten den Vresau’isle > Hafen einfclieft; 
1.905 Einwohner. — Murray, Ortſchaft und Dorf im Südoſten des Kantens, wü 
1.733 Einwohnern und dem Presqu’3sle:-Hafen, der mittelft eines Durchſtichs 
mit der Quinte:Bay jufammenhängt; der Trent müntet an der Dftfeite der Orticaft. 
— Seymour, DOrtihaft im Norden der vorigen und vom Trent durchſtrömt, mit 
reichem , 'gut bewäſſertem Lande, welches von drei guten Etraßen durchſchnitten wirt. 
— Percy, im Norden von Gramaghe und nörolid von Trent’begrängt, mit 377 
Einwohnern. — Alnwid, Ffleine, fehr gebirgige Ortichaft am füdönfichen Ufer des 
Nice» Lake; ift noch größtentheils Licht bewaldet und hat nur wenige Anfiedelungen. — 
Asphodel, DOrtfhaft im Norden ded Trent, mit 265 Einwohnern — Ontane:- 
bee, im Morden des Nice Fate und weftlid vom Dtanabeefluß begrängt ; fruchtbare 
Niederung mit 86% Einwohnern. — Monaghan, Ortihaft am weſtlichen Ufer des 
Dtabanee, mit 850 Einwohnern und der Miederlaflung VPetersberougb, mit 
2.084 Cinwohnern. — Belmont, im Norden von Senmour, eine vom Marmora- 
und Belmont » See durchbrochene Ortſchaft. Dummer, Ortihaft im Welten ver 
vorigen, zwiſchen Asphodel und dem Trout Lafe. — Douro, im Morden der Dris 
ſchaft Dtanabee , und von diefem Fluß im Weiten begränzt, mit 571 Einwohnern. 
Ennismore, Drtihaft im Norden von Monaghan, zwiſchen dem 
und dem See Shemong, mit 254 Cinwohnern. — GCaft:Gore, Drtichaft im 
des Ehemong : Seed. — Smith, jwifhen dem Trout» und — mit 
753 Einwohnern. — Harvey, große Ortſchaft im Nordweſten des Kantons, melde 
im Güden vom Pigeon: und Shebauticon : See begränzt wird, bis jest aber mur 
wenige Anfiedler hat. — Burleighb, im Norden des Trout Late und Metbuen 
im Nordoften des Kanton ; neue Drtfchaften. 

Durham, Kanton im Welten des ; 
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@inwohnern , weldhe 27.749 Acres Land in Kultur gefegt und außerdem 151.718 Acres 
in Befig genommen haben und ein fteuerbares Gigenthum von 97.786 Pf. St. befiken. 
— Hope, DOrtihaft am Ontario, zwiſchen Smith Ereef und Kap Allured, mit dem 
Städtchen Port Hope und 2.272 Einw. — Elarfe, im Welten der vorigen, mit 
919 Einw. — Darlington, mit dem gleichnamigen Städtchen am Ontario, im 
Südweſten des Kantons, mit 1.098 Einw.; das Land wird vom Baldwin's und 
Barbers Ereef, welhe mehre Mühlen treiben, bewäflert, und hat vor Dar: 
lington eine, durdy das Borland Raby Head gefhüste, offene Bucht. — Cart: 
wright, Manvers und Eavan, im Rüden der Front » Ortfchaften, von denen 
die letztere 2.173 Einw. zählt. — Maripoſa, mit 208 Einw. — Ops, im Norden 
von Manvers, mit 545 Einw. — Emily, im Often der vorigen und ih Süden 
vom Shemong » See durdfchnitten, mit 1.095 Einw. — Eldon, im Nordweſten des 
Rantons, vom Talbot durchftrömt, mit 406 Einw. — Fenelon, im Oſten von 
Eldon, mit dem Balfam- und Cameron-Gee, und Verulam, im Norden von 
Emily, mit Sturgeon Lake, neue Ortfchaften. 


7. Der Diftriet Home, 


Die weſtliche Hälfte der mittleren Eection, welche im Nordweſten vom Huron- 
See, im Mordoften von New Eaftle, im Südoſten vom Ontario, im Güdmeften von 
. Gore, und im Weften von London begränzt wird, ift einer der größten des Landes; 
in feiner Mitte liegt der Simcoe : Gee, deflen Gewäſſer der Severn durch die Slofter: 
Bay dem Huron-See zuführt. Das Pand ift vom Ontario bis zum Huron angebaut, 
bietet aber immer noch ausgedehnte Maldungen ; jenfeits des Gevern bis zum Nipif« 
fing : See ift der ganze Norden eine einzige Wildniß, ein faft ununterbrochener Wald. 
Der bewohnte Theil, welcher fih vom Gevern füdlich bis zum Ontario erftredt, wird 
in die Kantons Morf und Simcoe gefhieden, und VDorf ferner in 4 Ridings 
abgetheilt. Die Volksmenge belief fih 1817, nach Gourlay, mit Ginfhluß von 200 
Indianern, die zwiſchen Toronto und Gtobicofe leben, auf 7.900 Kövfe; 1834 hin- 
gegen war diefelbe, nad dem Toronto » Courier vom März 1834, bis auf 110.924 
Seelen geftiegen, und dürfte die Bevölferung in diefem Jahre wohl in runder Summe 
120.000 Eeelen betragen, ta in der vom „Courier“ gelieferten Angabe die nicht ge: 
ring bevölferten Ortfchaften Orillia, Notterwaſaga, Gunnidale und einige andere 
fehlen. — Der Landbau kömmt fehr in Aufnahme: 118.423 Acres find bereits in 
Kultur gefekt, und 513.739 Acres Waldlandes in Beflt genommen ; die Viehzucht ift 
bedeutend ; 1834 zählte man 4.817 Pferde, 5.908 Ochſen, 11.928 Milhfühe und 
5.765 Stüd junge Rinder, und der Werth ded gefammten fteuerbaren GEigenthums 
belief fi bereits auf 524.823 Pf. St. 

Dorf, Kanton im Süden des Diftricts, ift in 4 Ridings und 21 Ortfchaften ge 
fhieden, und zählte 1834 47.725 Einw. und ein fteuerbares Eigenthum von 482.172 
Pf. St. — Im erften Riding liegen: 

City Toronto (bis in die neuefte Zeit Dorf genannt) unter 43° 39° nördl. 
Br. und 79° 36° well. 2. von Greenwich, die junge Hauptftadt der Provinz; Gig 
des Pieutenant » Gouverneurs, der Provinzialcollegien und des Parliaments von Ober: 
Canada, fo wie ded Obergerichts, Sherifs und Diftrictshofs. Die Stadt hat eine 
herrlihe Lage an der Mündung des Don in den Ontario: Gee, an der Morpfeite 
eines vortrefflihen Hafens oder eines ellintifchen Baſins von 8 bis 9 Meilen Flächen: 
inhaltes, welches durch eine lange, niedere, fandige Halbinfel oder Inſel, die ſich 
von dem im Dften der Stadt liegenden Lande bis nah Gibraltar - Point zieht, gebildet 
wird. Die Halbinfel ift eine durh Etrömungen und Stürme aufgeworfene fandige 
Mehrung, die in einigen Plägen nicht mehr als 60 Dards Breite hat, nah Weſten 
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zu ſich Lie zu einer Meile Breite erweitert, und im breiteften Theile durch eine Menge 
großer Teiche durchſchnitten wird, die fortwährend der Zufluchtsort großer Shmärme 
ron Waſſervögeln find. — Die Stadt ift in die 5 Wards St. David, Et. Lawrente 
Et. Andrew, Ct. Patrid und St. George gefhieden, ift in rechten Winkeln aut 
gelegt , hat lange, geräumige Straßen, von denen die Königsftraße eine halbe Mei 
fang ift, und ift mit Trotteiren verfehen und einige der Straßen macadamifirt. Einige 
Feſtungswerke beſchützen die Stadt, die etwas über 500 zum größten Theil von Facrer 
und Ziegeln erbaute Häufer zählt , mehre öffentliche Pläge hat, unter denen der am Hafen 
der fhönfte ift, und an öffentlichen Gebäuden 1 Parliamentshaus, 1 Gouvernementebaut, 
4 Hotrital, 1 Courthaus, 1 Gefängniß, 1 proteftantifche, 1 ſchottiſche und 1 römit- 
katholiſche Kirche, mehre Kapellen und Verſammlungshäuſer, 1 Bank, die Geſetzhele 
1 Kollege und Barraden aufjumweiien hat. Die Bevölkerung der Stadt, melde au 
Engläntern, Iren, Schotten, Gingebornen von Ober » Canada und eimigen wenigen 
franzöſiſchen Canadiern befieht, zählt gegenwärtig gegen 11.000 Seelen. No ver 
wenig mehr ald dreißig Jahren war die Gegend, wo jegt Toronto fteht, um der 
ganze Diftriet nördlich und weftlib eine völlige Wiltnig ; gegenwärtig wird dieſelte 
von einer fräftigen und fleifigen Bevölferung,, die theild aus Europäern, theil ax 
Nachkommen derfelben befteht, und mit Wohlftand und Reichthum gefegnet it, rald 
angebaut und ausgelichtet, und überall zeigen ſich die ſchnellen Fortjchritte der Cirili· 
ſation. Die Umgebung der Stadt iſt fruchtbar und die Luft ſehr geſund, obgleich im 
Dften fi) ausgedehnte Marſchen finden. — York, Ortſchaft um Toronto berm, 
mit 3.544 Ginw,, ift gut finden, namentlih an’ der nach dem Simcoe führen 
Vongeftrage, und wird von den Flüſſen Don und Humber bemäjlert. — Ver 
ghan, Ortſchaft im Norden der vorigen, mit dem Dorfe Thornhill umd 28 
Einm. — King, gebirgige Ortfchaft im Norden von Vaughan, mit dem Dort 
Nem Market, an der Vongefirafe und 1.672 Einw. — Etobicote, ami» 
tario, im Weften von Vorf, mit 1.290 Einw. — Im zweiten Riding , welches 96% 
Ginw. zählt, liegen: Toronto, Ortſchaft am Ontario, im Südweſten des Kanlont 
wo fonft ein altes franzöfiiches Fort ftand, mit 4.990 Einw. — Toronto Bert. 
feine Ortſchaft im Nordoften der vorigen ‚und vom Humber durchſtrömt, mit 48 
Einw. — Ehinguacoufy, im Mordmweften von Toronto, reihe, vom Gtobich: 
und Gredit durchftrömte Ortſchaft, mit 2.728 Einw. — Ealedon, gebirgige am 
fruchtbare Ortſchaft im Nordweften der vorigen, mit 1.233 Einw. — Albion, fit 
von Galedon, mit 1.050 Einw. — Den dritten Riding bilden die Ortihafte 
Markham, mit dem gleichnamigen Dorfe im Dften von Vaughan, und 4.336 Em. 
welche herrliche Pflanzungen befigen, 16.327 Acres bereits in Kultur gefept, um 
außerdem noch 44.321 Acres in Befiß genommen haben. — Whitby, am Ontarn, 
an der Gränze von New Gaftle, mit dem Dorfe Windfor an ver Beg-Bayım 
3.212 Einw. — Scarborough, am Ontario, im Süden von Markham, wit io 
River Rouge und Highland Eree?, die am Ontario zwei Meine Baven hi 
den, und 1.897 Einw. — Pidering, mit dem gleichnamigen Dorfe am Ontarit. 
zwifchen Ecarborough und Whitby, mit 1.807 Cinw. — Der vierte Ridin. 
welcher 8.207 Einw. zählt, umfaßt die Ortfchaften Whithurd, im Norden mr 
Markham, mit 2.732 Einw. — Urbridge und Read, im Morden von Piderm 
und Whitby. — Eaft-Gmwillimbury, mit dem Dorfe Gmwillimbure, IM 
Norden von Whitchurch, mit 1.389 Einw. — North-Gwillimburv, aM 
Dfifeite der Coofd » Bay, des Gimceoe : Sees, mit 467 Einw., und unmeit der Kur 
den Infeln Marfego und Snake. — Brod, im Norden von Reach, mit 1.83 
Einw. — Georgiana, am füdlihen Ufer des Simcoe -Sees, mit 855 CM. 
und Scott, im Güden von Georgiana, mit nur erfi wenig Anfledelungen. 
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Simcoe, Kanton im Norden des Diſtricis, ift einer der yeichften und frucht: 
barften der Provinz, und enthält alles zwifchen dem Kanton Dorf und dem Huron- 
See liegende Land. Eine von Caledon mörklid bie zur Nottawaſaga-Bay 
fi hinziehente Bergfette, die Blue Mountains genannt, bildet die Haupthöhe 
des Landes, und eine andere Hoclandäfette, melde fih im Nordoften des Simcoe— 
Sees, von New Eaftle kommend, mit bedeutendem Falle nad dem Huron zu abdacht, 
die einzige Unebenveit des Terrains; der übrige Theil des Landes ift flach und eben, 
außerordentlich frucht.ar, und wird durd die Zlüffe Holland, Nottawafaga, 
River Wye, Mathadefih, Severn, Blad und Talbot bewäflert. Das 
Fand bietet vortrefflihe Waldungen, ift aber nur erit zum Pleinften Theil in Anbau 
genommen, und zählte 1834 blos 7.861 Acres angebauten Landes. Die Bevölkerung 
ift nur dünn jerfireut, und belief fih 1834 auf 7.737 Seelen, die ein fteuerbares 
Gigenthum von 42.651 Pf. St. befisen. Der Kanton ift in folgende 31 Ortſchaften 
ausgelegt: Weſt-Gwillimbury, von der öftlihen Ortfchaft durch die Vonge- 
frage gefchieden, im Eüden der Cooks Bay; ein reicher, fruchtbarer, vom Holland 
durchſtrömter Landſtrich, mit 1.293 Einw. — Tecumfeth, im Welten der vorigen, 
mit den Quellenwaflern ded Nottawafıga, und 1.389 Einw. — Adjala, mit 787, 
— Mono, mit 1.208 Cinw. im Wefen von Tecumjeth. — Amaranth, gebirgige 
Ortſchaft im Welten von Mono, in welder der Dufe oder Grand » River entipringt. 
— Luther, im ſüdweſtlichſten Winfel des Kantons, mit nur wenigen Anftedlern, 
und vom Dufe durdftrömt. — Proton, im Mordweften der vorigen. — Melanc: 
tbon, Mulmur, Tofforontio und Eſſa, neue, wenig bebaute Ortfchaften 
in der zweiten Reihe, öjtlih von Proton, und fämmtlidh von beiden Armen des 
Nottawaſaga durchftrömt ; leßtere mit 167 Einw. — Innisfil, am wefllihen Ufer 
ded Simcoe-Sees und der Cooks Bay, und im Morden non der Bucht Kempenfelat 
begränjt; eine viel verfprechende Ortfchaft mit 406 Einw. — Thora, im DOften des Simcoe⸗ 
Sees, mit 431 Einw., wird vom Black River durhfirömt und im Norden vom Talbot 
begränzt, und hat unweit der Küfte die Infeln Graves und Ganife — Mara, 
an der Nordoft : Seite ded Simcoe, im Norden der vorigen, ‚mit mehren guten Ein: 
budten. — Rama, am obern Ende des hier durch Höhen zufammengedrängten 
Simcoe, aus welhem hier der Severn abflieft, dicht hinter einander zwei bedeu- 
-tende Fälle macht, und fih im Norden der DOrtihaft zu dem großen With-Pool 
erweitert. — Oro, auf der Nordweſt-Seite des Simcoe, im Morden der Kempen— 
felat - Bay, von welcher die Penetengufpene : Straße nach der Slofter - Bay des Huron 
führt, mit 881 Einw. — Bespra, mwefllih von der vorigen, mit reihem, vom 
Nottawaſaga und River Wye durchfirömten Lande und 236 Einw. — Sunnidale, 
am füdliben Ufer der Nottamafaga » Bay, in welche hier der gleichnamige Fluß mün« 
det. — Merlin und Dspry, zwei gebirgige DOrtichaften im Welten von Sunni- 
dale, bis jest noch ohne Kultur. — Artemifia, im Welten von Ospry, und 
Guphrafia, nördlich von derfelden, neu ausgelegte Drtfchaften. — Zero, am 
Huron-See, zwiſchen der Nottawafaga » Bay im DOften und Owens Sound im Wer 
fien mit dem Kap Rut. — Alta, an ber Weſtſeite der Nottamafaga - Bay, eine 
gebirgige Ortſchaft, welche nady Norden zu in dad Kap Rich ausläuft, umd dicht 
am Ufer die Felfeninfel und Klippen Hen und Ehidens hat. — Java, im Sü— 
den der Nottawafaga : Bay. — Flos, im Norden von Bespra, vom Nottamafaga- 
Fluſſe durchſtrömt, mit 90 Einw., die fih zum größten Theil an der Bay angeſiedelt 
haben. — Medante, öftlih von ter vorigen und von der Penetengufheneftrafe 
durdfihnitten, mit 448 Ginw. — Drillia, im Nordweſten des Simcoe » Gees, mit 
einem Tragplaß, weldher vom See nah ter Matchatafh : Bay führt. — Mathe: 
dafh, im Nordweſten der vorigen, und im Morden vom Gevern River begränjt, 
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der bier den dritten, vierten, fünften , fechsten und fiebenten Ball Befchreibt. — Tan, 
im Südweften der vorigen, an der Glofter- Bay, die mehre trefflihe Ginbuchten 
bildet, von denen die, in weldhe der River Wve mündet, und die Matcdhadafh » Bay 
die bedeutendften find, mit 180 Einw. — Tiny, Orticaft und Halbinfel, weſtlich 
von der vorigen, jwifchen ter Gloſter und Nottawaflaga : Bap, mit 221 Einw. die 
fih an der Penetangufhene » Bay angefiedelt haben, wofelbft ſich auch ein Marine 
Depot befintet; im Nordweften und durh Ehriftian Channel vom feiten Lande 
getrennt , liegen die Snfeln Chriſtian, Hope, Bedmwith, Giants Thumb 
und die Watchers; am andern Ufer ver Glofter- Bay hingegen Prince Her 
ry's Islands. 


It. Section des Weſtens. 


Die wefilihe Seftion des organifirten Ober » Sanada’s, umfaßt die vier Difinde 
Gore, Niagara, London und Weftern, breitet fi zwifchen ven 42° um 
45° 30‘ nördl. Br. aus, und hat vor allen andern britifhen Befigungen in Mord -Amertfs 
den MVortheil einer füdlibern Lage; fie bildet eine ausgedehnte, fait gleichſeitige, 
dreiedige Halbinfel, deren Bafis vom Fort Erie bis zum Kap Hurd am Huron: See 
eine Fänge von 216 Meilen hat, und teren Schenkel bis Amherſtburgh fi gegen 
195 Meilen binziehben, wird im Norden und Welten durd den Huron » Eee, Flut 
und See St. Glair, und dem Detroitfluß,, im Süden durch den Erie-Gee, und im Diien 
tur den Niagarafluß, den Ontario: Eee und die weſtliche Gränze des Difrict 
Home eingefhloffen. — Mit Ausnahme einiger weniger vereinzelter Anhöhen und 
eines, im Durchſchnitte 100, an einigen Puncten aber 350 Fuß hohen Tafellandet in 
den Diftricten Gore und Niagara , fiellt die ganze Oberflähe eine gleichmäßige, hier 
und da mwellenförmige Ebene dar. Der ganze Traft, welcher der Alluvialbiltung am 
gehört, befteht hauptſächlich aus einer Echichte fhmarzen und bisweilen gelben Lehmt, 
über welcher, menn noch im Naturjuftande, eine tiefe und fette Dammerde lager!. 
Tie Unterlage bietet ein zäher, grauer oder blauer Thon, der bisweilen, mit Sand 
vermiſcht, an die Oberfläche tritt. — Nirgends trifft man, felbft in der größten pflug- 
baren Tiefe, Eteine oder Kies; dafür giebt es aber zahlreiche ausgedehnte Stein 
und Quaderbrüche, welche überflüffige Baumaterialien liefern. — Die Wälder zeichnen 
fih durd ihr ununterbrodhenes Wahsthum und das reihe Blätterwerf ihrer Bäume 
aus: Ahorn, Buchen, Eichen, Baßholz, Ulmen, Eichen, Fichten, Kiefern, Hidorn, 
Wallnüffe , Butternüffe, füge Kaftanien, Kirfchen, Birken und Gedern oder Evpreiien 
find in diefem Theile Ober : Ganada’s vorherrſchend; an einigen Stellen dehnen id 
unermeßliche Prairien, auf denen hier und da Gruppen von Eichen, meißen Fichten 
und Pappeln, wie zum Echmude von Menſchenhand hingepflanzt , ſich zeigen, oft viele 
bundert Meilen weit aut. In der Nachbarſchaft von Long: Point und am tem Ufern 
des Grand River liegen mehre diefer ausgedehnten fruchtbaren Ebenen, die ſich im 
blübendfien Kulturjuftante befinden ; in den Ortfchaften Burford, Stamford, Niagara, 
Dunfries und Ancafter find aroße natürliche Wiefen, am vorherrſchendſten aber im 
Diftrict Fondon, wo der größte Theil des Landes aus offenen Prairien befteht. — Die 
vier Diftricte ded Weſtens werden durd mehre große Flüffe und deren Arme nad 
allen Richtungen hin durchſchnitten, und von diefen bieten die Thamſe, die Dufe oder 
der Grand River, der Welland oder Chippewa, der Big Bear und der Maitland die 
berrlihiten Wafferverbindungen. — Die Thamfe, früher Riviere a la Trande ge 
nannt, entfpringt weit im Innern des Landes, im Norden der Ortfchaft Blandiort, 
und mündet nach 150meiligem Fauf in füdmeftliher Richtung in ten Et. Glair: Er; 
für große Schiffe ift fie dis Chatham, 15 Meilen oberhalb ihrer Mündung , fahrdat, 
für Boote aber bit beinahe zu ihren Quellen; das Fand, welches fie durchwindet, il 
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reich und fruchtbar, und bietet alle Erforderniffe für neue Anfiedelungen im reichten 
Maße. — Der Grand River, die Dufe, entfpringt im Mefervegebiet der ſechs 
Nationen, verfolgt in vielen Windungen einen füdöftlihen Kurs, durchfchneidet einen 
der fruchtbarften Trafte und mündet zu Sherbroofe, zwifchen Point au Barbet und 
Grand River Point in den Erie See. Die Mündung des Fluffes ift gegen 900 Dards 
breit , doch verbietet eine vor dem Eingange gelagerte Sandbarre, die gewöhnlich nur 
8 Fuß Waller hat, großen Schiffen die Einfahrt ; Schooner fönnen den Fluß 25 Mei: 
fen aufwärts gelangen, Boote aber noch eine bedeutende Strecke böher hinauf. Die 
Uferbänfe bieten eine Fülle von Gypslagern, und mit Peichtigfeit könnte von hier aus 
die ganze Provinz mit Gyps verfehen werden. — Der Welland oder Chippemwa 
ift ein jchöner Fluß, der durhaus von Fällen unterbrodhen wird und das Herz des 
Diſtricts Niagara durhftrömt ; er entfpringt in Binbroof, gegen 50 Meilen von feiner 
Bereinigung mit dem Niagara, welche 3 Meilen oberhalb des berühmten Falles des 
lestern Fluſſes ftatt findet; an feiner Mündung ift er 100 Dards breit, und bis 25 
Meilen aufwärts varüirt feine Tiefe von 9 bis 14 Fuß; durch einen trefflichen Kanal 
fteht er mit dem Ontario im Norden und dem Grie im Süden in Berbindung, und 
bildet fo mit diefem vereinigt, gegen 10 Meilen feines Laufes eine Fortiegung des 
Kanales. — Der Big Bear entipringt im Huron » Traft der Land » Compagnie und 
mündet nach hundertmeiligem Laufe in den Ehenail Ecarte, einen der zahlreichen Ka: 
näle des Fluſſes St. Elair. — Der Maitland ift noch nicht hinlänglich erforicht ; 
er entipringt im Sndianer:Gebiete, durchſtrömt die Pändereien der Canada, Com: 
pagnie, und mündet in den Huron » See, mwofelbft er den Goderih- Hafen bildet. 

Betrachtet man die Jugendlichfeit der Anfledelungen in diefer Section Ober: Cana: 
da's, fo ift hier durch Anlegung von Straßen und Verbindungswegen fhon außer: 
ordentliches geleiftet worden. Die Dundas » Straße, Talbot » Straße Welt, die Middle- 
Straße, Talbotsſtraße Oft, Talbotsflrage Nord, und die Straße öftlih von Port 
Talbot, längs der Küfte des Grie, längs dem Niagara und dem füdlichen Ufer des 
Ontario nach Dundas, find die vorzüglihften öffentlihen Verbindungsftraßen,, welche 
die Extremitäten der angefledelten Theile des Landes vereinigen; außer diefen zählt 
man nod gegen fünfjig Haupt», Neben» und Berbindungsftraßen, von denen einige 
von aniehnlicher Fänge find. Die bedeutendften derfelben find die nach) Galt und Guelph 
führenden Straßen ; die neue von der Canada » Compagnie eröffnete Straße nach God: 
rib am Huron: See; die zwifhen Burford und Malahide; zwifhen Brantfort und 
Eharlotteville ; zwifhen Grimsby und Rainham, und verfhiedene andere. 

Auch in diefem Theile des Landes hat die Bevölferung mit außerordentliher Schnel: 
ligfeit zugenommen ; 1823 belief fi die Bevölferung auf 55.200 Seelen; 1826 auf 
56.434 5 1828 bereits auf 64.157; 1830 auf 81.676, und 1833 fhon auf 101.605 Seelen. 


8 Der Diftrict Gore, 


Diefer Diftrict, welcher im Jahre 1816 aus Theilen der Diftricte Home und Nia: 
gara zufammengefegt wurde, wird im Norden und Mordoften von Home, im Diten 
vom Ontario: Gee, im Weiten von Niagara, und im Meften von London begränt, 
von der Dufe oder dem Grand River und deſſen Zuflüffen bewäffert und durditrömt, 
und hat einen reihen fruchtbaren Boden; der Diftrict wird in die beiden Kantons 
Hatton und Wentworth gefhieden, und wurde 1832 von 27.224 Ginwohnern 
bebaut, die bereits 117.721 Acres in Kultur gefest und 421.078 Acres unangebauten 
Landes außerdem in Befis genommen hatten, und ein fteuerbares Cigenthum von 
412.263 Pf. St. befisen. Den Weiten des Diſtricts, mamentlid aber den weftlichen 
Theil von Wentworih , bewohnen verfhiedene Indianerſtämme, deren gefammte Kopf: 
zahl fih auf circa 1.800 Individuen belaufen mag. — Der Landbau macht in dieſem 
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Diftriete außerordentlihe Fortfchritte; der Viehftapel mehrt ſich mit jedem Jahre, und 
1833 zählte man. bereits 3.716 Pferde, 5.198 Ochſen, 9.956 Milchfühe und 4.015 
junge Rinder. 

Hatton, Kanton im Morden des Diftrictd,, vom Grand River durchftrömt , und 
von der Dundas » Straße und mehren Mebenftragen durdfchnitten,, mit 20.424 Eine. 
in 16 Ortfchaften, 87.351 Acres angebauten und 363.282 Acres unangebauten Landes, 
und einem fieuerbaren Gigenthume von 296.060 Pf. St. — Trafalgar, am Dm 
tario, an der Gränze von Home, mit dem gleichnamigen Dorfe an der Dundasftrafe 
und 2.730 Einw., gut angebaute fruhtbare Ortfhaft, melde vom 12 und 16 Mile 
Creek durdftrömt wird. — Nelfon, im Südmweften der vorigen, mit dem Dorfe 
Dundas und 1.809 Einw. — Oſt-Flamborough, mit dem Städten Bur 
lington, an der gleihnamigen, durd zwei fandige Nehrungen begränzten Bay, im 
weſtlichſten Winfel des Ontario: Sees, welhe durh Brants Dutlet mit dem 
See in Verbindung freht, mit 712 Einw. — Weft-Flamborough, mit 1.3 
Einmw. und dem Gtädthen Dundas, dem Hauptort des Kantons, am obern Ende 
der Burlington » Bay, unmeit der marfbigen Niederung Eooted Paradiet — 
Beverly, im Weiten der vorigen, mit 1.050 Cinw. — Dumfries, reihe, rom 
Grand River durchſtrömte Ortfhaft, mit 2.936 Einw. und dem Städthen &alt.— 
Waterloo, im Norden von Dumfries, deutfhe Niederlaſſung mit 2.320 Einm., 
welche bereits 13.983 Acres Fand in Kultur gefegt haben, und einen Wiehftapel von 
520 Pferden, 555 Ofen, 1.007 Milhfühen und 661 jungen Rindern, und ein 
fteuerbares Cigenthum von 44.395 Pf. St. beſitzen. Wilmot, im Werften der 
vorigen, mit 645 größtentheils deutfhen Ginwohnern. — Pus linch, im Norden von 
Beverly, mit nur wenigen Anfiedelungen. — Nafagimweva, im Mordoften ve 
vorigen, hügelige Ortfhaft mit 484 Cinw. — Esquefing, im Nordmeften ven 
Trafalgar, fruchtbare, vom 16 Mile Creek und dem River Eredit durcfchnittene Ort 
fhaft mit 1.700 Einw. — Erin, im Mordmweften der vorigen, dicht bemaldetes 
hügeliges Land, mit 611 Einw., die erft 1.485 Acres in Kultur gefest haben. — 
Garrafrara, auch Grand River genannt, im Weften des Kantons, und vom 
Grand River durchſtrömt, mit 1.967 Einw. — Nicholl, Feine Ortfhaft im Süd 
weten der vorigen, mit 134 Einw. — Eramofa, Ortfhaft im Südweſten ron 
Erin, mit 421 Einw. — Woolmwid, im Südmellen von Nicholl, vom Grand River 
und deſſen Zuflüffen durchſtrömt, mit 439 Einw. — Guelph, im Norboiten ven 
Waterloo, mit dem gleihnamigen Städtchen und 1.068 meift deutfhen Cinm. — Die 
Referve » Ländereien der Sehs Nationen erftreden ſich längs der Nordweit » Gränze 
des Kantons, von Wilmot bis, Garrafrara, und machen einen der reichften Theife dei 
Landes aus. 

Wentmworth, im Süden des Kantons, mit 5 Ortſchaften, den Niederlaflungen 
der Indianer und 6.800 Einwohnern. So fein der Kanton ift, hat er ſchon bedem 
tende Fortihritte in der Kultur gemacht; 30.370 Acres find ſchon in Kultur genom- 
men und außerdem 57.796 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des fteuerbaren 
Eigenthums belief ſich 1832 bereits auf 116.203 Pf. St. — Ancafter, Ortſchaft 
im Südweſten von Welt - Flamborough,, mit dem gleichnamigen Städtchen, einer 
Heilquelle und 2.276 Einw. — Salt $leet, im Güdoften des Kantons, an der 
Südſeite der Burlington » Bay, mit 1.769 Einw. — Binbroof, im Südmeften der 
vorigen und vom Welland River durchſtrömt, mit 335 Einw. — Glanford, im 
Mordweiten von Binbroof, mit 653 Einw. — Barton, an der Südſeite der Bur- 
Iington - Bay, wo fi Brant’s Galjwerfe befinden, mit dem Dorfe Hamilton, 
durch welches die Straße von Dundas nah Niagara führt, und 1.776 Einw. — Die 
Dörfer der Indianer fiegen zu beiden Seiten des Grand River, im Weiten von 
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Wentworth, und zwar auf dem oͤſtlichen Ufer ein Dorf der Delamwaren, eines der 
Eayugas und eines der Mohawks, auf dem wefllichen Ufer hingegen ein Dorf 
der Tuscaroras, ein jweited der Gayugas, und Brantford, ein Dorf der 
Mohawks. Die Indianer find feit 1784 aus den DBereinigten Staaten bierher ver- 
feßt, find gegenwärtig alle Ehriften, und leben von Ackerbau, Viehzucht und Fifcherei; 
jährlich machen die Krieger Ausflüge nah dem Norden und Weiten, um der Jagd zu 
pflegen; die Gefammtzahl der im Diftrict lebenden Indianer beläuft fih auf 1.800 
Köpfe. 


9 Der Diftriet Niagara. 


Diefer Heinfte Diftriet der Provinz, der im Norden vom Ontario, im Dften von 
dem Miagarafluffe und Katarafte, im Süden vom Erie : See, im Welten von London 
und im Nordweſten von Gore begränzt wird, gehört zu den fihönften und reichiten 
Gegenden der Welt, und liegt zwifchen den prachtvollen Waiferflähen des Erie- und 
Ontario » Sees wie in einer Bucht eingeſchloſſen, wird im die beiden Kantons Lin— 
coln und Haldimand gefhieden, und hat eine Bevölkerung von 64.595 Geelen. 
— So flein der Diftrict iſt, ift er im Verhältnig mit den übrigen beffer als alle 
angebaut, und enthält einen größern Reichthum, gleihmwohl ift immer noch eine bedeu: 
tende Quantität unangebauten Randes vorhanden; 106.421 Acred find bereits in Kultur 
genommen, und außerdem 352.909 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des 
fteuerbaren Eigenthums beläuft ſich bereits auf 383.671 Pf. St. — Der Diftrict wird 
aufs berrlihfte vom Grand River, dem Wellandflug und Kanal, dem 
Barney River, und den Creets Dusf, Stony, Onftones, Pottman, 
Blad, Chippewa und dem Mud, und durd den 40, 30, 20, 18, 15, 12, 10, 
8, 6 und 4 Mile Ereef bemäflert; der Niagara befpült feine öftlihe Gränze und 
bildet dafelbit den berühmten Kal. — Die Scenerie der ganzen Landſchaft ift außer: 
ordentlich malerifh; das Fort George oder Niagara ift, wenn man ihn fo 
nennen darf, der Seehafen des Diitrictd und fehr ftarf befeftigt, und in der freund- 
lihen Stadt herrfcht durd die beftändige Ankunft und Abfahrt von Dampfbooten, 
Sloors und andern Schiffen lauter Leben umd Thätigfeit. 

Lincoln, Kanton im Often des Diſtricts, wird in 4 Ridings gefchieden, und 
zählt 15 Ortichaften, ı Stadt und 22.412 Einwohner, die bereits 100.514 Acres in 
Kultur gefegt haben. — Im erften Riding find die Ortihaften Grimsby, am 
Dntario, mıt dem gleihnamigen Dorfe und 1.614 Eins. — Elinton, im Dften 
der vorigen, und vom Mud Creek durhftrömt, mit 1.572 Einw. — Elaiftor, im 
Südweſten von Grimsby, und vom Wellandfluß durdftrömt, mit 329 Einw. — 
Gainsborougb, im Süden von Clinton, mit 1.252 Einw. — Im zweiten 
Riding: Louth, Ortihaft im Dften von Elinton, am Ontario mit 1.157 Einw., dem 
2), 18 umd 15 Mile Ereef, der Mündung des Welland » Kanals und Fluſſes, und einigen 
Salzwerken. — Granthbam, um Ontario, im Often der vorigen, mit dem Dorfe 
St. Catherine, in deren Nähe ein Saljwerf ift, und 2.454 Einw., Lie größten» 
theild in der Nähe des Welland : Kanales ſich angefiedelt haben. -- Niagara, frudt: 
bare Ortſchaft am Ontario und Niagara, mit 1.717 Einw., die erſt 8.623 Acres in 
Kultur gefegt, außerdem aber 124.021 Ncres rohen Landes in Befig genommen haben. 
— Niagara oder Fort George, früher Nemarf genannt, Hauptftadt des 
Diſtricts, am weftlihen Ufer des Niagara, unweit der Mündung deffelben, und dem 
gleihnamigen alten Fort auf der amerifanifhen Seite gegenüber, ift gut gebaut, wird 
von geraden, fich in rechten Winkeln freuzenden Straßen durchſchnitten, und hat die 
Diftrietögerihte, 2 Kirchen, mehre Schulen, 1 Gefängnif, gegen 200 Häufer und 
1.406 Einw.; die Flußmündung macht einen guten Hafen, und liefert Föftlihe Weiß⸗ 
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fiihe. Die Stadt wird durch das Fort Miffiffaga, das hart an der Mündung 
angelegt iſt, hinlänglich gededt.— Queenston, Dorf am Niagara, 7 Meilen ober 
halb Fort George, am Fuße der Höhen (Queenston Hights), mit 1 Kirche, 1 Court⸗ 
haus und 500 Einw., es treibt einen nicht unbedeutenden Handel, und hier werden, 
um den Wiagarafall zu umgehen, die Waaren ausgeladen und nach Lewistown getra- 
gen.— St. David, Dorfin der Ortfchaft Niagara. — Ehippema, Dorf 10 Meilen 
von Queensdton, an beiden Ufern des Wellandfluffese und in der Nähe von deilen 
Mündung, mit 200 Einw.; in der Nähe ift das Fleine Fort Wallard, und Bur 
raden. Am gegenüber liegenden Ufer des Niagara find die Dörfer Manchefter und Fort 
Schloſher, die beide zum Staate Neu:Porf gehören. — Die Bridgemater 
Mills, bedeutende Müplenwerfe, befinden fih am weftlihen Ufer des Niagara, 
einige Meilen unterhalb der Mündung des Welland ; in deren Nähe find, am rechten 
Ufer des Fluſſes, ein menig über der Dberflähe des Waller, mehre brennende 
Quellen. — Lewistomwn, Dorf am Niagara, hat einen Flußhafen und treibt guten 
Handel ; hier werden die von Queenston herabgebrahten Waaren wieder zu Schiffe ge 
bracht. — Im dritten Riding find: Stamford, am Niagara, mit 1 presby- 
terianifhen und 1 Methodiftenfirhe, und 1.493 Einw. — Thorold, im Welten ber 
vorigen und vom Welland - Kanal durdfchnitten, mit 2.052 Einw. — Pelham, an 
der Nordſeite des Wellandfluffes, mit 1.106 Einw. — Im vierten Riding: 
Eromland, füdlih von Thorold, am Fanalbaren Theile des Wellandfluffes, mt 
dem Dorfe Lyvons und 841 Einw. — Willoughby am Niagara, Grand: Feland 
gegenüber, und im Norden vom Wellandfluß befpült, der vor feiner Mündung im 
Niagara, dicht oberhalb die Goat Jslands hat, mit 569 Einw. — Bertie, im 
Südoften am Niagara und Erie, fruchtbare, gut angebaute Ortſchaft mit 2.159 Einm., 
dem Fort Erie, unter 42° 53° 17° nördl. Br., auf einer Landipige am Erie : Ser, 
wo der Niagara austritt, mit dem gleichnamigen induftriöfen Städtchen, von welchem 
aus verſchiedene Dampfboote nah Amherſtburgh, Sandwich, Detroit und Midilir 
madinac führen. Kort Erie gegenüber liegt im Staate Neu -Vorf das blühende Dorf 
Black Rod, am Erie- Kanal, und 2 Meilen unterhalb deſſelben Buffaloe. — 
Humberftone, Drtfhaft am Grie:Gee, im Welten von Bertie, mit Point 
Abino im DOften und Sugarloaf Point im Welten, und 1.554 Einw. — 
Wainfleet, am Erie-See, im Welten der vorigen, wird vom Welland - Kanal 
durchſchnitten, enthält größtentbeilsd marfchiges Land, 842 Einwohner, und hat am 
Erie: See, oberhalb Point Induftry, einen für Fleine Fahrzeuge fihern Hafen. 
Haldimand, Kanton im Welten des Diftrictd, und vom Grand River oder 
der Dufe durchſchnitten; hat zu beiden Seiten diefes Kluffes Indianer » Länder, font 
aber nur 3 für Anfiedler vermeſſene Ortſchaften. Die Zahl der Einwohner beträgt, 
einfhlieglich der Indianer, 4.181; 5.807 Atres find erft in Kultur gefegt, und 27.058 
rohen Landes an Anfiedler ausgegeben. — Moulton, Ortſchaft am nordöſtlichen 
Ufer des Grand Niver, mit dem Städthen Sherbroofe, an der Mündung dieſes 
Fluſſes, wo die Küfte zwifhen Point au Barbet und Weit-Point eine ziem—⸗ 
lich tiefe fihere Bucht bildet, mit 528 Einw. — Rainham, am Erie⸗See, M 
Südweſten der Indianerländer, mit Onftones: und Stonv-Creek, und 3# 
Einw. — Walpole, im Weften der vorigen, vom Dust Ereef und Waven? 
River durchſtrömt, mit 480 Einw. — Indianerland, aub Haldimand 
genannt , refernirte Fändereien der ſechs vereinigten Nationen ; zieht fih vom Erie-Eee 
an zu beiden Seiten des Grand River in nordweitliher Richtung bis zur Gräme = 
Spore, und enthält am öftlichen Ufer 2 Dörfer der Delawaren und Onandagas, 
— hingegen 2 en der Seneras und Miſſiſſagas, zufammen mit 421 * 
wohnern | 
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10. Der Diftrict Bonbon, 


Der größte Diftrict der meftlihen Section, melder im Norden vom Huron » See, 
im Diten von Home, Gore und Niagara, im Süden vom Grie» See, und im Welten 
vom. Weftdiftrict und dem Huron» See begränzt wird, die Bortheile einer aus 
gedehnten Waflergränze längs der Geftade ded Erie- und Huron»Gees genießt, 
und von den ſchiffbaren Flüſſen Thames und Great Bear, melde dem Et. 
Clair» See, River aur Sables, Bapyfield und Maitland, welhe dem 
Huron, und den Kettle, Eatfifhb, Otter, Hemlod und andern Creeks, 
melde dem Grie zufließen, durcdftrömt wird. — Nur der Mleinfte Theil des Lan- 
des iſt bis jest amgebaut, und erft 104.198 Acred in Kultur genommen, 488.849 
Acres aber außerdem bereits vergeben; der Reſt ift eine fruchtbare Wildniß, die 
man aber jest angreift und lichter zu machen fucht. Ausgedehnte Straßen werden 
gegenwärtig nach allen Richtungen angelegt; den mittlern Theil durchzieht die Dun- 
dasſtraße, den Süden die Talbotöftraßen; der Boden ift reich und fruchtbar und im 
mittlern Theile des Diftricts größtentheild in den Händen der Ober : Canada · Land⸗ 
Compagnie, welche die Ländereien unter billigen Bedingungen an Einwanderer überfäßt, 
fo dag der London = Diftriet wegen feiner treffliben Zuge, feines reihen Bodens und 
feiner gut beftandenen Waldungen die Beachtung aller Anfiedelungsluftigen in hohem 
Örade verdient. — Gegen den Mittelpunct der Nordfüfte des Erie zu hat der ercen- 
trifhe, aber philanthropifche und redliche, oft verfunnte Oberft Talbot eine. Nieder 
laflung gegründet, die feinem Verſtande wie feinem Herzen zur Ehre gereicht, und 
feit dem Sabre 1802 ift diefer wohlmollende Mann in feinem Streben, das um ihn 
herumliegende ſchöne Sand britifhen Einwanderern zugänglich zu machen, unermüdlich. 
— Die Bevölkerung, welche 1810 erft 8.907 Einw. zählte, mehrt fi mit jedem 
Jahre und belief fih im März 1834 fhon auf 38.913 Seelen, die ein fteuerbares 
Eigenthum von 366.849 Pf. St. beſaßen. — Der Diftricet wird in die. drei Kantons 
Morfolf, Orford und Middlefer und den Huron-Traft der Eanada- 
Compagnie gefchieden, hat im Norden des legtern noch Kronländereien, die fih bis 
su den Quellen des Maitlandfluffes erfiredfen, und nördlich von diefen Indianer: 
gebiet. 

Norkfolk, Kanton im Südoften des Diftrictd, am Erie-See, mit 6 Ortichaften 
und 6.827 Einwohnern, welche 29.571 Acres angebauten und 86.82) Acres unange- 
bauten. Fandes, fo wie im Ganzen ein fteuerbares Eigenthum von 92.897 Pf. St: be» 
ſitzen. Das Pand ift gut gelegen, wird von einer Menge Pleiner, Mühlen treivender 
Ereets durchſtrömt und von mehren guten Straßen durdjchnitten, und hat am Erie- 
See Long Point oder North Foreland, eine ſchmale Halbinfel, die an der 
breiteften Stelle nur 180 Yards breit ift und fi von der füdwefilihen Ecke von 
Balfingham gegen 20 Meilen öfllih in den See erfiredt. — Woodhoufe, Dirt 
ihaft im Dften des Kantons, und vom Paterfons und Gollmand Creek bewäſſert, mit 
1.298 Einwohnern und dem Dörfhen Dover am Erie. — Tomwnfend, im Norden 
der vorigen, mit dem Dorfe Waterford, am Wavenpfluß. — Charlotteville, 
im Weften von Woodhoufe, am Grie:Gee, mit dem neu ausgelegten Städtchen 
Vittoria, am Milf Greef, dem Dorfe Simeo, im Mordoften und Char: 
Iotteville, an der Turfey Point, die einen für Eleine Fahrzeuge fihern Hafen 
fliegt, mit 80 Häufern und 1 Kirche; in der Nähe find Eifenwerfe und eine Heil 
quelle ; 1.460 Ginwohner. — Windham, im Norden der vorigen und vom Big 
und Collmans Creek durchſtrömt, mit 930 Cinwohnern. — Walſingham, weft: 
ih von Gharlottevile, am Grie, mit der Long ‘Point und 790 Einwohnern, — 
Middletomwn, tm Nordweſten der vorigen, mit 361 Einwohnern. — Hougbhton, 


im Südmweften von Walfingham, am Grie, und vom Hemlod, Elear und Pong Peint 
Creek durchſchnitten; mit 141 Einwohnern. 

Drford, Kanton im Mordweften von Morfolf, mit 10 Ortfchaften und 9.470 
Einmw. ; — 25.092 Acres find in diefem Kanton in Kultur gefegt und 115.790 Acres 
rohen Landes vergeben. — Oakland, Heine Ortfhaft im Südoſten, mit 490 €. — 
Burford, mit dem gleihnamigen Dorfe, im Weiten der vorigen, mit 1.30% Eine. 
— Blenheim, im Norden der vorigen, mit 916, meift deutihen Einwohnern. — 
Dft-, Weft: und Nord-DOrford, 3 Ortſchaften im Welten von Burford, melde 
don der Dundasftraße und der Thames durcfchnitten werden; zufammen mit 847 Eim. 
und tem Städthen Drford an der Dundasitraße, welches erft einige 30 Hauſer 
zählt. — Nor wich, im Südoſten von Drford, mit dem gleihnamigen Dorfe und 
1.977 Einw., beft bebautefte Ortichaft des Kantons. — Derebam, im Weſten der 
vorigen, mit 336 Einw. — Niffouri, im Mortmweften des Kantons , an der Dun 
dasſtraße, und von den Zuflüffen der Thames durditrömt, mit 785 Einw. — Zorra, 
im Often von Niffouri, an der Dundasftraße, mit 1.801 Ginw., welhe bereits 2,5% 
Acres in Kultur gefegt haben. — Blanford, jwifhen Zorra und Blenheim, im 
Norden der Dundasſtraße, mit 214 Ginwohnern. 

Middlefer, Kanton im Weften von Orford und Norfolf, am Gries Gee, mit 
16 DOrtichaften und 20.616 Einw. — Der Kanton hat reihen frubtbaren Boden, wm 
wird von der Dundas» und den Talbotsſtraßen durchſchnitten. Nur Talbots Strafen 
foftem hat Ober : Ganada fein Aufblühen zu verdanfen, und nur dadurch , daß fniter 
fein Syſtem nachgeahmt wurde, fam das Fand auf geordnete Weife in Aufnahme. — 
Die Einwohner haben 49.535 Acres in Kultur, außerdem aber 286.239 Acres unbe 
bauten, größtentheild bewaldeten Landes in Befig genommen. — Bayham, Or: 
fhaft im Eüpdoften des Kantons, am Grie- See, mit dem Städthen Port Bur- 
well, an der Mündung des großen Otter-Creek und 1.871 Einw. — Malahide, 
im Weiten der vorigen, von Talbotöftragen durcichnitten und dem Catfiſh Eree 
durhftrömt, mit 1.948 Einw. — VDurmouth, am Crie, mit dem Gtädtden 
Sterling, an der Mündung des Kettle Creek, mit 2.676 Einw. — South: 
wold, weſtlich von der vorigen, mit Port Talbot, einer freundlihen Wiederld- 
fung auf tem hohen Ufer des Erie-Sees, und 2.404 Einw. — Dunmwid, im 
Weiten von Port Talbot, mit der Plumb Point, am Grie, und 564 Einw. — Ald: 
borough, im Südweſten des Kantons, von der Thames und den Talbotsftragen 
durchſchnitten, mit einigen fleinen fihern Buchten am Grie und 637 Einw. — Mofa 
am nördlihen Ufer der Thames, mit 690 Einw. — Effrid, im Nordoften der 
vorigen, mit 406 Ginw. — Earradoc, öfllih von Effrid, und vom Great Bear 
und den Zuflüffen der Thames durchſtrömt, mit 550 Einw. — Delaware, am 
Öflfihen Ufer der Thames, im Norden von Southwold , mit 212 Einw. und einem 
indianifhen Dorfe. — Weftminfter, im Norden von Darmouth, vom Kette 
Creek durchſtrömt und von der Mord : Talboteftrage durchfihnitten, mit 357 Einm. — 
Nord: und Süd-Dordefter, große, durd die Thames in zwei Theile geſchie⸗ 
dene Ortſchaft, mit 1.576 Ginw. — London, reihe Ortſchaft, melde von der 
Dundas » und Pondonftrafe und den Zuflüffen der Thames durchſchnitten wird, mit 
der Stadt London, die, obwohl jest noch Fein, im Herzen eines fruchtbaren Fun 
des, an den Ufern des ſchönen Thamesfluffes liegt, und ohne Zweifel im ihrem 
Wohlſtande und ihrer Bevölferung raſche Fortſchritte machen wird; mit 4.152 Eine. — 
Lobo, zwiſchen Garradoe und Fonton und vom Great Bear und der Thames dutch⸗ 
ſtrömt, an der Nordſeite der Dundasſtraße, mit 684 Einw. — Williams, im 
Nordweſten des Kantons, vom Riviere aur Sables durchſtrömt, mit 251 Cinm. — 


763 
So derich, füdlih von der vorigen, zwifchen dem Miviere aur Sables und Great 
Bear, 874 Einwohnern. 

Der Huron-Traft der Canada - Eompagnie eröffnet fih im Norden des Kan« 
tons Mippdlefer, wird von der Fondon » und Goderichftraße durchſchnitten, und enthält 
an der Mordgränze von Middlefer die Ortfchaften: Biddulph, mit 76, und Ade» 
laide, mit 718 Einw.; Blanfhard, Domnie und GSouth- und North⸗ 
Eaſthope; an der Londonftraße, im Dften: Usborne und Tucker-Smith; 
an der Weflfeite längs dem Huron-Gee: Mac:Gillivray, Stephen, Hay, 
Stanley, mit dem Berfielofluß, Goderich, mit einem guten Hafen und über 
800 Einw., und Eolborne, durh welche Drtfhaft der Maitlandfluß dem Gode— 
richhafen zuftrömt. — Zu beiden Seiten der Goderichſtraße liegen im Südmeften die 
Ortfchaften Hibbert und Fullarton, und im Morboften Ellice, Logan, 
Mc Killop, Hullet und die ſchon oben angegebene Oriſchaft Eolborne am 
Huron : ©ee. 

Das Indianerland fpringt nach Nordweften in eine Landfpige aus, die fi weit in 
ben Huron-See hinaus erftredt und im Morbmweften in dem Kap Hurd, im Nord» 
often in der Wingfield Point und Cabots Head endigt; an der Weftfeite 
eine Menge fleiner Buchten und die St. Lukas-Bay hat, und nad Dften zu Die 
große Georgian: Bay und die Nottamafaga=: Bay begränjt, und eine 
Menge nody wenig befannter Ginbuchten bildet, von denen Owen Sound, zwiſchen 
Kap Rut un Kap Commodore; Colpoys Bap, vor welcher die Infeln 
Griffith, White Eloud und Hay Siegen; Melville Sound, im Welten 
Des Kap Erofer und Dyer Bay, imMorden des Ehin: Kap bie bedeutendften 
find. — Im Nordweiten des Kap Hurd liegen die noch zum Indianerland des 
London » Diftricts gehörenden Inſeln Coves, Eho, Flower Bot, Bears 

Rump, Shingle Bank und Half Moon. 


11. Der Diftriet Weftern (der Welt + Diftrier). 


Diefer Diftrict begreift die ſüdweſtlichſte Spise der Halbinfel und wird im Morden 
som Huron»Gee, im Oſten von Fondon, im Süden vom Erie-See und im Welten 
vom Detroit«Fluffe, dem Et. Clair-See und der Sinclairftraße begränzt, im Innern® 
von der Thames, dem Great Bear Creek und einer Menge kleiner Ströme bemäffert 
und von mehren guten Straßen durdfchnitten. — Das Land iſt fruchtbar nnd höchft 
vortbeilhaft gelegen und wird in die Kantons Effer und Kent geihieden; an der 
Thames find ſchöne Weideländereien und die Gegend am Detroitfluß ift dicht bevoͤl⸗ 
fert; Pflanzung reiht fih an Pflanzung ; bi8 Sandwich glaubt man einen Obfigarten 
zu durchwandern, eine ſolche Fülle von Aepfeln, Birnen, Pfirfihen und Meftarinen 
fieht man hier überall, und auf allen Anfievelungen find Aepfelpreffen im Gange — 
1810 hatte der Diftrict erft eine Bevölferung von 5.158 Seelen, mworunter gegen 
1.000 Indianer, 183% belief fi dieſelbe auf 10.667. — Das angebaute Fand betrug 
in diefem Jahre 29.651 Acred, das vergebene unangebaute 184.819 Acres; der Werth 
des fteuerbaren Gigenthumsd 134.874 Pf. St. 

Kent, Kanton im Oſten des Diärict#, zjwifchen dem Grie- und Huron « Gee; 
reiches, fruchtbares,, von der Thames und dem Great und Little Bear Ereef durch⸗ 
ftrömtes Fand, mit den Drtfhaften: Orford, im Dften des Kantons, am Grie 
See, mit 352 Einm.; drei Straßen durchſchneiden das Land; den nordweftlihen Theil 
befpühlt die Thames, an deren fürlihen Ufer eine Herrnhuterniederlaffung und in 
deren Mähe eine Salzquelle fit befindet. Die hier lebenden Indianer bauen viel Mais, 
Bohnen und Kürbiffe, bereiten Ahornzuder zum Berfauf und fammeln Naphtha, wel: 
ches in beträchtliher Dienge auf der Dberflähe der Thames gefunden wird » es quillt 
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aus einer Deffnung am Geftade, und man foll täglich eine Gallone vom Waſſer ab: 
fhörfen fönnen. — Howard, im Südweſten der vorigen, am Erie, mit 852% Einw. 
— Harwich, im Südweften von Howard, mit der Pointe aur Pins oder 
gandguard, einer nah Süden fih in den Erie-See erftredfenden Landzunge, 
weiche eine Wailerflähe von 8 [] Meilen einſchließt, die dur einen Fleinen Ausiluf 
mit dem Grie in Berbindung fteht; die Ortfchaft enthält 462 Einm. — Raleigb, 
zwiſchen dem Grie und der Thames, mit dem gleihnamigen Ctädtchen , am füdlichen 
Ufer des letztern Fluſſes; mit 691 Einw. — Eaſt-Tilburv, an der Mündung 
der Thames in den St. Clair-See und von der mittlern Talbotsſtraße durchſchnitten. 
— Rommep, füdweftlihfte Ortichaft des Kantons, um Grie, mit den Crooked, 
Dellow,, Two - und Muddy : Ereef und 398 Einw. — DOft- und Weft-Dover, 
am öfllihen Ufer des St. Elair: Sees, mit 669 Cinw., dem Dorfe Baldoon, an 
ter Mündung des großen Bear Ereef, und vor derjelden, im GSinclairfluß , mit den 
großen Infeln St. Anns und St. Mary oder Walpole, legtere mit 75€. — 
Chatham, an der Mordfeite der Thames, mit dem gleihnamigen Städtchen , eine 
fehr in Aufnahme gefommene Ortfhaft: vor 15 Jahren lebte noch Fein einziger weißer 
Einwohner innerhalb 20 Meilen von diefer Stadt, und gegenwärtig befinden ſich 
18.000 thätige und induftriöfe Einwohner in diefem Stadtbejirfe, die 4 Mahlmüblen, 
mehre Sägemühlen und 2 Brauereien zu ihrem Gebraude haben. Der Boden gehört 
zu den fruchtbarften der Erde, und giebt, ohne weitern Dünger bis zu den näditen 
10 — 16 Jahren, 18 — 20 Barrels des feinften weißen Waijens per Acre. — Ale 
britifchen Unterthanen haben auf 210 Acres Anfprud , die binnen 10 Jahren mit 15 
Shilling per Acre vollftändig gezahlt werden müſſen. Die Anfiedler haben allerdings 
tüchtig zu arbeiten, aber weder Zinfen, Zehnten, noch Taren zu zahlen, ausgenommen 
die jährlihen Abgaben von 6 Pence vom Acre, zur Verwendung für Straßen: um 
Brüdendau u. dgl., nachdem das Land 7 Jahre frei gewefen war. Im Gtadtgebiete 
Chatham befinten ih: 2 große proteftantifhe Kirhen, 4 Methodiften : Berfammlungt 
häuſer, 2 presbyterianifhe und 2 Quäder: Berfammlungshäufer, 1 römifch : Fathottide 
Kapelle, 3 dotirte Schulen, 2 Zeitungen, welche dreimal in der Woche eriheinen, 
ein weibliches Crjiehungeinftitut, eine Handels » Afademie und einen Aderbauverein; 

le Glaubensmeinungen leben hier friedlih neben einander, indem ihre Bekenner nur 
damit beſchäftigt find, durch freundfchaftlihe Dienftleiftungen ihre gegenjeitigen In 
tereifen und Zwede zu fördern. — Camden, im Nordoften von Chatham, am 
nördlihen Ufer der Thames, mit 169 Einw. — Zone, fruchtbare, vom Great Bear 
durchitrömte Ortſchaft, mit 255 Einw. und einem indianifhen Dorfe. — Dam oder 
Dacon, im Weiten von Zone, ebenfulld vom Great Bear bewäſſert, mit 290 E. — 
Sombra, im Welten der vorigen, an der Oſtſeite des Sinclair, mit 304 Cinm. — 
St. Elair, im Norden von Sombra, am Ginclairfluß, mit Point Edward, 
am Huron-See; ift zum größten Theil für die Indianer refervirt, und hat im Sim 
clairfluß, der Mündung des Commodore Creek gegenüber, die Snfel au Cerf. Im 
Oſten tiefer Ortſchaft liegen unvergebene, dicht bewaldete Kronländereien, und nörd⸗ 
li von diefen, am Huron: See, fließt die vom Riviere aur Sables durch⸗ 
ſtrömte und vom Kap Ippemwafh begränzte Ortſchaft Boſanquet ven Kam 
ton Kent. 

Effer, Kanton im Welten der Provinz, zwiihen dem Grie» und St. Clair-See, 
und im Weiten vom Detroitfluß begränjt, ein gut angebauter Landſtrich, melder 
größtentheild von Franzofen und deren Nachkommen bewohnt wird, die ſich bier gel» 
festen, als Frankreich nocd im Vefige der Canada's war ; fie find ein heiteres, wenn 
aud in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unwiſſendes Völfchen, die ihre Sitten treu bemahrt 
haben, durch welche fie ih vor den Landſchaften anterer Länder fo vortheilbaft aut: 
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jeihnen. Die Häufer der Landmwirthe find alle Fein und freundlich, von Blumengärten 
umgeben und die Außenfeite derfelden nad Indianerart mit Baumrinden belegt. Die 
Ortfchaften diefed Kantons find: Merfea, im Güdoften am Etie-See, mit der 
weit hervortretenden Pointe Pele oder South Foreland, welhe fi gegen 
9 Meilen füdlih in den See erftredt, einen zu Zeiten überſchwemmten Sumpf um- 
fhliegt und nad Weften zu die Pigeon Bay bildet, in welche der Eurticos und 
Sturgeon Creek münden; mit 549 Einw.; unweit ter Point liegen im Grie : Eee die 
Snfeln Pele, Eaft Sifter, St. George und la Fleur. — Gosfield, im 
Welten der vorigen, mit dem Mill Broof und Gedar Ereef und 791 Einw. — Eol- 
hefter, am Grie, im Welten von Gosfleld,, mit 667 Einw. und dem alten Forte, 
an ter Mündung des Me Gregor : Ereef. — Malden, im Güdweften des Stan. 
tons, an der Mündung des Detroitfluffes in den Erie»Gee, mit 1.351 Einw. und 
dem Städthen Amherftbourg, an der Mündung der Detroitfiraße, mit einem 
berrliben Hafen, in welchem die britifche Flotte des Erie-See ftationirt iſt; — ge» 
genüber liegt im Strome die Infel Bois Blanc, auf welcher die Engländer zur 
Schüsung ihres Hafens, troß der Einſprüche der Amerifaner, eine Befefligung auf 
geworfen haben. — Huron, ein den Huron- Indianern zugehöriger Landftric im 
Morten von Malden, mit Dorf am Detroit, an der Mündung des Riviere au 
Canard. — Sand wich, an der Dftfeite der Detroitfiraße, mit der Turfepy- 
Snfel, einem Eiland im Detroit, das ſchöne Weiden, aber nur wenig Hol; bat, 
und der Stadt Sandwich, die gegen 240 Häufer hat; nur wenige find von Zie- 
gein, alle aber find weiß getündt und viele mit grünen Saloufien verfehen; an öffent- 
lihen Gebäuden befigt die Stadt, außer einer Fleinen katholiſchen Kirche, ein Di« 
firictögeriht, 1 Gefängnig, 2 Schulen, 3 Wirthshäufer und 8 Kaufmannsläden. 
Einwohner zählt die Ortfchaft 1.502, die meiftens vom Landbaue und Handel leben. — 
Maidftone, am St. Elair,See, im Often von Sandwich und vom Pike Creek 
und dem Riviere aur Puces durhftrömt, mit 211 Einw. — Rocheſter, im 
Dften der vorigen, mit 198 Einw. und den Flüffen Belle und Ruscum, und 
Weſt-Tilbury, am St. Elair- See, im Nordoften des Kantons, mit 304 Einw. 


IV. Neu - Braunichweig. — New Brunswick. 


a. Gefchichte des Landes. 


Die Provinz Neu: Braunfhmweig , urfprünglid ein Theil der Provinz Neu-⸗Schott- 
land, mar mit jener Provinz entdedt und bis zum Jahre 1784 ald die undurchdring— 
liche Wildnig jenes wichtigen aufblühenden Landes betrachtet worden. Die frühere 
Geſchichte der Kolonie ift mit jener von Neu» Schottland innig verwebt; dur den 
Utrechter Frieden vom Jahre 1713 wurde das Land, nach vorgängiger Eroberung, an 
Großbritannien abgetreten; der ruhige, ungeftörte Befig von Neu» Braunfhweig aber 
den Briten erft durch die gänzlide Vernichtung der franzöfifhen Macht in Nord:Ame: 
rifa (1758 — 1759) vollfommen gefibert. Sm Sahre 1784 wurde das Sand, in Rück— 
fiht auf die Loyaliſten, die nad dem Frieden von Verfailles die dreizehn vereinigten 
Staaten verließen, um ſich in diefem Landſtriche niederzulaffen,, von Neu : Schottland 
getrennt und in eine befondere Provinz umgewandelt, die nach dem Stammhauſe der 
jetzt regierenden britifchen Königsdynafiie ten Namen Neu:Braunfhmeig er- 
hielt. — Im folgenden Jahre wurden die jegigen Gränzen der Provinz feftgeftelit, 
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das Land felbft aber, unter der Adminiftration des DOberften Carleton, ber nad 
St. John eine gefeßgebende Verſammlung berief, zu einem eigenen Gounernement 
erhoben. Obwohl das Land damals nur fpärlid bevölfert war, wurde daſſelbe tot 
dur das zwanzig Sahre lang fortgefegte umfichtige und väterlibe Beftreben tes Gen. 
verneurs Garleton aus dem Zuftande feiner Wildnig zu allmählıger Civiliſation ert» 
ben; bie trefflichen Gigenfhaften des Gründers der neuen Kolonie und die Leiden der 
neuenglifhen und übrigen amerifanifhen Lovaliſten, die größtentheils die erfien Un 
fiedler in diefem wichtigen Theile des britiihen Reiches waren, bilden die Hauptjäs 
der Geſchichte des Landes, defien Bewohner bis jegt ein Etillleben führten, das nur 
im Anfange durch Anfiedlungsihwierigfeiten, Indianerfämpfe, wilde Thiere, kal 
Winter und abwechfelnd Waldbrände unterbrochen wurde. — Lestere find bier zu Lane 
hiftorifhe Greigniffe, und nicht umhin fönnen wir, hier des furchtbaren Brandes je 
Mıramibi an der Dftfüfte. im Jahre 1825, ausführlicher zu erwähnen, da vderielde 
zu den fhredlihften Walvbränden gehört, die jemals ftattgefunden haben, umd ren 
wichtigem,, wenn audy betrübten Ginfluß, auf einen Theil des Landes war, dad mm 
langfam ſich von dem erlittenen Unglüde erholen fonnte: Wer nie außerhalb Cure 
geweien ift, kann ſich von der Heftigfeit und Schnelligfeit, mit welder das Aruer 
nach längerer Dauer der heißen Jahreszeit in Nord » Amerifa wüthet, wenn das bürre 
Unterholz , das abgefallene Laub, verbunden mit den harjigen Beitanttheilen des bier 
heimifhen Bauholjes, brennbare Materialien in ungeheuerm Ueberfluſſe anhäuft, faum 
eine entiprechende PVorftellung machen, und folgende Schilderungen eines Augenzeugen, 
ded Herrn Cooney (M. Martin History, vol. III. p 389), von dem großen Dinr 
michi » Brande übertrifft Alles, was je in diefer Art vorfam. — Der Sommer 15% 
war in beiden Hemifphären, befonders aber in Amerifa, wo fih die verderblides 
Wirkungen durch epidemifhe Krankheiten fund gaben, ungewöhnlih heiß. Wäbren 
des Juli und Auguft mwütheten an verfhiedenen Orten Neu: Schottlands , zumal a 
der öftlihen Abtheilung der Halbinfel, mweitverbreitete Waldbrände. Die anbaltent: 
Hige des Sommers wirfte auf die Dürre der Waldungen, machte diefelben mehr a 
gewöhnlich für Das Feuer empfänglich, und erzeugte, da fie die Verbreitung ber be 
reits in der erften Hälfte des Sommers eingetretenen Waldbrände unterflügte, eis 
nicht gewöhnliche erfiidente Wärme. Am 6. Oftober näherte ih dad Feuer augen 
ſcheinlich Newcaſtle, und man gewahrte in verfchietenen Zwiſchenräumen auflodernde 
Flammen in den Waldungen, vorzüglich gegen Nordmefien, im Rüden von Mewcaule, 
in der Nahbarfhaft von Douglastomn und Moorefields und längs ten lifern dei 
Bartibog. Viele hörten das Zuſammenkrachen fullender Bäume und zerfnitterter Aeke. 
während ein dumpfes polterndes Getöſe, nicht unähnlic dem Rollen fernen Denners, 
fi in Zwifhenräumen, wie abwechſelnde Artilleriedebargen, vernehmbar madıte. Au 
7. Dftober flieg die Hige bis zu einem folhen Grade und wurde fo drüdend, 2af 
Viele von ihren entnervenden Wirfungen zu leiten hatten. Gegen 12 Uhr Mittass 
erhob ſich ein vleicher, leicht mit Purpur gefärbter Nebel aus dem Walde empor um 
fagerte fih über ihn hin, wich jedoch bald vor einer großen fhmwarzen Wolfe zurüd, 
welche das ganze Firmament wie in Rauch einhüllte und bis gegen 3 Uhr, mo bie 
Hige qualvoll und unerträglich wurde, ihre Stelle behielt. — Kein Hauch bewegte bir 
Luft, — die Atmofphäre war überladen; — eine unmiderftehlihe Griclaffung be 
mächtigte fih der Menfchen und eine betäubende Unthätigfeit ſchien allenthalden zu 
herrſchen, ausgenommen in den Wäldern, welche jept erbebten und rafcelten, und 
mit Plagen und Knallen und unaufhörlibem, fhauderhaftem Getöfe, in mweldem Lie 
fchreiendften WMißflänge jeder Art vernepmbar waren, einesfurdtbare Febendigfeit er: 
halten hatten. Das ganze Land erfhien nun wie von einem Feuermeer umfloiten, 
welches durch die Verwüſtung, welches es anrichtete, feine Kreife immer enger zeg 
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aber nicht eher fih zu einem Punkt ſchließen zu mollen fhien, als bis Alles der Zer- 
flörung unterlegen hätte. — Gin wenig nach 4 Udr erhob fi eine ungeheure Raud- ' 
fäule in vertifaler Richtung im Mordmeflen von Nemwcaftle und hüllte den ganzen 
Himmel in völlige Dunfelheit ein; da aber ein leichter Nordmwind eintrat, dehnte fie 
fih allmählig aus und zertheilte fih in eine Menge formlofer Nebelmafien. Eine 
Etunde fpäter, gegen halb 6 Uhr, fliegen zahllofe Raucfäulen, die von Flammen 
erleuchtet , aus verfhiedenen Theilen des Waldes drangen, zum Himmel auf: Eine 
ſchwere, erflidende Rauchdecke, die fih bis an ten äußerften Horizont ausbreitete, 
und um fo furdtbarer erfhien, als flammende Blitze und feurige Zungen diefelbe 
unregelmäßig durchzuckten, hing jeßt über Nemcafile und Douglastomn in bedrohlicher 
Mähe herab, während Schauer von Feuerbränden, falzinirten Blättern, Aſche und 
glübenden Koplen unter heulendem Getöfe herabhagelten. Gegen 9 Uhr, oder Pur; 
nachher, hallten die Wälder von unaufhörlihem donnerartigen Brüllen wieder; Schlag 
auf Schlag, Kraden auf Krachen verfündigten das Werk der Zerftörung ; jeder neue 
Schlag erregte neue Beforgnifie, jedes neue Krachen gab ein Zeichen der fortfchrei- 
tenden Wuth des furdtbaren Elements. Mit gieriger Schnelligfeit näherten ſich die 
Flammen den ihnen verfallenen Gegenfländen; nichts vermochte ihren Fortfchritt zu 
hemmen ; jedes Hinderniß mußte der Verwüſtung weichen, und mehre hundert Meilen 
niedergebrannter Waldungen bezeichneten ihren verheerenden Weg. — Der Fluß, vom 
Orkan gepeitiht, ſchäumte und warf feine kochenden Wellen aufs Fand; das Himmels- 
gemwölbe erbebte vom Krachen des Donners und zuckende Blige zerriſſen das Firmament. 
— Ein Augenblick, und Alles mar ftill! ein tiefes, furchtbares Schweigen beherrfchte 
einen furzen Moment die ganze Natur, als plöglih ein langgerehntes, düſteres Ge 
töfe durch die Waldung braufle und taufende, Alles verzehrende Flammen vor ſich her 
jagte: Newcaſtle, Douglastomn und die ganze NMordfüfte des Fluſſes, welche ſich von 
Bartibog bis an den Naafhwaaf, eine Strecke von mehr ald 100 Meilen, in der 
Länge ausdehnt, wurde von einem unermeßlihen Keuermeer überfirömt, das fich über 
mehr als 6.000 [Meilen ergoß! — Man denfe ih, um nur eine ungefähre Bor- 
ftelung von der Verwüſtung und dem Glende zu befommen, das alle Schilderung 
überflieg , einen großen reißenden Strom, deilen beide Ufer über 100 Meilen weit 
dit von Anfiedlern bewohnt find; dazu vier blühende Städte, zwei auf jeder Seite 
deffelben,, und bedenfe, daß diefe Städte und Anfiedlungen aus hölzernen Gebäuden, 
BVorrathshäufern, Ställen und Scheunen beftehen, daß diefe Scheunen und Ställe mit 
tem Ertrag der Ernten bis oben angefüllt find, daß die Anfunft der Herbſt-Importen 
die Vorrathshäufer und Niederlagen mit Gpirituofen, Pulver und andern brennbaren 
Materialien fomohl, als mit den nothwendigen Bedürfniffen für den herannahenden 
Winter verfehen bat, daß der Ffultivirte oder angefiedelte Theil an tem Fluſſe nur 
einen langen, fihmalen, etwa eine DViertelmeile breiten Streifen bildet, der zwiſchen 
dem Fluffe und unabfebbaren, fi bi8 an den Rand herabjiehenden Waldungen ein- 
geſchloſſen it; daß dieſe fih über einen Raum von #.000 [Meilen ausbreiten und 
durch die anhaltende Hitze eines langen Sommers völlig ausgedörrt find! Belebt man 
nun noch diefes Gemälde durd die zabllofen Schaaren herumſchweifender wilter Thiere, 
vermehrt durch viele Hunderte von Rindern und andern Hausthieren und durch Tau⸗ 
fende im Innern des Landes zerftreuter Menſchen, wird man doch nur ein ſchwaches 
Bild von dem Zuftande eines Landes erhalten, das binnen wenig Stunden plöglich 
von einem Feuermeer umflofien war. — Ein gräßlicheres oder ergreifenderes Bild 
menſchlichen Elendes kann faum erdacht werden; der ganze angebaute Diftrict war in 
ein Leichentuch der ſchaudervollſten Verwüſtung eingehüllt; die Töne der Freude, die 
früher hier erfhollen, waren vor der Stimme des Unglücks verffummt; nur Faute des 
Jammers und der Verzweiflung trafen das Ohr, und das Auge erblidte ringsum 
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nichts als Truͤmmer, Verwuͤſtung und Tod, — Newtaſtle, noch geſtern eine blühende 
Stadt, voll Handel und Leben, mit etwa 1.000 Einwohnern, war zur ein Haufen 
rauchender Ruinen, und Douglattomn, ein Drittel feiner Größe, mar im dieſelbe 
jammervolle Fage gebracht. — on den 260 Wohnhäufern und Niederlagen , moraz 
die erftere bejtand, waren nur noch 12, und von den 70, melde letstere entbiet, 
nur 6 übrig. — Die Verwirrung, welhe am Bord der 150 Geefhiffe war, meld 
damald im Miramichi anferten, war fchredlidh; ein großer Theil brannte bis auß 
Waſſer ab, alle aber wurden mehr oder weniger vom Feuer jerfiört. — Zerfireut: 
Gruppen halbausgehungerter,, halbnadter und obdachloſer Gefbörfe, alle mehr oder 
weniger beſchädigt, und den Verluſt ihres Gigentbums,, ihrer Kinder, Freunde m 
Verwandten beflagend, durdyjogen das Land. Menfhlihe Leihname lagen in al 
Richtungen umber, deren Eingemweide heraustraten; andere, an denen alles Fleiſe 
von den Flammen verzehrt und nur noch die rauchenden Gerippe übrig waren; bier 
fag ein Rumpf ohne Kopf, mit Iosgetrennten Gliedern; dort Körper in Kohlen rer 
wandelt oder zu Afche verbrannt; andere durch Erſtickung aufgefchwollen und mehr 
die Spuren des zucdenden Todesfampfes an ſich tragend. Kurz und gewaltfam mar ihr 
lebergang vom Leben zum Tote; kunftlos und melandolifch ihre Todtenfeier. Meter 
500 Menfhen follen den Tod gefunden haben! — Taufende von wilden Thieren famen 
in den Wäldern um, aus deren faulenden Leihnamen Ströme reftartigen Geftanfet 
floffen, welche verheerende Krankheiten. über die verödeten Beflgungen ausbreiteten. 
Hautthiere aller Art lagen todt und fterbend in den verfchiedenen Theilen des Landes 
und Myriaden von Lachſen, Schollen, Forellen und andern Fifben, welhe in Felze 
des durd die in die Flüſſe niedergefhlagene Afche erzeugten Alkalis vergiftet worden 
maren, lagen todt oder zappelnd an den ausgebrannten Küften und Buchten, und eine 
zahllofe Menge wilder Vögel und Reptilien theilte ein gleihes Echidfal. — Selden 
geftalt war der furdtbare Brand von Miramichi, der Neu» Braunfhmeig um viel 
Jahre zurüdfegte und die fchnelle Hülfe zahlreiher Menſchenfreunde in der alten ım 
neuen Welt in Anfpruh nahm, die eine Summe von 40.000 Pf. St. jur Unterftükums 
der Ueberlebenden unterzeichneten, deren Gigenthum im Betrage von beinabe einer 
viertel Million Pfund Sterling turd den Brand zerftört worden war. 


b. Lage. — Gränzen. — Größe. — Ausdehnung. 


Die Provinz Neu: Braunfhmeig liegt zwiſchen 45° 5’ (oder wenn man die 
Sniel Grand Manan dazu rechnet, zwifchen 44° 53°) und 48° 4° 30” nördl. Br. 
und 63° 47’ 30” bis 67° 53° well. 2. ; begränzt wird Diefelbe im Norden durd die 
Bay Ehaleurs, in dem St. Lorenzgolfe, welche den Gaspe -» Diftrict Unter : Eanade't 
davon fheidet, und vom Riftigoucefluß , welcher von feiner Quelle an bis zu jeiner 
Einmündung in die Bay Ehaleurs die Provinz; vom Kanton Bonaventure in linter 
Canada trennt; im Süden durd die Fundy: Bay, Chignecto Iniet und Shepoty: Bar, 
die Neu: Schottland beinahe zu einer Infel geftalten; im Dften vom Golf von & 
Foren; und der Mortbumberlandfirafe, welche die Prince Edwards-Inſel vom feſten 
Lande fcheidet und im Weften vom Gebiet der Vereinigten Staaten, welches von da 
Südküſte an der Paflamaquoddy : Bay nordwärts fich längs dem Fluffe Ecovie oter 
St. Eroir, dem Chiputnetifooh bis zu einer Kette von Geen fortjieht und dann em 
Gränzfinie bildet, die am Monumente auf Mars Hill, 100 Meilen wefllib von fre 
derickton, unter 45° 57’ nörtl. Br. und 66° 46° weſtl. L. beginnt und nördlich etma 4— 
Meilen, wefilih von dem Fluſſe St. John, nad den Quellen des Riſtigouche-Fluſſes fd 
eritredt. Die Gränze mit Maine ift fchon feit langer Zeit ein Gegenftand tes Zwiſtes 
zwiſchen ten Bereinigten Staaten und Großbritannien geweſen, und die Entſcheidun— 
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des Königs der Niederlande ift bis jest immer noch von beiten Purtheien verworfen 
worden. Nah dem Friedensvertrage von 1783 fol nämlich die Gränze von New 
Schottland (ju dem damals Neu » Braunfhmweig noch gehörte) im Diten der Bereinig- 
ten Staaten durd eine Linie befiimmt feyn, die längs der Mitte des Fluſſes St. 
Erois, von feiner Mündung in der FZundy-Bay bis zu feiner Quelle und von diefer 
Quelle gerade norbmwärts bis zu dem Hochlande, durd; welches die in das atlantifche 
Meer fallenden Flüſſe von denen in den St. Foren; füllenden gefhieden werden, ſich 
erſtreckt. — Das Unbeftimmte lag in der Annahme des St. Eroir ald Gränze, 
da nicht genau befannt war, welchen Fluß man unter diefem Namen verftehe, und 
welher feiner obern Arme ald der Quellenfluß zu betrachten fey. Die Briten hat: 
ten angenommen, es fey der weflicher liegende Scodie (Schudik) oder Paſſa— 
maquoddy darunter gemeint, die Amerikaner aber wollten den öfllicher liegenden 
Magagmadif unter der Benennung des St. Eroir verftanten willen. Der Ge: 
genftand ift nicht ummwichtig, da es fich einerfeits um den Beſitz eines fruchtbaren 
Landftrichd von beinahe 400 geographifhen [] Meilen handelt, andererfeits aber audy 
ein weit größerer Theil des obern St. John in die Hinde der Vereinigten Staaten 
fallen würde. — Bis in die neuern Zeiten haben die Engländer den im Streite gele- 
genen Bezirk ald ihr Eigenthum behandelt, feit 1825 aber haben die Amerifaner an- 
gefangen, von einzelnen Theilen Befig zu nehmen, Anfiedler dahin zu verpflangen und 
fi Abgaden entrichten zu laffen. Shre Kommifläre wurden indeß von der britifchen 
Regierung mit Gewalt verjagt, und feit jener Zeit haben die Gränzflreitigfeiten nie 
ganz aufgehört. 

Die Fänge der Provinz von Often nad Werften beträgt 232, die Breite von Süden 
nah Norden 207 englifhe Meilen, der Flähenraum nah frühern Berichten 1.548, 
nach Haſſel 1.350 geogr. Meilen, nah Bouchette hingegen 27.704 engliſche (gleich 
1.320 geographifhen) [Meilen oder 17.730.560 Acres. 


e. Phyſiſcher Charakter des Landes. 


Neu-Braunſchweig iſt ein faſt noch ganz rohes, im Naturzuſtande liegendes Fand, 
und beſteht im Allgemeinen aus wellenförmigen Erhöhungen, die hier bis zu Bergen 
aufſchwellen, dort ſich zu Thälern und Niederungen abdachen, die mit dichten ſtattlichen 
Waldungen bedeckt find, von zahlreichen Seen und Flüſſen durchſchnitten werten und 
nach allen Richtungen hin mit den freundlichen, über die fruchtbaren Alluvialſtriche 
jerfireuten,, „Intervales » benannten Anfiedelungen Wajferverbindungen eröffnen. — 
Der größere Theil diefes Gebietes, etwa 14 Millionen Acres , befindet ſich immer noch 
im rohen Naturzuftande, ift aber reihlih mit Bauholz bedeckt und mit fchönen ausge- 
behnten Prairien verfehen. Die Küften des Landes find größtentheils hoch und felfig, 
längs der FZundy ⸗Bay fehr ausgezadt und im Rüden des Küftenfirihs mit vielen 
Ebenen und Thälern gbwechfelnd, weldhe den darauf verwandten Fleiß reichlich lohnen. 

Eigentlihe Gebirge befist Neu. Braunfhweig niht; am füdlichen Ufer des Rifi- 
gouche ziehen fih die niedern Ausläufer der und aus linter » Sanıda befunnten Al» 
banyfette hin und machen nad) Nordmweften zu die Gränze mit Maine; erheben 
fih zu einzelnen Bergen, fenfen einige Peine Aefte nach Süden hinab und verbreiten 
ſich in abgefonderten Höhenzügen durch's ganze Land. Der bemerfenswerthefte Punct, 
der durch den Umſtand, daß er von den britifhen Kommiffarien als der Anfang der, 
die Gränzen der Bereinigten Staaten bildenden, Hoclande bezeichnet wurde, eine nicht 
geringe Wichtigkeit erhielt, ift der Mars- Hill, etwa 5%, Meile weſtlich vom Er. 
Johnfluſſe und 100 Meilen von Frederickton entfernt; diefer Berg, deilen Gipfel fi 
beinahe fenfredht erhebt, ift gegen 3 Meilen lang, mit einer Bufis von 4 Meilen und 
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einer Höhe von 2.000 Zuß über dem Meere und 1.200 über dem Niveau des S 
Eroirfluffes. Da berfelbe der hödfte Punct in der Gegend ift, fo beherrſcht er dis 
ganze Umgebung ; an feinem Fuße breiten ſch ungeheure Waldungen mwellenförmig 
aus; ihm gegenüber, im Dften des Gt. John, liegen die beiden 1.200 bis 1.500 Auf 
hohen Berge Bear Mount und Moofe Mountains; weiter im Süden die 
abgefonderte unbedeutende Hügelfette Goatamwomfoof, und im Often der Prorin; 
die höhern Shepody Mountains, die im Nordweſten die Chignecto - Bay be 
gränzen. — Auch der Iſthmus, durch melden Neu: Ecyottland mit tem Feſtlande 
zufammenhängt, wird von einem Landrüden durchzogen. — Alle Gebirge und Berg 
züge Neu-Braunſchweigs gehören zu denen von zweiter Bildung, erreihen nirgends 
nber 3.000 Fuß Höhe und find im Innern des Landes mit dichten Waldungen betedt; 
bergmännifch unterfucht find fie noch nirgends. — Auf dem Greenlamw Woun- 
tain, 5 Meilen nordweitlih von St. Andrew, foll nah dem Berichte tes Et. 
Andrew Herald vom 21. April 1828 ein vulfanifher Ausbruch ftattgefunten haben! — 
Die Küfte längs dem Golf des Et. Lorenz ift niedrig und fandig, mit verfrüppelten 
Bäumen bejegt und von ausgedehnten Marien, breiten, tiefen Moorgründen umd 
langen Sandgeftaden, die durch das Zufammenfioßen der Strömungen des Golfes mit 
den einmündenden Flüſſen gebildet werden, eingefaßt. — Die Küflenlinie der pradti- 
gen, 85 Meilen langen und 16 — 30 Meilen breiten Chaleurs ⸗Bay beginnt unter 
47° 58° nördl. Br. und 64° 30° mwefil. 2. und gleicht größtentheils der Golfküſte, bat 
jedoch an einigen Etellen fenfrechte Felfenflippen von nicht unbedeutender Höhe. Ber 
dem Cingange ter Bay liegen an der Neu + Braunfhmeiger Seite die beiten Infeln 
Shipegan md Miscou; erftere ift 20 Meilen lang, niedrig und fandig , font 
aber mit ziemlich ergiebigem Boden und von franzöjifhen Afadiern bewohnt; leßtere, 
deren Umfang 10 Meilen beträgt, ift nur von einigen holländiſchen Familien bewohnt, 
welche für ihre Heerten hier trefflihe Weide und reihlih Heu zum Winterfutter fin 
ten. — Die Eeefüfte der Mivamidi. Bay iſt niedrig, gegen das Innere zu erbett 
fid) aber das Land und beftept zum Theil aus ausgetehnten, fruchtbaren „Intervales“, 
zum Theil aus rauhen Felsparthien. — Im Norten derfeiben ift bis zur Miecou: Point 
die Küſte von großen Fagunen eingefaßt, von denen einige 12 Meilen fang uud 3 
Meilen breit find und die Küſtenſchifffahrt, vermittelft Feiner Fahrzeuge, fehr erleich⸗ 
tern; die Küſte ſelbſt iſt niedrig, flach und ſandig und 2 bis 3 Meilen landeinwärts 
dünn mit Tannen und Föhren bededt. — Der Norden der Provinz, längs dem fürli- 
den Ufer des Riftigoude, befteht aus Hochebenen, die fi etwa eine Meile rüdmärts 
ausdehnen, mit ihren Dorfprüngen aber fih bis an ten Rand des Waſſers erfireden 
und wie Feſtungswerke ausſehen. Der Anblid des Fandes ift bier ungemein großartig 
und effeftvoll ; wohin fih das Ange wendet, erblict es eine faft unermeglihe Reihen: 
folge gigantifher Hügel, mit zahlreihen Seen und Flüſſen, Ihälern und Schluchten 
wechfelnd ; — einige der Berge find mit ſchlanken, fhönen Fichten geſchmückt, antere 
mit Hartholz beredt; viele haben funpfige, oberquellige Gipfel, und wierer andere 
verflädhen fih allmählig in reiche Wiefen und Ebenen. Der Korm nach find einige die 
fer Berge koniſch, andere faft ganz rund, viele ſchlank und in Pils zulaufend , umd 
nicht wenige von der grotesfefien Geftalt. Das atjhüffige Ufer des Riſtigouche erhebt 
fid} zumeilen 300 Fuß hoch über feinen Waſſerſpiegel, umd bei jeter Wintung des 
Zluſſes, die etwa aller 6 Dieilen eintritt, wird der Reifende von Neuem durd den 
Anblick eines wohlgefhüsten Sees überrafht. — Gegen 70 Meilen vom Meere an 
verflacht fi das Land im Nordweften der Provinz immer mehr, und die ganze Strece, 
bis zu den Quellen des Riſtigouche, ift eine fhöne, offene, fruchtbare Hocebene , die 
mit ausgedehnten Intervales eingefaßt und mit dichten, noch unberührten Waltungen 
gemifchter Holzarten bedeckt ift, unter denen ſich große Fichten: und SKıiefernbane 
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beſonders auszeichnen. — Hoffentlich wird dieſer ſchöne Landſtrich, der bis jetzt nur 
theilweiſe, ten Ufern des Fluſſes entlang, ſparſam kultivirt iſt, bald wegen der vor: 
trefflichen Qualität des Fichtenbauholzes und der Ergiebigkeit ſeines Bodens von An— 
ſiedlern angebaut werden. — Die Küſte von Kent, längs dem St. Lorenzgolf und der 
Straße von Northumberland, ift mit Eantflähen und Marfchen durchzogen, fantein: 
mwärts aber erhebt fih die Gegend und ein flärferer Baumfdlag zeugt für die Ergie- 
bigfeit des Bodens. Die Küfte an der FZundy + Bay bietet nichts als nadte Felfen , ift 
aber, wegen der Nähe der Hauptftadt, forgfältig angebaut und gewährt landeinwärts 
einen freundlichen Anblick, indem unmeit derfelben mehre mäßig hohe Hügel hier mit 
Eeen und Flüfen abwechſeln. Der Hafen von St. Sohn ftellt fih von der See aus 
fühn und wild dar, hat man aber den Gingang paffirt und die kleine Infel Partritge 
im Rüden, fo giebt der gebirgige Hintergrund und die malerifche Umgebung ein fehr 
fhönes Bild. Der Et. Johnsfluß bahnt fi) bei feinem Eintritt in den Hafen durch die 
Spalte eines maffiven überhängenden Kelfens, die augenfcheinlih einer Erdrevolution 
ihren Uriprung verdanft, feinen Weg. Da nun diefe in einer Strede von beinahe 600 
Meilen ſich anhäufende Maffermaffe hier in eine nur 1.300 Fuß breite Etraße einge: 
zwängt wird, fo entjiehen dadurd die fogenannten St. JZohns- Fälle, die eigent- 
lich eine Schleuße nah großem Mafftabe darftellen. Der Anblick diefes überhängenden 
Felfenabfiurzes zur Zeit hoher Fluth ift wahrhaft wundervoll, und das Getöfe, zumal 
während der Ebbe, furdibar. Die gewöhnliche Höbe der Fluth oberhalb der Fälle be- 
trägt 6 Fuß, aber nur in dem Falle, wenn der Fluß nicht angeſchwollen ift, Die 
Fluth muß 18 Fuß abfliefen, bevor der Etrom für Eciffe befahrbar wird. Die Dauer 
dieſer Paſſage währt gegen 20 Minuten, nach welchen das Steigen des Waſſers einen 
Fall von unten her bewirkt; bei der Rückkehr der Fluth ebnet ſich das Waſſer auf 
eben fo lange Zeit, und nur viermal während 34 Stunden können Schiffe in den St. 
Sohnehafen einlaufen,, in welchem die Fluth von 25 bis auf 30 Fuß fteigt, und da- 
durch die niedern Schlammtfüften in der Fronte ter Stadt überſchwemmt. — Oberhalb 
der Fälle erweitert fih der Fluß und bildet eine ziemlih geräumige, von waldigem 
rauhem Hocdlande umgebene Bay, an deren Eeiten Kalffelfen fuftige Hügel und- 
Borgebirge bilden. — Derſelbe lantichaftlihe Eharafter herriht an der Grand— 
Bay, von deren audgedehnten Küften fih die Kenebefafis : Buy gegen 40 Meilen 
öftlih hinzieht; vie Hüfte diefer Bay ift im Allgemeinen fteil und felfig; am obern 
Theile derfelben liegt Suffer:Bale, ein fhöner, reich angebauter , fruchtbarer 
Landſtrich. Weiter aufwärts, nach Frederidton hin, ift die Scenerie fehr lieblich: ein 
großer Theil des Bodens befteht aus Intervalle oder angeſchwemmter Erde welche 
die üppigfte Fruchtbarkeit erzeugt, und von hier bid zum Mars - Hill wechfelt frucht« 
bares Waldland mit gut fultivirten Sandgütern. — Gegen Brighton hin ſchweiſt das 
Auge über eine ſmaragdgrüne, dicht bewaldete, wellenfürmige Fandfhaft, und unter 
dem 46° 55’ nördl. Br. gelangt man an die großen Fälle (Grand Falls), eine 
rauhe,, wildromantifhe Gegend, wo der Et. Sohn zwifchen wilde, von Bäumen übers 
hangene Feldflippen eingeengt, einen Abhang von mehren Fuß mit tobendem Ungeftüm 
herabſtürzt, hier durch einen plöglich dazwiſchen tretenden Felsrüden in feinem Sturze 
gebintert und in eine ungeheure Echaummaffe verwantelt wird umd von diefem herab 
in einen fenfredhten, 50 Fuß tiefen, von ſchwarzen Felöblöden umftarrten Abgrund 
mit Fonnerndem Gebraufe herabfällt, hier in einen noch engern Kanal eingejwängt, 
noch mebre Fälle bildet und an einigen Orten durch überhangende, finftere Felsklippen 
faft ganz dem Auge entzogen wird. — Jenſeits jener Källe, namentlih aber am Ge— 
ſtade des 30 Meilen langen und 2 bis 3 Meilen breiten Tamitquata: Sees, ift die 
Gegend reich und fruchtbar, und wird gegenwärtig bis an den Et. John von den 
49 * 
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Amerifanern in Anfpruch genommen, und felbft, da die Briten denfelben wenig Ad: 
tung ſchenken, fogar fhon als Gigenthum benugt. 

Die vornehmften Borgebirge des Landes find: Mans Point und Indien 
Point, am Riſtigouchefluß; Blad Kap an der Chaleurs-Bav, ber Infel Heron 
gegenüber; Madisco Point, Kap Plave, Caraquette und Miscoun 
Point, ebenfalld an der Ehaleurs- Bay; Point Niguac, Oak Point mm 
Kap Edcuminac, am Golf St. Lorenz, Point Sapin, Nord und Süb: 
Kay, Kap Ridhibucto und Tormentine an der Nortkumberlandfirage, und 
Kap Errage, Martind:Head, Quaco.,Head, Kap Spencer um 
ga Preau Point, an der Fundy-Bap. 

Den Dften der Provinz umgiebt der Golf St. Lorenz, der im Nordoften die große 
Chaleurs-Bap bildet, deren nördliche Hälfte zu Inter » Canada gehört; der füd- 
lihe Theil derfelben befchreibt im Oſten der Mapdisco Point die Nipifiguit- 
Bay, eine tiefe, nah Güden in's Land hinein ſcheidende Bucht, und im Nordoften 
den Caraquette Hafen. Weiter im Eüten öffnet fih zwifhen Point Niguac 
und Kap Escuminac die große Miramichi-Bay, in welcher die Inſeln Por: 
tage, Hay und For und mehre Fleinere Eilande liegen. — Die Northunber 
landſtraße, der Kanal, welcher Prince Edwards Infel vom feflen Lande fcheidet, 
wird im Lande felbft gewöhnlich die rothe See genannt; an ihr öffnen ſich an der 
Küfte von Neu-Braunſchweig die Ginbuhten Rihibucto, Chibuctoude, 
Eocagne, Shediac und Chemogue, und im Südoſten der Provinz, an der 
Gränze von Neu: Echottland, tie grüne Bay (Bay verte), welche durd einen 
Kanal mit der Fumdy » Bay verbunden werten fol. Die Fundv-Bap, welche die 
ganze Sudfüfte der Provinz beipült, macht zwifhen dem Fefilande und Neu - Schott ⸗ 
land die große Chignecto-Bay, die Shepody:- Bay und Cumberland 
Bafon; weiter weflib Salisbury Eove, den St. Johns Hafen, Mut: 
auafb Eove und Mace's Bay, und zwifhen Neu: Braunfhmweig und Maine 
die große Paſſamaquoddy-Bay, von der die ganze Dfifeite hierher gehört. — 
Die Fluth in der Fundy » Bay fteigt 50 und noch mehr Fuß, während diefelte in der 
Derte- Bay, auf der St. Lorenzfeite des Ihſtmus, nur die Höhe von 10 Zuf er 
reicht. — Bei dem Cintritte der Fluth in der Funty : Bay zeigt fich jenes eigenthüms- 
lihe Phänomen „Bore“ genannt, dad auch an den Ginmündungen des Ganges, 
Indus und Mifiifippi wahrzunehmen ift: die zurüdfehrenden Wafler fcheinen ſich 
nämlich, ohne vorwärts zu dringen, anzuhäufen, bis ſte eine betraächtliche ſenkrechte 
Höhe erreichen, wo fie dann plötzlich mit unglaublicher Schnelligkeit und unmiderfteb: 
liher Gewalt hereinflürzgen und ein furchtbares, fhredenerregendes Getöfe verurfachen. 
— An Landſeen it Neu: Braunfhweig ebenfalls reich; die bedeutendfien find: ber 
Grand Lake oder Freneuſe, unter dem 46° nördl. Br., unweit des Et. John- 
fluffes und in denfelben abfliegend ; er ift 30 Meilen lang und von 8 bis 10 Meilen breit, 
fehr fiihreid und foll an manchen Stellen 40 Faden Tiefe haben; ter W aſhede— 
moak, im Süden des vorigen; der Darling: und Lomond-Gee;ter Er: 
topia und der 9 Meilen-Gee, im Dften der Parfamaquodty : Bay; der Oro- 
nocto, Loon und Erino-Gee, im Eüdweften des St. John‘, und der Quako 
und French im Mordweften des Grand Lafe. 

Der Hauptfluß des Landes ift der St. John, welher im Staate Maine, am 
Fuße der NAlbanyfette, an der Gränze von Inter: Sanada aus dem St. John'%: 
See entfpringt , dort den Namen Wallooftoof oder Maine St. John führt, 
nad) Nordoften durd Unter - Ganada geht, fih unterhalb der Mündung des Made: 
waste, am Fufe der Duamquerticoof Mountains, wo er die Meinen 
Fälle beſchreibt, nach Südoften ſchwingt, von da bis jur Gränze von Meu : Braun: 
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fhmeig von Nordoften den Green, Squfebifhb, Troublefome, Shigafh 
und Grand River, von Südweften den Chesnut und Sfouaguafhaetif 
in fih aufnimmt, unterhalb der Cinmündung des von Norden Pommenden Raas 
gaoubſkihank die großen, zufammen 75 Fuß hohen Fälle bildet, von da an bis 
zur Gränze von Woodſtock beinahe ſüdlich ſtrömt, vom Nordoſten und DOften durch 
den Salmon River, Tobique, Muined, Wood Ereef, Monguart, 
Shidtabauf und Veckalagomique, vom Welten durd den des Chutes, 
SGoofequil, Presqu’isle, Meduynekik, Meduftif und Eel River 
verftärft wird, hier feinen Lauf bis zur Ausmündung des Grand Lafe, in vielen 
Krümmungen, beinahe nah Dften wendet, von Norden den Naſhwack und den 
Abfluß des Quafo, von Südenden Shogomuf, Pockuck, Scoodowabs— 
coof, Dronocto ud Swan River in fih aufnimmt, fih bier nah Süden 
fhwingt und durd die Belle 3dle, Bay, Long Reach, Grand-Bay um 
Kennebedafig:Bay erweitert, oberhalb St. Zohn auf 1.300 Fuß eingeengt. 
Durd eine breite Mündung der Fundy-Bay zueilt, Luftige, mit ſchwarzen Fichtenwal ⸗ 
dungen bedeckte Hügel umgeben die Grand-Bay, von deren ausgedehnten Küſten 
ſich die Kennebedafis + Bay und Fluß gegen 40 Meilen öftlih himziehen, von welcher 
Etrede 20 Meilen für große Schiffe zugänglich find. Am obern Theile der Grand⸗ 
Bay mündet der aus Weften fommende Neripis in den St. Sohn, der bier eine 
raſche Wendung aufwärts macht und die fhöne, Long Read genannte, 18. Meilen 
lange Bifta bildet. Die Ufer auf beiden Seiten des Fluffes und die Infeln, welche 
denfelben in mehre Ströme abtheilen, geben ein anmuthiges Bild. Die Belle Jsle 
Bay, ein fhöner, mehre Flüſſe aufnehmender Waflerfpiegel, lößt fih hier von St. 
John ab und ftreicht gegen 20 Meilen nordöftlih,, während der St. Sohn ſich nord» 
weſtlich aufwärts wendet. Bei Frederidton, 90 Meilen oberhalb St. Johns City, ift 
der Fluß */, Meile breit, und die Fluth, welche bei diefer Hauptftadt ded Landes eine 
Höhe von 6 bis 10 Zoll erreicht, wird noch 9 Meilen höher hinauf, wo ter St. John 
den Madame Keswick Ereef in fih aufnimmt, und mehre anmuthige Inſeln 
und angebaute Ländereien dad Auge des Reifenden erfreuen, bemerfbar. 130 Meilen 
" höher hinauf fönnen immer noch Bateaur oder Zugboote den Fluß befahren. Zu Wood- 
ftok und Northampton, 36 Meilen oberhalb Frederickton, erblidt man viele fhöne 
Inſeln, und die Landfchaft nimmt, je näher man der amerifanishen Gränze fommt, 
einen fühnern Charafter an, und unterhalb Woodftod find die ſchäumenden Strömun— 
gen der Meduftif Rapids nicht ohne Gefahr zu pafliren. 

Den Nordweften der Provinz befpült der Riftigouhefluß, welcher am Fuße 
des Sugar Loaf Hill entfpringt,, im Allgemeinen eine oft » nord » öftlihe Richtung 
hat und auf feinem, 220 Meilen langen, Lauf aus Neu » Braunfchmeig die Flüſſe Mo- 
gabahb, Sagoudhigaoumay und Upfalquifh empfängt. Er bildet an feiner 
Einmündung in tie Chaleurs : Bay einen großen, geräumigen Hafen; die gegen 3 
Meilen breite Einfahrt in den Riftigouche, die von zwei hohen, aus rothem Gand- 
ftein beftehenden Vorgebirgen gebildet wird, hat weder eine Barre noch Untiefen und ent- 
hält über 9 Faden Waffer. Zwei Meilen von feiner Einmündung aufwärts liegt die Stadt 
Dalhoufie, die einen breiten, 6 bis 7 Faden tiefen Schiffskanal hat, der ſich ge: 
, gen 18 Meifen weit erfiredt und einen fihern, bequemen Hafen für Schiffe erfter 
Größe bildet. Ueber 200 Meilen von feiner Cinmündung, bis wohin die Fluth reicht, 
ift der Riftigouche über eine Meile breit, und bis auf 40 Meilen von feiner Quelle 
für Barfen und Kanoes fahrbar. — Außer dem Niftigouhe empfängt die Chaleurs- 
- Bay aus Neu-Braunfchweig den Gel River, Charles, Benjamin, Belle: 
‚down, Megadoon, den Pleinen und großen Nipifiguit, weiche ber 
gleichnamigen Bucht zuftrömen, den Baffe und Caraquettefluß. — In den 
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Golf des St. Lorenz münden: der Tracadia und Tabaſintack, zwei noch wenig 
befaunte Flüſſe, und der Hauptfirom der öftlihen Diftricte, der fkattlibe Mira» 
midi, welder noch vor einigen 30 Jahren nur wenigen Pelzhändlern befannt war, 
jest aber wegen des bedeutenden Handels, den feine fühnen und unternebmenten 
Anwohner mit Bauholz und dem Ertrag der Fiiherei treiven, von großer Wichtigfeit 
it. An feiner Mundung, unter 47° 10° nördl. Br. und 64° 40° well. L., biltet der 
Miramichi eine geräumige Bucht mit mehren Inſeln und einen Schiffsfanal für Schife 
von 700 Tonnen. Laft, bis über 30 Meilen aufwärts. — Ehatham, die Hauptiee 
hafenftadt des öftlihen Diſtriets, liegt an dem füdöftlihen Ufer, etwa 25 Meilen von 
dem St. Lorenzgolfe entfernt, und an dem entgegengefesten Ufer liegen Douglas, 
und weiter aufwärts Nemcaftle, an welchen beiden Riederlaflungen jährlich über 
200. Schiffe mit Bauholz für Großbritannien u, f. f. geladen werden. Sieben Meilen 
oberhalb Chatham theilt fih der Miramidi in zwei Arme, von denen der eine von 
Nordweften, der Hauptarm aber von Südweſten herſtrömt. — Die Fluth erfireft ſich 
gegen 15 Meilen weit in den füdmweftlihen Arm aufwärts, und die Ufer deſſelben find 
bis auf 45 Meilen von der Fluthgränze an, bis zu welchem Puncte Schiffe erjter 
(Sröße gelangen Fönnen, mit Anfiedelungen befest. Bon da an bis zu ten kleinen 
Fluß Tauf, 45 Meilen höher hinauf, fommen von Chatham und Nemwcaftle Fleine 
Fahrzeuge, Lichterfhiffe und Barken an, und gehen noch durch das Gebiet der Neu- 
Braunfdhweig » Compagnie, 40 Meilen weiter aufwärts. — Der nordweillihe Arm 
des Miramichi ift reißender, von Felfen unterbrochen und deßhalb für die Schifffahrt 
weniger geeignet ald der füdmweftlihe Arm, indeſſen ftehen der Befhiffung mit Stanoes 
in einer Ausdehnung von 80 Meilen oberhalb der Flutheinwirfung wenig Hinderniffe 
ım Wege. Die Quelle des füdmweftlihen Armes ift im Kanton Work, nahe bei dem 
St. John, und wird durd einem fleinen Tragplag mit dem Shidtabauf, der 
jenem zujtrömt, verbunden; die Quelle des fleinen ſüdweſtlichen Armes, 
welcher den nordweftllihen Arm vor der Vereinigung mit dem Hauptitrom zueilt, ift 
weiter im Morten und fommunizirt durch zwei Tragpläge mit vem Wapsknegan 
und Tobique; die ded nordweftlihen Armes ift zur Zeit noch unbekannt, da diefer 
Theil des Landes noch wenig erforfht ift. Der Lauf des Hauptftromd beträgt, bevor 
er fi mit dem nordmwefllihen Arm vereinigt, 189, der Yauf des legtern 100 Meilen; 
von Tributaried empfängt der erftere von Süden und Dften: den Taris, den 
Baind River oder St. Etienne, welder durh den Zufammenfluß des Mus- 
rott Brook, des Cain, Salmon und Savoys River gebildet wird, den Bad 
Brook und Barnaby River; von Welten und Norden Porters Broof 
und den Bartholomems und Nenousfluß; der Teutere, der nordmweitlide 
Arm ded Miramihi hingegen, den großen und Fleinen Semwogle und den 
Fleinen füdweftlihen Arm und die Miramihi-Bay ergießen fih außer dieſen 
noch von Eüten der Napan, Blad und Bay du Bin River, welder legtere 
noch durd den Ettrid und Red verftärft wird. — Sn die Northbumberland» 
ftraße oder rothe See münden: der Black River, deilen Mündung einen 
fihern Hufen bildet, der durch eine hervortretende Nehrung noch mehr vergrösert 
wird, der Kouhibougouac, vor welhem fid eine Sandbanf hinzieht,; der Kou- 
chibougouacſis; der North: Weft River oder Aldouwane, welder durd 
eine Lagune in den Rihibucto » Hafen tritt; der Rihibucto, an deſſen weſtlichem 
Ufer die Stadt Liverpool liegt, und welcher durch einen fihern und geräumigen 
Hafen, 43 Meilen füdlih von Kap Eicuminac, einmündet; er it gegen 65 Meilen 
lang und feine größte Breite an der Mündung beträgt nirgends über eine Meile, 
öfters aber nicht über 200 Fuß; da fid die Fluth in denſelben gegen 22 Meilen auf: 
wärts erſtreckt, fo bietet er bis dahin ſelbſt für grobe Schiffe hinlänglihe Warlertiefe, 
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und Kanoes fahren bis an feine Quelle, von welcher ein Feiner Tragplag nah dem 
Salmonfluß führt, der von hier aus 80 Meilen ſüdweſtlich fließt und fih am 
Anfang des Grand»Lafe in die Salmon-Bay ausmündet. — Die Ufer des 
Rihibucto find bis 9 Meilen aufwärts niedrig und fündig, weiter landeinwärts 
hingegen erhebt fidy die Gegend allmählig und ein ftärferer Baumfchlag zeugt für die 
Grgiebigfeit des Bodens. — 20 Meilen ſüdlich vom Richibucto mündet der Che: 
buctouche, der bis auf 18 Meilen von feiner Mimdung, bis wohin die Fluth fteigt, 
für Schooner befahrbar ift. Diefer Fluß zeichnet fi durch feinen Meberfluß an großen 
und treffliden Auftern aus, — Weiter füdlih münden der Cocagne, der She: 
dbiac, Aboushagen, Tittifue und Chemogue und einige unbedeutende 
Klüßhen in die Verte-Bay, welche von dem Saljmaflergrafe fo genannt wird, 
das hier im Schlamme wählt und auf der Oberfläche ſchwimmt. 

Sn die große Fundy⸗Bay ergießen fih, von Dften nah Welten der Küfte fol: 
gend: der Aulac und Tantamar in dad Cumberland - Bufin; der Memlam- 
coof, mwelher durd einen Kanal mit dem Shediac verbunden werden foll, in die 
Shepoty : Bay; in eben diefelbe der ziemlich große und für Schooner fahrbare Pet- 
coudiac, welder durch ten Zuſammenfluß des Anagance und North 
Mivers gebiltet, dDurdh den Pole, Eoverdale und Turtle River verftärft 
wird und durch einen Kanal mit dem Shediac-Hafen verbunden werden foll, 
Weiter wefilih münden: der Meine Shepodpy, der fleine und große Sal: 
monfluß, der Quaco, Blad River und Mispec, und im Welten des St. 
Sohnshafen: der Mus quaſh in die gleihnamige Bucht, der Poflogan in die 
Maced:Bay, und der große Magaguadanif, weicher dur den Pisfehegan 
oder Dasfefegan und den Suquapsfa verftärft wird, fo wie der Digde: 
guafh, Bukabuk und Ehiputnaticoof oder Scodie in die Paſſama— 
quoddy » Buy. i 

Eine große Anzahl von Infeln liegen an der Küfte und in den Buchten von Men: 
Braunſchweig zerftreut; die bedeutendften derfelben find: die 20 Meilen lange und im 
Durchſchnitt 5 Meilen breite Infel Grand Manan, melde 7 Meilen füdlih von 
Campo Bello, im geringer Entfernung von der Paffamaquoddy » Bay, an der 
Küfte von Maine, zunähft an der Einfahrt in die Fundy- Bay, liegt; an ihrer nord: 
wefilihen Seite find viele Heine Eilande zerfireut, von denen das größte nicht taufend 
Mcres umfaßt. Zum großen Theile ift Grand Manan angebaut und an ihren Küften 
wird der Heringsfang nad einem großen Maßftibe betrieben. Da fie durch ihre Lage 
die Einfahrt in die Fundy-Bay beherrfcht, ift fie nicht ohne Wichtigfeit und fönnte 
durch eine geringe Nahhülfe der Kunft zu einer uneinnehmbaren Pofition gemacht 
werten, da die jenfrechten Felfenriffe an einigen Stellen gegen 600 Fuß Höhe haben. 
— Deer Island, eine wohlangebaute, 6°, Meilen lange und in der größten 
Breite 3 Meilen breite Infel, liegt in ver Mündung der Paflamaquodty » Bay, nord- 
mweitlihd von Campo Bello, umd ift von einer Menge Bleiner Eilande umgeben und 
gleihjam beſchützt. Ueberhaupt it die ſchöne umd prächtige Einfahrt der Paſſamaquoddy⸗ 
Bay, welche die Geefüfle Neu » Braunfhmeigs vom Gebiet der Vereinigten Staaten 
trennt, mit zahlreichen Infeln und Inſelgruppen gefüllt, von denen einige veich be- 
waldet find, die ftattlihe Bay ſelbſt aber hat den Vorzug, weiter landeinwärts als 
irgend ein anderer Hafen im Norden von Neu-Nork von Eis befreit zu fen. 

Dbgleih mit Frankreich unter gleicher Breite liegend, ift Neu-Braunſchweig doch 
weit kälter und rauher als jenes Land, und der Winter, wie in inter» Canada, 5 
bis 6 Monate anhaltend. Der Frühling tritt plöglic ein und hält kaum einige Tage 
an; die Begetation ift fchnell und blühend und der Sommer in der Regel fehr heiß. 
Die Oſtküſte erfheint meiftens im Nebel eingehüllt, im Innern des Landes hingegen 
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herricht gewöhnlich eine beitere Luft. Der Herbft ift hier die angenehmfte Jahreszeit ; 
der Winter beginnt im November mit Schnee und Eis; die Klüffe fangen an zu ge 
frieren, und felten verfhmindet das Eis in ihnen vor Ende des Monats Mir Df- 
winde find vorherrfchend. Das Thermometer fteigt im Sommer zu Zeiten bis auf 30° 
Reaumur und darüber, hält aber auh im Winter wohl 20° unter 0. — Folgende 
meteorologifhe Tabelle wurde in Frederickton, unter 47° 37’ nördl. Br. undı6sd 3 
wel. P. von Sir James M'Grigor aufgenommen und giebt mehr als irgend eme » 
andere Heberfiht ein treues Bild des Klima's des mittlern Theiles von New Braun 
ſchweig: 





Stand ded Fahreuheit— 
TIhermometerd. rn Tage des Wrtrers! 
nn = 
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Durd« Geetter 
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Wälder erft gelichtet und tie Marfchen und Sümpfe längs den Klüffen ausgetrodnet 
find: Leute, die nicht im Geringften mäßig leben, wie durdaus die Holzſchläger bier 
zu Lande, erreichen ein hohes Alter. Auszehrung und Nheumatismen find die vorherr- 
fhenden Krankheiten; kalte und Wechfelfieber hingegen find felten, ja faft gänzlich 
unbekannt. 


d. Naturprobufte. — Kultur des Bodens. — Kunftfleiß und Handel. 


Neu: Braunfhweig ift eim großer, weiter Wald: der Menſch wandert wie ein 
Zwerg zwifchen den Riefen diefes Waldes, und feine Pogmäenanftrengungen zur Zer: 
ftörung deflelben üben faum eine Wirfung auf diefe herrliche Maffe aus. “Meberall 
Baum an Baum ; fie verbergen das Land vor der Sonne und drängen ſich felbft in 
das Reich tes Waſſers, indem fie ihre majeftätifchen Achte weit über die Seen um 
Flüſſe ſchwingen, Die zu ihren Fügen demüthig, gleihfam unter dem Schutze und als 
Bafıllen des Wuldfönigs dahingleiten. Die Schönheit und GErhabenheit der hiefigen 
Urmälder kann ſich die lebhaftefte Cinbildungsfraft nicht vorftellen: im Herbfte befon- 
vers wird dad reihe Grün, das vorher nur'eine Mannigfaltigfeit des Schatten ent- 
widelte, im Laufe weniger Froſtnächte in alle nur mögliche Farben, in Scharlach 
Violet, Blau, Braun, Karmoifin und Gelb verwandelt, und nur die Fichte allein 
behält, inmitten diefer herrlichen Metamorphofen, ihr trauriged Grün, den Verſuchen 
der Jahreszeit widerftehend. — Bauholz aller Art bededt faft die ganze Oberfläche 
des Landes in ſolchem Meberfluffe, daß, follte e8 nur zum Bauen verwendet werden 
Großbritaunien für Jahrhunderte mit Material verjehen werten Fönnte. — Die weiße, 
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gelbe oder Weymouth-Kiefer oder Fichte (Pinus strobus), biefer Monarch 
der Meu » Braunfchmweigifhen Wälder, erreicht hier eine Höhe von 130 Fuß, und man 
behauptet, öfters die Staunen erregende Zahl von 1.500 Gahresringen auf umges 
bauenen Wurzelſtöcken gezählt zu haben. Das Holz derfelben ift Der Hauptftapelartifel 
bes Landes, ein werthuolles Material für Tifhler und Sciffsjimmerleute und ein im _ 
Auslande fehr gefuchter Artikel. — Die rothe Kiefer (Pinus sylvestris) ift eben- 
falld ein werthvolles Hol; und härter und dauerhafter ald das der weißen Kiefer. 
Man unterfheidet hier zwei Arten, doch ohne ihnen befondere Namen ald den des 
Sundortes zu geben. Die rothe Kiefer des Topique ift ein fehr großer Baum, der zu 
Zeiten bis zu 9 Tonnen Holz liefert, eine Eleinere Art findet man am St. John und 
allen feinen Zweigen. — Die, welhe man am Miramichi und Kouchibougnac findet, 
ift außerordentlich Flein, wird felten weit vom Waſſer gefunden, ift aber von vorzüg« 
lider Güte, — Die Lärche (Pinus larix), hier Hackmetack und Tamarack genannt, 
hat ein vortrefflihes dauerhaftes Holz, das ſich vorzüglich zum Schiffbau eignet und 
nur vom Hol; der weißen Eiche übertroffen wird. — Die Sproffentanne (Spruce, 
Pinus nigra), von welcher man bier zwei Arten, die weiße und ſchwarze, hat. — 
Die Helmlock- oder Schierlingstanne (Pinus Canadiensis), deren Holz 
größtentheild von Hausfchreinern verarbeitet wird. — Die Köhre-(Pinus picea), 
ein weiches, weißes Hol;, von außerordentliher Dauer, das größtentheild zu Schin- 
dein und Bootplanfen für. den weftindifhen Marft benusgt wird. — Die Pappel 
(Papulus alba) erreiht an der Golffüfte eine außerordentliche Größe, ift aber weder 
dauerhaft noch far. — Das Ba: Holz, eine Abart des Platanus occidentalis, 
wird meiltend von Dredslern benugt. — Der weiße Ahorn und der Felfen- 
oder Zuckerahorn (Acer rubrum und saccharinum). — Die ſchwarze, gelbe 
und weiße Birke (Betula nigra, lenta und alba); die Bude, weiße umd 
fhwarze oder Sumpf-Eſche; die weiße und rothe Eiche werden in 
Menge gefunden, und Ulmen und Butternüffe, die in allen Theilen des Lan— 
des vorfommen. 

Sn den Wäldern findet man nod das Elenn, das Mooſethier und den canadiſchen 
Hirſch, das Carcajou, den Landbär, den Waſchbär oder Racoon, das Opoſſum, den 
Minx, den Luchs und die Bergkatze, Wölfe, verſchiedene Arten Füchſe, Marder und 
Biefel, die Fifchotter und den Biber, die meiften Vögel Canada’, und jeht auch 
alle unfere Hausthiere. Das Meer und die Flüffe find reih an allerlei efbaren und 
wohlfhmedenden Fifhen, und der Golf fowohl als die Northumberlandftraße und die 
Bundy :, Bay liefern Stodfiihe, Dorfhe und Heringe, fo wie die Flüſſe und Landfeen 
Weisfifhe, welche ſowohl gefalzen ald geräuchert einen Hauptausfuhrartifel ausmadyen. 
— Fauna und Flora Neu» Braunfhmweigs find bis jekt eben fo wenig gehörig unter« 
fucht, als das Mineralreih, und dag in einem erft vor Kurzem angebauten Rande, 
wo die Bewohner noch mit den dringendften Bedürfniffen des Lebens zu kämpfen 
haben, der Geologie eine befondere Aufmerffamfeit nicht gefchenft werden fonnte, läßt 
fh im Voraus erwarten. — Längs den Küften des Golf und der Ehaleurs Bay 
berrfcht der graue Sandftein und Thonfchiefer vor, mit zerftreuten Felſenmaſſen von 
Granit, Glimmer, Quarz und Gifenftein; an der Südfüfte hingegen Kalfftein, Gran- 
wade, Thonfhiefer mit Sandftein, von Gneis, Trap und Granit unterbroden. An 
verfhiedenen Stellen fand man Specimen von Amethyſt, ſtarneol und Zaspis. Kohlen. 
und Gifenerz trifft man im lleberfluß in verfchiedenen Theilen des Landes ; auch Kupfer, 
Bleierz und Braunftein. — Gyps-, Schleif- und Mühlfteine find in der. Nähe der 
Ehignecto » Bay in unerfchöpflicher Quantität vorhanden; ftarf gefättigte Salzquellen 
giebt ed in Menge, und auch einige fhwefelhaltige Quellen wurden im lebter Zeit 
aufgefunden. Weitverbreitete Kohlenlager, die nur wenige Fuß unter dem Niveau des 
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Waſſers liegen ımd horizontal ftreihen, wurden am Geſtade ded Brand Laufe im Rau 
ton Queen entdedt, und eine Gefellfhaft wurde bereits auf 30 Jahre beftätigt, um 
mit einem Kapital von 30.000 Pf. diefe Minen zu bearbeiten. Ein zweites trefliches 
Kohlenlager, am Ufer des Salmon River, ift erft vor Kurzem eröffnet worden, und 
foll dailelve das erftere am Grund Lake noch in der Güte übertreffen. 

Eigentlihe europäifhe Kultur hat erft im Süden der Provinz, zwiſchen der Paſſa— 
maquoddy : Bay und dem &t. John, längs den Ufern dieſes Fluſſes, und an ber 
Miramichi⸗- und Nichibucta : Bay begonnen; der übrige Theil des Landes und felbft 
ber größte Theil der Küfte ftellt noch eine wahre Wildnig dar. Die Anjiedler bauen 
Waizen, Roggen, Mais, Gerfte, Hafer, Erbfen, Flachs und etwas Hanf, Kartoffeln, 
Bohnen und die gemöhnlihen europätfhen Gartengemädhfe, auch eimas Odſt, vom 
feinem aber mehr als zum eigenen Bedarf, weshalb auch Mißerntten, der häufigen 
Nachtfröfte wegen, nicht ungemöhnlich find. Der Aderbau wird rein engliih betrieben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß man des langen Winters wegen faft gar feine Winter: 
früchte baut. Die Viehzucht ift beträhtlih,, und ter hiefige Landmann mwentet mehr 
Aufmerkſamkeit auf diefeibe ald auf den Aderbau, und wird durch den Ueberfluß gro- 
ber Grasarten, die auf den natürlihden Wiefen wachſen und ein näbrendes Autter 
liefern, dabei noch mehr unterftügt. Die Vegetation beginnt in den erflen Tagen te} 
Mai; gegen den 25. Mai ift das Gras gewöhnlich ſchon hoch, und Anfıng Juni find 
die niedern Weideländereien fchon feft genug, um das Gewicht der Rinder zu tragen. 
Vom 5. Mai bis zum 1. Zuli werden Kartoffeln mit Erfolg gepflanzt; der Waijen 
muß bis zum Anfang ded Juni, und andere Getraidearten, einichließlih des Mai’, 
bis zum 10. Juni in der Erde fen. — Von ter Mitte des Zuli bis zu den legten 
Tagen bed Auguft wird das Timothugras und andere fultivirte Futterfräuter gemäbt, 
und das Betraide geerndtet. In der Mitte des Septembers beginnt der Maid zu reifen, 
deſſen Ginfammeln den Randmann bis zur Mitte des Dftobers hinlänglihe Beihäf- 
tigung gewährt, in welcher Zeit ihm einige mwarnende Naächtfröſte auf die Nothwen- 
digfeit des Einerndtens der Kartoffeln aufmerfiam machen. — Der Gartenbau ift noch 
in der Kindheit, und der Landmann begnügt ſich, Kartoffeln für fein Vieh und Patti- 
nafen für feinen Tiſch zu ziehen; Kohl und alle andern Gurtengewähje müſſen den 
Winter über für's nächfte Jahr im Keller eingelegt werden. Baumfrüchte werden bis 
jest nur wenige gebaut, doch bejeugen die Dbftpflanzungen in der Nähe von St. John 
und Frederickton die Nüslichfeit der Ginführung junger Obftbäume aus engliſchen 
Baumſchulen. — Die Pferdezucht ift bier zu Lande noch weit zurüd; Ochſen und Kübe 
find weder fo groß noch fo ftarf ald in Deutjchland, werden aber auch nicht im der 
Art gefüttert, ſondern find fih 6 Monate lang allein überlaffen; Gin von der Beide 
genommened Rind wiegt in der Regel zwiſchen 7 und 800 Pfund, ein den Winter 
über mit Heu, Kartoffeln und Mais gemäftetes hingegen von 11 bis 1.300 Pfunt. 
Die hiefigen Schaafe find klein, liefern aber ziemlich feine Wolle und ein treffiches 
Fleiſch, und find Feiner der Krankheiten unterworfen, die bei uns in Deutfchland fo 
häufig vorfommen. — Schweine werden in großer Menge gezogen, und it die biefige 
Race in ganz Nord » Amerifa berühmt. — Früherer Zeit wurden Getraide, Kleid 
und andere Lebensbedürfniiie nah Neu-Braunſchweig eingeführt ; gegenwärtig beit 
Lie eigene Production das Bedürfniß des Landes, und es läßt ſich erwarten, das bald 
Das umgefehrte Verhältnig eintreten, und Neu» Braunfhmweig nah andern Ländern 
Getraide ausführen wrd, da durch den fetten Vice: Gouverneur der Provinz, Eir 
Howard Douglas, eine Menge von Verbefferungen in den hiefigen Ackerbau und der 
Viehzucht eingeführt wurden, im Kirchfpiel Woodftod und andern Pflegen am &t. 
Zohnsfluß der Waizenbau mit jedem Jahre zunimmt, umd die Quantität des angebau⸗ 
ten Landes bereitd eine halbe Million Acres beträgt, Der Viehftapel belief ſich 1333 
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in runder Summe auf 12.000 Pferde, 90.000 Rinder, 120.000 Schaafe und 80.000 
Schweine. — An Manufafturen ift in Neu: Braunfhmweig noch nicht zu denfen, und 
die Induftrie der Bewohner drebt fih Tediglih um ihre Landwirthfhaft, Viehzucht, 
Fiſchfang und Waldbenugung: Es giebt bereits eine Menge Sägemühlen, die Bretter 
und Latten liefern; auch wird Theer gebrannt und Pott» und Perlafhe in Menge 
gefotten. Die Zahl der Sägemüplen : Etabliffements belief fi) 1833 auf 228, und 
deren Werth auf 232.030 Pf. St. ; durch diefelben wurden 3.792 Menſchen beſchäftigt, 
und im genannten Jahre 103.840.000 Fuß Bretter, im Werihe von 261.210 Pf. St. 
erzeugt. — Das Hauptgemwerbe aller Küſten- und Flußbewohner ift die Fifcherei. Der 
Golf, die Northumberlandftraßge und die Zundy : Bay, die hier fo überreih an Fiſchen 
find, liefert ihnen vorzüglih Stodfifhe, Dorfhe, Schollen, Plateife, Heringe, 
Mafrelen und, wenn aud jegt feltener, Robben; die Flüſſe und Seen enthalten 
Störe, Lahfe, Lachsforellen und Dieerfhmweine oder Porpoifen, an denen bejonders 
der St. John Meberflus hat; dann Hechte, Karpfen, Barfhe, Forellen, Barben, 
Aale und viele andere Fifharten. Die Seefifhe werden zum Theil geialgen, zum Theil 
getrocknet oder geräuchert, und gehen in diejer Geftalt als Handelswaare nach Europa, 
ten Bereinigten Staaten und den weftindifhen Snfeln. Der Wallfifhfung der Provinz 
nimmt jährlih an Bedeutung zu: aus St. Sohn allein gehen 7 Schiffe, deren Tonnen: 
lat im Durchſchnitte etwa 400 Tonnen beträgt, nad dem ftillen und öftlichen Ocean 
auf den Robben», Kaſchelot, und Wallfiihfang aus. 

Der Handel wird äuferft fhmunghaft betrieben; die Ausfuhr beruhet auf Fifchen, 
Hol; und Holjproduften, und dies ift, außer einigen Häuten und Peljwerf, das ein- 
jige, was die Bewohner Neu : Braunfhmweigd in den Handel bringen, und womit fie 
ihre ausmärtigen Bedürfniffe beftreiten; St. John und St. Andrew find Die beiden 
Haupt = Einfuhrhafen der Provinz, und von der Paſſamaquoddy-Bay aus wird ein 
nit unbedeutender Schleihhandel mit den Nord » Amerifanern unterhalten. In neuerer 
Zeit ift der Handel außerordentlich geftiegen: er beſchäftigte 1804 erft 126 Schiffe mit 
17.203 Tonnen, 1807 156 Schiffe mit 27.430, 1810 aber bereits 410 Schiffe mi 
87.690 Tonnen. — Geit 1822 hat fih die Schiffs- und Tonnenzahl ungemein ver- 
mehrt. Die Zahl der einlaufenden Schiffe belief fih: 

1822 auf 997 Schiffemit 222.306 Tonnen; der auslaufendenauf 1.102 Schiffe mit 226.863 T. 


1823 » 744 » 188.906 +" " " "„ 770 " 198.742» 
1824 „1.070 „ 249.254 ” " "„ 1.073 " " 226.120 » 
1825 "1.810 „ 256.376 " ” " 1.902 " 279.656 
1826 "2.403 „ 257.257 J " 2.736 " 336.250 
1827 » 1.954 „ 234.952 ” " "„ 1.919 " v 252.970 
1828 „3.157 * „319.733 ” ” "„ 211% " 286.015 
1829 » 2.314 " 271.603 ” " "2.684 " " 309.429 » 
1830 „3.968 » 351,174 " " " 3.073 „ " 348.546 » 
1831 „2.914 “ " 257.616 + " " „2.367 " 266.634 + 
1832 „3,817 * » 336.246 + „ ” " 2.967 " 314.446 " 
1833 „2.999 „313.217  " ” " "„ 2.771 " 314.178 "+ 
1834 „ 2.902 » „» 304.929 " ” " 2,605 " „" 316.214 + 


Der Küftenhandel beſchäftigte 1832 600 Schiffe mit 33.646 Tonnen und 1.436 
Matrofen; 1833 550 Schiffe mit 34.780 Tonnen und 1.628 Geeleuten; bie Fifcherel 
in diefen Zahren hingegen: 1832 66 Schiffe mit 2.672 Tonnen und 840 Mann, und 
1833 63 Schiffe mit 2.663 Tonnen und 355 Fiſchern. 

Der Werth der Einfupr und Ausfuhr betrug nach offiziellen Berichten der Eolonial: 
Dffice in Pf. St. 


Einfuhr: Ausfuhr: 
1822 266. 628 Pf. St. 1822 272.177 Pf. St. 
1823 303.228 1823 287.202 
1824 514.557 1824 462.043 
1825 694.815 1825 501.944 
1826 544.372 1826 492.258 
1827 643.311 1827 483.807 
1828 638.076 1828 457.138 
1829 693.561 1829 514.219 
1830 603.870 1830 570.307 
1831 610.523 1831 427.318 


Die Hauptausfuhrartifel ſelbſt beftanden in diefen Sahren: 
Maften Gefalzene und 


und Zparren, Bauholz. geräucherte Fiſche. 
Stück. Tonnen. Werth in Pf. St. 

1822 7.709 247.139 1.827 
1823 4.609 239.406 " 

1825 3.008 388.395 21.208 
1826 6.857 299.265 21.576 
1828 5.931 232.412 19.690 
1829 5.772 190.645 27.415 
1830 4.304 232.748 26.370 
1831 2.920 187.166 29.980 


Der Handel im Innern des. Landes wird, obgleich bereits einige Straßen das Yan 
durchſchneiden, auf den Flüſſen betrieben, und felbft im Winter das Bett der Ali 
als Berbindungsfirage der verfdiedenen Niederlaffungen benugt. Mit Quebec finde 
die Handelsverbindung mittelft des St. Zohnfluffes und des Madawaska ftatt, von 
deffen obern Ende an die Güter über den Temiscouata » Tragplag nad) dem St. Lorem;- 
firom gebracht werden. 

Gewichte und Maaße find wie in England; man rechnet nach Pfund, Shiling um 
Pence, und die britifchen Münzen find allgemein im Umlauf. Das Papiergeld befick 
aus den Noten der Banf von Neu: Braunfhmweig zu St. John, welche durch ei 
Alte der Generalverfammlung auf ein Kapital von 50.000 Pf. incorporirt wurde, um 
von welchen 1834 gegen 45.000 Pf. in Eirfulation waren. Der Werth der Noten 
von verfhiedenem Betrag, von 5 Shillings bis zu 20 Pfund, und der Dur chſchniti⸗ 
gewinn 10’, Procent. Eine andere Bank exiſtirt zu St. Andrew's, mit einem Kapital 
von 15.000 Pfund, und eine dritte zu Frederickton mit einem ähnlichen Kapitalftod. 


e. Einwohner. 


Die Bevölkerung der Provinz Neu: Braunfhweig belief fih im Jahre 1812 (mad 
Morfe) auf 40.000, 1821 auf 60.000 Individuen; nad dem Genfus von 1824 ergab 
fi folgendes Refultat: Weiße, männlihe 38.764, weibliche 32.656 , jufammen 71.420; 
freie Schwarze, männlide 738, weibliche 774; Totalbetrag 72.932 Seelen. Der Een- 
ſus von 1834 gab 106.983 Individuen, und gegenwärtig mag fi die Zahl der Ein- 
wohner, bei der Zunahme derfelben durch Ginwanderung, auf 120 bis 125.000 Seelen 
belaufen. 

Seine erfte Bevölferung erhielt Neu - Braunfhweig aus Neu: Schottland; nah 
dem Umabhängigkeitöfriege der Vereinigten Staaten wendeten ſich eine Menge Lopaliiten 
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ierher, um ſich bier nmiederzulaffen und eine neue Heimath zu gründen, und die 
ritifhe Negierung beftimmte, nah dem Frieden von 1783, dad Land zur Aufnahme 
ser deutfhen Soldaten in britifhen Dienften, tie fih in Amerifa niederzulaffen 
vünfchten, von welder DÖfferte jedoch mur eine geringe Zahl Gebrauh machten. — 
Jet beſteht Die weiße Bevölkerung der Mehrzahl nad) aus Anglo » Amerifanern, 
Engläntern, Schotten und Iren, unter denen auch einige deutfche und franzöflfche 
zamilien, fo wie nod einige Nachkommen der alten Ncadier leben. Viele Einwanderer 
der neuern Zeit find, nachdem fie bier die erften Jahre der Noth überftanden, und 
ihre Bermögensumftände ſich gebeffert hatten, von hier weiter nach den Mereinigten 
Staaten gezogen, während jährlich viele Auswanderer aus der Union herüberfommen, 
um fi hier niederzulaffen. Die Hauptſprache des Landes ift die englifche. Alles wohnt, 
nährt und kleidet fi nad der Sitte des Vaterlandes, und nur nad den Befchäfti« 
gungen und Nahrungszweigen modificirt. Der größere Theil der Bewohner längs der 
Seefüfte macht “en Fifhfang zu feinem Hauptgewerbe, und eilt ihm nit blos an 
den Küften und in den Bayen, fontern auch auf den Bänfen von Meufundland, in 
der Baffind » Bay und dem ftillen Dceane nah; ein anderer Theil hat zur Art ges 
griffen und holt fi feinen Unterhalt aus den Wäldern; einige befchäftigen ſich mit 
Handel und Schifffahrt, die Meiften aber treiben Aderbau und Viehzucht ald Neben- 
geihäft, und überlajfen dafielbe den Weibern und Kindern. — Die Einwohner find 
im Allgemeinen ſchlank, wohl proportionirt und athletifh ; die in der Provinz Gebor- 
nen übertreffen die Europäer, von denen fie abftammen, an Größe und Kraft. Ein 
unternehmender Geift und männliche Thatfraft zeichnet fie aus; ihre Loyalität ent» 
fpringt aus einem edlen Gefühle, und ihre freie ungeswungene Haltung ift eher an» 
ziehend als abſtoßend. — Die in den. legten 20 Jahren erhöhete Betriebfamfeit hat 
die Mehrzahl der Bewohner zu einem gemwiffen Wohlftand gebracht, und felbft dem 
ärmften Anfiedler bietet die Provinz hinfihtlid ihres Bodens, ihres Klima's und ihrer 
trefflihen Lage zur Betreibung von Handel und Gewerben, die berrlichften Aus» 
fihten. 

Die urfprünglihen Bewohner Neu -Braunfhweigs waren Indianer des großen 
Bolfsftammes der Algonquins, von denen gegenwärtig mur noch der Meft der 
Maredhiten, eines nie fehr zahlreich gewefenen Stammes, übrig ift; fie zählen 
gegen 350 Krieger oder gegen 17 bis 1800 Köpfe, leben in eigenen Dörfern im In- 
nern des Landes von Jagd und Fifcherei, treifen den Landbau zur Nothdurft, umd 
haben größtentheild das Chriftenthum angenommen. Die Gefellihaft zur Ausbreitung 
des Evangeliums hält Miffionäre in ihren Dörfern und hat zum Unterricht derfelben 
in Suſſex Vale eine Lepranftalt errichtet, in welcher AO junge Indianer gefleidet, 
ernährt und unterrichtet werden. 

Die herrfchende Kirche Neu : Braunfhmeigs ift die Episcopalenfirche, welche zur 
Didcefe des Bifchofs von Neu» Schottland gehört; ſie fteht unter der Aufficht eines 
Arhidiafon, mit 26 Geiſtlichen, zu deren Unterhalt die Gefellihaft zur Berbreitung 
des Evangeliums reichlich beiſteuert; die fchottifche Kirche zählt 5 Paftoren; die römi- 
ſche Kirche hat einen Bifhof und 12 Priefter; die presbyterifche Kirche von Neu 
Shottland 3 Prediger ; von Wesleyanifhen Mifffonären giebt es 15, und von Baptiften. 
16 Seiftlihe. — Faft alle Engländer befennen fi zur Episcopalkirche; die Schotten 
find Presbyterianer ; die Iren Katholifen; die Anglo » Amerifaner größtentheild Kon- 
gregationaliften; die Deutfhen Qutheraner. — Troß der Glaubensverfhiedenheit übt 
bier jede Religionsparthei ungeflört ipren Kultus aus, und die Religion bewirkt, wie 
überall in den Kolonien, feinen Unterſchied in den bürgerlihen Verhäftniffen. Für den 
Schulunterricht ift in den letzten Jahren fehr viel gethan worden: im mehren Tiftric« 
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ten verbreiten mehre zum Theil von der Legislatur unterſtützte Elementarfhuflen Iin- 
terriht , und ein vortrefflihes Kollegium wurde unter dem väterliben Schutze 2a 
&ir Howard Douglas gegründet, und mit 6.000 Acres vorzüglihen Landes zu dein 
Unterhaltung dotirt; Schulen nah tem Madras » Epftem,, mit einer legislativen inter 
flüßung von 20 Pf. ©t. für jede einzelne find in allen Niederlaffungen verbreitet um 
fteben unter der DOberaufiicht ded Gouverneurs und eines Board of Truftees; mehr: 
trefflihe Privatigminarien blühen in verfhiedenen Theilen der Provinz, und in Eur 
Vale das fhon oben erwähnte indianifche Inſtitut. 

Die Preffe ift hier, wie überall in Nord : Amerika, frei; doch wird bis jest, aufe 
Zeitungen, von denen gegenwärtig acht erfheinen, die Literatur nur wenig gefördert. 
Don den Zeitungen erfcheinen vier: der Eourier, City Gazette, Obſerver 
und Eolonift in St. Sohn, der Herald in Et. Andrem; die Roval Gazette 
und der Watchman in Freteridton, und der Gleaner zu WDiramidi. 

“ 


f. Provinzialverfaffung und Berwaltung. 


Seit dem Jahre 1784 bildet Neu» Braunfhmeig eine britifhe Provinz, die idee 
eigene Berfafung und Verwaltung hat, und binfihtlihd der Griteren nur im fo fer 
von der in Ober» und linter - GCunada abweidht, daß der dem fieutenant » Gouverneur 
zur Seite ftehende, aus 12 Mitgliedern gebildete Erecutivrath auch tie fegislatınen 
FKunctionen ausübt, eine Wereinigung zweier Gemwalten, welder fih ein Theil ver 
Koloniften mit Heftigfeit widerfegt hat, da die Mitglieder als vollziebender 
Rath in allen Eivilangelegenheiten eine blos durd die Krone motivirte Gewalt aus 
üben, ald Oberhaus oder Legislative Council aber vom König (oder jetzt der Königin) 
ernannt werden. Die Generalverfammlung oder das Unterhaus (House of Assembly) 
zäplt 28 Mitglieder, die durch freie Wahl von den Freeholders gewählt werden. — 
Während des Winters hält die Aſſembly zwei Monate lang Sitzungen zu Frederidten 
bei denen das Verfahren ganz fo ift, wie es in den beiden Canada's beobachtet mwir!. 
— Der Lieutenant » Gouverneur repräfentirt die Perfon des Königs, ftept aber m 
Milttärangelegenheiten unter dem Gouverneur von Inter - Canada. — Die Geridti 
verfaſſung ift nad) der des Mutterlandes gemodelt. Die Gejehe werden von einem 
oberften Gerichtshof (Supreme Court) und untergeordneten Tribunalen gehandhatt, 
und der erftere durch einen Oberrichter und 3 Unterrichter gebildet. Ferner befteben 
Kanzlei » Gerichte (Courts of Chancery), ein Court of common pleas, ein Vice— 
Admiralitäts =» Gerichtshof, und in jedem Stanton ein Kantonsgericht und ein Erbfchaft: 
geriht (Court for granting probates of wills), fo wie Friedensrihter umd ZJurss 
— Die Zahl der in der Provinz fungirenten Ndvofuten (Barristers) und Attorneré 
beträgt in Frederidton 15, in&t. Johns 19, und 37 in andern Stationen ; öffentlich 
Motaren giebt ed 50. 

Die Ginfünfte Neu : Braunfhmeigs fliegen hauptfählih aus den Abgaben, die in 
den verfhiedenen Häfen auf die Cinfuhr von Gütern gelegt werden. — Folgente 
Ueberficht umfaßt die Provinzial: Ginnahme und Ausgabe für Lie Sabre 1821 bis 
1832, nach Berichten ver Colonial Office, und beweist mehr als binlänglich , daß die 
bisher aufgeftellte Behauptung : Neu» Braunfcdweig gehöre zu jenen Theilen des briti: 
fhen Reiches, die dem britifhen Schatze zur Paft fielen, irrig, da das Land ım 
Gegentheil alle nothwendigen Ausgaben felbf zu befireiten im Stante ift. 
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Yrovinzial: Einnahme. Provinzial⸗Audgabe. 
TE — Tr — — 
Zap Elunahme. me ol Wellitän. Tetel. 
dr. Pf. BD. Pf. Pf. pr. 
1821. . 31.100 Z 31.100 " „ 25.063 
1822 . 28.455 " 28.455 m „ ” 
1823 . . 34.006 on 34.0096 " 2 7 
1824 . . 44.670 " 44.670 ” " „ 
1825 . . 33.055 2 43.055 39.537 " 39.537 
1826 . . 34.609 5.100 89.709 59.894 950 60.844 
1827 . . 61.155 5.100 66.253 40.920 950 41.870 
1828 . . 31.730 5.100 36.840 42.610 850 43.460 
1829 . . 33.350 5.100 88.450 41.203 1.250 42.453 
1830... 49.284 " 49.283 42.606 1.587 44.193 
1831. . 29.645 ” 29.648 26.120 627 26.647 
1832 . . 68.769 " 68.767 ” " " 
Die Netto » Ginnahmen der Provinz, nah Abzug der Räckzölle u. f. w. betrug im 
Sabre 1833 35.661 Pf. St. — Bon den Einnahmen des Kronland » Amtes, melde 


die Casual Revenue genannt wird, werden die Gehalte ter Beamten beftritten, und 
betrugen dieſelben 1831 10.687 Pf. St. — Zu öffentlichen Zwecken wurden im Jahre 
1831 im Ganzen 29.608 Pf. verwendet, und zwar: für Kirchipielfhulen 3.633 Pf., 
für Glementarfhulen 500 Pf., für das Epllegium 1.100 Pf.; Prämien für Fifcherei 
3.094 Pf., für Getraitebau 1.165 Pf., für Vertilgung von Bären 144 Pf., für Er 
rihtung von Hafermühlen 175 Pf., für Straßen und Brüden 7.625 Pf., für Be 
dürfniffe der Legislatur 3.813 Pf., für die Miliz 472 Pf., für Einbringung entlaufener 
Soldaten 55 Pf., für öffentlihe Gebäude 2.856 Pf., für Pudetboote und Kouriers 
285 Pf., für Gerichtsfoften 637 Df., für wohlthätige Zwede 1.461 Pf., für Einſam⸗ 
meln und Aufbewahren der verfchietenen Einnahmen 2.093 Pf., Indgemein 592 Pf., 
in Summa 29.608 Pf. St. 

Die Krone Englands unterhält in Neu Braunfhmweig nur eine geringe Anzahl 
reguläres Militär, die Miliz der Provinz hingegen bejteht aus mehr als 12.000 Mann, 
die in 10 Negimenter und 29 Bataillone abgetheilt find, und von denen auf den Kan- 
ton Dorf 5 Bataillone, auf St. Sohnes City 2, auf den Kanton St. Sohn 2, auf 
Sunbury 4, auf Weftmoreland 4, auf Morthumberland 2, auf Gloucefler 2, auf 
Kent 2, auf King's 3 nebſt Kavallerie, und auf den Kanton Queen 2 Bautaillone 
fommen. 

Neu» Braunfhmweig, obgleich erft der jüngften Zeit entiproffen, gehört unftreitig 
unter die am fchnellften aufblübenden Kolonien Nord : Amerifa's, und hat in feinem 
bürgerlihen Wohlftande ungeheure Fortfchritte gemacht; über 17 Millionen Aires 
enthaltend , von denen erft 3 Millionen vergeben (granted) find, find noch gegen 10 
Millionen unangebauten , größtentheil bewaldeten, unvertheilten Landes vorhanden ; 
die Regierung it milde, das Fand reich und fruchtbar, das Klima trefflich, die Flüſſe, 
Seen und Küften reih an Fiihen aller Art, und fo die Vortheile einleuchtend , welche 
die Provinz fleißigen, nüchternen und geſchickten Auswanderern darzubieten vermag, 
und die „Mew Brunswid Land Company“ wird mwefentlid dazu beitragen, die reichen 
Hüffsquellen dieter werthuollen Kolonie völlig zu eröffnen. 
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g. Eintheilung des Landes. — Topographie. 


Die Proyinz Neu» Braunfhweig zerfällt in 10 Kantons, welde wiederum in 
Townſhips, Ortſchaften oder Kirchfpiele gefhieden werden, und welche in ten Jahren 
1824 und 1834 folgende Berölferung hatten: 


Kantons, . VBolfözahl 1824, Boltszahl 1834. 
Dorf .. 10.972 15.207 
Gharlotte ı . 5 a » ,9276 12.758 
Sunbury ı r 32297 6.512 
Quend . » .: 1. 474 7.461 
Kind . 2... 79380 11.294 
St. Sohn’8 . -» » » 12.907 20.266 
MWeftmoreland . =» » 9.303 15.877 
Glouceſte : . 

DE ei es {son 18.608 
MNortbumberland . > 





74.176 106.983 
Die Ländereien der „New Brunswid Land Company“ liegen im Kanton Vorf, 
wo wir wieder auf diefelben zurüctommen werden. 


1. Der Kanton York. 


Diefer Kanton, der größte der Provinz, liegt im Nordweſten und Welten des 
Landes, und wird im Norden von linter » Canada, im Nordoſten von Glouceiter , im 
Dften von Nortyumberland, im GSüdoften von Eunbury, im Güten von Charlotte, 
und im Welten vom Staate Maine und Unter - Canada begränjt. — Bom Et. Ichnt- 
flug in feiner ganzen Fänge durchſchnitten, bietet er durch deſſen Tributaries die bem 
fihften Waflerverbindungen. Der nördlihe Theil des Kantons, zwiſchen dem Gramb 
River des St. Sohn, dem Riftigoudhe im Morden, und dem Tobique im Süden ik 
herrliches Waldland, der Boden aber gebirgig umd durchbrochen. Die Zronte am St. 
John ift ziemlich wohl angebaut, doch ift noch feine Straße in diefem Theile des 
Landes eröffnet worden ; einige Meilen oberhalb der großen Fälle beginmt tie Madu- 
waska-Anſiedelung, welche fi bei einer halben Meile Tiefe bis zu dem Temiscouster 
See in Unter . Canada zieht. Am Tobique, welcher für Boote 60 Meilen aufwärts 
ſchiffbar iR und nur wenige Unterbrechungen bat, haben ſich erſt einige Familien nieder 
gelaffen, doch kommen jährlih ganze Gefellihaften von Holjihlägern hierher, bie 
hiefigen Fichtenwaldungen ausjubeuten. In der Nachbarſchaft des obern Riſtigouche 
find die Nadelholjwaldungen ausgezeichnet, doch wird bis jegt, durch Die Rauheit des 
Bodens abgehalten, und fo lange ed in gelegenen Situationen noch hinreichendes 
Schiffsbauholz giebt, oberhalb der Mündung des Upſalquitch Fein Holz geſchlagen — 
Der ausgedehnte Landſtrich zwifhen dem Tobique und Naſhwack enthält treiflien 
Waldboden, und wird von dem Dtella, Gulquad, und dem bootbaren Wapdfehagan, 
drei Zuflüffen des Tobique, dem Abflüffen des Bieber und MWapsfnegan + Ger, ‚und 
dem Pleinen Peckagwimick, dem Nackackwickack, Macktuquack, Keswid und Nafhmadis, 
welche dem St. Zohn zuftrömen und blühende Niederlafiungen am ihren Ufern haben, 
durchflofien. — Im Welten des St. John durdyjichneidet der Neitoof, von den Ume: 
rifanern Arooftic genannt, welcher über 50 Meilen aufwärts fchiffbar ift, ber große 
und Feine Presqu’isie und der Des Chutes das Fand, und weiter abwärts der Me 
durmifi, welcher eine Menge Mühlen treibt, und der St. Greir und Eel Mine. — 
Der Süden ded Kantons ift ebenfalld herrl 
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Boden. Der Dromucto entipringt in einem großen, tiefen, 14 Meilen langen und 
4 bis 5 Meilen breiten See, ift ein großer aber flacher Fluß, der erft nach feiner 
Bereinigung mit dem Süd Arm hinlänglihe Tiefe für Schiffe befommt, und bis 
in, 16 Meilen von feiner Mündung, für große Schiffe fahrbar wird. An feinen 
Ufern wird bedeutender Schiffbau betrieben ; für Kanoes ift er bis zum See zugängig ; 
feine Zuflüffe, der Grina, welcher aus dem gleichnamigen See abfließt, und der 
Rufhagaunis , find unbedeutende Maffer , durchſchneiden aber ein üppiges wohlangebau- 
tes Sand, und letzterer treibt mehre Mühlen. Der Eüd Arm mird durd den Zu- 
fammenflug des Shin: und Bad Greek gebildet, und ift bis zu feinen-Quellen für 
Kanoes fahrbar. — Longs Greek oder Scoodawapscook, der 2 Meilen oberhalb der 
Fähre in den St. Jobn mündet, ift ein Peiner Strom, der ein dicht bemaldetes Land 
durchfließt, 2 Sägemühlen in Bewegung fegt, und nım in der Nähe diefer Mühlen 
etwas gelichtetes Fand enthält. Der Poquiod, 4 Meilen oberhalb der Meductic - Fälle 
und der Shugamod, 5 Meilen über den lettern, find Feine nicht ſchiffbare Flüſſe 
mit Sägemühlen. Dem alten Militär - Tragplag (Portage) am Nafhwad gegenüber, 
ziehen fih diefen Fluß hinab und dem Et. John aufwärts bis zum Tobique, eine 
ununterbrochene Reihe blühender Pflanzungen , die durch einfahe Waldpfude mit ein 
ander verbunden find, und fi von *, bis zu 1*,, Meile in’s Land hinein erftreden. 
Diefer ganze Theil des Kantons enthält den trefflihften Boden, mit Ausnahme eines 
Trafts von 40 [Meilen im Rüden des Madtuguad und Pedaguimif. — Der Welten 
des Kantons ift durchaus Land der erften Klaſſe, auf welhem alle Getraidearten in 
“der größten Ueppigfeit gedeihen ; die ganze Fronte am St. John, bis beinahe zu den 
‚großen Fällen hinauf, ift durchaus in Kultur gefegt. Eine kleine Niederlafiung ift am 
Presqu'isie eröffnet worden, und veridiedene ausgedehnte im Rüden von Wafefield ; 
"in der Nachbarſchaft des Medurnitic, nicht nur an defien Ufern, fondern felbft weiter 
- landeinwärts , ift das Sand dicht angebaut, und felbft in der fünften Reihe vom St. 
"Sohn aus und längs der Gränze von Maine haben mehre Anfiedelungen begonnen. 

Frederickton, Hauptftadt der Provinz, Sit des Lieutenant » Gouverneurs umd 
der übrigen hohen Autoritäten, unter 45° 57° nördl, Br. und 66° 45° weſtl. L., 85 
"Meilen von St. John und der Geefüfte, 90 von Et. Andrew, 90 von Northumber- 
fand, 140 weftlich von Fort Eumberland in Weftmoreland,, und eben fo viel Meilen 
von den obern Niederlaftungen am Madamwasfa entfernt, liegt am rechten Ufer des 
St. Johnfluſſes, der hier 1 Meile breit ift und die Stadt von zwei Seiten einſchließt, 
und wird nad der Sandfeite zu von einer Ebene umgeben, die von einer Hügelfette 
begränzt wird, welcher gegenüber der Naſhwack fi mit feinem breiten, bisweilen un⸗ 
geſtümen, Strome in den ©t. Jobn ergießt, der bis zu diefem Punkte für Seefdiffe 
von 50 Tonnen Laſt fahrbar ift. Kredericton ift in 18 Quartiere (Squares) ausgelegt, 
von denen jedes 40 Ruthen a 16°, Fuß) lang und eben fo breit ift, hat gerade, ſich 
in rechten Winfeln freuzende Straßen, und größtentheild von Hol; erbaute Häufer. 
Die Stadt wurde von Sir Guy Earleton im Jahre 1785 bald nady der Erhebung 
Meu : Braunfhmweigs zu einer eigenen Provinz erbaut, und eignet fi) ihrer Yage nad) 
ganz vorzüglich als ein Eentral- Depot für den Handel und für militäriihe Zwecke, 
und ihre Bevölferung, die gegenwärtig auf 5.000 Einwohner angefegt werden Fann, 
wird ſich ohne Zweifel bei dem fortichreitenden Wohlftande der Provinz raſch vermeh- 
ren. — An öffentlihen Gebäuden findet man in der Stadt: die Provinz » Halle, worin 
die General : Verfammlung und die Gerichte ihre Sigungen halten, das Eourthaus, 
das Gouvernementshaus, die Bibliothef, die Kafernen, die Episfopalenfirhe, das 
methodiftifhe und baptiftifhe Bethaus und das Kollegium. — Der Kanton Pork ift 
bis jeßt in 12 Kirchfpiele gefchieden, von denen 5 am rechten, 7 hingegen am linfen 
Ufer des St. John liegen. Die erfteren find: King's-Elear, im Südoſten des 
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Kantons, um Fredericdton herum, und vom Gcoodawapscoof, dem Buskonifluß um 
den Grino » See durchſchnitten, mit Hanmwells Settlement, einer Licht beröt- 
Perten blühenden Niederlaſſung und 1.122 Einw. — DQueensdburp, im Weſten tes 
vorigen, am füdlichen Ufer des St. Sohn, und in der Mitte vom Goatımomferf: 
Mountains durchſchnitten, welche die Waſſer des Tierge : Gees und Poquiockfluſſes ven 
denen des North: und Loon-Lake fheiden, und 798 Einw. — Magundp, im 
Süden der vorigen; hügeliged, vom Loon-, Cranberry:, Bear: und Oromeocto : Yale 
und dem Secomegos oder Wefifluß durchbrochenes Land. — Woodftod, im Reim 
von Queensbury, reicher Landfirih an der Biegung des &t. John, zwiſchen den Mun— 
dungen des Poquiod und Medurnifif ; wird vom Shogomuk, dem Eel ⸗ und Mebuctx 
River durchſchnitten, hat an der Mündung des lektern in den Et. Sohn die Meductit 
Fälle, zählt 999 Einw., und hat die Dörfer Woodftod am St. John; Ric: 
mond, im Werften deffelben,, im einer der „Park. genannten Gegend, und Houl- 
ton, an der Gränze von Maine. — Wafefield, im Morden des vorigen und im 
Dften vom St. Johnéfluß begränzt,, reiches fruchtbares Kirchſpiel mit 1.418 Eimm.; 
jwei Militärpoften, von denen der eine an der Mündung des Predau’isfe Rivers, der 
andere an der Weflfeite der großen Fälle ftationirt it, umd dem Dorfe Jackſon— 
Tomn, im Norden ded Medurnifif. — Auf dem linken Ufer tes St. John liegen 
die Kirchfpiele: St. Mary, Frederidton gegenüber, zwifhen dem Naſhwack und der 
Gränze von Sunburg, mit 1.118 Einw. — Douglas, im Welten des Naſhwack, 
mit 1.516 Einw. — Cardigan, mit Tey's Settlement, im Morten tei 
vorigen, und vom Tay und Nafhwafis durchſtrömt. — Prince William, m 
Welten von Douglas, am St. Sohn, mit 610 Cinw., und Caverbill’s Settle 
ment, am obern Theile des Mactuqual, und dem Dorfe rend Billage am 
St. Sohn. — Northampton, durd den St. John vom Woodſtock gefchieden, 
im Welten des vorigen umd vom Nackakwickak durdftrömt, mit 820.@inw. — Brigb: 
ton, im Norden der vorigen, reiches , fructbares, im Morden von Bear- um 
Moofe : Mount, und einer durdbrochenen Hügelfette durdyzogenes Fand , welches rom 
Pekagomik, Vekalagomik, Shiftabauf und Monquart durchſtrömt wird, und bis jekt 
nur am öftllihen Ufer des St. Sohn Anfledelungen hat. — Kent, im Norden rom 
Brighton, umfhließt den ganzen Norden des Kantons, vom Muined River bis zum 
Riſtigouche, und zählt 3.723 Einwohner. — Die Ländereien der New- Brungmwid 
Land Eompanpy enthalten 500.000 Acres, und liegen zwiſchen 45° 55‘ und 46° 50 
nördl. Br. und 66° 30’ und 67° 15’ well. 8., zwiſchen Frederickton am St. Sekn, 
und Ehatham und New Gaftle am Miramihi; der Boden ift von verjüglicher Güte, 
und die Bedingungen, unter welchen Anſiedler angenommen werden, höchſt vortbeil: 
haft für Einwanderer mit geringem Sapitale. 


2. Der Kauton Charlotte 


liegt im Südweften der Provinz, und wird im Norden von Dorf, Gunburg um 
Queen, im Oſten von King und St. John, im Süden von der kundo- umd | 
quoddy : Bay, und im Welten vom Staate Maine und dem Ct. Eroir, Cxei 
Ehiputnaticooffluß begränzt. Das Innere des Pandes wird vom Magagın 
cher im Kanton Dort aus den Seen Eranberry und Poon entipringk, 
ſtrömt, und in Charlotte durch den Little Elahatch, Kelladtinegub, Paz 
Suquapska verftärft wird, durchſtrömt, und hat zahlreiche, trefilihe, geräumige 
leicht zugänglihe Häfen, indem es die an der Paflamaquodty- Bay, an der Mae 
Bay und die dazwifchen liegenden Etang- und Beaver: Häfen umfhließt. — Das 
Land im Morden des Kantons, nad) dem Oromocto » Eee zu, ift hügelig umd gebroden; 
die Küfte der Zundy Bay hoch und felſi 
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aber ; umd zwiſchen diefem und dem die Gränze der Bereinigten. Staaten bildenden 
St. Eroir oder Scodie (Schoodic), iſt das Land von vorzüglicher Güte; der Kanton 
umfaßt 8 Kirchſpiele und alle in der Pafjamaquoddy » Bay und vor der Küfte liegende, 
u Neu-Braunſchweig gebörende Infeln, zählte 1834 12.758 Einw., und bietet einen 
Schaß herrlicher Kieferwaldungen. 

St. James, im Nordweſten des Kantons, zwiſchen dem Denysftrom und Chi: 
pulnaticoof , und vom Canous River durchſtrömt, mit 722 Einw. — St. David, 
im Often des vorigen, mit 1.253 Einw. — St. Stephens, im Süden von St. 
David am St. Eroir, und vom Denys und Sohantis durdftrömt, mit dem gleich 
namigen am Scodie gelegenen Dorfe und 1.898 Einw. — Gt. Andrew, um die 
©t. Andrew » Bay herum, eines der fruchtbarften Kirchfpiele, mit der gleichnamigen 
Shire auf einem fhmalen niedrigen Streifen Landes in der Fronte der Bucht, woran 
ih im Hintergrund ein Bergrüden anlehnt ; 60 Meilen vom St. Sohn und 3 Meilen 
von der amerifanifhen Gränze entfernt, ift St. Andrew ‚vortrefflih für den Handel 
an der Mordoft : Spitse der Paflamaquoddy » Bay gelegen; die Stadt wurde 1784 ge: 
gründet, ift gut angelegt und zäblt gegen 400 Häufer, mworunter mehre ſchöne öffent- 
lihe und Privatgebäude, eine Episkopalen-, eine fhottifhe und eine Patholifche Kirche. 
Die Zahl der Einwohryr der Stadt beläuft fi gegenwärtig auf 5.000, die des Kirch 
fpiels auf 3.614 — St. Patric, im Dften der vorigen, und vom Digdeguafh und 
Bufabuf durchſchnitten, die beide in die Pallamaquoddy » Bay münden und viele Säge: 
mühlen an ihren Ufern haben, mit 927 Einw.— St. George, ein reiches, frucht- 
bares Kirchfpiel,, das in feiner ganzen Tiefe vom See L'Etang und Eutopia an bis an 
feine Nordgränze, vom Magaguadavid durchſchnitten wird ; an den Ufern dieſes Fluſſes, 
in welchem die Fluth 2%, Meile fteigt, und welcher dur vier hinter einander fol: 
gende Fälle unterbrochen wird, find bis zum Pasfefegan hinauf herrliche Anfiedelungen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.650. — Pennfield, das öflichfte und 
größte Kirchfpiel des Kantons, wird größtentheild von Quäfern bewohnt, vom Polo: 
gan durchſtrömt, und hat im Süden die Mace Bay und die Häfen Deadman, Negro 
umd Beaver. Die Zahl der Einwohner beträgt 877. — Das achte Kirchfpiel des Kan⸗ 
tons, Campo Bello, umfaßt alle in und vor der Paflamaquoddy « Bay liegende 
Inſeln. — Die Infel Campo Bello if von Norden nad Süden 8 Meilen lang, 
hat eine Durchfchnittsbreite von 2 Meilen, und umſchließt einen Flächenraum von 
eirca 4.000 Acres; die Inſel ift zum größten Theile vorzüglich angebaut und könnte 
mit einem Pleinen Koftenaufwande uneinnehmbar gemadt werden. Der Hafen De 
Lute an der Weſtſeite, zunächft der Nordfpige, ift groß und fiher, und feine Ein- 
fahrt ifi beinahe eine Meile breit; an der Norkoft-Ceite ift Head Harbour, 
und im Often Herring Cobe, eine große fihere Bucht; Campo Bello zählt 826 
Einw, — Die Injel Grand Manan, auh Great St. Mary’s Island 
genannt, 7 Meilen ſüdlich von Campo Bello, liegt im Gingang der Fundy - Bay, 
jwifchen der Grand Paſſage und der Paffamaquoddy » Bay, und ift gegen 20 Meilen 
lang und im Durchſchnitt 5 Meilen breit. Die Nordſeite der Küfte ift felfig, und bie: 
tet außer zwei Pleinen Buchten feinen Landungsplag, an der füdlihen Küfte hingegen 
it leicht zu landen; Grand Harbour liegt an der Mitte der Infel, fteht aber 
in geringem Anjeben und wird nur von Fifchern benußt; Seal Eove, an der 
Süpdfeite, wird häufig von Fiſchern benußt, ‚zwei Bleine in ihr liegende Inſeln aber, 
die eine von 100, die andere von 150 Acres Größe, hindern größern Schiffen den 
Eingang. Dreizehn Peine Gilande liegen an der Südfeite von Grand Manan, von 
denen die größte, White Land Jsland, 900, die kleinſte aber gegen 25 Ncres 
enthält. Die Schifffahrt an diefer Seite ift fehr gefährlich ; die Fifherei auf Stodfifche 
und Heringe aber, namentlich im Herbft und Winter, fehr einträglih. Beinahe der 
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dritte Theil von Grand Manan ift mit Heide bededft, die aber, wenn in Kultur ge 
ſetzt, trefflihes Gras hervorbringt. Sieben Feine Seen, von denen der Meinfte 50 
Acres bededt, find auf der Snfel zerftreut ; der Reſt des Landes ift mit Wuld beftan- 
den und theilmeife kultivirt; gerodeter Waldboden bringt Waien, Winterroggen, 
Gerfte, Mais, Kartoffeln und andere Nothwendigkeiten des Lebens in Menge bereor. 
Die Zahl der Bewohner von Grand Manan beträgt 878. — Indian Slam, 
früher St. Alterewil genannt, im Weiten von Campo Bello, wird häufig von 
den Indianern befucht, die hier einen gemeinfchaftlihen Begräbnisplatz haben; bie 
Inſel enthält zwar nur 100 Acred, war aber früher ein bedeutender Handelsplatz; 
gegenwärtig wird dieſelbe nur von zwei Familien bewohnt, zur Fifchzeit aber von F 
fchern beſucht, die ihre Trodenpläge hier etabliren. Indian Island theilt den Schif⸗ 
fanal des St. Eroir in zwei Pafjagen, von denen die füdliche den Namen Baffama 
qucddy führt, die nördlihe aber Indian River benannt wird; von ihrer 
nördlihen Point ziehen fih, bis zum Eingange der nördlichen Paffage, die 5 fleimen 
Gilande Sandy oder Gull, Caſe's Bay und Spruce, Pope’s Folie 
und Green, die beiden lestern haben wenig Werth, die erftern aber find, nament: 
ih Eafe's Bay Island, die herrlihften Fifchereipläge der Paſſamaquoddp⸗ 
Bay, und unter Neu - Schottländifhen Siegel an William Owen verwilligt.— Deer 
3slamd, und die Fleineren weftlihen, zu Neu: Braunfhmweig gehörenden , Eilande 
La Tete, Bean, White Head oder Penguin, Horfe, md St. Ereir 
oder Allen’s Island zählen zufammen eine Bevölkerung von 113 Seelen. 


3 Der Kanton Sunbury. 


Diefer Kanton, welcher zu beiten Seiten des St. Sohn liegt, wird im Nordweſten 
von Vorf, im Nordoften von Northumberland, im Sübdoften von Queen, umd im 
Südwelten von Charlotte begränzt; enthält 4 Kirchfpiele, von denen Mageeville und 
Sheffield im Nordoften, Lincoln und Burton aber an der Südwelt - Seite des Et. 
Johnfluſſes liegen; die beiden erftern gelten, in Folge der alle Sahre eintretenden 
Ueberſchwemmungen, für die fruchtbarſten Diftricte ter ganzen Provinz. Nicht leicht 
läßt fih eine üppig» reichere Scenerie denfen, als diefe Sandfchaften im Herbfte dar: 
fielen, und bis 20 Meilen unterhalb Frederickton giebt es kaum eine unangebaute 
Stelle an den Ufern des St. Sohn, der bis hierher von einer Gruppe eben fo fruct: 
barer Snfelhen bededt 'ift. Der Boden ift außerordentlih reih, und Sunturd fell 
gegen 40.000 Acres trefflihen Weiden: und Aderlandes, und über 20.000 Weres 
üppiger Wiefengründe umfaffen. — Das Land ift herrlich bewäſſert; den nordöſtlichen 
Theil durchſchneidet der Naſhwack, der den Pennyned an fi zieht und an der Gränze 
von Por in ten St. John mündet, und der Little River, Mill und Portobello Ereef, 
die in den French-Lake fallen, den füdöftlihen Theil der Dromocto River mit feinen 
Tributaried, den Süd» und Nordweit- Arm, den Shin Ereef, Yoho, Rufhagonis 
und Busfoni. Der Kanton ift gut angebaut und zählt 5.512 Einwohner. 

Lincoln, Kirchfpiel im Sudweſten des St. John, im Süden mit felfigem, im 
Norden mit niederem fruchtbarem Lande, und 911 Einwohnern. — Burton, im 
Südoften des vorigen, und vom Oromocto und Swan River durchichnitten, mit 1.918 
Einw. und der in der Mitte des Diftricts liegenden Niederlafung Geary. — Me 
geeville, auch Maugerville genannt, am norböftlichen Ufer des St. Sohn, 
und nur erft in der Nähe diefes Fluſſes angeſiedelt, mit 681 Einw. — Sheffielp, 
im Südoſten des vorigen, ein fruchtbarer Landſtrich, in defien Mitte ſich der Fremd. 
Lake ausbreitet, der mit dem Quafo : Gee in Verbindung fteht und mit diefem einen 
gemeinihaftlichen Ausflug in ten St. John hat; am den dem Frend Lake zuitrömen- 
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den Flüffen Mill, Little und Portobello find viele Sägemühlen angelegt. Einwohner 
zählt das Kirchfpiel 2.002. 


4. Der Hanton Queen 


wird im Mordmweften von Sunbury, im Norden von Northumberland, im Nordoften 
von Kent, im Südoften von King's, und im Südweſten von Charlotte begränzt , wie 
der vorige Kanton durd den St. John, der feine Mitte durchſchneidet, in zwei Hälften 
geſchieden, und enthält 5 Kirchfpiele, von denen zwei im Südweſten, die drei andern 
hingegen im Mordoften des St. John liegen. Das Fand ift ungemein fruchtbar, und 
liefert trefflihes Sciffbauhol; in großen Quantitäten. — Zu den hervorragendften 
Zügen des Diftrictd gehört der im Nordoften des Et. Sohn liegende und dahin ab- 
fliegende Grand⸗Lake oder Freneufe, der gegen 30 Meilen lang und 3 Meilen 
breit it, umd das ganze Kirchfpiel Waterborough der Länge nach durchzieht; etwas 
weiter öftlich von ihm, Long Island gegenüber , liegt der faſt eben fo große Wafhe: 
demoaf-Gee, und unweit feines nordweftlihen Uferd der mit ihm in Verbindung 
ſtehende Quako Se e oder Maquapit. — Der große Fluß Salmon River, der 
durch kurze Tragepläge mit dem Richibucto und dem Cains River des Miramidi in 
Verbindung fteht und durch den Gaspereau verftärft wird, mündet in den Grand Rate 
aus, der außerdem noch den Coal- und New: Eaftle«River in fih aufnimmt und 
mehre herrliche Buchten bildet, von denen New Caſtle Harbour, Eumberland » Bay, 
Doungs Cove und Mill Eove gute Hafen für kleinere Schiffe bieten. — Den Wafhe- 
demoaf » See durchſtrömt der große gleihnamige Fluß, der mehre Feine Ströme und 
Creeks an ſich zieht, und die füdliche Hälfte des Kantons bewäflern der Swan River 
und Ereef, der Otnabog, Little und Neripis. — Den größeren Theil der Anfiedler, 
deren der Kanton 7.461 zählt, bilden die urfprünglich amerikaniſchen Loyaliſten, deren 
trefflih angebaute Fandgüter, freundlihe Wohnhäufer , blühende Obftgärten , zahlreiche 
Heerden und bedeutender Ausfuhrhandel ein Beweis für ihren aus beharrlihem Fleiße 
entfprungenen Reichthum abgeben. Die Ufer des St. Sohn fo mie des Grand Lake 
find dicht angebaut, und mit Recht kann man das nördlih vom Gt. John gelegene 
Sand den Garten Neu» Braunfhweigs nennen. Die an den nördlichen Ufern des Grand 
Safe entdedten reihen Steinfohlenlager werden von den Anfiedlern trefilih benußt, 
und tragen, wie die umerfchöpflihen Waldungen des vorzüglichſten Schiffsbauholzes, 
meientlih zur Erhöhung des Reihthumes des Kantons bei. 

Gagetomn, Kirchfviel und Stadt im Südweften des St. Sohn, mit reichem 
Sande, und vom Swan River und Greef turdftrömt, mit 972 Ginwohnern. Das‘ 
Städtchen, welches zugleich den Gerichtsfis des Kantons bildet, liegt auf einer vom 
Et. John umfloffenen Landzunge, dem Ausflug des Grand Lafe gegenüber. — Hamp- 
ſtead, im Südoſten des vorigen, mit 1.044 Einw.; wird vom Otnabog, Little und 
Neripis durchſtrömt, die fämmtlih in den St. John münden und dafelbft kleine Hafen 
bilden ; hat in dem St. Sohn die großen angebauten Inſeln Spoon , Long Seland und 
Musquaſh, und im Süden des Little die blühende Niederlafiung Kembles Ma: 
nor. — Waterborough, eines der reichſten Kirchipiele des Landes im Nordoften 
des St. John, und der ganzen Länge nach vom Grand Fake durchſchnitten, hat an 
der Eumberland « Bay das werdende Dorf Waterborough, ihm gegenüber an 
der Norbmweit - Seite des Sees New Eaftle, ein Städtchen, welches fortwährend 
3 Schooners und 1 Sloop beidhäftigt, um Steinfohlen nah Et. John zu bringen, und 
am Abflug des Grand Lake in den St. John die Niederlafiung Jem ſe g. Die Zahl 
der Bewohner des Kirchfpiels it 3.431. — Wickham, im.Güdoften des vorigen, 
und vom Wafhedemoaf durcdfchnitten, mit 1.511 Einwohnern. — Brunswid, 
im Nordoften von Waterborough und Wickham, reiches Kohlen: und Waldland, 
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hat am obern Theile des Wafhedemoafrluffes die Niederlaffung New Eanaan mit 
503 Einwohnern. ü 
5. Der Kanton King 


gränzt im Nordweſten an Queen, im Nordoften und Diten an Weftmoreland, im 
Süden und Südoſten an St. Johns, und im Weften an Charlotte, und umfaßt bıe 
ganze Belle : 3ele + Bay, die Long Read) des St. John, und die ganze Kennebekafs- 
Bay, mit Einſchluß von Long Island und des Sees und der Iniel Darling. Die 
Fronte des Kantons ift arm und felfig, der innere Theil des Landes aber jum 
größten Theil von treffliher Qualität und mit Ahorn» und Birfenwaldung bedeckt, tie 
bier und da von mit Buchen bewachſenen Hügelfetten durchzogen werden. Die Kultur 
macht hier feit einigen Zahren raſche Fortichritte, beſonders im öftlihen Theile tes 
Sandes , der noch vor furzem eine traurige Ginöde war, jet aber in ein üppiges, lied» 
liches Thal umgefhaffen und mit gefegneten Erndten und reihen Weideplägen gefhmüdt 
ift, während Straßen, Brüden und andere Öffentlide Werfe den Gemeingeifi der 
Einwohner, deren der Kanton 11.294 zählt, beurfunden. Das Land ift herrlich de⸗ 
wäſſert, den Welten durchftrömt der Neripis, der in den St. John mündet, umb der 
Musquafy,, welcher der Fundy » Bay zueilt; den Oſten der Meine aber reißende Bele 
Isle River , der der gleichnamigen Bay zuftrömt, und der Hamondfluß , der eine arme 
bergigte Landſchaft durchwindet. Der zwiſchen beiden den Kanton durchſchneidend Remne: 
befafisfluß ift 20 Meilen für Schiffe jeder Größe, 30 Meilen für Schiffe, die 7 Faß 
Waſſertiefe nöthig haben, und 30 Meilen weiter für flachbodige Fahrzeuge ſchiffder. 
Der Kanton beſitzt im öftlihen Theile des Landes mehre Galjquellen, und umfaßt 
folgende 7 Kirdhfpiele: ' 

Weftfield, im Weften der Fong Read des St. John, und vom Neripis mb 
Musquafh durchſtrömt, mit 1.085 Einw. — Greenwich, im Nordoften des vofn- 
gen, am weftlichen fer des St. Sohn, der Belle Isle Bay gegenüber, mit 1.119 
@inw. — Kingston, welches eine Halbinfel bildet, und im Südweſten und Nord⸗ 
weiten von der Long Reach und der Belle Isle Bay, und im Südoſten vom dem 
Kennebekafis eingefchloffen wird; mit dem gleichnamigen Städthen, dem Hauptorte 
des Kantons und 2.933 Ginwohnern ; das Städtchen zählt erft 24 Häufer, 1 Kirde, 
1 Eourthaus und 1 Gefängnig. — Springfield, imMordweften des vorigen umd 
som Belle Säle River und Bay durdfähnitten, mit 1.217 Einw. — Norton, im 
Mordoften von Kingston, wird vom Kennebekaſis durchſtrömt, zählt 82% Einw., umd 
hat an der Nordfeite des Fluffes das Dorf Norton. — Hampton, im Südoſten 
des Kantons, vom Hamondfluß durdftrömt und im Norden vom Kennebekaſis begränit, 
mit 1.805 Einw., hat am öftlihen Ufer des Darling» Sees das Dorf Hamplom. — 
Suffer, im Norden des vorigen, fruchtbarfter Theil des Kantons, und vom Femme: 
-befafis, dem Wil, Smith’, Trout und Gingerboard und den Quellenwaſſern des 
Anagance durchſchnitien, hat in Suffer Dale die reichte Niederlaffung und eine 
Unterrichtsanfteit für Indianer, am Will Ereet Stupholmes Sägemühlen, umd 1834 
im Ganjen 2.313 Einwohner. 


6 Der Kanton St. John. 


Der Kanton St. John wird feiner ganzen Fänge nah, im Süden umd Südoiten 
son der Fundy Bay, im Werten von Charlotte, im Norden und Nordweſten von 
King's, und im Often von Weſtmoreland begränzt. Die Küfte an der Fumdp : Ba} 
bietet nichts ald nackte Helfen dar, if aber, wegen der Nähe der Hauptftadt, forg: 
fältig angebaut / und gewährt Iandeinwärts einen freundlichen Anblid, da mäßig 
bope Hügel im Innern mit ſchönen Landfeer = Tüten anmerhiain Der im 
Junern des Kantons iſt größtentheils arm 
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am, 
ondfluß und den Intervallen des Kennebekaſis, fo wie am obern 
J ec, herrliche angeihwemmte Ländereiens Das Land ift gut bewäſſert; 
©t. Johns iſt ſchon „weiter oben gedacht; im Weſten derfelben 
der Mus quaſh mit ſeinen Zufluſſen das Land, im Oſten durchſchneiden nur 
e, als: der Misver, Bla River, Emmerfons : und Gardner Ereet, 
Salmon und Goofe River das felfige Geſtade. Kleine Landſeen find 
| * zerſtreut, doch nur der Lomond, Negro und Otter-See von einiger 
Der Kanton wird in drei Kirchſpiele und die City St. John geſchieden, 
amd zählte 1824 12.907, im Sahre 1834 aber »20:266 Einwohner. 
| Die Eity St. John, vormald Parrtomn genannt, unter 45° 20° nördl. Br. 
md 66° 3° weftl.2., bildet wegen des ftattlichen St. John-Fluſſes, am dem fie gebaut ift, 
den Stapelplatz für den innern Handel des größten Theils der Provinz ; fie liegt auf einer 
rauben, felſigen, unebenen, in den ‚Hafen hinausragenden Halbinfel, ift gut gebaut, 
- bat regelmäßige, geräumige Straßen, und wird in ſechs Bezirfe oder Wards geſchieden, 
f denen 4 am öftlihen, die 2 fegtern hingegen am weftlihen Ufer des Fluſſes lie⸗ 
„und wird der öflliche Theil, oder die eigentliche Eity, durd einen hervortretenden 
in die obere um untere Cove .abgetheilt. Die Stadt zählt gegen 700 
‚Häufer , worunter zahlreihe öffentlihe,, aus Stein, Ziegel oder Holz aufgeführte Ge, 
bäude, von denen fid das Courthaus, die eine der beiden Episfopalenfirhen und die 
Bank durch ihre herrlihe Bauart auszeichnen. ‚Die andern öffentlihen Gebäude find: 
1 ſchottiſche Kirche, 1 Patholiihe und 2 Methopiften: Kapellen und ı Bethaus der 
| ‚ Baptifien,, das Armenhaus, das Gefängniß, 1 Marine: Hofrital,, und die Kaſernen 
h oder untern Eove mit den Gouverhements : Magazinen. An öffentlichen und 
Wohlthätigkeits « Anftalten veftehen hier, außer 2 Elementar- und der Eentral- Ma- 
dras⸗Schule, mehre Sonntagsfhulen, für Kinder fomohl als für Erwachſene, 2 öf— 
fentliche Bibliothefen, 1 Impfanſtalt, 3 Buchdrudereien, 1 Bibel» Gefellihaft, 1 Zweig 
‚der Gefellfhaft jur Berbreitung des Gvangeliums, und die ©t. Georges, St. Pa- 
trichs und St. Andrew's Societies zur Unterffügung armer Engländer, Iren und 
- Schotten, und 1 Zweig der Wesleyaniihen Miffionsgefellihaft. Die beiden Wards 
am weftlichen Ufer des Ylujies, an der Navy Island gegenüber liegenden Point, find 
in das Weihbild der Eity eingeſchloſſen, führen den Namen Earleton, und ent: 
halten ı hübſche Kirbe, 1 Bethaus, die Ruinen ded alten Korts Krederid, 
und mehre fhöne Privatgebäude. — Da St. John eine inforporirte Stadt iſt, ruht 
die Verwaltung derfelden in den Händen eines Magiftrates, der aus 1 Mayor, 
1 Recorder, 6 Aldermen und 6 Afiiftenten befteht, von denen die beiden erfteren vom 
Gouverneur ernannt, die legtern aber von den Bürgern der Eity in den 
Wards ermählt werden. Der Magiftrat hat über ein jahrliches Einkommen von 2.000 
PM. St. zur Verfhönerung der Stadt zu verfügen, doch ift darin, bis zu den letzten 
Jahren, wenig geleitet worden. — Port St. John iſt Haupthafen des Kantons, 
und die Einfahrt im diefen geräumigen fihern Hafen , im defien Mitte auf der kleinen 
Inſel Bartridge ſich ein Leuchtthurm befindet, iſt leicht und bequem, nur 
wie ſchon weiter oben bemerkt worden ift, die Schiffer die rechte Fluthzeit abwarten, 
um E72 die natürliche Schleuße, welde der St. John in. feiner Mündung bildet, 
€ den Hafen von St. John einlaufen zu fünnen. Innerhalb des Hafens ift eine wertp- 
giſcherei, und jährlich werden in demſelben 10 bis 15.000 Barrels Heringe, 
is 3.000 Barrels Lachs und 1.500 bis 2.000 Barrels Shad (Alfen) gefangen und 
sen; eine eben fo werthvolle Eod - diſcherei (Stodfifhfang) Fönnte außerhalb 
ieben werden. doc hat man bis j t.von bier, 8 ne noch nich ge: 
L iefe den Bewohnern der Küft ‚ben Amer * * Die 
Ebbe und im Hafen diferirt zwiſchen 16 und 24 Fuß, und einer der wichtigften 
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Vorzüge deflelden it, daß er felbft im firengften Winter nicht vom Eis geiclciien 
wird. St. Sohn und deſſen Hafen find auferordentlih befeftigt; die Haupt- Gitatele 
it Fort Home, im Kircfpiele Portland, 1 Dieile vom Mittelpunfte der Statt, 
dann 3 Meine Blochäufer in der Stadt mit den Batterien Prince, Edward, Fert 
Frederik und Grave: Mard, und ein viertes Blodhaus auf der Höhe oberhalb Fert 
Srederid. 5 Sägemühlen und 2 Mahlmühlen find in der Nähe der Stadt und te 
Umgegend berfelben fo angebaut, daß alle Lebensbebürfniffe in Et. Sohn in Menze 
zu haben find. 

Lancafter, im Welten des St. Johnsfluſſes, und vom Musquaſh durchſchnittes 
der in die gleichnamige Bay fällt, mit 1.583 Einw. und dem jur City gehörenden 
Städthen Earleton; hat an ter Küfte der Fundy-Bay den großen umd Pleinen 
Dipper: Hafen, Musquafh Cove und Manawogonis-Bucht, in welchen amfehnlide 
Fiſcherei betrieben wird. — Portland, im DOften des St. Sohn, mit den Gem 
Lomond, Negro und Otter, dem Mispecfluß, der aus den erftern abflieft, und dem 
Black River, Emmerfon’s, Gardner's und Ten Mile Ereef, zählt 6.22» Cinw. — 
St. Martin, öfilih vom vorigen, ein felfiger,, im Often von den Shepody Momm- 
taind begränzter Landſtrich, melden die Flüffe Sulmon, Quaco und Goofe durditrö- 
men, mit den Dörfern St. Martin, bei Martins Head, unterhalb der Müntung 
des Goofe Ereef, und Quaco, am gleichnamigen Fluffe, defien Dündung eine Meme 
Bay befchreibt, mit 1.138 Einwohnern; — Kirchfpiele. 


7. Ter Kanton Weltmoreland 


liegt zwifchen der Straße von Northumberland und der Fundy- Bay, und wird im 
Morden von Kent und dem St. Lorenz : Golf, im Often von leßterm oder dem Theile, 
der den Namen Straße von Morthumberland führt, im Süden von Neu: Schottland, 
und im Welten von King und dem Kanton St. Sohn begränzt. Zwei Drittel des Km- 
tons werden vom Waſſer begränzt, und da derfelbe ald die einzige Werbindungsftrafe 
zwifhen Neu » Braunfhmweig und Neu: Schottland zu betrachten ift, jo bildet er einem 
reihen und werthvollen Diftrict. — Das Land wird dur eine Menge von Flüſſen 
bewäffert , von denen der Petcoudiac der bedeutendfte ift; deffen Quellenfluß, welder 
im Kanton King, unweit des Wafhedemoaf entfpringt, empfängt den Anagance , der 
von den Bränzbergen des Suſſexthales herabftrömt, da, wo die von St. John füh- 
rende Straße mittelft einer Brücke den Fluß fchneitet, an welbem Puncte auch eim 
Blockhaus mit einem Picket Befagung errichtet ift. Der North River mündet etwas 
unterhalb des Anagance; der Paulet und Eoverdale fallen weiter abwärts in dem Yet: 
coudiac ; beide find einige Meilen aufwärts fhiffbar, und der erftere bildet einen ma 
ferifhen,, 30 Fuß hohen, durch Felfen brechenden Fall, der rechts und links vom üp- 
pigften Waldlande umgeben ift. Der Petcoudiac bildet in feinem von der Quelle an 
fat oͤſtlich gerichteten Laufe eine plöglihe Wendung nah Süden, der Bend genammt, 
bis zu weldhem die größten Schiffe gelangen könnten, doch werden, der Gefahr wegen, 
welche der die Fluth begleitende Bore herbeiführt, nur Meine Schooner zur Beihif- 
fung diefes Fluſſes angewendet , obgleich das Fahrwaſſer bis 40 Meilen oberhalb der 
Mündung hinreihende Tiefe für große Fahrzeuge hat. Unterhalb des Bend foll ein 
Kanal den Petcoudiac mit dem Shediac : Hafen verbinden. Die Mündung des 
coudiac bildet die große Shepody - Bay, im welche von Weiten der Shepodn » Klub, von 
Dften der Memlamcoot mündet ; lekterer ift für Boote 8 Meilen aufwärts fabrbar, 
bis wohin die Fluth fteigt, kleine Seefhiffe aber fegeln nicht höher hinauf, als bis v 
Dorhefter Island, 2 Meilen unterhalb der Stadt Dorcefter, um den Gefahren des J 
Bore zu entgehen. Der Miſſiguaſh, welcher die Gränze zwiſchen Na: 2 
und Neu Schottland bildet, ift eim unbedeun*" - mr ee 


Baſſin, den innerften Winkel der Fundy « oder vielmehr der Chignecto » Bay, mündet, 
und eben dahin ergiefen fi der Aulac oder Gau Lac, und der. Tintamarre oder Tan: 
tamat , zwei nicht ſchiffbare Ströme, an deren Ufern die Fluth ausgedehnte werthvolle 
gebildet hat, Die Veranlajjung gaben, das Land ſchneller in Kultur zu 
⸗ Sn de öftlihen Dheil des Kantons durchfirömen der Eocagne, welcher in ber 
* des Nord⸗ Arms des Petcoudiac entſoringt, und. nach einem Lauf von 80 Meilen 
in den St. Lorenz: Golf mündet; die Fluth fteigt im demfelben 7 Meilen aufwärts, 
und Seeſchiffe Fönnen bis dahin gelangen, Boote aber noch 12 Meilen weiter hinauf. 
Der Shediachluß , von den Ncadiern Gidaic genannt, iſt ein Peiner Strom, der durch 
ine’ große Bay dem Golfe zueilt. Die Bay ſelbſt, weldhe den Namen Shediac: Hafen 
‚if. offen, hat guten Anfergrund, wird durd die Spediac : Infel ‚ an deren 
Süpfeitesdie Einfahrt ift, geſchutzt, und it ihrer trefflichen Auftern wegen berühmt. 
Der Aboufhagen, große und Peine Chemogue, der Tediih und Gaspereau, find un- 
bedeutende nur bis zur Flutharänze ſchiffdare Ströme, die innerhalb des Kantons ent- 
foringen. — Das Sand ift hügelig und durchbrochen; der weftlihe Theil bietet treffli- 
hen Boden, und fein Stanton Neu : Braunfhweigs befigt fo gut unterhaltene Straßen 
als diefer. Der Feldbau ift bis jetzt mod unbedeutend, die Viehzucht aber wird ins 
Große getrieben, und jährlid große Quantitäten des beften Heu's von den Mari: 
ländereien des Petcoudiac und anderen Flüſſen nach den nördlihern Kantons ‚Butter, 
Käfe, Fleiſch und lebendes Vieh uber, fo wie Gypo, Mühl» und Bruchſteine, nad 
St. John, Neu: Echottland und den Vereinigten Staaten ausgeführt. Der Kanton 
zählt 15.877 Einwohner und wird in folgende 8 Kirchſpiele geſchieden: 
Salisbury, an der Gränze des Kantons King, vom Petcoudiac durchſchnitten, 
im Norden hügelig, im Süden trefflihes Weitenland, mit 1.189 Cinw, — M onf- 
ton, im Morden des Petcoudiar, öftlih vom vorigen, mit den North » Mountains 
und 978 Einw. — Hillsborougb, füdlih von Monfton, und im Norden d 
Dften vom Petcoudiac begränzt, reiches vom Turtle River durchſchnittenes Sand, mit 
1.990 Einw. — Hopewelf, im Süden an der Ehignecto: und Shepody« Bay, 
ein von den Shepody » Mountains und dem gleichnamigen Fluſſe durdzogener etwas 
felfiger Sandfrih, mit der Bucht Salisbury Eove im Süden, dem Dorfe 
Shepody an der Bay, umd dem angehenden Städtchen New Horton, an einer 
Meinen Einbucht im Südweften der Grindſtone Infel, mit 1.645 Cinm. — 
 Dorhefter, im Dften des Petcoudiac, mit dem fchnell aufblühenden Städtchen 
Dorche ſter, am Memlamcoof, und der blühenden Niederlafung am Bend, mit 
4.007 Einw. — Sadville, im Dften des vorigen, zwiſchen dem Golf St. Lorenz’ 
und der Fundy » Bay, hat im Norden am Shediac- Hafen das Städtchen Sadrille 
oder Shediac, im Süden am Eumberland » Bafon das Dorf Weftcod, 2.950 
Einw. — Weftmoreland, im Dften von Sadville, mit einem Dorfe an der 
Mündung des Gaspereau in die Bay Verte, und 1.877 Einw. — Botsford, der 
öftlihe Theil des Landes, am Golf St. Lorenz, mit dem Fort Monfton an der 
Bay Berte, und 1.241 Einwohnern. 


8. Der Kantou Kent. 


Früher ein Theil von Northumberland, wird diefer Kanton im Norden und Welten 
von Mortbumberland, im Dften vom Golf St. Lorenz, oder vielmehr der Northum- 
berland : Straße, und im Süden von Weitmoreland begränzt, und umfaßt von Point 
Escuminac im Norden bid an die Shediac-Inſel im Süden einen Küftenftrih von 
50 Meilen. Die Küfte it mit Sandflähen und Marfchfeldern durdjogen, und wird 
von Pleinen aber guten Häfen durchſchnitten, an denen Niederlaffungen der franzöſiſchen 
Acadier zerfireut liegen. Das Innere des Landes enthält guten, fruchtbaren , größten: 
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theild mit fchwarzen Birken dichtbewaldeten Boden, doch weſtlich der Duell iu 

Kouhibouguac und Barnaby ift der Boden arm und barren. Kent ift aut bemälet; 

den Norden durchſtrömen der Portage River, Kouchibonguace und Kouchibonauicit;r 
den mittleren Theil des Landes der Aldouane und Richibucto, am deiien weile 

Ufer Liverpool liegt; weiter füdlidy ſtrömen der Chokpiſh, Chibouctouche und Coca | 
flu6. Der Kanton zählt 7.218 Einwohner, und ift in folgende fehs Kunhipide 

ſchieden: 

Carleton, im Norden des Kantons, an der Northumberlandſtraße, und m 
Gel, Portage und Kouchibouguac durdfchnitten, mit 872 Einw. — Hustiliım 
im Südweſten des vorigen, mit 989 Einw., größtentheild Holzidlägern. — Tine - 
pool, im Süden von Garleton, reiches, fruchtbares, dicht angefiedeltes, und um 
Richibucto durchfchnittenes Land, mit 2.768 Einw., und der Bezirfäftadt Linernunl 
am Richibucto » Hafen, mit 42 Häufern und mehren Kaufläden. — Harcourt, m 
Südoften von Hudfiffen, mit üppigem Boden und 1.411 Einw. — Wellington, 
im Süden von Liverpool, vom Nicholas durchſtrömt, und im Suden vom Ehe 
touche begränzt, mit einem Dorfe an der Mündung des legtgenannten dzlußes ud | 
1.938 Einw. — Dundas, im Süden des vorigen und vom Cocagne burhchi, 
mit 1.240 Einwohnern. 


9. Der Kanton Rorthumberlanb. 


Einer der größten Diftricte des Landes, und im Nordweſten und Mordem wm 
Gloucefter, im Often vom Golf St. Lorenz, im Südoſten von Kent, im Eden m 
Sunbury und Queens, und im Weften von NYork begränzt,, ift durch den ihn du 
fhneidenden Miramichi der vortheilhafteft gelegenite Diftrict des Dftens. Das um nt 
von wechſelnder Güte, zwei Drittel deffelben aber gutes ‚- pflugbares , jegt nad jm 
größten Theil mit dichter Waldung befrandenes gut bewäſſertes Fand; der Hann 
des Kantons it der Miramichi, deffen füdwefliher Arm, nur 12 Meilen om 
Sohn entfernt, entfpringt, und bis zur Barnabys - Infel für Handelsfhife, a Nda 
vom Hafen aufwärts für Zugboote, und für Kandes bis zum Tragplas nad mir 
bique, gegen 138 Meilen von der Mündung, fahrbar ift; er empfängt in tum 
den Nenores oder Renous und deflen großen Zufluß, der für Stanoes 35 Main 
aufwärts fciffdar ift,, den Dungarvon, Bartholomem’s River, Big » Hole und Part 
Broof, und bei Point Miramihi den Northweit River, meldyer im Kan 
Glouceſter entfpringt, hat eine fhnelle Strömung, und ift für Boote 80 Meilen aufmärtd 
fahrbar; Schooners fünnen in denfelben mit der Fluth 14 Meilen aufwärts gelangt 
größere Schiffe aber haben bis jet noch nie geſucht, höher hinauf als bis zur DE 
Miramichi zu fegeln. Die Zuflüffe des Northweft - Arms find groß und booibar, WE 
ſehr durch Felfen und Katarakte unterbrochen; die bedentendften derjelben find: M' 
Meine Südweft - Arm, welher 30, der große und Meine Semogle , welcher gem! 
der Tomoganops, welcher gegen 9, und der Portage und Little River, welche 
4 Meilen aufwärts befahren werden fönnen. Die Katarafte des letzten Alufied DM@ 
den Holzfhlägern fo unüberwindlihe Schwierigkeiten in den Weg geleat, daf oberhäl 
derfelben das Land noch gänzlich unbekannt ift. So weit die Fluth fteigt, find de 
Ufer des Morthweit Rivers an beiden Seiten dicht angefiedelt, weiter aufwärtt ade 
liegen , bis zur Mündung des Little, nur einzefne zeritreute Pflanzungen; der Me 
Südweft, welcher einen großen Strich des vorzüglichtten Landes durdjirimt, W 
Meilen aufwärts angefiedelt. Der SüdmeR » Arm des Miramichi if bis auf? 
vom Hafen angebaut, und am Renous leben einige vierzig Familien. Die & 
bes Landes, im Norden des Miramichi, find: der Bartibogue, wel 
Broof, 12 Meilen oberhalb feiner Mündung in *- 
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durch den Kleinen Bartibogue verftärft wird, ber Burmt Church River, der nach einer 
indianifhen Kapelle fo benannt wird, die an feiner Mündung ftand, und im legten 
Kriege von den Amerikanern niedergebrannt wurde, und der Tabuſintack, deſſen 
breite Mündung durch eine Sandbarre geihlofien wird. Den Süden durchwinden 
der Gtienne oder Cains River, der für Zugboote 40 Meilen aufwärts, und ber 
Barnaby, welcher 2 Meilen ſchiffbar ift, und dem Südweft- Arm des Miramichi 
zuftrömen; ben Dften der Napan, Blaf und Bay des Vents, weldhe in die Mira- 
michi- Bay münden. Blühende fchottifche Riederlaffungen find an den Ufern der drei 
legtgenannten Flüffe, und der Boden dafelbft von vorzüglicher Güte, — Der Kanton 
Rorthumberland wird in 7 Kirchipiele geichieden, und zählte im Jahre 1835 10.222 
Einwohner. 

Alnwid, im Nordoſten des Landes, am nördlichen Ufer der Miramichi⸗-Bay, 
und vom Zabufintad, Burnt Church und großen und Fleinen Bartibogue burchfchnit« 
ten, mit dem gleichnamigen Dorfe und der indianifchen Niederlaffung Riguac, zählt 
01 Einw. — New Gaftle, im Weiten des vorigen, und im Süden vom Miramidji, 
im Weften vom Nordweſt River begränzt, mit 1.982 Einw., und ben Städten New 
Gaftle und Douglas Town; New Gaftle, die Hauptftadt des Kantons, 1825 vom 
Feuer bis auf 6 Häufer zerftört, bat fi von Neuem aus ber Afche erhoben, und 
zählt gegenwärtig 200 Häufer, 1 bölzernes Gourthaus und ein von Stein errichtetes 
Gefängniß. Die Straßen find nichts weniger ald regelmäßig audgelegt, und durch— 
fchneiden einander in ftumpfen und fpigen Winkeln. — Douglastomn liegt 3 
Meilen unterhalb New Gaftle, wurde 41825 ebenfalld vom Feuer zerftört, und zählt 
gegenwärtig 60 Häufer, die eben fo unregelmäßig als die in New Gaftle gebaut find. 
— Ehatham, an der Sübdoftfeite des Miramichi, reiches, fruchtbares, vom Na- 
pan und Blad durchichnittenes Land, mit 1.589 Einw. und dem Städtchen Cha— 
tbam, Douglastown gegenüber, mit 100, und Nelfon, New Gaftle gegenüber, 
mit 80 Häujern. — Ludlow, im Südweſten des vorigen, am Sübmweft- Arm bes 
Miramidi, und vom Barnaby durchftrömt, mit der Barnaby⸗Inſel in der Fronte, 
gut angefiedeltes Land mit 1.475 Einw. — Glenelg, im Norbdoften von Ehatam, 
an ber Südieite der Miramihi-Bay, mit ber Bay des Vents- und Fox⸗Inſel 
in der Fronte, dem gleichnamigen Dorfe am Ufer der Bay und 1.176 Einw. — 
Nelion, ein großer, ein Dreieck bildender Diftrict im Süden des Kantons, und 
vom Südweft- Arm des Miramichi, dem Bartholomem’s River und Gain mit feinen 
Zuflüffen, und dem Salmon River des Grand Lake durchftrömt, mit 1.401 Einw. 
und einer an den Forks des Etienne oder Gain neuausgelegten Stadt. — Nor- 
thest, ein nur erft wenig befannter, dicht bewaldeter, im Norben bergigter, nur 
von Holzſchlägern bewohnter Landftrih im Weften des Kantons, mit 1.698 Einw. 
— Kirchſpiele. 


10. Der Kantou Gloncefter. 


Gloucefter, der nörblichfte Kanton der Provinz, wird im Norden von Riftigouche 
und der Bay Ghaleurs, im Oſten vom Golf St. Lorenz, im Süden von Northum- 
berland, und im MWeften von York begränzt, wird in 5 Kirchipiele geſchieden, und 
zählte im Jahre 1835 5.446 Einw. — Den faſt noch gänzlich unbefannten Weſten 
des Kantons durchfirömt der große, dem Riſtigouche zueilende, Upfaltquitd, der 9 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 42 Fuß hohen perpendikularen Fall bilder, 
oberhalb beffelben aber gegen 70 Meilen aufwärts bootbar ift, mo er mittelft eines 
Heinen Tragplages mit dem Tobique des St. Zohn communizirt. Den mittleren 


—— — — — 








fläche, durch welche die einmündenden Flüſſe ſich Kanäle gewunden 
Schiffe auf 3 bis 7 Faden ſichern, gut geſchützten Ankergrund finden. 
nen und mittlen Nipiſiguit mündet der durch mehre Fälle unterbrochene 
deſſen felfige fteile Ufer fich an manchen Stellen bis auf 150 Fußerbeben, und d 
fall eine ſenkrechte Höhe von 40 Fuß bat. Oberhalb des Bafons münde im 
Chaleurs der Jaquet River, in welchem die Fluth 2 Meilen aufwärts fteigt, de 
Charles oder Charleau, vor welchem fich die Heron » Infel binzieht, und der ER 
ver, ein fanfter Strom, der 15 Meilen aufwärts mit Booten befahren werden 
Deftlich des Bafons eilt der Bay der Baͤſe, Pokſhaw und Garaquet River zu, undin 
den Golf des St. Lorenz; münden der Pokmouche und der große und Eleine Tracadie, 
deren Mündungen gute Fiicherftationen bieten. Auf der nordöftlichen Spige des Lande 
dringt der Shipegan- Hafen, welcher 17 Fuß tief gehende Schiffe in fich aufjund- 
men vermag, in’s Land, und wird durch die vor ihm liegenden Infeln Shipegan um 
Pokjudie vor allen Winden geſchützt. — Niederlaffungen erſtrecken ſich am Nipifiguit, 
dem Middle River und Teteagoude bis zur Fluthgränze hinauf, die ſämmtlich durd 
Waldwege mit Bathurſt, dem Hauptort des Kantons, verbunden find, von Bathurk 
an ziehen fich längs der Küfte der Bay dicht gelegene Anfiedelungen und von fran 
zöfifhen Acadiern gegründete Dörfer bis Dalboufie, und von dort 20 Meilen dur 
Riftigouche aufwärts; im Innern des Landes find noch nirgends Anfiedelungen eröf 
net, und nur an den Ufern der Flüffe und längs der Bay Chaleur und des Golfet 
baben fich Anfiedler niedergelaffen. Der Boden längs der Bay ift leicht und jandig, 
im Innern aber, fo weit das Land befannt ift, von vorzüglider Güte. — Ball 
iſt vorherrfchend, und Holzbandel und Fifcherei wird äußerſt ſchwunghaft betrieben. 

Eldon, im Weſten des Kantons , zwifchen dem Upfalquitch und der Gräng 
von York, faft ganz unbekannter Landſtrich mit 87 Einw. — Addington, im Ofen 
des Upfalgquith, und im Norden von Riftigouche begränzt, mit 1.480 Einw., md 
der Stadt Dalboufie, an der Quintons Point, der Mündung des Riftigouce, 
mit einem fichern bequemen Hafen. — Beresford, im Oſten des vorigen, und 
vom Charles, Benjamin, Jaquet, Riviere aur Ormes, dem Eleinen Nipifiguit und 
Teteagouche durchftrömt, mit 1.243 Einw. — Bathurft, im Süden bes vorigen, 
vom mittlen und großen Nipifiguit und Papineau durchſtrömt, mit 1.912 Ein. 
und der Hauptftadt des Kantons Bathurſt, an der Mündung des Nipifiguit, 
mit bedeutendem Holz» ımd Fiihbandel. — Saumarez, im Oſten des vorigen, 
eine Halbinjel zwifhen der Bay Ghaleur und dem Golf, mit 1.024 @inw,, umd 
den Injeln Shipegan, Miscou und Polfudie. — Kirchſpiele. 
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